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über einen neuen Fall der Kleistogamie.

Von

Dr. Johann Tuzsou.

Mit Taf. I u. II.

In einer vorläufigen MiUeilungi) habe ich schon früher über zwei bei

Esztergom in Ungarn vorkommende, 30—40jährige Exemplare der kleisto-

gamen Robinie (Rohinia pseudacacia L. forma eleistogoiua) berichtet,

welche — soweit man aus Beobachtungen während 6 Jahren folgern kann

— die Eigenschaft der Kleistogamie konstant und ausschließlich besitzen.

Diese Eigenschaft konnte auch schon an einem 6—8jährigen Wurzelaus-

schlag derselben beobachtet werden.

Ich habe auch dargelegt, daß in diesem Falle die Entstehung der

kleistogamen Blüten von allen jenen äußeren Einflüssen, welche von den

verschiedenen Verfassern, die sich seit Dillenius mit dieser interessanten

Frage der Blütenbiologie befaßten, als die Ursachen der Erscheinung er-

klärt wurden, ganz unabhängig zu sein scheint, und mit fast voller Be-

stimmtheit als eine innere, dem ganzen Wesen der Pflanze zukommende

Eigenschaft zu betrachten sei.

Die einzelnen Teile meiner ersten Mitteilung habe ich durch eingehendere

Untersuchungen erweitert, deren Ergebnisse in folgendem besprochen werden

sollen.

Zuerst fasse ich hier die morphologischen Verhältnisse der

Blüten zusammen.

Dieselben sind zur Reifezeit der Antheren und Pistille 5 mm lang,

3 mm breit und vollkommen im Kelche eingeschlossen (Taf. I Fig. 1
)

, an

welchem die Zähne der oberen und unteren Lippe sich eng an einander

schließen, mit einer Pinzette jedoch leicht zu öffnen sind (Taf. I Fig. 2).

Fig. 3 stellt den medianen Längsschnitt der Blüte dar. Die ganz an

einander gedrängten, runzelig faltigen Kronenblätter, welche die An-

\) Erschienen in ungarischer Sprache in der Zeitschrift der ungar. Akad. d. Wiss.

>Mathem- es Természettud. Értesitô* ^1906, XXV, 5. F.

>!otauische Jalirbücher. XL. Bd. 1



2 J. Tuzson.

theren umschließen, nehmen kaum 2/3 ^^r Höhe der Blüte ein. Oberhalb

dieser befindet sich im Inneren des Kelches der hervorstehende Teil des

Pistilles, dessen Stigma eingebogen ist. Die Staubblätter sind denen der

normalen Blüten entsprechend diadelphisch, neun verwachsen und eins frei,

die ersteren in zwei Etagen geordnet mit längeren und kürzeren Filamenten.

Sie sind den Raumverhältnissen und dem interkalaren Wachstum zufolge

an ihren Basen abwärts, in ihren Mitten aufwärts gebogen (Taf. I Fig. 7).

Aus denselben Gründen besitzen auch die Kronenblätter scharfwinklig hinauf-

und hinabgebogene, zickzackförmige Falten, welche in der Mitte der Fahnen-

spreite eine sich von außen nach innen einstülpende, trichterförmige Ver-

tiefung hervorrufen.

Die an einander gedrängten Kronenblätter, welche hier und da mit

ihren Rändern leicht verwachsen zu sein scheinen, sind mit einiger Vor-

sicht von einander trennbar, wonach in denselben die entsprechenden Blätter

der normalen Blüte zu erkennen sind. — Die Fahne umgibt die Staub-

blätter von oben in einem Halbkreis, sie umschließt also nicht — wie in der

normalen Blütenknospe — auch die Flügel und das Schiffchen. — Anstatt

dessen schließen die Flügelblätter eng an den Rand der Fahne und sind

zwischen diese und den verwachsenen Blättern des Schiffchens eingezwängt.

Letztere umgeben die Staubblätter von unten und besitzen von außen, in

der Richtung ihrer Verwachsungslinie, eine runzelige Rille (Taf. I Fig. 6).

Die Antheren sind vierfächerig und schon in den vorher beschriebenen,

sehr kleinen geschlossenen Blüten ganz reif und aufgesprungen. Dieselben

sind den aus normalen Blüten entnommenen Antheren gleich gebaut und

die in ihnen enthaltenen Pollenkörner von kugeltetraëdrischer Form, mit

winkelständigen Austrittsstellen, und einer Größe von 25—30 jx; sie sind

morphologisch sowohl, wie auch ihrer Anzahl nach, denen der normalen

Blüten ebenfalls gleich.

Aus der Aufsprungsspalte der Antheren ragen die Schläuche der ge-

keimten Pollenkörner hervor und schlängeln sich im Inneren der Blüte

nach allen Richtungen hin. Drückt man die im Inneren der Pollensäcke

befindlichen Pollenkörner heraus, so findet man häufig die schon gekeimten

mittels ihrer Schläuche in Ballen verwickelt (Taf. I, Fig. 8). Hier und da

fand ich auch einige aus nicht aufgesprungenen Antherenwänden heraus-

gewachsene Pollenschläuche.

An den Narben, welche — wie folgt — sich nahe den Antheren be-

finden, fand ich hier und da eingedrungene Pollenschläuche. Ein Teil

solcher Schläuche hing, an seinem Ende das Pollenkorn tragend — aus

der Narbe mehr oder weniger heraus. An den Samenanlagen selbst gelang

es mir jedoch trotz aller Mühe nicht wie weiterhin näher zu besprechen

ist — das Eindringen der Pollenschläuche zu beobachten.

.

Das Fruchtblatt ist schon in den noch vollkommen geschlossenen Blüten

ebenfalls reif und seine Samenanlagen sind ganz entwickelt. Letztere sind
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jofloch ('twas klcinci', als jene (l<'r iioi'iiialcii IMiit(Mi. Sir cii cii'li' ii rju<

liiingo von 0,:ri mm, wälirend dio Lringc, (I(T Samen;inla^<'n iioiTiviU-i

mOUm his 0,42— 0,i;5 mm siri-l.

An den Samonanlai^on der klcislogain en lUiitcn wächst d(;r

Nuccillus fast immer durcli die Mikropyhi liervor {Tuf. II, Ki^. 11),

in ähnlicher Weise, wie der Embryosack bei Torrenia. Und zwai* grîschicht

dies schon in den ganz kleinen Blüten, bevor noch di(; Antheren reifen.

Mit dem Niicelliis wächst dann auch der neben dem Funiculus hefindlichc

reil des inneren Integumentes wulstartig hervor.

Von dem heraustretenden Teile des Nucellus und dem Embryosacke

wird auch der Eiapparat mitgenommen, wogegen der Embryosackkern an

verschiedenen Stellen des sich verengenden Halses, sowie im oberen 'l'eil

der inneren Embryosackhälfte, beobachtet werden konnte. Die Anzahl der

Antipoden und ihre morphologischen Verhältnisse konnten an den Mikrotom-

schnitten nicht genau festgestellt werden. Ich sah an den zwar sehr zahl-

reichen, aber die Samenanlagen in verschiedenen Lagen treffenden Schnitten

im basalen Teil des Nucellus bald einen, bald zwei der Antipodenkerne.

Deshalb sollen auch die Abbildungen der Antipoden in Fig. 1 \ und \ 2 als

gewissermaßen schematische betrachtet werden. In dieser Richtung sind

noch weitere Untersuchungen notwendig, um so mehr, als solche über den

Bau und Entwicklungsgang des Embryosackes der Robinie meines Wissens

überhaupt ausständig sind.

Der aus der Mikropyle herausgewachsene Teil des Nucellus ist immer in

der dem Funiculus entgegengesetzten Richtung gewendet und besteht aus

annähernd isodiametrischen oder wenigstens der Länge nach sehr gering

gestreckten Zellen
;
wogegen diejenigen des verengten Halses und die weiter

nach unten gelegenen schlauchförmig verlängert sind. Das Hervordrängen

des Nucellus scheint also nicht durch Verm.ehrung seiner Zellen, sondern

bloß durch die Streckung derselben zustande zu kommen.

Dieses eigentümliche Verhalten des Nucellus suchte ich auch an Samen-

anlagen normaler Blüten zu entdecken, und ich fand in der Tat, daß das-

selbe auch an den letzteren nicht fehle, jedoch sehr selten vorkomme. Ich

mußte mehrere hundert Samenanlagen normaler Blüten untersuchen, bis

sich drei oder vier mit hervorgewachsenem Nucellus fanden. Alle anderen

waren normal geschlossen (Taf. II, Fig.

Die Frage, wodurch diese eigentümliche Gestaltung der Samenanlagen

bedingt wird, bei deren Erklärung ich jede teleologische Spekulation von

zweifelhaftem Werte vermeiden will, ist mit voller Bestimmtheit wohl schwer

zu beantworten, — man ist jedoch vielfach berechtigt anzunehmen, daß

dieses Hervorwachsen des Nucellus die Folge einer Reizwirkung ist, d. h.

eines inneren Triebes, die Geschlechtszellen in eine gewisse Richtung vor-

wärts zu bewegen.

Solche Reizwirkungen kommen jedoch in den normalen Blüten nur an

1*
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den Pollenkornern und nicht auch an den Samenanlagen zur Geltung.

Folglich ist man zur obigen Annahme nur dann berechtigt, wenn man

zwischen den Samenanlagen der kleistogamen und jenen der chasmogamen

Blüten Verschiedenheiten konstatiert, durch welche die nur bei den Samen-

anlagen kleistogamer Blüten zur Geltung gelangende Reizwirkung be-

gründet wird.

Diesbezüglich schéinen uns die morphologischen Verhältnisse der beiden

Samenanlagen soviel wie nichts zu bieten. Um so mehr aber die physio-

logischen, und zwar jener Umstand, daß die Reife der Geschlechts-

zellen der kleistogamen Blüten zu einer Zeit eintritt, wo die

morphologische, beziehungsweise histologische Entwicklung der

einzelnen Blüten bestandteile sich in ihren ersten Phasen be-

findet.

Jene vorher erwähnten Reizwirkungen treten gewiß nur bei voller Reife

der Geschlechtszellen auf. Wenn nun diese Reife bei den Samenanlagen

kleistogamer Blüten früher eintritt, als bei denen der normalen, sogar noch

zu einer Zeit, wo die Gewebe der Integumente nicht vollendet, also sich

noch in der Entwicklung befinden, während bei normalen Blüten nur zu

einer Zeit, wo die Integumente vollentwickelt und festgeschiossen sind, so

scheint mir die Annahme berechtigt zu sein, daß das Hervordringen

des Nucellus aus der Mikropyle fast sämtlicher Samenanlagen
der kleistogamen Blüten der Robinie die Folge des frühzeitigen

Reifens der Geschlechtszellen ist, und zwar deshalb, weil die

ursächliche Reizwirkung, bei nicht vollkommen abgeschlossener

Entwicklung der Integumente, zur Geltung gelangen kann. Daß

dieser Umstand ausnahmsweise auch an Samenanlagen normaler Blüten

vorhanden sein kann, darf mit Recht vorausgesetzt werden, und somit wäre

das beobachtete Vorkommen hervorgewachsener Nucellen bei normalen Blüten

wahrscheinlich ebenfalls als die Folge des frühzeitigen Reifens der betreffen-

den Geschlechtszellen zu betrachten.

Das Eindringen des Pollenschlauches in den Nucellus, sowie die ersten

Entwicklungsphasen des Embryos, konnte ich, wie erwähnt, nicht beob-

achten; und zwar zweifellos deshalb nicht, weil die Befruchtung der Samen-

anlagen nur in außerordentlich seltenen Fällen erfolgt. Ich untersuchte

Tausende von Samenanlagen, ohne an ihnen eingedrungene Pollenschläuche,

wie sich letztere an den Samenanlagen normaler Blüten so häufig auf-

finden lassen (Taf. II, Fig. i 2), beobachten zu können. Die Pollenschläuche

scheinen also , wie dies auch die Untersuchungen Rösslers i) an Junciis

hufonius und Oxalis acetosella ergeben, im Inneren der Blüte richtungs-

los zu wachsen, und die sich oberhalb der Antheren und der Kronen-

blätter befindliche Narbe nur in selteneren Fällen zu erreichen. — Wenn

\) RössLER, W., Beiträge zur Kleistogamie. Inaiig.-Diss. München 1 90 0, p. \ ^ u. 22.
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mux di(i Anzahl der h'iWle, wcIcIumi man ni die .\arlx; cinf^cuJi niif^rnc

Pollenscldänchc lindot, eine i^orin^(^ isl, nni wicvicd ^j;oi'ingnr nniB di(! An-

zahl jener Källo sein, wo man an den ans dtüi ()vaii(3n h(!ia(is[)rii[»a-

rieiten Sanienanlaij;en (l;is luiuh'in^cüi der l'olhînschiâuchc hcohaehlen kann.

Dal) die b'älle dov lU^iiau^ldnng änlUu'sl s(;lten sind, beweist anch die

sehr geringe Sanienzahl. Ich fand nämlieh in diesem llei hste, (JaB anf 100

Intlorescenzen nur öi Hülsen entlielen mit insgesamt 69 Samen. Somit

kommen auf einen Biütenstand etwa 0,7 Samen. Wenn wir durchschnitt-

lich eine Hlütcntrauhe mit 20 IMüten und eine Blüte mit 18 Samenanlagen

berechnen, so treÛ'en also auf 360 Samenanlagen 0,7 Sam(;n, woraus sich

ergibt, daß 511 Samenanlagen nur einen Samen erzeugen. Dagegen

konnte ich an den rruchtbesländen einer sich neben der kleistogamen be-

lindlichen normalblütigen Robinie, auf ebenso vielen Samenanlagen 49 Samen

feststellen. Daß diese geringe Samenzahl nicht etwa aus einer Nicht-

entwicklung der befruchteten Eizelle resultiert, sondern die Eolge davon ist,

daß Pollenschläuche zu der vorher genannten großen Anzahl der Samen-

anlagen überhaupt nicht gelangen, ergibt sich nicht nur daraus, daß ich

an den untersuchten Samenanlagen keine Pollenschläuche fand, sondern

wird, wie weiter unten näher besprochen werden soll, auch durch die

morphologischen Verhältnisse der reifen Hülsen bestätigt.

Aus den erwähnten Gründen konnte ich also die Entwicklung des Em-

bryos nicht von dem Beginne der Befruchtung an verfolgen, sondern erst

in jenem späteren Entwicklungszustande, bei welchem die befruchteten

Samenanlagen durch die Entwicklung der Hülse und in diesen sich durch

ihre Größe verrieten.

Hier konnte ich beobachten, daß sich der Embryo — wie zu er-

warten — in die allein sich weiterentwickelnde auswärtige Embryosack-

hälfte zurückschiebt, während der verengte Halsteil und jener aus der

Mikropyle hervortretende Teil des Nucellus sich nicht bedeutend weiter ent-

wickeln. Den Suspensor enthaltend, ragt letzterer jedoch auch weiterhin

zwischen den wachsenden hitegumenten bis zur Außenfläche der Samen-

schale hervor. Dies ist aus Fig. 13 der Taf. H zu entnehmen, wogegen

Fig. 1 4 sich auf einen Samen bezieht, welcher dem Fruchtstande einer neben

der kleistogamen gewachsenen normalblütigen Robinie zur gleichen Zeit ent-

nommen ist.

Eine vollkommen entwickelte Blüte ist in den Fig. 5 und 6 der Taf. I

abgebildet. Der Kelch scheint sich im Vergleich zu dem oben beschriebenen

geschlossenen Zustande, kaum etwas weiter entwickelt zu haben. Aus dem-

selben dringen jedoch nach und nach die Petalen und das Pistill hervor.

Zuerst wächst letzteres empor, wobei die Zähne der Kelchlippen ge-

öffnet werden, der Griffel jedoch noch immer eingebogen, und die Narbe

eingeschlossen bleibt (Taf. I, Fig. 4). Mittlerweile wachsen auch die Kronen-

blätter, bleiben jedoch einstweilen im Inneren des ausgebauchten Kelches
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und treten nun später bei teilweisem Einreißen der Einschnitte 1—2 mm
über denselben heraus. — Dieselben sind jedoch auch in diesem Zustande

runzelig gefaltet und eng an einander gedrängt. Das Ovarium trägt nun

den freigewordenen, peitschenförmig gekrümmten Griffel. — Die auf diese

Weise ganz entwickelte Blüte erreicht eine Breite von 5 mm, eine Länge

von 6—7 mm ohne Griffel, mit demselben aber 10

—

\\ mm (Taf. I Fig. 5).

Die reifen Hülsen enthalten, wie erwähnt, nur selten und sehr wenig

Samen, meistens nur einen, selten zwei oder drei. Im ersteren Falle sitzt

der Same immer in dem zum Griffel gewendeten Hülsenteile, und zwar an

der Stelle der ersten bis sechsten, vorwiegend aber dritten Samenanlage,

vom Griffel an gerechnet. — Hieraus erklärt sich die für die kleistogame

Robinie charakteristische birnenförmige Hülse (Taf. I, Fig. 9).

Während die Kronenblätter der chasmogamen Blüten bald abfallen,

bleiben dieselben an den Basen der aus kleistogamen Blüten hervorgegangenen

Hülsen bis zur Reife der letzteren sitzen. — Jener Umstand, daß sich in

den einsamigen Hülsen der Same immer in der Nähe des Griffels befindet,

zeigt — wie schon vorher erwähnt — daß in denselben nur ein einziger

Pollenschlauch eindrang oder zu mindestens, daß in das Innere des Ova-

riums nur einer gelangte; denn wären selbst mehrere Pollenschläuche in

das Ovarium eingedrungen und somit mehrere Samenanlagen befruchtet,

von denen nur eine zur Weiterentwicklung schritt, so müßte man auch

bei Vorhandensein nur eines Samens, letzterem bald in diesem, bald in

jenem Teil der Hülse begegnen. — Da dies nicht der Fall ist, muß diese

Erscheinung dahin erklärt werden, daß ein in das Innere des Ovariums ein-

gedrungener einziger Pollenschlauch jene Samenanlage befruchtete, welche

ihm im geeigneten Zustande zuerst auf seinem Wege begegnete.

Bei einer Wiederholung, bzw. Ergänzung meiner Untersuchungen und

namentlich jener, welche sich auf den Befruchtungsvorgang und die Ent-

wicklung des Embryo beziehen, sollten also dem vorher Auseinandergesetzten

entsprechend, hauptsächlich Samenanlagen aus dem oberen Ende des

Ovariums untersucht werden, da hierbei die Wahrscheinlichkeit, geeignete

Mikrotomschnitte zu erhalten, eine viel größere ist, als wenn man sämt-

hche Samenanlagen der Ovarien präparieren würde.

Unsere beiden kleistogamen Robinie-Exemplare, welche neben einander

zwischen einer Reihe alter chasmogamer Individuen derselben Spezies am

Straßenrande stehen, sowie auch ihre Wurzelausschläge, deren einer schon,

wie erwähnt, kleistogame Blüten trug, sehen vollkommen gesund aus.

Trotz der normal entwickelten schön grünen Laubblätter weicht ihr Habitus

dennoch von jenem ihrer zahlreichen normalblütigen Nachbarn dadurch ab,

daß sich ihre Äste etwas horizontal ausbreiten und gewissermaßen tortuös

entwickelt haben. Den Grund ihrer auffallenden Zerbrechlichkeit glaube ich

in dem mehr als bei normalblütigen Exemplaren verlangsamten Wachstum,

bzw. der hieraus sich ergebenden größeren Gefäßanzahl suchen zu dürfen.



lIliiM- ciiit'ii nnicri der Klris|();4;iiiii 7

l)i(^ hiliimc hlCiluMi iiichl jedes .lahr. Seil i\m\ (M'slen h(N>l);i(',lil(in^^s-

}ii\ivo linben sie nur in den Jahi-en lOOi und lOOC) ^(îhlûlil, in den

Zwischenjahren jedoch nicht, odei- /um inindcîslen s(> s[»iirlich, d;iB dir

Bh'ilen unhemerkt hliehcn. — Früchte wurden nur im letzten .I.ilin; her-

vorgehracht, und l)ezieht sich die IJerechnun^^, welche ich hcziiglicii des

Verliältnisses zwischen der Anzahl der Samen und jener der Samenanlagen

vorher mitteilte, eben auf dieses Jahr, während die BäunK^ früher sleril

gewesen sein sollen. — Da die spärlich auftretenden kleinen Hülsen leicht

unbemerkt bleiben können, möchte ich das gänzliche Ausbleiben des Frucht-

ertrages in den erwähnten Jahren mit Bestimmtheit doch nicht behaupten.

Aufgrund des vorigen gehe ich nun zur Ätiologie der beschriebenen

kleistogamen Blüten über, und ich sollte mich nun zuerst mit den Auf-

fassungen und Ergebnissen jener zahlreichen Forscher befassen, welche die

Ursachen der Kleistogamie eingehender studiert haben.

Die Anschauungen, welche sich diesbezüglich in der fast 200jährigen

Literatur der Kleistogamie vorfinden, sind einesteils Folgerungen, welche

auf jene äußeren Verhältnisse basiert sind, durch welche die Entstehung

kleistogamer Blüten an Pflanzenarten, auch mit chasmogamen Blüten, ge-

fördert zu werden schien. Es wurden so für die Ursachen der Kleisto-

gamie, von Fall zu Fall, die betreffenden äußeren Verhältnisse betrachtet.

Andererseits hat man aber die Frage der Kleistogamie, besonders seit

Darwin, vielfach von den Gesichtspunkten der Zweckmäßigkeitslehre aus

behandelt und um die »Ursache« zu erklären, suchte man die Vorteile,

welche die kleistogame Blüte der Pflanze im Kampf ums Dasein gewähre,

herauszufinden. — Während man bei dem ersteren Vorgehen die Pflanzen

öfters bloß als ein, in seinen Eigenschaften von rein äußeren Verhältnissen

regulatorisch beeinflußbares Wesen betrachtete, betrat man mit den teleo-

logischen Betrachtungen häufig ganz das Gebiet der Psychologie und ver-

lieh der Pflanze ein tierähnliches Geistesleben.

Unter jenen äußeren Verhältnissen, welche als Ursache der Kleistogamie

hervorgehoben werden, finden wir die verschiedensten angegeben. Mangelnde

Wärme (Linné), erhöhte Temperatur (Graebner), Lichtmangel (Kerner),

starke Insolation (Darwin), Trockenheit (Eggers), erhöhte Feuchtigkeit

(Errera und Gevaert), schlechter Boden (Torrey und Gray) usw. sind alles

Umstände, welche sich in verschiedenen Fällen als Urheber, beziehungs-

weise als Förderer der Kleistogamie erwiesen haben sollen.

Wie früher schon erw^ähnt, kann jedoch auf Grund der Umstände,

unter denen sich die untersuchten kleistogaftxcn Robinien-Exemplare befinden,

mit voller Bestimmtheit angenommen werden , daß dieselben unter voll-

kommen gleichen äußeren Einwirkungen stehen, wie ihre normalblütigen

Nachbarn. Ich war also genötigt, von einer weitergehenden Prüfung der

auf äußeren Verhältnissen basierten Erklärungen abzusehen und mich viel-

mehr auf den Standpunkt zu stellen, daß wir es im vorliegenden Falle mit
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einer inneren Eigenschaft der Pflanze zu tun haben. Dem entsprechend

suchte ich, behufs Erklärung der Frage, die Gesamterscheinung der Kleisto-

gamie in ihre Komponenten zu zerlegen und für die Zwecke der ätiologi-

schen Betrachtungen die näheren, entwicklungsgeschichtlichen Momente zu

benutzen.

Da also für meine Untersuchungen die verschiedenen Ansichten über

die Wirkung äußerer Verhältnisse auf die Kleistogamie fast belanglos waren,

glaube ich von einer weiteren, eingehenderen Rekapitulation der Einzel-

heiten der literarischen Angaben absehen zu können, um so mehr, als ich

diesbezügUch auf die sehr ausführlichen Angaben und Zitate Knuths^) und

GöBELS^) hinweisen kann.

Da das Auftreten kleistogamer Blüten an Robinia pseudacacia bisher

nicht beobachtet wurde, scheint mir die Annahme berechtigt, daß die

Eigenschaft, solche Blüten anzusetzen, bei dieser Pflanzenart nicht vor-

handen ist, weshalb wir also die Kleistogamie an unseren Bäumen als eine

ohne Übergang, sprungweise aufgetretene Eigenschaft zu betrachten haben. —
Aus jenem Umstände ferner, daß die Bäume bezüghch des Lichtes, der Luft-

feuchtigkeit, Bodengüte, Wärme, kurz sämtlicher ihnen zu Teil werden-

den äußeren Faktoren und auch bezüglich der von mir genau untersuchten

Anzahl und Entwicklung ihrer Bakterienknöllchen , in demselben Zustande

sind, als ihre normalblütigen Nachbarn, geht es ebenfalls hervor, daß wir

es mit einer inneren Eigenschaft und nicht mit einer, durch die regulato-

rische Wirkung äußerer Verhältnisse bedingten Erscheinung zu tun haben. —
Dieses wird drittens auch dadurch bestätigt, daß die Erscheinung konstant

zu sein scheint, zu welcher Annahme nicht nur die an den zwei alten

Bäumen durch sechs Jahre hindurch gemachten Beobachtungen berechtigen,

sondern auch jene Umstände, daß ein 6—8 jähriger Wurzelausschlag der-

selben in diesem Jahre schon ebenfalls kleistogame Blüten trug, und ferner,

daß einer der beiden neben einander stehenden Bäume fast mit Bestimmt-

heit als wahrscheinlich durch vegetative Vermehrung entstandener Nach-

komme des anderen zu betrachten ist, welcher also die ererbte Eigenschaft,

kleistogame Blüten zu tragen, bis zu seinem jetzigen 30—4 0jährigen Alter

bewahrt hat.

Letztere Annahme scheint eine etwas willkürliche zu sein, sie soll

auch nur als eine Supposition betrachtet werden, welche aber sehr wahr-

scheinlich ist, denn es ist kaum denkbar, daß gelegentUch der Anlage der

erwähnten, ausgedehnten Robinienreihe, zwei kleistogame Exemplare neben

einander geraten sein sollten. — Viel einleuchtender ist dagegen die zuerst

erwähnte Auffassung. Genauere Feststellungen gehören insofern zur Un-

4) Knuth, p., Handbuch der Blütenbiologie, 1 898, I, p. 62.

2) GüUEL, K., Die Kleistogamenblüten und die Anpassungstheorien. Biolog. Gentralbl.

1904, p. 673, 737, 7G9.



inüglichkeit, als hei dem aiii;ef^(^l)(Mi(Mi Aller iiiiser(!r hiliiiiie, rin imi (•iiii;^c

.lahre (liiVerioriMider Altersimlersehied mir diircli l'\*illeii dcrselhon sich luieh-

weisen ließe.

Mit UiicUsiehl auf jene Ansiehteii, welche die Idiîislof^ameii Blüleii niii"

durch Wirkungen äuBerer Verhältnisse entstehen lassen, ähnlich wi«; etwa

C.hlorose durch Mangel an Eisen, Nanismus durch ungünstige Krnährimgs-

verhältnisse oder MiBhildungcn durch Pilze oder Milhen verursacht werden,

möchte ich hervorheben, daß man zu dieser Ansicht mir dann berechtigt

wäre, wenn Individuen solcher Pflanzenarten, welchen die Eigenschaft,

kleistogame Blüten anzusetzen, abgeht, durch abgeänderte äußere Verhält-

nisse diese Eigenschaft gegeben werden könnte. Dieses wird jedoch nicht

gelingen, da sonst sämtliche Pflanzenarten reichlich Gelegenheit hätten, ihre

latente Kleistogamie zum Vorschein treten zu lassen, was bekanntlich niciit

der Fall ist.

Daß die Entstehung kleistogamer Blüten an Pflanzen, welche solche

hervorzubringen gewohnt sind, durch die Modifizierung der Ernährungs-

verhältnisse verschiedenthch beeinflußt werden kann, ist durch zahlreiche

Beobachtungen, besonders durch die Experimente Göbels hinreichend be-

wiesen. Dieser Umstand kann zur kausalen Beantwortung der Frage

jedenfaUs sehr wertvolle Anhaltspunkte bieten. — Zu einer Auffassung

jedoch, laut welcher die inneren Eigenschaften der Pflanze bei der Er-

scheinung völlig ausgeschaltet werden und die Pflanze etwa wie eine

Maschine dargestellt wird, welche zum Ansatz der kleistogamen Blüten,

durch äußere Verhältnisse nach Belieben angetrieben werden könnte, be-

rechtigen die erwähnten Beobachtungen noch bei weitem nicht. Ich

möchte jener Ansicht Göbels, daß es sich hier »wahrscheinhch um orga-

nische Substanzen handeln soll, welche in bestimmter Quantität oder Qualität

vorhanden sein müssen, um die Entwicklung chasmogamer Blüten zu er-

möglichen« i), sowie, daß die Kleistogamie »durch unzureichende Ernährungs-

verhältnisse bedingt sei«2j^ bei der kausalen Beantwortung der Frage kein

Gewicht beilegen. Statt dessen sind wir vielmehr berechtigt anzunehmen,

daß unter den Verhältnissen, bei welchen sich die Pflanze entwickeln und

zur Fruktifizierung schreiten konnte, ihre Blüten nur soweit variieren können,

als es die ganz bestimmten Grenzen des normalen Abänderungsspielraumes

der betreffenden systematischen Einheit erlauben. Die außerhalb dieser

Grenzen fallende Kleistogamie kann durch äußere Verhältnisse nicht her-

vorgerufen werden.

Jene Ansichten, nach welchen die Kleistogamie lediglich durch äußere

Verhältnisse bedingt wird, scheinen dadurch, daß diese Blüten lediglich

Hemmungsbildungen sind, vielfach verstärkt zu sein. So ging auch Göbel

1) a. a. 0. p. 769.

2) a. a. 0. p. 786.
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bei seinen Betrachtungen und Folgerungen, indenn er Darwins entgegen-

gesetzte Ansicht widerlegte, ebenfalls von diesem, auch von Asa Gray und

anderen angenommenen Motive aus.

Wie aus den vorher beschriebenen Verhältnissen der Blüten der kleisto-

gamen Robinie hervorgeht, haben wir es, morphologisch genommen,
in sämtlichen Bestandteilen derselben ebenfalls nur mit einer

Entwicklungshemmung zu tun. Diese Hemmung scheint jedoch, wie

ich zuvor nachzuweisen suchte, nicht die Folge äußerer Verhältnisse, somit

auch nicht jener der Ernährung zu sein, sondern sie ist die unmittelbare

Folge einer Eigenschaft, welche die ganze Konstitutipn der Pflanze beherrscht

und sich primär nicht in morphologischen, sondern in den physiologischen

Verhältnissen der kleistogamen Blüten äußert.

Um den Fragen der Kleistogamie näher treten zu können, müssen wir

also in erster Reihe die physiologische Entwicklung der kleistogamen Blüte

verfolgen und ihre Verschiedenheiten von der normalen Blüte in dieser

Hinsicht feststellen. Deshalb erwägen wir zuerst jene Verschiedenheiten,

welche sich zwischen dem Verhalten der Pollenkörner und der Samen-

anlagen kleistogamer und chasmogamer Blüten auffinden lassen. — Es

wären diese in unserem Falle die Keimung der Pollenkörner innerhalb der

Antheren und das Hervortreten des Nucellus aus der Mikropyle.

Normalen Blüten gegenüber können jedoch diese Erscheinungen nicht

als neue, sondern bloß als graduell verschiedene betrachtet werden. Daß

die Pollenkörner der normalen Blüten bei der Robinie innerhalb der An-

theren austreiben, habe ich zwar nicht beobachtet, trotzdem halte ich es

nicht für ausgeschlossen, umsoweniger, als nach Göbel bei den chasmogamen

Blüten einiger Viola-Avien diese Erscheinung vorzukommen pflegt. Was
jedoch das Hervorwachsen des Nucellus anbelangt, konnte ich — wie vor-

her erwähnt — selbst konstatieren, daß dasselbe ausnahmsweise auch an

Samenanlagen normaler Blüten erfolgt.

Die erwähnten zwei physiologischen Unterschiede zwischen den chas-

mogamen und den kleistogamen Blüten der Robinie müssen also, da sie

nur graduelle sind, bei der Beantwortung der Kausalitätsfrage ebenfalls außer

Betracht gelassen werden, und wir haben unsere Stützpunkte auf andere

Verhältnisse zu verlegen. Diesem nachforschend, darf uns nicht entgehen,

daß bei den vorher beschriebenen kleistogamen Blüten die volle Reife der

Antheren und der Pistille schon bei einem Zeitpunkt eintritt, welchem noch

ein bedeutender Teil der morphologischen Blütenentwicklung folgt. Ver-

gleichen wir diese Erscheinung mit jener chasmogamer Blüten, so ergibt

sich ein wesentlicher Unterschied. Wir finden nämlich bei letzteren ein

Zusammenfallen der Reife der Vermehrungsorgane mit der vollen Entwick-

lung der Blüte. Dieser Unterschied erscheint mir als wesentlich und be-

steht also lediglich darin, daß die Geschlechtszellen und zwar die

Pollenkörner, und die Bestandteile des Embryosackes, bezie-



Übel' l'iiKîH neuen Ffill dei' Klris|(»;^';iiiiic, 11

hiingsweiso jene /ellkomplcxe, aus w(îlc.h(;ii die (1 esc Ii I oc h ls-

zellfiii hervorgehen, hei den kleistoganien HIüIimi, im \ (irhiil 1-

nis zur morphologischen KnI wicklung der IMütc;, vi(;l fnihci-

differenziert werden, und soniiL die Reife dieser /(îIUmi viel

eher eintritt, als es hei den chasmogamen JUüt(;n d(;r l^'all ist.

Demnach dürfle die Voraussetzung wohl als die wahrscheinlichste gelten,

welche anninnul, daU die morphologische Entwicklungshemmung
kleistogamer Blüten durch das allzu rasche Ahlaufen der physio-

logischen Entwicklungsperiode und das frühe Reifen der (îe-

schlechtszellen, oder wenn man den ganzen Prozeß von Anfang

hetrachtet, durch das Vorhandensein der Vorbedingungen dieser

frühzeitigen Maturität bedingt wird. Dieser Schluß fordert eine

Umkehrung in chronologischer Hinsicht jenes GöBELschen Satzes i), laut

welchem wir »die morphologische Periode vielfach abgekürzt finden, trotz-

dem aber die Reifungsperiode einsetzt«.

Dieser Schluß wird jedenfalls nicht nur durch die Verhältnisse der kleisto-

gamen Robinienblüten, sondern auch durch das Verhalten der kleistogamen

Blüten anderer Pflanzenarten gefordert.

Trotz der besagten Gegensätze scheint meine Ansicht betreffend die

llemmungsursachen kleistogamer Blüten, mit den experimentellen Unter-

suchungen GöBELS in keinem Widerspruche zu sein. Ja sie wird sogar

durch dieselben gewissermaßen verstärkt und bestätigt.

Dieselben ergaben nämlich, zum Teil im Einklänge auch mit den Beob-

achtungen anderer vorher erwähnter Verfasser, daß durch ungünstige Er-

nährungsverhältnisse die Entstehung kleistogamer Blüten gefördert werde.

Zu diesem Satze fügt Göbel wohl mit Recht noch hinzu, »in Korrelation

mit den vegetativen Organen«. — Wenn wir nun in Betracht ziehen, daß

die Geschlechtszellen bzw. jene Zellkomplexe, aus welchen diese hervor-

gehen, in den jüngsten und deshalb minder ernährten Teilen der Pflanze

ihren Sitz haben, und daß durch mangelhafte Ernährung, wie es zahlreiche

Beispiele beweisen, die Bildung der Fruktifikationsorgane, d. h. der Ge-

schlechtszellen, beschleunigt wird, so scheinen auch die Versuche Göbels

bezüglich der unmittelbaren Ursache der morphologischen Entwicklungs-

hemmmig kleistogamer Blüten dieselbe Ansicht zu unterstützen, welche

ich vorher äußerte; nur verlieh Göbel den Ergebnissen seiner Versuche

eine ganz andere Bedeutung, indem er annahm, daß ungünstige Er-

nährungsverhältnisse imstande sind, die Entwicklungshemmung der Blüte

direkt zu bedingen.

Entsprechen meine vorherigen Folgerungen der Wirklichkeit, so habe

ich dennoch nur jene Frage beantwortet, w^arum an den kleistogamen Blüten

die morphologische Entwicklungshemmung eintritt. Dagegen muß die weitere

1) a. a. 0. p. 676.
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Frage: wodurch das frühzeitige Einsetzen der Ueifungsperiode bedingt wird,

offen gelassen oder nur so beantwortet werden, wie es vorher geschah^

daß nämlich diese Erscheinung die Folge innerer Ursachen und Eigen-

schaften bestimmter Pflanzenarten sei, welche durch äußere Verhältnisse

zwar beeinflußt, jedoch nicht hervorgerufen werden kann. — Eine be-

stimmtere Beantwortung der Frage wird, solange wir über die Ursachen,

welche die betrelVenden Pflanzenzellen zu Geschlechtszellen zu werden

zwingen, nichts Bestimmteres wissen, wohl kaum zu erwarten sein. —
Öfters, als von kausalen, wurde die Kleistogamie von teleologischen

Gesichtspunkten aus betrachtet.

Darwin ') sieht auch in der Kleistogamie eine durch den Kampf ums

Dasein erworbene Anpassung, betrachtet daher die kleistogame Blüte als

»speziell modifiziert« und erklärt aus Gesichtspunkten der Zweckmäßig-

keitslehre diese Einrichtung als Schutz der Geschlechtsorgane und Siche-

rung der Befruchtung. —
• Durch Kirchner und F. Ludwig wurde ferner

hervorgehoben, daß die »Ursache« der Kleistogamie möglicherweise im

Mangel an Bestäubungsvermittlern zu erblicken sei. Suchte H. Müller die

Erscheinung durch Ausbleiben der Samenbildung in chasmogamen Blüten zu

erklären, so sahen Knuth z. B. im Schutze der Samen, Burgk bei Myr-

mecodia im Schützen gegen Ameisenfraß die Ursachen der Kleistogamie.

Diese und andere Auffassungen, welche der Zweckmäßigkeitslehre ge-

wisse Anhaltspunkte bieten, dürften zur exakten Erforschung des kausalen

Sachverhaltes soviel wie nichts beitragen. Grüßtenteiis sind es [deen und

Spekulationen, welche zwar zufälligerweise ganze Gruppen von Ursachen,

die auf die Entwicklungsgeschichte der Pflanze oder der Art in der Tat

Einfluß ausüben, betreffen können, jedoch nur Gedanken sind, laut welchen

der Pflanze ein höheres Sinnesleben zugemutet vvird, als es gestattet wäre.

— Von GöBEL wurde die Auffassung Knuths, nach welcher die Kleistogamie

bei gewissen Pflanzen sich im Sommer äußere, weil zu dieser Zeit »die

Konkurrenz« um die Kreuzungsvermittler unter den Blumen eine größere sei,

wohl mit Recht als »abschreckendes Beispiel teleologischer Scheinerklä-

rung« bezeichnet. Bei Beantwortung kausal unbeantwortbarer biologischer

Fragen flüchtet man sich zu dieser Lösungsart leider sehr häufig. So tat

es auch Burgk 2), bezüglich der Myrmecodia tuberosa, deren Kleistogamie

er folgendermaßen zu erklären versucht: »Hier bleibt uns nichts anderes

übrig als die Erklärung (!), daß die Natur, als sie einsah, daß Myrmecodia

unvollständig befruchtet wurde und nur wenig Samen brachte, noch bei

Zeiten ihren Plan änderte und die Blüte so umgestaltete, daß sie fortan

1 ) The different forms of Flowers. Die verschiedenen Blütenformen. Übersetzung

von J. V. Garus. -1 877.

2) Burgk, W., Über Kleistogamie im weitesten Sinne und das Kniglit-Darwinsche

Gesetz. — Annales du jardin botan. d. Buitenzorg, 18i;0, VIII, p. 1-29.



\)\)vi .'iiini iinini .|rr Klcish.-.iinic,

uriMhliiin^ii; von Insplvlcnlx^siicli \mii(1(\« liii woitcrcn sik IiI himr.K (li<î

srluMinuii; nocli Inl^eiiderwcisi« zu (M'klärnn'): »Da dio Aiiiciscn fliii-rh ihren

wicdiMliollen Hesiu'Ii gcwülinlicli niolu' Sclilinmics als (iiilcs anridilcMi, so

k(»nn(Mi wir uns Iciclil vorstellen, daß es l'üi' (!in(Mi j^eregelten l^'ruelitansal/

ein grolkr N'orleii war, den Zugang zu den iilülcui vor diesen ungeladenen

(lästen zu verschließen.« Diese Ansichlen sind (ledanken, welche sieh für

die Beleuchtung der Stützen der Zweckniäßigkeitslehre vielleieht verwenden

lassen; wenn ahcr ßiiiicK diese Hypothesen zugleich als -Erklärungen des

Dhänomenes« betrachtet 2), so ist das gewiß ein großer Irrtum.

Ansichten dieser Art sollten exakten Untersuchungsergehnissen nie an-

geschlossen werden, um so weniger, als sie nicht nur zur Aufkl.'irung der

Frage gar nichts beitragen, sondern auch häufig unwillkürlich zu sehr

kühnen entwicklungsgeschichtlichen Behauptungen führen, deren Unrichtig-

keit, mangels exakter Angaben, nicht beweisbar ist, und so das Auf-

sprießen von Unkraut in der Wissenschaft befördern.

Was sich aus den beschriebenen Verhältnissen der kleistogamen Blüten

der Robinie bezüghch der Frage der Zweckmäßigkeit ergibt, kann kurz in

folgendem zusammengefaßt werden. Die Kleistogamie erweist sich in diesem

Falle als eine nachteilige Eigenschaft, denn sie verhindert die Befruchtung

und somit den Samenertrag derart, daß die betreffende Pflanzenform auf

sich selbst verlassen, bald aussterben würde.

Die Eigenschaft, kleistogame Blüten zu erzeugen, wäre also in diesem

Falle für eine »richtungslos« entstandene zu betrachten, welche nicht nur

keinen Nutzen gewährt, sondern im Gegenteil, die Pflanze derart schwächt,

daß sie im Kampf ums Dasein, gerade von einer ihrer wirksamsten AVaffen,

sich entsprechend vermehren zu können, beraubt ist.

Figuren - Erklärung.

Tafel I und II.

Fig. ] . Reife kleistogame Blüte. Seilenansicht. 7 : i

.

Fig. 2. Dieselbe von vorne, mittels Pinzette geöffnet. 7:1.

Fig. 3. Dieselbe im medianen Längsschnitt. Tii.

Fig. 4. Dieselbe in einem späteren Entwicklungszustande. 7:1.

Fig. 5. Ganz entwickelte kleistogame Blüte. 7:1.

Fig. 6.' Dieselbe mit zurückgebogenem Kelche. 5:1.

Fig. 7. Freigelegte Antheren aus derselben Blüte. 6:1.

Fig. 8. Aus der Spalte der Anthère herausragenae Pollenschläuche. Neben denselben

keimende Pollenkörner zerstreut und zu einem Ballen verwickelt. Rechts ein

Teil der fibrösen Wandungsschicht der Anlhere. 325:1.

1) a. a. 0. p. 1 33.

2) a. a. 0. p. 1 U.
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Fig. 9. Aus einer kleistogamen Blüte entstandene Hülse, mit einem Samen.

Fig. 1 0. Normale Hülse in demselben Entwicklungszustande. 1:1.

Fig. ] 1 . Samenanlage aus einer kleistogamen Blüte, mit herausgedrungenem Nucellus.

140 : 1.

Fii^, 1 2. Samenanlage im gleichen Entwicklungszustande, aus einer normalen Blüte

entnommen. In die Mikropyle wächst ein Pollenschlauch hinein. 140:1.

Fig. 1 3. Medianer Längsschnitt durch einen in Entwicklung begrifï'enen Samen. Der

Embryo befindet sich in normaler Lage, der ursprünglich herausgewachsene

Nucellus ragt jedoch, den Suspensor enthaltend, bis zur Oberlläche der

Samenschale hervor, 50:1.

Fig. 14. Normaler Samen in gleichem Entwicklungszustande. 50:1.
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Boi träge zur Flora von Alrika. XXXI.

Unlcr Milwirkiing der l>(>;milen des Kün. bot. Miisemiis und d(!s l\r)ii. Iml.

Gartens zu ßeiiin, sowie anderer Botaniker

herausgegeben

von

A. Eugler.

Legiiminosae africanae. IV,

Von

H. Harms.

Mit 4 Figuren im Text.

Âlbizzia Durazz.

A. Ghevalieri Harms n. sp.; arbor vel arbuscuia, ramulis breviter

molliter velutino-villosulis, demum glabrescentibus, divaricatis, partibiis

juvenilibus dense villosulo-velutinis ; foliis petiolatis, petiolo communi infra

infimum par pinnarum glandula circulari patelliformi vel brevissime ciipuli-

formi onusto, ad juga suprema giandulis simillimis instructo, iit pinnarum

rhachidibus dense breviter villosulo-velutino vel demum villosulo-puberulo,

pinnis 5— 12-jugis, foliolis 7—25-jugis, lanceolatis, rarius lanceolato-ob-

longis, paullo falcato-curvatis, basi obliqua, parte postica latiore, nervo

medio excentrico, apice antrorsum verso acuto vel subacuminulato, foliolis

juvenilibus dense subsericeo-villosis, adultis utrinque sparsius vel dissite

adpresse breviter puberulis, giandulis inter foliota suprema; stipulis lanceo-

latis, deciduis; pedunculis axillaribus, solitariis vel binis vel ternis, villosis,

capitulis subglobosis, plurifloris; floribus sessilibus, calyce cylindraceo-in-

fundibuliformi, breviter obtusiuscule 5-dentato, villosulo; corolla 5-partita,

calyce duplo longiore, extus superiore parte sericea, lobis acutis vel ob-

tusiusculis; filamentorum tubo incluso; ovario subsessili vel brevissime stipi-

tato, superiore parte adpresse pubescente vel puberulo.

Blattspindel 5—12 cm lang, davon der Stiel 1,5—3 cm. Fiedern 2—6 cm, bisweilen

(an älteren Blättern) 8 cm lang, Blättchen 3—7 mm lang, 1,5—2,2 mm breit, ent-

wickeltere 8—10 mm lang, 2—2,5 mm breit. Köpfchenstiel 1,5—3 cm lang, Kelch

2,5—3 mm, Krone 5—6 mm lang.
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Sudan: Niala pr. Djenné (Ghevalikr n. 1132, Juni 1899. — »Arbuste

non épineux, hand de 1— 3 m, à rameaux élalés«). — Ghari: Baguirmi

(Chevalier n. 9427, Aug. 1903).

Hierhin gehört aucli eine aus dem Brüsseler Herbar dem Berliner Herbai- zuge-

konuuene Ptlanze: H. Sénégal (Lecahd n. 87; 1 880). Die Art dürfte der ostafrikanischen

.1. hypoIcKca Oliv, am nächsten kommen, unterscheidet sich jedoch durch größere

Blättchen, dickere Köpfchenstiele und andere Form der etwas größeren Blüten. Das

Exemplar von Lecahd war als Ä. fcrruginea (Guill. et Perr.) Benth. bestimmt worden, in-

dessen weicht diese Art durch geringere Zahl der Fiedern und Blättchen, stumpfe,

etwas größere ßlättchen hinreichend von unserer Art ab.

Piptadenia Benth.

P. Kerstingii Harms n. sp.; arbor elata, ramulis parce puberulis vel

glabrescentibus; foliis majusculis, duplo-pinnatis, petiolalis, petiolo communi

parce puberulo, pinnis 6 — 8-jugis, elongatis, pinnarum rhachi parce pube-

rula, foliolis circ. 25—30-jugis, sessilibus, lanceolatis vel anguste oblongo-

lanceolatis, basi obliqua postice leviter obtuse auriculatis, apice obtusis,

supra nitidulis, utrinque giabris, nervo medio margini antico propiore;

paniculis amplis, terminalibus vel axillaribiis (?), brevissime pubescentibus

vel puberulis, e racemis compluribus spiciformibus compositis, racemis

solitariis vel geminis, elongatis, multifloris; floribus brevissime pedicellatis,

calyce infundibuliformi-cupulato, breviter 5-dentato, pubescente; petalis 5,

lanceolatis, acutis, puberulis, inferiore parte cum basi filamentorum in

tubum connatis, calyce circ. triplo longioribus; staminibus 8— 10, rarius

tantum 6 —7, filamentis basi connatis, giabris vel subglabris, antheris

eglandulosis(?); ovario stipitato, lanceolato, villosulo, in stylum satis bre-

vem attenuato, stipite glabro vel subglabro, stylo inferiore parte villosulo,

apicem versus glabrescente, stigmate minuto; ovulis circ. 5—7.

Das vorliegende Material ist nur spärlich und Einsendung reicheren Materials

wäre sehr erwünscht. Nach Kersting handelt es sich um einen großen Baum des

Urwaldes, der vielleicht zur Blütezeit der Blätter entbehrt. Bei dem einen Exemplar

ist ein kurzes Zweigende mit 2 Blättern beigefügt; Blattspindel 1 6— 1 8 cm lang, Fiedern

8— 12 cm lang, Blättchen 8— 13 mm lang, 2—3 mm breit. Die Rispenstücke tragen

keine Blätter. Ährenälmliche Trauben einzeln entspringend oder oft gepaart, 8—1 5 cm

lang. Kelch und Blütenstiel zusammen 2—2,5 mm lang, Kelch 1—1,3 mm lang, Blumen-

blätter 3 mm, Fruchtknoten mit Stiel und Griffel 5 mm lang. Drüsen konnte ich an

den Antheren nicht bemerken, auch in Knospen nicht; merkwürdig ist, daß recht oft

nur 7 oder 8 Staubblätter neben 5 Fetalen beobachtet werden.

Togo: Sokode-Basari, Urwald (Kersting A n. 5, A n. 294; Febr. 1905).

Es wäre recht wünschenswert, die Hülsen dieses Baumes zu erhalten; solange

man diese nicht kennt, ist es nicht ganz sicher, ob die Art wirklich zu Piptadenia

gehört, um so weniger, als die für die Gattung charakteristischen Antherendrüsen zu

fehlen scheinen. Die Blütenstände ähneln denen von P. africana Hook, f., indessen

sind die Blüten bei unserer Art behaart und größer als bei P. africana; auch ist der

Fruchtknoten behaart. Die Blättchen der neuen Art sind größer und stumpfer als die

von P. africana.
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P. Winkleri Harms n. sp. ; aihor vcl Irutox rarniilis glabri.s; loliis

longiuscule petiolatis, hipinnalis, glaltris vel subglahris (minntissirno piihn-

rulis), pinnis unijugis, foliolis brevitcr pcliolulatis, 4— li-jiigis, opposilis vol

siiboppositis, niajusculis, oblongis, basi rotundatis vcl oblusis^ apicc sac|)iiis

brevitcr acuminatis, cbartaceis, glabris; })aniculis in axillis fulioruin siipc-

riorum et ad apicem ramulorum in inflorescentiam paniculatana amplain

terminalem congestis, axi paniculae spicas complures gerentc, angulata,

subglabra vel minute puberula, spicis solitariis vel binis vel ternis con-

gestis, pedunculatis, miiltifloris vel plurifloris, subsericeo-pubenilis, bracteis

minutis vel siibnullis (vel mox deciduis?); floribus parvis, sessilibus, calyce

cupulato, brevitcr 5-dentato, glabro vel subglabro; corolla calyce circ.

duplo longiore, fere ad medium vel ultra in lacinias 5 lanceolatas aculas

fissa, extus brevitcr scriceo- vel subsericco-pubescente; staminibus 10, fila-

mentis glabris, ima basi confluentibus, antheris versatilibus apice glanduli-

feris, glandula decidua; ovarii rudimento basi calycis sessili, brevissimo,

angusto, subulato, villoso.

Nach Winkler ein 3

—

i 2 m hoher Strauch oder Baum mit dünnem Stamm und

kleiner, zylindrischer Krone. Blattstiel 5— 7 cm lang, Fiedernspindel 1 2— i 6 cm lang,

Blättchenstiele etwa 4— 5 mm lang, Blättchen 3— 12 cm lang, 2,5—5 cm breit. Ähren

5— i cm lang, einzeln, zu 2 oder 3 an der Rispenspindel entspringend. Kelch 1,5

—

1,8 mm, Krone 2,6—3 mm lang. Wiederholt findet man Blüten, die eigenartig defor-

miert, bisweilen fast kugehg oder kugelig-flaschenförmig angeschwollen sind, sie sind

offenbar Gallenbildungen.

Kamerun: zwischen Duala und Logobabba (Hubert Winkler n. 738.

— Dezember 1904).

Da die Hülsen nicht bekannt sind, so ist die Zugehörigkeit der Pflanze zu Pipta-

denia nicht sicher. Die Blätter ähneln zum Verwechseln denen von Calpocalyx Dink-

lagei Harms, indessen ist der Blattstiel bei Calpocalyx gewöhnlich kürzer (nur 2— 3 cm

lang); im übrigen weicht Calpocalyx in der Inflorescenz (dichtere Ähren, deutlich ent-

wickelte schmale Brakteen) und in der Blütenform erheblich von unserer Pflanze ab,

so daß sie zu Calpocalyx nicht gestellt werden konnte. Vielleicht steht Piptadenia

Winkleri der P. Elliotii Harms (in Englers Bot. Jahrb. XXVI. 260) nahe, die ich aller-

dings ebenfalls nur fragweise der Gattung eingereiht habe; beide Arten besitzen nur

1 Fiedernpaar am Blatte, jedoch sind die Blättchen bei P. Elliotii kleiner als bei

unserer Art, außerdem sitzend und von ganz anderer mehr rhombischer Gestalt,

schief länghch oder eiförmig. Von P. afrieana Hook. f. und der mir unbekannten

P. Mannii Oliv, ist die Art durch ihre einjochigen Fiedern und die auffallende Größe

der Blättchen weit verschieden.

Newtonia Baiii.

N. Zenkeri Harms n. sp.; arbor elata, ramulis cortice lenticelloso

sordide atro-incano vel incano-brunneo obtectis, juvenilibus brunneo-velu-

tino-pubescentibus, demum parce puberulis vel glabrescentibus ;
foliis duplo

pinnatis, petiolatis, petiolo communi compresso, 2-angulato, brevissime

velutino-villosulo vel puberulo, pinnis 3—5-jugis, pinnarum rhachi velutino-

Botanische Jahvtücber. XL. Bd. 2
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villosula vel puberula, foliolis circ. 5— 10-jiigis, sessilibus, subrhomboideo-

oblongis, basi latere postico obtuse leviter auriculatis, parte antica basi

multo latiore quam postica, margine basali pinnae rhachidi fere parallelo

et in marginem anticum angulo fere recto rotundato vel obtuso transeunte,

marginibus lateralibus fere parallelis, margine postico versus apicem angulo

rotundato abeunte, apice antrorsum verso obtusis, glabris vel subglabris

(parce puberulis), nervo medio fere diagonali; spicis longiusculis vel elon-

gatis brevissime pedunculatis vel subsessilibus, apice ramulorum panicu-

latis, brevissime subvelutino-pubescentibus, multifloris, bracteis minutissimis,

squamiformibus, deltoideo-ovatis, villosis, deciduis; floribus sessilibus; calyce

tubuloso-cupulato, pubescente, minute irregulariter 5-denticulato; petalis 5,

lanceolatis, acutis, calyce fere duplo longioribus, extus pubescentibus, basi

cum filamentis in partem discoideo-incrassatam confluentibus
;
staminibus 10,

filamentis glabris, demum exsertis, antheris apice glandula decidua in-

structis; ovario longiuscule stipitato, dense hirsuto-villoso, stipite et stylo

glabris vel subglabris; legumine ignoto.

Nach Zenker ein 30 m hoher oder noch liöherer Baum, mit gelben Blüten. Zweige

dicht mit Lenticellen bedeckt. Blattspindel 3—7 cm lang, Stielteil bis zum untersten

Blättchenpaar 5— 15 mm lang. Fiedern etwa 5— 9 (oder selten bis 10) cm lang, Blätt-

chen etwa 1,5— 3 cm lang, 7—15 mm breit. Ähren 5—12 cm lang. Kelch 1,5—2 mm,
Blumenblätter etwa 3— 3,5 mm lang.

Kamerun: Bipindihof, Nordabhang des Mimfiaberges (Zenker n. 3313.

— Juni 1905).

N. Klainei Pierre mscr. ; arbor elata, ramulis lenticellosis brevissime

puberulis; foliis duplo pinnatis, breviter petiolatis, petiolo communi pube-

rulo, pinnis 3— 6-jugis, foliolis 6— 12-jugis, sessilibus, eis N. Zenkeri si-

millimis, sed angustioribus, anguste oblongis vel lanceolato-oblongis vel

lanceolatis, subrhomboideis, basi latere postico obtuse leviter auriculatis,

parte antica quam postica basi latiore, apice antrorsum verso obtusis,

glabris vel subglabris; spicis elongatis, multifloris, breviter vel brevissime

pedunculatis, apice ramulorum paniculatis, brevissime subvelutino-pubes-

centibus; floribus sessilibus, bracteis minutissimis, squamiformibus, villosis;

calyce cupulato, pubescente, 5-denticulato; petalis 5, calyce plus quam

duplo vel fere triplo longioribus, lanceolatis, acutis, extus pubescentibus, basi

cum filamentis in partem discoideo-incrassatam confluentibus; staminibus 10,

filamentis glabris, antheris glandula decidua instructis; ovario longiuscule

stipitato, dense hirsuto-villoso, stipite giabro, stylo pilis paucis praedito;

legumine anguste lanceolato, piano, compresso, basin versus attenuato,

déhiscente, glabro, lignoso-coriaceo , seminibus paucis (?), funiculo longo

tenui affixis, planis, anguste fusiformi-lanceolatis, toto margine ala tenui

membranacea, ad insertionem funiculi profunde emarginata circumdatis,

basi et apice obtusis.

Soll ein 30 m hoher Baum sein. Blattspindel 5—11 cm lang, Fiedern 4—11 cm
lang. Blättchen 9—28 mm lang, 3— 8 mm breit. Ähren 7— 15 cm lang. Blüten denen
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von N. Zenkcri selir älmlich, jodocli sclioint der Kdcli hei N. Klainci (5f.wa.s kNiiiicr

{\ mm lang) und die Petalen scheinen im Verhältnis /um Kelch ein wonij,' läuf^or (3 mm
\'à\v^) zu sein. Hülse \H— 22 cm lang, 2—'2,5 cm breit, Samen schmal, (lach, iiii(.,'siim

gellügelt, 6- 10.2 cm lang, 1,8— 2,2 cm breit, Fliigelrand 4— 5 mm hrcil.

Gabun P. Klaine n. 1000. — Juli 1897).

Das Botanische Museum Herlin vei'dankt L, Pucuue vortrefl'liches Maleiial dieser

Art. — N. Zcnkeri und N. Klaiuci stehen einander sehr nahe, sie unterscheiden sich

hauptsächlich dadurch, daß bei N. Zcnkeri die Ulättchen breitere Foi-men zeigen als hei

N. Klainci. In die nächste Verwandtschaft beider Arten dürfte d\e Pipiadcnia? Eliiolii

Harms (in Englers Bot. Jahrb. XXVI [1899] 260) gehören, die indessen von beiden durch

einpaarige Fiedern und geringere Zahl der Blättchen abweicht. ByViLLON begründete (Bull.

Soc. Linn. Paris I [1888] 721) die Gattung Neivtonia auf eine von Thollon im Ogowe-

Gebiete gesammelte Pflanze; die Samen sind «remarquables par leur forme cllipsoich;

allongée, très aplaties et bordées d'une aile membraneuse continue, qui leur forme

comme une sorte de cadre. € N. insignis besitzt doppelt-gefiederte Blätter mit einem

einzigen Paar Fiedern und ziemlich grol3en einjochigen Blättchen, jedes Blatt hat also nur

4 Blättchen. Dadurch unterscheidet sich diese Art ganz wesentlich von N. Klainei und

N. Zcnkeri, bei denen mehrere Fiedern und zahlreiche Blättchen entwickelt sind. Ich

konnte ausgezeichnete Exemplare von N. insignis Baill. prüfen, die dem Herb. L. Pierr

entstammen (aus Gabun, gesammelt von Klaine). Danach stimmen die Samen von

N. Klainei ganz mit denen von N. insignis überein und ich glaubte mich daher be-

rechtigt, im Anschluß an Pierre die beiden Arten N. Klainci und iV. Zenkeri der

Gattung Newtonia zuzuweisen, trotz des auffallenden Unterschiedes in der Gestalt der

Blätter.

Die Gattungen Neuionia Baill., Cylicodiscus Harms (in Englers Bot. Jahrb. XXVI

[1899] 236, einschließlich Cyrtoxiphus Harms;, Fillaeopsis Harms (1. c. 258) gehören

eng zusammen und in die nächste Nähe von Piptadenia. Leider kennt man noch nicht

die Hülsen aller bisher beschriebenen Piptadenia-Arien , so daß es schwer hält, die

Grenzen jener Gattungen gegenüber Piptadenia festzulegen. Bei den genannten drei

Gattungen sind die länglichen, elliptischen oder lanzettlichen Samen geflügelt, und

dies Merkmal teilen sie mit P. africana Hook. f. Die Samen von P. africana Hook. f.

unterscheiden sich von den Samen von Neivtonia darin, daß der wie bei diesen sehr

dünne und lange Funiculus in einer seitlichen Ausbuchtung des hier viel breiteren

Flügels dem Samenkörper ansitzt, während er sich bei Newtonia am Ende des langen,

schmalen Samenkörpers befindet. Die Samen von Cylicodiscus, die ich unter der Be-

zeichnung Cyrtoxiphus (in Engler-Prantl, Pflanzenfam. Nachtrag [1 897) 203) beschrieben

habe, stimmen mit denen von Newtonia in der endständigen Stellung des Funiculus

überein; indessen sind die Cylicodiscus-Eiilsen so ansehnliche (bis 80 cm lang!), holzige

Gebilde, daß an eine Vereinigung mit Neivtonia kaum zu denken ist, um so weniger,

als die Blüten von Cylicodiscus durch einen am Grunde des Gynophors entwickelten

Diskus, an dessen Außenseite die Staubblätter ansitzen, wohl charakterisiert sind.

Seitliche Anheftungsweise des Funiculus finden wir wieder bei Fillaeopsis dis-

cophora Harms; darin also und auch in der Breite des Flügels ähneln die Samen dieser

Piptadeniee denen von Piptadenia africana, aber die Größenverhältnisse von Hülse

und Samen sind bei Fillaeopsis wieder viel ansehnlicher als bei P. africana und zu-

dem sind die Samen bei Fillaeopsis ganz anders gelagert als bei P. africana. Wäh-
rend nämlich bei der Piptadejiia-Art die Längenausdehnung des Samens mit der Längs-

richtung der Hülse zusammenfällt, sind die von Fillaeopsis quer gelagert, ihre Längs-

achse fällt also in die Breitenausdehnung der Hülse. Da das Würzelchen stets der

Anheftungsstelle des Funiculus zugekehrt ist, hängt mit der verschiedenen Anheftungs-

weise des Funiculus auch eine verschiedene Lagerungsweise des Würzelchens zusammen.

2*
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Abgesehen von diesen Merkmalen des Samens zeichnet sicli Fillaeoj)sis noch aus durch

den sehr dicken Diskus am Grunde des Fruchtknotens.

Xylia Benth.

X. africana Harms n. sp.; arbor, ramulis glabris vel subglabris,

cortice sordide luteo-incano obtectis; foliis longe vel longiuscule petiolatis,

duplo-pinnatis, pinnis imijugis, petiolo et pinnarum rhachi ib angulatis

parce puberulis vel glabris, foliolis breviter petioliilatis, 4— 6~jugis, addito

saepe foliolo exteriore imparl versus basin pinnae, oblongis usque lanceo-

lato-oblongis vel ovatis, saepius imprimis basi paullo obliquis, basi obtusis

vel rotundatis vel acutiusculis, saepius brevissime in petiolulum angustatis,

apicem versus angustatis vel breviter acuminatis, saepius mucronulatis,

supra glabris, subtus parce brevissime puberulis vel subglabris, glandula

depressa subcirculari ad apicem petioli, glandulis minoribus ad juga pin-

narum; capitulis axillaribus, solitariis, longiuscule vel longe pedunculatis,

pedunculo puberulo; calyce anguste cylindraceo apice 5-dentato, dentibus

sericeo-puberulis; corolla calycem paullo excedente, apice 5-loba, lobis

sericeo-pubescentibus; legumine compresso, crasse lignoso, déhiscente, sub-

sessili; oblique oblongo vel saepius oblique obovato-oblongo vel obovato,

basin versus angustato, apice obtuso vel rotundato, intus septato, margine

dorsali fere recto vel leviter curvato, basi incurvo, margine ventrali falcato-

curvato, valvis crassis cortice brevissime velutino-puberulo, demum fissuris

plerumque transversis in particulas numerosas saepius fere rectangulas

deciduas fisso; seminibus 5—7, oblongis.

Kleinerer (5 m) oder höherer (12—15 m) Baum. Blattstiel 5— 10 cm lang, Fiedern

14— 18 cm lang, Blattchenstiele 3—5 mm lang, Blättchen 3,5—10 cm lang, 1,5

—

4,5 cm breit. Köpfchenstiele 3—4 cm lang. Hülse 9— 13 cm lang, 5,5— 6 cm breit,

dickholzig und mit großer Kraft aufspringend. Der Bauchrand ist sichelförmig ge-

krümmt, der Rückenrand fast gerade oder weniger gekrümmt, am Grunde schwach

eingebogen; Klappen zunächst außen mit sammetartig behaarter Rinde bedeckt, diese

spaltet sich später durch zahlreiche, meist quer verlaufende Risse, die durch kurze

Längsrisse verbunden sind, in eine große Anzahl abbröckelnder Plättchen. Darunter

kommt dann ein Netz starker, meist in Längsrichtung verlaufender Fasern zum Vor-

schein. Samen etwa 1 6— 1 7 mm lang, 1 mm breit, glänzend.

Deutsch- Ostafrika: Pugu-Berge (Holtz n. i065. — Mit Blüten im

Dezember 1903); ebendort (W. Busse n. 57. — Mit Hülsen im Juni 1900,

A. Engler n. 3622. — Mit Hülsen im Oktober 1905); Bezirk Lindl, Netibi,

Dorfplatz (W. Busse n. 2477. — Mit Hülsen im Mai 1903).

In Oliv. Fl. Trop. Afr. II wird die Gattung Xylia nicht aufgeführt. Bentham

(Rev. Mimos. 373) gibt an als Verbreitung von Xylia dolahriforniis Benth.: Tropical

Africa, East India, and the Indian archipelago; nähere Standorte werden für Afrika

nicht vermerkt. Die Art wurde zunächst aus Ostindien bekannt [Mimosa xylocarjm

Roxb. PI. Coromandel I. 68, t. 100). Nach Vergleich mit Roxburghs Abbildung und

Prains Beschreibung (in King, Mater. Fl. Malay. Penins. Calycifl. p. 245) glaubte ich

mich berechtigt, die mir vorliegenden afrikanischen Exemplare trotz sehr großer
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Fig. I , Xylia afrieana Harms. A Habitus, B Knospe, C Brakteen, D Hülsenklappe,

von innen.



22 Beiträge zur Flora von Afrika. XXXI.

Ähnlichkeit mit der echten X dolahriformis Benth, als eigene Art anzusehen. Der

Hauptunterschied scheint mir in der Form der Hülsen und Samen zu liegen. Die

Hülsen bei X africana sind offenbar im ganzen kleiner, breiter, am Ende mehr ge-

rundet, mehr verkehrt-eiförmigem Umrisse zuneigend; die Samen dürften schmäler sein,

als bei X dolahriformis, bei der sie »broadly ovate« genannt werden. Die Blättchen

sind bei X dolahriformis in 2—4 Paaren angeordnet, bei unserer Art in 4— 6 Paaren,

indes ist dies Merkmal wohl kaum durchgreifend; in der Form der Blättchen ist kein

Unterschied wahrzunehmen.

Cynometra L.

C. leptantha Harms n. sp. ; arbor elata, ramulis satis gracilibus,

tenuibus, glabris, cortice sordide cinereo vel incano obtectis, foliis petio-

latis, pari-pinnatis
,

glabris, petiolo communi satis tenui, foliolis 2-jugis,

rarius iinijugis, breviter petiolulatis, oblique oblongis vel obovato-oblongis

vel ovalibus vel oblongo-ovatis, saepius leviter falcatis vel subfalcato-cur-

vatis, basi obliqua acutis vel obtusis, apice plerumque subito breviter

acuminatis vel acuminato-caudatis, acumine saepius obtuso, chartaceis vel

tenuiter coriaceis; racemis plerumque paucis vel compluribus (circ. 2— C)

in fasciculum axillarem congestis rarius solitariis ex axilla enatis, tenuibus,

gracilibus, plerumque paucifloris (4— 1 0-floris), folio brevioribus, pedunculo

ima basi bracteis latissimis scariosis deciduis instructo, inferiore parte le-

viter puberulo, ceterum glabro vel subglabro, ceteris bracteis in statu

florifero dejectis, probabiliter mox deciduis, cicatrices parvas relinquentibus,

bracteolis inferiore parte pedicelli 2, ut e cicatricibus minutis a basi floris

remotis approximatis vel suboppositis evadit, in statu florifero dejectis,

pedicellis longiusculis, gracilibus, glabris; floribus parvis, receptaculo bre-

vissimo, oblique cupulato; sepalis 4, imbricatis, inter sese leviter inaequali-

bus, oblongis vel ovalibus, obtusis; petalis 5, inter sese leviter inaequalibus^

oblongo-lanceolatis vel oblongo-oblanceolatis, basin versus unguiculato-an-

gustatis, apice obtusiusculis vel subacutis; staminibus 1 0, filamentis glabris;

ovario breviter stipitato, 2-ovulato, cum stipite et stylo glabro, stylo gra-

cili, tenui, filiformi, subulato, stigmate minutissimo, subacuto, vix pro-

minulo.

-10—15 m hoher Baum mit weißrosa Blüten. Die vorhegenden Zweige ziemhch

dünn, mit schmutzig aschgrauer Rinde. Blattspindel i,5—3 cm lang, der eigentliche

Stiel (bis zum unteren Blättchenpaar) 0,7— 1,4 cm lang; Blättchenstiele 2—3 mm lang,

Blättchen 4—9 cm lang, 2—4,5 cm breit. Traubenspindel 2—4 cm, Blütenstiele 7

—

\ 4 mm lang. Kelchblätter 3— 4 mm, Blumenblätter etwa 3 mm lang.

Kamerun: Bipindihof (Zenker n. 3370. — Blühend im November

1905).

Diese Art weicht von den bisher aus Westafrika bekannt gewordenen Arten durch

die wenn auch kurz, so doch deutlich gestielten Blättchen ab. Ferner fällt sie dadurch

auf, daß an den entwickelten Blütenständen gar keine oder nur am Grunde des Pe-

dunculus sehr wenige winzige Brakteen zu bemerken sind, während bei anderen Arten

z. B. C. Mannii Oliv.) die Blütenstände etwas größere, allerdings auch abfäUige, aber
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etwas länger bifiltoiulo Braktoon /oigon. Uci der ü.starrikaiii.scli<'n (). J'htjlrri ll.inns

sind die lili'ittclion ohenfalls kurz gosliolt, judocli oinjocliig, nicht z^veij()clli/,^

C. multijuga Harms n. sp.; arhur, ramulis juiiiuribus brovilcr Icn ii-

gineo-hirsiitis vel hirsulo-pubcrulis, glaliicscontibus, vclustioribiis glaJ)ris;

foliis eloiigalis, brevissinic peliolatis, pari-[)innaiis, pcliolü (lüinmuni satis

tenui, brevitcr hirsuto vel hirsuto-pubenilo, supra sulcato, l'oliolis scssililius,

plurijiigis (circ. 10— 12-jugis), oblicjuis, oblongo-rb()m])()i(Jeis , basi trun-

catis, viilde obliqiiis, apicc plerumque obtusis et einarginulatis, vel rarius

paullo siibacuminatis, chartaceis vel subcoriaceis, glabris, nervo inedio dia-

gonali, supra subtusque bene conspicuo, supra saepe prominulo; racernis

axillaribus, brevibus vel elongatis, foliis brevioribus, piurilloris, bracleis

latis, basi latissima, ovatis vel ovato-subsemiorbicularibus in series duas

oppositas (an regulariter?) digestis, obtusis, vel margine revoluto saepe

speciem acutarum praebentibus_, scariosis, subcoriaceis, striatis, puberulis

usque subglabris, apice plerumque densius villosuiis, dorso medio saepe

magis puberulis, margine ümbriatulis, deciduis, rhachi ferrugineo-hirsuta,

pedicellis brevibus, hirsutis, bracteolis 2 paullo supra basin pedicelli affixis,

longiusculis, lanceolatis, acutis vel acuminatis, petaloideis, submembranaceis,

deciduis; receptaculo hirsuto, oblique late infundibuliformi
,

crassiusculo,

sepalis 4 inaequalibus, uno ceteris latiore, latissimo, ovato, ceteris oblongis,

obtusis, petalis 5 (an semper? vel tantum 3?), membranaceis, quam sepala

longioribus, subspathulatis, lanceolatis vel oblongo-lanceolatis, in unguem

angustatis, glabris vel basi tantum pilis paucis obsitis ;
staminibus 1 0, fila-

mentis glabris; ovario stipitato, ovoideo, 2-ovulato, hirsuto, stipite uno

latere receptaculi adnato, hirsuto, stylo filiformi, glabro; disco gibberiformi

carnoso brevi juxta basin stipitis in fundo receptaculi.

Nach Zenker ein 20 m hoher Baum. Blattstiel ganz kurz, 4—6 mm lang, Blatt-

spindel 10— 4 6 cm lang. Blättchen schmal rhombisch, 1,5— 3,5 cm lang, 0,7— 1,4 cm

breit, von schief rechteckigem Umriß, der untere Rand verläuft mit der Blattspindel

fast parallel oder bildet mit ihr einen spitzen Winkel; die längeren Seitenränder er-

heben sich auf der Linie des unteren Randes unter einem 90 % nicht sehr über-

schreitenden Winkel, der äußere Rand verläuft in gerundetem Bogen in den hinteren

Seitenrand, die Spitze ist nach vorn gerichtet, die Ansatzstelle des Nerven am Grunde

des Blättchens liegt dem hinteren Rande näher als dem vorderen, er verläuft in diago-

naler Richtung nach der vorn liegenden Spitze. Trauben im Jugendzustande von den,

wie es scheint, ziemhch regelmäßig 2-zeihg gestellten, bräunhchen, schuppenartigen

Brakteen bedeckt, diese Brakteen fallen später meistens ab; die Länge der blühenden

Trauben beträgt 3—6 cm. Vorblättchen oberhalb des Grundes des 5—7 mm langen

Blütenstieles etwa 8 (7— 9) mm lang. Receptaculum auf der längeren Seite 3—3,5

—

4 mm, auf der kürzeren 2,5—3 mm lang, Kelchblätter 6 mm, Blumenblätter 1 1—12 mm
lang, sehr leicht abfallend. Eigentümlich ist das kleine, höckerartige Diskusgebilde,

das sich im Grunde des Receptaculums erhebt.

Kamerun: Bipindi (Zenker n. 2851. — März 1904).

Diese Art zeichnet sich zunächst durch die für eine Gynometra sehr große Anzahl

der Blättchenpaare aus.

C. Pierreana Harms n. sp.; arbor elata (ad 20 m alta ex P. Klaine),
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ramulis glabris; foliis pinnatis, breviter vel brevissime petiolatis, petiolo

commimi glabro, foliolis 5—9, brevissime petiolulatis vel subsessiiibus, ob-

liquis, oblongis vel obovato-oblongis, vel lanceolato-oblongis vel rarius

ovatis vel obovatis, leviter subrhomboideis, basi acutis vel obtusis, basi

parte antica plerumque latiore quam postica, apice saepius in acumen breve

vel longius obtusum antrorsum versum vel interdum leviter curvatum pro-

ductis, chartaceis vel tenuiter coriaceis, pellucido-punctatis vel impellucidis,

glabris, supra nitidis vel nitidulis; paniculis axillaribus et terminalibus,

ramosis, ramulis brevissime velutino-puberulis vel subglabris; floribus bre-

viter pedicellatis secus ramulos 5— 12-floros racemose dispositis; bracteis

parvis, brevissimis, latis, deciduis, bracteolis ad pedicellum geminis, parvis,

ovatis, acutis, deciduis; receptaculo brevissimo, in pedicellum transeunte,

sepalis 4, imbricatis, eorum uno extimo ceteris latiore, ovato, obtuso,

tribus inter sese fere aequaiibus, oblongis vel oblongo-lanceolatis, acutis,

margine tecto in lateralibus hyalino
;
petalis 5, fere aequaiibus, sepalis fere

aequilongis, oblongo-oblanceolatis, basin versus sensim angustatis, apice

obtusis vel acutiusculis, apice paullulo crispulatis, intus parce villosulo-

puberulis; staminibus 10, filamentis glabris, antheris versatilibus; ovario

parvo, breviter stipitato, 2-ovulato, cum stipite et stylo glabro, stigmate

minuto; legumine oblique obovato-oblongo vel obovato compresso, basi in

stipitem abeunte, apice oblique mucronato, déhiscente, lignoso, glabro,

i — 2-spermo.

Blattspindel 3— 6 cm lang, Stielteil (bis zum untersten Blättchen) 2—5 mm lang,

Blättchen 2—5 cm lang, 1,2—2,5 cm breit. Rispen 3— 8 cm lang, Trauben 5—15 mm
lang, Blütenstiele 4,3—2 mm lang, Kelchblätter und Blumenblätter etwa 3 mm lang.

Hülse 5,5— 6,5 cm lang, 2,5— 3,3 cm breit.

Gabun (Klaine n. 2272. — Blühend im August 1901; n. 3125. —
Fruchtend im Dezember 1902); hierhin gehört v^^ohl auch n. 1293 (blühend

im August 1898), abweichend durch breitere Blättchen, jedoch sonst kaum

von n. 2272 unterschieden.

Der Liebenswürdigkeit von L. Pierre verdankt das Berliner Bot. Museum Material

dieser Art. Pierre selbst hatte n. 2272 als Microstegia Klainei Pierre, n. 1293 und

n, 3125 als M. rohusta Pierre bezeichnet; ofTenbar war er der Meinung, hier eine neue

Gattung vor sich zu haben. Mir scheint, daß alle 3 Nummern zu einer Art gerechnet

werden können, wenn auch n. 1293 etwas breitere Blättchen zeigt als die anderen Exem-

plare; übrigens zeigen die Blättchen bei n. 1293 ganz deuthch durchsichtige Punkte, die

indessen den anderen beiden Nummern ebenfalls nicht fehlen. Zur Aufstellung einer

eigenen Gattung liegt, wie ich meine, kein Grund vor; die Pflanze zeigt im wesentlichen

die Merkmale einer Cynometra. Ein hervorstechendes Merkmal der Art sind in erster

Linie die abwechselnden, nicht paarig angeordneten Blättchen; außerdem ist zu be-

achten, daß die Hülsen nicht warzig oder höckerig sind, wie bei anderen Oynometra-

Arten, sondern glatt.

Macrolobium Schreb.

M. brachystegioides Harms n. sp.; arbor elata, ramulis glabris vel

parce pilis dissitis puberulis, cortice sordide incano-brunneo obtectis; foliis
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hrevilor pctiolaiis, pctiolo commiini siibpjlahm vol parc« bnwiter hirsuto-

piibenilo, Ibliolis brovissinie pctiolulalis vcl siil)se.ssilil)iis, Ii— 9-jiigis, sMcpius

7-jugis, oblongis vcl ovato-oblongis, rarius ovalibus, basi plcrumque (>bli(|ii;»,

lamina anticc paullo altiiis v(*rsus pclioliiluui l)revissiiiuiin dcsinenb! (|iiaiii

postice, apice obtuso vel subaculo vel sacpins Icviter latequc acurniniilalo-

protracto, chartaceis, glabris; slipulis magnis, reniforinibus, demum delapsis;

paniculis axillaribus vel apice ramulorum congcstis, brunneo-hirsuto-viilosis,

miiltifloris, dcnsifloris, quam folia superiora brevioribus vel ea vix supe-

raniibus, floribus ad ramulos paniculae breves vel longiores racemose di-

gestis, longe pedicellatis, bracteis latissime ovalis deciduis, bracteolis 2 in-

volucrantibiis obovato-suborbicularibus, brunneo-villosis; receptaculo bre-

vissimo, sepalis 5, parvis, lanceolatis, acutis, uno ceteris paullo longiore et

angustiore (i. e. sepalo eo, quod latere floris petalo maximo opposito in-

sertum est); petalorum 4 parvis sepalis consimilibus, eis fere aequilongis vel

paullulo longioribus, lanceolatis, acutis, uno petalo maximo, late unguiculato,

glabro, lamina lata, biloba; staminibus evolutis 3, filamentis glabris, staminodiis

parvis vel minutis, filiformi-subulatis, e disco marginem receptaculi vestiente

emergentibus; ovario hirsuto, stylo hirsuto, apicem versus glabrescente.

Nach Zenker ein 25—35 m hoher Baum mit rötlichen Blüten. Die Zweige erinnern

etwas an die mancher Brachystegia-Arten. Blattspindel 6— i 7 cm lang, Blattstiel (bis

zum untersten Blättchenpaar) nur 5— 10 mm lang, Blättchen 2—7,5 cm lang, 1,3— 3,5 cm
breit, Spreite am Grunde gegen den sehr kurzen (Stiel -1,5—3 mm lang) schief endigend.

Rispen etwa 4— 8 cm lang, braun-behaart, Trauben etwa 3—3,5 cm lang, Blütenstiele

12—18 mm lang, Involukralbrakteolen etwa 5— 5,5 mm lang, Kelch und Receptaculum

nur etwa 3 mm lang.

Kamerun: Bipindibof, Nordabhang des Mimfia-Berges (Zenker n. 3315.

— Juni 1905).

Die Art dürfte dem M. Preussii Harms (in Englers Bot. Jahrb. XXVI [1 899] 272)

nahekommen, unterscheidet sich indessen durch größere Zahl von Blättchenpaaren, ganz

kurz gestielte Blättchen von anderer Form, dichtere ßlütenstände und kleinere Blüten.

M. isopetalum Harms n. sp.; arbor(?), ramulis glabris cortice cinereo

vel sordide incano obtectis, glabris; foliis pari-pinnatis, petiolatis, glabris,

foliolis 2— 3-jugis, breviter petiolulatis, oblongis vel lanceolato-oblongis vel

ovato-oblongis, basi acutis vel obtusis, apice saepius longiuscule vel longe

acuminatis vel caudatis, chartaceis, glabris; paniculis plerumque elongatis,

in axillis foliorum vel e ramulis efoliatis enascentibus, axi ramulisque bre-

vissime adpresse puberulis, floribus ad ramulos plerumque breves pauci-

floros racemose dispositis, breviter vel brevissime pedicellatis, alabastris

ovoideis, bracteolis involucrantibus 2 obovato-oblongis vel obovatis, cum

pedicellis brevissime subsericeo - velutinis; receptaculo perbrevi, oblique

cupulato; sepalis 4, fere aequalibus et aequilongis, oblongis usque oblongo-

lanceolatis, obtusis vel acutiusculis
;

petalis 5— 6, inter se fere aequalibus

et aequilongis, oblongo-oblanceolatis vei oblongis, basin versus angustatis,

subspathulatis, apice obtusis vel rotundatis vel rarius breviter acuminulatis,
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margine inferiore saepe leviter induplicato, glabris; staminibus evolutis 3,

filamentis filiformibus exsertis glabris, staminodiis 5— 6, inclusis, filiformi-

bus, anantheris vel antheras parvas vel minutas gerentibus; ovario brevissime

stipitato, dense hirsuto-villoso, stylo praeter basin parce pilosam glabro.

Nach Zenker ein 3— 6 m hoher Baum mit gelbweißen Blüten. Blattspindel 4—
9 cm lang, davon der Stielteil bis zum ersten Blättchenpaar 1,5— 3,5 cm lang, Blättchen-

stiele 4— 6 mm lang. Blättchen 7— l 5 cm lang, 3—6 cm breit. Rispen schlank, dünn,

locker, 6—25 cm lang, meist einige oder mehrere, gewöhnlich entfernt von einander

stehende Seitenzweige tragend und am Ende in eine schlanke Traube ausgehend, an

den 1— 3 cm langen Seitenzweigen 2— 10 Blüten in traubiger Stellung. Blütenstiele 2

—

3 mm, Involukralvorblätter 7— 8 mm, Kelchblätter und Receptaculum 7— 9 mm, Blumen-

blätter 6— 8 mm lang.

Kamerun: Bipindihof, Urwald (Zenker n. 3384, 3385, — Dezember

1905).

Die Art nimmt innerhalb der Gattung eine gesonderte Stellung ein. Während bei

der Mehrzahl der afrikanischen Arten das eine Petalum die übrigen an Größe überragt

(z, B. M. Palisotii Benth.), sind hier 5 einander nahezu gleiche Blumenblätter entwickelt.

Die Art nähert sich dadurch dem M. lepto?-rhachis Harms (in Englers Bot. Jahrb. XXXIII

[i902] 157), indessen sind bei der neuen Art die Fetalen unter einander noch viel weniger

verschieden als bei jener, die ich als den Typus einer neuen Sektion [Vouapina] be-

trachtet habe (1. c. p. 158). M. isopetalum teilt mit M. leptorrhachis auch die lockeren

Blütenstände, die allerdings bei letztgenannter Art noch viel lockerer, länger und dünner

sind; im übrigen unterscheidet sich M. leptorrhachis von unserer Art ganz besonders

durch die Form der nur in 2 Paaren entwickelten, viel größeren Blättchen und die ge-

flügelte Blattspindel.

M, pachyanthum Harms n. sp.; arbor, ramulis glabris; foliis pari-

pinnatis, brevissime crasseque petiolatis, petiolo communi glabro subtereti,

foliolis brevissime petiolulatis, 2—3-jugis, magnis vel majusculis, oblongis vel

oblongo-oblanceolatis usque lanceolatis, basi saepius paullo vel vix obliqua

acutis vel obtusis vel leviter rotundatis et emarginulatis, apice saepius bre-

viter acuminatis, crassiuscule chartaceis vel subcoriaceis, glabris, costa subtus

prominula, reti nervorum et venarum subtus bene conspicuo, nervis late-

ralibus suberectis vel arcuato-adscendentibus, paullo ante marginem in

nervum collectivum confluentibus; stipulis majusculis, lanceolatis, saepe

paullo falcato-curvatis, sensim acuminatis; panicula terminali ampla, ra-

mosa, zb velutino-puberula, floribus breviter pedicellatis secus ramulos

racemose digestis, in inferiore parte racemi plurifïori inter se remotis, ala-

bastris apice ramuli dense congestis. a bracteis majusculis longe persisten-

tibus involutis, bracteis obovatis vel oblongo-obovato-ovalibus, apice dorso

medio leviter carinulatis et in apiculum exeuntibus, velutino-puberulis,

bracteolis ad basin receptaculi geminis, oblongis, dorso carinulatis, carina

apice in apiculum exeunte, velutino-puberulis; receptaculo brevi, campanu-

lato-cupuliformi; sepalis 4, inter se subaequilongis
,

subglabris vel parce

fimbriato-puberulis, supremo ceteris latiore, ad medium vel ultra medium

bilobo, lobis lanceolatis, acutis, ceteris e basi lata lanceolatis, sensim acu-

minatis, subulatis, acutis
;
petalorum uno cum sepalo bifido inserto maximo,
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ongo IjiUmiik; imf^uiciiljilo, l;iinin;i lalissinin, siihoiljicjilai'i, biloija, |^M;il)r(),

ceteris j)elali.s sepalis cousimilibiis, lanccolatis, scnsiiii acuniifialis, siil)iilalis,

aciitis, glabris vel subglabris; staminibus bono ovohilis 3, (ilainonlis longis,

glabris; lamina stanuiiodiiloni (lisciforiiii o recci>laciiM maigiiio inforiore

pelalo opposilo t'ero angiilo rocto onasconlc lovilor adscondoiile, forinji lorro

e(|uino fere simili, basin ovarii cingente, ulroijuo lalore ovarii in slami-

nodium adscendens e basi Jala subulatiim acuminatum apiculatum dosinento,

praeteroa saepius juxta ea staminodia 2 minora et parto inferiore slami-

nodia 2 perminuta gerente; disco e basi receptaculi latere a sepalo bilido

averso émergente, breviter vaginiformi, uno latere basin ovarii stipitis cin-

gente, 4 — 5-crenato, e medio versus utrumque latus decrescente; ovario

stipitato (stipite piloso), villosulo, stylo basi piloso, apicem versus gla-

brescente.

iO m hoher Baum mit weißen, nach Mandeln riechenden Blüten (nach Zenkeii).

Blattspindel 5— 15 cm lang, davon der dicke Stiel nur wenige mm lang (5— 8). Blättchen

13—30 cm lang, 4,5— D cm breit. Rispenzweige auffallend durch die sehr dicken,

knospentragenden Enden, 4— 10 cm lang. Brakteen verhältnismäßig groß, 15— 18 mm
lang, Blütenstiele 5— 7 mm lang, Vorblätter 14-15 mm lang. Großes Petalum 22

—

23 mm lang mit 9 mm langem Nagel, Kelchblätter und die kleinen Fetalen nur 7—8 mm
lang. Eigentümlich ist die Ausbildung eines olîenbar aus den Basalteilen der Stami-

nodien bestehenden Diskus. Er geht von der Seite des Receptacularrandes aus, die

dem 2 spaltigen Kelchblatt und dem großen Blumenblatt gegenüber liegt, und umgibt

den Grund des Fruchtknotens auf der einen Seite wie eine Art Kragen. Neben dem

Fruchtknoten geht dieser Lappen in je eine aufsteigende, pfriernhch auslaufende Spitze

aus, die oft von einem helleren Knöpfchen gekrönt ist; neben diesen bemerkt man oft

noch ein ähnliches pfriemhches Gebilde, außerdem aber sitzen 2 winzige Erhebungen auf

dem von dem unteren großen Blumenblatt abgekehrten Teile dieses plattenartigen Gebildes,

das wie eine Art gekrümmten, aufsteigenden Deckels das Receptaculum auf der einen

Seite verschheßt, so daß aus der Öffnung nur der Fruchtknoten herausragt. Ähnliche

Staminodialgebilde kommen auch bei anderen Arten der Gattung vor. Unterhalb jenes

Deckels und von ihm überdeckt, am Grunde des Receptaculums neben dem Frucht-

knotenstiel, sitzt ein niedriger 5 kerbiger Diskus, der also auf der dem 2 spaltigen Kelch-

blatt abgewandten Seite der Blüte entspringt. Ein Insekt kann also zu diesem Diskus

nur so gelangen, daiS es den Rüssel in die Öffnung neben dem Fruchtknotenstiel ein-

führt, also auf der Seite der Blüte, wo das große Petalum steht; dann kann es den

Staminodialdeckel zurückbiegen, der den Diskus überdeckt. Man sollte einmal an Ort

und Stelle die Bestäubungseinrichtung dieser und anderer Macrolobien studieren,

Kamerun: Bipindi (Zenker n. 2684. — Blühend im März 1903).

Die Art zeichnet sich besonders durch folgende Merkmale aus : die großen Brakteen,

die ziemlich dicklichen Traubenenden, den Diskus im Grunde des Receptaculums.

Englerodendron Harms n. gen. (Fig. 2).

Receptaculum breviter cupulatum. Sepala 6—7, inter sese subaequalia,

in alabastro imbricata. Petala 6, sepalis circ. duplo longiora, inter sese

subaequalia, unguiculata, lamina oblongo-oblanceolata. Stamina 12— 13,

eorum 6— 8 fertilia cum filamentis elongatis et antheris dorsifixis bene
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evoliitis, 5—6 abortiva cum fertilibus alternantia , filamentis brevibus et

antheris minutis instriicta; filamenta inferiore parte villosula. Ovarium

breviter stipitatum, dense villosum, in stylum basi villosum sursum gla-

brescentem productum, stigmate terminali minute capitellato, ovulis 5— 6.

Legumen brevissime stipitatum, compressum, dehiscens, bivalve (valvis

lignosis, extus brevissime velutinis), obovatum vel obovato-oblongum, basi

obtusum vel rotundatum, apice rotundatum et brevissime oblique mucro-

natum, forsan 2-spermum (semina ignota). — Arbor, foliis pari-pinnatis.

Flores bracteolis involucrati, paniculati.

Species unica.

E. usambarense Harms n. sp.
;

arbor usque 15 m alta, ramulis

glabris vel subglabris, junioribus puberulis; foliis petiolatis, pari-pinnatis,

petiolo communi subglabro vel puberulo, foliolis breviter petiolulatis (petio-

lulis subvelutino-puberulis), 2—4-jugis, oblongis vel ovatis vel oblanceolato-

oblongis, basi rotundatis vel obtusis vel acutis, apice saepius longiuscule

caudatis vel acuminatis, acumine obtuso saepe emarginulato, tenuiter char-

taceis vel papyraceis, utrinque glabris vel subglabris vel subtus perparce

dissite puberulis, utrinque nitidulis, costa subtus distincte prominente,

nervis lateralibus subtus prominulis, reti venarum subtus paullo prominulo
;

paniculis ad apices ramulorum congestis, paucifloris vel multifloris, sericeo-
'

velutino-pubescentibus, floribus ad ramulos paucifloros vel plurifloros race-

mose digestis, longiuscule vel breviter pedicellatis, bracteis minutis, deciduis ;

'

alabastris subgloboso-ovoideis; bracteolis involucrum formantibus, longe

persistentibus, latissime ovatis, basi lata, apice rotundatis, dense sericeo-

villosis; receptaculo breviter cupulato, subglabro vel dissite (imprimis basi

sepalorum) pubescente, sepalis 6—7, inter sese subaequalibus, in alabastro ,

imbricatis, basi lata affixis, oblongo-lanceolatis vel lanceolato-ovatis, in ala-

bastro distincte apice acutis vel acuminulatis, postea apice revoluto saepius

speciem obtusorum praebentibus; petalis 6— 7, quam sepala duplo lon-

gioribus, longiuscule unguiculatis, lamina oblongo-oblanceolata, subglabra

vel parce imprimis margine dissite pilosiuscula, margine subintegro vel

irregulariter crenato-inciso vel lacerato, in unguem attenuata, apice obtusa,

versus unguem geniculata, ungue imprimis basin versus dense villoso;

staminibus i2— 13, eorum 6— 8 fertilibus, filamentis filiformibus, exsertis,

petala superantibus, inferiore parte villosis, antheris bene evolutis, oblongis,

dorsifixis, staminum 5— 6 filamentis angustioribus et multo minoribus, in-

clusis, antheris minutis, abortivis; ovario breviter stipitato, dense villoso,

in stylum basi villosum abeunte, stylo superiore parte glabrescente vel

parce dissite longiuscule piloso, stigmate terminali minute capitellato, ovulis

5— 6; legumine ut supra descr.

Bis 15 m hoher Baum, Blattspindel 8—12 cm lang, Stiele der Blättchen 4—5 mm
lang, Blättchen 6—9 cm lang, 2,8—3,5 cm breit. Rispen 9—13 cm, Trauben 2—5 cm

lang. Blütenstiele 7— 11 mm lang. Vorblätter ein Involukrum bildend, lange bleibend,



II. Il.iiins, Lo{,'Uiniiu)sa(i iilViianao. IV,

Fig. 2. Englerodendron usambarense Harms. A Habitus. B Blüte. C Blüte, im

Längsschnitt. D Stück der Blüte von innen. E Vorblätter. F Hülse.
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7— 10 mm lang. Kelchblätter 6— 7 mm, Blumenblätter -13— 15 mm lang. Hülse 6

—

6,0 cm lang, 4— 4,5 cm breit.

Ost-Usambara: Amani^ oberer, immergrüner Regenwald, 950—
1000 m ü. M. (A. Engler n. 3436. — Blühend im Oktober 1905). — Offen-

bar gehört hierher auch ein von W. Busse (n. 2210) auf dem Mbomole-

Berg bei Amani gesammeltes Zweigstück mit Hülsen.

Die Gattung steht jedenfalls Berlinia Sol. sehr nahe. Die große Mehrzahl der

Arten dieser Gattung besitzt 1 Staubblätter, gelegentlich (so z. B. bei B. tomentosa Harms)

treten bis 12 auf; Bentham hat (in Trans. Linn. Soc. XXV. 310, Oliv. Fl. Trop. Afr. H.

296) eine Berlinia aus West-Afrika [B. stipiilacea) beschrieben, bei der 5 völlig ent-

wickelte Staubblätter und daneben 5 Starainodien vorhanden sind. Oliver bemerkt bei

dieser Art: »Probably generically distinct. « Taubert hat auf dieselbe Art (Pflanzen-

fam. HI 3, p. 141) eine besondere Sektion Berliniella begründet. Mit Englerodendron

könnte man diese Sektion wohl nicht ohne weiteres vereinen, da Englers Pflanze von

ihr durch die vorherrschende 6-Zähhgkeit und besonders darin abweicht, daß alle Blumen-

blätter einander fast gleich sind, während bei B. stipulacea Benth. eines der Blumen-

blätter die übrigen bedeutend überragt. Was nun die übrigen Berlinien betrifl't, so

herrschen innerhalb der Gattung besonders in der Ausbildungsweise der Blumenblätter

und des Andröceums recht verschiedenartige Verhältnisse
; von keiner Art indessen wird

bisher eine so ausgesprochene C-Zähligkeit vermerkt, wie ich sie bei der Untersuchung

mehrerer Blüten von Englerodendron feststellen konnte.

Brachystegia Benth,

B. Klainei Pierre mscr.
;
arbor, ramulis glabris vel subglabris; foliis

petiolatis, pinnatis, petiolo communi glabro, foliolis 3—6, alternis, bre-

viter petiolulatis
,

oblonge -lanceolatis vel late lanceolatis, basin versus

saepius angustatis, basi acutis vel obtusis, apicem versus angustatis et in

acumen breve vel longius productis, saepius paullo falcato-curvalis, glabris,

chartaceis, supra nitidulis, costa supra impressa, subtus prominente; pani-

culis terminalibus multifloris, floribus secus ramulos racemosis, axibus ra-

mulisque brevissime pubescentibus vel puberulis
;

pedicellis puberulis, brac-

teolis involucrantibus 2, latissimis, ovato-suborbicularibus, rotundatis; recep-

taculo brevissimo, cupuliformi; perianthio rudimentario, lobis tantum 2

evolutis, cum bracteolis alternantibus (pro sepalis habendis? vel uno sepalo,

altero petalo?) parvis, paullo inaequalibus, oblongis vel obovato-oblongis,

obtusis, puberulis; staminibus 10, filamentis glabris vel subglabris, basi

parce puberulis, basi margine receptacuU in discum confluentibus; ovario

breviter stipitato, villoso, stipite puberulo vel subgiabro, stylo inferiore parte

puberulo, sursum glabrescente, ovulis 2—3
;
legumine nondum plane ma-

turo breviter stipitato, oblique oblongo vel oblanceolato-oblongo, com-

presso, lignoso, glabro.

Blattspindel 2— 7 cm lang, Blättchenstiele 2— 4 mm lang, Blättchen 5— 1 cm lang,

1,8—3,2 cm breit. Trauben 1,5— 4 cm lang, Blütenstiele 3—5 mm lang; Vorblätter 3

—

3,5 mm lang. Von Perianthgebilden beobachtete ich nur 2 ganz kleine (4—2 mm lange)

längliche Läppchen, die auf gegenüberliegenden Seiten der Blüte eingefügt sind und



I
II. Ilfiiuis, l.(';4Uiniii(»sa<' iifricatiiio. IV.

mit den Involukralbraktooien ahwoclisolii ; man wird si«) wolil als Kuhthhlallcr an/.ii-

sprechen haben, oder sollte das eine ein Kelchblatt, das andere; kleinere ein IJlumen-

blatt sein? Bisweilen lliulet man auch nur 1 Läppchen entwickelt.

Gabun (Klaine n. 8 in Herb. !.. Piene. — Juli

^ Die Art, die in Pikrues Herbar den obigen Namen (ülirl, zeichnet sich in erster

Linie durch die abwechselnden, nicht paarweise ^gegenständigen Hlättchen aus; zu-

dem ist sie durch das sehr rudimentäre Perianth bemerkenswert.

Caesalpinia L.

C. Dinteri Harms n. sp. ; frutex (vel arbor i)arva?), divaricato-ra-

mosus, ramis glabris, cortice cinereo vel brunneo-incano obteclis, ramulis

tenuioribus subspinose excurrentibus, parce foliatis, ramulis junioribus

sparse, rarius densius setuloso-pilosis et glutinosis; foliis parvis, breviter

vel perbreviter petiolatis, simpliciter pinnatis, petiolo communi bre-

vissime puberulo et setulis ad basin foliolorum congestis ceterum dissitis

vel nullis praeditis, foliolis 6, 3-jugis, parvis, brevissime petiolulatis, plerum-

que obcordatis vel obcordulatis, vel late obovatis vel obovato-suborbicu-

laribus, basi obtusis, rarius subacutis, apice emarginatis, rarius truncatis

vel obtusis, crassiusculis, concoloribus, subglaucis, glabris; stipulis subu-

lato - linearibus , setiformibus
;

racemis terminalibus
,

paucifloris, floribus

longiuscule pedicellatis, pedicellis setulosis et glutinosis; receptaculo et se-

palis setulosis, illo late oblique campanulato-patelliformi, sepalis 5, uno

ceteris multo latiore, oblongis obtusis
;

petalis 5, unguiculatis, oblongis (vel

lamina latiore?), glabris vel basi tantum parce pubescentibus; staminibus 10,

filamentis basin versus dilatatis, inferiore parte hirsutis; ovario breviter

stipitato, oblongo, in stylum angustato, minute verrucoso, stylo truncato,

stigmate minuto, ovulis 2— 4.

Das vorliegende Material ist nur spärlich, insbesondere sind die Blüten in nur

geringer Zahl vorhanden und nicht gut erhalten. Angaben über den Wuchs fehlen. Es

scheint ein Strauch mit sparrigem Wuchs zu sein, von graugrüner Färbung. Blatt-

spindel 4—6 mm lang, Blättchen nur 3— 3 mm lang, wenig schmäler als lang, oder

nicht selten etwas breiter als lang. Blütenstiele 7— 9 mm lang, Receptaculum und

oberstes Kelchblatt 9 mm lang.

Deutsch-Südwest-Afrika: Inachab (Dinter n. 1169. — November

1877).

ScHiNZ (Mém. Herb. Boiss. 1900, n. 1) erwähnt keine Art der Gattung Caesalpinia

aus diesem Gebiete. Die Art ist sehr eigentümlich wegen der einfach, nicht doppelt

gefiederten Blätter. Man kennt aus Afrika bisher nur wenige Arten dieser Gattung.

Abgesehen von den weit verbreiteten, teils wild vorkommenden, teils kultivierten oder

verwilderten Arten G. honducella Roxb., C. sepiaria Roxb., C. pulcherrima Swartz be-

sitzt Afrika noch folgende Arten: C. Troihaei Harms in Englers Bot. Jahrb. XXVI (1899)

277, aSrlangeri Harms, I.e. XXXIII (1902) 1 60, G. oligophylla Harms, I.e. 161, G.

rostrata N. E. Brown in Hook. Icon. pl. (1901) t. 2702 (Delagoa-Bai).
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Baphia Afzei.

B. polyantha Harms n. sp.; arbor ramulis glabris vel subglabris;

foliis longiuscule petiolatis, petiolo glabro, lamina late oblonga vel elliptica

vel subobovato-oblonga, basi obtusis vel rotundatis, apice breviter vel

longiuscule et anguste caudatis vel acuminatis, subcoriaeeis, nitidulis, utrin-

que glabris, costa subtus prominula, nervis lateralibus utrinque circ. 5—

7

subtus prominulis, supra minus prominulis, versus marginem arcuato-ad-

scendentibus, reti venarum subtus satis bene conspicuo; floribus breviter

vel longiuscule pedicellatis , in fasciculos paucifloros congestis, fasciculis

secus ramulos ex axillis foliorum persistentium vel delapsorum provenientes,

elongatos, multifloros, densifloros, brunneo-ferrugineo-villosulos dispositis,

pedicellis subhirsuto-villosiilis, bracteolis geminis oppositis, parvis, squami-

formibus, a calycis basi remotis, in medio circ. vel paullo supra basin

pedicelli affixis, ovato-suborbicularibus, obtusis, deciduis; calyce spathaceo,

brunneo-subsericeo-villosulo, demum reflexo, apice brevissime 2-dentato;

corolla calycem paullo vel vix excedente, glabra, vexillo brevissime ungui-

culato, latissimo, subreniformi-orbiculari, rotundato, apice emarginato, basi

profunde lateque cordato, alis oblique oblongis, in unguem brevem angu-

statis, obtusis, margine exteriore superiore parte conduplicato, supra un-

guem gibbere instructis et interiore margine plicatis, carinae petalis ceteris

paullulo brevioribus, medio cohaerentibus, basi et apice liberis, falcato-

curvatiS; in unguem brevem angustatis, apice obtusiusculis, margine exteriore

valde curvato, interiore levius curvato, supra unguem gibbere intruso et

interiore margine plica instructis; staminibus iO, filamentis liberis (ima basi

tantum connatis), glabris, antheris oblongis dorsifixis; ovario sessili vel

subsessili, oblongo, hirsuto, stylo brevi, subulato, glabro, ovulis 3— 4.

8— 1 5 m hoher, überhängender Strauch oder Baum. Blattstiel 2—2,5 cm lang,

Blätter 6—15 cm lang, 3— G,5 cm breit. Rispen (die Zweige, welche die Blütenbüschel

tragen) 6—12 cm lang, Blütenstiele 7—H mm lang. Kelch 10—11 mm, Fahne 10

—

12 mm, Flügel 10— 11 mm lang, Kiel 9 mm hoch.

Kamerun: Bipindi (Zenker n. 2685. — März 1903).

Ein sehr wesentliches Merkmal dieser Art besteht darin, daß die übrigens sehr

kleinen Vorblätter nicht unmittelbar oder fast unmittelbar am Grunde des Kelches stehen,

sondern daß sie etwa in der Mitte des Blütenstiels oder etwas oberhalb seines Grundes

eingefügt sind.

B. punctulata Harms n. sp.; arbuscula trunco gracili, ramulis satis

tenuibus, junioribus puberulis partibus supremis densius villosulo-puberulis,

vel subglabris vel glabris, creberrime lenticelloso-punctulatis, vetustioribus

mox decorticantibus, cortice lacerato ;
foliis satis breviter petiolatis, oblongis

vel ovato-oblongis vel ovali-ellipticis, basi rotundatis et leviter emarginu-

latis vel obtusis, apice plerumque breviter acuminatis; floribus in axillis

foliorum persistentium vel delapsorum solitariis vel geminis vel ternis,

longiuscule pedicel latis, pedicellis ferrugineo-villosulis, bracteolis ad basin
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U)|•l^ f;(Miiinis, lalissimis, l)revissiinis, siibsomiorhit'ul.irihiis iiscjiK; siihicm-

briui-f^einiorbiciil.irihus
,

villosiili.s; calycc spathaccM)
,

piihcscf^rilc; ('oroll.i

glabra, vexillo 8uburl)iciilai"i-(>l)()vatu ; lilamonlis glal)ris; ovario bruvissitrw

sli})italo, liiieari-oblongü, coiupresso, niaigino hii'snto, stylo basi parce pi-

loso, cclerum glabro.

5 111 hoher, dicht belaubter Bautn mit schlankem Stamm, Blüten »weiß, mit chifjrn-

j;clbem Sal'tmal«. Zweige zunächst diclit mit längUchen Lentizellen besetzt, später roilSt

die Rinde auf und blättert in dünnen, kleinen bräunlichen Fetzen ab. Blattstiel —
9 mm lang. Blätter 3 — 8 cm lang, 1,3— 8,!j cm breit. Blütensticlc 7— 13 mm lang, K(!lch

1 — 1 2 mm lang.

Deutsch-Ostafrika: Hügel am Tandangongoro-See, ca. 250 m,

dichter Buschwald (W. Busse n. 2486. — Mai 1903).

B. macrocalyx Harms n. sp. (Fig. 3); arbuscula ramosa, dense

foliata, ramulis glabris vel supremis partibus ferrugineo-puberulis; l'oliis

breviter vel longiuscule petiolatis, petiolo glabro, lamina oblonga vel ellip-

tica vel obovato-oblonga, basi obtusa vel subrotundata, apice obtusa, saepe

emarginulata, rigidula, crassiuscula, coriacea vel subcoriacea, utrinque glabra,

Costa supra impressa, subtus bene prominente, reti nervorum utrinque bene,

at subtus paullo magis conspicuo; paniculis terminalibus, elongatis, floribus

ad ramulos breves vel longiusculos vel elongatos plerumque paucilloros

rarius plurifloros et ad axim racemose dispositis, axi ramulisque dz com-

presso-angulatis, dz ferrugineo-puberulis vel pubescentibus, pedicellis bre-

vibus vel longiusculis, ferrugineo-villosis; bracteolis ad basin calycis geminis

sLiborbicularibus, latissimis, brevibus, velutino-villosis; calyce late oblique

tubuloso, dense ferrugineo-subsericeo-villoso, apice distincte dentato, demum
plerumque (ut videtur) inter dentés superiores et lateralium alterum usque

basin fisso et reflexo, dentibus in alabastro subvalvatis (marginibus tectis

tantum angustissimis), inter se leviter inaequalibus, 2 superioribus basi lata

acutis, altius inter se connatis, obliquis, deltoideis, lateralibus late lanceo-

latis, fissura inter laterales et superiores paullo profundiore quam inter

laterales et infimum, infimo lateralibus simili; vexillo late perbreviter un-

guiculato, obovato, rotundato, emarginato, glabro vel subglabro, carina

longiore; alis perbreviter unguiculatis, obliquis, satis auguste oblongis vel

oblanceolato-oblongis, basi uno latere breviter leviter auriculatis, basin

versus gibbosis, apice obtusis vel rotundatis, glabris vel subglabris, carinae

petalis dorso imprimis apicem versus leviter cohaerentibus, at facile solutis,

alis paullo brevioribus, perbreviter satis late unguiculatis, oblongis, obliquis,

subrectis, uno margine leviter falcato-curvatis, altero subrectis, basi breviter

rotundato-auriculatis, paullo supra basin gibbere prominulo instructis, apice

obtusis, extus latere versus marginem exteriorem sito àz sericeo-pubes-

centibus; staminibus 10, liberis, filamentis hirsutis^ antheris linearibus,

dorso prope basin affixis; ovario sessili (vel subsessili), oblongo, dense

sericeo-villoso , in stylum basi pubescentem, ceterum dz glabrum, apice

recurvum, stigmate parvö capitellato terminatum attenuate, ovulis circ. 5—7.

Botanische Jahrbücher. XL. Bd. 3
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Fig. 3. Baphia macrocahjx Jlarms. A Habitus. B Vorblatt, von außen. (7 Kelcli,

ausgebreitet. T) Fahne. E Flügel. F Schiffchen. G Staubblätter. R Pistill.
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Nach hrssK (>iii (>- s m lioli(>>, rcMch \ oi'/weitles, (Ik IiI iichuihlcs Hiiiitiii In n n,

^^Her l'oriplMM-i(^ rcicli nul UHilfii hcsi-l/.l; Bliilcn »wcilS, iiiiL (.lironigullHüii SiillnuiU. Ill.ill-

^^^tiol 7—25 iimi lanj.', IMüllcr iJ,.i— 7 ciu lanj,', 1,4— 3,0 cm broit. Iis stellen, wie; es

Pl^cheint, die Blüten am Kncle der Hispenaclise in wenigstens sj)iiter lockerer Anordnung-

zu melireren, außerdem aber am lOnde kurzer Zweige zu wenigen, Hlüteristiele ü— 17 min

lang. Vorbli'itler etwa 4 mm im Durclmiesser. Kelcli (später zurückg(!sclil.ig(!ii, iuil-

reißend an einer Stelle) 25 mm lang, unterster Zaiin etwa G mm lang. Kalme .{ii-

;<! nun, Flügel 28—29 nnn, Kiel 25 mm lang.

Deutsch-Ostafi' ika: Osiabhang des Rondo-Plateaus, sonniges Busch-

dickicht (W. Busse n. 2557. — Mai 1903). — Lindi: Yangwani (W. Busse

n. 2980. — Juni 1903); Nondoro (Braun n. 1203).

Einheim. Name: nkolongombe, nkulangombe.

Wahrscheinlich gehört hierher auch ein steriles Exemplar (ein Stück

eines stärkeren Zweiges, Blätter bis 12 cm lang, mit bis 3 cm langem

Stiel), aufgenommen am Westabhang des Noto-Plateaus (W. Busse n. 2917''.

— Juni 1903).

Nacli der bisherigen Einteilung der Gattung Baphia (vgl. Taubeht in Kngler-Prantl,

Pflanzenfam. III. 3, 199) kann die Art nicht zur Sektion Bractcolaria gestellt werden, bei

der der Kelch 2 spaltig (fast 2 lippig) aufreißt, denn es scheint der Kelch bei B. macro-

calyx sich wenigstens meistens und zunächst nur an einer Stelle und zwar zwischen

Seitenzahn und oberen Zähnen zu spalten. Von den mir bekannten Arten der Sektion

Delaria, bei der der Kelch scheidig zerschlitzt, weicht die Art durch die starke und

deutliche Entwicklung der Kelchzähne ab. Demnach ist wohl die Aufstellung einer

eigenen Sektion berechtigt: Macrobaphia Harms. Calyx apice distincte 5-dentatus, denti-

bus majusculis, sub anthesi spathaceo-fissus.

Millettia Wight et Arn.

M. Ghevalieri Harms n. sp.; arbor? ramulis teretibus adpresse

sericeo-puberulis demum glabrescentibus
;

foliis impari-pinnatis, petiolatis,

petiolo communi sicut petiolulis ferrugineo-subsericeo-pubescente vel pube-

rulo, foliolis 4— 6-jugis, breviter petiolulatis, oblongis vel lanceolato-oblongis

vel oblongo-oblanceolatis, basi obtusis vel leviter rotundatis rarius acutis,

apice obtuse acuminatis, supra glabris nitidulis, subtus pulchre ferrugineo-

sericeis, Costa et nervis lateralibus arcuato-adscendentibus utrinque circ.

7—9 subtus prominulis; stipellis brevissimis subulatis vel minutis vel nullis;

paniculis racemiformibus elongatis, multitloris, densifloris, breviter peduncu-

latis, paucis vel nonnullis racemose in inflorescentiam amplam terminalem

congestis, axi inflorescentiae et panicularum ferrugineo-sericeo-velutino,

fasciculis florum paucifloris secus rhachin paniculae numerosis racemose

digestis, axi valde abbreviato pulviniformi, floribus pedicellatis, pedicellis

ferrugineo-pubescentibus, bracteolis 2 oppositis ad medium vel supra me-

dium vel infra medium pedicelli affixis, in alabastro basi calycis approxi-

matis, brevissimis; calyce oblique infundibuliformi-cupulato, basi acuto et

in pedicellum attenuate, ima basi intus discoideo-incrassato, extus dense

sericeo, 4-dentato, dentibus tubo brevioribus, dente superiore latissimo,

3*
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obtiiso, integro vel brevissime bifido, 3 inferioribus inter sese subaequalibus,

deltoideis, acutis vel subacuminatis, infimo lateralibus paiülulo angustiore

et longiore
;

corolla ampliuscula_, extus sparse sericeo-puberula, vexillo ungui-

culato, lamina suborbiculari, rotundata, alis et carina leviter falcato-curvata

obtusis; staminé vexillari medio cum ceteris connato, apice et basi libero;

ovario angusto, lineari, cum stipite brevi dense sericeo-villoso, in stylum

curvatum, pubescentem apicem versus glabrescenlem attenuato, stigmate

minute capitellato.

Blattspindel 10—15 cm lang, der Stiel 2—4 cm lang, Blättchenstiele 3—5 mm lang,

Blättchen 5— 10 cm lang, 2— 3,5 cm breit, unterseits glänzend-seidenhaarig, Inflorescenz-

achse bis 25 oder 30 cm lang oder noch länger, Seitenzweige (lang gestreckte Rispen)

6—20 cm lang, an deren Achse stehen die Blüten in zahlreichen wenigblütigen Knäueln,

die nur ein ganz kurzes polsterartiges Achsenstück entwickeln; Blütenstiele 5—12 mm
lang. Kelch 10 mm lang, untere Zähne 3— 4 mm lang, Kronblätter etwa 20 mm lang,

Pistill im ganzen 22—25 mm lang.

Franz. Congo: Brazzaville (Chevalier n. 11172,11173. — Jan. 1904).

Diese Art zeichnet sich durch den nach dem Grunde spitz zulaufenden Kelch vor

der großen Mehrzahl der Arten aus. Sie fällt außerdem durch die seidige Behaarung

der ßlättchenunterseite und die verhältnismäßig großen Blüten auf.

M. Ze Chi ana Harms n. sp.; arbor ad 8 m alta, ramulis glabris vel

subglabris; foliis petiolatis, impari-pinnatis, petiolo communi glabro vel

subglabro vel parce puberulo, foliolis 6—7-jugis, breviter petiolulatis, ob-

longis usque lanceolatis vel ovatis, lateralibus plerumque dz oblongis, basi

acutis vel obtusis, apice saepius longiuscule acuminatis vel cuspidatis vel

rarius breviter tantum acuminulatis, supra glabris vel subglabris, subtus

minute adpresse sparse puberiilis vel subglabris, costa et nervis lateralibus

utrinque circ. 7— 10 supra conspicuis, subtus prominulis; paniculis valde

elongatis in axillis foliorum superiorum enascentibus et apice ramorum

paucis vel compluribus racemose digestis, rarius solitariis, rhachi puberula,

ramulis valde abbreviatis numerosis secus rhachin racemose digestis, bre-

vissime pedunculatis, floribus breviter pedicellatis, ad illos ramulos race-

mose fasciculatis, pedicellis sericeo-velutinis; bracteolis ad basin calycis

brevissimis, subsemiorbicularibus
;

calyce campanulato, brunneo-ferrugineo-

sericeo, breviter dentato, dente infimo et lateralibus fere aequalibus late

deltoideis, superioribus 2 in unum latissimum emarginatum connatis; corolla

majuscula, calycem longe excedente, vexilli lamina suborbiculari-ovata,

emarginata, basi non auriculata, margine basi versus unguem sinu fere

rectangulo leviter curvato abeunte, extus dense sericea, alis carinam

paullulo superantibus, oblique oblongis, longiuscule unguiculatis, intus basi

supra unguem appendicula lata, subuncinato-recurva, acuta instructis, glabris

vel apice parce puberulis, carinae petalis apice cohaerentibus, obtusis, basi

in appendiculam brevissimam productis, summo apice serieeis; staminé

vexillari basi et apice libero; disco brevi ovarii basin cingente; ovario

breviter stipitato, lineari, sericeo, pluriovulato, in stylum basi pubescentem,

ceterum glabrum vel subglabrum abeunte, stigmate parvo, capitellato.
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|{|iitl.s|»iiul(>l (IM lang, niiillcliuiislicii! :< iiiin l.iii^s lü.illrlicn f, 12 cm

lang, 2,5— 5 cm hicil. His|K'ii iO— iiJl cm lang, Scitun/wnigluin 5— 8 iiiin l.iiig, Km/, gc-

slit'lt, hlülonstiolo ;<— mm lang. Kolcli 9- -10 mm lang, Falmn :t mm lang, 2.2 min

l)it.'il, IMügol und Scliillclion 2,6 —^2. 8 cm lang.

Togo: V(MhMiie, Dorlplalz (W. lirssi-: n. MM). — Mit IMiilcii und iiiclil

g;inz reiten Hülsen im l)ez(Miil)er 1904; S in hoher, unregfîhniilii^ ver-

iistelter Haum mit violclt-ros;i Klülen); Kelschcnlzi (Iîûttneu n. — Mil

niülen im iNovember 1890).

Die Art, benannt nach dem um die botanische Erforschung von Togo seit Jahren

i ifrig bemühten Gouverneur dieser Kolonie, Herrn Grafen von Zkcii, .steht, il/, macro-

pltylla Hook, nahe; sie unterscheidet sich hauptsächlich durch dichl, seidig behaarte

Fahne, während bei M. macrophylla die F'ahne kalil ist.

Platysepalum Weiw.

P. Ghevalieri Harms n. sp.
;

arbor, 8— 15 m alia, ramulis glabris

vel junioribus puberulis; foliis petiolatis, impari-pinnatis, petiolo communi

glabro vel puberulo, supra sulcato, foliolis 3— 4-jugis, breviter petiolulatis,

oblongis vel oblongo-oblanceolatis vel lanceolatis, basi obtusis vel acutis,

apice acuminatis, supra glabris, subtus subdense adpresse sericeo- vel sub-

sericeo-pilosis, nervo medio et nervis lateralibus utrinque circ. 7— 10

parallelis vel subparallelis versus marginem curvatis subtus bene promi-

nulis, stipellis lineari-subulatis
,

deciduis; paniculis axillaribus (vel etiam

terminalibus?), breviter incano-villosulis, ramosis, multifloris, floribus albis,

odoratis, pedicellatis, prophyllis parvis, calyce pluries minoribus, mox de-

ciduis; calyce sericeo -villosulo, bilabiato, labio superiore magno, lato,

emarginato, dentibus inferioribus lanceolatis, infimo laterales paullo exce-

dente; ovario villoso.

Blattspindel \\— 15 cm lang, Stiele der Blättchen 2—5 mm lang, Blättchen 7

—

13 cm lang, 3—5 cm breit. Blütenstiele 4— 5 mm lang, Kelch (an der Oberlippe ge-

messen) etwa 1 4 mm lang.

Franz. Congo: Bas Oubangui (Chevalier n. 1 983, 10984, 1 1 002.

— Dezember 1904).

In Bull. Sog. bot. Belgique XXXVII. 2. (1 897) 56, t. 6 hat M. Micheli eine im Kongo-

Gebiet von Dewèvre und Laurent gesammelte Pflan.ze als Platysepalum violaceimi Welw.

abgebildet, die nicht zu dieser Art gehören kann, da sie von dem Original (Welwitsch

n. 1 838) durch viel kleinere Vorblätter am Kelche abweicht. Bei einem Vergleiche der

von Chevalier gesammelten Pflanze mit der von Micheli abgebildeten fiel mir sofort

die große Ähnlichkeit zwischen beiden auf. Herr Prof. De WiLDEMAN-Brüssel hatte die

Freundlichkeit, mir Blätter und Blüten der von Dewèvre (n. 670) gesammelten Pflanze

zuzusenden. An den Exemplaren von Chevalier vermochte ich überhaupt keine Vor-

blätter wahrzunehmen, doch sind deutliche Narben vorhanden; offenbar sind sie früh-

zeitig abgefallen. Auf Michelis Abbildung bemerkt mail an jüngeren Knospen zwei

winzige Brakteolen am Grunde des Kelches. Ich glaube nach Prüfung des mir von

Prof. De Wildeman zugesandten Materials den Schluß ziehen zu dürfen, daß Chevaliers

Pflanze zu der von Micheli fälschlich als P. 'ciolaceum Welw, bezeichneten Art gehöi-1.

Wie bereits oben bemerkt, hat das echte P. violaceum große, länger bleibende, eine Art
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Involukrum bildende Vorblätter (man vgl, auch die Beschreibung von Baker in Fl. Trop.

Afr. II iSI); auch ist Form und Nervatur der Blättchen eine andere als bei der vor-

liegenden Art. Taubert (Englers Bot. Jahrb. XXIII 187) unterscheidet 2 Gruppen von

Arten: i. solche, bei denen die Vorblätter die Knospen einschheßen oder nur wenig

kürzer als sie sind
; 2. Arten, bei denen die Vorblätter viel kleiner sind als die Knospen

(kaum 2 mm lang). Unsere Art gehört zur 2. Gruppe. Die beiden von Taubert zu dieser

Gruppe gestellten Arten (P. hypoleucum Taub, und P. Poggei Taub.) weichen von P.

Cheralieri durch größere Blüten sowie andere Form und Nervatur der Blättchen ab.

Am ähnlichsten ist P. cuspidatum Taub., doch besitzt diese Art größere, auch noch an

sich öffnenden Blüten bemerkbare Vorblätter.

Indigofera L.

I. leptoclada Harms n. sp.; caulibiis gracilibus, temiibus, virgatis,

adpresse puberulis; foliis brevissime petiolatis, simplicibus, parvis vel mini-

mis, obovato-oblongis vel oblongis vel obovatis, basi acutis, apice latiore

obtusis vel rotundatis, vel brevissime emarginulatis, brevissime mucronu-

latis, utrinque adpresse pubescentibiis vel puberulis; floribus in axillis fo-

liorum solitariis vel geminis, breviter vel brevissime pedicellatis; calycis

profunde partiti pubescentis dentibus lineari-lanceolatis, subulatis; legumine

latiusculo, compresso, ovoideo- vel elliptico-oblongo, sessili, adpresse pube-

nilo, stylo coronato, monospermo, rarius dispermo.

Aus dem Grunde des Stammes entspringen zahlreiche aufrechte oder aufstrebende,

rutenförmige dünne, meist verzweigte Stengel. Blattstiel 0,5—1,2 mm lang. Spreite

4— 8 mm lang, 2—4 mm breit. Blütenstiele \—2,5 mm lang, Kelch etwa 2 mm lang.

Hülse 3—4 mm lang, 1,5—2 mm breit.

Sudan: Tanfola (Chevalier n. 651. — März 1899).

Die Art müßte wegen der kleinen, meist 1 sämigen Hülsen in die Gruppe Sphaeri-

diophora Dosv. gestellt werden (cf. Baker f. in Journ. of. Bot. XLI [i903] 186), neben

7. linifolia Retz., von der sie indessen durch die breiteren, nicht linealen, nicht silber-

glänzenden Blätter und die einzeln, nicht in Trauben stehenden Blüten abweicht. L
tetrasperma Schum. et Thonn. sowie 7. simplieifolia Lam. kommen wohl beide unserer

Art im Habitus am nächsten, weichen jedoch beide durch lineale, schmale Blätter und

schmälere Hülsen ab , 7. simplieifolia zudem auch noch durch traubig angeordnete

Blüten.

Aeschynomene L.

Ae. crassicaulis Harms n. sp,; caulibus elongatis, crassis, procum-

bentibus et radicantibus
;

partibus juvenilibus subglabris, persparse pilis

longiusculis praeditis vel hirto-puberulis; foliis petiolatis, pinnatis, petiolo

communi tereti vel subtereti, crassiusculo, glabro vel subglabro, foliolis

circ. 8— 1 4-jugis, oblanceolato-linearibus vel late linearibus vel oblanceolatis

vel rarius oblongis, brevissime petiolulatis vel subsessilibus, basi plerumque

obliqua obtusis, apice rotundatis vel obtusis, glabris vel pilis dissitis ad-

spersis^ margine brevissime serrulatis; stipulis magnis, hyalino-membrana-

ceis, e basi latissima lanceolatis vel ovato-lanceolatis, basi obliqua uno

latere deorsum in auriculam rotundatam vel obtusam productis, apicem
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vci'siis ;mi;iis(;ilis ot îKMiiis v»îI acmnintil.ilis, liinbriolalo-siM i'iilatis
;

|)<mIiiii-

ciilis axill.ii-iluis, rrnssiiisctilis, (oi'otil)iis, glahris vol suhglahris, folio hi-c-

vioribiis vol id diMniini paiillo siipci aiil ihtis, apicc •i— O-floris (saope \— .'i-

Morisl, iinibollam vel racoiuimi ahhiovialmn f^erontiixis, Ijraotnis ovato-

laiicoolatis vol e basi lata lancoolatis acuiniiiatis et braotoolis apioo pofJiccili

i;(Miiinis lanceolatis hyalino-monibranaceis, ina.rj»ino pilis paiiois (iinbriolalis,

luox (lociduis, podicollis sparse breviionpu^ setiil()so-pid)ei-iilis vel subglabris;

calyce profunde partito, bilabiato, glabro vel paiicis pilis setiilosis i)i'aedilo,

labio superiore leviter eniarginato vel subtruncato, labio inferiore paulio

longiore, 3-dentato, dentibus obtiisis, dente medio lateralibus longiore;

oorolla exserta, glabra vel siibglabra, vexilli lamina suborbicnlari, intégra,

carina obtusa superiore margine brevissimo tantum dilacerato-limbriolala;

ovario brevissime stipitato, cum stipite et stylo brevibus glabro, late

lineari, 4—6-OYulalo, marginibus paullo incrassatis, non incisis; legumine

nondum plane maturo lanceolato-lineari, a]»ice obtuso, uno latere mucronu-

lato, basin versus in stipitem perbrevem calyce longius rémanente inclusum

attenuato, non inciso, marginibus leviter tantum undulatis vel subrectis,

sutura ventrali paullo incrassata, demum in articulos 3— 4 diviso, glabro,

paullo corrugato, reti venarum bene prominulo.

Stengel offenbar auf schlammigem Grunde niederlicgend, ziemlicli dick, aufge-

schwollen, innen mit weichem Marke erfüllt, im unteren Teile mit zahlreichen dünnen,

langen, fadenförmigen Wurzelhaaren bedeckt, Blattspindel 5

—

1 1 cm lang, der untere

Stielteil 1,5— 3 cm lang, Blättchen 1,5— 3 cm lang, 4,5— 6,5 mm breit, Nebenblätter 15

—

20 mm lang, l^edunculus 5—7 cm lang, später mehr verlängert (8— 10 cm lang), Blüten-

stiele 5—7 mm lang, Fruchtstiele bis 1 mm lang. Kelch am untersten Zahn gemessen

10 mm lang, Krone 10— 11 iiuti lang. Hülse 3— 4 cm lang, 9— 10 mm breit,

Chari: Baguirmi, »dans les marais « (Chevalier n, 9552. — August

1903); dans le Bas-Chari, entre Fort Lamy et Mandjafa (Chevalier n. 10 277.

— Oktober 1903).

Sudan: Koulikoro (Chevalier n. 2940. — September 1899).

Die Art dürfte Aeschynomene aspera L. vgl. Oliv. Fl. Trop. Afr. II 14 7) nahe kommen,

mit der sie den aufgeschwollenen, mit weichem Mark erfüllten Stengel teilt. Sie weicht

darin deutlich von jener Art ab, daß die Hülse nicht gestielt ist, während bei Ac. aspera

die Hülse nach unten in einen langen Stiel ausläuft. Außerdem ist die Behaarung bei

unserer Art viel schwächer, die Krone ist kahl oder fast kahl.

Rhynchosia Lour.

Rh. Chevalieri Harms n. sp.; suffruticosa, caulibus compluribus e

basi commimi lignosa enatis, subcaespitosis, congestis^ erectis vel adscen-

dentibus, hirsuto-puberulis vel birsuto-pilosis, giandulosis; foliis breviter

petiolatis, unifoliolatis, petiolo breviter hirsuto-piloso, foliolo latiusculo,

ovali vel oblongo-ovali vel ovato vel oblongo-obovato, basi leviter cordato

vel emarginato, apice rotundato vel obtuso, mucronulato, birsuto-puberulo,

nervis subtus prominulis, e basi plerumque trinervio vel addito imo nervo
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laterali basali 4-nervio; stipulis lanceolatis, membranaceis; floribus bre-

vissime pedicellatis, in axillis foliorum solitariis vel geminis vel fasciculatis
;

calycis profunde 5-partiti hirsuti tubo perbrevi, dentibus tubo pluries lon-

gioribus, latiusculis, inter se fere aequilongis oblongis vel lanceolato-oblongis,

acuminatis; corolla glabra, inclusa vel calycem vix excedente, vexilli late

unguiculati lamina suborbiculari rotundata, basi auriculis parvis inflexis

praedita, alis oblique oblongis, obtusis, lamina basi uno latere appendiculata,

carina lata, subrecta, obtusa, margine exteriore curvato, interiore subrecto

vel brevissime tantum curvato, basi non appendiculato, sed solum obtuse

producto et versus unguiculum fere rectangule abeunte; staminé vexillari

libero; ovario parvo, brevissime stipitato, late ovoideo, hirsuto, 2-ovulato,

stylo filiformi, basi piloso, ceterum glabro, stigmate minute capitellato.

Aus der holzigen ganz kurzen Hauptachse entspringen dicht neben einander mehrere

ziemlich dünne aufrechte oder aufstrebende, 10— 30 cm lange Stengel, die ihrerseits

wieder einen oder wenige Seitenzweige tragen können; bereits in den Achseln der

unteren Blätter entspringen Blüten. Blattstiel sehr kurz, 3—7 mm lang, Blätter 1 —
23 mm lang, 8—20 mm breit. Blütenstiele 2— 4 mm lang, Kelch 10—H mm lang, der

Tubus nur 2 mm lang, Fahne 8— 9 mm lang.

Sudan: ohne nähere Angabe (Chevalier n. 422. — Februar 1899).

Diese Art zeichnet sich durch den tief geteilten Kelch mit verhältnismäßig großen

Lappen, die kleine, kaum herausragende Krone, die einzeln oder zu wenigen gebüschelt

stehenden Blüten, die einfachen, kurz gestielten Blätter aus.

Rh. Erlang eri Harms n. sp.; frutex, ramulis villosulo-pubescentibus,

angiüatis; foliis pro rata parvis, breviter petiolatis, trifoliolatis, petiolo com-

muni villosulo, foliolis brevissime petiolulatis, suborbiculari-obovatis vel

suborbicularibus vel late subrhomboideo-obovatis vel late ovalibus (laterali-

bus obliquis saepius suborbiculari-ovatis vel late oblique ovatis), basi rotun-

datis vel obtusis et saepe leviter emarginulatis, apice rotundatis vel obtusis,

supra parce puberulis vel subglabris, subtus puberulis, leviter bullatis,

reti venarum subtus bene prominente, e basi trinerviis; stipulis oblongo-

lanceolatis; racemis axillaribus paucifloris vel plurifloris, villosulo-pubescen-

tibus, bracteis subrhomboideo-ovali-oblongis vel subobovatis, acutis vel

acuminatis, deciduis, pedicellis brevissimis; calyce oblique campanulato,

pubescente, dentibus lanceolato-oblongis, acuminatis, tubo paullo usque

duplo vel vix duplo longioribus
,

superioribus fere ad medium connatis,

lateralibus quam ceteri paullo brevioribus, infimo superioribus circ. aequi-

longo vel eos paullulo excedente; corolla calycem excedente, vexillo ungui-

culato, lamina obovata, rotundata et emarginata, basi auriculata, extus

puberula, alis et carina glabris, obtusis; ovario sericeo-hirsuto.

Ein 50 cm hoher Strauch mit rotgelben Blüten. Blattstiel 2—5 mm lang, Zwischen-

stück i— 4 mm lang. Blättchen iO—16 mm lang, 8— -15 mm breit, nicht selten breiter

als lang. Trauben etwa 2— 3 cm lang, Brakteen trockenhäutig, 5— 6 mm lang, Blüten-

stiele etwa 2 mm lang. Kelch am untersten Zahn gemessen 10 mm lang, Kelchtubus

3— 4 mm lang, unterster Zahn 7 mm lang, Seitenzähne 5— 5,5 mm lang. Fahne 16 mm
lang, 9 mm breit.
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llarr.ir: (iai-a .Miilala, zwiscluMi Felsen (I^Illhnijkck u.lïM. — Miliz

900).

Dio Art iihnelt Ixh. Erytliracae Scliwl". in Hull, ilcib. Hoiss. IV (18!»fJ) App. II. ür)S, i.st

docli (lurch kahlere, breitere Bhittchon vorschiodcn.

Rh. malacotricha Harms n. sp.; frutcx iiS(|iio I m alius, lamnlis

molliter dense velutino-villosis, angulatis, })aulk) ilexiiosis (ut videtur), par-

tibiis jiivenilibiis sericeo-villosis
;

foliis peliolatis, Irifoliulatis, j)etiolo commnni

(4 petioliilis brevissiniis dense villosis, foliolis terminalibiis l.atioribus (jiiam

longis, subrhombeo-orbicularibus vel transverse subrhonnbeo-ellipticis vel

latissinie obovato-suborbicularibiis, interdum leviter subtrilobis, lateralibus

valde obliquis, oblique late ovatis vel oblique late vel latissime semiovatis,

interdum lobo laterali latissimo, parum vel vix prominulo lobulatis, omnibus

basi rotundatis vel obtusis et saepiiis leviter emarginulatis, apice late ro-

tundatis vel obtusis, supra adpresse molliter pubescentibus vel puberulis,

subtus subsericeo-villosis, e basi trinerviis, reti venarum subtus distincte

prominente; stipulis lanceolatis; racemis spiciformibus axillaribus, peduncu-

latis, elongatis, folia superantibus, plurifloris vel multifloris, dense villosis,

bracteis lanceolatis, décidais, pedicellis perbrevissimis; calyce oblique cam-

panulato, subsericeo-villoso, dentibus superioribiis tubo paullo longioribus

vel ei subaeqiiilongis, ad tertiam partem vel fere ad medium connatis, late

lanceolatis, acutis, lateralibus superioribus aequalibus, late lanceolatis, acutis,

dente infimo ceteros fere duplo longiore, lineari-lanceolato, subulato, acuto;

corolla calyce longiore, vexillo unguiculato, lamina obovata, rotundata vel

emarginulata, basi auriculata, auriculis inflexis, extus sericeo-villosula, alis

et carina vexillo paullulo brevioribus, glabris, obtusis
;

staminé vexillari

libero; ovario sericeo-villoso, 2-ovulato, stylo basi hirsuto, superiore parte

glabro.

Bis \ m hoher Strauch mit gelben, braungestreiften Blüten. Stengel dicht und

weich wollig beliaart. Blattstiel 2—2,5 cm lang, Zwischenstück i— 1,5 cm lang, End-

blättchen 3,5—4,5 cm lang, 4,5—5,5 cm breit. Trauben 8—13 cm lang, Blütenstiele etwa

1— 1,2 mm lang oder kaum so lang. Kelch am untersten Zahn gemessen 11—12 mm
lang, am obersten Zahn gemessen 9 mm lang, unterster Zahn selbst 7— 8 mm lang.

Fahne 16— 17 mm lang, 9 mm breit, Schiffchen 14—15 mm lang.

Somaliland: Luku, Steppe, 1500 m (Ellenbeck n. 1227. — Juni

1900).

Ausgezeichnet durch die dichte weiche Behaarung, die großen, gerundeten Blättchen,

die ziemlich langen Blütenstände,

Eriosema DG.

E. Englerianum Harms n. sp. (Fig. 4); suffruticosum, caulibus erectis,

angulatis vel subteretibus, dense villosis; foliis breviter vel brevissime petio-

latis, trifoliolatis, petiolo communi et petiolulis brevissimis villosis, foliolo

terminali a lateralibus remoto, foliolis obovatis vel oblongis vel rarius ovato-

oblongis (lateralibus saepius dz obliquis} , basi rotundatis vel obtusis vel
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leviter emarginulatis, apice rotundatis vel obtusis vel rarius subacutis vel

aciiliusciilis, saepe mucronulatis, margine interdiim leviter undulatis, supra

dense subsericeo-pubescen-

tibus, subtus incano-sericeo-

villosulis, Costa et nervis

lateralibus utrinque circ. 9

— 12 nec non reti venarnm

subtus bene prominulis; sti-

pulis lanceolato-ovatis; ra-

mulis floriferis e basi caulis

enascentibus, racemum elon-

gatum multiflorum inferiore

parte racemos nonnullos late-

rales ± elongatos, pluri-

floros, vix vel breviter pe-

dunculatos gerentem for-

mantibus, dense vel subdense

incano - villosulis
;

bracteis

latis, ovatis, acuminatis, de-

ciduis, floribus breviter pe-

dicellatis; calyce sericeo-pi-

loso, ultra medium dentato,

dentibus lanceolatis, acutis,

dente infimo ceteros paullo

excedente, superioribus 2

basi connatis; vexillo extus

sericeo, alis et carina su-

periore parte serieeis; legu-

mine 2-spermo, late oblongo,

villosulo.

Blattstiel 3—7 mm lang,

oberer Teil der Spindel 8— 1 7 mm
lang," Blättclien 3—8 cm lang,

1,5—4,5 cm breit. Dieblattlosen

Blütenzweige stehen nach Engler

am Grunde; sie sind 20—23 cm
lang und tragen im unteren Teile

einige 6— 11 cm lange seitliche

Trauben. Blütenstiele 3— 4 mm,
Kelch 8 mm, Fahne 14—15 mm
lang.

Rhodesia: Maschona-

land, steinige Steppen zwi-

. (Engler n. 3012. — Sep-

3023. — September 1905).

Fig. 4. Erioaema Englerianum Harms. A Habitus.

B Blüte. G Blütenteile, a Fahne, h Flügel, c Schiff-

chen, d Pistill. D Hülse. E Same.

sehen Hartley und Gazama, um. 1500 m ü. M
tember 1905); Norton bei Salisbury (Engler n.
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Dio Art (lürric (lfm /•.'. Ihab i Hcnlli. (v^l. Hakku f. m .louni. of Hol. XXXIII [ I K'j;i|

l't? iiiilio Ixommt'ii ; sie unl(>rsclu'id(it sich diircli hi'oiUîio HliiltcluMi, luii^' ^'cslictllc,

ii\ill;iro Trauben, Ijroilore Biaktooii und Kcilcli/ipfol. I-Iin sehr cli.u-iUd.cüislisclM's Mnk-
tnal diT Art scIkmuI, darin /u lio^^M'U, daß di(> Trauben nahezu von» (jruiulo an Hlülm

IrauiMi und cineii mir Ivur/cn. ltIüt(!nlosen Slielloil /oi;j;<Mi.

Psophocarpus Neck.

Ps. monophyllus Harms n. sp.
;

planta sublignosa, 0,5 usque 1 m
alla, caule puberulo vel superiore parte densius pubescente vel subvillosulo;

foliis brevissime petiolatis, unifoliolatis, petiolo pubescente, stipulis late

lanceolatis, acutis, peltatis, foliolo unico brevissime petiolulato (stipellis basi

petioiuli geminis lanceolatis), late ovato usque oblongo, basi rotundato vel

leviter emarginulato vel obtuso, apice rotundato vel obtuso vel obtusius-

culü et saepius brevissime mucronulato, supra breviter puberulo, subtus

puberulo vel paullo densius pubescente, subtus manifeste reticulato; in-

tlorescentiis axillaribus, racemiformibus^ elongatis, multifloris, pedunculo

crassiusculo, basi nudo, apicem versus attenuato, villoso vel villosulo, lloribus

breviter pedicellatis, e ramulis brevissimis pulviniformibus plerumque geminis

orientibus, inflorescentiis juvenilibus bracteas lanceolatas vel lineari-lanceolalas

acutas villosas praebentibus ; bracteolis ad basin calycis geminis, eo breviori-

bus suborbicularibus vel suborbiculari-ovatis, rotundatis vel obtusis, pube-

rulis; calyce campanulato, brevissime puberulo vel subglabro, dente infimo

ceteros excedente, breviter lanceolato, acuto vel acutiusculo, dentibus late-

ralibus latis subsemiorbicularibus, rotundatis vel obtusis, superioribus in

unum latum breviter emarginatum connatis; corolla calycem excedente,

glabra, vexillo breviter unguiculato, late obovato, emarginato, basi bre-

vissime auriculato, auriculis inflexis, lamina versus basin secus medianam

per leviter bicallosa, callis parce tantum vel vix prominulis, alis unguicu-

latis, quam carina paullo brevioribus, oblique obovato-oblongis, apice ro-

tundatis, uno latere basi longiuscule appendiculatis, carinae petalis dorso

connatis, unguiculatis, subsemiobovato-oblongis, apice obtusis, lamina mar-

gine exteriore leviter curvata, interiore fere recta, basi intus in appen-

diculam brevissimam leviter tantum prominulam abeunte; staminé vexillari

basi libero, medio cum ceteris connato, antheris deltoideo-ovatis, acutis vel

mucronulatis ; ovario oblongo-Iineari, pubescente, in stylum basi puberulum,

ceterum glabrum, curvatum abeunte, stylo apice acutiuscule capitellato, sub

apice intus stigmate crasso, subgloboso, penicillato-villoso instructo; legu-

mine juniore quadrangulari , breviter longitadinaliter quadrialato, dense

subsericeo-villoso.

Blattstiel sehr kurz, 4— 6 mm lang, Blättchenstiel 1— 2 mm lang, Blattspreite in

der Gestalt ziemlich wechselnd, meist eiförmig, 6,5— 8 cm lang, 3,5— 5 cm breit. Blüten-

stände 12— iß cm lang, Blütenstiele 3— 4 mm lang. Blüten (nach Chevalier) blau, Kelch

8— 9 mm lang, Fahne 20x12 mm, Schiffchen 18 mm lang.
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West- Sudan (Soudan occ. vers la limite des bassins du Niger et de

la Volta): Samorokiri (Chevalier n. 888. — Mai 1899).

Die Auffindung dieser Art ist deshalb von besonderem Interesse, weil die Galtung

Psophocarpus bisher nur wenige einander nahe verwandte Arten zählte. Nach dem

Kew Index gibt es 4 gültige Arten [P. palustris Desv., P. tetragonolobus HC, P. co7no-

rensis Baill., P. Mahala Welw.) ;
von diesen wird P. MabalaWelw. von Hiern (Afr. PI.

Welwitsch I. 26 t) zu P. palustris H esv. gezogen, so daß demnach nur 3 Arten zu Recht

bestehen. Von ihnen weicht die neue Art darin ab, daß die Blätter nur ein einziges

Blättchen tragen, während die beiden wohlbekannten Arten (P. longepcdunculatus Hassk.

= P. pabtstris Desv. und P. tetragonololus DC), ebenso wie auch die ihnen sehr nahe-

stehende Art P. co?norensis Baill. (in Bull. Soc. Linn. Paris I [1883] 380) gedreite Blätter

ijesitzen. In den Blütenverhältnissen ist die neue Art den genannten sehr ähnlich.
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Von

A. Engler.

Mit i Figur im Text.

Hugonia L.

H. Busseana Engl. n. sp.; frutex, ramulis pendulis, foliorum peliolis

et nervis, bracteis ei pedicellis dense ferrugineo-pilosis. Foliorum stipulae

obovatae, multifidae laciniis anguste linearibus longe pilosis, petiolus brevis,

lamina membranacea utrinque nervis densiiis pilosis exceptis sparse pilosa,

oblonga, basi obtusa, apice acuta, remote dentata, nervis lateralibus I utrin-

que 6—7 arcuatis subtus prominentibus, venis inter nervös obliquis tenui-

bus. Flores in axillis plerumque solitarii, pedicello calycem aequante.

Galycis campaniformis sepala oblonga extus cinereo-pilosa
;
petala obovato-

cuneata^ quam sepala triplo longiora; stamina longiora petalorum ^/4,

breviora petalorum 1/3 longitudine aequantia in tubum sepalorum dimidium

aequantem coalita; ovarium oblongo-ovoideum; stili 5 filiformes quam

ovarium 2V2-plo longiores, stigmate crasso bilobo instructi.

Ein 3 m hoher Strauch mit hängenden Ästen, deren 1,5— 2 dm langen Seitenzweige

in 1,5—2 cm Abstand die Blätter und in deren Achseln die Blüten tragen. Die zur Blüte-

zeit noch ziemlich jungen Blätter besitzen an 4— 5 mm langem Blattstiel eine 3,5

—

5 cm lange und 2 cm breite Spreite; die geschhtzten Nebenblätter sind 5 mm lang, mit

I— 2 mm langen Abschnitten. Die Blütenstiele werden bis i cm lang und tragen 5 mm
lange Brakteen. Die Kelchblätter sind 6 mm lang und 3 mm breit, die Blumenblätter

15 mm lang und oben 6— 7 mm breit, die längeren Staubblätter 11, die kürzeren 5 mm
lang, bis zu 3 mm sind sie in eine Röhre verwachsen, welche den 2 mm langen, von

4 mm langen Griffeln gekrönten Fruchtknoten einschließt.

Östliches Nyassaland: bei Madjanga in Ost-Ungoni, im Busch-

gehölz an Stelle einer ehemaligen Schamba, auf sandigem Rotlehm (Busse

n. 761. — Blühend im Januar 1901).

H. castaneifolia Engl. n. sp. ; frutex ramulis novellis et petiolis,

stipulis et foliorum costis breviter strigoso-pilosis ; ramulis extimis brevibus

horizontaliter patentibus infra folia cirrhos 2 spiraliter involutos persistentes

gerentibus. Foliorum stipulae profunde 3—5-fidae, laciniis anguste lineari-

bus acutissimis, petiolus longior, lamina rigida, supra sparse, subtus nervis



46 Beiträge zur Flora von Afrika. XXXI.

Huyorda Holt/di Engl. A älteres Zweigstück mit einem ausgewachsenen Laubblatt, B
junger Fortsetzungssproß (Geißelzweig) mit den Seitenzweigen, an welchen zu unterst

in den Achseln zweier einander genäherter Brakteen die Hakenranken stehen, weiterhin

Laubblätter folgen, G ein junger Laubblattsproß mit einzeln stehenden Blütenknospen,

deren Stiele die Hakenranken entsprechen, D eine Stipula der Laubblätter, E Staub-

blatt, F Pistill, 6r Querschnitt des Fruchtknotens.
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hispiclo-pilosM, ;mi;uste oltlon^.i, l)asi oliliis.i, .ipicr aciila, scnala, iicivis

lal(Malil)iis pliirilms arcuatis in serr.iluras (»xinmlilms, sulttiis pr()iiiin('iitil)ii.s.

I<'l()i('s in axillis Inlioriim siiperioi'imi solitarii; pcdiccilli (piam slijxilao ol

alaliasira ovoitloa broviores. Sepala ()l)l()ni^a, inleriora ciiici'co-puhcnila

;

polala cuncala (piain sej)ala (iu})lo longioi'a.

Von (loin iilloin vorliegenden Zweige gehen 1 ciu lange Seilenäste ah, wcirlic uiilrr

(It-r Milte mit i et\va 1,5 cni langen, spiralig eingcrolllen Ilakenranken verselicn sintl.

Dil» Blattstiele sind 4— ö mni lang, die Stijiulae etwa ä mm, die Si)reiten bis 8 im hei

riiior Breite von a— 3 cm. Die BUitcnstiele sind — Ii mm lang, die Kelchhlätter "i mm
lang und 2 mm breit, die Blumenblätter 12 mm lang und oben 4 mm breit.

Englisch Ost-Afrika: ohne Standortsangabe (G. F. Elliott n. 114).

Obwohl das Material dieser Art etwas mangelhaft ist, so ist doch kein Zweifel,

(Iai3 dieselbe von den bisher beschriebenen verschieden ist,

H. Holtzii Engl. n. sp. ; frutex scandens, ramuHs novellis cum cirrhis

et foliis dense ferrugineo-pilosis, adultis cortice albescente instructis. Folio-

riiui stipulae demum rigidae, ambitii oblongae, profunde laciniatae, laciniis

anguste lanceolatis acutissimis, petiolus brevis, lamina rigide chartacea,

utrinque nitidula, oblonga, basi acuta, apice oblusa, margine 1 éviter serrata,

serraturis longis protensis, nervis lateralibus ])luribus arcuatis supra in-

sculptis, subtus cum nervis secundariis inter prima rios obliquis et cum

venis reticulatis prominentibus. Flores in axillis foliorum solitarii; pedi-

celli quam alabastra ovoidea paullum longiores. Flores evoluti nondum

cogniti.

Der bis 4 m hohe Strauch entsendet im Oktober als Furtsetzung vorjähriger be-

laubter und mit weißlicher Rinde bedeckter Zweige bis i m lange, von rostfarbenen

Haaren dicht bedeckte Geißelzweige, von denen unten aus den Achseln 7—8 mm langer

Brakteen in Abständen von 2—3 cm, weiter oben aus den Achseln größerer laubiger

Brakteen horizontal abstehende Seitenzweige von 6—1 cm Länge abgehen. Diese Seiten-

zweige tragen unterhalb der Laubblätter entwickelnden Spitze in den Achseln von zwei

5 mm langen Brakteen, die einander sehr genähert sind, etwa 2 cm lange, spiralig ein-

gerollte Hakenranken. Die Laubblätter sind bei voller Entwicklung mit 5— 6 nun langen

Stipeln, einem 5—12 mm langen Blattstiel und einer -1,4— 1,8 dm langen, 7—8 cm breiten

Spreite versehen, deren Seitennerven l. Grades etwa 0,8

—

^ ein von einander abstehen

und unterseits stark hervortreten. Die Blüten stehen einzeln in den Blattachseln an

0,5— 1 cm langen Stielen, die Knospen haben eine Länge von 5 mm. Entwickelte Blüten

waren zur Zeit, als ich diese Art sammelte, nicht vorhanden. Die Antheren sind am
Scheitel mit einigen Haaren versehen.

Sansibar-Küstengebiet: im Sachsenwald bei Dar-es-Salàm (Engler,

Heise nach Süd- und Ostafrika n. 3237. — 1. Okt. 1905).

Diese Art erinnert in der Beschaffenheit ihrer Blätter sowohl an H. platysepala

Welw., wie an H. mieans Engl.; aber sie ist durch die einzeln stehenden Blüten von

diesen unterschieden, während sie von den beiden oben beschriebenen Arten durch ihre

Blätter abw^eicht. Ich habe den Strauch zu Ehren des Herrn Forstassessors Dr. Holiz be-

nannt, der mich auf der Exkursion nach dem Sachsenwald begleitete.



Campanulaceae africauae.

Von

A. Engler.

Lighfootia Schreb.

L. grandifolia Engl. n. sp.; rhizoma crassum, caules plures emittens.

Gaules inferne cum foliis inter se approximatis puberuli, superne glabri.

Folia sessilia, inferiore pro genere majuscula rigide membranacea oblongo-

lanceolata, acuta, margine tenuiter cartilaginea, nervis lateralibus panels

adscendentibus cum venis paucis remotis subtus prominentibus, superiora

et bracteae anguste lineari-lanceolata, acuta. Paniculae elongatae remote

ramosae rami inferiores pluriflori 5—7-flori, bracteolis lineari-subulatis

acutis, pedicellis quam alabastra brevioribus; calycis sepala triangularia

quam tubus breviter campaniformis pauUum longiora; coroUae segmenta

linearia demum quam calyx duplo longiora; staminum filamenta late spa-

thuliformia, sursum acutata, breviter pilosa, antherae oblongae; stilus clavi-

formis.

Eine kräftige Staude von 5— 7 dm Höhe mit weichhaarigen Stengeln und Blättern,

von denen die unteren nur 1 — 1,5 cm von einander abstehen. Die unteren lanzett-

hchen Blätter sind 5— 6 cm lang und 1,2— 1,5 cm breit, die oberen sind allmählich

kurzer und schmäler, zuletzt nur 2 mm breit. Die Zweige der Rispe sind bis 3 dm lang

und tragen 3—5 cm lange, vielblütige Seitenzweige, Die Blütenstiele sind 3—5 mm lang.

Der den Fruchtknoten einschließende Kelchtubus ist 2 mm lang, die Kelchzälme erreichen

2,5 mm. Die Abschnitte der Blumenkrone sind 6 mm lang, die Staubfäden last 2 mm,
die Antheren 2 mm. Der Griffel ist 4,5 mm lang.

Ost-Usambara: in der Hochgrassteppe unterhalb Sengerenu um
1000 m ü. M. (Engler n. 881. — Blühend im September 1902).

Sansibar-Küstengebiet: Useguha, Masinjumbi, auf steinigem, kurz-

grasigem Boden zwischen Büschen der Steppe (Scbeffler n. 235. — Blü-

hend im Juli 1900).

Diese Art zeichnet sich vor allen anderen durch die großen Blätter aus; sie kommt
am nächsten der L. madagascariensis DG.

L. subulata Engl. n. sp. ; herba e basi ramosa, caulibus e basi ra-

mosis, ramulis adscendentibus breviter pilosis inferne densius, superne laxe

foliatis. Folia linearia acuta, summa et bracteae subulatae. Paniculae
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laxiflorjK^ rami patentes, \— S-llori, l)m(;leola(^ parvae liiieari-suhulutac,

pedicelli tenues quam llores 2— 4-pIo lonjjjiores; calycis lul)ns turl)inatiiH,

sepiila elongato-triangularia (piam tubus duplo longiora; corollao segmenta

linearia subacuta ;
staminum (ilamenta late spjitbulala, breviter pilosa; stilus

cJaviformis.

5— () dm hoho Pflanze, mit 1—2 cm langen unteren und 2— 4 ein langon olicron

Inlornodien. Die linealischen IMätler sind 2— 3 cm lang und 2 mm breit, die oberen

i cm lang. Die Zweige der Rispen sind 2— 3 cm lang mit i— 1,5 cm langen Blüten-

stielen und 2— 4 mm langen Brakteen. Die den Fruchtknoten einschließende Kelchrc'Wiro

ist etwa 1,5 mm lang, während die Kelchahschnittc 3 mm lang sind. Die Abschnitte

der Blumenkrone erreichen eine Länge von 6 mm. Der Urifl'el ist 4,5 mm lang,

Massai-Hochland: oberhalb Nakuru, um 2100 m ü. M. (A. Engler

n. 2027. — Blühend Ende Oktober 1902).

L. EUenbeckii Engl. n. sp.; caule e basi ramoso, ramis longis ad-

scendentibus, glabris. Folia linearia acuta, margine tenuiter cartilagineo

remote denticulata. Paniculae rami patentes tenues i—2-flori, bracteolae

minutas, subulatae, pedicelli tenuissimi. Calycis tubus campaniformis, la-

ciniae elongato triangulares acutissimae primum tubo i V2'P^o longiores,

demum tubum aequantes, corollae segmenta linearia acuta, staminum fila-

menta spathulata superne longe acutata; stilus claviformis.

Von dieser Art hegen nur i ,5— 2,5 dm lange Zweige vor, welche am Grunde in

Abständen von 1— 1,5 cm abstehende 1,5—2 cm lange, 1,5 mm breite linealische Blätter

mit entfernt stehenden Zähnchen tragen, die oberen Internodien des Stengels sind 3

—

5 cm lang. Die abstehenden Zweige der Inflorescenz sind 4— 5 cm lang und mit 2

—

3 mm langen Vorblättern besetzt. Der Kelchtubus ist anfangs 1,5 mm, bei der Frucht-

reife 3 mm lang, die Kelchzähne haben eine Länge von 2,25 mm. Die Abschnitte der

Blumenkrone sind 5,5 mm lang, der Griffel 6 mm.

Harar: im lichten Gebirgsbusch um 1800 m ü. M.

Diese Art steht der vorigen am nächsten, zeichnet sich aber durch kahle gezähnelte

Blätter und die langen dünnen Blütenstiele aus.

Botanische Jahrbücher. XL. Bd. 4



Rliizophoraceae africauae.

Von

A. Engler.

Mit 2 Figuren im Text,

Weihea Spreng.

W. Eickii Engl. n. sp.; arbor vel frutex; ramuli teretes, novelli sparse

pilosuli; mox glabrati, brunnescentes vel brunneo-cinerascentes laeves, inter-

nodiis quam folia brevioribus. Foliorum petiolus quam lamina 8—i2-plo

brevior, supra paulum canaliculatus glabratus vel parce pilosulus, lamina

subcoriacea juvencula subtus appresse pilosa mox utrinque glaberrima, bene

vel obovato-elliptica vel oblonga basi in petiolum angustata apice acutius-

cula vel subacuminata margine =b acute serrata, costa subtus valde pro-

minente, nervis lateralibus I tenuibus procul a margine conjunctis cum

venis reticulatis subtus prominulis. Flores perpauci axillares ante anthesin

bracteolis involucrati tetrameri; brevissime pedicellati. Fructus ovoideus

cum calyce, pedicello breviori insidens, stilo persistente coronatus, trilocu-

laris; loculi 1-spermi, seminibus arillatis, embryone parvo apicali, albu-

mine multo.

Ein 2— 4 m hoher Strauch oder großer Baum mit röthch braunen, ziemhch dicht

beblätterten Zweigen. Der Blattstiel ist 6—10 mm lang; die Länge der Blattspreite be-

trägt 5—12 cm, ihre Breite 2,5— 6 cm. Die Blüten entspringen zu wenigen aus den

Blattachseln, im Knospenzustand sind sie von je 2 Vorblättern umhüllt; das Perianth ist

4 teihg, im übrigen sind aber die vorliegenden Knospen noch zu unentwickelt. Die an

der Basis vom Kelch umgebenen, an der Spitze vom Griffel gekrönten Früchte sind

8 mm lang; die 3 Fächer sind einsamig, die mit einem Arillus versehenen 6 mm langen

Samen enthalten reichliches Endosperm und an der Spitze in demselben einen kleinen

Embryo (Fig. i C).

West-Usambara: in der Gebirgssteppe bei Kwai, um 1600 m ü. M.

(Albers n. 198. — Oktober 1899; Eick n. 137. — Fruchtend im November

1901); ebenda auch als hoher Waldbaum (Albers n. 19. — November

1899).

Einheim. Name: mhando, nekarito.
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Dit'so Alt. zoiclmet sich diircli sein- vim'ScIhimIi'Iic (li'r)13t! der lU.ilIrr ;iiis, jn ihh Ii-

(loin sii' /u I'incni Strauch oder Itaiiiii ('ntwickclt ist. lUti Irl/lcirr P'orm wckIcu die

hiiitter his I a cm laiif:; und cm hrcil.

W. huillcnsis Kiigl. ii. sj).; raimili lerclos novclli brevitcr at(|iio

presse pilosuli dcmum glabrescenles cineroo-brunncsccntes zb laovos. Imj-

lioniin pcliolus hrevissimus supra (»aiilo canalicuhitus pilosuliis, lamina

coriacea adiiU;i utrincpie glaherrinia supra nitida, ohlonga basi a(;uta, aj)i('(;

subacuta, margine subserrata, cosla utrincpio proniinentc, nervis lat(3i'alibus

(\U\ne venis tenuil)us subtus })r()niinulis. h'loi-cs pcrpauci axillares l)ractco-

Fig. 1. A. Weihea Elliottii Engl., a junges Blumenblatt, h Staubblätter. — B. W.
huülensis Engl., a Diagramm, b junges Blumenblatt. — C. W. Eickii Engl., a Frucht,

b dieselbe im Längsschnitt, c Querschnitt derselben, cl Same, e Längsschnitt durch den-

selben. — D. W. laîiceolata (Tul.) Baill., nach Hildebrandt n. 3202, Madagaskar, Nossibé

— Sept. 1 879, a Blüte mit Vorblättern, b ein junges Blumenblatt aus der Knospe,

c Blumenblatt mit davor stehenden Staubblättern aus der Knospe, d Stempel, e Längs-

schnitt durch den Fruchtknoten, f Querschnitt durch denselben. — E. Dactylopetalum

kamerunense Engl., a Andröceum und Pistill, b Blumenblatt ausgebreitet, c dasselbe in

der Knospe.

lati
;

sepala 5 dorso appresse pilosa
;

petala juvencula obovata in apicem

brevem lanceolatam protracta margine crenata; staniina 18—20 biseriatim

disposita libera. Ovarii trilocularis 6-plicati loculi 21 ovulati.

4*
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An den älteren Zweigen sind die Blätter durch 2—2,5 cm lange Internodien ge-

trennt. Der Blattstiel ist 2— 3 mm lang; die Spreite mißt in der Länge bis zu 7 cm,

in der Breite 2—2,5 cm. Die zu wenigen aus den Blattachseln entspringenden Blüten,

die nur in noch ziemlich jugendlichem Knospenstadium vorliegen, sind 5 teilig; die 5 mit

den dickfleischigen Kelchblättern alternierenden Blumenblätter sind am Rande gekerbt

und in eine kurze, lanzetthche Spitze ausgezogen. Die Staubblätter, deren Zahl i 8—20

beträgt, sind frei und in 2 Kreisen angeordnet; im inneren Kreis fehlen bisweilen 2—

3

Staubblätter, meist die vor dem Kelch stehenden; die Antheren sind intrors. Das drei-

fächerige Ovar erscheint durch Einfaltung von außen 6teihg; jedes Fach enthält 2

Samenanlagen (Fig. 1 B).

Benguella: Huilla (Antunes n. 59).

W. EUiottii Engl. n. sp. ; ramuli teretes novelli brevissime pilosuli

mox glabrati, cinereo-brunnescentes dz rugosi. Foliorum petiolus quam

lamina 8— i2-plo brevior supra leviter canaliculatus patenter pilosuJus,

lamina subcoriacea juvencula subtus subsericea, adulta utrinque glaberrima,

bene vel subovato-elliptica basi rotundata apice obtusiuscula margine nunc

acute serrata nunc fere intégra, costa nervisque lateralibus supra leviter

immersis subtus prominentibus. Flores solitarii vel perpauci axillares cum

pedicellis patenter pilosulis articulati; sepala ima basi connata lanceolata

acutiuscula dorso appresse pilosa; petala ambitu obovata, apice multo-

laciniata; staminum filamenta annulo angustissimo inserta ceterum libera,

antberae ellipticae; ovarii trimeri brevissime pilosi loculi 2-ovulati, stilus

cylindricus glaber, stigmate trilobo. Semina arillata.

Der Blattstiel mißt etwa 3 mm, die Spreite ist bis 4 cm lang und 1,5— 2,5 cm

breit. Die Stiele der Blüten sind 2 mm lang. Die Kelchzipfel, 5 an Zahl, messen 5 mm,
die Blumenblätter laufen an ihrer Spitze in eine große Zahl ziemlich breiter Zipfel aus.

Die Zahl der auf einem sehr niedrigen Ring inserierten, im übrigen freien Staubgefäße

beträgt 18—20; ihre Filamente sind 4 mm, die Antheren kaum 1 mm lang. Der kurz

behaarte dreifächerige, in jedem Fach 2 Samenanlagen enthaltende Fruchtknoten wird

von einem 3 mm langen, an der Spitze eine dreilappige Narbe tragenden Griffel gekrönt.

Die Samen sind mit einem kleinen die eine Seite des Scheitels schief bedeckenden Arillus

versehen (Fig. I Ä).

Massaihochland: Mosigi, oberhalb Nairobi (C. F. Elliott n. 145).

Benannt zu Ehren des Herrn Forstdirektors G. F. Elliott, dem ich die Zusendung

des Exemplars verdanke.

W. Warneckei Engl. n. sp. ; frutex vel arbuscula, ramulis teretibus

novellis disperse breviterque pilosulis, paulatim glabrescentibus, fusco-brun-

nescentibus, laevibus vel subrugosis. Foliorum petiolus brevis, supra

canaliculatus sparse pilosulus vel subglabratus, lamina sempervirens sub-

coriacea, nitidula juvencula subtus appresse pilosa, adulta utrinque gla-

berrima oblonga basi in petiolum angustata, apice obtusiuscula, margine

serrata, costa supra leviter immersa, subtus manifeste prominente, nervis

lateralibus I patentibus procul a margine conjunctis, cum venis subtus

prominulis. Flores perpauci axillares cum pedicellis basi bracteolatis pa-

tenter pilosulis articulati; sepala 5 ad 1/4 longitudinis connata oblonga
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acutiuscula dorso approsso piK)sa; pdala aiiiiiilii ()l)h)n;:;a,, inloriK^ ciiiicala,

a medio profundi! laciiiiata; stamiiuiin iO lilaiiicnia iina hasi coliacîiiûïUa,

antherae ellipticae dorsilixac; ovarii lehaincii lociili •> ovulai i; stilus r,y-

lindricus stigmate 4-Iobo.

Dor HliiLlstii'l ist (J

—

iO mm lanjj; ; diiî SpreiU^ niifSt. in dor Imu^h his /ii 11 cm,

in (lor Hroito bis /u '4 0111. Die hliilon ontsj)ringon zu wcnif-en, moist /ii jo ;in 3—

Fig. 2. A. Dactylopetalum sericeum Engl., a Teil des Andröceums, h, c Staubblatt von

vorn und hinten, d Längsschnitt durch den Fruchtknoten, — B. Weihea WarnecMi
Engl., a Ende eines Zweiges mit jungen Sprossen, b Blütenzweig nach Abfall der Laub-

blätter, Blumenblätter und Staubblätter, c Blumenblatt aus der Knospe, d Stempel,

e Querschnitt durch das Ovarium, f Längsschnitt durch das Ovarium, g Kelch mit

Frucht, h Same mit Arillus, i Längsschnitt durch denselben.

5 mm langen gegliederten Stielen aus den Blattachseln; die Kelchblätter sind 5 mm
lang, die Länge des nicht zerschlitzten Teiles der Blumenblätter beträgt 2—3 mm, die
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Fransen sind reichlich ebenso lang. Die Staubblätter sind ohne deuthch erkennbaren

Rmg dem Rezeptakulum angeheftet und nur ganz schwach zusammenhängend
;

ihre

Filamente sind 1,5— 2 mm, ihre Antlieren i— 1^/4 mm lang. Der Fruchtknoten ist

4 fächerig und enthält in jedem Fach 2 Samenanlagen; der an seiner Spitze eine flache,

kurz 4 lappige Narbe tragende Griffel ist 3 mm lang. Die rötlich gefärbten, 4 klappig

aufspringenden Früchte enthalten 2 — 3 reife Samen mit groi3em geschlitzten bis über

die Mitte reichenden Arillus (Fig. i B].

Unter-Guinea: Togo, in parkartiger Buschsteppe bei Lome (Warnecke

n. 99. — Blühend und fruchtend im März 1900).

Dactylopetalum Benth.

Diese Gattung ist nur sehr wenig von Weihea verschieden und könnte

auch nur als Sektion oder Untergattung hingestellt werden. Der im Kelch

liegende Unterschied, daß bei Dactylopetalum die Sepalen weiter mit ein-

ander verwachsen sind, ist nur sehr geringfügig. Die Zahl der Staubblätter

ist bei beiden Gattungen schwankend, dagegen scheint mir das beachtens-

werteste Merkmal von Dactylopetalum die ringförmige Diskusemergenz zu

sein, welcher die Staubblätter inseriert sind.

D. Dinklagei Engl. n. sp. ;
suffrutex humilis ramosissimus, ramulis

teretibus dense et patenter pilosis, demum paulo glabrescentibus. Foliorum

petiolus brevissimus hispidulus, lamina membranacea juvencula utrinque

hispido-tomentosa, adulta supra costa excepta glabrata subtus secus nervös

principales dense, ceterum sparse pilosa, bene vel lanceolato-oblonga, basi

subrotundata apice acuminata margine leviter crenata, costa et nervis late-

ralibus I supra paulum immersis, subtus prominentibus. Flores perpauci

axillares breviter pedicellati bracteolati; calycis tubus quam lobi triangulares

acuti dorso breviter pilosuli duplo longior; pctala spathulata basi longe

unguiculata, apice multifimbriata; staminum 10— 12 filamenta basi annulo

inserta, antherae oblongae dorsifixae ciliatae; ovarium dense barbatum tri-

loculare loculis 2-ovulatis; stilus cylindricus, pilosulus stigmate trilobo.

Fructus 3-spermus, semina arillata.

Ein niedriger, fast horizontaler, dicht verzweigter Strauch mit dicht behaarten, erst

nach dem Grunde zu allmählich etwas kahler werdenden Zweigen. Der Blattstiel ist

3— 5 mm lang; die Spreite mißt in der Länge i —15 cm, in der Breite 3—5 cm. Die

Blüten entspringen zu wenigen aus den Blattachseln an kurzen, kleine Vorblätter tragen-

den Stielen. Sie besitzen 4—6 Kelchzipfel, 5—6 Blütenblätter und 10—12 Staubblätter.

Der Kelch ist zu 73 seiner Länge glockig verwachsen, die freien Zipfel sind dreieckig

und 1—1,5 mm lang. Die spathelförmigen Blumenblätter sind am Rand tief ausgefranst

und ragen bei einer Länge von etwa 4,5 mm über den Kelch hervor. Die Staubblätter

gehen unten in einen Ring über, die Staubfäden sind 3 mm lang. Der 3 fächerige, in

jedem Fach 2 Samenanlagen enthaltende Fruchtknoten ist 1,2 mm, der kurz behaarte

Griffel 2—2,5 mm lang. Die Frucht ist 3 sämig, die Samen sind mit Arillus versehen.

Kamerun: auf feuchtem Waldboden bei Groß-Batanga häufig (Dink-

lage n. 765).
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I), sericoum Kivj;\. n. sp.
;

tVulcx raimilis lerctihus iiovcîllis hicvilci'

appresseciuc ])il()siilis paiilaliin <;lal»r('S('(Mililtiis. I^'olioiiim p(;l,i()liis (piam

lamina 10— l!:i-[>l() lircvior, supra It;viU'r ('aiialiciilaliis apprcss»; pihtsiiliis,

sti[)iilao laii('0()lal;io inox tlcciduao pi^lioliim .siil)ae(piaiil(îs, lamina mcmliiaiia-

cea supra giaberriiua jiivcnciila siii)tus dcîiiso [)ilosa, adiilla pra(;l<'r ncrvos

principales apprcssc pilosulos glal)rala, oblonga hasi in jx'lioium an^nsiala

apice acuminata integerrima, costa nerviscpie latoralibns I arcualim ad-

scendentibus supra leviter immersis subtus promincntibus, nervis lateraii-

bus II venisque subtus tantum prominulis. Flores perpauci axillares, cum

pedicellis breviter pilosis basi bracteolatis articulati; sepala ad Y3 longi-

tudinis connata ovato-triangularia acutiuscula extus sparse pilosula intus

tomentosa; stamina ad 20 in annulo discoidali breviter dentato extus in-

serta, lilamenta filiformia, antherae ellipticae ciliolatae; ovarium subglobo-

sum villosum triloculare, ovulis 2 pro loculo; stilus cylindricus basi pilo-

sulus stigmate trilobo instructus.

Ein Strauch von etwa 3 m Höhe. Die Zweige sind mit 3—5 cm langen Internodien

versehen. Die Blattstiele sind etwa i cm lang und haben iO—12 cm lange, 4— 4,:i cm
breite Spreiten, Die Blütenstiele messen i C

—

i 2 mm ; der Kelch ist 8 mm lang. Die

Zahl der Staubblätter beträgt etwa 20, dieselben sind einem dünnen, diskusartigen Ring

außen angeheftet; ihre Filamente sind 3 mm, die Antheren 1,2 mm lang. Der Frucht-

knoten ist 2,5— 3 mm lang und wird von einem etwa ebenso langen Griffel gekrönt

(Fig. 2^),

Gabun: Sibange-Farm im Gebiet von Munda (Soïaux n. 318. — Blü-

hend im November 1881).

Offenbar dem D. kamerunense Engl, nahestehend; aber verschieden durch die deut-

lich zugespitzten Blätter, durch die kürzeren und dickeren Blütenstiele, sowie durch den

ganzrandigen nicht gezähnelten Diskus.

D. kamerunense Engl. n. sp.; arbor alta, ramulis teretibus breviter

pilosulis tarde glabrescentibus. Foliorum petiolus quam lamina 1 — 1 2-plo

brevior supra paulo canaliculatus pilosulus, stipulae lanceolatae petiolum

superantes tarde deciduae, lamina subcoriacea supra nitidula et glaberrima,

juvencula subtus secus costam dense, ceterum disperse pilosa, adulta gla-

brata vel secus costam leviter pilosula, oblonga, basi in petiolum angustata,

apice acuta vel subacuminata, costa nervisque lateralibus I arcuatim ad-

scendentibus supra paulum immersis, subtus prominentibus, nervis late-

ralibus II inter nervös I transversis, venisque subtus tantum prominulis.

Flores singuli vel perpauci axillares cum pedicellis gracilibus pilosulis pe-

tiolum superantibus articulati; calycis sepala interne connata, ovata apice

acuta, extus parce pilosula intus tomentosa; petala spathulata apice longe

multifimbriata ; staminum filamenta basi annalo distincto inserta, antherae

ellipticae ciliolatae; ovarium subglobosum villosum triloculare loculis 2-0vu-

latis, stilus sursum pauUum incrassatus, stigmate subtrilobo.

Ein 13— 20 m hoher Baum mit weißen Blüten; der Blattstiel ist iO—12 mm lang;

die interpetiolaren Stipeln, welche hier weniger hinfälhg sind als bei anderen Arten,

erreichen eine Länge von 13 mm. Die Spreite mißt in der Länge 11 —14 cm, in der
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Breite 4—5 cm. Die Blüten stehen meist einzeln an zierlichen, dünnen, gegen 2 cm
langen Stielen in den Blattachseln; der Kelch ist 6 mm lang; die Blumenblätter sind

nach dem oberen Rand vielfach und lang zerschlitzt, ihre Länge beträgt gegen 5 mm.
Die 3 mm langen Filamente der Staubblätter, deren Zahl gegen 20 beträgt, stehen in

einem Kreis und sind an der Basis auf einem Ringe inseriert, während die Antheren in

2— 3 Kreisen gruppiert sind. Der Fruchtknoten mißt 2—2,5 mm, der Griffel gegen 3 mm
(Fig. 1 E).

Kamerun: Bipindi, im Urwaldgebiet bei Nkuambe (Zenker n. 3059.

— Blühend im Mai 1904).

Diese Art ist durch die ziemhch lange bleibenden Interpetiolarstipeln, durch die

vollkommen ganzrandigen
,

spitzen, aber seltener mit abgesetzter Spitze versehenen

Laubblätter, durch die horizontal verlaufenden Seitennerven zweiten Grades und die

langen dünnen Blütenstiele gekennzeichnet.



Saiitalaceae africanae.

Von

R. Pilger.

Tliesiuin multiramulosum Pilger n. sp.; caules complures e rhizo-

mate, stricti erecti, satis elati, ramosi et iterum ramulosi, ramis et ramulis

erecto-patentibus, cUstantibus; folia distantia, versus basin caulium parva

squamiformia lanceolato-linearia, in regione caulium superiors magis elon-

gata, subulata; cymulae pauciflorae ad apicem ramulorum perparvorum

basi nudorum; flores inferiores infra terminalem saepe inevoluti, ramuli

cymularum satis distantes, in paniculas elongatas angustas collecti; bracteae

subulatae; flos cyathiformis, lobi perigonii rectangulo-oblongi, apice obtusi

incrassati, leviter cucuUati, mediano extus prominente instructi, intus sub

apice barba flavescente pendente dense villosi, praeter barbam illam fas-

ciculo pilorum cum dorso antherarum conglutinatorum instructi; staminum

filamenta breviter filiformia, paulum infra loborum basin affixa, antherae

ellipsoideae; stilus basin loborum attingens vel paulo longior, stigmate vix

incrassato.

Die Stengel, die mehr oder weniger stark verzweigt sind, sind ungefähr 40—50 cm
hoch, die pfriemhchen Blätter erreichen eine Länge von <0—15 mm; die Brakteen sind

ungefähr 3 mm lang; die entwickelte Blüte ist 4 mm lang, die Perigonabschnitte fast

2 mm.

Rhodesia: Maschonaland, Umtali, Baumsteppe um 1200 m ü. M.

(A. Engler n. 3138 und 3146. — Blühend im September 1905).

Eine durch ihre Wachstumsverhältnisse und Blütenstände recht charakteristische

neue Art der Sektion Frisea.

Th. brevibarbatum Pilger n. sp.; caules e rhizomate crasso com-

plures breves, stricti, inferne lignosi, multiramulosi, rami breves erecti vel

erecto-patentes
;

folia lineari-subulata, crassiuscula, apice acuto decolorata,

margine papillosula; flores ad apicem ramulorum approximatif singuli vel

bini in axilla bracteae folium simulantis; prophylla aeque foliis similia^ sed

breviora; flos cyathiformis; lobi perigonii lati, circ. ovales, obtusiusculi,
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apice incrassato breviter incurvi, lana densa brevi ad margines zh decur-

rente sub apice instructi; staminum filamenta brevia, antherae circiler

lobos dimidios aequantes, fasciculus pauper pilorum pone antheras cum

illis conglutinatus; stilus crassiusculus brevis, basin loborum vix superans,

Stigma parum incrassatum.

Die ziemlich steifen, kurzen, reichlich kurz verzweigten Stengel sind ca. <0— 12 cm
lioch; die Blätter sind 6—10 mm lang; die Vorblätter der Blüten sind 4 mm lang, die

jüngere Blüte 3,5 mm, die Abschnitte des Perigons 1,5 mm.

Rhodesia: Maschonaland, Umtali, Grassteppe, 1200 m ü. M. (A. Engler

n. 3176. — Blühend im September 1905).

Die neue Art ist mit Th. Welwitschii Hiern verv^andt, diese Art unterscheidet

sich jedoch von unserer neuen durch nicht papillose Blattränder, schmälere Perigon-

zipfel mit reichlicherer, längerer Wolle an der Spitze.

Th. angolense Pilger n. sp.; suiïruliculosum, caules complures erecti,

ubique multiramulosi
,

glabri, striati, ramis plerumque brevibus, erecto-

patentibus; folia patentia usque patentissima, subulata, acutissima, apice

decolorata, alba; flores numerosi in axillis foliorum singuli, prophylla 2

similia sed multo breviora; flos cyathiformis, lobi perigonii anguste ovales,

obtusiusculi, sub apice dense barbati; staminum filamenta brevissima, an-

therae igitur ad basin loborum, fasciculus pauper pilorum pone antheram

evolutus; stilus gracilis antheras superans, circ. loborum longitudinis

aequans; fructus globosus, costis longitudinalibus prominentibus, venis

reticulatis conjunctis.

Die Stengel sind ungefähr \ 5 cm hoch, reich verzweigt und in gleichmäßigen Ab-

ständen reich beblättert; die pfriemlichen Blätter sind bis \ cm lang, meist kürzer, ihre

scharfe Spitze ist weißlich gefärbt; die Blüten sind in großer Anzahl entwickelt und

stehen einzeln in den Blattachseln, ihre Vorblätter sind 2—2,5 mm lang; die jüngere

Blüte ist etwas über 3 mm lang, die Abschnitte des Perigons 1,5 mm.

Angola: Gambos (Newton n. 165. — Blühend und fruchtend im

November 1882).

Die neue Art gleicht habituell beträchtUch Th. squarrosum L,, das aber kahle

Perigonzipfel hat; das gleiche wird angegeben für T/i. equisetoides Welw., bei welcher

Art zugleich die Blüten einzeln terminal sind.

Th. doloense Pilger n. sp.; caulis humilis, tenuis erectus, glaber,

subteres, sulcato-striatus, inferne nudus, superne ramosus; rami vix vel

parum ramulosi, patentes vel erecto- patentes, plerumque breves vel bre-

vissimi, satis distantes; folia brevia anguste subulata, crâssiuscula, in

apicem acutissimum, decoloratum abeuntia; flores terminales singuli ad

ramulos abbreviatos, ad ramos satis distantes, squamuligeros, basi foliis

squamiformibus circumdati, parvi, angusti, tubuloso-urceolati; lobi perigonii

angusti, ovali-lanceolati, nudi; staminum filamenta lobos dimidios aequantia;

stilus gracilis lobos erectos fere aequans, stigmate parvo capitato; fructus

parvus globoso-ovoideus, costae longitudinales crassiusculae, parum pro-

minentes, transversRe vix conspicuae.
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Der aiilVüclitü zierliche Stengel ist l)is uiif^oliilir .*Jü cm hoch, ini uiilnrüi 'l'(;ih>

unverzweigt; die Äste sind nieist kurz (3— ü cm), sie trugen st.irk viiikürzlc, ziemlich

enlfernt stehende Seitenzweige, die mit einer Blüte ahschließen; die grAß(!ren Zweige

schließen mit einer niülc ab, über die hinaus der Zweig häutig einseitig lorlgeselzt

wird; die größeren Blätter an dem Stengel sind ungefähr G— 9 mm lang; die Blüten

sind sehr klein und schmal, mit den aufrechten Zipfeln \i mm lang, die Ziphd 1 turn;

die Frucht ist etwas über 4 mm lang.

Kongogel)iel : Dolo (Schlechtkr n. 12 454. — Blühend und Cr iifdiU'iid

im Juni 1899).

Verwandt mit T/t. iinyikcnse Engl.



Eine neue ütricnlaria vom Kingagebirge.

Von

0. stapf.

Utricularia sematophora Stapf n. sp.; U. transrugosae Stapf, affinis,

sed statura humili, scapis semper unifloris, floribus minoribus^ seminibus

ellipsoideis minime marginatis distincta.

Herba nana, tenuis, terrestris, \—3 cm alta; stolones breves, tenuiter

filiformes, parce ramosi; rhizoidea pauca, brevia. Folia ad pedunculorum

bases plerumque 3, sub anthesi persistentia; lamina spathulata vel spathu-

lato- linearis, petiolo brevi addito 3—4 mm longa, 0,5— 0,7 mm lata.

Utriculi e foliorum laminis et e stolonibus orti, breviter stipitati, ovoi-

deo-globosi, ad 1 mm diametro, 2-labiati, labiis fmibriatis. Pedunculus

rectus, filiformis, simplex, rarius basi ramulum emittens, uniflorus; bractea

ovata, hyalina, 0,5 mm longa, saepe altera sterilis ad pedunculi basin sita

addita; bracteolae bracteae subaequilongae, ea angustiores; pedicelli bracteas

sub anthesi excedentes, ad 1 mm longi. Sepala subaequalia, orbiculari-

ellipsoidea vel inferius orbiculare, 2 mm longa. Corolla violacea, palato-

luteo, 4—8 mm longa (a calcaris apice ad labii superioris apicem); labium

superum 1,5—3 mm longum, obovato-oblongum, integrum vel subemargi-

natum; labium inferum suborbiculare, 3—7 mm longum, subhorizontale;

palatum labio supero subparallelum, eo brevius, leviter bigibbosum, gibbis

transverse rugosis ; calcar rectum, e basi oblique conica cylindricum, labium

inferum aequans vel eo paulo longius. Antherae 0,75— 0,8 mm longae;

filamenta e basi latiore filiformia; pollinis grana globosa, plicis circiter

6—7, 30 jx diametro. Stigma stylum aequans; labium superum oblongum

quam inferum suborbiculare brevius. Capsula globosa, 2 mm diametro.

Semina ellipsoidea, nec angulata nec marginata, laevia, in facie hilo

opposita tenuissime striata.

Nyassaland: Kinga-Gebirge, Kipagere-Joch, in sumpfigen Niederungen,

um 2700 m ü. M. (Goetze n. 976 B. — Blühend im Mai).

Die Samen von U. transrugosa waren mir unbekannt, als ich diese Art beschrieb.

Vor kurzem fand ich jedoch eine halbreife Kapsel an einem von Miss Pegler bei

Rustenburg gesammelten Exemplar. Die jungen Samen dieser Kapsel waren hemi-

elliptisch und deuthch berandet, wie in TJ. livida (vergl. Hookers Icon. Plant, tab. 2796).



Ein iieuen EhuMxleiulruJii.

Von

Th. Loeseiier.

Elaeodendrum Jacq.

E. matabelicum Loes. n. sp.; arbor glabra; ramiilis divaricatis vol

ascendentibus, vetustioribus densiuscule lenticellosis et leviter longitudinali-

rimulosis; foliis oppositis raro alternis, tenuiter et longiuscule petiolatis,

adiiltis crassiuscule subpergamaceo-coriaceis, obovatis vel oblongis usque

oblongo-lanceolatis, margine i. s. recurvato vel subplano, serrulato vel

juxta basin plerurnque integro, basi aeutis vel cuneatis vel cuneato-obtusis

vel raro subobtusis, apice rotundatis vel obtusis vel subacutis, supra nitidis,

i. s. pallida olivaceis, subtus opacis, costa et nervis supra prominulis,

subtus Costa prominula vel subprominente, nervis prominulis vel plerurn-

que vix conspicuis vel obsoletis, reticulo prominulo vel plane obsoleto;

inflorescentiis in foliorum axillis solitariis, breviter vel modice pedunculatis,

quinquies usque septies dichotome furcatis, multifloris axibus secundariis

et intermediis manifestis et divaricatis, bracteis brevissimis, callosis, pedi-

cellis perbrevibus; floribus parvis, ut videtur abortu dioicis, 5-meris; se-

palis minimis sub anthesi reflexis, rotundatis; petalis ovatis; staminibus

erectis in disci crassi annulari-pulvinati et obsolete 5-lobi cavernulis insertis,

filamentis subulatis, antheris subreniformibus, ovario disco cincto et vix

eum excédante, depresso-ovoideo, ut videtur, sterili, fructu ignoto.

Etwa 6 m hoher Baum. Die jungen Äste sind nur etwa i mm dick; die älteren

besitzen eine mit zahlreichen Lenticellen und kleinen Längsrissen bedeckte dunkelgraue

Rinde. Die Gefäßperforation ist leiterförmig und armsprossig. Die Blattstiele

sind ziemhch dünn und 7

—

i 2 mm lang. Die Gesamtlänge der Blätter beträgt 6—9 cm,

bei 2—3 cm Breite. Die Seitennerven, jederseits etwa 6—8 an Zahl, zweigen sich von

der Mittelrippe unter ziemlich spitzem Winkel ab. Die reich- und sehr gespreizt ver-

zweigten Blütenstände sind 5—7 mm lang gestielt, die Seitenachsen etwa ebenso lang,

die weiteren, äußeren Gabeläste dem Grade ihrer Verzweigung entsprechend kürzer.

Die Stielchen der Blüten selbst messen nur noch etwa 1 mm. Die rundlichen Kelch-

blätter sind nur etwa 0,5 mm groß. Die Blumenblätter messen etwas über 1 mm in

der Länge. Die kurzen, aufrechten Staubblätter sind außen an einem dick ringwulst-

artigen Diskus in kleinen Vertiefungen inseriert und erreichen nicht die Länge der Petala.

Rhodesia: Matabeleland, steinige Baumsteppe bei Matoppos in etwa

1600 m ü. M. (Engler n. 2835. — Blühend im September).

Am nächsten wohl mit E. capense Eckl. et Zeyh. verwandt, das durch deutlichere

und dichter netzadrige Nervatur, weniger reich und nicht so gespreizt verzweigte In-

florescenz (und wahrscheinlich auch durch andere Früchte) abweicht.



Geraniaceae africanae.

Von

R. Knuth.

MoDSonia L.

M. lanuginosa R. Knuth n. sp. — Perennis, sufîruticosa, 20—30 cm

longa. Gaulis erectus vel strictus subteres, 2— 4 mm crassus, basi tantum

ramosus ramis strictis vel erectis, sicut tola planta vestitus indumento

brevi puberulo glanduloso denso et pilis longis patentibus densissimis,

densissime foliatus. Foliorum lamina pilis longissimis lanuginosa, ambitu

oblonga vel lanceolato-oblonga, basi late cuneata vel leviter rotundata,

apice obtusa, ± remote serrulata, saepe 2^/2—3^2 cm longa et 8 mm lata;

petiolus quam lamina 2-plo brevior, 8— 13 mm longus. Stipulae setaceae,

pungentes, 10 — 13 mm longae. Pedunculi 2-flori, tetrabracteati, 7—15 mm
longi. Bracteae stipulis plane conformes. Pedicelli 2—2V2 cm longi.

Sepala anguste lanceolata, 11—13 mm longa, margine late membranacea,

aristata arista saepe 3 mm longa, hirsuta. Petala intégra, late obovato-

cuneata, calyce aristato 11/4— 1 Y2-p'o longiora, violaceo-rubra (?), atres-

centi-nervata. Stigmata 2 mm longa. Fructus. . .

Ein hand- bis fußhohes, aufrechtes, fast unverzweigtes, ausdauerndes Gewächs mit

grauer dicht wolliger Behaarung an sämtlichen Teilen der Pflanze. Die länghch-ovalen

bis länglich-lanzettlichen, an der Spitze abgerundeten Blätter sind 21/2—31/2 cm lang und

8 cm breit; der 8—-18 mm lange Blattstiel ist halb so lang wie die Blattspreite. Blüten-

stiele 2 blütig. Brakteen und Nebenblätter stechend-pfriemhch, 10—13 mm lang. Blumen-

krone violett-rot (?) mit schwärzlichen Adern. — Die Art hat habituehe Ähnlichkeit mit

M. Burkeana^ mit der sie auch in der Blattform übereinstimmt; von dieser aber ist sie

gut unterschieden durch die Zweiblütigkeit der Pedunculi und durch die eigenartige Be-

haarung.

Transvaal: Ms. Mpomi, 2000 m (Schlechter, PI. austro - afric.

a. 1894 n. 4734. — Typus in herb. Berol. !); Houtbosh (Rehmann, Exs.

Afr. austr. a. 1875—80 n. 6323 sub nom. M. ovata var. biflora\). —
Blühend Oktober—März.

Nota. Species facile recognoscitur ramis strictis simplicibus densissime foliatis et

foliis dense lanuginosis et floribus ± violaceis.
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M. (îalpiiui (Schltic^htcr in schcd.j II. Kiuilli n. sp. — Porcnnis, (! Iiasi

lamosa, sutTruticosa, 15—20 cm alla. Caules plures, ascendentes vcl rarins

suberecti, basi saepc siihlignosa 2— crassi, dz dense foliati, siciil

polioli piibe brevi lanugiiioso rrispulo donso obtecti et pilis niiiltis patnii-

til)iis lonpjis birsuti. Folia, caulina, peliolala pcliolis 6—20 mm loiif^is,

laminae summum aequilongis, plerumque autcm eadem manifeste breviori-

bus; lamina pilis longis albidis simplicibus sericeo-lanuginosa, e basibus

cordatis ambitu ovata, apice rotundata, saepe 15— 17 mm longa et 12 mm
lata, margine obscure crenato-denticulata. Stipulae tenuissime setaceae,

fere capillares, 5 — 9 mm longae, dense hirsutae. Pedunculi bibracteati,

1-flori, pedicellis 1^2—2-plo breviores, plerumque 2—2V2 cm longi, sicut

pedicelli indumento citato duplici-brevi crispulo et longo hirsuto-obtecti.

Bracteae stipulis plane aequiformes, dense hirsutae, 5—9 mm longae.

Sepala lanceolata, longissime aristata arista 3— 5 mm longa, margine mem-

branacea, pilis simplicibus longis albidis villoso-hirsuta, sine arista 9

—

10 mm longa, 3

—

^^/2 mm lata. Petala calyce aristato 1 Y2~plo longiora,

20 mm longa, late cuneato-obovata, margine apicali retusa, intégra,

pallida (?), ad venas atrescenti-striata. Stamina calyce aristato vix longiora.

Fructus maturus 5 cm longus; valvulae et rostrum hirsutae.

Ein kaum über handhohes, aus der Basis verzweigtes Staudengewächs mit dichter

seidenglänzender langer Behaarung. Blattstiele kaum länger als die Spreite. Letztere

aus leicht herzförmiger Basis oval, ! 5—17 mm lang und 12 mm breit. Pedunculi mit

Brakteen, 1 blütig, 2—2V2 cm lang, 1 1/2—2 fach kürzer als die Blütenstiele. Brakteen

und Nebenblätter fast haarförmig, 5—9 mm lang. Die lanzettlichen Kelchblätter mit

3—5 mm langer Granne. Blkr. ^^/2m(i\ länger als der unbegrannte Kelch, mit intensiv

dunkel gefärbten Adern. Frucht 5 cm lang, mit dichter und rauher Behaarung.

Östliche Kapkolonie: East London (Ex herb. Galpin, Austro-Afric.

n. 1852. — Typus in herb. Schlechter!).

M. grandifolia R. Knuth n. sp.; perennis(?), herbacea. Gaulis 20

—

30 cm altus, erectus, simplex vel vix ramosus ramis erectis, indumento

brevi puberulo obsitus et pilis longis albidis fere hirsutus, satis dense —
internodiis 2—3 cm longis — foliatus. Folia caulina, opposita, ± erecto-

patula; lamina utraque facie sparsim breviter adpresse pilosa, subtus ad

venas tantum pilis setosiusculis longis obsita, margine molliter puberula,

ambitu elongato-ovata, basi rotundata, apice obtusa, margine crenato-den-

ticulata crenis rotundatis, saepe 31/2 cm longa et 17 mm lata; petiolus

quam lamina 2—3Y2-plo brevior, plerumque 1 cm (raro 1
1/2) longus,

indumento citato dupUci fere hirsutus. Dracteae stipulaeque setaceae,

pungentes, acutissimae, 8— 10 mm longae, subhirsutae. Pedunculi uniflori,

bibracteati, 2— 3 cm longi, sicut pedicelli pilis longis sparsis patulis dr

dense obsiti. Pedicelli pedunculis 1— IY2-PI0 longiores, 3 cm longi, fructi-

feri recurvati et saepe sub calyce erecti. Sepala oblonga vel oblongo-

ovata, margine membranacea, pube minuto obtecta et pilis longis albidis

hirsuta, aristata arista 272— longa, cum arista demum 15 mm
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longa et 5 mm lata. Petala calyce 2-plo longiora, 20 mm longa, late

cuneata, margine apicali retusa, pallida (?), ad venas atrescenti-striata.

Stamina calyce breviora; antherae oblongae. Fructus 6 cm longus; valvulae

hirsutae; rostrum pubescens.

Ein ausdauerndes, in vieler Hinsicht an M. ovata Car. erinnerndes Gewächs von

grasgrüner Farbe. Der bis fußhohe Stengel ist aufrecht oder aufsteigend und mit großen

— oft 31/2 cm langen und 2 cm breiten — Blättern ziemlich dicht besetzt. Die Spreite

ist beiderseits kurz angedrückt behaart, unterseits aber auf den Adern mit langen borsten-

ähnlichen Haaren besetzt, im Umriß verlängert-eiförmig mit gerundeter Basis und stumpfer <

Spitze, am Rande gekerbt-gezähnelt ; der kaum 1 1/2 cm lange Blattstiel ist meist 2—31/2-

mal kürzer als die Spreite. Nebenblätter und Brakteen stechend-pfriemhch, 8— 10 mm
lang. Pedunculi -1 blütig, mit 2 Brakteen besetzt. Blütenstiele 1—iV2iiial solang, wie

die Pedunculi, ca. 3 cm lang. Die feine, grannenartige Spitze der Kelchblätter hat eine

Länge von 21/2

—

^^h große Blüte mißt 3 cm im Durchmesser und ist an den

Adern dunkel gestreift. Die reife Frucht erreicht eine Länge von 6— 7 cm.

Natal: An grasigen Stellen bei Richmond (Pl. Schlechterianae a. 1895

n. 6731 — Typus in herb. Berol. et Turic. !). — Blühend und fruchtend

im Februar.

Nota. Species floribus accedit ad M. ovata77i, a qua autem diversa est caulibus

erectis subsimplicibus, foliis minus pilosis et maioribus, petiolis brevioribus.

M. glauca R. Knuth n. sp. — M. ovata var. hiflo7'a Harvey in Harvey et

Sonder, Fl. Cap. I (1859—60) ex pte. — M. ovata var. lancifolia Szjszj].

Pol. Disc. (1888) 6 (?). — M. griquayia Schlechter in sched. herb, propr.

— Perennis, glaucoidea, 12—30 cm alta, e basi ramosa vel ramosissima

ramis erectis, dense vel densissime foliata. Gaulis plerumque 2—2^2
crassus, sicut petioli pube brevi glanduloso obsitus et pilis longis patentibus

hirsutus. Foliorum caulinorum lamina dense hirsuto-pubescens vel pube-

rula, e basibus rotundatis vel leviter cordatis lanceolata, apicem versus

angustata, acuta, saepe 31/2 cm longa et 6—7 mm lata, margine crenato-

serrata serraturis obtusis, petiolata petiolis saepe 15—25 mm longis et

laminae raro aequilongis. Stipulae bracteaeque setaceae, fere filiformes,

acutissimae, 1 cm longae, longe pilosae. Pedunculi 2-flori, longitudine valde

diversae, 1—10 cm longi, sicut pedicelU pube brevi patenti glanduloso

dense obsiti, rarius etiam pilis longis patentibus eglandulosis dense vestiti.

Pedicelli 1 1/2

—

^ cm longi, fructiferi deflexi. Sepala oblongo-lanceolata,

margine membranacea, acuminata, mucronata mucrone \ mm longo, cum

mucrone 9—13 mm longa, fere hirsuta. Petala albida, calyce plerumque

2-plo longiora, usque 25 mm longa, e basibus cuneatis rotundata, intégra.

Stamina calyci aequilonga. Fructus 6— 9 cm longus; valvulae et rostrum

dense breviter puberulae.

Ein in unserer südwestafrikanischen Kolonie offenbar sehr häufiges Kraut, auf

dürrem Boden perennierend, von lauchgrüner Farbe. Die zahlreichen, hauptsächlich

an der Basis verzweigten Stengel erreichen durchschnittUch Handhöhe und sind dicht

mit mehr oder weniger stark behaarten Blättern besetzt. Die Spreite ist aus gerundeter

oder leicht herzförmiger Basis lanzettlich, nach der Spitze zu verschmälert, spitz, oft

1/2 cm lang, \ 1/2 cm breit, am Rande gekerbt-gesägt mit stumpfen Sägezähnen ;
die
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Uliiltstirlo inoisl P/ofach luir/cr als .lit; Spicilc Nehcnhl.il lor iiiid Braklrcii ca. 1 un

lan^', pfriomlich-sloclicnd. Pcdunculi ahliilifj; mit, 4 Hraklccn, sclloncr mir mil 1 i;iiiti>

1111(1 2 Hriiktoen. Dio j^rolx^ hluinonkronc — mil einem Durchmcsser his Ii nu - - liai

doppelte Län{]fe wie dor Kelch und isl anscIuMiKMid von rein weißer F;irbo. Der Schn.'ibol

dor Fruolit wird his S cm lan^.

Dcutsch-Ostafrikîi: Distr. IMarangu (Volkkns, FI. Kilimandscharo

a. 181)4 n. 2158 sul) nom. M. bl/lora var. perenim Voikens!).

Namaland: Sendlingsgrab (Fleck, PL Afr. aiistro-ocrifl. a. 1880

n. 2i6M); Daheras (Fleck, PI. Afr. aiistro-occid. a. 1889 n. 218'^!,

östliche Anasberge (üinter a. 1899 n. 326 ex pte.!, 823!); Lnisih (Fleck,

PI. Afr. austr.-occid. a. 1889 n. 756!); ohne Standort (Schinz a. 1880

n. 253!, Fleck, PI. Afr. austro-occid. a. 1889 n. 21 7M).

Transvaal: T.ydenhurg (Wilms, Fl. Afr. austr. a. 1895 n. 98!, 177!);

Makapansberge bei Streydpoort (Iîehmann, Exs. Afr. aiistr. a. 1875— 80

n. 5798 sub nom. M. omta var. lancifoUa Scyscylowicz).

Westliche Kapkolonie: Koedves River (Junod, PI. austro-afr.

a. 1902 n. 1530!). — Blühend und fruchtend Januar—April.

Nota. Species forma foliorum est media inter M. ovatain et M. bifloram. Distin-

guitur ab altera earum fohis angustioribus et petaHs vix striatis, ab altera perennitate.

}\. lan Ceolat a (Schinz) R. Knuth. — 31. attenuata var. lanceolata

Schinz in sched. — Perennis, 7— 15 cm alta, parum ramosa ramis erectis,

dense foliata. Gaulis teres vel subsulcatus, 1 ^j^—2 mm crassus, sicut

pelioli pilis albidis patulis hispidus. Foliorum caulinorum lamina puberula,

ad venas pilis longis hirsuta, basi fere rotundata, ambitu elongato-lanceo-

lata, sensim acuminata, apice acuta, margine irregulariter serrulata serra-

turis acutis. Stipulae bracteaeque setaceae, pungentes, circ. 1 mm longae,

pilis longis obsitae. Pedunculi biflori vel rarius abortu uniflori, usque

1 y2 cm longi, patenter glandulosi. Pedicelli pedunculis 1—I V2~P^<^

giores, plerumque 1
1/2 cm longi, pilis glanduligeris brevibus patulis dense

obsiti. Sepala 10— 12 mm longa, lanceolata, hispida, margine membrana-

cea, mucronata mucrone I—2 mm longo. Petala quam calyx 1 Y2— ^^U~

plo longiora, cuneala, albida, ad venas atrescenti-striata. Stamina calyci

aequilonga; antherae ovales. Fructus immaturus ultra k cm longus; columna

pilis setosis patentibus vel leviter prorsus directis hispida; stigmata 2 mm
longa.

Perennierend, kaum handhoch, wenig verzweigt, mit aufrechten Zweigen, dicht be-

blättert. Blattspreite kurz behaart, auf den Adern von längeren Haaren rauh, im Um-

riß verlängert-lanzettlich, mit fast gerundeter Basis, spitz, am Rande mehr oder weniger

unregelmäßig gesägt mit spitzen Zähnen. Durch die lanzettliche Blattform hält die Art

die Mitte zwischen M. ovata Cav. und M. attenuata Harv., von welchen beiden sie

aber zweifellos verschieden ist. Nebenblätter und Brakteen pfriemlich-stechend, ca. \ mm
lang. Pedunculi 2blütig, seltener nur mit 1 Blüte. Die Blütenstiele tragen doppelte

Behaarung; neben den längeren rauhen Haaren, die sich sonst auch noch am Stengel

finden, ist eine kurze dichte drüsige Behaarung vorhanden. Die Blumenkrone, die

— l3/4mal so lang ist wie der Kelch, hat anscheinend weiße Farbe; die Adern sind stark

dunkel gefärbt.

Botanische Jahrbücher. XL. Bd. ^



66 Beiträge zur Flora von Afrika. XXXI.

Natal: Mount West, 1700 m (Schlechter, PI. austro-afric. a. 1895

n. 6827 siib nom. M. atteiiuata var. lanceolata Schinz. — Typus in herb.

Berel. etTuric. !); Westtown (Mooiriver) (Rehmann. Exs. Afr.-austr. a. 1875

—80 n. 7351!); Highland Station um 1600 m (0. Kuntze a. 1894!); Distrikt

Weenen (Medley Wood in herb. Nat. a. 1898 n. 6724!, Wilie in herb.

Nat. a. 1898 n. 6734!). — Blühend im Februar—März.
Nota. Species sine dubio magis ad M. ovatmn quam ad M. attenuatam accedit.

Flore similis est M. ovatae, foliis fortasse magis M. attenuatae, quamquam haec species

semper folia linearia habet. Ab affmi M. glauca distinguitur toto habitu et petalis mani-

feste atrescenti-striatis.

M. longipes R. Knuth n. sp. — Perennis (?), herbacea, 30— 40 cm alla.

Gaulis erectus, 25—35 cm altus, angulatus, pube crispo brevi et pilis longis

patulis albidis fere hirsutus, subsimplex vel parce ramosus ramis erectis,

vix dense — internodiis elongatis — foliatus. Folia caulina, opposita,

zt erecta; lamina supra pilis paucis obsita, subtus ad venas tantum hir-

suta, ceterum glabra, margine crispulo-ciliata, ambitu ovato-lanceolata, basi

rotundata vel late cuneata, apice acutiuscula, margine obtuse crenato-den-

ticulata, saepe 4 cm longa et 1 ^2 cm lata; petiolus laminae aequilongus

vel pauUo longior, plerumque 4 cm longus, indumento citato duplici fere

hirsutus. Bracteae stipulaeque setaceae, fere laxae, apicem versus saepe

capiilares, 10—15mmIongae, pilis albidis hirsutae. Pedunculi 2— 3-flori,

erecti, fere stricti, elongati, usque 1 7 cm longi, sicut pedicelli pube crispo

brevi et pilis longis sparsis patulis albidis obsiti. Pedicelli pedunculis

multiplo breviores, sub anthesi 1 cm, sub fructu 2 cm longi. Sepala pilis

brevissimis patentissimis setaceis (non manifeste) obsita et pilis longis al-

bidis (e basi demum sub fructu globosa exorientibus) hirsuta, lanceolata,

margine membranacea, aristata arista 3Y2 longa, sub anthesi cum

arista 15 mm, sub fructu usque 20 mm longa, 4 mm lata. Petala calyce

\^|2— ^^|^-^\o XongiovQ.^ 20—25 mm longa, e basibus cuneatis late obovata,

intégra, rubra (?). Fructus usque 8Y2 cm longus; valvulae pilis brevibus

setaceis pubescentes; columna pilis brevissimis adpressis puberula.

Eine der schönsten Arten der Gattung; kenntlich vor allem an dem Längenver-

hältnis zwischen Pedunculus und Blütenstiel. — Fußhoch und darüber, perennierend, mit

mehr oder weniger aufrechten Stengeln und rauher Behaarung. Blattspreite fast kahl,

unterwärts an den Adern rauh, am Rande kräuselig-gewimpert, aus gerundeter oder

breit keilförmiger Basis eiförmig-lanzettlich bis lanzetthch, fast spitz, am Rande stumpf-

lich gekerbt-gezähnelt, oft 4 cm lang und 4
1/2 cm breit; Blattstiel meist von derselben

Länge wie die Spreite oder wenig länger und wie der Stengel von kurzen krausen Haaren

pflaumig, sowie von längeren weißen Haaren rauh. Die pfriemlich-stechenden Brakteen

und Nebenblätter werden bis 15 mm lang. Pedunculi 2—3 blütig, bis 17 cm lang, ebenso

behaart wie der Blattstiel; die Blütenstiele selbst zur Fruchtreife nur 2 cm lang. Die

große Blumenkrone ca. 21/2—31/2 cm im Durchmesser, anscheinend von röthcher Farbe.

Schnabel der Frucht bis 8 cm lang. — Die Art zeigt in ihrem Habitus deutlich den

Übergang der nördlicheren Arten der Gattung [M. nivea, M. heliotrOpioides, M. ignea)

zu den Formen aus der Gruppe der M. ovata, die für das südliche Afrika charakte-

ristisch ist.
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Kilim{indscli;ir(»j»ol)i(H : hi il. Osl.ifriUa, Makiiidu, 1000 m KXssnf.r

a. 11)0^2 n. 538 — Typus in Ikm I». Him-oI. !). — IMmIhmhI uikI IVnrhlcnd

im April.

Nota. M. loiigipc,^ liabilu orcclo ot {XMlunciilis olon^alis ciiin nulla s|)(:r;ic ^cricris

ooinmutari potest.

M. brevirostrala II. Knuth n. sp. — Annua, suffruticosa, 10— 20 cm

alla. Radix usque 8 cm longa, satis tenuis, fusca. Gaulis ascendcns vel

basi procumbens, e basi ramosus vel ramosissimus ramis ascendentibus,

induniento brevi puberulo et pilis longis patentibus sparsioribus obsitus,

subteres, usque 2 mm crassus, dense foliatus. Foliorum lamina snbtus ad

venas pilosa, ceterum saepe giabrescens vel glabra, ambitu lanceolata, basi

cuneata, apice obtusa, margine irregulariter serrato-erosa, plerumque 17 mm
longa et 6 mm lata; petioli longitudine variabiles, in eodem specimine

saepe quam lamina 2-plo breviores et 1 V2~P^o longiores, indumento bre-

vissimo puberulo et pilis longis patentibus sparsis obsiti, 5—20 mm longi.

Stipulae subulatae, pilosulae, usque 4 mm longae. Pedunculi 2-flori, tetra-

bracteati, 10—20 mm longi, puberuli; praeterea in eodem specimine non

raro pedunculi uniflori bibracteati vel — pedunculo ipso nullo — ebrac-

teati. Bracteae stipulis conformes, 2 mm longae. Pedicelli 7— 8 mm longi,

puberuli et pilis patentibus sparsissimis obsiti, recurvati, fructiferi saepe

sub calyce erecti. Sepala lineari- lanceolata, margine membranacea, vix

manifeste mucroiiata mucrone 1 mm longo, 6—7 mm longa, pubescentia.

Petala intégra, cuneato-obovata, calyce breviora vel summum eidem aequi-

longa, coerulescentia. Stigmata vix 1 mm longa. Fructus maturus 3 cm
longus; valvulae hirsuto-pubescentes

;
rostrum brevissime puberulum.

Ein einjähriges, aus der Wurzel verzweigtes, kaum handliohes Unkraut der Felder,

das vor allen anderen Monsonia-Arten durch die Kürze seines nur 2—2
1/2 cm langen

Schnabels auffällt. Die zahlreichen Blätter sind nur unterseits an den Nerven behaart,

sonst fast kahl, im Umriß lanzettlich mit keilförmiger Basis und stumpfer Spitze, am
Rande unregelmäßig ausgezackt-gesägt, -17 mm lang und 6 mm breit. Untere BlQtcn-

stiele oft 1 1/2 fach länger als die Spreite, obere oft 2 fach kürzer. Nebenblätter pfriem-

lich, bis 4 cm lang. Neben den 2 blütigen Pedunculi sind häufig solche mit i Blüte und

4 Brakteen vorhanden und außerdem nicht selten auch noch einzelne brakteenlose axilläre

Blüten. Die bläuliche Blumenkrone besitzt höchstens die Länge des Kelches.

Natal: Zuurberge (PI. Schlechterianae a. 1895 n. 65731). — Griqua-

land: zwischen Elliott und Maclear um 1500 m (Bolus, Austro-afric.

a. 1896 n. 8725 — Typus in herb. Berol. !).

Nota. Species est peraffmis M. bißorae, a qua autem manifeste diversa est roslro

multo minore. Ceterum differt foliis minoribus, margine erosis.

Geranium L.

(j. lanuginosum R. Knuth n. sp. — Perenne, paucicaule caulibus 1 — 3,

substrictis vel ascendentibus, fere robustis. Gaules et pedunculi pilis re-

trorsis, fere adpressis d= lanuginosi. Folia alterna, petiolata petiolis 4

—

5*
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10 cm longis, summis longitudine saepe 1 cm non siiperantibiis; lamina ad-

presse pilosa, supra viridis, nervis impressis notata, snbtus sericeo-lanu-

ginosa, incana, 4—6 cm diam., usque ad Y5 partita laciniis grosse pinna-

tifido-serratis , serraturis vix acutis, Pedunculi robusti, pedicellis 2-plo

longiores, plerumque 4—6 cm longi. Stipulae et bracteae lineari-subulatae.

Pedicelli circ. 3 cm longi, canescentes. Sepala magna, 1 cm longa, ovato-

oblonga, mucronata mucrone i mm longo, incana
;
petala calyce fere 2-plo

longiora, rosea, ad venas intensius colorata, intégra. Rostrum pilis stipi-

tato-glandulosis purpureis obsitum.

Die Art steht dem 0. canescens sehr nahe, ist aber in allen Teilen uiti das drei-

fache robuster, Stengel und Pedunculi von rückwärts angedrückten Haaren fast wolhg.

Blattstiele 4— 1 cm lang. Blattspreite oberwärts grün, unten von wolligen Haaren grau,

von 4— 6 cm Durchmesser, fast bis zur Basis liandförmig geteilt; Lappen grob fieder-

förmig eingeschnitten, mit spitzen Zähnen. Pedunculi kräftig, 2-fach länger als die

Blütenstiele, 4— 6 cm lang. Nebenblätter und Brakteen linealisch-pfriemlich. Blkbl. fast

doppelt so lang, wie die 1 cm langen Kelchblätter, von rosa Farbe. Schnabel der

Frucht drüsig behaart.

Natal: Auf Sandbänken eines kleinen Baches in Weenen County,

1200—1500 m (Medley Wood, Nat. Gov. Herb. n. 916! — Blühend im

Dezember); an grasigen Stellen des Umdedelele-Gebirges auf dem Cathkin

Peak in der Nähe von Bächen, 2000—2500 m (Thode n. 11!). Herb.

Berol.

Nota. Species valde accedit ad O. canescentem, sed hac specie est triplo robustior.

Gr. magniflorum R. Knuth n. sp. — Perenne, pilis patentibus glandu-

ligeris, demum simplicibus (glandulis deciduis) fere plane vestitum. Gaulis

tenuis, erectus, 1
1/2 i^^"^ crassus, 30— 40 mm longus, parce foliatus, usque

ad medium simplex, tum pseudo-dichotome ramosus. Folia 3 cm diam.,

supra glabrescentia, subtus hirsuta, usque ad basin 5-partita laciniis pinnati-

sectis, lacinulis linearibus, rarius oblongo-linearibus; petioli quam lamina

2—5-plo longiores, inferiores 8 cm longi. Pedicelli pedunculis fere aequi-

longi, 4—6 cm longi. Sepala ovata, 8— 9 mm longa, hirta, vix mucro-

nata; petala magna, sepalis — 3-plo longiora, emarginata, purpurea, e

basibus angustis fere triangularia, pilosa. Rostrum patenter pilosum.

Die Art ähnelt bezüglich der Blattspreite dem in Süd-Afrika häufigen O. incanum.

Stengel 30—40 mm lang, bis zur Mitte einfach, dann spärlich verzweigt. Blattspreite

3 cm im Durchmesser, bis zur Basis 5-geteilt; die Lappen in kleine hnealische Zipfel

aufgelöst. Blütenstiele fast von gleicher Länge wie die Pedunculi, 4— 6 cm lang. Kelch-

blätter rauh, 8— 9 cm lang, eiförmig. Blkblätter groß, 2V2—3 fach länger als die Kelch-

blätter, breit verkehrt-eiförmig, rosa-purpurn. — Die ganze Pflanze ist dicht mit ab-

stehenden Drüsenhaaren besetzt.

Natal: Brakenberg, 2700—3000 m, an grasigen Stellen (Thode n. 13!

— Blühend im Februar). — Typus in herb. Berol.

Nota. Species distinctissima est floribus magnis et foliis lineari-lacinulatis, pro

specie parvis.

(j. sparsiflorum R. Knuth n. sp. — Perenne, habitu G. pratensi te-

nuissimo simile, paucicaule. Gaulis 35— 45 cm altus, erectus, tenuis, 1 mm
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crassus, poi* totain longitudineiii ao(|uicrassus, siciil petioli pilis glaiuJulosis

(glandiilis demiim deciduis) ohsiliis. Icrcs, pauciloliatus; inhüiiodia uscpif

cm longa. Kolioriun lamina iilracpie lacie glahresccns, snhtiis aiitc^m ad

venas satis dense liyaline setusiusenlo-pilosa, andjitu 5-angiilal,a, [)ioriind(î

sed non usque ad b;isim palmatim 5-partita, lobis aml)itii riicjinltoideis in-

tense pinnatifido-lacinulalis, iacinulis inlegris vel inferioiiljus laiitum iiicisis,

fere linearibus, maximis 8 mm longis et !2 nnn latis, apice acutiusculis;

petioli basales longissimi, usque 37 cm longi, I

—

\^/2mm crassi; petioli

caulini inferiores 4 cm longitudine vix superanles, medii 1 cm longi; folia

superiora sessilia. Bracteae lanceoiatae, acutiusculae, setosiusculo-pilosae,

vix 3 mm longae. Pedunculi biflori, folia longe superantes, sicut pedicelli

erecti et tenuissimi et cire. 31/2 cm longi et pilis patentibus eglandulosis

(rarius nonnullis glandulosis) vix dense obsiti. Stipulae lineari-subulatae,

acutae, pilosae, 3 mm longae. Sepala oblongo -lanceolata, minutissime

mucronata, 61/2
—

"7 mm longa et â— mm lata, 3-nervata, ad venas et

marginem hyaline pilosa. Petala (verosimiliter) quam calyx I '/2-plo loi^-

giora, purpurea (?). Fructus immaturus 18 mm longus; rostrum patenter

glanduloso-pilosum, mox (glandulis deciduis) pibs simplicibus obsitum.

Eine sehr merkwürdige Art, die habituell (mit Ausnahme des Blütenstandes) und

vorzüglich in bezug auf die Blattspreite dem 0. pratense ähnelt. Stengel 35— 40 cm
lioch, ebenso wie die Blütenstiele mit drüsigen Haaren besetzt. Blattspreite fast kahl,

auf der Unterseite an den Adern fast borstig behaart, 4—7 cm im Durchmesser, be-

züglich des Blattschnittes völlig dem Q. pratense ähnhch. Stiele der Grundblätter sehr

lang, bis 37 cm lang, aber \— i 1/2 iïiiïi dünn. Oberste Blätter sitzend. Pedunculi und

Blütenstiele sehr zart. Pedunculi in geringer Zahl vorhanden und 2 blutig. Blüten klein.

Blkrbl. i Y2f3'Ch länger als die bis 7 mm langen länglich-lanzettlichen Kelchblätter. Frucht

\ 8 mm lang.

Östliches Kapland: Zuurberge, an grasigen Stellen um 1700 m
(Schlechter, PI. austro-africanae n. 6590. — Typus in Herb. Schlecht.!).

Nota. Species ab omnibus speciebus africanis generis recedit foHorum magnorum
lobis profunde pinnatifido-incisis sicut in 0. pratensi.

G. Flanaganii (Schlechter in sched.) R. Knuth n. sp. — Perenne, pluri-

caule caulibus ascendentibus. Gaulis tenuis, cire. 40 cm longus, 1 Y4

—

\ Y2 mm
crassus, irregulariter ramosus ramis pro parte decumbentibus, subteres,

pilis retro -adpressis obsitus. Foliorum lamina supra breviter adpresse

pilosa, subtus pilis adpressis brevissimis subtilissime subsericea et pallidior,

e basi cordata 5-angulata, usque ad 2/3 palmatim 5-partita, lobis ambitu

late rhomboideo-ovatis, grosse pinnatitido-inciso-dentatis, dentibus late ovatis

vel non raro semiorbicularibus — apicali usque 8 mm lato et 7 mm longo

— minute mucronulatis; lamina foliorum superiorum saepissime fere tri-

partita; petioli inferiores circ. 8 cm longi, quam lamina 2y2-pIo longiores,

pilis incanis retro- adpressis satis dense obsiti; folia summa subsessilia.

Stipulae lineari-subulatae vel subulatae, acutissimae, adpresse pilosae, 5

—

6 mm longae. Pedunculi uniflori, graciles, 2— 7 cm longi, ^4 mm crassi.
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sicut pedicelli retro-adpresse albido-pilosi. Bracteae stipulis plane con-

formes, 2— 4 mm longae. Pedicelli 3— 4 cm longi, Y2 crassi, leviter

arcuatim curvati, sicut calyx vestiti indumento duplici pilorum retro-ad-

pressorum persistente et pilorum glandulosorum patentium sub fructu de-

ciduo. Sepala oblongo-ovata, trinervata, mucronata mucrone 1 Y2—^ mm
longo. Pelala quam calyx mucronatus 1 V2"Plo longiora, rubro-purpurea.

Filamenta calyce breviora, canescenti-ciliata. Fructus maturus (?) 23 mm
longus; valvulae dense pilosae; rostrum indumento duplici, demum adpresso

vestitum.

Die Art erinnert entfernt an O. palusbx und an O. ornithopodum. Die Blätter

sind bis zu 2/3 eingeschnitten, 5-gelappt; Lappen im Umriß rhombisch-eiförmig, grob

eingeschnitten-gezähnt ; Zähne breit eiförmig, mit kleiner Spitze. Peduncuh meist i-blütig,

ziemlich schlank, 2— 7 cm lang, ebenso wie die Blütenstiele rückwärts angedrückt be-

haart. Nebenblätter und Brakteen lineahsch-pfriemlich. Blkrbl. \^l2^^Qh länger als der

Kelch, rot-purpurn. — Die ganze Pflanze meist angedrückt-behaart, etwas grau.

Östliches Kapland: Korugha, auf Hügeln um 660 m (Schlechter,

PI. austro-africanae a. 1895 n. 6182 — Typus in herb. Schlecht.!). —
Blühend und fruchtend im Januar.

G. T hod ei (Schlechter in sched.) R. Knuth n. sp. — Perenne, habitu

Potentillae tormentillae non dissimile. Pars inferior plantae (foliis exceptis)

indumento dense patenti (ohm glanduloso) simphci, pars superior indumento

denso patenti glanduloso subhirsuto obsita. Gaules plures, ascendentes vel

suberecti, 1
3—25 cm longi, basi 2 mm crassi, inferne foliis basalibus et

caulinis numerosis et stipuhs multis satis dense ornati, demum paniculam

paucifloram efformantes, teretes, pilis albidis patentibus olim glanduligeris

dense pubescentes. Foliorum lamina usque 2Y2 cm diam., supra pilis

hyalinis fere subsericea, subtus pilis longis incanis canescenti-lanuginosa,

tamen manifeste nervata, ambitu orbiculari-5-angulata, fere usque ad basin

5-lobata, lobis ambitu late obovatis pinnatifido-incisis, lobulis saepe denti-

formibus oblongis vel semiovatis parvis obtusis; petioli inferiores usque

7 cm longi et 1 mm crassi, quam lamina usque 5-plo longiores; folia summa

sessilia. Stipulae inferiores usque 10 mm longae, lineares, acuminatae,

acutae, pubescentes. Pedunculi vix crassiusculi, usque 4 cm longi, 1 mm
crassi, sicut pedicelli calyxque dense glandulosi, biOori, rarius uniflori brac-

teati. Bracteae lanceolato-lineares vel lineares, acutae, pilosae, 5— 6 mm
longae, non raro margine rubescentes. Pedicelh 1— 3 cm longi, Y2—V4 ^^^^^^

crassi. Sepala ovata vel oblongo-ovata, mucronata mucrone Y4 mm longo,

sub flore cum mucrone 8 mm, sub fructu 1 mm longa, praecipue ad très

venas dense glandulosa giandulis hyaline stipitatis. Petala quam calyx

mucronatus 2— 2 Y4-PI0 longiora, 15 mm longa, late cuneato-obovata, mar-

gine rotundato leviter emarginata, coeruleo-purpurea ; corolla 25 mm diam.

Filamenta quam calyx fere duplo breviora, glabra, basi tantum margine

ciliata. Fructus usque 28 mm longus; valvulae longe simpliciter pilosae;

rostrum dense glandulosum, apicem versus abrupte contraclum.



\\. Knill II, (iiTiiiiiaccuo alVicunac. 71

IHe Arl luit tien lliibitiis einer lircil hhil.lri^^on, riisi{,'(jn Polcnlilla. Aile Tuilu dcf

Pllanzo sind slaik lauli behaart. Koriii der Blaltspreite wie bei (J. ranescens. Hliilen

ziemlich /aliireieh, von niitl.lerer Größe mil, ca. 25 mm Durchmesser, purpurblau. Hlkrbl.

i— 2>'/4 lach länger ;ils der Kelch, i 5 mm lang, breit-hei'zlVirmig. Friichf, bis 2H mm
lang. Schnabel dicht drüsig, an der Spitze plötzlich zusammengezogiîn.

Natal: Moiit aux Sources, an grasigen, steinigen Stellen des (jipl'el-

plateaus um ^2900—3000 m (Thode a. 1896 — Typus in herb. Schleciit.!).

— Blühend und fruchtend im Januar.

G. alticola (Schlechter in sched.) II. Knuth n. sp. — Perenne, pUiricaule

caulibus ramosissimis, in dumetosis ascendenlibus. Caulis 40 cm longus,

basi 2 mm crassus, nodis leviter geniculatus, teres, pilis simplicibus setosius-

culis olim glanduligeris satis dense obsitus, inferne decumbens, superne

ramosissimus ramis ascendentibus et panicuiam densiOoram efformantibus.

Foliorum lamina supra pilis longis hyalinis satis dense obsita, subtus ad

venas tantum dense longe hyaline pilosa, usque 3 cm diam., ambitu orbi-

culari-5-angulata, fere usque ad basin veram 5-partita, lobis profunde

pinnatifido-incisis, lobulis integris vel rursus pinnatiüdo-incisis, oblongis vel

fere linearibus, saepe 7 mm longis et 2 mm latis, minutissime calloso-

mucronulato-acutiusculis; petioli caulini inferiores laminae diametro circ.

aequilongi, mox breviores; folia summa sessilia. Petioli, pedunculi, pedi-

celli bracteaeque indumento duplici patenti pilorum longorum olim gland ulo-

sorum et breviorum simplicium paullum perspicuorum numerosorum ornati;

inter duas formas pilorum non raro autem transitus adsunt. Stipulae lan-

ceolatae, acuminatae, acutae, usque 4 mm longae, pilosae. Pedunculi bi-

flori, pedicellis circ. aequilongi, 3 cm longi, ^/^ mm crassi. Bracteae subu-

latae, acutissimae, 3 mm longae. Pedicelli usque 4 mm longi, saepe vix

1/2 crassi, sub fructu verosimiliter erecti. Sepala lanceolata, hyaline

pilosa, mucronata mucrone circ. 1 mm longo, cum mucrone sub fructu

9 mm longa. Petala albida, quam calyx mucronatus i Y2—2-plo longiora,

'12— 13 mm longa, apice retusa leviter emarginata. Stamina quam calyx

multo breviora; filamenta margine minutissime ciliata. Fructus...

Stengel 40 cm lang, unten einfach, von der Mitte an stark rispig verzweigt, mit

vielen Blüten. Blattschnitt ähnlich wie bei 0. incanum, die einzelnen Zipfel jedoch er-

hebhch breiter. Blüten von mittlerer Größe. — Der obere Teil der Pflanze mit doppelter

Behaarung aus langen Drüsenhaaren und kurzen drüsenlosen Haaren.

Natal: Van Reenen, auf steinigem Boden um 2300 m (Schlechter,

PI. austro-africanae a. 1895 n. 6994 — Typus in herb. Schlechter.!). —
Blühend und fruchtend im Februar und März.

Pelargonium L.

P. dolomiticum R. Knuth ex Engler in Sitzungsber. Königl. Pr.

Akad. Wissensch. XI (1906) 737 (nomen). — Planta florifera 10— 17 cm

alta. Gaulis crassiusculus verosimiliter brevis vel brevissimus, 4 cm vix
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superans. Rami herbacei perpauci — plerumque unus — , umbella com-

posita ornali, 10— 13 cm longi, basi sparsim foliati, parle media foliis

perpaucis minoribus vestiti, sicut pedimculi pilis brevibus patentibus hirsuti,

teretes. Folia inferiora cum petiolis 2—3 cm longa, plane pilis brevibus

liirsutissima; lamina ambitu late ovata, bipinnatisecta laciniis 1—2 mm
longis acutiusculis lineari-oblongis

;
petiolus quam lamina vix longior. Sti-

pulae membranaceae, pallide fuscae, late semiovatae, obtusae vel apice

rotundatae, hirsutae, saepe 2 mm latae et 1 — 2 mm longae. Pedunculi

longitudine variantes, 3—5 cm longi, inferiores plerumque longiores, sub-

viscoso-subhirsuti, 2—3-flori. Bracteae membranaceae, late ovatae, acutius-

culae, margine ciliatae, pallidae, dz manifeste trinervatae. Flores sessiles.

Calyx subviscuso-subhirsutus; calcar 8— 10 mm longum, 1 mm crassum;

sepala ovato-oblonga, obtusiuscula, 6— 8 mm longa, 2^/4—3 mm lata, in-

teriora margine membranacea, striis 3 glauco-viridibus ornata. Petala 2

longiora, sepalis 3—3Y2-plo longiora, 2 cm longa, omnia e basibus longe

unguiculatis anguste lanceolato-spathulata, apice obtusa vel rotundata, al-

bido-rosea, basin versus ad venas carmineo-tincta. Fructus maturus usque

4 cm longus; valvulae et rostrum hispidae.

Ein kaum liandhohes, perennierendes Kraut von dürftigem Wuchs, dessen Zweige

an der Basis mit sehr wenigen kleinen Blättern von 2— 3 cm Länge besetzt sind. Die

Blattspreite von eiförmigem Umriß ist doppelt liederteilig eingeschnitten mit sehr kurzen

(1—2 cm langen) Fiederchen. Die Blätter in der Mitte der Zweige sind noch kleiner.

Nach oben zu gehen die Zweige in eine spärliche sparrig-verzweigte Rispe über. Die

Peduncuh, nach ihrer Stellung am Stengel von verschiedener Länge, tragen 2—3 Blüten.

Die Kelchblätter sind durch 2— 3 grüne Streifen gekennzeichnet. Von den Blkrbl. sind

die beiden oberen viel länger als die übrigen und von blaß-rosa Färbung mit intensiv

karminrot gefärbten Adern. Die Frucht ist 4 cm lang. Die ganze Pflanze ist von kurzen

abstehenden Haaren rauh, vor allem die Blätter. Die Art erinnert habituell etwas an

verschiedene Varietäten von P. myrrhidium, mit dem sie aber nicht identisch ist.

Transvaal: Ottoshoop auf der Dolomitsteppe (Engler, Reise nach

Süd- und Ost-Afrika a. 1905 n. 2889 — Typus in herb. Berol.!). — Blü-

hend und fruchtend im September.

P. Schlechteri R. Knuth n, sp. — Planta fere acaulis, florifera 25

—

35 cm vel ultra alta. Gaulis fere nullus, ornatus stipulis persistentibus,

8—20 mm longis, lineari-acuminatis, acutis vel acutissimis, margine ciliatis.

Folia 2— 5, omnia pseudo-basalia; lamina 12 cm longa, 15 cm lata, exs.

tirme papyracea, subtus prominenter nervata, utrinque glaberrima, ambitu

circ. cordata, basi latissime angulata vel retusa, usque ad rachim fere

profunde lobata; lobi angusti, 6— 10 mm lati, praecipue apicem versus

grosse et acute dentati; petiolus laminae circ. aequilongus, (in specimine

obvio) 10 cm longus, giaber. Pedunculi scapiformes, 1— 3, basales, folia

2-plo superantes, circ. 30 cm alti, dense pubescentes, inferne sparsim pilosi,

duas umbellas superpositas (an semper 2?) gereutes. Umbellae 20— 40-

tlorae. Bracteae e basi lineari-lanceolala acuminatae, acutae vel acutissi-

mae, 8— 12 mm longae, 2 nun latae, praecipue marginein versus subhir-
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sutao. l*Mores podiccllali; ixMlicelii 3 — Di nnii loiif^i, jnlis paleulitms all)i(Jis

v('I caMescenlihus liirsuli. (lalyris calcar 'i 3 cm loiij^iiiii, snl) scpalis vix

aiiipliatiun, pubescens, pcdiccllis uianilVslo (-rassius; sepala Ianc(;olala, acuta,

\) -12 mill longa, piibcscentia. Pelala sepalis —2-plo lon;^i()ra, 14

—

I G luni longa, e basibus unguiculatis laie obovata, aj)ice roliindata, inlcgra.

Die Art gcliüii der Sektion Polyactium un. Wie sünitliclie typische Arien der

Sektion ist sie charakterisiert durch den sehr kleinen Stengel, der mit langen starren

ausdauernden Nebenblättern von 8—20 mm Länge bedeckt ist. Fast pseudobasal er-

scheinen die langen Blätter und ßliitenstandsstielc. Die letzteren, fast von doppelter

Länge als die Blätter, ca. 30 cm hoch, l'ühren zwei supcrponierte Dolden, von denen

jede 20— 40 Blüten trägt. In den Blütenstandsstielen erinnert die Art aulTällig an P.

flabellifoliwn, das indes in bezug auf die Blattspreite erheblich abweicht. Die Blatt-

spreite der vorliegenden Art von herzförmiger Gestalt, 12 cm lang, IS cm breit, ist fast

bis zur llauptader eingeschnitten; die schmalen G

—

\0 mm breiten Lappen sind vorzüg-

lich gegen die Spitze hin grob und spitz eingeschnitten-gezähnt. Die Art verhält sich

bezüglich des Blattschnittes zu P. flabeUifolium wie die stark zerschlitzten Formen des

P. aconiliphyllum zu den wenig geteilten. Mit beiden Arten hat sie den stattlichen Wuchs
gemeinsam.

Pondoland: Auf besserem Grasland der Sandstein- und Schiefer-

formation (Beyrich a. 1887— 89 n. 221 — Typus in herb. Berol.!).

Nota. Species foliis subtus manifeste nervatis et umbellis duobus superpositis ad

P. ßabellifolimu arcte accedit. Distinguitur foliis glaberrimis intense divisis et venis

non palmatis.

P. molloide R. Knuth n. sp. — Perenne, floriferum 45 cm altum,

unicaule, totum indumento brevissimo subsericeo obsitum. Gaulis ascendens

vel subereclus, basi 2 mm crassus, leviter sulcatus, paucifoliatus, apicem

versus fere laxus et diffusus et corymbo laxo terminalus. Folia basalia

numerosa; lamina ambitu stricte reniformis, exs. membranaceo-pyracea,

indumento brevissimo denso e pilis vix perspicuis subsericea, palmatim

levissime 7-lobata, margine toto minutissime crenulato-denticulata, denticulis

1 mm latis et 1/4 mm altis; petioli basales 9— 15 cm longi, cauU aequi-

crassi, subteretes vel leviter angulati; folia media mox brevius petiolata et

minora; superiora saepius fere orbicularia, 1 cm diametientia, cum petiolo

1 cm longa. Stipulae e basi latissime ovata abrupte acuminatae, aciitae,

2 mm longae, fere membranaceae. Pedunculi 4— 6 cm longi, brevissime

puberuli, 4~6-flori. Bracteae 3 mm longae, lanceolatae vel ovato-lanceo-

latae, acutae, juveniles virides. Pedicelli cum calycis calcare 1 ^/^—^ cm
longi; pedicelli sine calcare 5— 18 mm longi. Galycis calcar 12 mm lon-

gum, longitudine vix varians, sicut sepala brevissime puberulum; sepala

ovata, acuminata, acuta, usque ad apicem acutam membranaceo-marginata.

Petala albida, in mediis partibus pallidius colorata. Stamina calyce bre-

viora. Fruclus maturus non recurvatus, sed cum pedicellis verosimiliter

erectus, 17— 22 mm longus
;
valvulae puberulae; rostrum indumento patenti

molli denso puberulum.

Die Art gehört der Sektion Cortusina an, und zwar niuß sie als eine weniger

typische Form angesehen werden, die gewisse Beziehungen zu der PeWs^em-Gruppe
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aufweist. Die Art ist durcli den außerordentlich zarten samtartigen Überzug sämllicher

grüner Teile scharf charakterisiert. Der im Gegensatz zu anderen verwandten Arten

aufsteigende Stengel wird bis 45 cm hoch, ist kaum dicht beblättert und trägt an der

Spitze eine zusammengesetzte Dolde, die wenigblütig ist, aber sehr locker erscheint.

Die dünne Blattspreite hat eine streng nierenförmige Gestalt, ist wenig gelappt und am
ganzen Rande fein gekerbt-gezähnelt. Dolde 4—6blütig, mit kleinen weißlichen Fetalen.

Kapkolonie: Zweenstown, 1400— 1500 m (Galpin, PI. austro-afri-

canae a. 189G n. 2124 — Typus in herb. Schlechter.!).

Nota. Species indumento gracillimo subsericeo brevissimo tenui cum nulla specie

coramutanda est.

P. Burchellii R. Knuth n. sp. — Perenne, floriferum usque 30 cm altum,

subsericeum. Gaulis parce squarroso-ramosus, per partem infimam usque

1 cm longam sublignosus, usque 5 mm crassus, folia permulta proferens

et reliquiis petiolorum foliorum basalium ornatus; rami herbacei erecti,

subsimplices, teretes, indumento brevissimo tomentoso incani, foliis fere

denudati. Foliorum inferiorum permultorum lamina fere coriacea, supra

subsericea, subtus pube brevi subsericeo incana, ambitu reniformis, fere

semper 8— 12 mm lata et 5—8 mm longa, vix 3-lobata, per totam mar-

ginem obtuse crenato-dentata; pelioli 2— 3 cm longi, '-^j^ mm crassi, indu-

mento brevissimo tomentoso incani, basi dilatati; folia superiora perpauca,

deformata, sessilia, lanceolata, acute tridentata. Stipulae petiolo adnatae,

partibus liberis minutissimis deltoideae, 1 mm longae. Pedunculi —
3 mm longi, sicut calycis calcar puberuli, 3— 8-flori. Bracteae lanceolatae,

acutae, mucronatae, puberulae, 7— 10 mm longae. Pedicelli veri 4—5 mm
longi. Galycis calcar 1 mm crassum, 4 cm longum; sepala lineari-lanceo-

lata, acuta, puberula, 7— 8^y^2 i^^^ longa. Petala calyce 1 1/2—2-plo lon-

giora, e basibus unguiculatis spathulata, pallida (?), intégra. Fructus imma-

turus(?) 23 mm longus; valvulae et rostrum hirlellae.

Eine sehr zierliche Art aus der Sektion Cortusma. Die Art hat gewisse Beziehungen

zu P. renifor?ne, mit der sie vor allem gleichen Habitus hat. Sie ist von ihr ver-

scliieden durch die relativ starke Verzweigung des perennierenden Stengels, der hier bis

10 cm lang und 5 mm dick wird. Die nierenförmige Blattspreite wird nur 8—12 mm
breit und 5— 8 mm lang und hat ähnliche Bekleidung wie die von P. renifor7nc. Die

zarteren Blütenstandsstiele tragen nur 3— 8 Blüten.

Kapland (Burchell, Cat. Geogr. PI. Afr. austr. extratrop. n. 3084

— Typus in herb. Berol.!).

Nota. Species sub nomine P. reniforjnis distributa, distinguitur ab hac specie

statura minore, caulc inferiore ramoso, foliis minimis, floribus paucioribus et relative

maioribus.

P. cradockense (0, Ktze.) R. Knuth. — Geraniospenmim sidifolhnn

0. Ktze. var. cradockense 0. Ktze. — Floriferum 10— 15 cm altum. Gaules

sublignosi, breves, 3—8 mm crassi, ramosi; rami 2— 3 cm longi, caespitem

parvum efformantes. Foliorum fere omnium pseudo-basalium numerosoruni

lamina praecipue subtus minute tomentosa, cordato-reniformis vel latissime

cordata, basi cordata, apice obtusissima vel rolundala, usque 8 mm lata
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el 4— 5 mm loiif^a, marginn calloso-cronulala; peliolus (|iiam lamina«; dia-

moler 5— S-plo l()ni:,i(»i", (iliformis, laxus, |)iil)eriiliis, iis(|iio i cm lonj^us.

Stipulac c Itasi lata mox. siihiilalac, hrt^vcs, parle sultulala mox deciduae

Uinbella composila. 1-ediinculi 3— 7 cm longi, lemics, puberuli, 3— Ji-lloil

Bracteae lanceolalao, aciitae, dense piibcrulac, i—5 mm longae. h^lores

subsessiles; pedicelli I mm loiigi. Calyx minute pubcrulus; calcar 3 em

longum, sub sepalis sensim ampliatum; sepala lincari-lanceolata, acuta vel

acutissima, 61/2-—8 mm longa, 1 Y2—2 mm lata. Petala sepalis 1 2-

plo longiora, e basibus longe unguiculatis angusto- vel lineari-s[)athulata,

albida, basin versus lilacino-maculata. Fructus immaturus(?) 20 mm longus
;

valvulae breviter sericeo-villosae; rostrum hirsuto-puberulum.

Zur Sektion Cortusina gehörend, unterscheidet sich die Art von allen ihren Ver-

wandten durch die Rasenbiidung, die durch die häußge und kurze Verzweigung der

Stämmchen entsteht. Blätter äußerst zahlreich. Blattspreite 8 mm breit, 4 - 5 mm lang,

herz-nierenförmig. Blattstiel 5—8 mal länger als die Spreite, sehr zart, aber nicht selten

steif. Die Nebenblätter bleiben nur mit ihrer breiten Basis erhalten, die pfriemliche

Spitze fällt bald ab. Pedunculi 3— 7 cm lang, zart, 3—5 blutig, meist zu zusammen-

gesetzten Dolden vereint.

Südwestliches Kapland: Gradock, 940 m (0. Kuntze a. 1894 —
Typus in herb. Berol.!; Cooper a. 1860 n. 494 sub nom. P. Saimdtrsii

ex pte.!); Distr. Worcester (Cooper, South Afr. Pl. a. 1859 n. 1756 sub

num. P. Saundersiü).

P. Wor cesterae R. Knuth n.sp. — Floriferum 8— 15 cm altum. Caulis

brevis sublignosus, vix ramosus ramis 2—3 mm crassis. Foliorum lamina

reniformi-cordata vel rotundato-cordata, supra pilis brevissimis hyalinis

sparsim ubsita vel glabra, subtus sericeo-tomentosa, 12— 15 mm diam.
;

petiolus quam lamina 1— 4-plo longior, pilis brevissimis pro parte crassius-

culis puberulus, 1 — 4 cm longus. Stipulae latissimae, triquetrae, 2— 2'/2 ^^ini

latae, \ Y2 i^im longae, pallidae. Umbella simplex. Pedunculi 5—7 cm

longi, graciles, sicut pedicelli et calycis calcar pilis brevissimis spinulosis

obsiti, 2 - flori. Bracteae lanceolatae, acutae vel acutissimae, sparsim

puberulae, 3—4 mm longae. Flores subsessiles; pedicelli Y2—2 mm longi.

Calycis calcar 3— 10 mm longum, sub calyce vix ampliatum; sepala lineari-

lanceolata, acuta, 7Y2
—

'•O mm longa, 1 Y4—2 mm lata, sparsim puberula.

Petala sepalis usque 2-plo longiora, e basibus longe unguiculatis angusto-

vel lineari-spathulata, albida. Fructus maturus 25 mm longus; rostrum pilis

patentibus pro parte hyalinis dense puberulum.

Die kleinste bisher bekannte Art der Sektion Cortusina, 8— ! 5 cm hoch. Der kurze,

2— 3 mm dicke Stamm trägt wenige Blätter von herz-nierenförmigor Gestalt, die oben

fast kahl, unten seidenartig-filzig sind und einen Durchmesser von IS— 15 mm haben.

Blattstiel 1—4 cm lang, länger als die Spreite, mit kurzen starken Haaren besetzt. Neben-

blätter sehr breit dreieckig. Pedunculi 5— 7 cm lang, ebenso wie die Blütenstiele mit

kurzen, starken, fast dornigen Härchen besetzt, 2 blutig. Blütenstiele ohne Sporn 1V2

—

2 mm; Sporn 3—10 mm lang. Blkrblätter schmal spatelförmrg, bis 2mal länger als die

Kelchblätter. Frucht 23 mm lang. — Die fast dornige, sehr kurze Behaarung der Pedun-
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culi und ßlütenstiele sind ein charakteristisches Merkmal der Art gegenüber allen anderen

Mitgliedern der Sektion.

Südwestliches Kapland: Cradock (Cooper a. 1860 n. 494 —
Typus in herb. Berol. et Turic. sub nom. P. Saundersii ex pte.!).

Nota. P. Woreesterae ab omnibus speciebus sectionis distinclum est indumento

minuto setosiusculo pedunculi et calycis calcaris. A cl. coUectore cum P. croddockensi

commutatum et sub nomine P. Saundersii conjunctum est.

P. Galpinii (Schlechter in sched.) R. Knuth n. sp. — Perenne, 40 cm al-

tum, indumento brevi denso lanato-sericeo obsitum. Gaules plures, teretes,

ascendentes, sicut petioli pilis retrorso-patulis brevibus lanato-villosi, inferne

saepius glabrescentes, foliati, 20 cm supra basin plerumque simplices, su-

perne paullum ramosi. Folia basalia numerosa; lamina omnium foliorum

aequalis, subtus manifeste nervata et indumento brevi lanato-sericeo argentea,

supra glabrescens vel leviter sericea, zh obtuse cordata, plerumque 2 cm

longa (a basi ad apicem) et ^^ta, vix perspicue lobata, per totam

marginem obtuse crenato-dentata dentibus 1 mm latis; petioli basales usque

9 cm longi, 1 mm lati, fere crassiusculi
;

petioli superiores subsessiles.

Stipulae lanceolatae, acutae, villosae, 4 mm longae. Pedunculi 3— cm

longi, erecto-patuli, 1 mm crassi, villosi, 6— 7-flori. Bracteae lineari-lanceo-

latae, acutae, villosae, membranaceae, 4—5 mm longae. Pedicelli veri

\ mm longi, saepe fere nulli. Calycis calcar 1 mm longum, pilis patulis

lanatis villosum, sepala versus sensim ampliatum
;

sepala oblonga vel ob-

longo-ovata, acuta, dense pilis albis lanato-villosa vel fere hirsuta, usque

5 mm longa, intus glabra. Petala sepalis 2-plo longiora, e basibus unguicu-

latis spathulata, pulcherrime carminea. Stamina sepalis breviora. Fructus

15—17 mm longus; valvulae fere hj^aline villosae; rostrum patenter lanato-

puberula; stigmata demum decidua.

Eine der wenigen Arten der Sektion Cortusina, die ausgezeichnet ist durch einen

langen beblätterten Stengel, der zur Blütezeit bis 40 cm Länge erreicht. Neben den

Stengelblättern sind stets zahlreiche Grundblätter vorhanden, die den ersteren völlig

gleichen. Blattspreite mehr oder weniger stumpf herzförmig, 2 cm lang, 21/2 cm breit,

kaum gelappt, stumpf gekerbt-gezähnt, oben wenig, unten kurz wollig-seidenartig be-

haart und auffallend geädert. Blattstiele bis 9 cm lang. Pedunculi 3—51/2 cm lang,

aufrecht-abstehend. Brakteen linealisch-lanzetthch, spitz. Blütenstiele ohne Sporn 1 mm
lang

;
Sporn 1 mm lang und wie die länglich-eiförmigen Kelchblätter wollig, Blkrbl.

2-mal länger als der Kelch, schön karminrot. Frucht 15— 17 mm lang.

West-Griqualand: Andriesberg nahe Bailey(?) um 2000 m (Galpin,

PI. austro-afric. a. 1896 n. 2118 ~ Typus in herb. Schlechter.!). —
Blühend und fruchtend im Dezember.

Nota. P. Galpinii facile recognoscitur foliis subtus indumento lanato-sericeo

obsitis et cauli fere per totam longitudinem foliis magnis ornato.

P. Harveyanum (Schlechter in sched.) R. Knuth n. sp. — Perenne,

suffruticosum, 20—33 cm altum. Gaulis solitarius, basi 3—5 mm crassus

et sublignosus, pube brevissimo dense vestitus, subteres, ramosissimus ramis

erectis, ascendentibus vel erectis. Folia omnia caulina; lamina supra glabra,
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subtils piihe siil>soric(H) irlbido-iiu'un;», amitilii ohliiso r,ordat('i, saopo
2

lon^a (il l>asi ad apiciMii) (^t 3 cm lata, vix vcl non p(MS()icu(; Uihuiala,

Miargine acutiuscule cienalo-denliculata, dentibus 1-2 mm latis; pclioli \()u-

gissinii, (piani lamina sacpius 5-plo longiores, uscpie 1 5 cm longi, [)nbcrnli;

folia smmna sessilia. Slipulac ovatac, abrnf)te a(uiminatae, aculac, \—
D mm longac. Pedimculi 2 cm longi, 3— lO-flori, dense puberuli. Bracteac

ovatae vel ovato-lanceolatae, mucronalae, puberulae, membranaceae. J'cdi-

celli I—2 mm longi. Calyx fere pubescens; calcar usque 9 mm longum,

sub sepalis sensim ampliatum; sepala oblongo-ovata, acuta vel poilus mu-

cronata, marginem et apicem versus fere subhirsuta, 4—5 mm longa.

IV'tala sepalis P 4—2y4-plo longiora, rubro-carminea, e basibus angusie

cuneatis s])atluilata. Fructus maturus(?) 18 mm longus; valvulae pilis hya-

linis adpressis obsitae; rostrum pilis prorsus directis crispulis puberulum.

Die Art gehört wie das ihr sehr nahe verwandte /*. aJtharoidcs zu der Sektion

Peristera. Hier nimmt sie durch die unterscits dicht weiß-grau behaarten Blätter eine

besondere Stellung ein. Der Blattschnitt erinnert lebhaft an die Arten der Sektion

Cortîisùiu, speziell an P. reniforme. — Stengel 20—33 cm hoch, stark verzweigt mit

aufrechten beblätterten Ästen. Blattspreite stumpf herzförmig, 2Y2 ein lang, 3 cm breit,

am Rande gekerbt-gezähnelt, oberseits glatt, unterseits fdzig weiß-grau. Pedunculi 3

—

lO-blütig, pflaumig behaart. Blütenstiele 1— 2 mm lang. Sporn des Kelches 3 mm lang,

unterhalb der Kelchblätter allmählich sich erweiternd. Blkrbl. karminrot.

Westliches Kapland: Auf den Bergen Elandskloof, 200 m (Schlechter,

PI. austro-africanae a. 1896 n. 9758 — Typus in herb. Berol. !); Zwarte-

berg (Zeyher n. 2063!). — Blühend im Dezember.

Nota. Species caule ramosissimo et foliis supra glabris, subtus incanis in sectione

distincta est.

P. Gilgianum (Schlechter in sched.) R. Knuth n. sp. — Herba annua,

pluricaulis, habitu prostrato Erodio cicutario similis. Radix fusca, 1 5 cm

et ultra longa, sublignea, subsimplex, multiceps. Gaules multi, decum-

bentes, 15— 30 cm longi internodiis elongatis, crassiusculi, usque 3 mm
crassi, indumento fere subviscoso obsiti pilorum glandulosorum mox sim-

plicium inaequilongorum. Folia basalia permulta; lamina cordato - reni-

formis, usque 25 mm lata, 18 mm longa (a basi ad apicem), pilis hyalinis

adpressis utraque facie obsita, circum venas glabra, margine ciliata, non

perspicue lobata, dentato-crenulata dentibus latis obtusis; petioli foliorum

basalium 7— 10 cm longi, quam lamina Vj^— 4-plo longiores, indumento

aequali sicut caulis obsiti; petioli caulini breviores, summi circ. 1 cm longi.

Stipulae e basi late ovata satis abrupte acuminatae, acutae, usque 5

—

8 mm longae, pilosae. Pedunculi k—6-flori, crassiusculi, 1 '/2— 2
1/2 ci^i

crassi, sicut bracteae et pedicelli pilis brevibus glanduligeris et praeterea

longis patentibus setosiusculis simplicibus obsiti. Bracteae e basi late ovata

triangulari-acuminatae
,

acutae, 4 mm longae, membranaceae. Pedicelli

5 mm longi; umbella fere subcapitata. Calycis calcar brevissimum, sub

sepalis vix perspicuum
;
sepala indumento duplici citato fere hirsuta, margine
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membranacea, ceterum crassiuscula, late ovata, acuminata, acutiuscula.

Petala sepalis I V2"P^o longiora, cuneato-spathulata, margine apicali retusa

1 éviter emarginata, atro-purpurea. Stamina pctalis
1
Y2—2-plo breviora.

Fructus fere 20 mm longus; rostrum patenter hirsutum; valvulae dense

àz adpresse pilosae.

Die Art gehört zur Sektion Peristera und erinnert habituell an Erodium cicu-

iarnmi oder an manche einjährige Geranitün-Arten. Mit diesen hat sie die Einjährig-

keit und die große Zahl der niederliegenden Stengel und Äste gemein. — Stengel 1 5

—

30 cm lang. Basalblätter zahlreich; Spreite herz-nierenförmig, 25 mm breit, 18 mm
lang, beiderseits angedrückt behaart, an den Adern kahl, am Rande gewimpert und

gekerbt-gezähnelt; Blattstiele am Grunde 7— 10 cm lang, nach der Spitze des Stengels

zu immer kürzer werdend. Dolde fast köpfchenartig. Blüten fast sitzend. Blkrbl.

V/oiach länger als der Kelch, spateiförmig, an der Spitze leicht ausgerandet, schwarz-

purpurn. Schnabel der Frucht von abstehenden Haaren rauh. — Der ganze obere Teil

der Pflanze mit kurzen Drüsenhaaren und außerdem mit langen abstehenden einfachen

Haaren besetzt.

Hantam-Gebirge (Meyer a. 1869!). — Onder-Bokkeveld: Oor-

logskloof auf Hügeln, 800 m (Schlechter, PI. austro-afric. n. 1 939 —
Typus in herb. Berol.!).

P. setosiusculum R. Knuth n. sp. — Annuum, 25—40 cm altum,

totum pilis hyalinis setosiusculis =b dense obsitum, demum interdum gla-

brescens. Radix sparsim ramosa, usque i cm longa, intense fusca. Gaules

pauci vel unus, manifeste ascendentes vel procumbentes, sicut petioli, pe-

dunculi, pedicelli et calyx pilis patulis hyalinis setosiusculis satis dense

obsiti, usque 1
1/2 crassi, sulcati, foliati, vix ramosi. Foliorum basalium

lamina pilis patulis hyalinis satis longis utrinque obsita, rarius hirsuta,

ambitu obtuse cordata, usque
1 V2 cm longa (a basi ad apicem) et 2 cm

lata, usque ad basin trifoliata, lobis dz profunde lobulatis, lobulis margine

communi crenato-denticulatis, denticulis ]^/2mm longis et latis; foliorum

caulinorum lamina eodem modo trilobata, lobis autem fere usque ad rachim

bipinnatifido-incisis, lacinulis oblongis obtusiusculis
;

tripartitio horum folio-

rum tum non facile recognoscenda; petioli basales usque 4 cm longa;

superiores gradatim breviores; folia summa subsessilia. Stipulae ovato-

lanceolatae, acuminatae, acutae, superiores quam inferiores angustiores,

longe pilosae, 4 mm longae. Pedunculi tenues, 5—8 cm longi et Y2

—

1 mm crassi, 2— 6-flori, longe patenter pilosi. Bracteae lanceolatae, acu-

minatae, acutae, longe pilosae, 31/4—4 mm longae. Pedicelli cum calycis

calcare 2 cm, rarius 3 cm longi, longe patenter pilosi, ^'3 mm crassi.

Calycis calcar tantum 2 mm longum, interdum etiam brevius, pedicello

plerumque manifeste crassius
;
sepala ovato-lanceolata vel ovata, acuminata,

acutiuscula, longe hyaline patenter pilosa. Petala sepalis 1 longiora,

rubro-violacea, parte media intensius colorata. Fructus maturus 22 mm
longus, cum calycis calcare erectus et manifeste geniculatus contra pedicellum

tum recurvatum; valvulae et rostrum pilis aequilongis patulis puberulae.
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Die /iir St'Klioii P('ristrr(( grlKMCiidc iirilcrscli(!i(lo(, sicli dmcli die l.ui}<c iih-

.slclinido liyjilino llcli.uii tm^ der j;iinzon Pflanzt', s])i.'/iell des oberen Teiles von ihren Ver-

waiidlen, init(<r denen sie mit d(!ni Vcrwandtscliuflskreisc des P. <jrosnijl(trioiücs gro(3e

lialtituelle Alinliehkeit zeigt. — Stengel teilweis nied(!rliegend, 25— 40 cni lang. Hlalt-

spreite stumpf herzförmig, bis zur Masis dreigeteilt, mit liefgeteilten Lappen, die am
genicinschaftlichen Uande gekerbt-gezähnelt sind. Die Lappen der oberen Stengelblätter

sind fast bis zur Spindel zweitacli-ficderförmig eingeschnitten. Pedunculi zart, 5—8 cm

lang, 2— 6-blütig. Blütenstiele mit dem nur 2 mm langen Sporn 2— 3 cm lang, zart.

Hlkbl. rot-violett, in der Milte stärker gefärbt, länger als die Kelchblätter.

Südwestliches Kapland: Worcester (Cooper a. 1859 n. 1708!);

Naskraalshoek am Ufer des Bergstroms hei Ilopefield (Bachmann, PI. Cap.

a. 1897 n. 2192!); ohne Standort (Bergius!). — Blühend und fruchtend im

September. — Im botanischen Garten zu Berlin schon lange kultiviert und

als P. colunihinuni bezeichnet.

P. pseudo-fumarioides R. Knuth n. sp. — Annuum(?), 30—45 cm

longum, totum dz puberulum. Gaules ascendentes, subsulcati, sicut petioli

puberuli, subramosi, basi 2 mm crassi. Folia caulina plerumque opposita,

forma plane aequalia, ambitu cordato-triangularia, 2 cm longa, 21/2 cm lata,

usque ad rachim bipinnatifida, lacinulis oblongo-linearibus, glabris, subtus

ad venas tantum puberulis; petioli inferiores usque 6 cm longi; folia summa

subsessilia. Stipulae triquetrae, acuminatae, acutae, usque o mm longae,

binae saepe connatae. Pedunculi 6— 12-flori, erecti, 3—7 cm longi, 1 mm
lati, puberuli. Bracteae late ovatae, acutae, puberulae, 3 mm longae.

Pedicelli cum calycis calcare 5— 10 mm longi, puberuli; pedicelli veri 1
—

5 mm longi; calycis calcar 4—5 mm longum. Sepala indumento duplici

puberulo et e pilis canescentibus longis simplici vestita, late ovata, acuta,

margine vix membranacea. Petala sepalis 11/4— 2-plo longiora, anguste

spathulata, duo superiora ovato-spathulata
,

albida, circum venas intense

carmineo-purpurea. Fructus 11 — 12 mm longus; valvulae hyalino-pilosae;

rostrum puberulum.

Ein einjähriges, der Sektion Peristera angehörendes Kraut von 30—43 cm Länge,

das habituell sehr große Ähnlichkeit mit P. fumarioicles hat, sich von ihm aber leicht

durch die doppelte Behaarung des Kelches unterscheiden läßt. Während beide Arten

eine kurze filzige Behaarung des Kelches gemein haben, ist bei der vorliegenden Art

der Kelch außerdem noch mit langen grauen Haaren versehen. — Blatt herzförmig-

dreieckig, 2 cm lang, 21/2 cnti breit, bis zur Spindel fiederteilig mit länghch-lineahschcn

Läppchen, die nur an der Unterseite der Adern flaumig behaart sind: Blattstiele bis 6 cm
lang; oberste Blätter fast sitzend. Pedunculi 6— '12-blütig, aufrecht, 3— 7 cm lang.

Blütenstiele mit Sporn 5— i mm lang, ohne Sporn \—5 mm. Blkr. 0/4—2-fach länger

als der Kelch, schmal spateiförmig, an den Adern intensiv karmin-purpurn. — Die ganze

Pflanze ist mehr oder weniger pflaumig behaart.

Ost-Griqualand: Vaal Bank (Haygarth in Natal Government Herb,

a. 1890 n. 980 — Typus in herb. Berel.!). ~ Blühend und fruchtend im

Januar.

Nota. Species habitu P. fumarioidi persimilis est, sed major. Indumento duplici

calycis facile distinguendum est ab hac specie, quae pilis longis caret.
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Von

R. Pilger.

Vergl. Bot. Jahrb. XXXIX. S. 597.

Aristida gracilior Pilger n. sp.; gramen (videlur) anniium, culmis

compluribiis fasciculatis, basi vaginis brevibus nonniillis laxis aggregatis,

folia breviora gerentibiis circumdatis et fasciculos breves folioriim ad basin

edentibiis, culmi graciles elati, tenues, erecti, 4— 5-nodi, pro parte a vagi-

nis nudi; foliorum lamina gracilis, erecta dr curvata angustissima, plicato-

involuta, siibfiliformis, acutata, aspera, vagina glabra, adpressa, parum

asperula, ore (imprimis in foliis inferioribus) pilis longis patentibus albido-

barbata, ligula corona densa pilorum brevium albidorum formata
;
panicula

elongata, laxa, ambitu ovali, ramis a basi vel fere a basi pluries divisis,

erecto-patentibiis, ramulis pertenuibiis, scabris, spiculis longe pedicellatis;

glumae vaciiae breviter pilosae, tenuiter membranaceae, acutae, inferior

parum brevior; gluma Hörens asperula, callus acutus, albido - barbatus,

gluma articulata, infra ramos parum torta ibique plumosa, ramus médius

plumosus, laterales multo breviores, nudi.

Die Halme, die ziemlich dünn und trocken strohgelb sind, werden bis 1 m unge-

fähr (mit Rispe) hoch; sie sind am Grunde von einigen kurzen übereinander greifenden

Scheiden mit kurzen (ungefähr 5— 8 cm langen) Blättern umgeben und tragen einzelne

kurze Basalzweige mit einigen zusammengedrängten Scheiden und Blättern; die Intcr-

nodien des Halmes sind verlängert und teilweise nicht von den Scheiden bedeckt; die

Halmblätter sind sehr schmal, von dünner Textur, trocken, leicht brüchig und ungefähr

biiS 20 cm lang; die Rispe ist 30 cm lang, locker, die aufsteigenden Seitenäste durch-

schnittlich 10 cm; die Hüllspelzen sind 10 und H mm lang; der Fuß der Granne, der

im oberen Teil wie die Mil teigranne federig behaart ist, ist 6— 8 mm lang, die Mittel-

granne 2,5— 4 cm; die kahlen, sehr dünnen Seitengrannen sind melir als doppelt kürzer.

Süd westafrika: Bumbo, im »Walde« (Bertha Fritzsche n. 16. —
Blühend im April 1903).

Eine ausgezeichnete Art der Sfipagrostis-Gvuppe, die in bezug auf ihre Granne

Aristida uniplumis Licht, gleicht.

A. moUissima Pilger n. sp. ;
culmorum partes superiores tantum

mihi notae, plurinodes, partim a vaginis liberae, erectae, dense albido-
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tomentoso-lanatae; folioriim culmconiin lamina satis clongala, an^çustissinia,

liliformi-convoliita ,
erecto-palcns, aciitissiina vix pungens, laevis, vagina

glabra, laevis, arcle culnfiiim aniplectens, ligula corona pilorunn brevissima;

paniciila parum exserta, angiista, densissima, rbachis aeque ac culnnus

lanata, rami niimerosi perbreves, adpressi; spicularum gliimae vacuao an-

giistae, valde inaequales (inferior fere duplo superiore brevior), in aristam

teniiem, brevem abeuntes; glmna florifcra cum arista articulata, callo

elongato tenui acutissimo breviter albido-piloso, arista satis elongata tenuis

valde torta, rami aristae elongatae, aequilongae, scabrae.

Die Spreiten der Halmblätter, die trocken fadenförmig zusammengerollt sind, sind

bis 30 cm lang, die des obersten Halmblattes 10— 15 cm; die schmale dichte Rispe ist

Iri—20 cm lang; die Hüllspelzen sind 11—14 und 20— 24 mm lang; der dünne, kurz

behaarte, unten in eine scharfe kurze Spitze auslaufende Gallus der Deckspelze ist etwas

über 2 mm lang; der in vielen engen Windungen gedrehte, zierliche Fuß der Granne ist

2—2,5 cm lang, die auseinander spreizenden Äste der Granne ungefähr 5 cm.

Deutsch- Südwestafrika: Kalahari zwischen Senuma und Kooa

(Dr. ScHüLTZE n. 342 \ — Blühend im Januar 1905).

Verwandt mit A. Sieberiana Trin., aber besonders durch den stark wolligen Halm

unterschieden.

A. sabulicola Pilger n. sp.; perennis, culmi validi, e nodis crebre,

saepe fasciculato-ramosi , foliis et ramis stricte erectis ;
foliorum lamina

rigida, stricte erecta, elongata^ angusta, crassa, tereti-involuta, extus glabra,

intus pilosula^ pungenti-acuta, vagina glabra, arete amplectens, ligula corona

densa pilorum brevium; panicula a foliis superata, angusta, spiciformis,

densa, ramis brevibus, a basi ramulosis et spiculigeris
;

glumae vacuae

membranaceae
,

glabrae, acutae, inferior parum brevior; gluma florifera

glabra, callus satis elongatus, acutissimus, breviter albido-barbatus, arista

cum gluma articulata, infra ramos brevissima, rami divaricantes brevissimi

aequales, sparse plumosi, glumas vacuas vix excedentes.

Das kräftige Gras ist dünenbewohnend und demgemäß im vegetativen Aufbau

solchen Sandgräsern entsprechend; man sieht an den Exemplaren teilweise nackte Inter-

nodien, deren umhüllende Scheiden ganz verschwunden sind ; an den Knoten brechen

Büschel von kurzen mit Blütenständen abschließenden Zweigen hervor, die von der

Scheide umhüllt waren, die nun allmählich obliteriert und die Zweige frei werden läßt.

Daneben treten höhere Halme auf, deren Scheiden noch den Halm fest umhüllen, so

daß die in ihnen entstehenden Zweige mit langen Blättern fest dem Halm angepreßt

sind; die oberen Blätter überragen immer die Blütenstände, ihre starren, aufrechten

fast drehrunden Spreiten sind 25—40 cm lang, erreichen auch wohl noch eine größere

Länge, da die längeren in den Exemplaren nicht vollständig erhalten sind; die schmale

ährenförmige Rispe ist 10—30 cm lang; die Hüllspelzen sind 8—9 und 9—11 mm lang;

der Gallus der Deckspelze ist 1 ,5 mm lang, die Deckspelze bis zur Abbruchstelle 2,5 mm,
der Fuß der Granne bis zur Verzweigungstelle ist kaum 1 mm lang, die Äste der Granne

sind ziemlich gleichlang oder der mittlere etwas länger, 7—9 mm.

Südwestafrika: Dünen bei Rooebank hinter Walfischbai (Dr. Schultze

n. 379. — Blühend im April 1905!); Dünen am Kuisib (Dr. Gürich n. 1 1 9

und 122).

Botanische Jahrbücher. XL. Bd. 6
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Die charakteristische neue Art zeigt besonders im Bau des Ährchens und der Granne

Verwandtschaft mit Ä. pmigens Desf.

Cynodou plectostachyum (K. Schum.) Pilger (Leptochloa plecto-

stachya K. Schum. in Pflanzenwelt Ostafr. C).

Die Art ist von Cynodon dactylon (L.) Pers. gut verschieden; die Halme sind

kräftig, hochwüchsig (bis \ m hoch), reich verzweigt; die Blätler sind mehr oder weniger

mit abstehenden steifen Haaren bekleidet
; die Rispenspindel ist etwas verlängert, so daß

die zahlreichen Äste nicht an einer Stelle entspringen; die stehenbleibenden Hüllspelzen

sind sehr kurz, vielmals kürzer als die Deckspelzen, diese letzteren sind kurz borstelig

gewimpert.

Ostafrika: Steppen südlich vom Kilimandscharo, sehr häufiges Gras

in den Steppen am Pangani, stellenweise allein herrschend, 800 m ü. M.

(Volkens n. 477. — JuH 1893); Steppe westlich von Süd-Pare (Uhlig,

Exped. der Otto Winter-Stiftung n. 78. — Juli 1904); Kiniarok, charakte-

ristisch für die Buschsteppe, weite Flächen bedeckend (Jaeger n. 45 u. 89.

— Juli 1906).

Chaetobromus Schlechteri Pilger n. sp.
;
perennis, caespitosa, inno-

vationibus brevibus; culmi pauci, erecti vel parum geniculati, plurinodi,

internodia vaginis saepius =t longiora; foliorum lamina brevis linearis

plana, longe angustata, imprimis supra scabra, aeque ac vagina dz setis

e tuberculis ortis inspersa, ligula pilosa; panicula vix exserta vel basi am-

plexa, brevis, densa, ambitu ovalis, rami paucispiculati
;

pedicellus articu-

latus, spicula cum parte pedicelli superiore pilis albidis patentibus barbata

caduca, 3-flora vel flore quarto inevoluto; glumae vacuae subaequilongae,

inferior ovato-lanceolata, acuta, dorso scaberrima, nervi 9 (additis 2 bre-

vibus nonnunquam 1 1
)

prope nervum medium approximati, prominentes,

gluma superior angustior, 5-nervia; gluma florifera floris infimi elliptica,

9-nervia, aristata et bidentata, glabra vel vix pilis nonnuUis inspersa; palea

tenera, anguste oblonga, obtusiuscula, glumam exempta arista parum

superans; aristae laterales in glumis superioribus evolutae, quam arista

media infra medium geniculata duplo breviores.

Der aufrechte Halm wird mit der Rispe bis 45 cm hoch; die Spreite der Halm-

blätter ist 5— 6 cm lang, die des obersten sehr verkürzt; bei den sterilen Sprossen wird

die Spreite bis 9 cm lang, hier wie an den Halmblättern ungefähr 3 mm breit ; die dichte

Rispe ist 4— 6 cm lang; die Ährchen fallen mit einem 2—3 mm langen Stück des Stiels

im ganzen ab; die Hüllspelzen sind 15 — i 7 mm lang, die unterste Deckspelze 5—5 1/2 mm?

ihre Granne -12 mm; die RhachillagHeder zwischen den Deckspelzen sind sehr kurz, der

Callus der oberen Deckspelzen ist weißlich behaart i mm lang; die Grannen der oberen

Deckspelzen sind \ 5 mm lang.

Südafrika: westliche Region (Schlechter n. 11001).

Die neue Art ist von C. involucratus durch kahle Deckspelzen usw. unterschieden
;

dieses Merkmal wird auch für die ganz unvollkommen bekannte Art G. interceptus Nees

angegeben, die aber nach der Beschreibung nicht mit unserer Art zusammenfallen kann,

da für sie angegeben wird: vaginis glabris, spiculis (5'" longis) bifloris, plumis 7-nerviis etc.

Tristachya superbiens Pilger n. sp.; perennis, rhizomate crasso,

culmi complures, basi vaginis rigidis dz sericeo-tomentosis circumdati, recti
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dilti, validi; folia compluriîi îid hasin culmi ai^i-n^^ala, liini cailmiift S-nodiis,

intcrnodia, imprimis medium, valde olongata, (jiiam vaginae valde longiora;

ciilmus uhiiiue praeter partem sub panicida dense pilis seliformibus albis

in tiiberculis sitis erectis hirsuta, foliorum himina salis clongata, rigida,

longe angustata, lineari-lanccolata, scabra, crasse striata, hie illic selis in

tuberculis sitis inspersa, vagina striata, laevis, superne imprimis margine

hirsuto-strigosa, ore hirsuto-barbata, ligula corona densa pilorum alborum

formata; panicula laxa; rhachis laevis parum flexiiosa; rami inlimi ad 12

aggregati, diversae longitudinis, scabrae, varie arcuato-adscendentes, triade

spicularmn singula terminati, rami superiores bini vel singuli; glumae vacuae

rigidae, glabrae, lanceolatae, longe angustatae, 3-nerviae, inferior acuta,

superior parum longior, apice ipso obtusiuscula; gluma Oorifera floris in-

ferioris lanceolata, longe angustata, acuta, palea brevior; gluma florifera

floris superioris g callo acutissimo albido-barbato instructa, aristis 2 late-

ralibus gracilibus, arista media valida, medio vel infra medium geniculata,

superne scaberrima, palea apice obtuso-rotundata.

Der kräftige aufrechte Halm ist mit der Rispe bis 1,50 m hoch; das mittlere,

längste Internodium ist über 50 cm lang, die zugehörige Scheide nur 1 1 cm ; die oberste

Scheide ist 22 cm lang, aus ihr ragt der Halm weit bis zur Rispenbasis heraus; die

Spreite der Halmblätter ist bis ungefähr 30 cm lang bei einer Breite bis 9 mm, die des

obersten Blattes 13 cm; die Rispe ist bis 20 cm lang, die unteren Äste bis 10— 11 cm;

die untere Hüllspelze ist bis 18—20 mm lang, die obere 21—22 mm; die Deckspelze der

"unteren Blüte 18—20 mm, die Antheren der Staubblätter 5— 6 mm; die Deckspelze der

oberen zweigeschlechtlichen Blüte hat 1 6 mm lange, zierliche Seitengrannen und eine

5—6 cm lange, kräftige Mittelgranne.

Huilla: Monnyino, Lichtungen, um 1800 m ü.M. (Antunes n. 391.

— Blühend im Februar 1903).

Nach der Beschreibung ist die Art mit T. Wehvitschii Rendle verwandt, doch

unterscheidet sich diese schon durch die Angabe: the lower parts of the basal sheats

and the lowest cauline node sparsely pubescent, otherwise glabrous.

Eragrostis Dekindtii Püger n. sp.
;

annua, humilis, culmi numerosi

in caespitem collecti, graciles, 1-nodi, laeves, evoluti plerumque sub pani-

cula longe exserti, folia parte inferiore tantum evoluta; foliorum lamina

flaccida, angusta, linearis, longe angustata, plana, utrinque scabrida, satis

elongata, vagina brevis, striata, laevis, ore parum barbata; panicula valde

laxa, effusa, ambitu ovalis, rhachis tenuis, strictiuscula, rami singuli vel

2— 3-ni, internodia satis elongata, rami patentes filiformes, scabridi, parum

sparse divisi; spiculae longe pedicellatae, parvae, compressae, ambitu an-

j

guste ovales, 4—6-florae
;
glumae vacuae circ. aequilongae, anguste ovatae,

i acutatae, membranaceae, 1-nerviae, ad carinam scabrae, inferior parum

I

angustior; gluma florifera rotundato-ovata, breviter acutata, vix acuta sed

1

nunquam obtusa vel truncata, membranacea, nervis 3 bene conspicuis,

i palea aequilonga persistens, marginibus late inflexis.

!
Rasig wachsendes schwaches Gras mit zahlreichen zierlichen Halmen, die mit der

j

verhältnismäßigen großen Rispe 20 cm hoch sind und unterhalb der Rispe ziemhch weit

' 6*
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nackt sind; die Rispe, die sehr locker und armblütig ist, ist 10—12 cm lang, die feinen

abstehenden Zweige sind ziemlich straff, bis 5— 7 cm lang; die offene, schlaffe Blatt-

spreite ist bis 9—10 cm lang; das Ährchen ist ungefähr 4 mm lang, die Hüllspelzen

13/4 mm, die Deckspelzen O/o bis fast 2 mm; die Folge der Blüten im Ährchen ist ziem-

lich dicht.

Huilla: Monnyino, auf Lichtungen um 1760 m ü. M. (Dekindt n. 425.

— Blühend im März 1903).

Die neue Art ist verwandt mit E. biflora Haek., letztere aber ist neben anderem

unterschieden durch kleinere, 1—2blütige, purpur-gefleckte Ährchen.

E. leptocalymma Pilger n. sp. ; videtur perennis, culmorum partes

superiores tantum notae, plurinodes, hic illic ramosae, nodi brunnei, inter-

nodia propter vaginas breves pro parte nuda, vaginae et laminae glabrae

vel parce pilis longis in tuberculis prominentibus sitis vel tuberculis nudis

instructae, praeterea vaginarum basis et pars suprema, nonnunquam etiam

basis laminae glandulis parum impressis notatae; foliorum lamina plerum-

que patens vel patentissima, breviuscula, satis rigida, anguste linearis, sub-

pungens, insigniter striata, vagina brevis adpressa, ore pilis longis parum

barbata, ligula corona brevi densa pilorum formata; panicula parum vel

vix exserta ambitu ovalis, rhachis ad nodos pilis longis albis patentibus

barbata; rami verticillati (infimi 6— 8), breves patentes, tenues, scabridi,

parum divisi, saepe ad nodos quoque pilos nonnullos longos gereutes;

spiculae longiuscule pedicellatae, parvae, compressae, ambitu lineali-ovales,

4—5-florae; glumae vacuae spiculam mediam aequantes, tenuissime hya-

linae, \ -nerviae, subaequales vel plerumque inferior parum brevior, ovato-

ellipticae vel ellipticae, acutae vel obtusiusculae et apice minutissime den-

ticulatae; gluma florifera late ovata, tenuis, obtusa, apice minute lacerulata,

tenuiter 3-nervia; palea glumam aequans vel fere aequans, latissima, trun-

cata, marginibus late inflexa; rhachillae internodia Y3—Y2 glnmae floriferae

aequantia, ad basin glumae brevissime albido-barbata ; staminum anthera

violacea, fere \ mm longa.

Vom Halm ist an dem Exemplar nur der obere Teil vorhanden, dessen Internodien

kurz, 4—8 cm lang sind; da die Scheiden kürzer sind, sind sie zum Teil nackt; die

Blattspreiten sind 1 — 1 5 cm ungefähr lang, die der oberen Internodien kürzer, aber

immerhin die des obersten Blattes noch 5—6 cm lang; die Rispe ist 11—20 cm lang,

die Äste 1—6 cm; das Ährchen ist 3— 4 mm lang, die Hüllspelzen 1V2— ^^4, manch-

mal bis 2 mm lang, die Deckspelze 1 1/2 mm.

Südwest-Afrika: Kalahari, Kokong (Dr. L. Schültze n. 356 '^î —
Blühend im Januar 1905); zwischen Sekuma und Kooa (ders. n. 342™).

Die Art erscheint nach der Beschreibung mit E. agrostoidea Rendle verwandt, doch

zeigen. sich eine Reihe von Unterschieden, wie z. B. für E. agrostoidea angegeben wird:

panicle glabrous, spikelets compact etc.

E. chaunantha Pilger n. sp.; culmorum elatorum partes superiores

tantum mihi notae, plurinodes, e nodis saepe ramosae, zh pilis albidis

molliter pilosae; vaginae quam internodia breviores; foliorum lamina anguste

linearis ±1 convoluta, laevis, erecta, longe angustata, versus apicem scabe-

rula, subpungens, vagina adpressa, nonnunquam pilis adspersa, ore nuda,
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lij^ula corona pilonim alhidonim densa ronnat.i; j)anicula l.ixa, elonj^^ila,

ambilii ovala, rhachis stricta, glal)ra vcl Icvitcr pilis inspersa, ad nodos

niida, rami inferiores singuli, rjirius bini, distantes, stricti, patentes, angu-

losi, ramulos l)reves patentes satis distantes, scabridos gerentes; spiculae

breviter pedicellatae, lineares, angustae, circ. 9—11 -florae; glumae vacuae

ovato-ovales, tenues, obtusae, 1-nerviae, inferior 2/3 longitudinis superioris

aequans; glunia florifera late ovalis, obtuso-rotundata, tenuis, nervi late-

rales vix conspicui; palea aequilonga, angustior, marginibus arete inflexis,

persistens; staminum antherae brunneo-violaceae, 1 mm fere longae.

Die Halme sind im Exemplar nur im oberen Teil vorhanden; das letzte Inturnodium

ist 10

—

i^ cm lang; die Spreite des obersten Blattes ist 10—20 cm lang; die sehr locker-

blütige Rispe ist 20—25 cm lang, die unteren meist einzelstehenden Äste bis 4 —-12 cm,

die unteren Internodien der Rispe betragen bis 4— 5 cm; das Ährchen ist 6— 8 mm lang,

1 bis zuletzt -1

1/2 mn^ breit, die obere längere Hüllspelze ist 2 mm lang, fast so lang

auch die Deckspelzen; jede Deckspelze geht bis über die Mitte der nächstfolgenden

hinaus.

Deutsch-Südwest-Afrika: Kalahari, zwischen Kokong und Kang

(Dr. L. ScHULTZE n. 290. — Blühend im Dezember 1904).

Die neue Art ist aus der Verwandtschaft von E. pilosa (L.) P. B.; sie ist ausge-

zeichnet durch die Behaarung des Halmes, die Kahlheit der Rispenknoten, die einzeln

entfernt stehenden ziemhch starren Äste.

Festuca Engleri Pilger n. sp. ; rhizomate crasso, brevi perennis;

culmi complures erecti, elati, glabri, laeves, apice longe exserti; foliorum

lamina obscure viridis, plana, linearis, longa, longe angustata, scabra, me-

diano imprimis subtus prominente, stramineo, vagina asperula vel laevis,

valde striata, ligula elongata, membranacea, apice =t fissa; panicula elon-

gata, valde laxa, paucispiculata; rhachis stricta, rami bini vel terni, inter-

nodia inter ramorum fasciculos valde elongata, rami ad anthesin erecti,

demum reflexi, stricti, scabri, supra medium tantum parum divisi et spi-

culas paucas gerentes, spiculae longius pedicellatae, compressae, parvulae

4-florae, ambitu oblongae; glumae vacuae inaequales, inferior late lanceo-

lata, 1-nervia, nervis lateralibus evanescentibus, superior ovato-lanceolata,

longior, spiculam mediam aequans, 3-nervia; internodia rhachillae 2 mm
longa; gluma florifera viridis, margine hyalina, ovahs, apice saepe parum

irregulariter denticulata, arista mucroniformi perbrevi, vix sub apice oriente

instructa, palea oblonga, parum brevior, carinis 2 instructa, marginibus

arcte inflexa; flos ^ ;
lodiculae irregulariter ellipticae.

Der kräftige aufrechte Halm der Art wird mit der Rispe 1,50 m hoch; die Blatt-

I

spreiten der unteren Halmblätter werden bis gegen 40 cm lang, sie sind 6—8 mm breit;

die Rispe ist ungefähr 40 cm lang, ihre unteren Äste bis 14— 15 cm; die Hüllspelzen

sind fast 5 und 6,5 mm lang, die Deckspelzen fast 8 mm, die Vorspelzen 6,5 mm.

\

. West-Usambara: Magamba oberhalb Kwai, Höhenwald, 2400

—

I

2600 m ü. M. (A. Engler n. 1279. — Blühend im Oktober 1902).

I

. Die neue, sehr charakteristische Art erinnert in ihrer Tracht außerordentlich an

' Festuca gigantea YiW., von den aus dem tropischen Afrika bisher bekannten Arten steht

sie keiner näher.



Anacardiaceae africanae. IV.

Von

L. Diels.

Rhus flexuosa Diels n. sp. ; rami brunnei, fusci, pubescentes; rami

laterales patentes demum saepe spinescentes, spinae nonnunquam breves

recurvae; foliorum petiolus semiteres pilosus; foliola utrinque adpresso-

pilosa, siccando cinnamomea, oblongo-elliptica, utrinque angustata acuta,

nervi subtus valde prominentes; inflorescentia flexuosa pilosa; fructus

glabri.

Der Strauch erreicht eine Höhe von 2— 3 m. Die Seitenäste, welche 5— 7 cm
lang sind, verdornen leicht. Auch finden sich sehr kurze (nur 4 mm lange) Dornen an

den Ästen, welche ebenfalls Kurztriebe vorstellen. Die Blattstiele sind 1—1,5 cm lang;

die Blättchen sind 3— 3,5 cm lang, i,2— -1,3 cm breit. An dem Blütenstand ist die

flexuose Spindel auffallend.

Transvaal: Magalisberge bei Pretoria, auf steiniger Buschsteppe bei

1400 m ü. M. (Engler n. 2822. — Fruchtend im September 1905 — H.

Berl. !).

Die Art ist verwandt mit Rh. villosa L. fil., Rh, réfracta Eckl. et Zeyh. und Rh.

puberula Eckl, et Zeyh. Von den beiden letzten unterscheidet sie sich durch die Form

der Blättchen, von Rh. villosa durch die Verdornung der Äste und die flexuose In-

florescenz.

Rh. montana Diels n. sp.; frutex; rami brunnei glabri; foliorum

petiolus semiteres gracilis basi vaginato-dilatatus glaber; lamina 3- vel 5-

foliolata, papyracea, glabrescens vel marginem pallidiorem versus pilosula

subtus pallida; foliola basin versus cuneatim angustata, ceterum oblanceo-

lata vel obovato-oblonga, grosse serrata serraturis mucronulatis, costa

subtus prominens, nervi subtus prominuli, nervuli immersi; inflorescentia

gracilis, folia superans, atrofusca, hinc inde pilis conspersa; calycis seg-

menta triangularia pilosula, petala ovato-elliptica duplo longiora.

Der Blattstiel ist etwa 3 cm lang; die Spreite ist beim Mittelblättchen etwa 6 cm

lang, 2—2,5 cm breit; die Seitenblättchen sind 3—4 cm lang, 1,2—1,5 cm breit. Die

Inflorescenz wird 10 cm lang. Die Kelchblätter sind 1,5 mm lang, die Blumenblätter

2,5 mm lang.

Sulu-Natal: Tembuland, an den Abhängen des Engcobo, bei 1350 m
ü. M. (Bolus n. 8837. — Blühend im Januar 1896 — H. Berl.!).

Die neue Art schließt sich an Rh. Sondert Engl, an, ist aber leicht durch die

größeren Blätter mit viel längeren, relativ schmäleren Blättchen zu unterscheiden.

Rh. leptodictya Diels n. sp.
;

frutex, rami brunneo-cinerei glabri;

foliorum petiolus semiteres foliolis brevior, foliola papyracea discoloria,

foliolum terminale quam lateralia conspicue longius, lanceolatum ubique

adpresse crenato-serratum apice apiculo saepe nigrescente auctum,

I
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loliola lalcralia brevioi'a conformia; costa utriiKnic prorninrns, nervi iicr-

viilique sublus reticulalo-iiunicrsi; fructus subohliijuus, trarjsverse ellipsoi-

deus, laevissinuis, sanguineus.

Der Strauch ist i— 2 m hoch; der Blattstiel ist 1,5 cm lang; das Kndblättchcn

mißt 5— 6 cm in der Länge, 1,5— 1,9 cm in der Breite; die Seitenblättchen sind etwa

4 cm lang, 1,5 cm breit. Die Frucht ist 2,5 mm lang, etwa 3 mm breit.

Rhodesia: Buluwayo, auf der Baumsteppe bei etwa 1400 m ü. M.

(Engler n. 2915. — Fruchtend im September 1905 — II. Berl.!).

Die neue xVrt gehört zur Verwandtschaft der Rh. Marlothii l'^ngl., unterscheidet

sich aber durch die Blattform und die Serratur sehr leicht davon. Die Früchte beider

Arten sind sehr ähnlich. In der Blattform gleicht Bh. leptodictya sehr stark manchen

Formen von Bh. Oueinzii Sond.. aber die blässere Unterseite mit der netzigen Ade rung

auch die kürzeren Blattstiele weichen davon ab.

Rh. spinescens Diels n. sp.; frutex; rami cortice pallido obtectf^

laterales saepe spinescentes; ramuli novelli cinereo-pubescentes; foliorum

petiolus semiteres gracilis, parcissime pilosus foliolis brevior, foliola pa-

pyracea, glabrata vel ad nervös rarissime pilosula, supra saturate viridis

subtus pallida glauca, oblonga vel sublanceolata vel oblanceolata, margine

angustissime recurvata subundulata; inflorescentia pilis albidis densius pu-

bescens, quam folium brevior; calycis segmenta late ovata, costata, apice

subtruncata^ glabra; petala ovata, obtusa, calyce plus duplo longiora

costata.

Die verdornten Kurztriebe sind 2,5—5 cm lang. Der Blattstiel ist 1—1,5 cm lang,

das Endblättchen ist 3— 3,5 cm lang, 8—10 mm breit; die Seitenblättchen sind 1,7

—

-2,5 cm lang, 7—10 mm breit. Die Blütenstände sind 2—2,5 cm lang; die Kelchblätter

messen 0,5 mm in der Länge, 0,3 mm in der Breite; die Blumenblätter sind 1,2

—

1,5 mm lang.

Sulu-Natal: Komati Poort (R. Schlechter n. 11791. — Blühend im

Dezember 1897 — H. Berl.!).

Die Art ist verwandt mit der zu Rh. glaucescens Rieh, zu ziehenden Rh. nata-

lensis Bernh. (Engler, Monogr, p. 421). Sie unterscheidet sich von den zahlreichen Varie-

täten dieser Spezies durch die verdornenden, blaßrindigen Zweige und die ganz er-

heblich kürzeren Blütenstände.

Rh. buluwayensis Diels n. sp.; frutex; rami villosi; folia primum

utrinque dense villosa demum fere tota glabrata; petiolus exalatus

foliolis brevior, foliola obovata vel obovato-elliptica, dimidio anteriore

crenato-serrata , nervi laterales primarii 8 circ. utrinque arcuato-adscen-

dentes subtus prominentes; inflorescentiae villosulae subpatentes; flores et

fructus non vidi.

1— 1,5 m hoher Strauch. Der Blattstiel ist 5—10 mm lang, das Endblättchen ist

3,5— 4 cm lang, 2—2,5 cm breit; die Seitenblättchen sind 2,5—3 cm lang und 1,5 cm
breit. — Blüten und Früchte sind nicht vorhanden.

Rhodesia: Buluwayo, auf der Baumsteppe, bei etwa 1400 m ü. M.

(Engler n. 2923\ — September 1905 — H. Berl.!).

Aus der Verwandtschaft von Rh. villosa L. fil., doch ausgezeichnet durch die ge-

sägt-gekerbten Blätter, die zuletzt vollständig kahl werden.



Eine neue Bersama.

Von

M. Grürke.

Bersama maschonensis Gürke n. sp.; arbuscula foliis 7—i1-jugis,

rachi parte superiore alata, foliolis ovato-lanceolatis, 1 Y2—2-plo longioribus

quam latis, sessilibus, basi rotundatis, margine breviter serrato-dentatis,

apice acuminatis, supra glabris, subtus dense velutinis; stipulis intrapetio-

laribus late triangularibus, supra glabris, subtus velutinis.

Ein bis 6 m hoher Baum. Die an der Spitze der Zweige dichtgedrängten Blätter

sind bis 30 cm lang; die Rhachis ist im unteren Teile gelblich-samthaarig, nach der

Spitze zu aber fast kahl; die Blättchen sind bis 7 cm lang und bis 23 cm breit. Die

Stipeln sind bis 2 cm lang.

Rhodesia: im trocknen Bergwald und in der steinigen Baumsteppe

bei Umtali in Maschonaland, um 1200 m ü. M. (Engler n. 3141. —
18. Sept. 1905).

Da die Blüten bei dem vorhegenden Exemplare fehlen, läßt sich über die Ver-

wandtschaft der Art etwas Sicheres nicht sagen. Sehr "charakteristisch ist die samtartige

Bekleidung der Unterseite der dicklederartigen Blätter, so daß auch ohne Kenntnis der

Blüten zu sehen ist, daß wir es mit einer bisher unbekannten Art zu tun haben.



Beiträge zur Kenntnis der Flora von Natal.

Von

R. Schlechter.

Herr H. Rudatis hat während seines Aufenthaltes in Natal in den

Jahren 1904— 1905 eine Sammlung von 216 Nummern von Pflanzen an-

gelegt, welche sich durch Güte der Exemplare und durch Reichhaltigkeit

an interessanten Pflanzen auszeichnet.

Die größte Zahl der Pflanzen wurde in der Umgebung von Fairfield,

in Alexandra County, an der Grenze von Pondoland gesammelt. Wie zu

erwarten war, schlössen sich die meisten Arten eng an die aus Pondo-

land bekannten Formen an. Eine geringere Zahl erwies sich als neu.

Unter diesen sind zwei von besonderem Interesse, nämlich Oarcinia

7iatalensis Schltr. und Memecylon australe Gilg et Schltr., welche beide

Repräsentanten für Süd-Afrika neuer Gattungen sind.

Drimia Rudatisii Schltr. n. sp.; valida, erecta, 130—200 cm alta;

bulbo ovoideO; supra basin c. 8 cm diametiente; foHis lanceolato-ligulatis,

subacutis, glabris, sub anthesi nondum omnino evolutis, c. 2 cm latis;

scapo stricto tereti glabro, medio fere 1 cm diametiente; racemo cylindrico

elongate, subdense multifloro, c. 4 cm diametiente; bracteis patentibus

lanceolatis longius acuminatis, hyalinis, glabris, pedicellos superantibus
;

pedicellis erecto-patentibus c. 1,5 cm longis, glabris; floribus patulis albo-

virescentibus, c. 2,2 cm longis; perigonio usque ad quartam partem basi-

larem 6-fido, tubo poculiformi, segmentis linearibus obtusis, medio paulo

angustatis, glabro; filamentis subulatis dimidio inferiore papillosis, c. 1,3 cm
longis, antheris anguste oblongis, obtusis, basi sagittatis; ovario oblongo,

stylo filiformi, glabro, antheris aequilongo.

Natal: an feuchten, schattigen Orten bei Fairfield (Alexandra County),

c. 750 m ü. M. (H. Rudatis n. 79. — Blühend im August 1905).

Eine neue Art der Untergattung Ledebouriopsis, wohl am nächsten mit D. chlo-

rantha Baker verwandt.

Albuca oligophylla Schltr. n. sp.; terrestris, erecta, usque ad 40 cm
alta; bulbo ovoideo, squamis apice fibrosis; foliis 2—3 sub anthesi
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nondum bene evolutis, anguste linearibus acutis, glabris
;
scapo tereti glabro,

0,3—0,4 cm diametiente; floribus erecto-patentibus subcorymbosis ; bracteis

hyalinis lanceolatis acuminatis, glabris; pedicellis teretibus glabris, inferiori-

bus usque ad 7 cm longis; tepalis oblongis obtusis, 1,2— 1,4 cm longis;

staminibus 6 antheriferis, filamentis linearibus glabris, interioribus paulo

brevioribus, antheris lineari-oblongis obtusis, basi breviter excisis; ovario

glabro oblongo; stylo prismatico papilloso, perianthii apicem subattin-

gente.

Natal: sonnige, begraste Abhänge bei Fairfield (Alexandra-County)

c. 750 m ü. M. (H. Rudatis n. 99. — Blühend im September 1905).

Die Art ist mit Ä. pachychlamys Bkr. verwandt, aber durch schlankere Schäfte

unschwer kenntlich. Die weißen Blüten haben auf den Perianthsegmenten grünen

Längsstreifen.

Ornithogalum (§ Apocromyum) ebulbe Schltr. n. sp.; gracile,

erectum, 30—40 cm altum, ebulbe; radicibus incrassatis numerosis; foliis

4—8 basilaribus subfiliformi-linearibus acutiusculis, basi conspicue dilatata

vaginantibus, 12—20 cm longis; scapo gracili, tereti, glabro, subflexuoso,

evaginato; racemo brevi densius plurifloro; bracteis hyalinis ovatis acumi-

natis, pedicellis nunc aequilongis, nunc paulo brevioribus; floribus erectis,

albis; pedicellis usque ad 0,7 cm longis; perianthii phyllis exterioribus ob-

longis, obtusis, glabris, dorso apicem versus carinatis, 0,6 cm longis, inte-

rioribus subaequilongis, spathulato-oblongis, apice concavulis; staminibus

perigonio paulo brevioribus, filamentis subulatis glabris, antheris quadrato-

oblongis, apice et basi bifidis; ovario oblongo glabro; stilo cylindrico glabro,

staminum apices haud attingente.

Natal: auf moorigen Wiesen bei Jolivet unweit Fairfield, Alexandra-

County, c. 700 m ü. M. (H. Rudatis n. 136. — Blühend im Oktober 1905).

Die Pflanze muß als Typus einer eigenen Untergattung, Apocromyum, angesehen

werden, welche sich dadurch von den anderen unterscheidet, daß bei ihr keine Zwiebel-

bildung vorhegt, sondern aus dem rundlichen Rhizom fleischige Wurzeln hervor-

gebracht werden.

Moraea rivularis Schltr. n. sp.
;
valida, erecta, 80—95 cm alta; caule

basi unifoliato vagina ampla amplectente, brunnea, baud fissa circumdato,

vaginis sequentibus amplis arcte amplectentibus fere omnino obtecto, tereti,

glabro, apice vulgo paucifloro; folio erecto-patente lineari, glabro, nervato,

cauli fere aequilongo, c. 1 cm lato; spathis erectis herbaceis acutis vel

acuminatis, pedicellis aequilongis vel brevioribus; floribus flavis illis M.

spathaceae Ker similibus et eos magnitudine subaequantibus; segmentis

exterioribus e basi unguiculata oblanceolato-oblongis
,

obtusis, c. 4,3 cm

longis, supra medium c. 1,3 cm latis, segmentis interioribus oblanceolato-

linearibus obtusis, c. 3,5 cm longis, supra medium c. 0,6 cm latis, glabris;

filamentis glabris, tertia parte basilari connatis, 1,2 cm longis, parte hbera

subulatis, glabris; antheris lineari-oblongis, vix 0,8 cm longis; stili brachiis

petaloideis, bipartitis, segmentis semi-ellipticis, leviter crenulatis, obtusius-
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culis, quam perianthii segmenta inleriora conspiciie hrevioribiis
; ovario

cylindracect glahro, pedicello gracili, glahro, c. 7 cm longo.

Natal: an Hachrändern bei Ifafa , in der Gegend von Fairdeld,

Alexandra-Coimtv, etwa 700 m ü. M. (II. IIudatis n. 100. — Blühend im

September 1905).

Als nächste Verwandte der vorliegenden Art ist M. spathacca Ker zu betrachten.

Von ihr unterscheidet sich M. rividaris Schltr. durch die niclit aufgelöste basale Scheide,

sowie durch die Blüten. Die petaloiden Griü'elarme haben einen groISen violett braunen

Fleck in der Mitte.

Gladiolus parvulus Schltr. n. sp.
;

gracilis, parvulus, 13—20 cm

altus
; cormo subgloboso, depresso, tunicis demum fissis arcte vestito, 1—

1,5 cm diametiente; caule basi vagina alte amplectente, glabra, obtusa

donate, unifoliato, glahro ; folio erecto equitante caulem usque supra medium

vaginante, piloso, parte libera ensiformi acuminata, marginata, 2—3 cm

longa; vaginula parvula infra inflorescentiam parum pilosa; inflorescentia

secunda 2— 4-flora incurvula; floribus approximatis, roseis; spathae valvis

oblongis breviter acuminatis, glabris, c. 1 cm longis
;
perigonio infundibulari

incurvulo usque infra medium 6-lobato, 2,5 cm longo, segmentis subaequa-

libus elliptico-lanceolatis acuminatis glahris, inferioribus quam superiores

paulo minoribus; filamentis subulatis glabris, 0,8 cm longis, basi tantum

adnatis, antheris linearibus obtusis basi sagittatis, 0,6 cm longis; stilo fili-

formi glahro, 1,5 cm longo, brachiis tenuibus 2,5 mm longis; ovario sub-

globoso, glahro.

Natal: an trockenen, kurzgrasigen Abhängen am Umtwalumi bei

Fairfield, Alexandra-County, c. 750 m ü. M. (H. Rudatis n. 132. — Blühend

im Oktober 1905).

Eine äußerst charakteristische reizende kleine Neuheit aus der Untergattung Eu-

Qladiolus. Schon habituell ist sie vor allen anderen südafrikanischen Arten durch das

einzige den Schaft bis über die Mitte umhüllende an der Spitze schwertförmige Laub-

blatt ausgezeichnet.

Tritonia flavida Schltr. n. sp.; erecta, gracilis, 35—50 cm alta;

cormo subgloboso, paulum depresso; foliis erectis vel erecto-patentibus

4—7, lineari-cuneatis, acutis, glabris, nervis 3 valde prominentibus, 15—

•

30 cm longis, 0,5— 1,2 cm latis; caule basi vaginis foliaceis laxe obsesso,

supra sublaevi, glabro, tereti; spica vulgo simplici, rarius ramosa, sublaxe

10—20-flora; spathae valvis oblongis apice truncatis, exteriore vulgo bi-

lohulata, glabris, 0,7— 0,8 cm longis; perigonio flavido, oblique infundibulari

glabro, usque ad medium fere 6-lobato, 2,5 cm longo, lobis oblongis ob-

tusis subaequalibus ; filamentis üliformibus, glabris, 1,1 cm longis, antheris

linearibus 0,9 cm longis, glabris; stilo filiformi glabro, antheras vix supe-

rante, brachiis 0,2 cm longis, apicem versus subincrassatis; ovario sub-

globoso, glabro.

Natal: auf kurzgrasigen, sonnigen Weideplätzen bei Jolivet, unweit
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Fairfield, Alexandra-County, c. TOO m ü. M. (H. Rudatis n. 91. — Blühend

im September 1905).

Die Pflanze ist mit T. rosea Klatt am nächsten verwandt, aber durch Blütenfärbung

und kurze Staubgefäße und Griffel leicht kenntlich.

Satyrium rhodanthum Schltr. n. sp.: erectum, strictiim, 25—40 cm
altum; foliis basilaribus 2 erecto-patentibus post anthesin e gemma di-

stincta ad basin caulis evolutis; caule tereti glabro, vaginis alte amplec-

tentibus acutis vel acuminatis pluribus omnino obtecto
;

spica oblonga vel

ovata, cylindracea dense 10—25-flora; bracteis lanceolatis acutis mox de-

flexis, inferioribus flores superantibus, superioribus sensim decrescentibus:

floribus pulchre roseis illis S. Woodii Schltr. similibus et aequimagnis;

sepalis petalisque liberis decurvulis, glabris, c. 1,3 cm longis: sepalo inter-

medio oblongo-Iigulato obtuso, lateralibus paulo latioribus: petalis et se-

palis lateralibus valde similibus; labello galeato limbo inflato, dorso medio

longitudinaliter carinato, apice libero erecto quadrato obtuso, intus micro-

scopice papilloso, margine minute serrulato, calcaribus filiformibus deflexis,

ovarium duplo superantibus; columna gracili incurva, rostello quadrato

apice trilobulato, lobulis lateralibus minutis dentiformibus acutis, intermedio

lanceolato-elliptico obtuso majore; lobo stigmatifero cuneato-quadrato, le-

viter bilobo, rostelli longitudine aequante.

Natal: auf feuchten Wiesen am Umtwalumi bei Fairfield, Alexandra-

County, c. 700 m ü. M. (H. Rudatis n. 128. — Blühend im Oktober 1905).

Diese schöne Art ist mit S. Woodii Schltr. verwandt, unterscheidet sich aber

durch längere Sporne und durch die Form des stigmaführenden Säulenlappens. Die

Blüten sind karminrot.

Oxygonum natalense Schltr. n. sp.; humile, perenne, e basi ramo-

sum, pluricaule; caulibus ramisque leviter angulatis, subvilloso-puberulis,

laxe foliatis; foliis lineari- lanceolatis vel oblanceolatis, aristato-apiculatis,

basi in petiolum sensim angustatis, utrinque puberulis, cum petiolo 2,5

—

3,5 cm longis supra medium 0,3— 0,6 cm latis; ochreis tubulosis oblique

truncatis, apice lacerato-ciliatis, puberulis; racemis terminalibus spiciformi-

bus aphyllis, bracteis ochreiformibus longius acuminatis, paucifloris; floribus

pedicellatis albis; pedicellis minute puberulis brac'eam subaequantibus,

perigonio campanulato, vix 0,7 cm longo, extus dimidio inferiore sparse

hispidulo, tubo brevi, lobis oblongis subacutis; staminibus 8, dimidium

perianthii baud excedentibus, exterioribus tubo tertia parte basilari ad-

natis, filamentis subulatis glabris, basi intus barbellatis, interioribus usque

ad basin liberis, subulatis, tertia parte basilari aliformi-dilatatis, ciliatis,

intus barbellatis, antheris oblongis, vix 0,1 cm longitudine excedentibus;

stilis filiformibus, usque ad medium connatis glabris, perianthio subaequi-

longis; achaenio triquetro, lateribus leviter tricostatis, reticulato-rugulosis,

exalatis, espinosis, 0,8 cm longis, medio vix 0,4 cm diametientibus.

Natal: an sonnigen, steinigen Abhängen bei Fairfield, Alexandra-
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County, c. 750 m ü. M. ill. Uudatis n. 74. — HIüIicihI und fniclilonrl

im August 1905).

Äußerlich dem 0. Dregei Meisn. am ähnliclisten. Sclir cliaral<l(;ri.sl.isch sind di«;

ungefliijiolten, dorncnloson Früchte.

liidigolera alopecurus Schltr. n. sp.
;
erecta, pluricaulis, 40—50 crn

alta; caulibus simplicibus teretibus, minute strigillosis, densissime foliatis;

foliis erecto-patentibus, pinnatis, 4—6-jugis, 2,5—3^5 cm longis, foliolis

sublanceolatis apiculatis in petiolum brevissimum angustatis, glabris vel

subglabris, 1,3—2 cm longis, 0,2—0,4 cm latis; racemis brevibus sub-

sessilibus laxe 5— 12-floris, quam folia brevioribus; pedicellis gracilibus,

0,6— 0,7 cm longis, minutissime strigillosis: floribus roseis; calyce alte

5-partito, lobis lanceolatis acuminatis strigillosis, margine sparse ciliatis,

3,5 mm longis; vexillo vix unguiculato ovali apiculato, extus minute stri-

gilloso, 0,9 cm longo^ medio fere 0,6 cm lato; alis subfalcatis oblique ob-

lanceolato-spathulatis pilosulis, longitudine vexillum subaequantibus ; carina

compressa obtusa puberula, alis aequilonga; staminibus 0,8 cm longis, fila-

mentis glabris; ovario glabro, stilo filiformi glabro, antheras paululum

excedente.

Natal: auf lehmigen Äckern bei Dalton, am Noodsberg, Maritzburg-

County, c. 1000 m ü. M. (H. Rudatis n. 11. — Blühend im September

1904).

Als nächste Verwandte der vorliegenden Art sind L vestita Harv. und I. hirta

E. Mey. zu betrachten. Von beiden unterscheidet sie sich durch die 4— 6jochigen

Blätter.

Garcinia natalensis Schltr. n. sp. ; arbor erecta, ramosa, fide collec-

toris usque ad 20 m alta; ramulis leviter angulatis, glabris, laxe foliatis;

foliis oppositis patentibus petiolatis ellipticis acutis vel acuminatis, basi

cuneatis glabris, textura coriaceis, 4,5—7,5 cm longis, medio fere 2,3

—

4,2 cm latis, petiolo glabro, superne sulcato, 1—2 cm longo; floribus ad

apices ramulorum 1—5-nis, pedicellatis; pedicello teretiusculo 0,6—0,8 cm
longo; calycis phyllis 4 late ovatis subacutis, glabris, 0,3— 0,4 cm longis;

petalis suborbicularibus obtusissimis glabris, concavis, 1,2 cm longis, medio

fere c. 1 cm latis; staminum phalangibus in floribus masculis 4, c. 0,8 cm

longis, apice incurvulis, corpusculo filamentorum carnoso ligulato, parte

libera filamentorum inaequiiongorum subulata brevi, antherarum thecis

ovalibus obtusis, parvulis; disco 4-lobato crasse carnoso, ruguloso-tuber-

culato, glabro; floribus femineis nondum notis.

Natal: in bewaldeten Schluchten am Umtwalumi bei Fairfield, Ale-

xandra-County, c. 750 m Ü. M. (H. Rudatis n. 150. — Blühend im No-

vember 1905).

Diese Art, von der leider nur männliche Blüten vorliegen, dürfte in die Unter-

gattung Rheediopsis gehören, obgleich sie von den anderen Arten dieser Sektion durch

die sehr weit verwachsenen Staubfäden unterschieden ist.
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Memecylou australe Gilg et Schltr. n. sp.; frutex vel arbor erectus

3— 4 m altus valde ramosus; ramis ramulisque laxe foliatis glabris, apicem

versus leviter 4-angulatis; foliis brevissime petiolatis ellipticis acutis, basi

cuneatis, utrinque glaberrimis, textura coriaceis, costa mediana tantum

conspicua, lateralibus omnino obscuris, 2,5—3,6 cm latis, medio fere 0,8

—

2 cm latis, subtus flavidis; cymis axillaribus paucifloris, pedunculo pedi-

cellisque brevibus glabris; calyce cupuliformi glabro, leviter et obtusissime

4-lobato; petalis rhombeo-rotundatis subacutis, glabris, vix 0,4 cm longis;

staminibus petala superantibus, filamentis subulatis glabris, antheris ob-

tusissimis basi incurvis glabris; stilo subfiliformi glabro staminibus sub-

aequilongo; receptaculo obconico glabro.

Natal: im Unterholz der Wälder am Umtwalumi bei Fairfield,

Alexandra-County, c. 750 m ü. M. (H. Rudatis n. 149. — Blühend im No-

vember 1905).

Diese Pflanze ist besonders interessant, da sie die erste Art der Gattung im süd-

lichen extratropischen Afrika ist. Als ihre nächste Verwandte ist M. flavovirens Baker

aus dem Nyassalande anzusehen. Sie unterscheidet sich von dieser durch kleinere

spitze Blätter von mehr elliptischer Form und durch die kurzen Blütenstiele.

Ceropegia Rudatisii Schltr. n. sp.; erecta, simplex, c. 50 cm alta;

caule stricto vel substricto, teretiusculo, glabro, glaucescente, pro genere

dense foliato; foKis sessilibus ovato-ellipticis leviter acuminatis vel acutis,

basi rotundatis, interdum subpetiolatis, utrinque glabris, giaucescentibus,

4,5—6 cm longis, infra medium 1,6— 2,7 cm latis; floribus extraaxillaribus

versus apicem caulis singuhs, illis C. tomentosae Schltr. similibus et fere

aequimagnis; pedicello tereti glabro, 4—5,5 cm longo; calycis segmentis

lanceolato-hnearibus acutis, glabris, c. 1,5 cm longis; corollae urceolaris

tubo Q basi paulum ampliata c. 0,5 cm diametiente, medium versus sensim

contracto, faucem versus sursum paulum ampliato, 3,5 cm longo, lobis

liberis patentibus e basi lanceolata pilis clavatis fimbrillata linearibus ob-

tusis, marginibus recurvulis, intus tomentosulis, extus glabris, c. 3 cm

longis.

Natal: auf kurzgrasigen Weideplätzen bei Fairfield, Alexandra-County,

c. 700 m ü. M. (H. Rudatis n. 203. — Blühend im Dezember 1905).

Von dieser äußerst interessanten Art, welche mit C. tomentosa Schltr. verwandt

ist, liegt leider nur ein Exemplar mit einer einzigen Blüte vor, ohne deren Zerstörung

eine Beschreibung der Korona nicht möglich ist. Eine solche muß daher noch erfolgen,

wenn reichlicheres Material vorhegt.

Brachystelma flavidum Schltr. n. sp.
;

humile, pusillum, e basi ra-

mosum, c. 5 cm altum; tubere bulboso, orbiculari, depresso, usque ad

4,5 cm diametiente; caulibus ramisque tenuibus, teretiusculis, puberulis,

laxe foliatis; folns erecto-patentibus sub anthesi nondum omnino evolutis,

subsessilibus lanceolato-ellipticis acutis, subglabris, usque ad 1,5 cm longis,

infra medium vel medio 0,3— 0,4 cm latis; floribus in fasciculis paucifloris

extraaxillaribus, graciliter pedicellatis
,

flavidis; pedicellis filiformibus,
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puhenilis, c. 0,4 cm longis: calycis soginentis lanceolatis acuminatis i)nl)o-

rulis, vix 2,5 niiu longis: corolla uscjuc ad iertiîun i)arleni hasilarein 5-lida,

0,5 cm longa, utrinque glabra, lobis patenlihus e hasi ovala iongius acumi-

natis ; coronae foliolis altius connalis, trilobiilatis, lobulis laieralibus mimitis

ciliatis, intermedio ligulato obtuso, incurvo, conspicue majore giabro: polli-

niis oblique oblongis, retinaculo rbomboideo conspicue majoribus.

Natal: an trockenen, sehr steinigen Abhängen bei Fairfield, Alexandra-

County, c. 750 m Ü. M. (H. Rudatis n. 68. — Blühend im August 1905).

Diese zierliche kleine Art ist mit B. caffrum N. E. Br, und B. jndchdlum Harv.

verwandt. Von beiden unterscheidet sie sich durch die stark zugespitzten Lapjion der

Blumenkrone und durch die Korona.

Athanasia natal en sis Schltr. n. sp.
;

erecta, ramosa, usque ad 1,5 m
alta; caulibus ramisque teretibus, puberuHs, demum glabratis, dense foliatis;

foliis erecto-patentibus demum patulis, e basi lineari usque ad medium tri-

furcatis, subglabris, 1,2— 1,5 cm longis, segmentis subulatis apiculatis; in-

florescentia valde ramosa corymboso-composita, capitulis valde numerosis,

3—4-floris; involucri squamis imbricatis, glabris, exterioribus ovatis ob-

tusis, interioribus quam flores paulo brevioribus oblongis obtusis; floribus

aureis, c. 0,4 cm longis, tubo corollae angusto apicem versus paulum am-

pliato, extus glandulis sparsis sessilibus ornato, lobis ovatis obtusiusculis

glabris; staminibus haud exsertis, antheris linearibus obtusis, stilo filiformi

giabro, brachiis brevibus; achaeniis fusiformibus glabris, pappo nullo.

Natal: an feuchten, sumpfigen Orten bei Kronsberg am Noodsberg,

c. 800 m ü. M. (H. Rudatis n. 21. — Blühend im Februar 1905).

Die Pflanze ist mit A. acerosa Harv. verwandt, unterscheidet sich aber durch die

kleinen, nur 3—4-bIütigen Köpfchen und die außen mit wenigen sitzenden Drüsen ver-

sehenen Blüten. Wie Ä. acerosa Harv. gehört sie in die Untergattung Morysia.

Heiichrysum calocephalum Schltr. n. sp.; perenne, humile, 20

—

25 cm altum; foliis basilaribus oblanceolato-ligulatis breviter acutis, basin

versus sensim angustatis, utrinque sericeo-lanuginosis, 6— 9 cm longis,,

supra medium 1,5—2 cm latls; caule tereti dense lanuginoso, foliis paucis

dissitis, oblanceolato-spathulatis sericeo-lanuginosis obsesso, apice mono-

cephalo; capite specioso, illi H. sesamoides Thbg. simili et fere aequi-

magno, roseo; involucri squamis pluriseriatis, lanceolatis acutis, basi excepta

glabris, interioribus flores distincte superantibus; floribus valde numerosis,

0,6 cm longitudine subattingentibus
;

corolla glabra tubulosa cylindracea,

lobis triangularibus obtusis, brevibus: staminibus corollae subaequilongis,

antheris linearibus obtusiusculis, stilo filiformi, giabro, corollae fere aequi-

longo, brachiis subulatis apice truncatis; achaenüs ellipsoideis glandulis

sessilibus donatis, pappi setis subplumosis corollam paulum superantibus.

Natal: an sonnigen, kurzgrasigen Abhängen bei Moyene, unweit Fair-

field, Alexandra-County, c. 700 m ü. M. (H. Rudatis n. 137. — Blühend

im Oktober 1905).
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Eine sehr ansehnliche Art aus der Verwandtschaft des H. marginatum DC, zur

Sektion Elegantissima gehörig.

H. pondoense Schltr. n. sp.; humile, caespitosum, usque ad 10 cm
altum; foliis basilaribus rosulatis linearibus obtusis vel subacutis, nervis 3

costatis marginibusque sericeo-tomentosis, caeterum glandulis stipitatis ob-

tectis, 2,5—4,5 cm longis, medio fere 2,5—5 mm latis, caulinis dissitis

sensim decrescentibus, caule niveo-lanuginoso, apice capitulis \ —3 ornato
;

capitulis illis H. argyrosphaeri DG. fere aequimagnis similibusque; involucri

squamis imbricantibus pluriseriatis ovatis vel ovato-lanceolatis subacutis,

glabris, interioribus flores paulo superantibus ;
floribus numerosis, corolla

c. 0,3 cm longa, tubo cylindraceo, glabro, lobis ovatis obtusis, brevibus

erectis; staminibus corollae aequilongis, antheris linearibus apiculatis; stilo

cylindrico, glabro, brachiis linearibus apice truncatis, glabris, corollae api-

cem subattingentibus : achaeniis ellipsoideis papillosis, pappi setis corollam

conspicue superantibus,

Natal: an sonnigen, steinigen Abhängen bei Fairfield, Alexandra-

County, c. 750 m ü. M. (H. Rudatis n. 98. — Blühend im September

1905).

Pondoland: auf Sandstein - Felsplatten bei Dorkin (F. Bachmann

n. 1567. — Blühend im Oktober 1888).

Die Pflanze gehört in die Sektion Obvallata und ist am besten neben H. argyro-

sphaerum DG. unterzubringen.



über (lie sog. HüUspelzen von Hordeiim und Elymus.

Von

Dr. Martin Schenck.

Mit o Figuren im Text.

Im Gattungscharakter von Hordeum und Elymus geben fast alle Autoren

an, daß die Hüllspelzen mit den Deckspelzen gekreuzt stehen und auf der

Vorderseite des Ährchens rechts und links stehend eine Art von Involukrum

um die Ährchen bilden. Diese transversale Stellung der Hüllspelzen unter

der medianen Deckspelze und Blüte ist unter den Gramineen so abnorm,

daß sie eine Erklärung herausfordert. Eine solche hat aber, v^ie Ascherson

und Gräbner in ihrer vortrefflichen Synopsis der mitteleuropäischen Flora

H, 1. 720 berichten, nur HochstetterI) versucht, und seiner Auffassung

hat sich Körnicke 2) angeschlossen.

HocHSTETTER schcidct zunächst aus der Gattung Elymus L. den E.

arenarius L. als Repräsentanten einer besonderen Gattung Leymus (von

KüRNiCKE als Elymus L. p. p. wiederhergestellt) aus und erklärt dann >jedes

Paar der einseitig stehenden glumae bei Elymus und Hordeum für eine

gluma inferior, welche sich in zwei Hälften gespalten hat« (1. c. 124).

Zum Beweise dieser Auffassung führt er 7 Beispiele von abnormen Formen

des Hordeum hexastichon L. und H. distichon L. und das Endährchen

von Elymus crinitus Schreb. an, wo an Stelle der gewöhnlichen 2 Hüll-

spelzen nur eine einzige, zum Teil mit Andeutung einer Spaltung beob-

achtet wurde. Er verschließt sich aber auch nicht einer anderen Deutung

dieser Vorkommen, denn 1. c. 126 fügt er hinzu, in den angeführten 7 Bei-

spielen »könnte das, was von einzeln stehenden Spelzen, wo sonst doppelte

vorhanden sind, gesagt ist, nicht als der ursprüngliche ungespaltene Zu-

stand, sondern vielleicht als eine Verwachsung erklärt werden«. Für diese

offenbar die richtige Deutung enthaltende Vermutung führt er in der Fuß-

note an, daß Verwachsungen bei diesen Spelzen häufig vorkommen; in

einem Falle habe er sogar die Verwachsung einer der beiden glumae des

\) HocHSTETTER, Nachträglicher Kommentar zu meiner Abhandlung über den Aufbau

der Graspflanze. Flora 1 848, Nr. 7 fî.

2) Körnicke, Die Gattung Hordeum in bezug auf ihre Klappen und auf ihre

Stellung zur Gattung Elymus. Flora 1883, Nr. 27,

Botanisclie Jalirbüclier. XL. Bd. 7
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Mittelährchens mit der nebenstehenden gluma des Seitenährchens beobachtet.

Zur Beurteilung seiner Spaltungstheorie mag auch dienen, daß er (1. c.

133) bei den Arten mit gestielten Seitenährchen, »wo die beiden glumae

nicht so vollkommen gleich neben einander gestellt erscheinen, ja bei Hor-

deum maritimum nicht nur der Insertion, sondern auch der Gestalt und

Größe nach verschieden sind...« eine Spaltung der gluma inferior nur

bei dem Mittelährchen, aber nicht bei den männlichen Seitenährchen an-

nehmen möchte, und daß er für diese Arten sogar eine eigene Gattung

aufzustellen geneigt ist. Über alle diese eigenen Einwendungen gegen seine

Theorie schreitet aber Hochstetter hinweg, weil ihm das Vorkommen und

die Stellung von 4 Hüllspelzen unter dem Endährchen von Elymus rhachi-

trichus Höchst. (Crithopsis Jaub. et Sp.), die er als eine untere und eine

in 3 Spelzen gespaltene obere gluma deutet, ein unwiderleglicher Beweis

für die Spaltungstheorie zu sein scheint. Daß seine Deutung dieses aller-

dings eigentümlichen Vorkommens nicht zutreffend ist, denke ich weiter

unten nachzuweisen.

Körnicke stützt I. c. 419 seine Zustimmung zur Spaltungstheorie auf

analoge abnorme Vorkommen bei Arten von Triticum und bei Lolium

temulentum L. Es ist jedoch bedenklich, solche Fälle zur Erklärung

heranzuziehen, weil, wie ich in der Folge zeigen werde, die Hüllspelzen

von Triticum und Lolium keine den sogen. Hüllspelzen von Kordeum
homologe Gebilde sind.

Den triftigsten Einwand gegen die HocHSTETTER-KöRNiCKESche Theorie

hat, wie die Verfasser der Synopsis weiter 1. c. 721 berichten, HàckelI)

auf Grund entwicklungsgeschichtlicher Untersuchung erhoben. Nach ihm

gehen die beiden Hüllspelzen aus 2 vollkommen getrennten, um nahezu

180° des Achsenumfanges von einander entfernten Primordien hervor,

welche erst im weiteren Verlaufe der Entwicklung nach vorn verschoben

werden. Ascherson und Gräbner resümieren deshalb, daß weitere Unter-

suchungen erwünscht wären.

Diese Bemerkung veranlaßte mich, ältere Aufzeichnungen über Hüll-

spelzen ^ namentlich über Gattungen, denen nach meiner Ansicht irriger-

weise Hüllspelzen zugeschrieben werden, wieder vorzunehmen und durch

weitere Untersuchungen zu ergänzen. Wenn ich nun im folgenden meine

Ergebnisse mitteile, welche zu der allgemein herrschenden Ansicht im

Gegensatze stehen, so muß ich zwar auf Widerspruch gefaßt sein, kann

mich aber dadurch nicht abhalten lassen, das in unbefangener Beobachtung

als wahr Erkannte den Fachgenossen zu ebenso unbefangener Nachprüfung

zu empfehlen.

\) Hackel, Fußnote zum Referat über die Abhandlung von Körnicke in Bot.

Centralbl. XVI. M\.
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iMit lIocHSTKTTKii uiid KöRNicKE Übereinstimmend scheide ich hei meiner

Betracht uni;- den FJiinius arena rins !.. und seine nächsten Verwandten ans,

welche sich von Honiewfi und von den übrigen Arten von Elymus

wesentHch durch nicht gekreuzte Hüll- nnd Deckspelzen unterscheiden. Es

steht bei ihnen wenigstens die unterste Deckspelze des Ahrchens genau

über der unteren Hüllspelze; wo die oberen Deckspelzen aus der regel-

mäßigen Distichie heraustreten, beruht dies auf nachträglicher Drehung der

Ährchenachse.

Man wird deshalb KöRpncKE zustimmen müssen, welcher die Gattung

Elynms L. teilt, die Arten mit gekreuzten Hüll- und Deckspelzen abtrennt

(_ er vereinigt sie unter dem KoELERschen Namen Cuviera — ) und in

der verengerten Gattung Elymus nur den E. arenarius L. und die den

gleichen, Tr^ï^c^^w^-ähnlichen Ährchenbau zeigenden Arten, E. sabulosus

M. Bieb., genicidatus Gurt, und dasystachys Trin. beläßt, zu welchen dann

noch E. condensatus Presl und E. junceus Fisch, zu stellen sind. Das

Vorkommen von Bildungsabweichungen, wie einzelnstehender Ährchen bei

diesen Elymiis-Arten und die zu 2 auf einem Knoten stehenden Ährchen

bei Tnticum turgidum L. und dicoccum Schrk. (die auch bei T. repe7is

L. und elongatum Host beobachtet werden) hält Körnicke nicht für einen

genügenden Grund zur Vereinigung von Elymus und Triticum. Mag es

nun auch nicht angezeigt erscheinen, die Gattung Elymus ganz zu tilgen

und in Triticum aufgehen zu lassen, so wird man sie doch unbedenklich

in die Subtribus Triticeae neben Triticum stellen dürfen, von welcher Gattung

sie sich durch die normale Mehrzahl der Ährchen an allen Achsenknoten

und die durch diese Mehrzahl bedingte schräge Stellung der Ährchen unter-

scheidet. Auch Ascherson und Gräbner verkennen nicht »die nahe Ver-

wandtschaft des Hordeum arenarium mit Agriopyrum^ die in bedeutsamer

Weise durch die Existenz eines Bastards zwischen dieser Art und Tr.

jimceum bestätigt wird« (1. c. 722).

Nach dieser Spaltung der Gattung Elymus bleiben für meine Be-

trachtung die Gattung Hordeum L. und die Elymus-Arlen mit gekreuzten

Hüll- und Deckspelzen übrig. Es sind dies die von Ascherson und Gräbner

in ihrer Gattung Hordeum vereinigten Sektionen mit Ausschluß von Leymus
Höchst., nämlich die Sektionen Crithe BöW, . Hordeastruîn DöU, Ctivie?'a

Koel., Clinelymus Griseb., Crithopsis Jaub. et Sp., Sitanion Raf. und

Asprella Willd., welche eine durch den Bau der die Ähre zusammensetzen-

den alternierenden Halbwirtel und die Stellung der sogen. Hüllspelzen, so-

wie durch die gleichartige Tracht wohl charakterisierte Gattung Hordeum
bilden.

Meine Beobachtungen führen mich nun zu dem Schlüsse, daß in dieser

Gattung die sogen. Hüllspelzen keine einfachen Blätter, sondern
basiläre gegenständige Seitenzweige der Ährenstiele sind, wel-

che aus einem unteren axilen Teile und einer ihm unvermittelt
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aufsitzenden Leerspelze bestehen und demnach als gestielte un-

entwickelte Ährchen zu betrachten sind. Sie stellen in ihrer Ge-

samtheit an jedem Knoten der Ähre ein Involukrum dar, welches die

Leistung der Hüllspelzen übernimmt; ich werde sie deshalb im folgenden

als Hüll s trahi en (hivolucella der älteren Autoren) bezeichnen.

Die Vermutung, daß die Hüllstrahlen in ihrem untersten Teile ein

Ährchenstiel, also ein Achsenorgan sein müssen, ergab sich mir zunächst

aus ihrer Stellung in dem Verzweigungssystem der Halbwirtel und aus

ihrer Insertion. Für die Untersuchung dieser Verhältnisse erschien mir

am geeignetsten eine langästige Form des den Hordeuîn-Tyipus am voll-

kommensten darstellenden H. hexastichon L. Wie die Figur 1 zeigt, er-

hebt sich aus dem Knoten der Ährenachse eine Partialinflorescenz, ein sog.

Drilling, bestehend aus einem der Achsel des rudimentären Tragblattes

Fig. \. Hordeum hexastichon. Unterster Drilling der Ähre. A von vorn, B von

hinten, das zweite Glied der Achse bei x abgeschnitten; mu, mo unteres und oberes

Internodium des Mittelastes, su, so desgl. des Seitenastes, h Hüllstrahlen, d Deckspelze,

V Vorspelze, f Achsenfortsatz.

entspringenden mittleren kürzeren Hauptaste und seinen 2 basilären gegen-

ständigen längeren Zweigen in den Achseln zweier gewöhnlich unterdrückter

Tragblätter, welche Döll ^) bei Elymus-Arien ausnahmsweise gefunden und

als »schwielenartige Vorblätter der Hüllspelzen« gedeutet hat. Jeder dieser

3 Äste besteht aus 2 Internodien; das obere ist der Stiel des Ährchens,

unter der Deckspelze durch eine Trennungsschicht begrenzt, in welcher bei

der Fruchtreife die Ablösung erfolgt. Die am Rande der Ablösungsfläche

am oberen Ende des Internodiums zu erwartenden Hüllspelzen fehlen 2) und

sind hier ideell zu ergänzen. Der Knoten zwischen den beiden Internodien

ist außen durch 2 Ränder bezeichnet, welche auf der Vorderseite des Astes

4) Döll, Rheinische Flora 67. Flora des Großh. Baden -117.

2) Mönch, Methodus 197, sagt im Gattungscharakter von Hordeum: Involucrum

diphyllum cuique flosculo subiectum . . . Calyx praeter involucrum nullus. Wenn dies

so verstanden werden kann, daß die Hülle die Leistung der fehlenden Hüllspelzen

übernehme, so entspräche es vollkommen meiner Ansicht.
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von den Seiten nach der Mitte schräp; aufsteigen und hier unter spitzem

bis reclitem Winkel zuweilen zusainnientreCI'en, meist aber durch di(; ver-

längerte Spitze des unteren Internodiums von einandiM- getrennt sind. Sie

erheben sich oft in Gestalt rudiment.ärer Hlättchen, in deren Achseln die

Hüllstrahlen als Zweige aus dem (Irunde des Ahrchenstiels ent-

springen. Es wiederholt sich also hier dieselbe Bildung zweier gegen-

ständiger Seitenzweige (eines Drillings II. Ordnung), wie sie am Grunde

des mittleren Hauptastes der Drillinge stattfindet. Der Gesamtblütenstand

ist demnach eine wenigästige gleichseitige Rispe nach nebenstehendem

Schema — Fig. 2 — und ist als solche auch dann anzusehen, wenn, wie

bei Ehpnus-Arien, der mittlere Hauptast unterdrückt

ist und nur die Seitenäste mit ihren Ährchen und

Hüllstrahlen ausgebildet sind. Der Kürze wegen

schließe ich mich jedoch dem Sprachgebrauch an,

welcher den Blütenstand wegen der oft bis zum Ver-°
.. Flg. 2. fechema des

schwinden verkürzten Aste eine Ahre nennt. Eordeum-Wkiels.
Jene grundständigen Seitenzweige der Ährchen-

stiele erweisen sich nun auch durch ihre ganze äußere Erscheinung an

ihrem Grunde nicht als Blätter, sondern als Achsen. Während bei Elymus
arenariiis die beiden Hüllspelzen mit breitem, einen Teil der Achse um-
fassenden Blattgrund inseriert sind, in welchem die Gefäßbündel der

3 Nerven von Grund auf getrennt aufsteigen, und während hier die obere

Hüllspelze wenigstens an ihrem Grunde von der unteren gedeckt wird,

fehlt bei den Hüllstrahlen von Hordeum jede Andeutung eines blattartigen,

die Achse umscheidenden Grundes; obgleich oft der eine etwas höher steht

als der andere, wird er von diesem doch nie gedeckt; stielrund, nur hinten

etwas abgeflacht stehen sie mit etwas verdicktem Grunde auf der Vorder-

seite des Astes auf den beiden schrägen Endflächen des unteren Inter-

nodiums in einiger Entfernung von einander; nur bei Hordeum europaeum

All. neigen sie oberhalb ihrer getrennten Insertionen zusammen und ver-

wachsen mit einander auf eine kurze Strecke. Es darf dabei nicht uner-

wähnt bleiben, daß ihre transversale Stellung zu den Spelzen des Ährchens

keine genau regelmäßige ist; die Abstände der beiden Hüllstrahlen von

der Verlängerung der Spelzenmediane sind, namentlich bei den Elymus-

Arten, oft recht ungleich groß, woraus zu schließen ist, daß eine nähere

taktische Beziehung zwischen den Hüllstrahlen und den Spelzen des Ähr-

chens nicht besteht. Daß überhaupt die Hüllstrahlen selbständige Gebilde

und nicht integrierende Bestandteile der Ährchen sind, erhellt aus ihrem,

später noch zu besprechendem Vorkommen an solchen Inflorescenzästen,

an welchen sich keine Ährchen gebildet haben.

Die äußerliche Betrachtung ergibt noch einen weiteren Beweis für die

Achsennatur des unteren Teiles der Hüllstrahlen. Die Äste in den Inflores-

cenzen der Gramineen besitzen oft an ihrem Grunde ein aus turgeszieren-
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dem Parenchym mit sehr elastischen Zellwänden bestehendes Polster,

welches durch seinen Druck gegen die Abstammungsachse die Ausspreizung

der Äste bewirkt. Dieses Gebilde, welches ich gemäß seiner Lage und

seiner Gestalt (wo es reichlicher entwickelt ist) mit Rüper als ein für

den Zweck der Spreizung metamorphosiertes Astvorblatt deute, und wel-

ches demnach niemals am Grunde von Blättern vorkommt^ findet sich oft

am Grunde der Hüllstrahlen, zwischen ihnen und dem Grunde des Ährchen-

stiels in gleicher Lage und Gestalt, wie auch am Grunde der Seitenzweige

des Drillings. Es fehlt oder ist nur schwach angedeutet an Hüllstrahlen,

welche mehr oder weniger straff aufgerichtet sind, z. B. bei Hordeum se-

calinum Schreb., murinum L., europaeum All. u. a. , ist aber um so

deutlicher wahrzunehmen, je ausgiebiger die Spreizung eines Hüllstrahls

sein soll, z. B. bei Hordeum hidbosum L., maritimum With., Elymus

striatus Willd. u. a. An Herbarexemplaren ist es wegen der Austrocknung

seines saftigen Gewebes nicht so gut zu beobachten,

wie an der lebenden Pflanze.

Die durch die äußerliche Betrachtung gewonnene

Auffassung von der Achsennatur des unteren Teiles der

Hüllstrahlen wird denn auch bestätigt durch den ana-

tomischen Befund. Auf einem genügend tief geführten

Querschnitt zeigt sich ein aus mehreren genäherten

Gefäßbündeln bestehender, von Rindenparenchym rings

umgebener Zentralzylinder, von welchem weiter oben

die Bündel für die Nerven des oberen blattartigen

Teiles des Hüllstrahles seitlich ausgehen.

Die Beweise für meine Ansicht werden endgültig

ergänzt durch die Entwicklungsgeschichte. Die neben-

stehende Figur 3 zeigt, wie auf dem Gipfel der Ähre

durch Abschnürung vom Grunde des Vegetationskegels,

auf dessen beiden Seiten alternierend die Primordien

Fig. 3. Hordeum
distichon. .Ent-

wicklung der Ähren-
spitze, h Anlagen
der Hüllstrahlen.

der Drillinge als breite halbringförmige Wülste über

den durch einen schmalen Rand angedeuteten Tragblättern der Ährenachse

entstehen und wie dann allmählich von ihnen sich gleichzeitig 2 seitliche

Lappen als Anlagen der beiden Seitenäste ablösen und in den folgenden

Stadien sich immer tiefer von der Anlage des Mittelastes trennen. Nach-

dem so die Drillinge angelegt sind, erscheint zuerst am Mittelast, dann

auch an den Seitenästen, zunächst an ihrem Grunde, dann infolge des

Wachstums der Äste immer höher auf der vorderen Seite ein niedriger

Ringwall als Anlage der Deckspelze, über welcher später die Staubbeutel

hervortreten. In dem darauf folgenden Stadium treten, wiederum zuerst

am Mittelaste und zwar an seinem Grunde, 2 kleine seitliche Höckerchen

1) RöPER, Zur Flora Mecklenburgs II. 97.
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gleichzeitig? auf, die in der Folge sich rasch zu kurzen, grannenarligen

Gebilden auswachsen: die Anlagen der llüUstrahlcn. Da diese nicht, wie

bei Blättern üblich, zuerst als breitere Wülste, auch nicht nach einander,

wie man es von unterer und oberer Hüllspelze gewohnt ist, sondern ebenso

gleichzeitig erscheinen, wie vorher die Seitenäste des Drillings, so darf ge-

schlossen werden, daß sie keine Blätter, sondern Zweige der Drillingsäste sind.

Der obere blattartige Teil der Ilüllstrahlen, den ich als Leer-

spelze anspreche, stellt, wie es bei Leerspelzen meist üblich ist, im all-

gemeinen eine mehr oder weniger unvollkommene Form der Deckspelze

desselben Ährchens dar, ist also stets wie diese bespitzt oder begrannt,

bei einigen Arten sogar auf eine Granne reduziert. Wo er breiter blatt-

artig ausgebildet ist, wendet er seine flache Seite dem Ährchen zu, nimmt

also zu dessen Mediane dieselbe gekreuzte Stellung ein, wie sie bei den

Gramineen stets den Blättern eines Astes gegenüber den Blättern der Ab-

stammungsachse zukommt; auch hierin mag ein Beweis dafür gefunden

werden, daß die Hüllstrahlen Zweige am Ährchenstiele sind.

Bei Hordeum inimnum L. beobachtete ich mehrmals, daß am Mittel-

ährchen des untersten Ährenknotens, wo die Blütenbildung überhaupt noch

unvollkommen ist, der Leerspelzenteil auf eine kurze, haarfeine Borste re-

duziert, der axile untere Teil des Hüllstrahls aber deutlich als ein beinahe

\ mm hoher und dicker Stumpf entwickelt war; für die Beurteilung der

verschiedenen Natur der beiden Komponenten des Hüllstrahls scheint mir

dies verschiedene Verhalten bei der Reduktion beachtenswert.

Lehrreich ist auch die Betrachtung der fehlschlagenden Seitenährchen

von Hordewn jubatum L., welche, aus einem Stiele und aufsitzender, sehr

schmaler, begrannter Leerspelze bestehend, täuschend in der Gestalt von

Hüllstrahlen erscheinen und namentlich im oberen Teil der Ähre von ihren

eigenen Hüllstrahlen kaum anders als durch ihre geringere Länge zu unter-

scheiden sind.

Eine weitere Stütze meiner Ansicht finde ich in dem bedeutsamen

Unterschiede in den blattartigen Teilen der Hüllstrahlen bei einblütigen und

bei mehrblütigen Ährchen. Bei den ersteren besitzt dieser Teil stets nur

einen einzigen in die Granne übergehenden Hauptnerven, dem sich noch

1—2 oft schon vor der Spitze verschwindende Nebennerven beigesellen.

Bei einem Teile der Arten mit mehrblütigen Ährchen, namentlich bei

Elymus canadensis h., virginicus L., striatus Willd. u. a. besitzt der

Leerspelzenteil immer zwei Hauptnerven, die durch eine mehr oder

weniger tiefe, zuweilen sich auch auf den Stiel fortsetzende Furche ge-

trennt sind; der eine Hauptnerv ist stärker und geht gerade in die Granne

aus, der schwächere legt sich ihm vor der Spitze gebogen an und verläuft

mit ihm in die Granne; die Furche zwischen beiden reicht bis hoch in die

Granne hinein. Kürzere Nebennerven finden sich oft auf beiden Seiten,

einer erscheint auch zuweilen in der Furche. Die beiden Hauptnerven
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deute ich als die Mittelnerven zweier in der Furche verwachsener Leer-

spelzen, den in der Furche verlaufenden Nerven als Kommissuralnerven

Es würde hier also der reichlicheren Blütenbildung im Ährchen
die Bildung mehrerer Leerspelzen im Hüllstrahl entsprechen.

Diese Deutung erscheint bestätigt durch das Verhalten der beiden

Hauptnerven bei dem verwandten Sitanion elymoides Rafm. Bei dieser

Spezies entspringen, wenigstens bei einem der beiden Hüllstrahlen eines

Paares, aus dem einfachen axilen Grunde 2 Hauptnerven, welche in ge-

trennte Grannen, eine längere von ca. 40 mm und eine um 10 mm
kürzere endigen. Die zu diesen Hauptnerven gehörigen Spreiten sind von

unten auf eine Länge von etwa 2 mm zusammengewachsen, oben frei; sie

gehen an der Spitze in begrannte Zipfel aus, von welchen der an der

inneren Seite des Hauptnerven sehr kurz bleibt, der äußere aber in eine

15—20 mm lange Granne ausgeht. Der blattartige Teil der Hüllstrahlen

besteht demnach aus 2 Leerspelzen mit je einer Haupt- und mindestens

je einer Nebengranne. Die Ähnlichkeit dieser Leerspelzen und der Deck-

spelze ist in die Augen fallend; auch die letztere hat jederseits neben der

Granne einen kurzbegrannten Zipfel und die Bewimperung der Zipfel und

Grannen mit kleinen Zähnchen ist bei den Hüllstrahlspelzen dieselbe wie

bei den Deckspelzen.

Abweichend von den übrigen Arten mit mehrblütigen Ährchen hat

Äsprella hystrix Willd. rudimentäre, meist auf 2 kurze Zähnchen reduzierte

Hüllstrahlen; ein einzelner längerer kommt zuweilen an einem der untersten

Seitenährchen in Gestalt einer Borste vor. An einem üppigen, auf fettem

Gartenboden erwachsenen Exemplar (welches auch an 6 von den vor-

handenen 15 Ährenknoten vollständige Drillinge besitzt), finde ich an den

kräftigen, bis 20 mm langen Hüllstrahlen die beiden Hauptnerven stark

entwickelt und die Furche zwischen ihnen bis hoch in die Granne ver-

laufend. Die Spezies schließt sich demnach in diesem Punkte an die

Gruppe des Elymus canadensis an.

Nachdem im vorstehenden der Bau und die Zusammensetzung der

paarweise am Grunde der Ährchenstiele stehenden Hüllstrahlen ermittelt

ist, bleiben nun noch diejenigen zu betrachten, welche an gleichen Stellen

einzeln vorkommen und eine von meiner Auffassung abweichende Deutung

erfahren haben. Ein solcher Hüllstrahl findet sich nicht selten unter dem

Mittelährchen des untersten Ährenknotens; wenn er hier median steht,

soll er nach der Theorie Hochstetters eine ungespaltene untere Hüllspelze

sein und es wird ihm zu Liebe auf der hinteren Seite des Ährchens eine

-1) Die Vereinigung zweier auf ziemlich gleicher Höhe stehender Spelzen durch

Verwachsung der einander zugekehrten Ränder ist bei den Gräsern nicht ohne Beispiel.

Bei einem im Garten erzogenen Triticurn eloiigatum Host, fand ich an einem Ährchen

eine doppeltbreite, median und quer vor dem Ährchen stehende Hüllspelze, welche

durch Verschiebung der Hüllspelzen nach vorn und Verwachsung der vorderen Ränder

entstanden war.
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abortierte obere Hüllspelzc verimitet. Kin solclier llülislralil steht alxT

auch ebenso oft seitlich unter dem Ahrchen, wo dann der andere seitliclu;

Strahl des Paares ideell zu ergänzen ist; mag er nun seitlich oder median

stehen, so habe ich ihn immer in der oben geschilderten Bildung, aus

axilem Grunde in eine Leerspelze übergehend gefunden. Es erscheint dem-

nach näherliegend, anzunehmen, daß in solchen Fällen am untersten

Achsenknoten, wo die Blütenbildung noch unvollkommen ist, nur ein ein-

zelner median oder seitlich stehender Zweig des Ahrchenstiels gebildet

worden ist. An derselben Stelle fand ich mehrmals bei Elymus- Arien

^

daß eins der beiden Seitenährchen auf ein schwaches Rudiment reduziert

oder gänzlich unterdrückt, die zugehörigen Hüllstrahlen aber beide oder

auch nur einer von ihnen gebildet war. Bei Hordeum europaeum All.

fand DöLL ^) auch unter den fehlschlagenden Mittelährchen solche allein-

stehende Hüllstrahlen.

Auch am oberen Ende der Ahre wird der Bildungstrieb schwächer.

Dies zeigt sich bei der engeren Gattung Hordeum L. in dem Vorkommen

eines ganz rudimentären Drillings, welcher über dem höchsten normal aus-

gebildeten steht und sich hinter diesem verbirgt; bei Elymus kommt an

Stelle der beiden Ahrchen der übrigen Achsenknoten nur ein einziges in

die Mediane gerücktes zur Ausbildung und der Stiel dieses Ahrchens trägt

gewöhnlich nur einen Hüllstrahl. Döll^) hält dies Ährchen für ein Gipfel-

ährchen, welches den Unterschied der Gattungen Elymus und Hordeum

begründen soll; den Hüllstrahl sieht er als die untere Hüllspelze an, welche

»wie bei den meisten Arten von Triticum« aus dem »sonst in dieser Höhe

kaum wahrnehmbaren Deckblatt der Ährenspindel sich entwickelt«. Hier-

gegen ist zunächst einzuwenden, daß eine solche Vergleichung von Triticum

mit Hordeum und Elymus wegen der zu bedeutenden Unterschiede ihrer

Blütenstände nicht statthaft erscheint. Bei Triticum ist die Achse des

Gipfelährchens die gerade Fortsetzung der Ährenachse und seine Hüll- und

Deckspelzen setzen die Distichie der Tragblätter der Ährenachse fort, wäh-

rend die übrigen Ährchen Aste der Ahrenachse sind und ihre Hüll- und

Deckspelzen der Regel gemäß transversal zu den Tragblättern der Ahren-

achse stehen; letztere wird also durch das Gipfelährchen begrenzt. Bei

Hordeum und Elymus dagegen ist jedes einzelne Ahrchen ein Gipfelährchen

des Inflorescenzastes, auf dessen Spitze es steht; seine Achse ist die gerade

Fortsetzung dieses Astes und seine Spelzen stehen median über dessen

Tragblatt. An dem obersten Knoten ist das nach Unterdrückung der

Seitenährchen übrig bleibende Mittelährchen ebenfalls ein Gipfelährchen,

nicht der unbegrenzten Ährenachse, sondern seines Astes, der ebenso wie

die Äste der übrigen Achsenknoten aus 2 Internodien besteht. Sein Hüll-

1) DöLL, Flora des Großherzogtums Baden 121.

2) DöLL 1. c. >I20.
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strahl ist ebenso gebildet und entspringt ebenso dem Grunde des Ährchen-

stiels, wie die übrigen paarweise stehenden Hüllstrahlen, kann demnach,

auch wo er median steht, sich nicht aus dem Tragblatt der Ährenachse

entwickelt haben. Die entgegenstehende Ansicht Dölls seheint mir dadurch

entstanden zu sein, daß die bei manchen Arten von Elymiis in der Ähre

von unten nach oben fortschreitende Verkürzung der Drillingsäste auf der

Spitze der Ähre zum vollständigen Verschwinden des unteren Internodiums

geführt hat, so daß hier der Hüllstrahl aus dem Achsenknoten zu ent-

springen scheint.

Nicht selten fand ich bei Elymus striatus Willd., daß auch am zweit-

obersten Knoten der Ähre die Seitenäste fehlten und nur der Mittelast mit

seinem Ährchen übrig blieb, welches dann alternierend mit dem End-

ährchen in der gegenüberliegenden Längszeile der Mittelährchen stand.

Nach Dölls Theorie würde hier ein zweites, unteres Gipfelährchen anzu-

nehmen sein, wenn dies nicht eine Contradictio in adjecto wäre.

Der Hüllstrahl des obersten Ährchens steht nicht immer median, sehr

oft fand ich ihn mehr oder weniger nach der Seite gerückt. Er steht auch

nicht immer einzeln: bei E. striatus Willd. und virginicus L. fand ich

zuweilen 2 in der Mediane genäherte und in anderen Fällen einen medianen,

breiten Hüllstrahl, der an der Spitze gespalten war und in 2 Grannen aus-

ging. Ein solcher ist von Hocbstetter als eine in der Spaltung begriffene

gluma inferior angesehen worden, da aber in solchen Fällen immer 4 Haupt-

nerven vorhanden waren, von denen je 2 in eine gemeinsame Granne aus-

gingen, so lag offenbar eine Verwachsung von 2 Strahlen, nicht eine Spal-

tung vor. Auch aus dieser Veränderlichkeit der Zahl und Stellung der

Hüllstrahlen geht hervor, daß taktisch eine engere Beziehung zwischen

ihnen und den Deckspelzen nicht besteht.

Bei Elymus virginicus L. fand ich über dem vollständig ausgebildeten

obersten Ährchen an dem darüber befindlichen Knoten der Ährenachse

ein Hüllstrahlenpaar und an einem noch höher stehenden Knoten einen

einzelnen Hüllstrahl, beidemale ohne die Spur eines Ährchens, also dieselbe

Erscheinung, welche ich oben als Vorkommen bei Seitenährchen am Grunde

der Ähre besprochen habe und welche von Döll ebenda beim Mittelährchen

beobachtet worden ist. Sie ist beachtenswert, weil sie eine Erklärung auch

noch anderer einzeln stehender Hüllstrahlen zu gestatten scheint, welche

an Stellen vorkommen, wo über ihnen nach dem Typus des Blütenstandes

Ährchen zu erwarten, aber unterdrückt sind.

Auf der Rückseite des obersten Ährchens will Döll^) eine obere

Hüllspelze »in einer etwas auffallenden Form« gesehen haben; leider gibt

er von dieser Form keine Beschreibung, so daß sich darüber nicht urteilen

läßt. Nach brieflicher Mitteilung an Ascherson hat Körnicke 2) einmal eine

1) Döll 1. c. 120.

2) Ascherson u. Gräbner, Synopsis II. t. 721.
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solche Spelze bei HordcioH hfdhos/nN Ii. gf^funden. Bei dieser Spezies

kommt öfter der bei Hordetini üblicho rudimentäre Drillin;^- vor, welcher

auf sehr verkürztem Achsengliede sitzend sicli hinter dem ausgebildeten

obersten Drilling versteckt; vermutlich war in dem beobachteten Falle dies

Rudiment auf ein einziges Blatt reduziert.

Ich habe auf der Rückseite des obersten Ährchens nur bei sehr kräf-

tigen, auf fettem Gartenboden erwachsenen Exemplaren von Elynius sir-

biricKS L. und canadensis L. je einen einzelnen medianen Hüllstrahl ge-

funden, der aber als eine Hüllspelze nicht angesprochen werden kann, weil

er kein einfaches Blatt, sondern wie alle anderen Hüllstrahlen aus einem

deutlichen Stiele und aufgesetzter Leerspelze (mit den den beiden Spezies

zukommenden 2 Hauptnerven) zusammengesetzt ist. Da das oberste Ähr-

chen bei Elymus sonst immer nur auf der Vorderseite einen einfachen

oder doppelten Hüllstrahl besitzt, so daß dies als Regel anzusehen ist, so

ist jener hintere Strahl wahrscheinlich nach Analogie des angeführten Vor-

kommens bei Elymus virginicus zu beurteilen und als der von einem

noch höher stehenden, aber fehlschlagenden Inflorescenzast allein ausgebildete

Hüllstrahl zu betrachten, wenn man nicht annehmen will, daß hier die

Fortsetzung der Ahrenachse bei dem Bestreben, noch einen höheren Ast

mit Ährchen zu bilden, es nur zu einem unausgebildeten Ährchen in der

der Gattung eigentümlichen Form der Hüllstrahlen gebracht habe.

Das oberste Ährchen von Elymus delileanus Schult. [E. rhaehitrichus

Höchst., Crithopsis rhachitricha Jaub. et Sp.) ist von 4 Hüllstrahlen um-

geben, welche Hochstetter i) als eine vor der palea inferior stehende gluma

inferior und eine in 3 Spelzen gespaltene superior deutet, »doch könnte

man auch die inferior als die dreiteilige und die superior als die einfache

ansehen«. Dieser Annahme steht die auch von Hochstetter gemeldete

Tatsache entgegen, daß »diese 4 glumae ganz von der Beschaffenheit der

4 Hüllspelzen der unteren Ährchen sind, wo je 2 einem Ährchen zuge-

hören«. Sie sind allerdings ebenso gebaut wie alle Hüllstrahlen von iTor-

deum^ und zwar besitzen sie einen Hauptnerven und mehrere kürzere

Nebennerven. Ich hatte noch keine Gelegenheit zu ontogenetischer Unter-

suchung, zweifle aber nicht, daß auch diese 4 Hüllstrahlen aus 4 getrennten

Primordien hervorgehen. Die einzige Tatsache, welche Hochstetter zu

seiner Spaltungshypothese veranlaßt, ist die ungewöhnliche Stellung dieser

Hüllstrahlen. Es steht nämlich einer median vorn unter dem Ährchen,

einer median hinten, zwei seitlich. Daß der mediane vordere Strahl von

dem kurzen Stiele des Ährchens mit etwas gebogenem Stielchen sich ab-

zweigt, ist deutlich wahrnehmbar, die Äste aber, welchen die anderen

3 Strahlen angehören könnten, sind so sehr verkürzt, daß sich nicht durch

direkte Beobachtung feststellen läßt, wie sie sich zu diesen Ästen verhalten.

\) Hochstetter 1. c. 12^.
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Es scheint mir daher nach Analogie der oben besprochenen Hüllstrahlen

ohne Ahrchen auch hier geurteilt und angenommen werden zu müssen,

daß die beiden seitlichen Hüllstrahlen zu 2 unterdrückten seitlichen Ährchen

gehören, die hintere mediane aber der Rest eines noch höher stehenden,

aber fehlschlagenden Inflorescenzastes ist, oder daß 2 Hüllstrahlen zu einem

und der 3. zu einem anderen seitlichen Ährchen gehört.

Wenn nun meine Auffassung der sog. Hüllspelzen von Hordeum Zu-

stimmung findet, so würde dem Charakter der die obengenannten Sektionen

umfassenden Gattung statt des Merkmals der mit den Deckspelzen ge-

kreuzten Hüllspelzen etwa der folgende Passus einzufügen sein:

Ährchen 1—mehrblütig, an jedem Knoten der Blütenstandsachse

typisch zu 3, je eins median auf einem mittleren Primäraste und auf

dessen beiden seitlichen Sekundärzweigen, oder zu 2 bei unterdrücktem

Mittelährchen oder einzeln auf der Spitze des Blütenstandes bei unter-

drückten Seitenährchen, an jedem Ährchenstiel in der Regel 2 basiläre

gegenständige (bei Asprella rudimentäre) Zweige, welche zu unausge-

bildeten Ährchen (Hüllstrahlen) auswachsen und deren Gesamtheit an

jedem Knoten der Blütenstandsachse eine Hülle um die Ährchen bildet.

Als Einteilungsgrund für diese Gattung scheint mir die Zahl der Blüten

im Ährchen wegen der Übergänge von der Einzahl zur Mehrzahl bei nahe

verwandten Arten weniger geeignet, als die Zusammensetzung des Blüten-

standes aus vollständigen und durch Unterdrückung von Ästen unvoll-

ständigen Drillingen. Es ergeben sich dabei zwei sehr natürliche Unter-

gattungen : EuJiordeuni^ welche der engeren Linnéischen Gattung Hordeum

entspricht, und Hordelymus^ welche die aus der bisherigen Gattung Elymus

ausscheidenden und mit Hordewn vereinigten Arten umfaßt.

Ich disponiere demnach folgendermaßen:

A. Euhordeum Asch. u. Gr. Synopsis H, i. 722.

Ährchen 1-blütig, immer zu 3. Mittelährchen immer fruchtbar.

Seitenährchen meist mit Blüte oder leer. Hüllstrahlen mit nur

einem in die Granne verlaufenden Hauptnerven.

I. Crithe Doli Fl. Baden il 8. Seitenährchen meist sitzend oder kurz-

gestielt. Deckspelze des Mittelährchens breit-elliptisch. Keimling mit

5—8 Würzelchen.

H. sativum Jess.

H. Hordeastrum Döll Fl. Baden 117. Seitenährchen länger gestielt.

Deckspelze des Mittelährchens schmal - lanzettlich. Keimling mit

1 Würzelchen.

H. hulhosum L., violaceum Boiss., secalinum Schreb.,

7naritimum With., murinum L., co^nosum Presl, pusülum

^uii.jjubatum L., cylindrieum Sieud., compressum Griseh.j

Lechleri Steud. (sub Ely?nus) u, a.
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B. Hordel]/ n/ KS Jessen Deutschlands Gräser 202, erweitert.

Ährchen 1—niehrblütig-, meist zu 2 und auf der Spitze einzeln.

Seitenährchen immer fruchtbar. Keimling mit 1 Würzelchen.

I. Hüllstrahlen normal ausgebildet.

a. Hüllstrahlen mit nur einem in die Granne verlaufenden Ilaupt-

nerven.

1. Cuviera Koel. Descript gram. 328. Endährchen meist mit

nur einem Hüllstrahl. Ährchen im unteren oder mittleren Teil

der Ähre oft zu 3.

H. eiiroipaeiim All., lanuginosum Trin. (sub Elymus)

caput Medusae Coss., Vcddiviae Steud. (sub Elymus).

2. Crithopsis Jaub. et Spach Illustrât, plant. Orient. IV. 30.

Endährchen von 4 Hüllstrahlen umgeben. Seitenährchen nur

zu 2.

H. delileanum Schult, (sub Elymus).

b. Hüllstrahlen mit 2 durch eine Furche getrennten Hauptnerven.

1. Cliiielyjnits Griseb. in Ledeb. Flor. Ross. IV. 330. Beide

Hauptnerven in eine gemeinsame Granne ausgehend.

H. canadense Asch. u. Gr. Syn., virginicum L. (sub Ä),
striatum Willd. (sub EL), vülosum Muehl. (sub Ä), si-

hiricum L. (sub El.) u.a.

2. Sitanion Rafm. Journ. Phys. 89, 103. Die beiden Haupt-

nerven in zv^ei getrennte Grannen ausgehend.

H. elyrnoides Rafm. (sub Sitanion).

II. Hüllstrahlen meist rudimentär, auf kurze Zähnchen reduziert.

Äsprella Willd. Enum. pl. hört. Berol. 132. Hüllstrahlen, wenn

ausnahmsweise kräftig entwickelt, mit zwei durch eine Furche ge-

trennten, in eine gemeinsame Granne verlaufenden Hauptnerven.

H. hystrix L. (sub Elymus).

Die Erkenntnis, daß die Hülle bei Hordemn aus gestielten, unaus-

gebildeten Ährchen besteht, veranlaßt mich, soweit es mir durch die mir

zugängliche Literatur ermöglicht ist, zu näherer Betrachtung der von

KuNTH 1) und von Hackel 2) zu den Hordeeae gestellten Gattung Pariana

Aubl., deren fruchtbare Ährchen ebenfalls von einer Hülle aus gestielten

unvollständigen, hier männlichen Ährchen umgeben sind.

DöLL^) stellt zwar diese Gattung nach dem Vorgang von Nees zu den

Paniceae, verhehlt sich aber nicht, daß sie sich von dieser Tribus in

wesentlichen Stücken unterscheidet und wegen des Baues ihrer Ähre und

KuNTH, Enum. plant. I, 459.

2) Hackel in Engler u. Prantl, Natürl. Pflanzenfam. II, 2. 88.

3) DöLL in Martius, Flora brasiliensis II, 2, 331.
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ihrer Frucht den Hordeen näher steht. Er stellt deshalb eine Vergleichung

von Pariana mit Hordeiim an. Zunächst konstatiert er, daß die rudimen-

tären Tragblätter der Ährenachse, obwohl alternierend, doch paarweise

einander genähert sind; es wird sich im folgenden zeigen, daß ihre bei

Hordeum Y2 betragende Divergenz bei Pariana auf 2/5 verringert ist.

Dann behauptet er, daß die 6 Ährchen eines Wirteis (1 weibliches und

5 männliche) im allgemeinen ebenso gestellt seien, wie die von Hordeum
hexastichon] sie sollen einen verticillum spurium bilden, der aus 2 Triaden

besteht, eine aus dem Ç und 2 çf Ährchen, die andere aus 3 çf ge-

bildet; während aber bei Hordeum die (Glieder einer) Trias in derselben

Ebene Hegen, soll bei Pariana das Ç und ein Ährchen nach der Mitte

des umhüllten Raumes gedrängt sein.

Diese Auffassung, der sich auch Hackel 1. c. anschheßt, steht nicht

ganz im Einklang mit den von Gobel^) mitgeteilten Querschnitten durch

Parm?m-Wirtel und mit der ausführlichen, von Grundrissen leider nicht

begleiteten Beschreibung Pilgers 2). Aus diesen Arbeiten geht hervor, daß

zwar das Ç Ährchen zweien Ährchen gegenüber nach innen steht^

daß aber eine solche Stellung keinem der anderen 3 Ährchen zu-

kommt, aus diesen also eine DöLLSche Trias nicht gebildet werden kann.

Betrachten wir zunächst den Bau des Ährchens. Nach den vor-

liegenden Beschreibungen stehen seine Deck- und Vorspelze nebst 3 Lodi-

culae und 15—40 Staubblättern median 3) auf der verbreiterten oberen

Fläche des derben abgeflachten Stieles, welcher auf beiden Seiten geflügelt

ist. Diese Flügel gehen oben in Spelzen aus, die von den Autoren für

die Hüllspelzen des Ährchens gehalten werden und deren Kreuzung mit

der Deckspelze von Döll als ein für die nähere Verwandtschaft von

Pariana und Hordeum sprechendes Merkmal angesehen wird. Es scheint

mir aber auch hier wie bei Hordeum eine andere Auffassung möglich zu

sein. Aus Dölls Angabe »glumae binae laterales, pedicello adnatae, su-

perne liberae« schöpfe ich die Vermutung, daß die Flügel des Stiels samt

den ihnen aufsitzenden Spelzen den Hüllstrahlen von Hordeum homologe

Gebilde sein könnten, so zwar, daß den Flügeln die Stiele und den Spelzen

die oberen blattartigen Teile der Hüllstrahlen entsprechen; bei genauerer

Untersuchung findet diese Vermutung vielleicht Bestätigung.

Von den 5 (J Ährchen der Hülle sind immer 4 durch Verwachsung

der einander zugekehrten Stielflügel zu 2 Paaren verbunden. Das 5. bleibt

1) GöBEL, Ein Beitrag zur Morphologie der Gräser. Flora 1895. Ergänzungs-

band 81. 24.

2) Pilger, Beiträge zur Kenntnis der monöcischen und diöcischen Gramineen-

Gattungen. Englers Bot. Jahrb. Bd. 34, S. 400.

3) Pilger bestreitet diese mediane Stellung, ihm stehen jedoch die bestimmten

Angaben Dölls und Göbels und die von letzterem mitgeteilten Abbildungen von Quer-

schnitten männlicher Ährchen (1, c. 25, fig. 6 u. 7) entgegen.
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frei. Nach Göbkl steht ein solches freies Ährchnn einzeln ann iinterst(;ii

Knoten der Intlorescenz, also in der Achsel ihres untersten Trnghlattes, man

wird deshalb die freien Ährchen als in der Mediane des Wirteis stehend

anzusehen haben. Nach Pilger sind die 5 Ahrchen in ziemlich gleichen

Abständen auf den Umfang verteilt und bilden 5 deutlich hervortretende

Längszeilen am Gesamtblütenstande. Die Verteilung der verbundenen und

der freien Ahrchen stellt er in einer Figur dar, in welcher die Inflorescenz

auf einer Ebene aufgerollt erscheint; aus ihr geht hervor, daß die Stellung

der Ahrchen im 3. Wirtel dieselbe wie im 1. und im 4. wie im 2. ist u. s. f.

Das eine Paar der verbundenen Ahrchen steht immer in den Zeilen 2

und 3j die anderen beiden verbundenen abwechselnd in 4 und 5 und in

1 und das freie Ahrchen abwechselnd in 1 und 4. Das Ç Ahrchen

weist mit dem Kiel seiner unteren Hüllspelze immer zwischen die ver-

bundenen Ahrchen 2 und 5, die obere Hüllspelze fällt infolge einer Ver-

drängung abwechselnd zwischen 4 und 5 und zwischen 1 und 5. Aus

Pilgers Abbildung entnehme ich Fig. 4 die Stellungen zweier auf einander

' I

'

I

I !

1 1

0" "0

7 2 3 3 a' 1 h -I

A B
Fig. 4A. Nach Pilger. Stellung der (5 Ährchen 1— 5 in 2 aufeinander folgenden

Wirtein ab. B daraus abgeleitete Grundrisse der Wirtel a' b'. h' untere Hüllspelze

des Q Ährchens, die freien ^ Ährchen schraffiert.

folgender Wirtel a und h und versuche aus ihnen nebenan durch Zurück-

rollen auf die Kreislinie die Grundrisse beider Wirtel a und h' abzuleiten.

Es zeigt sich dabei, daß die Ç Ahrchen sämtlich in einer Zeile, aber mit

abwechselnder Wendung nach links und rechts stehen. Der Gesamtblüten-

stand wird durch diese Anordnung dorsiventral : auf der einen Seite einer

schrägen Teilungsebene nn erscheinen in jedem Wirtel 1 freies und 2 ver-

bundene Ahrchen, auf der anderen 2 verbundene und das Q Ährchen.

Mit dem obigen Grundriß a' stimmen die von Göbel mitgeteilten Quer-

schnitte vollkommen überein. Da sie die einzelnen Organe in ihrer natür-

lichen Gestalt darstellen, lege ich sie meiner folgenden Betrachtung zugrunde

und kopiere deshalb in Fig. 5 die Göbel sehen Fig. 5 und 8, und zwar,

wie es bei Diagrammen üblich ist, bei aufrechter Lage der Mittellinie M'

.

Es ist daraus ersichtlich, daß eine durch die Mitte des Ç Ahrchens, näm-

lich durch seine untere Hüllspelze, Deckspelze, den Fruchtknoten, die hintere

Lodicula und Vorspelze gezogene Mittellinie if^ ihrer Verlängerung nach
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außen zwischen die Ährchen 2 und 3 trifft und von der Hauptmittel-

Unie M' um 108° (= Ys + Vio) divergiert. Die Stellung des g Ähr-
chens einerseits zu den beiden Ährchen 2 und 3, andererseits zu der

Mittellinie des Wirteis ist demnach dieselbe, wie die eines Seitenähr-

chens von Hordeum zu seinen Hüllstrahlen und zu der Mittellinie des

Drilhngs.

Die Fortsetzung der Linie nach innen trifft nicht auf die Ähren-

achse, welche in der Höhe des Querschnitts nach rechts, und nicht auf die

Mitte der oberen Hüllspelze, welche nach links verschoben erscheint, was

sich wohl dadurch erklären läßt, daß das Q Ährchen neben der hin- und

hergebogenen Achse fast den ganzen Raum einnimmt, den noch 2 andere

unterdrückte Ährchen einnehmen sollten. Denn es liegt nahe, noch eine

Mittellinie durch die Achse und die Verwachsungsstelle der Ährchen 4

und ö zu ziehen, welche von 31' ebenfalls um 108° divergiert, und zu ihr

M'

Fig. 5. Pariana spec. Querschnitte eines Wirteis nach Göbel. Bei A sind die Stiele

und Hüllspelzen der S Ährchen und die Spelzen des Q Ährchens getroffen. B tiefer

als Ä. 1—5 die (5 Ährchen schraffiert, 1 frei, 2, 3 und 4, 5 verbunden, ax Ähren-

achse, h' h" untere und obere Hüllspelze, d Deckspelze, v Vorspelze, /// Lodiculae,

ov Fruchtknoten des Q. Ährchens,

ein zweites, sowie demnächst zur Mittellinie ilf ein drittes Ç Ährchen

ideell zu ergänzen. Daß ein zweites Ährchen vorkommen kann und wenig-

stens von Bentham gesehen worden sein muß, entnehme ich aus dessen

Angabe im Gattungscharakter von Pariana »spiculae ad quemque nodum

spicae plures masculae, femineas 1—2 cir cumdantes « i). Das Vor-

kommen der beiden verbundenen und des freien Ährchens der Hülle neben

unterdrückten Q Ährchen würde den bei Hordeum nachgewiesenen paarigen

und einzelnen Hüllstrahlen an Ästen ohne ausgebildetes Ährchen entsprechen.

Um nun den Wirtel von Pariana auf die Grundform des Partialblüten-

standes von Hordeum zurückführen zu können, wäre noch der Nachweis

erforderlich, daß die Ährchen 2 und 3 den Hüllstrahlen homologe Gebilde,

\) Bentham and Hooker, Genera plantarum III. 1112.
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(1. h. soillichc /weifte am Stiele des Q Ahrehens sind. Durch direkte UcoIj-

achlung isl dies bisher niehl festzuslellen gewesen. Düll wenigsleris liât

nicht entscheiden können, oh die seillich(;n Teile seiner Triaden axis [)ri-

niarii rami accessorii, ut AUii sativi hulhilli laterales« oder verkürzte Seiten-

zweige des y Ährchens seien; jene entwickeln sich zwar später als dieses,

es könne das aber ebensogut in dem einen Falle vorkommen, wie in dem

anderen.

Bis diese Frage durch weitere Untersuchungen an etwa ausnahmsweise

länger gestielten Ahrchen oder entwicklungsgeschichtlich entschieden ist,

möchte ich in dubio annehmen, daß die çj^ Ährchen Zweige am Q Ährchen

sind. Denn auch bei Tlordemn entwickeln sich die Hüllstrahlen später als

die Ährchen; auch bei dieser Gattung sind Verwachsungen der beiden zu

einem Ährchen gehörigen Hüllstrahlen nicht selten. »Accessorische Äste«

der Hauptachse sind aber in den Inflorescenzen der Gräser unbekannte Er-

scheinungen ; auch kann das Vorkommen bei Älliiün schwerlich zur Deutung

von Ästen bei einem Grase herangezogen werden.

Ich komme demnach für jetzt zu der Ansicht, daß der Wirtel von

Pariana auf die Grundform des Hordeum-DviWings zurückzuführen ist.

Man wird wohl auch annehmen dürfen, daß die Vorfahren von Pariana

in einem frühen Stadium der Phylogenie in jedem Wirtel 3 Ç Ährchen

(mit vielleicht 6 Ährchen in 6 zeiliger gleichseitiger Ähre) besessen haben,

und daß die heutige Form mit je i Ç Ährchen in 5 zeiliger ungleichseitiger

Ähre das Ergebnis weitgehender Reduktionen ist, gleichwie auch die mannig-

fachen in der Gattung Hordeum vertretenen Formen nur bei der Ajinahme

von Reduktionen zu verstehen sind.

Wäre nun meine Auffassung zutreffend, daß dem Blütenstande der

beiden Gattungen derselbe Typus zugrunde liegt, so wären sie zugleich

durch ein gemeinsames Merkmal scharf von den übrigen Hordeeae getrennt

und es könnte angezeigt erscheinen, sie in einer Subtribus — Parianeae —
zu vereinigen.

Siegen, Januar 1907.

Botanische Jahrbücher. XL. Bd. 8



Die Pflaiizeiiformationen des Amazonas-Gebietes.

' Pflanzengeographische Ergebnisse meiner in den Jahren 1900—1903
in Brasilien und Peru unternommenen Reisen.

Von

E. Ule.

Mit Taf. III~VII.

Einleitung.

Die hohe Bedeutung, welche der Kautschukhandel am Amazonenstrom

immer mehr gewinnt, lenkten schon vor Jahren die Aufmerksamkeit des

Botanischen Museums zu Berlin auf jene an Pflanzen so reichen Gebiete

und machten den Wunsch rege, eine Expedition zur Erforschung derselben

dorthin zu senden. Wegen der beträchtlichen Kosten konnte jedoch eine

solche Expedition nicht zur Ausführung gebracht werden.

Da wußte Prof. Schumann Herrn Nicolaos Witt, einen der größten

Kautschuk-Exporteure in Manaos und Herrn Senator Dr. Traun in Ham-

burg für ein solches Unternehmen zur Erforschung der Kautschukgebiete

zu interessieren. Beide Herren erklärten sich bereit, eine Expedition an

den Amazonenstrom mit Rat und Tat zu unterstützen und gaben Herrn

Prof. Schumann in hochherziger Weise Mittel, mit denen die Ausführung

des Unternehmens gesichert schien.

Sollten nun auch in erster Linie die Kautschukbäume, die Verhältnisse,

unter denen sie wachsen und ihr Produkt gewonnen wird, studiert werden,

so wurden jedoch auch botanische Aufgaben ins Auge gefaßt. So sollten

Sammlungen trockener Pflanzen angelegt und die biologischen und ökolo-

gischen Verhältnisse der dortigen Flora berücksichtigt werden.

Mit der Ausführung dieser Expedition wurde Herr Dr. Kuhla, damals

Assistent am botanischen Institut zu Marburg, betraut, der im Juni 1899

nach Manaos abreiste. Leider erlag Herr Dr. Kuhla sogleich bei seiner

Ankunft einem der dort herrschenden Fieber.

Damals stand ich als Botaniker vom Museu Nacional in Rio de Ja-

neiro mit dem botanischen Museum zu Berlin, woselbst ich im Winter

1898 zu 99 längere Zeit tätig gewesen war, in lebhafter Beziehung.
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Ziifällii; hatte ich gerade zu der Zeit, als die Trauerhotschaft von

Dr. Kuhlas Al)Iel)('n nach Berlin kam, in einem S(ihreihen den Wunsch

ausgedrückt, Reisern zu unternehmen, und so gah dies die Veranlassung,

daß mir die Weiterführung der Expedition ühertragen wurde.

Ks verging jedoch ein ganzes Jahr, his alle Vorhedingungen geregelt

waren und ich in Manaos, nach einer wegen Pest-Quarantaine verhältnis-

mäßig langen Fahrt, am 25. Juli 1900 ankam.

Dort wurde ich von Herrn Konsul 0. Dusendschön gastlich aufge-

nommen und durch dessen Empfehlungen in meinen Bestrebungen unter-

stützt.

Zunächst unternahm ich im August eine kleinere Heise nach dem

unteren Jurua zu den Kautschukwäldern des Herrn Goronel (Oberst) Gon-

TREiRAs, eines der bedeutendsten Besitzer, und verblieb in mehreren Revieren

desselben einige Monate. Besonders waren es die sogenannten Portos

Marary, Bom Fim und Santa Clara, woselbst ich mich länger aufhielt und

gastliche Aufnahme fand. Gegen Ende des Jahres kehrte ich mit einer

größeren Pflanzensammlung nach Manaos zurück und bereitete eine zweite,

längere Reise nach dem oberen Jurua vor, die ich Ende März antrat.

Nach einer Fahrt von fast einem Monat langte ich an der Bocca do

Tejo, dem Endpunkte des Verkehrs für größere Dampfer an, woselbst der

Fluß schon recht schmal wird, und zur Zeit noch Wassermangel eintrat,

der 1 4 Tage dauerte. Als das Wasser stieg und der Dampfer flott wurde,

begab ich mich wieder auf denselben, um an einer Station, den Fluß weiter

hinab mein Standquartier für mehrere Monate zu nehmen. Der Dampfer

gelangte indessen nur eine Strecke den Fluß hinab und blieb dann wieder,

und zwar auf 4 Monate, sitzen, so daß ich in einem Boote nach meinem

Bestimmungsorte, Jurua Miry, weiter fahren mußte.

Diese Station liegt an der Mündung des gleichnamigen Flüßchens und

bot für botanische Exkursionen günstige Bedingungen. In Jurua Miry blieb

ich von Ende Mai bis Mitte Oktober und machte sowohl manche interes-

sante Beobachtung, als brachte auch umfangreiche botanische Sammlungen

zusammen. Bei der Rückfahrt im Oktober nahm ich noch einen kürzeren

Aufenthalt in Fortaleza am unteren Jurua, von wo ich im November wieder

abfuhr und nach Manaos zurückkehrte.

Ich hatte schon Kunde erhalten, daß im Quellgebiet des Jurua und

anderer rechter Nebenflüsse der beste und ertragsreichste Kautschuk auf

der Terra firme (überschwemmungsfreiem Lande) und sogar in Gebirgen

gewonnen werde. Leider scheiterten am Jurua Miry meine Bemühungen
in diese Gebiete zu gelangen an unüberwindlichen Schwierigkeiten. Es

wurde nun geplant die Erforschung der gewiß auch botanisch interes-

santen Formation an einem anderen Fluß, etwa dem Madeira, nochmals

zu versuchen. Dazu bot sich mir durch die Verbindungen Herrn Witts

Gelegenheit, indem ein Besitzer von Kautschukwäldern sich erbot, mich

8*
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auf einer Expedition in das Quellgebiet des Marmellos, eines Nebenflusses

vom Madeira, mitzunehmen. Daselbst sollten Kautschukgebiete erschlossen

werden, welche sich auf Gebirgszügen befanden. Da die Erforschung einer

solchen Gegend von großer Wichtigkeit war, beschloß ich trotz mancher

Bedenken dieses Anerbieten anzunehmen. Die Zeit, Welche noch übrig

blieb bis zur festgesetzten Abfahrt, benutzte ich zu einem dreiwüchenthchen

Ausflug den Rio Negro hinauf, um auch einen Einblick in die dortigen

Kautschukgebiete zu erlangen.

Am 25. Februar verließ ich Manaos und kam am \. Mai in St. Maria

de Marmellos am Madeira an^ um dort noch einige Zeit zu verweilen, ehe

ich mit einem kleinen Dampfer den Marmellos hinauffahren konnte. Leider

war diese Expedition mangelhaft eingerichtet, denn sie wurde teils zu spät

unternommen, teils war der Proviant unzureichend. Durch ungünstige

Wasserverhältnisse kamen wir nur nach sehr langwieriger und beschwer-

licher Fahrt vorwärts, und nahe am Ende des Zieles mußte alles irgend

entbehrhche Gepäck zurückgelassen werden. Unter diesen Umständen wäre

ein monatelanger Aufenthalt ohne Hilfsmittel zum Sammeln in diesem Ge-

biete für mich fast nutzlos gewesen und deshalb war der Rückweg ratsam,

den ich daher auch antrat. Auf dieser 31/2 Monat dauernden Reise habe

ich nur einmal 1 4 Tage eingehender sammeln können und habe eine kleine,

aber interessante Sammlung mitgebracht.

Es hatte sich nun herausgestellt, daß doch vielfach die Schwierigkeiten

einer solchen Expedition unterschätzt worden und daß für eine eingehendere

Kautschukforschung die Mittel zu geringe waren. Die hierdurch hervor-

gerufenen Verzögerungen und Schwierigkeiten waren besonders der mehr

botanischen Forschung und dem Sammeln nachteilig.

Vom Madeira nach Manaos im Mai 1902 zurückgekehrt hatte die Ex-

pedition eigentlich ihr Ende erlangt, denn die verfügbaren Mittel reichten

wohl noch zur Reise nach Europa, aber nicht zu irgend einem weiteren

Unternehmen. Da es nun mein Wunsch war, auch für die botanische Er-

forschung die Expedition mit einem zufriedenstellenden Ergebnis abzu-

schließen, so beschloß ich noch eine Reise auf eigene Kosten nach Peru

und an die Abhänge der Anden anzutreten. In etwa 1 Monaten habe ich

nun dort außer den Orten Leticia, Iquitos und Yurimaguas, besonders

Tarapoto, jenseits der ersten Gebirgszüge, auf längere Zeit besucht. Von

dort wurden viele Exkursionen auch in das bis 1450 m hohe Gebirge

unternommen und umfangreiche Sammlungen angelegt. Ende März trat

ich nun die Heimreise an, erreichte aber erst im Juni 1903 Hamburg.

Trotz der Schwierigkeiten, mit denen die Expedition von Anfang an

zu kämpfen hatte, sind doch manche wissenschaftliche Ergebnisse erzielt

worden; so belaufen sich die Sammlungen in runder Summe auf 2000

Nummern Phanerogamen und 1000 Nummern Kryptogamen mit zahlreichen

neuen Arten und Typen. Außerdem sind auch andere Objekte wie Früchte,
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Samen und photographische Anfnahnien lïiitgeljraclit und interessante bio-

logische Heobaclitiingen gemacht worden. ^hMne Erfahrungen und Er-gel)-

nisse auf dem Gebiete der Kautschukforschung sind schon im lieiheft der

Botanischen Jahrl)ücher Bd. 35, II. 5 und eingehender in Tropenpllanzen

Bd. VI, Beiheft 1 behandelt worden.

Das von mir hereiste Gebiet gehört zu dem als Ilylaea allgemein be-

kannten, pflanzengeographischen Reiche und zeichnet sich durch viele

eigene Typen aus. Diese Hylaea nimmt einen großen Teil des mächtigen,

über 7 Millionen Quadratkilometer fassenden Stromgebietes des Amazonen-

stromes ein, schließt dabei das Quellgebiet vieler Nebenflüsse in den Anden

und den Campos des inneren Brasiliens aus und umfaßt als Provinz auch

Guiana. Von den vielen charakteristischen Pflanzentypen eignet sich am
besten das Vorkommen von Hevea^ um die Grenzen der Hylaea, die noch

sehr unbestimmt sind, annähernd festzusetzen. Das auf diese Weise er-

haltene Gebiet schließt noch an 5 Millionen Quadratkilometer ein und er-

streckt sich vom 5." nördl. Br. bis zum 16.° südl. Br. und vom atlanti-

schen Ozean bis an die Abhänge der Anden.

Der Hauptstrom der Amazonas mit 5200 km Länge entsteht aus den

beiden Flüssen Maranhäo und Ucayali und fließt in seiner Hauptrichtung

von Osten nach Westen. In ihn ergießen eine Anzahl großer Nebenflüsse

ihre Wassermassen besonders von Süden her, von denen manche noch

über 3000 km lang sind.

Im großen und ganzen wird dieses Gebiet von einer ausgedehnten

Tiefebene eingenommen, die nur selten von niederen Bergzügen unter-

brochen wird. Die Steigung in den Flüssen ist teilweise eine sehr geringe,

denn bei Manäos beträgt sie nur 20 m und bei Iquitos, 3500 km von der

Mündung entfernt, nur III m ü. d.M.

Von der Höhe des Vorgebirges der Anden, das zuerst an den Huallaga

herantritt, erscheint das ganze Stromgebiet wie ein unermeßliches Wald-

meer, das man an der Wasserscheide zwischen Javary und Ucayali im

Osten unter dem Horizont verschwinden sieht.

Dieses große Waldgebiet ist indessen vielfach durch offenere Gebiete

und durch Campos unterbrochen. Namentlich im Norden und besonders

an einem Nebenfluß des Rio Negro, dem Rio Branco, finden sich oft aus-

gedehnte Campregionen.

Auch an den südlichen Zuflüssen kommen Campos vor, die besonders

aus dem Innern Brasiliens vordringen. Die am meisten ausgesprochene

Tiefebene wird wohl von den Flüssen Purus, Juruä und Javary durch-

flössen, weshalb diese Flüsse auch am weitesten hinauf schiffbar sind. Sie

sind nur mit Wald umgeben und zeigen an ihren Ufern nirgends Campos.

Uber die Entstehung dieses weiten Gebietes ist bis jetzt nur wenig

bekannt. So stehen im Norden Granite an, von denen sich Spuren bis

zu den Katarakten des Yapura nachweisen lassen. Meistens werden die
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Granite aber überlagert von paläozoischen Sedimenten als Silur und Devon,

die wieder von Sandsteinen und Dioriten überdeckt sind. So setzt sich

die Sandsteindecke Guyanas weit nach Brasilien bis an den Rio Negro fort.

Vielfach finden sich auch tertiäre Bildungen, wie bunte Tone, welche be-

sonders häufig am Hauptstrome vorkommen und in steilen Uferabhängen

zutage treten. Ein großer Teil des Gebietes gehört jedoch dem jüngeren

Uberschwemmungslande, dem Alluvium, an. Mannigfaltiger sind die Über-

gänge von den Anden her, wo auch Sandsteine vorherrschen.

Das Klima dieses weiten Gebietes der Hylaea ist ein durchaus feucht

heißes, jedoch ohne besondere Extreme. So gibt es eine regenarme und

eine regenreiche Jahreszeit und die Temperatur hält sich meist zwischen

20° und 33° G. Wie gleichmäßig die Temperatur ist, zeigen Angaben

von Manäos und Para, von welchen Orten genauere Beobachtungen vor-

liegen. So beträgt die mittlere Temperatur des heißesten Monates, bei

einem Jahresmittel von 26°, in Manäos 26,6° und die des kältesten 25°

und in Para, bei einem Jahresmittel von 25,8°, die des heißesten 26,4°

und die des kältesten 25,4°. Die jährliche Regenmenge hält sich meist

zwischen 2000—3000 mm; so werden von Para 2020 mm, von Manäos

2200 mm und von Iquitos 2840 mm angegeben.

Am reichsten an Niederschlägen ist die Waldregion, die den ersten

Erhebungen nach den Anden zu vorgelagert ist, in dem peruanischen Hoch-

lande nimmt aber die Feuchtigkeit allmählich ab. In den Monaten April bis

August kommen jährlich an den südlichen Zuflüssen mehrere sogenannte

Friagens vor, das sind einige Tage, an welchen die Temperatur bis auf

15° heruntersinkt, und die sich durch Kälte unangenehm fühlbar machen.

Auch nach den Campos von Zentralbrasilien zu ändert sich das Klima

etwas, indem dort mehr und mehr die regenarme Jahreszeit als trockene

Periode sich abhebt, in der noch größere Temperaturerniedrigungen auf-

treten.

Den größten Einfluß in dem jährlichen Kreislaufe der Natur übt un-

bedingt das Steigen und Fallen der Flüsse, besonders im südlichen Teile

der Hylaea, der hier am meisten in Betracht kommt, aus.

Im April beginnen vielfach die Regen seltener zu werden, und der Juli

und August sind die trockensten Monate. Im August und September haben

auch die oberen Flußläufe ihren niedersten Wasserstand erreicht. Überall

treten da abwechselnd große Sandbänke auf, und aus dem Flußbette ragen

vielfach die Stämme und das Astwerk hineingefallener Bäume hervor.

Dann nehmen vom Oktober an die Regen allmählich wieder mit kurzen

Unterbrechungen bis in den Februar oder März zu, um dann wieder ab-

zunehmen. Diese Niederschläge treten meist in starken Ergüssen auf und

selten in lang anhaltenden Regen. So regnet es an den Regentagen auch

nicht beständig, sondern es kommen plötzlich starke Regenfälle und die

übrige Zeit ist das -Wetter heiter.
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Infolge dieser Niederschläge beginnen d'ui Flüsse im OUiobiir allmülilicl»

anzuschwellen und auch in ihren Oberläufen schiHbar zu werden. An den

Unterläufen gehl das Steigen nur sehr langsam von stallen, indem das

Wasser täglich nur wenige Cenlimeler höher wird, auch zuweilen wied(;r

fällt, um bei neuem Steigen, etwa im Januar, in die Wälder zu dringen

und im März oder April seinen höchsten Stand zu erreichen. Dann fälll

das Wasser wieder und tritt aus den Wäldern zurück, die es oft meilen-

weit überschwemmt und wo es Seen mit einander in Verbindung ge-

bracht hat.

Nach dem Mündungsgebiete der großen Flüsse verschiebt sich die Zeit

des höchsten Wasserstandes mehr und mehr, so daß sie am Unterlaufe des

Amazonenstromes erst im Juni oder Anfang Juli statt hat. Die Höhe

dieses Wasserstandes über dem niedrigsten beträgt an manchen Orten, z. B.

bei Manaos, bis 20 m, und 10—15 m sind an den Unterläufen der Flüsse

die Regel. An den Oberläufen der Flüsse werden die Überschwemmungen

nicht so hoch, kommen aber plötzlicher und verschwinden schneller wieder.

Da einige Zuflüsse vom linken Ufer des Amazonenstromes einen kleinen

Teil ihres Flußsystems nördlich vom Äquator haben, wo entgegengesetzte

Jahreszeiten herrschen, so übt dies auch seinen Einfluß durch einige Ver-

schiebungen in den periodischen Erscheinungen der nördlicheren Hylaea

aus. Die Zeit des zunehmenden und abnehmenden Regens ist im allge-

meinen die blütenreichste, doch blüht und fruchtet die Vegetation auch

das ganze Jahr.

In steter Wechselwirkung und in innigem Zusammenhang steht die

Vegetation des Amazonas mit der Tierwelt, die hier besonders reich ver-

treten ist, wenn ihr auch die großen Säugetiere Afrikas und Asiens fehlen.

In den Flüssen und Seen leben Delphine [Inia]^ Seekühe (Manatiis in-

unguis Natt.), Krokodile [Caiman niger Spix, C. sclerops Schw.), Riesen-

schlangen, Schildkröten [Podocnemis expansa Schweig., P. unifilis) und

zahlreiche Fischarten.

Von diesen Tieren mögen wohl nur die Fische mit zur Verbreitung

der Gewächse beilragen, dadurch, daß sie Früchten nachgehen und die-

selben verschleppen. In dieser Beziehung spielen aber die zahlreichen

[
Affen, Eichhörnchen und zuweilen Nasenbären auf den Bäumen eine große

' Rolle, denn sie ernähren sich vielfach auch von Früchten und bringen die-

selben oder deren Samen an andere Orte, wo sie oft zur Entwicklung ge-

langen und so verbreitet werden. Auch die besonders großartig entwickelte

Vogelwelt mit den prächtigen Arara und anderen Papageien enthält viele

Frucht- und Samenfresser. Ihnen und zuweilen Fledermäusen verdankt ein

Teil der Epiphyten das Dasein.

Viel größer ist noch die Zahl der Tiere, welche die Vegetation durch

das Verzehren oder Zerstören des Laubes und anderer Teile schädigen. So

weiden Seekühe, Schildkrölen und Capivary (Wasserschweine) die Vegetation



120 E. Ule.

in den Flüssen und an den Ufern derselben ab. Im Walde ist die Zahl der

weidenden Tiere nicht groß und besteht aus kleineren Hirscharten, dem

Tapir und einigen Nagetieren, von denen letztere, wie auch die Wild-

schweine, mehr Früchten oder Kerfe nachgehen. Faultiere verzehren das

Laub der Cecropiabäume.

Wohl den größten Einfluß auf das Pflanzenleben übt die am Ama-

zonenstrom so reich entwickelte niedere Tierwelt und besonders die der

Insekten aus. Die in großer Mannigfaltigkeit entwickelten Ameisen schädigen

oft, wie die Atta (Schleppameisen) die Vegetation durch Zerschneiden des

Laubes, andere, wie die Bewohner der Myrmecophyten , leben mit den

Pflanzen in innigem Verhältnis und einige pflegen sogar Pflanzen, die sogen.

Ameisenepiphyten. Kolibri und viele Insekten haben für die Bestäubung

vieler Pflanzen eine große Bedeutung.

Verhältnismäßig noch gering sind die Veränderungen, welche durch

die Eingriffe des Menschen in der Zusammensetzung der Pflanzendecke be-

wirkt worden sind. Landwirtschaft wird nur wenig betrieben und in den

Kautschukgebieten bleibt der Hauptbestand des Waldes fast unverändert.

Wohl sind mancherlei Gewächse eingeführt worden, und einige haben sich

mit der Kultur selbst aus anderen Erdteilen verbreitet; doch große Gebiete

erscheinen vielfach noch unberührt. Allerdings haben schon die ursprüng-

lichen Eingeborenen, die Indianer, durch ihren primitiven Feldbau und die

Verbreitung einiger Ruderalpflanzen, eine Einwirkung, wenn auch eine sehr

schwache, auf das reiche Naturleben des Amazonenstromes ausgeübt.

Von den verschiedenen Botanikern, welche dieses große und inter-

essante Gebiet besucht haben, seien nur Poeppig und Spruce erwähnt als

diejenigen, welche Strecken meiner Expedition schon vorher besucht und

von dort größere Pflanzensammlungen zusammengebracht hatten. So hat

Poeppig besonders in Peru manche Pflanzen gesammelt, welche von mir

wieder aufgefunden worden sind, und ebenso hat sich Spruce daselbst,

namentlich in Tarapoto, länger aufgehalten und hat auch den unteren Rio

Negro besucht.

Trotzdem sind in diesen Gegenden und den früher kaum von Bota-

nikern besuchten Gebieten noch viele neue Pflanzen von mir gesammelt

worden.

In der folgenden Schilderung der Vegetationsdecke dienten hauptsächlich

die gesammelten Pflanzen, von denen ein großer Teil schon bestimmt

worden ist^), als Grundlage. Wo. der vollständige Name noch nicht er-

mittelt war, wurde die betreffende Herbarnummer mit der Gattung oder

wenigstens FamiUe angegeben. Die ungemein üppige und mannigfaltige

'l) Die Pflanzen der an 2000 Nummern fassenden Sammlung sind und werden

hauptsächlich veröfi'entlicht in den Verhandl. des Botan. Vereins der Provinz Branden-

burg als Beiträge zur Flora der Hylaea, so I. Teil von R. Pilger, XLVII. Jahrg. 1 903,

II. Teil von E. Ule, XLVIII. Jahrg. 1906, und III. Teil wird im XLX. Jahrg. 1908 noch
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Vei;t'lation bot indes viele Schwierigkeiten zu einem eingehenderen Stu(hiiiri

und n;nnentiich die Bäume waren wegen der hier oft (Miormen ll()he viel-

fach nicht festzustellen, und nur hin und wiedei' konnte dem llljclslandf

durch Fällen oder Auflinden ai)gehrochener Zweige abgeholfen werden.

Diese Umstände müssen zum Verständnis der zu schildernden Gegenden,

von denen kaum etwas Zusammenhängendes in dieser Art erschienen ist,

natürlich berücksichtigt werden.

Als eine ausgedehnte Tiefebene, die von großen Flüssen durchströmt

wird und größtenteils mit Wäldern bedeckt ist, erscheint uns dieses als

Hylaea bezeichnete Gebiet. Im Osten tritt diese llylaea an die Vorberge der

Anden heran, im Norden grenzt sie an die Gebirge Guianas und Venezuelas

und im Süden dringen von dem Hochlande des Innern Brasiliens einzelne

niedere Gebirgsketten, die sonst dort äußerst selten sind, vor. Da dieses

Gebiet fast nur durch die großen Flußläufe zugängig ist, so teilt man es

auch am besten nach diesen ein. Unter diesen Flußgebieten, die ihre mehr

oder minder eigentümliche Natur besitzen, lassen sich besonders zwei Kate-

gorien, nämlich diejenigen mit weißem und diejenigen mit schwarzem

Wasser, unterscheiden. Der ganze Charakter der Vegetation und die geo-

logischen Verhältnisse beider Flußgebiete sind wesentlich von einander

verschieden.

Zu den Flüssen mit weißem Wasser gehören der Amazonenstrom und

die meisten großen, rechten Nebenflüsse desselben, während der Rio Negro,

die meisten Zuflüsse des Yapura und eine Anzahl kleinere Flüsse von der

rechten Seite denjenigen mit schwarzem Wasser zuzuzählen sind. Es sollen

nun bei einer Schilderung der Vegetationsformationen diese verschiedenen

Kategorien der Flußgebiete berücksichtigt werden. Hiernach werden die

von mir auf der Expedition besuchten Gegenden eingeteilt in das Gebiet

der Flüsse mit weißem Wasser^ in dasjenige der Flüsse mit schwarzem

Wasser und in das peruanische Gebiet.

I. Gebiet der Flüsse mit weifsem Wasser.

Amazonenstrom.

Dieser mächtigste Strom der Erde ist an seiner Mündung seenartig

erweitert, dann vielfach in seinem Laufe noch meilenbreit und in zahlreiche

Arme und Kanäle geteilt, wodurch oft ganze Systeme von Inseln, wie das

durch den sogenannten Inselgummi bekannte Gebiet oberhalb der großen Insel

Marajo, entstehen. Nur selten verengt sich der Amazonenstrom etwas und

vereint sich zu einem einzigen Flußbett wie bei Obidos und an der Grenz-

erscheinen. Einzelne Familien sind auch in besonderen Arbeiten erschienen, wie die

Acanthaceen von G. Lindau, die Lauraceen und Myrsinaceen vcn C. Mez im Bulletin de

l'Herbier Boissier, tome IV. -1904 und tome V. 1 905. Sapindaceen von L. Radlkofer

und Araceen von A. Engler in Englers Bot. Jahrb. Bd. XXXVII. H. i usw.
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station Tabatinga. Da ich mich außer im peruanischen Gebiete nirgends

am Amazonenstrom selbst länger aufgehalten habe, so soll hier auf eine

Schilderung der dortigen Wälder nicht näher eingegangen werden und nur

die Vegetation des Stromes selbst werde ich hier kurz behandeln.

Von fern erscheinen die beiden Ufer als dunkle Waldstreifen, fährt

man aber dicht an einem der Ufer dahin, dann erkennt man die Fülle der

Baumarten, aus denen der Wald sich zusammensetzt.

Da fallen zunächst die zahlreichen Palmen auf, so die schlanke Eu-

terpe oleracea Mart., die kurzstämmige, aber mit Riesenblättern versehene

Manicaria saccifera Gaertn., MaximiUana-Arten
^
Astrocaryum Tucuma

Mart., Bactris-Arien und zuweilen auch ganze Bestände von Maurüia

flexuosa L. f., dieser typischen Fächerpalme. Überhaupt zeichnet sich

dieser äquatoriale Wald durch seine verschiedenartige Belaubung aus, denn

neben einzelnen kleinblättrigen Bäumen gibt es auch viele mit großem und

formenreichem Laub. So findet man im Inselgebiet des unteren Ama-

zonenstromes vielleicht mit die schönsten Uferwälder des ganzen Stromes.

Durch die Gewalt der großen Wassermassen, namentlich bei Hoch-

wasser, ändert sich beständig das Flußbett; da werden Teile vom festen

Lande fortgerissen und neue Kanäle durchbrochen, oder auf anderen Stellen

durch Anschwemmungen neue Ländereien und Inseln gebildet. Bei der

Neubildung von Inseln und festem Land spielen verschiedene Pflanzen eine

Rolle. In strömendem Wasser entwickeln sich keine Wasserpflanzen, wohl

aber treiben solche im Flusse, die von stillen Buchten losgerissen oder aus

Seen herausgeschwemmt werden. Unter diesen sind die wichtigsten Eich-

hornia crassipes Solms und besonders Panicum spectabile Nees, die oft

in zusammenhängenden Massen dahin schwimmen. Während nun Eicli-

hornia crassipes Solms aufgeblasene Blattstiele besitzt, sind bei dem Pani-

cum die flutenden Stengel dick angeschwollen und hohl und so vorzüglich

zum Schwimmen geeignet. Sobald bei niederem Wasserstand dieses Gras

im Trocknen zu stehen kommt, entwickelt es normale Stengel. Es steht

oft in großen Mengen zusammen und wird zur Fütterung des auf den

Dampfern mitgenommenen Schlachtviehes benutzt.

Werden nun an manchen Uferstellen oder im Flußbett Schlamm-

massen und besonders Sand angeschwemmt, so wird mit der Zeit diese

Masse steigen und mehr oder weniger über das Wasser hervortreten.

Setzt sich hier irgend ein Baumstamm fest, so werden leicht auch ange-

schwemmte Massen von Wasserpflanzen hängen bleiben, von denen Pani-

cum spectabile Nees sich bald bewurzeln wird, und so erlangt das neue

Land Festigkeit. Bei zunehmenden Anhäufungen wird sich das Land oder

die Insel allmählich heben und andere Pflanzen werden sich ansiedeln.

Die ersten Sträucher sind die weidenblätterige Alchornea castaneifolia

A. Juss., ein häufiger Uferstrauch, der als TJriana bekannt ist, und ver-

einzelt findet sich auch Salix Humboldtiana Willd.
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Sobald das enlstandene I.and einen größeren Umfang anninmil, trill

eine Cecropia stcHostachya Warb. n. sp. mit unten weißlilzigcn IMätlcrn

auf, die zuerst der einzige Vertreter unter den Bäumen ist und dichte

Bestände an Hachen Ufern bildet. Zuweilen linden sich auch auf niedrigen,

neu entslandeni^n Inseln, reine Cecropienwälder, die bei Hochwasser über-

llutet werden, so daß nur die Kronen hervorragen. Hinter diesen Gecropien

beginnt nun entweder der eigentliche Wald oder etwas festeres Land, auf

dem Bo)}ihax aquaticum K. Sch. oft als erster Baum allein in mehr

lockerem Bestände auftritt. Dieser Baum verliert zur Überschwemmungs-

zeit auf kurze Dauer sein Laub und ist dann nur mit den großen, purpur-

roten Früchten geschmückt (Taf. III). Noch mancherlei andere Pflanzen

von weniger Bedeutung treten zwischen den eben genannten auf^ so etwa

eine schlingende i^^omoea /?mèno5ep«/a Ghoisy und eine 6157 Cyclanthera

(Cucurb.) und zmveilen Gynerium sagittatum P. B., ein hohes, schilf-

artiges Gras, das aber mehr für den oberen Amazonenstrom eigentümlich

ist, wo es vor den Gecropien einen Bestand bildet.

Diese Vegetation des Neulandes stellt sich uns am besten zur Zeit des

Hochwassers dar. Dann finden wir hinter einer schwimmenden Wiese von

Fanicum spectabile Nees die weidenartigen Zweige von ÄlcJiornea castanei-

folia A. Juss. (Euphorb.) und Salix Humboldtiana Wiild. hervorragen und

weiter entfernt zeigt das vom Winde bewegte, große Laub der Gecropien

seine fast silberweiße Unterseite, und treten einzelne Bäume von Bombax
aquaticum K. Sch. auf, die entweder in frischem Grün prangen oder noch

entlaubt mit großen, purpurnen Früchten geschmückt sind. Zu dieser Zeit

sieht man überall frisches Grün in den verschiedensten Farbentönen.

Wasserpflanzen.

Fehlen nun in dem fließenden Strombette die eigentlichen Wasser-

pflanzen, so kommen diese jedoch in Einbuchtungen vor und bedecken die

zahlreichen und oft ausgedehnten Seen, die bei Überschwemmungen mit

dem Flusse in Verbindung getreten sind. Da ich gerade am Amazonen-

strom einmal unweit Manäos und dann an der peruanischen Grenze bei Leticia

Gelegenheit hatte, die Formation der Wasserpflanzen zu studieren, so soll

diese hier mit behandelt werden.

Als die Königin unter den Wasserpflanzen ist wohl die Victoria regia

Lindl, anzusehen, welche dem ganzen Amazonasgebiet eigentümlich ist und

in Seen mit stillem Wasser, die nur wenig von den Überschwemmungen

beeinflußt werden, wächst. Als einjährige Pflanze verschwindet sie in der

trockenen Jahreszeit gänzlich und entwickelt sich erst im Oktober oder

noch etwas später. In Seen bei Manaos blüht sie im April und Mai, zu

einer Zeit, wo sich durch das Hochwasser Kanäle nach ihrem Standorte

gebildet haben.

Während Victoria regia Lindl, nur in einigen Seen vorkommt, so
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herrschen an den meisten Orten, wo sich Wasserpflanzen in Menge ent-

wickeln, Gramineen und Pontederiaceen vor. So bildet das schon erwähnte

Panicurn spectabüe Nees oft dichte, hohe Wasserwiesen, die oft von einem

Teppich von Eichhornia crassipes Solms umgeben sind. Letztere Pflanze

wird anderwärts, zum Beispiel bei Manäos, von Pontederia rotundifolia L.

vertreten. Außer diesen wachsen hier auch Polygonum-Arieu, Ceratopteris

thalictroides Brong., Pistia stratiotes L. (Arac.) und Oryza sativa L. Nep-

tunia oleracea Lour. (Legum.), Hydrocotyle ranunculoides L. f. und da-

zwischen schwimmen kleinere Pflänzchen wie Phyllanthus fluitans Müll.

Arg. (Euphorb.), Salvinia auriculata Aubl. und AxoUa filiculoides Lam.

Mehr in schwarzen Gewässern scheint Jussieua natans Humb. et

Bonpl. (Onagr.) mit weißen Blüten und eine 6162 Utricidaj^ia vorzukommen.

Letztere beobachtete ich häufig an den Mündungen der Flüsse mit schwar-

zem Wasser, wo die tiefgelben Blütentrauben oft in Menge hervorleuchteten.

Eine solche Wasservegetation wächst und vermehrt sich ungemein

schnell. Während in der trockenen Jahreszeit die meisten Seen fast vege-

tationslos sind, indem Victoria regia Lindl, und andere Pflanzen abge-

storben und Ütricularia in die Tiefe gesunken ist, so bedecken sich gegen

Ende des Jahres ganze Wasserflächen mit Pflanzen, die sich so vermehren,

daß sie auch neu entstandene Gebiete besiedeln können.

Ein großer Teil der Wasserpflanzen ist in den tropischen Gewässern

weit verbreitet, ein anderer ist dem Gebiet des Amazonenstromes mehr

eigentümlich. Eine Eigenschaft ist es aber, welche viele dieser Gewächse

auszeichnet, das sind ihre extrem ausgebildeten Mittel zur Schwimmfähigkeit.

Bei den großen Niveau -Veränderungen des Wassers jener Flüsse ist es

nötig, daß die Wasserpflanzen mit besonderen Schwimmvorrichtungen aus-

gerüstet sind, um bei dem Steigen des Wassers immer an die Oberfläche

zu kommen und nicht hängen zu bleiben. Als solche Schwimmapparate

sind auffallend die blasenförmig angeschwollenen Halme von Panicum

spectabile Nees und Paspalum repens Berg, und die Stengel von Poly-

gonum hispidum H.B.K.i), wo die Internodien noch mit den wie eine Man-

schette abstehenden Blattscheiden versehen sind. Die auf der Oberfläche

des Wassers schwimmenden Stengel der gelbblütigen und nach Art von

Mimosa pudica L. mit reizbaren Blättern versehene Neptunia oleracea

Lour, sind von einem dicken Schwammgewebe umgeben. Jussieua natans

Humb. et Bonpl. entwickelt an den Internodien der schwimmenden Stengel

einen Kranz kurzer, schwammiger Wurzeln, welche fehlen, sobald die

Pflanze sich über dem Wasser erhebt und ihre weißen Blüten entfaltet.

Ursprünglich sind diese Wurzeln gewiß nichts weiter gewesen, als die auch

\) Die Pflanze vom Amazonenstrom weicht von Polygonum hispidum H.B.K, aus

dem südlicheren Brasilien erheblich ab und besitzt allein die stark angeschwollenen

Internodien. Vielleicht ist ersteres Polygonum als eine besondere Art zu betrachten.
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ei anderen Jnssieita-Arten vorkommondc^n f^ii ftwurzeln, diese haljcn sirli

aber vernuitlieh zu einem Schwiniuiai»[)Hral urnfçewan(Jelt und bilden so

eine Anpassung an die so stetig und langsana steigenden Gewässer, Kich-

JiorNf'a crassipet; Solms und Ceratoptcris tlialictroides Brongn. (Filie.) be-

sitzen blasenfürmig angescbwollene IMattstiele.

Ein merkwürdiges Pflänzchen ist noch rhyllantltus ßnitans Müll. Arg.,

das den Habitus und die Gestalt von Snlvima zeigt und dessen rundliche

Blätter reliefartige Auftreibungen besitzen, wodurch mit Luft gefüllte Hohl-

räume entstehen, welche eine außerordentliche Schwimmfähigkeit bedingen.

Em Teil dieser Schwimmpflanzen, wie besonders Panicum spectaldlc Nees,

rolygonum Mspidum H.B.K, und Ceratopteris tlialictroides Brong. wächst

nach dem Fallen der Gewässer als Landpflanze auf feuchtem Boden weiter

und entwickelt daselbst normale Stengel.

Einige Wasserpflanzen kleinerer Gewässer sollen noch später erwähnt

werden; hier sind nur die behandelt worden, welche für den Amazonen-

strom und mit ihm zusammenhängende Gewässer besonders charakte-

ristisch sind.

Jurua.

Unter den großen Nebenflüssen, die auf der rechten Seite dem Ama-

zonenstrome zuströmen, steht der Jurua in bezug auf die Breite des Fluß-

bettes und seiner Wassermasse anderen, z. B. dem Madeira und Purus,

bedeutend nach, an Länge des Flußlaufes und dessen Schiffbarkeit kommt
er aber diesen fast gleich oder übertrifft sie noch. Er entspringt zwischen

dem 9. und 10,° südl. Breite in noch unbekannten Gegenden, von denen

man nicht weiß, ob sie zu Peru oder Bolivien gehören.

In vielen Windungen dahinfließend, nimmt er nun im allgemeinen eine

Richtung von Südwesten nach Nordosten ein, indem er einen nach Süden

geneigten Bogen bildet. Auf 22/3° südl. Breite mündet der Jurua in den

mittleren Sohmöes; so wird nämlich der Teil des Amazonenstromes, der

zwischen der Mündung des Rio Negro und der peruanischen Grenze liegt,

genannt.

Der Jurua nimmt mehrere Nebenflüsse auf, die aber mit Ausnahme

des ihm fast gleich großen Tracauaca für Dampfer nicht schiffbar sind.

Hier am Zusammenfluß mit dem Tracauaca oder etwas oberhalb bei dem
Städtchen Sao Felippe nimmt man gewöhnlich die Grenze zwischen dem
oberen und unteren Jurua an.

Der untere Flußlauf besitzt nur auf der rechten Seite einen Nebenfluß

von einiger Bedeutung, nämlich den Chiruan. Dem oberen Lauf fließen

auf dem rechten Ufer der Rio Gregorio und der Rio Tejo; auf dem linken

der Rio Ipixuna, der Rio Moa und der Jurua Miry zu

Der untere Teil des Jurua hat eine Breite von 400—500 m, die sich

allmählich verringert, bis sie an der Mündung des Rio Tejo nur noch 60 m
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beträgt, wo dann die Schiffahrt mit größeren Dampfern ihr Ende erreicht.

Der Jurua besitzt fast keine Inseln außer einer großen an der Mündung,

welche durch einen Flußarm, der direkt in den Solimoes fließt, gebildet

wird. Das von diesem Flusse durchströmte Gebiet zeigt fast nirgends an-

stehendes Gestein und nirgends bemerkt man baumloses Land oder Gampos.

Das ganze Gebiet zwischen den Flüssen Purus, Jurua und Javary scheint aus

alluvialen Ablagerungen gebildet zu sein, die überall mit Urwald bewachsen

und mithin die größte kompakte Waldmasse der Hylaea überhaupt sind.

Der Jurua und die meisten seiner Nebenflüsse gehören zu den Flüssen

mit weißem Wasser, das eine helle, lehmige Färbung besitzt; und nur der

Ghiruan und einige kleine Flüsschen zeigen schwarzes Wasser.

Ufervegetation.

Da der Jurua einen viel engeren Flußlauf hat als der Amazonenstrom

und ihm die Inseln fehlen, so entwickelt sich auch seine Vegetation in

anderer Weise, und kann Neubildung von Land nur an den Ufern statt-

finden. Mit ungemeiner Regelmäßigkeit wechseln nun im Jurua steilere

Ufer, wo der Wald dicht an den Fluß herantritt, mit flachen Ufern, wo
meistens Sandbänke vorgelagert sind, welche Praias genannt und nach

denen die Entfernungen berechnet werden.

Diese Sandbänke wechseln in ihrer Größe oft, und sind die größeren,

einige Kilometer lang und über iOO m breit. Sie liegen bald auf der einen,

bald auf der anderen Seite des Flusses, und nur selten befinden sich ein-

mal zwei mit kurzer Unterbrechung auf demselben Ufer.

Im Hintergrunde sind alle diese Sandbänke durch einen Imbauval, das

ist ein schmaler Streifen, der mit Cecropia bewachsen ist, gedeckt, und der

auch dieselben bei Hochwasser noch kenntlich macht. Diese Bestände von

Cecropia sind oft mit einigen Sträuchern, z. B. Piper ovatilimhum G. DG.

n, sp. und Schlingpflanzen gemischt und von einigen Gräsern, wie Pmiicum

spectabile Nees, eingefaßt.

Die Sandbänke treten erst im Mai oder Juni, wenn das Flußwasser

gesunken ist, hervor und sind im Anfange, außer im Hintergrunde, frei von

aller Vegetation. Zuweilen, wenn der Wind über den lockeren Sand da-

hinweht, bilden sich niedere Dünen. Hier ist es auch, wo zahlreiche

Schüdkröten und Leguane, Teius teguexim, ihre Eier ablegen. Mit der

Zeit entwickeln sich^ namentlich an den festeren Stellen, eine Menge

Pflanzen, bis sie im Oktober von neuem durch das Hochwasser wieder

vernichtet werden.

Nehmen wir als Beispiel eine Sandbank, die sich vor der Station Born

Fim am unteren Jurua in einer Länge von über einen Kilometer ausdehnte,

so war diese vielfach nur mit lockerem Sand bedeckt. An höheren Stellen

aber und da, wo der Boden etwas bindiger wurde, sproßte eine mehr oder

weniger dichte Vegetation hervor. In größerer Menge waren besonders
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jHssicNa-Avicn und einige Gräser wie !)305 Pmuantf und 5308 ï'asiKihun

dort vorhanden. Unter diesen mehr aufreelitcn Pllanzen standen aueli

Cf/pcrus exaltatus Retz. und C. Luxidae Uetz., 5306 Panicmn, Leiüocliloa

ri/yata P. B. (Gram.), HypUs hrcripcs Poit. (Lah.), Heliotrojmim indlcum

L. (Horag.) und Mitrncarpus kirsutus P. DC. (Rub.). Andere Pllanzen von

niederem Wuchs breiteten ihre Zweige dicht am Boden aus wie 5231

Alfenianthera (Amarant.), welche an verwandte Vertreter des Meeresstrandes

erinnert; ferner Kyllingia piimila Mich., Oldenlandia herhacea DG., Torems

parriflora Ilam. (Scroph.) und Glinus radintus Rohrb. a vülosa Fenzl (Aiz.).

Alle diese Pflanzen sind einjährige, deren meist kleinere Samen ent-

weder im Sande verborgen bleiben oder durch den Fluß angeschwemmt

werden. Sie müssen im letzteren Falle daher eine große Widerstandskraft

gegen das Wasser besitzen. Diese meist unansehnliche Vegetation der

Sandbänke zeigt nur einige Spuren Xerophyten Charakters, wie etwa bei

der 5231 Älternanthera (Amarant.), durch die schmalen Blätter und dichte

Behaarung um die Blütenstände, ähnlich wie Glinus radiatus Rohrb. var. a

vülosus Fenzl (Aiz.) und bei Mollugo verticülata L. (Aiz.) durch die linealischen

eingerollten Blätter.

Sobald die Sandbänke etwas schmaler und steiler werden, so treten

dort Sträucher auf wie die schon am Amazonenstrom erwähnte Urimia,

Älchornea castaneifolia Müll. Arg., vereinzelt auch Scdix Humboldtiana

Willd. Erstere Sträucher sind oft mit einem schwarzgrünen Schleier be-

hangen, der aus einem Laubmoos, Hydropogon fontinaloides Brid., besteht.

Eine gewiß merkwürdige Anpassung eines solchen Gewächses, das etwa

die Hälfte des Jahres im Wasser flutet und die andere Hälfte den Strahlen

der Tropensonne ausgesetzt ist.

Kommen wir nun zu den Böschungen, so sind diese, wenn die Ufer

frisch abgestürzt sind, ohne Pflanzen, sonst aber mit mancherlei Gewächsen,

namentlich mit Gräsern, wie Leptochloa scabra Nees und Panicum be-

deckt. Dazwischen bemerkt man Jussiaea- und Polygonum-Arien, Äesehyno-

mene sensitiva Swartz (Leg.), Mimosa asperata L., Sphenodea ceylanica

Gaertn, (Campanul.). Wird die Vegetation mehr strauchig, dann tritt auch

5264 Manihot und Piper ovatilimhum DC. n. sp. auf, und so geht sie all-

mählich in den Wald über.

Am oberen Jurua ändert sich diese Ufervegetation, die am unteren

am meisten charakteristisch ist, und verschiedene Pflanzen kommen hinzu,

welche an den weniger lang überschwemmten Stellen eher zu gedeihen

vermögen. Die Cecropia stenostackya Warb. n. sp. mit unten grauweißen

Blättern wird durch eine andere C. riparia Warb. n. sp., welche mehr der

C. adenopus Mart, ähnelt, ersetzt. In dichten Strauchbeständen wachsen

hier auch die Lythracee, Ädenaria floribunda H.B.K, mit kleinen, weißen

Blüten und Trauben mit roten Beeren, und Tessaria integrifolia Ruiz et

Pav., eine Komposite mit lilaen Blüten. Alle diese Sträucher, wie die auch
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hier vertretene Alchornea castwrnifolia Müll. Arg., tragen schmale Blätter

von Weidenform. Auch hohe Rohrdickichte von Gifnei^ium sagittatum

B. P. mit einfachem 3— 10 m hohem verholztem Halm, der an der Spitze

mit einer lockeren Rispe gekrönt ist, kommen vielfach vor, und es fehlen

dann auch hinter ihnen selten die Cecropien. Zuweilen sind auch die Ge-

cropien oder Tessaria integrifolia Ruiz et Pav. überladen von einer Loran-

thacee, Psittacanthus cucullaris Blume, mit orangefarbenen Blüten. Von

weniger allgemein verbreiteten Pflanzen sind noch an den Uferabhängen

unweit der Mündung des Juruä Miry beobachtet worden: Wulffia scandens

DG. (Comp.), Trixis anUmenorrhea Mart. (Comp.) und Ipomoea calantha

Grsb. äff., Baccharis lanceolata Kth. (Gomp.). Noch weiter oberhalb bis

zur Bocca do Tejo wurden gesammelt 8ida rhomhifolia L. v. surinamensis

K. Sch., Oxalis borjeîisis H.B.K, und 0. juruensis Biels n. sp., Jussiaea

latifolia Kth. und Klettersträucher wie Derris guianensis Bth. (Leg.),

Cestrum TJlei U. Damm. (Solan.) n. sp.. Acacia Martii Bth., Arrahidaea

florida DG. (Bignon.) und andere.

In den kleinen Nebenflüßchen ändert sich auch diese Ufervegetation,

namentlich, wenn ihre Ufer nicht mehr von den großen Überschwemmungen

berührt werden. Die Ufer eines kleinen Flüßchens, Marary, des unteren

Jurua am Porto (Station) gleichen Namens, waren mit dem Strauchwerk von

Myrtaceen, Eugenia inundata DG. und Psidium sp., das Araça genannt

wird, bestanden. Am oberen Jurua wuchsen an den Uferabhängen des

Juruä Miry außer verschiedenen Gräsern auch Sträucher wie Phyllanthus

nohilis A. Juss., zwei Arten von Celtis^ Boelimeria und manche andere

Pflanze.

Zuweilen tritt auch das überschwemmungsfreie Land, die sogenannte

Terra firme, in steilen Abhängen direkt an den Fluß heran, die dann natür-

lich mit anderen Pflanzen bewachsen sind. Häufiger findet man solche

Stellen am oberen Flußlauf, wo sich dann mancherlei Farne, wie GleicheJiia

und zuweilen sogar Ravenala guianensis R. Sch. (Musac.) mit ihren

bananenartigen Blättern zeigen.

Auf offeneren Abhängen wurden hier aufgenommen: Piper parvibrac-

teatum G. DG. n. sp., die Urticacee Phenax angustifoliusWedd. j 5939 Croton

(Euph.), TiboucJiina longifolia Baill. (Melast.), Clielonanthus chelonoides

Gilg (Gent.), Gloxinia perennis Fritsch (Gesn.); alles Pflanzen, die nicht

mehr vom Hochwasser erreicht werden.

Die meisten Uferpflanzen sind entweder ausdauernde und vertragen

dann lange Überschwemmungen oder es sind einjährige, welche größten-

teils durch die Strömungen verbreitet werden. Diesen Uferpflanzen stehen

diejenigen nahe oder stimmen mit ihnen überein, welche sich an den von

den Menschen um ihre Wohnstätten geschaffenen Waldblößen angesiedelt

haben und deshalb dem Hochwasser ausgesetzt sind. Gewöhnlich haben

diese offenen Stellen, welche Pasto oder Gampo genannt werden, nur den
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Zweck, den Platz um die Wolinungen trockener zu maclien oder einigem

Vieh als Weide zu dienen, seltener werden auch Kulturen von Feldfrüchten

angelegt.

Meistens linden sich die verhältnismänig wenigen Pflanzungen auf denn

überschwenuuungsfreien Lande, doch können Mais und Bohnen, Melonen

und Kürbis auch auf tiefer liegendenn Boden während der trockenen Jahres-

zeit angebaut werden. Am oberen Jurua werden sogar auf den Sandbänken

Bohnen und Melonen gezogen, welche dann, bevor die Überschwemmungen

im Oktober einsetzen, geerntet werden müssen.

Am unteren Juruä, besonders bei Marary und Born Firn, hatte ich Ge-

legenheit, solche tiefer liegende Pastos kennen zu lernen. Als auffällige,

viel verbreitete Pflanzen sind zunächst eine Verbenacee n. 5144 und eine

Composite Trichospira me7ithoides Kth., beide mit lilaen Blüten, zu er-

wähnen. Unter mancherlei Gräsern, wie 5304 Panicum und Cyperaceen,

wie Cypenis Luxulae Retz fanden sich auf dem Pasto von Bom Fim

folgende Pflanzen:

Piper umhellatum L. 5198 Solanum.

Cleome psoraleifolia DC. (Cappar.j. Scoparia didcis L.

Cassia occidentalis L. Lepidagathis alopeciiroidca Lindau

Passiflora foetida L. (Acanth.).

Cuphea speciosa 0. Ktze. (Lythr.). Mikania micrantha Kth. (Comp.).

Fischeria Martiana Dcne. (Ascle- SparganopJiorus Vaillantii Grtn,

piad.). (Comp.).

5223 Lippia (Verb.). Spilanthes Äcmella L. (Comp.).

Hyptis recurvata Poit. (Lab.). Aspilia Ulei Hieron. n. sp. (Comp.).

5197 Solanum.

In Marary und Santa Clara wurden noch beobachtet:

Heliotropium indicum L. (Borag.). Justicia comata L. (Acanth.).

Hyptis juruana Loes. n. sp. (Lab.). Elephantopus crisjjus Dietr. f. hir~

5203 Solanum. suta (Comp.).

Am oberen Juruä scheinen eine Anzahl dieser Pflanzen zu fehlen, und

nur einzelne sind noch hinzu notiert worden, wie: Mikania amara W.
(Comp.), Bidens hipinnatus L., Cleome erythrostemon Gilg n. sp. (Cappar.)

und Cordia hifurcata R. et Sch. (Borag.).

Vielfach hängt jedoch die Flora dieser Pastös von der Beschaffenheit

und Lage der betreffenden Gegenden ab. Diese Pflanzenwelt hat sich teils

aus den Strand- und Uferpflanzen entwickelt, teils ist sie mit Kulturpflanzen

eingeführt worden. Eine Verbreitung der Samen durch die Überschwem-

mungen ist auch für diese Pflanzengenossenschaft anzunehmen; die Erhaltung

am Standort ist aber hier viel leichter, weil das Wasser weniger strömt

und nicht so lange stehen bleibt wie auf den Sandbänken. Diese hier be-

Botanische Jahrbücher. XL. Bd. 9
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handelten offenen Gebiete nehmen im Verhältnis zu den ausgedehnten

Wäldern nur einen kleinen Raum in Anspruch.

Überschwemmiiiigswald.

Außer den Sandbänken und den hier und da geschaffenen Waldblößen

sind überall die Ufer vom Walde umgeben, der bei Hochwasser oft meilen-

weit überschwemmt wird und der Jarapö oder wie am Juruä auch Vargem

und Varzia genannt wird. Tritt der Wald unmittelbar an den Fluß heran,

dann ist er am Rande oft von Heliconien, zwischen denen auch Costus

steht, eingefaßt, und dies ist besonders am oberen Jurua die Regel. Die

Bäume haben meist eine Höhe von ^0—30 m und zuweilen noch mehr

und schließen mit ihren Kronen locker zusammen, wobei aber die einzelnen

Exemplare, weil sie entfernter stehen, gut individualisiert und entwickelt

sind, so daß sie nach unten mehr freien Raum lassen, der durch ein lichtes

Unterholz ausgefüllt wird. Der Überschwemmungswald unterscheidet sich

durch dieses mehr lockere Zusammenstehen der Bäume von anderen Wäldern

an der Küste und im Gebirge, die viel gedrängter und in einander ge-

flochten sind und zuweilen auch unten so dicht werden, daß man nur

schwierig durchdringen kann. Nur selten stehen im Jarapö einmal mehrere

Exemplare einer Baumart dichter zusammen, gewöhnlich wechseln sie sehr

mit einander.

Von Familien, die unter den größeren Bäumen besonders vertreten

sind, sind zu nennen die Sterculiaceen, Bombaceen, Lecythidaceen, Laura-

ceen, Sapotaceen, Euphorbiaceen, Moraceen, Palmen und andere. Taf. IV.

Als Riesen des Waldes hebt sich mit ausgebreiteter Krone der Samu-

meiro, Ceiha pentandra Gaertn., von den übrigen Bäumen ab. Er gehört

zur Familie der Bombaceen und trägt gefingerte Blätter und große Kapsel-

früchte, die aufplatzen und die mit einer dichten Wolle umgebenen Samen

ausstreuen. Die Stämme werden oft einige Meter dick und der Baum er-

reicht eine Höhe von über 40 m.

Duixh seine eigentümliche Belaubung, welche durch in dichten Büscheln

stehende große Blätter hervorgerufen wird, zeichnet sich ein anderer großer

Baum aus, nämlich eine Lecythidacee, Couroupita subsessüis Pilger n. sp.,

der bei den Einwohnern »Gastanheiro do macaco « genannt wird. Große,

runde Früchte entwickeln sich hier an Spindeln, die teils am Stamm, teils

an wagrechten, stärkeren Ästen hervorbrechen. Diese Früchte besitzen

etwa die Größe eines Kindskopfes und sind vollständig geschlossen, zer-

platzen aber durch die Wucht des Falles. Auf eine äußere, mehr fleischige

Fruchtschale folgt eine sehr harte, holzige, und das Innere ist von einer

breiartigen Masse ausgefüllt, in der die Samen, welche etwa Kürbissamen

gleichen, eingebettet sind. Durch die glatte und glänzende Rinde fällt ein

Baum aus der Familie der Rubiaceen auf, nämlich Calycophyllum Spru-

ceanwn Hook., der jährlich die ganze papierartige Rinde abwirft und dann
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ciin" iiciu', helle enivvickell, die allinälilicli dunkler wird, ins si(i etwa dl«;

Karhe der Mulatlen erreicht. Aus diesem (Jrunde hat er wohl den Nain(!ii

^Pao de Miilatta« erhalten.

Ein charakteristischer, hoher Baum ist icrner Iln/ ff craj/llff/is \j. oder

Vra^'ii, der einen mit dicken Stacheln hesetzten Stamm i)esitzt und dessen

IMätter etwa Pappel hlättern ähneln, aher etwas größer sind, l*]r gehört

zur Familie der Eiiphorhiaceen und seine Kapseln springen mit ein(Mn höi-

haren Geräusch auf. Aus derselben I^'amilie ist noch hervorzuheben der

allbekannte Kautschukbaum Hevea brasüiensis Müll. Arg., der im ganzen

Überschwemmungsgebiet verbreitet ist. Er ist ein Zwischenbaum mit

kleinerer, lichter Krone dreizähliger Blätter, der meist 20— 30 m hoch und

zuweilen noch höher wird. H. brasüiensis Müll. Arg. ist in einem bestimmten

Verhältnis im Walde verteilt und läßt sich leicht an den Stammwunden,

die man ihm der Kautschukgewinnung wegen beibringt, erkennen. Stehen

die Hevea-B'àume frei auf dem Campo, so verraten sie sich als solche durch

eine auf ihnen schmarotzende blattlose Loranthacee, De?idrophtJiora Poep-

pigü V. Tiegh., mit welchen dort die schlanken Kronen oft dicht be-

deckt sind.

Ein anderer Kautschukbaum aus derselben Familie, nämlich Sapmm
taburit Ule n. sp., besitzt einfache Blätter, liefert aber weniger Kautschuk

als der vorige. Sapium steht vereinzelt oder gruppenweise, ist meist

schlankeren Wuchses, kann aber auch zu recht ansehnlichem, bis zu 40 m
hohem Baum heranwachsen. Seines zum Bauen besonders geschätzten

Holzes wegen ist die südamerikanische Ceder, Cedrela sp., zu erwähnen.

Sie wird ein stattlicher Baum mit Brettwurzeln und breiter Krone, welche

große Fiederblätter trägt. Stämme dieser Ceder werden häufig von der

Strömung losgerissen und treiben dann im Fluß, denn sie gehört zu den

wenigen Bäumen des brasilianischen Urwaldes, deren Holz leichter als

Wasser ist.

Als eigentümliche, weit im Überschwemmungsgebiet verbreitete Bäume

sind noch Triplaris-ATien (Polygon.) zu nennen, namentlich Triplaris Scliom-

burgkiana Bth., welche als Ameisenbäume, Arvore do tachi oder Tachiceiro,

bekannt und wegen ihrer bissigen Insassen gefürchtet sind. Die Bäume werden

nicht sehr hoch, haben große tabakähnliche Blätter und sind von Ameisen,

Pseiidomyrma dendroica Forel und P. triplaridis Forel n. sp., bewohnt,

die selbst im Stamm noch Gänge erhalten und bis auf den Boden herab-

laufen, wo sie im Umkreise von einigen Metern keine andere Vegetation auf-

kommen lassen. Die großen Blütenrispen gleichen bei den männlichen

Bäumen Federbüschen und bei den weiblichen erreichen sie ihre volle

Pracht erst, wenn sich die purpurnen Flügelfrüchte entwickelt haben, wo-

durch es dann den Anschein hat, als ständen sie in-voller Blüte. Zu Zeiten

fehlt es auch nicht an lebhaft blühenden Bäumen, unter denen weiße, gelbe

und rote Farben vorherrschen. So ist z. B. Pithecolobium ghmeratum
9*
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Bth., eine Leguminose in periodischen Zwischenräumen an Zweigen und
Ästen dicht bedeckt mit rosaen Blütenbüsch ehi.

Eine große Rolle spielen bei der Zusammensetzung des Waldes auch

die mannigfaltigen verschiedenen Palmen, deren Formen sich am Flußufer

besonders gut abheben. Als eine schlanke Palme wächst Euterpe oleracea

Mart, einzeln oder in Gruppen und besitzt Blätter, deren Fiedern nach

unten hängen. Einen mehr kurzen Stamm und sehr große Blätter mit

flach ausgebreiteten Fiedern besitzt Attalea excelsa Mart. Bei der auf Stelz-

wurzeln sich erhebenden Iriartea exorrMza Mart, dagegen sind die dicht

stehenden Fiedern nach allen Seiten ausgebreitet. Es würde zu weit führen,

alle diese verschiedenen Baumarten hier besonders aufzuführen, von denen

viele wegen der Höhe der Kronen auch nicht sicher erkannt werden können,

wenn sie sich nicht durch auf den Boden herabgefallene Früchte oder Blüten

verraten.

Der Überschwemmungswald ist im allgemeinen nach unten licht und

offener, so daß man vielfach bequem durchgehen kann. Diese Beschaffen-

heit des Waldes begünstigt auch das Gedeihen mancher kleinerer Bäume,

Sträucher und einer Bodenvegetation. Unter solchen niederen Bäumen sind

zu erwähnen Poiirouma Viel Warb. n. sp., die ganz der Cecropia gleicht,

aber eine dichtere Krone besitzt, Sideroxylon cylindrocarpum, Poepp. et

Endl., eine Sapotacee und Gustavia Ülei Pilger n. sp. , eine Lecythidacee

mit großen weißen oder rosaen Blüten.

Sehr verbreitet und wohl ursprünglich am unteren Jurua ist auch

Theohroma cacao L. als höherer Strauch, der aber nach dem oberen Fluß

seltener wird oder ganz aufhört. Reichlich unter kleinen Bäumen und

Sträuchern sind die Anonaceen vertreten, z. B. in den Gattungen Unoiiopsis^

Anaxagorea^ Guatteria und Aberemoa, ebenso wie die Rubiaceen, besonders

in den Gattungen Psychotria und Palicourea. Bei verschiedenen Sträuchern

brechen auch die Blüten aus den Ästen hervor, wie bei Leonia glycicarpa

Ruiz et Pav., einer Violacée mit großen, gefiederten Blättern, unter denen

sich die langen gelben Blütentrauben entwickeln. Ähnlich stehen auch am

Stamm die Blütentrauben bei der Myrsinacee Clavija^ die man oft als kleine

1—3 m hohe Bäumchen antrifft.

Unter den Bodenpflanzen herrschen die Monocotyledonen vor, so be-

sonders kleinere und krautartige Palmen, wie Baetris und Geonoina^ dann

Araceen, Marantaceen, von denen eine rohrartig und über 7 m hoch wird,

und Heliconia. Von Farnen ist Nephrodium varians Fée zu erwähnen.

Auch die Siphonogamen fehlen unter den niederen oder krautartigen Pflanzen

nicht und haben besonders Vertreter unter den Acanthaceen, Solanaceen,

Piperaceen u. a. So bedecken kleine krautartige Piper phthinotrichum G.

DC. V. hirtellmn und P. vermiculatiim C. DG. n. sp. von 0,2—0,4 m Höhe

ganze Strecken am Boden. Die meisten dieser Oberschwemmungswälder

mit einer höheren Lage und mannigfaltigeren Vegetation stehen nur kurze
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/i'it, Ilöchsiens 1 oder 2 Monalc, uiüvv Wasser. Ks gibt aber auch liefer

liei;ei)dc Stellen, welehe früher üherschweniinl und die erst spät(;r wieder

frei von Wasser werden.

Tiefste Waldstelleii.

Derartige tiefer liegende Wälder sind oft gänzlich frei von krautartigen

Pflanzen und der Boden wird dort nur von Schlamm und verfaultem Laub

bedeckt. Indessen am Rand und an offeneren Stellen wachsen auch hier

einzelne Straucharten und niedere Pflanzen. Besonders sind es dichte, 1 —
2! m hohe Gebüsche von 5132 Psychotria und Sommera Icmceolata Krause

n. sp. (Rubiaceen) gebildet, an denen oft vom Hochwasser zurückgebliebene

Spongien noch haften, die sorgfältig zu vermeiden sind, da sie heftiges

Jucken auf der Haut verursachen. Diese Sträucher wachsen meist gesellig

beisammen und schUeßen sich ihnen auch 5137 Psychotria und Phyllan-

thiis nohilis Müll. Arg. (Euph.) an. Auf anderen Stellen steht auch Pali-

courea juruana Krause n. sp. mit tiefgelben Blüten, sowie die Cyperaceen

Scleria microcarpa Nees und Calyptrocarya Martii Nees und seltener die

Compositen Stilpnopappus aquaticus Poepp. et Endl. Sehr charakteristisch

für dieses Gebiet ist auch die in dichten Rasen wachsende Gyperacee

Hypolytrum irriguum Nees., die einer kleinen Carex ähnelt.

In den meisten Waldstellen steht das Wasser bei den Überschwemmungen

still oder bewegt sich nur langsam; an manchen Orten aber herrschen

starke Strömungen, namentlich, wenn der Fluß sich einen neuen Lauf bildet.

Diese den Strömungen ausgesetzte Waldstellen verändern sehr ihre

Vegetation, indem viele Bäume und besonders das Unterholz absterben.

Dafür werden sie oft dicht bewachsen mit Lianen und Schlingpflanzen, so

namentlich mit einigen Bignoniaceen, Cucurbitaceen wie 6157 Cyclanthera

und Ipomoea fimhriosepala Ghoisy. Auch mehr Epiphyten finden sich

hier und der Boden ist oft von hohen Gräsern, Gyperaceen und Piperaceen,

bewachsen.

Höhere Waldstellen.

Wenn auch die meisten Uberschwemmungswälder von Dezember oder

Januar bis April oder Mai unzugängig sind, so sind die höher gelegenen

Stellen, wo meist eine mannigfaltigere Vegetation vertreten ist, doch nicht

die ganze Zeit von Wasser bedeckt. Die anfangs noch sehr nassen und

schlammigen Wälder werden mit der Zeit tvockener, bewahren jedoch des

tonigen, tiefgründigen Bodens wegen immer eine gewisse Feuchtigkeit. Die

Vegetation dieser Formation, welche im wesentlichen überall denselben

Charakter besitzt, wechselt jedoch mit der Zusammensetzung der Pflanzen

je nach dem Standort. Es gibt Stellen, wo sich nur wenig Unterholz ent-

wickelt hat, und andere, w^o es vorherrscht, und dann auch mit Moosen,

Meteoriopsis subrecurvifoUa Broth, n. sp. behangen oder von dem epiphyllen

Crossomitrium TJlei C. Müll, überzogen ist.
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Zuweilen wird der Wald auch mehr parkartig und die Bäume stehen

vereinzelter wie an solchen Stellen, wo Attalea excelsa Mart, viel wächst,

in deren Blattbasen sich viele Epiphyten ansiedeln, wie das dort selten

fehlende Anetiiwi citrifoUum Splitg. Die epiphytischen Gewächse nehmen
ja hier keine so große Rolle ein, jedoch treten sie an den offeneren Stellen

oft zahlreicher auf und auch die wagerechten Äste großer Bäume sind oft

bewachsen mit Orchidaceen, Araceen und Farnen. Auffallend war hier

Cereus Wittii K. Sch., eine Gactacee mit bandartigen, am Rande bedornten

Gliedern, welche dem Stamme dicht angedrückt sind. Recht zahlreich sind

die Hemiepiphyten wie Ficus^ Coussapoa und Araceen. Letztere finden

sich überhaupt in recht vielen Arten, sind aber zum Teil mehr Kletter-

oder Bodenpflanzen. Auffallend sind auch die großen von Ameisen an-

gelegten Nester, welche von verschiedenen Bromeliaceen, Gesneriaceen,

Araceen, Cactaceen und anderen Pflanzen durchwachsen und überwuchert

werden und welche »Blumengärten der Ameisen« genannt worden sind.

Eine der charakteristischsten Pflanzen ist hier wohl die Broméliacée, Strepto-

calyx angustifoliiis Mez, mit ihrem Büschel langer, schmaler Blätter und

der eingesenkten Rispe. Lianen und Klettersträucher überziehen nament-

lich am Rande des Waldes zuweilen die Kronen der Bäume. Unter den

mancherlei Bodenpflanzen fehlen auch einzelne Saprophyten oder parasitische

Gewächse nicht, wie Leiophaimos (Gent.) und Helosis (Balanoph.) und an

den vermoderten Stämmen gibt es viele Pilze und am Boden einzelne Moose,

wie die Ilypnaceen, llmidiimi schistocalyx G. Müll, Taxithelium planum
Spruce und Fissldens-Arien.

Die Ufervegetation der Seen.

Den ganzen Lauf des Jurua begleiten kleinere und große Landseen,

welche Reste eines früheren Flußbettes darstellen und wohl alle im Bereich

der Überschwemmung liegen. Der Einfluß, den das Hochwasser auf diese

Seen ausübt, ist recht verschieden, denn es gibt einige, die kaum noch

davon erreicht werden, und andere, die bei dem zaströmenden Wasser aus

den Flüssen bedeutend steigen und sich ausbreiten. An den Ufern ent-

wickelt sich eine reiche Vegetation von Sträuchern, Schling- und Kletter-

pflanzen und Bäumen, welche man auch oft in Blüte antrifft. Die großen

Seen bei Fortaleza, die einzigen, welche ich am unteren Jurua hatte kennen

gelernt, lagen in einer mehr niederen, strauchartigen Pflanzenwelt. Die

Wasserpflanzen schienen weniger vertreten zu sein oder waren vielleicht

wie Victoria regia Lindl, noch wenig entwickelt.

Selten überschwemmte Waldstellen, die sogen. Restinga.

Gewisse Stellen im Überschwemmungswalde werden nur hin und wieder,

wenn der Fluß besonders hoch steigt, unter Wasser gesetzt oder bleiben

fast immer trocken. Sie bilden einen Übergang zur Terra firme und werden
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lUîstinj^a gonannt, ein Name, mit dem man in anderen (hegenden f)irene

mit Sträuchern bedeckte Formationen bezeichnet. Dieses Gebiet weist

manche seltenere Pdanzen auf, doch geliürt es seiner ganzen Flora nach

entschieden noch zum Überschwenmumgsgebiet. Als einige charakteristi.schf;

Pllanzen, welche besonders am unteren Juru;l an solchen Stellen vorkonnnen,

sind zu nennen die rohrartige Marantacee, (3009 Iscimosiphon, Coussarca

foetida lleurck et M. Arg. (Ruh.), lUnorea scandens Ule n. sp. (Violacée),

Fassiflora spinosa Mart., Schoenoblblus dlipticiis Pilger n. sp. (Thymel.)

und 5307 Pariana.

Im allgemeinen wiederholen sich die Pflanzenformen der Jarap()s sehr,

da sie nur nach der besonderen Beschaffenheit oder Lage der einzelnen

Örtlichkeiten sich etwas ändern, und es sollen deshalb hier nur die Eigen-

tümlichkeiten der verschiedenen Stationen, die ich besucht habe, hervorgehoben

und einige dort gesammelte oder beobachtete Pflanzen aufgezählt werden.

Marary (September bis Anfang Oktober 1900).

Diese Station liegt an der Mündung des gleichnamigen, schwarzen

Flüßchens, an einer verhältnismäßig tieferen Stelle, so daß bei Hochwasser

immer der ganze Pasto überschwemmt wird. Der hier stets feuchte Wald

trägt eine recht reiche Vegetation, die zum Teil in Blüte stand, und da-

selbst fanden sich auch Epiphyten sowie epiphylle Laubmoose.

Hier beobachtete Pflanzen, außer den als allgemein verbreitet schon

angegebenen, sind etwa folgende:

Bäume.

Pithecolohium juruanum Harms n. Gustavia TJlei Pilger n. sp. (Lecy-

sp. (Leg.). thidacee).

Inga Wittiana Harms n. sp. (Leg.). Eschweilera acuminatissima Miers.

Cassia grandis L. äff. (Lecythidacee).

Guarea sp. (Melia.). Mouriria grandiflora DG. (Melast.).

Gonypetalwn amaxonicum Ule n. He7iriettea lasiostylis Pilger n. sp.

g. sp. (Dichap.). (Melast.).

5355. Sapiiim sp. Sideroxijlon cijlindrocarpum Poepp.

Apeiba sp. (Til.). et Endl. (Sapot.).

Einige davon sind nicht mehr ganz hohe Bäume.

Höhere Sträucher.

Lacistema myricoides Sw. Anaxagorea acuminata St EH. (An.).

Heisteria cyanocarpa Popp, et Endl. Äberemoa quitarensis R. E. Fries

(Olacac). (Anon.).

5228 Pisonia (Nyctag.). Guatteria jicraensis Diels n. sp.

Unonopsis polyphleba Diels n. sp.(An.). (Anon.).



136 E. Ule.

Äno7ia hypoglauca Mart.

5262 Eupliorhiacee.

5257 Euphorbiacee.

SalaciagiganteaLoes. n. sp.(Hippocr.).

Marliéî^ea scytopltylla Diels n. sp.

(Myrt.)/

EugeniacalothyrsaDieh n. sp. (Myrt.).

Tococa setifera Pilger n. sp. (Melast.).

Tabernaemontana macrophylla Müll.

Arg. (Apocyn.).

Cordia nodosa Lam. (Borag.).

PentagoniaspathiealyxK. Sch. (Rub.).

5921 PaUcowea (Rub.).

5139 Rubiaeee.

5133 Basanacantha (Rub.).

5124 Palicourea (Rub.).

5125 Palicourea (Rub.).

5136 Psychotria (Rub.).

5227 Psychotria (Rub.).

Kleinere Sträucher oder Bäumchen.

Piper ovatüimbum C. DG. n. sp.

P. venniculatum C. DG. n. sp.

Herrania Mariae Gaud. (Stercul.).

Hasseltia laxiflora Eichl. (Flacourt.)-

Clavija pendidiflora Mart. (Myrsin.).

C. serrata Mez (Myrsin.).

Tabernaemo7itana ju7'uana K. Sch.

n. sp. (Apocyn.).

Ramvolfia mierantha K. Sch. (Apo-

cyn.).

5191 Cordia (Borag.).

5201 Solanum.

5130 Rubiaeee.

Faramea capillipes Müll. Arg. (Ruh.).

Oeonoma (Palm.).

Bactris (Palm.).

Klettersträucher und Schlingpflanzen.

Rourea amazonica Radlk. (Gonnar.).

Balbergia riparia Bth. (Leg.).

5040 Tetrapteris (Malpigh.).

Salacia Ulei Loes. n. sp. (Hippoer.).

Gombretum laurifolium Mart.

Strychnos Ulei Gilg n. sp. (Logan.).

Basanacantha Wittii K. Schum. et

Krause (Rub.).

Besmoncus (Palm.).

Krautartige Pflanzen und Saprophyten.

Neph'odium varians Fée (Fil.). Helosis brasiliensis Schtt. et Endl.

Calathea micans Kcke. (Marant.). (Balanoph.).

Piper phthinotrichu7n G. DG. ß. hir- Sancheziaperuviana Rushy(Acainih.).

tellum.

Epiphyten.

Anetium citrifolium Splitg. (Fil.). Aechmea spicata Mart. (Bromel.).

Antrophyum subsessile Kze. (Fil.). Cereus Wittii K. Sch. (Cocl.).

Nidularium eleutheropetalu77i Ule

n. sp. (Bromel.).

Streptocalyx Poeppigii Mez (Bromel.).

Codonanthe TJleana Fritsch

(Gesner.).

n. sp.

Bom Fim (Oktober und November 1900).

Der Wald breitet sich hier hinter einer Sandbank aus und hat zum

Teil Stellen, welche nur selten überschwemmt werden. Von hier aus wurde
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auch Sl. Clara auf I i 'l'age, und einige Male llapoana au der Mündung des

(-liuruan, besucht.

lîîluni e.

Ficus ort/brncfca Warb. n. sp. liOiJS Sloaucd (Elaeo(^;\r|).).

Pourouma diijitata Tree (Morac.). Qidina macrophylla Uh; n. sp.

Inga marginata W. var. (Leg.). (Quiinaceae).

Bgrso)ihnaartJn)po(laJuss.{Ma,\i)\gh.). Engerda heterochroma Diels n. sp.

Hevea Spruceana Müll. Arg. (Myrt.).

Sapium eglandulosum Ule n. sp. Mouriria oUgantha Pilger n. sp,

(Euph.). (Melast.).

ÄllopJtyllus divaricatiis Iladlk. (Sa- 5165 Ckrysophyllum (Sapot.).

pind.). 5163 Pouterta.

Höhere Sträucher.

Soroeea juriiana Warb. (Morac). Mayna echinata Spruce (Flacourt.).

Aheremoa ülei Diels n. sp. (Anon.). Tococa setifera Pilger n. sp. (Melast.).

RolUnia eanliaiithaDiels n.s\).{Arion.). Ardisia guianciisis Mez (Myrsin.).

BaiiJdnia corniculata W. (Leg.). Diospijros Burchellu Hiern äff.

Spachea tricarpa Juss. (Malpigh.). (Ebenac).

Bunehosia fluminensis Grsb. (Mal- Tahernaemontana juruana K. Sch.

pigh.). n. sp. (Apocyn.).

Quararibea Wittii K. Schum. n. sp. Sahicea aspera Aubl. (Rub.).

(Bombac.) Coussarea macrophylla Müll. Arg.

ArnphirrJiox juruana Ule n. sp. 5138 PsycJiotria.

(Violac). Posoqueria speciosa Krause n. sp.

Kleinere Sträucher oder Bäumchen.

Piper aequale VahL 5206 CyphoiJiandra (Solan.).

5263 Acalypha (Euphorb.). 5205 Cypliomandra.

5167 Eupliorhiacee. Bactris sp. (Palm.).

Clavija elliptica Mez n. sp. (Myrsin.). Oeonoma acaulis Mart. (Palm.).

5136 Sapotacee.

Klettersträucher und Schlingpflanzen.

Piper subpurpureum G. DG. n. sp. Paullinia reticulata Rdlkf. n. sp.

5013 Menispermacee. (Sapin d.).

5021 Securidaca spec. (Polygal.). Alloplectus Pati^isii DC. (Gesneriac).

5256 Dalechampia (Euphorb.). Paragonia pyramidata Bur. (Rub.).

Krautartige Pflanzen.

Nephrodium varians Fée (Fil.). Calathea micans Kcke. (Marant.).

5310 Pariana spec. (Gram.). Piper ovatilhnoum G. DG. n. sp.

5286 Dracontium spec. (Arac). Achyranthes aspera L. (Amarant.).
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6702 Pavonia (Malv.).

Leiphaimos flavescens Gilg (Gent.).

Gytmiocoronis attejiuata DC.Y.mico-

cephala Hieron. (Comp.).

Epiphyten.

Polypodium decumanum Willd. Nidulariitm 7nyrmecophilum Ule n.

P. piloselloides L. v. ciliata Willd. sp. (Bromel.).

Asplenium serratum L. v. crenu- StreptoealyxPoeppigiiMez (bromel).

latimi Hieron. Aechmea spicata Mez (Bromel.).

A7ithurium scolopendrium Kih. (ArdiC.). Brassia Leivisii Rolfe (Orchid.).

Fortaleza (Ende Oktober bis Mitte November 1901).

Eine recht mannigfaltige Gegend mit vielen großen Seen und leicht

zu erreichender Terra firme, die jedoch von mir sehr flüchtig untersucht

worden ist.

Bäume.

Platymiscium Ülei Harms (Leg.). Mouriria Ulei Pilger n. sp. (Melast.).

Banara guianensis Aubl. (Flacourt.).

Höhere Sträucher.

Bactris concinna Mart. (Palm.). Salacia dulcis Bth. (Hippocrat.).

Mollinedia latifolia Poepp. et Endl. Thieleodoxa (Rub.).

V. polyandra (Monim.).

Kleinere Sträucher.

5912 Clidemia sp. (Melast.). 5921 Palicourea (Ruh.).

Klettersträucher und Schlingpflanzen.

Syngonium hastifolium Engl. n. sp. Bauhinia ruhiginosa Bong. (Leg.).

(Arac). Odofitadenia ciiruru K. Sch. (Apo-

Dioscorea dodecanmra Veil. cyn.).

Cissampelos fluminis Eich. (Menisp.).

Krautartige Pflanzen.

6012 Heliconia (Musac). Jz^sfa'a _p^7osa Lindau n.sp. (Acanth.j.

5940 Calathea (Marant.). J. pseudo-amaxonica Lindau n. sp.

Oleome psomleifolia DG. v. glabra (Acanth.).

Gapparid.). Qeophüa cordata Miq. (Acanth.).

Am Seeufer.

SynDneriapaniculataBih. (Polygon.). Hex inundata Poepp.

6915 Anona sp. 6006 Clusia (Guttif.).

Dalbergia riparia Bth. (Leg.). Strychnos calantha Gilg n.sip.(Logn.).

Clitoria amazommi Mart. (Leg.). Tassadia columbrina B csne. {Asclep.}.

Simaba guianensis Engl. (Simarub.).
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Im Wasser der S (Min.

Luxiola Sp'ticeami lUli. ((iram.). 5949 ScujUtarin sp.

5048 Lemua.

JliniÄ 3Iiry (Ende IMai his Oktober 1001).

Diese Station liegt schon weit hinauf aur oheren Juni.i, der hier noch

kaum 100— '120 m hreit ist, während er hei Fortaleza gewiß noch eine

Breite von 300 m hatte. Ihren Namen hat die Station von einein dort

mündenden hnken Nebenfluß, der mit ßooten und Ganoas befahren werden kann.

Jurua Miry Hegt an einer höheren Uferstelle von Überschwemmungs-

wäldern umgeben nicht fern von der Terra firme und in einer mehr ab-

wechselnden Gegend. Da ich mich dort verhältnismäßig lange Zeit auf-

gehalten und von dort weitere Exkursionen unternommen hatte, so habe

ich auch einen tieferen Einbhck in die Vegetationsverhältnisse erlangt, auf

die deshalb hier näher einzugehen ist.

Der Charakter der Überschwemmungswälder bleibt im allgemeinen

derselbe, wenn auch das Steigen des Flusses schon nicht mehr so hoch

und andauernd ist. Läßt sich nun auch bei dem Reichtum und der Ver-

änderlichkeit der dortigen Flora nicht genau festsetzen, welche Pflanzen

vom unteren Jurua hier fehlen und welche neu hinzutreten, so ist doch

eine gewisse Veränderung in der Zusammensetzung wahrzunehmen.

Der Überschwemmungswald zeigt auch hier eine lichte Beschaffenheit

und war aus den verschiedensten Bäumen, Sträuchern und Pflanzen zu-

sammengesetzt, dabei zeigte sich schon mehr die Neigung zu mehr ge-

selligem Wachstum, selbst der baumartigen und noch mehr der krautartigen

Gewächse. So überdeckt eine zwergartige Palme, Bactris angustifolia U.

Damm n. sp. mit einfachen Blättern große Bodenflächen. An anderen Stellen

standen Heliconien oder Acanthaceen einzeln oder in Gruppen beisammen

und selbst Farne und riesige Bro7nelia fehlten nicht.

Verhältnismäßig reich vertreten waren auch die Epiphyten, wie Bro-

meliaceen, Piperaceen, Moraceen, einige Orchidaceen, Farne und die Ara-

ceen, welche letztere ebenso als Kletterpflanzen hier eine Rolle spielten.

Unter den Lianen fielen die mit leuchtend roten Früchten wie mit Korallen-

schnüren besetzten Stränge von Paullinia exaltata Radlkf. auf. Moose hingen

oft an den Zweigen oder bedeckten auch in wenigen Arten Stamm und

Boden.

Als eigentümlicher Schmarotzer ist Äpodanthes Flacourtiae Karst.,

eine Rafflesiacee, zu erwähnen, der hier die Stämme einer Flacourtia-hxi

mehrere Meter hoch mit hellgelben Blüten und erbsengroßen Früchten be-

deckte. Recht viele und zum Teil seltene Pflanzen fand ich an einer er-

höhten Waldstelle am Ufer, welche gewöhnlich nicht vom Hochwasser er-

reicht wurde. Solche Pflanzen waren z. B.: Passiflora laurifoUa L.,

Äristolochia bicolor Ule n. sp., Ä. Lagesiana Ule n. sp., Duvernoia ameri-
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cana Lindau n. sp. (Acanthacee), Sivartxia triphylla Willdw. (Leg.), Xylopia

Ulei Diels n. sp., einer stamm- und zweigblütigen Anonacee und Cy?nbo-

petaluDi longipes Diels n. sp. aus derselben Familie, wo die Blüten mit

dicken, fleischigen Fetalen versehen an langen Stielen herabhängen und mehr

großen Früchten, etwa denen eines Abutilon, gleichen.

Fährt man den kleinen Fluß Jurua Miry hinauf, so ist ein Über-

schwemmungsgebiet mit Hevea hrasiliensis Müll Arg. einige Meilen auf-

wärts noch vorhanden, dann verliert sich dieses plötzlich und es kommt

nur noch Terra firme vor, auf der auch wieder eine Hevea mit reichlich-

stem und bestem Kautschuk-Erträge wächst.

An diesem Flüßchen, das in einer tiefen Rinne sein Bett ausgegraben

hat, hatte ich in dem Seringat Belem, der noch am Unterlaufe lag, einen

dreiwöchentUchen Aufenthalt genommen. Obwohl es wünschenswert ge-

wesen wäre, den Fluß weiter hinauf zu gelangen, war dies doch bei

dem niedrigen Wasserstande mit solchen Schwierigkeiten verbunden, daß

ich darauf verzichten mußte. Von den dort und noch etwas weiter aufwärts

gesammelten Pflanzen seien nur erwähnt: Capparis magnifica Gilg n. sp.,

eine Liane mit sehr großen Blättern und Blüten, Fic2is jurueiisis Warb,

n. sp., Miconia juruensis Pilger n. sp. (Melast.), ünonopsis spectabilis Diels

n. sp. (Anon.) und Oxandra mediocris Diels n. sp. (Anonac). â

Einige in der Nähe der Station am Juruä gelegenen Seen wurden regel-

mäßig besucht, da die Ufer besonders reich an blühenden Sträuchern und

Kletterpflanzen waren. Von Bäumen seien dort erwähnt Nectandra glohosa

Mez (Laurac), Triplaris surinamensis Cham. (Polygon.), Inga marginata

Willd. (Leg.) mit weißen, und Pterocarpus Ulei Harms n. sp. (Leg.) mit

gelben Blüten. In dichten Girlanden hingen die Stengel der Papilionacee

Mucuna rostrata Bth. mit leuchtend scharlachroten Blüten von Bäumen

und Sträuchern herab, die auch für die Flußufer charakteristisch ist, und

in ähnlicher Weise bildeten die 5556 Cucurbitaceen Bauhmia longipetala

Walp. (Leg.), Guadua sp. und eine Piptocarptha (Comp.) usw. einen Über-

zug. Die Wasserpflanzen waren zur Zeit wenig entwickelt, doch fanden

sich einige Gräser wie Paspalum repens Berg, und Panicum spectabile

Nees, ferner Aeschynomene hispida W. (Leg.), Pistia Stratiotes L., Jussiaea-

Arten und Cemtopteris thalictroides Brong. (Filic.) u. a.

Bei der Aufführung der am Juruä Miry wachsenden bemerkenswerten

Pflanzen seien zunächst einige erwähnt, die mir am unteren Fluß zu fehlen

schienen, es sind das etwa:

Anthurium vittariaefolium Engl. Rinorea juruana Ule n. sp. (Violac).

n. sp. (Arac). Vriesea albiflora Ule n. sp. (Bromel.).

Streptocalyx juruanus Ule n. sp. Erythrina Ulei Harms n. sp. (Leg.).

(Bromel.). Lonchocarpus neuroscapha Bth.

Theobroma subincanmn Mart. (Ster- (l^eg-)-

cul.). Paulliniä exalata Radlk. n. sp. (Sap.).



Dit) IMluii/Hurdriiiiilioricn (1rs Aiii.i/.itii.is-C.-ljiotüs, 141

(chiiiata IVadlk. ') n. sp. (Sa])in(l.).

ik'hronut lagop/ts Sw. (IJoiultac).

5585 Flacourtia sp.

Gustarin niicrocarpa Pilger n. sp.

(Lecythid.).

r)()8() Con/ia.

Jiisluua lnjl()phU(( liindau ii. sp.

(Acanth.).

Juruasla poh/f/oiwidcs Lindau n. sp.

(Acan th.).

Dagegen sind am Jurua Miry folgende IMlanzcn nicliL oder siihr seilen

angeironen worden, welche am unteren Juru;l häufig waren.

Tigh.

nii.

Dcndroplitliom rocppigü v.

(Loranth.).

Anaxagorca acunihiata St.

(Anonac).

Mollinedia latifolia Poepp. et Endl

(Monim.).

Bumhosia fluminensis Grsb. (Mal

pigh.).

52dG DalecJtcwipia (Euph.).

Salacia glgantea Loes. n. sp. (Uip-

pocr.).

Tltcobroma Cacao L.

Herraida Mariae Gaud. (Stercul.).

5108 Carica.

Gustavia Ulei Pilger n. sp. (Lecythid.).

Tococa setifera Pilger n. sp. (Melast.).

Styrax guianensis A. DC.

Pentagonia spathiealyxK . Sch . (
Ruh . )

.

Natürlich ist es bei vielen Pflanzen, namentlich, wenn sie zur Zeit

meiner Anwesenheit nicht blühten oder, wenn sie selten waren, nicht mög-

lich, die Verbreitung genau anzugeben.

Für das Überschwemmungsgebiet am Juruä Miry sollen hier noch

folgende Pflanzen aufgezählt werden.

Bäume.

Fmis Ulei Warb. n. sp.

Xijlopia TJlei Diels n. sp. (Anon.).

Endlichera dysodanfha Mez (Laur.).

Si€artxia triphylla Willdw. (Leg.).

Erythrina Ulei Harms n. sp. (Leg.).

Lonchocarpus neuroscapha Bth.

(Leg.).

Pitliecolohium multifloruin Bth.

(Leg.).

Inga marginata Willdw. (Leg.).

I. strigillosa Bth. (Leg.).

Höhere Sträuche

Sorocea Ulei Warb. n. sp. (Morac).

5703 Pisonia (Nyctag.).

5704 Pisonia (Nyctag.).

Trichilia flava G. DG. (Melia.).

5802 Sloanea (Elaeocarp.).

Guazuma rosea Poepp. (Stercul.).

Eschweilera macrophylla Miers (Le-

cythid.).

Gustavia microcarpa Pilger n. sp.

(Lecythid ).

Pouteria juruana Krause n. sp.

(Sapot.).

Alibertia tenuifolia Krause n. sp.

(Ruh.).

r und Bäumchen.

Virola cuspidata Warb. (Myrist.).

Endlichera longifolia Mez (Laur.).

E. verticillata Mez (Laur.).

\) Eine von J. Huber in Materias para a Flora am7?.zGiJica (Boletim do Museu
Goeldi Vol. IV. 4 905) unter demselben Namen beschriebene Pflanze scheint mit der vor-

liegenden übereinzustimmen, in welchem Falle Huber als Autor gesetzt werden müßte.
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Ocotea maynensis Mez aff. (Laur.).

LoncJwcarpus Ulei Harms n. sp.

(Leg.).

Ficramnia macrostachya Engl. (Si-

marub.).

5863 Trichllia (Meliac).

5586 Sebastiania (Euph.).

Gloeospcrmum sphaerocarjmni Tr. et

Pl. (Viol.).

Maina echmata Spruce (Fla court.).

Hasseltia laxiflora Eichl. (Flacourt.).

Gasearia macropJiylla Vahl (Fla-

court. I

Cahjptrauthes tiidijinantha Diels n.

sp. (Myrt.).

Eugenia agathopoda Diels n. sp.

(Myrt.),

Mouri7'ia parvifolia Bth. (Melast.).

Shjlogyne longifolia Mez (Myrs.).

Tabernaemontana 7nacrophylla Müll.

Arg. (Apocyn.).

5686 Cordia (Borag.).

Budgea amamnica Müll. Arg. (Rub.),

Posoqueria longiflora Aubl. (Rub.).

5683 Rubiacee.

Alibei'tia pilosa Krause n. sp. (Rub.)

Kleinere Sträucher und Bäumchen.

Qeoiwma elegans Mart. (Palm.).

G. acaulis Mart. (Palm.).

Bactris angiistifoUa U. Damm. n. sp.

(Palm.).

Piper nudilimbum G. DC. n. sp.

Goccoloba acuminata H.B.K. (Poly-

gon.).

Couepia Ulei Pilger n. sp. (Ros.).

Mimosa asperata L. (Leg.).

Kletter- und S

Polybotrya caudata Ktze. (Fil.).

Desmoncus leptoclonos Drude (Palm.).

Philodendron pulchellum Engl. n. sp.

(Arac).

P. tripartitum Schtt. (Arac).

P. latilobum Schtt. (Arac).

8yngonium Vellozianum Schtt.

(Arac).

Antliurium Kunthii Poepp. (Arac).

5705 Chamissoa (Amarant.).

Hyperbaena polyantha Diels n. sp.

(Menisperm.).

Anomospermum Ulei Diels n. sp.

(Menisperm.).

Sparattanthelium amaxonum Mont.

(Hern and.).

Dixpanocarpus hmatusG. Mey.(Leg.).

Bauhinia longipetala Walp. (Leg.).

5865 Dalechampia (Euph.).

Psidium acutangulum DG. (Myrt.).

Clavija elliptica Mez n. sp. (Myrsin.).

Tournefortia laevigata Lam. (Borag.).

Sanchezia nobilis Hook. (Acanth.).

5672 Psychotria (Ruh.).

Coussarea brevicaula Krause n. sp.

(Ruh.).

chlingpflanzen.

Stigmatophyllum tiliifoliwn Ndz.

(Malpigh.).

Salacia Martiana Peyr. (Hippoer.).

Serjania inscripta Radlkf. n. sp.

(Sapind.).

S. leptocarpa Radlkf. n. sp. (Sapind.)

Buettneria myriantha K. Sch. n. sp.

(StercuL).

Gorynostylis Hybanthus Mart, et

Zucc. (Viol.).

GoiJîbretum assimile Eichl.

Merreynia umbellata Hallier f. (Gon-

volv.).

Alloplectus pendidus Poepp. et Endl.

(Gesner.).

Paragonia pyramidata Bur. (Rub.).

Budgea lasiostylis Krause n. sp.(Rub.).

5819 Gucurbitacee.
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Kraulartige Pflanzen.

rtcris (joehUaHii (-lirist (Kil.)-

Dipla\mnigrandifoUu /// Sw rtz . (
h'i I . )

.

Nephrodiiun îïwgalodus Jlieron. (Fil.)-

Cj/clopeUis semicordata ^. Sm. (Fil.).

Oi'tlioclada rar
i
flora P. B. (Gram.).

5613 Dichorisandra (Gommel.).

5737 Eucharis (Aniaryll.).

5611 Ileliconia (Mus.).

Castusjuriianus K.Sch. n. sp. (Zingib.).

Pcperomia microcarpa Miq. tenid-

folia G. DG. n. v. (Pip.).

I) 091 Holanuni.

1)490 Fionandra (Solan.).

Rudlia prorinia IJndau (Acanlh.).

Justicia potamogcton Lind. n. sp.

(Acanth.j.

J. polygonoides Kth. (Acanth.).

Juruasia acuminata Lindau n. sp.

(Acanth.).

J. rotundata Lindau n. sp. (Acanth.).

Epiphyten.

rolypodiiiin repens L.
*

P. persicariaefoliuin Schrad.

P. angustifolium Sw.

Asplenium juglandifolkim Lam.

A. auritum Swrtz.

Neurodium lanceolatum Fée (Fil.).

Saccoloma iiiaequale Mett. (Fil.).

Monstera falcifolia Engl. (Arac.;.

Anthurium Ernesti Engl. (Arac).

A. gracile Engl. n. sp. (Arac).

A. tenuispadix Engl. n. sp. (Arac).

A. panduratum Mart. (Arac).

A. variabile Kth. (Arac).

A. vittariifolium EngL (Arac).

A. Wittianum Engl. n. sp. (Arac).

Vriesea albiflora Vie n. sp. (Bromel.).

I. juruensis Warb

Streptocalyx juruarius Ule n. sp.

(Bromel.).

Tillandsia adpressiflora Mez (Bro-

mel.).

T. juruana Ule n. sp. (Bromel.).

Oncidium Baueri Ldl. (Orchid.).

OrnithocepJialiis cujeticola B. R.

(Orchid.).

Peperomia rJiombea Ruiz et Pav.

(Piper.).

P. sccmdens Ruiz et Pav. (Pip.).

P. controversa G. DG. n. sp. (Pip.).

Coussapoa plicata Warb. n. sp.

• (Morac).

Ficus cotoneaster Warb. n. sp.

(Morac).

. n. sp. (Morac).

Bocca do Tejo und Cachoeira (Ende April bis Ende Mai 1901).

An diesen letzten Stationen den Fluß hinauf ist dieser nicht mehr viel

breiter als 60 m und zeigt weniger regelmäßige Überschwemmungen, in-

dem er schneller fällt und steigt und zuweilen auch während der Regen-

zeit zurücktritt. Der Gharakter der Überschwemmungswälder ist, soweit

Hevea hrasiliensis Müll. Arg. noch vorkommt, erhalten, aber es sind doch

schon mehr Übergänge zu der Terra firme wahrnehmbar.

Ich habe vorzugsweise das höher gelegene Land besucht und werde

deshalb auf die Flora dieses Gebietes bei Behandlung dieser Formation

zurückkommen. Als dort gesammelte Pflanzen seien nur erwähnt Alio-
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plecfus penduhis Poepp. et Endl. (Gesner.) mit an langen Stielen herab-

hängenden, purpurnen Blütenknäueln und folgende andere:

Asplenium amaxonicum Christ n. sp. Peperomia tenuilimba G. DG. n. sp.

(Fil.). (Pip.).

SelagineUa flagellata Spr, Urera Punu Wedd. (Urtic.).

Pharus scabcr Kth. (Gram.). Bauhinia Lagesiaiia Harms n. sp.

Anthurium Kunthii Poepp. (Arac). (Leg.).

5619 Calathea (Marant.). 5501 Verhenacee.

Piper tenue Kth. Aphelandra acutifolia Nees (Acanth.).

P. reticulatum L.

Betrachten wir nun die Überschwemmungswälder in bezug auf ihre

Anpassungen in der immer feuchten Formation, so sind nur mesophile und

hygrophile Pflanzenformen zu finden.

Viele Pflanzen bleiben oft Monate lang ganz oder teilweise unter

Wasser und müssen für diesen Zustand ausgerüstet und gebaut sein. In-

wieweit sie Anpassungen für dieses lang andauernde Stehen im Wasser be-

sitzen, ist nicht immer genau ersichtlich, aber zweifellos können nur ein

Teil von Pflanzen diesem Zustande widerstehen und daher ist die Arten-

zahl, namentlich an tieferen Stellen, eine beschränkte.

Schutzmittel gegen das Hochwasser sind z. B. Stelzwurzeln, wie sie

bei Cecropia und anderen Moraceen, Piper aequale Vahl, und Palmen auf-

treten, und das Abwerfen des Laubes. Viele Bäume, wie die Bombaceen,

Leguminosen, z. B. Erytlirina^ außerdem Hevea, Vitex u. a. stehen gerade

zur Uberschwemmungsperiode auf kurze Zeit entlaubt da. Über dem Wasser

entwickelt sich aber die Vegetation lebhaft weiter und viele aus demselben

hervorragende Kronen der Bäume und Sträucher stehen gerade jetzt in

voller Blüte. Auch viele Früchte, denen das Wasser als Verbreitungsmittel

dient, sind jetzt reif. Teils sind es hier die Strömungen, die Früchte und

Samen entführen, teils gewiß auch die Fische, welche dieselben oft in weite

Entfernungen verschleppen können. Im allgemeinen ist das Laub der Ge-

hölze weniger dick, umfangreich und mannigfaltig als in den Wäldern des

festen Landes. Außerdem sind diese Wälder charakterisiert durch das stärkere

Hervortreten einzelner, voll entwickelter Bäume, die lockerer stehen und

durch das Auftreten von manchen, mehr gesellig oder gruppenweise wachsen-

den Pflanzen, unter diesen besonders Monokotyledonen.

Wälder der Terra firme.

Durch die Zusammensetzung der Pflanzenwelt und besonders der

Baumarten erkennt man überall das feste, von Überschwemmungen freie

Land, sei es nun, daß es direkt an das Flußufer herantritt, sei es, daß es

aus dem Überschwemmungsgebiet langsam in die Terra firme übergeht.

Das Fehlen einiger Pflanzen und das Auftreten anderer verrät sofort, daß
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mail sich auf dem fcslen Laiiilc hctindet. So f^cht z. K. Ilcrca h/asiUcftsis

Müll. Arg., vvcli'lic fast in alien llberschwiMmmmgswäidi'in gleichiniilii;4 /cr-

slreut vorkommt, dort niemals in die Terra llrme über. Auf der anderen

Seite wachsen auch viele Pllanzen nur dort, so daß man an einzelnen

Arten dieses Gebiet immer leicht erkennt.

Gibt es nun auch eine Reihe von IMlanzen, welche auf beiden (Je-

bietcn zu finden sind, so ist doch die Zusammensetzung der Gewiichse und

der Charakter der beiden Formationen wohl unterschieden. Wo die mensch-

lichen Wohnstätten und ihre Umgebung sich nicht mehr auf dem Über-

schwemmungslande sondern auf der Terra firme befinden, fehlt dort selten

Cecropia sciadopliylla Mart. Diese wird auch »Embaiba^) da terra firme«

genannt und stellt eine der stattlichsten Arten, also einen Baum mit ver-

zweigter Krone und großen, gefingerten Blättern dar.

Im weiteren Sinne rechnet man zur Terra firme alles Land zwischen

den großen Flüssen, das niemals von den Überschwemmungen erreicht

wird, und dieses dehnt sich nach dem Innern natürlich sehr weit aus und

umgreift recht verschiedene ÖrtHchkeiten. Mir war es nur vergönnt, am

Juruä das überschw^emmungsfreie Gebiet zu besuchen, das mehr in der

Nähe des Flusses hegt. Auch hier überall mit Wald bedeckt ist der Boden

nicht immer eben, sondern häufig wellenförmig, d. h. mit verschiedenen

Erhebungen, die zuweilen steil sind, mehr oder weniger durchzogen; eigent-

liche Berge und anliegendes Gestein wurde aber nirgends angetroffen. Bäche,

die entweder in schluchtenartigen Vertiefungen oder durch sumpfige Niede-

rungen dahinfließen, finden sich vielfach in diesen Wäldern.

Von außen erscheint der Wald der Terra firme unten mehr geschlossen,

aus meist kräftigeren Bäumen zusammengesetzt, welche mit mannigfaltigeren

und zum Teil mit größeren Blättern versehen sind. Auch hier schließen

sich die Bäume nicht eng an einander, aber die einzelnen Exemplare heben

sich doch weniger ab als bei dem Walde des Jarapo. Der Mangel an

geselligen Pflanzen tritt hier ganz besonders hervor und das Vorherrschen

von monokotyledonen Pflanzenfamilien als Unterholz. Bodenpflanzen und

Kletterpflanzen macht sich noch mehr bemerkbar.

Es sind besonders die Musaceen, Zingiberaceen, Marantaceen, Palmen,

Cyclanthaceen und Araceen, welche hier den Ton angeben, indem sie den

Boden bedecken oder wie verschiedene Cyclanthaceen und Araceen auf die

Bäume klettern oder endlich epiphytisch wachsen. Unter den Pflanzenarten

herrscht viel Abwechslung, Fülle und Mannigfaltigkeit, doch wiederholen

sich die Typen an den verschiedenen Standorten.

Hevea hrasüiensis Müll. Arg. wird ersetzt durch eine andere Art, H.

\) Wird nach den verschiedenen Mundarten auch Ambaiba, Ambauva und Imbauva
genannt.

Botanische Jahrbücher. XL. Bd. 10
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cuneata Huberpi) die allgemein als »Itaüba« oder als »Seringueira ver-

melha« bekannt ist, aber nicht in Blüte angetroffen wurde. Diese Art be-

sitzt größere Blätter mit schmalen, dünneren, nach der Spitze mehr abge-

rundeten, nicht lang zugespitzten Teilblättern und liefert nur einen Kaut-

schuk zweiter Qualität. Noch ein anderer Kautschukbaum, nämlich Castilloa

ülei Warb. n. sp. kommt daselbst vor, der zu den Riesen des Waldes ge-

hört und sich durch die lang am Boden hinziehenden, stellenweise ent-

blößten Wurzeln bemerkbar macht. Dieser Baum gehört zu den Moraceen^

ist zweihäusig und hat Blätter, die denen der Ulmen ähneln, nur daß sie

größer und dichter-filzig sind. Die runden, schuppigen Früchte, von der

Größe einer großen Pflaume, sind eßbar.

In absehbarer Zeit wird der Baum durch den Raubbau der Peruaner,

die ihn zur Kautschukgewinnung fällen, allerdings ausgerottet oder sein Be-

stand sehr vermindert sein.

Als Milchbaum bekannt und überall in einzelnen Exemplaren vorhanden

ist Counia utilis Müll. Arg. (Apocynacee) , welche »Sorva« bei den Ein-

geborenen genannt wird. Die aus den Wunden hervorquellende Milch wird

oft wie die von Brosimum Oalactodendron Don. (Mor.) genossen oder auch

zum Verkitten der Kanoes benutzt.

Auffallend sind eine Anzahl zweig- und stammbürtiger Bäume, unter

denen zu nennen sind Iryantkera-Arien (Myrist.), welche Früchte nur am
Stamm, aber Blüten auch an den Zweigen entwickeln und Carpoti'oche

longifolia Bth. (Flacourt.) mit Früchten, die mit weißen zottigen Anhängseln

versehen sind. Nur zum Teil zweigfrüchtig ist ein kleiner Baum, Äcantho-

sphaera Ülei Warb. n. sp. (Moracee), mit großen Blättern.

Auch einen Ameisenbaum, Tachigalia (Leg.), von bissigen Ameisen be-

wohnt, gibt es hier, der zum Unterschied von Triplaris »Tachiceiro da terra

firme« genannt wird. Jüngere Pflanzen mit den großen Fiederblättern und

blasenförmig angeschwollenem Blattstiel, in dem die Ameisen leben, trifft

man recht häufig. Ausgewachsen stellt Tachigalia einen Baum mit langem,

dünnem Stamm und kleiner Krone dar. Unter den größeren Palmen sind

häufig Oenocarpus Bacaha Mart, und 0. Pataua Mart., dann Mauritia

flexuosa. L. f., die jedoch an sumpfigen Niederungen mehr gesellig auftritt.

Aus der Menge der Baumarten seien noch erwähnt Poiirouma (Moracee)^

ParJäa (Leg.), Sapium^ Sapotaceen, Lauraceen und viele andere. Unter

der üppigen, niedrigen Vegetation gibt es außer den schon erwähnten Mono-

kotyledonen auch mancherlei Sträucher, besonders Rubiaceen und Melasto-

^) Hüber hat eine Hevea als H. lutea var. cuneata in >Observaçôes sobre as

arvores de borracha da regiao amazonica«, Boletim do Museu Goeldi Vol. III. 1902, be-

schrieben und dann in »Especies do genero Hevea« Boletim do Museu Goeldi Vol. IV.

1905, als besondere Art abgetrennt, welche höchst wahrscheinhch mit der betreffenden

Art identisch ist.
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iiiataccoM, wie Tococa, Maicfa, Miconia und Ijcaiitlni^ lei'iicr Sorocm

ciisindaUi Warb. n. sp. (Morac), 5S75 Acdh/jtha mwl SijKrniua (Moiiin.).

Die incision dieser PHanzen stehen vereinzelt unter andeien, doeh ^iht es

auch verschiedene Marantaceen, Araccen, seltener ßäunie und Str.äuchei',

die in mehreren Kxeniplaren zusammen oder auch herdenweise aultrcîten.

Die Bodenvegetation ist hier entschieden kräftigei- und üppiger als im

l Iberschwemmungswalde.

Untere Juriui.

Da ich am unteren Jurua im Überschwemmungsgebiete und fern von

der Terra firme wohnte, so habe ich von dort aus nur einzelne Exkur-

sionen unternommen und konnte dieses Gebiet nur oberflächhch erforschen,

das deshalb für den oberen Jurua, wo ich günstigere Verhältnisse antraf,

eingehender geschildert werden soll. Eine Exkursion in Marary galt be-

sonders den Kautschukpflanzen, von denen ich die Hevea^ genannt Itaüba,

eine andere mit kleineren, oben abgerundeten Blättern mit dem Namen

Orelha da Onça und Castüloa Ülei Warb. n. sp. antraf. Durch seine großen,

rosenroten Blüten zeichnete sich im Walde ein Kletterstrauch von der

Familie der Leguminosen, nämlich Heterostemon ellipticus Mart. aus. Ein

ebenfalls schöner Strauch ist Palicourea stenodada Müll. Arg. (Ruh.), wel-

cher an seinen hängenden, dünnen Zweigen, Rispen mit violetten Blüten,

deren Kelch und Blütenstiele orangefarben sind, trägt.

Am Waldboden machten sich besonders vielZingiberaceen bemerkbar. Auf

dem Marsche dieser Exkursion kam ich auch durch Niederlassungen schon

der Zivilisation unterworfener Indianer, um deren Pflanzungen überall Ery-

throxylon Coca L., Clibadium surinamensis L. und OuilieUna speciosa Mart,

wuchsen, Pflanzen, welche, wie es scheint, von früher her in Kultur standen.

Aus dieser Zeit stammt vielleicht auch das überall auf höherem Lande

häufige Eryngium foetidmn L. Die bei Marary und Bom Fim gesammelten

Pflanzen sind etwa folgende:

Trichomanes pinnatum Redw. (Fil.). Miconia huhalina Naud. (Melast.).

Siyaruna guianensis Aubl. (Monim.). Leiphaifnos azurea Gilg (Gent.).

Patiisia pyrifera Rieh. v. glabres- Bertiera guianensis Aubl. (Ruh.).

cens Pilger (Til.). Faramea anisocalyx Poepp. et Endl.

Quiina juruana Ule. (Rub.).

Fortaleza.

Hier sind zwei Exkursionen in die Terra firme unternommen worden,

woselbst ich in einem recht hügeligen Walde verhältnismäßig viele Ge-

wächse in Blüte antraf.

Selaginella pedata Klotzsch. Geoitomamacrostachys Mari. (Palm.).

S. Lechleri Hieron. G. Trauniana U. Damm. n. sp. (Palm.).

5951 Ohjra (Gram.). Calathea juruana K. Sch. n. sp.

Calyptrocarya angustifolia Nees (Cyp.). (Marant.).

10*
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5940 Calathea (Marant.).

Ischnosiphon ophenophyllus K. Sch.

(Marant.).

Ischnosiphon lasiocoleus K, Sch. n. sp.

(Marant.).

Monotagma tomentosum K. Sch. (Ma-

rant.).

Piper concretiflorum G. DC. n. sp.

P. bullatilimbum G. DG. n. sp.

Maieta guianensis Aubl. (Flacourt.).

Tococajurumsis Pilger n. sp. (Melast.).

CUdemia radicans Pilger n. sp. (Me-

last.).

5926 Verbenacee.

Scutellaria leucantha Loes. n. sp.

(Lab.).

Besleria Uleana Fritsch n. sp. (Ges-

neriac).

TJragoga horridula (Müll. Arg.)

(Rub.).

Obere Juruâ (Jurua Miry).

Von meinem Aufenthaltsorte am Juru.'i Miry hatte ich mehr Gelegen-

heit, die hier nahe gelegene Terra firme zu besuchen und eingehender

kennen zu lernen. Ebenso habé ich diese Formation auch den Jurua Miry

weiter hinauf und an den Endstationen dieses Flusses selbst angetroffen;

denn das Überschwemmungsgebiet nimmt nach dorthin mehr und mehr ab.

Von der Kultur beeinflußtes Gebiet.

Auf dem linken Ufer des Juru<l Miry steigt das Land sogleich zur

Terra firme an, da meist nur ein schmaler Streifen den Überschwemmungen

ausgesetzt ist. Es befindet sich daselbst ein Wohnhaus, das mit offenem

Land für die Weide umgeben ist, und die so entstandene Lichtung gibt uns

hier einen Einblick in diese der Kultur unterv/orfene Formation. Gegen

den Wald wird dies sogenannte Gampo durch einen Bestand von Cecropia

sciadophylla Mart, abgegrenzt, der sich noch einige andere Arten, wie

C. ficifolia Warb. n. sp. mit fußförmig gelappten und unten weißfilzigen

Blättern und C. riparia Warb. n. sp. anschließen.

Einige hohe Sträucher, die für dieses Gebiet charakteristisch sind,

machen sich noch am Waldrande bemerkbar, wie die Melastomatacee Bel-

lucia und die Rubiaceen Cassupa und Palicourea mit großen, 20—40 cm

langen Blättern, die auch breit und. lederartig sind. Die zwei dort vertretenen

Arten von Beilucia waren B. aequiloba Pilger n. sp. und B. axinanthera

Fr., welche zweig- und stammbürtig sind, und weiße Blüten und mispel-

artige, eßbare Früchte tragen. Von den Rubiaceen besitzt Cassupa scar-

latina K. Sch. n. sp. große, scharlachrote Blüten und C. juruana K. Sch.

n. sp. weiße und die ihnen habituell ähnliche Palicourea Lagesii K. Sch.

n. sp. violette. Bei diesen Arten stehen die Blüten in großen Rispen.

Häufig sind auch von den Melastomataceen Mico7iia-Arien wie M. sym-

plectocaulos Pilger n. sp., ferner Piper acutili7nbum P. DG. n. sp. und mehr

vereinzelt 5204 Siphonajidra (Solan.).

Auf dem freien Gampo stehen, außer Psidium Guiava L., auch ein
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>t,i('hoIig(^s 5815 Solanum mit t^roßon ülzii^cii Hlillhü-n und hiancn niülcn,

(l.inii (iftarcn sp. und als niodcM'cr Strauch ISOlVi Olacnccdc.

Iiier und dort üherzielHMi Kh^llci- und Scldinj^pflanzm d.is (Jcsliihicli,

i^o Prcrosfcd sériera (]\\o\sy {(lonvolv.) mit i'osacn Deckblätlci n und wciÜen

liliiton, Mcrrcnna (//ahm llallior f. ((lonvolv.) mit gcîfingcrten Jiiättern und

ebenfalls weißen Blüten und Mhtfosa myriadena Bth. Als kleiner Straucli

ist auch Miconia, nervosa Tr. (Melast.) weit verbreitet und dringt oft bis

in den Wald, und an feuchten Stellen findet sich die krautartige Ariolis

indecora Tr. (Melast.).

Eine ähnliche Vegetation findet man fast überall, wo die Kultur sich

der Terra lirme bemächtigt hat.

Waldgebiet.

Aus der Menge der Baumarten seien für das obere Flußgebiet noch

hervorgehoben Pouwunia aurea Warb. n. sp. (Morac.) und Hevea nigra Ule

n. sp. als zweite Art aus der Verwandtschaft von Hevea guianensis Aubl.,

die sich durch einen Staubblattkreis auszeichnet, hi dem hchten Walde wach-

sen verschiedene Sträucher wie 5875 Euphorbiacee, Uragoga Poeppiglana

K. Sch. (Ruh.) mit gelben Blüten und roten Deckblättern als extrafloralern

Schauapparat, Hirtella americana Aubl. (Ilos.) mit ulmenartigen Blättern

und schön violetten Blütentrauben u. a. Auch viele Zwergpalmen, wie

Geonoma piscicaiida U. Damm, und G. leptospadix Trail, und Araceen

wie das oft 2 m hohe Dracontiuni longipes Engl. n. sp., dann die eben-

falls riesige Cyperacee Diplasia karatiformis L. G. Rieh, bedecken den

Boden. Unter den krautartigen Pflanzen fallen auch Marantaceen, Selagi-

nellen, Acanthaceen und eine Oxalidacee mit gefiederten Blättern, Biophytuin

dendroides II.B.K., auf. Da, wo sich aus dem Überschwemmungsgebiet

die Terra firme erhebt, sieht man oft streckenweise am Boden Fittonia Ver-

schaffeltii Coem. (Acanth.), deren elliptische Blätter von purpurnen Adern

durchzogen sind, so daß sie eine bräunfiche Farbe annehmen und sie sich

so kaum von dem trockenen Laube abheben.

Buritisal.

An quelligen oder von einem Bache durchzogenen Niederungen tritt

Mauritia flexuosa L. f. (Taf. V) in größerer Menge, gemischt mit anderen

Bäumen, auf, und diese Stellen im Walde haben deshalb nach dieser »Burity«

genannten Palme den Namen » Buritisal « erhalten und zeichnen sich

durch eine besondere Vegetation aus. An feuchten Orten wuchsen herden-

weise 5589 und 5590 Renealmia, oft von den verschiedensten kleineren

Sträuchern umgeben, unter denen Melastomataceen vorherrschten, wie

Maieta Poeppigii Mart, und M. guianensis Aubl., Leandra violascens Pilger

n. sp. und Tococa TJlei Pilger n. sp. An anderen Stellen wuchsen Farne,

wie Danaea ülei Christ n. sp., Lindsaea ülei Hieron. n. sp. und Cydo-
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dium meniscoides Prsl. und Trichomanes 'pennatiim Klf. oder Marantaceen,

HelicoJiia und Cmiudovica. Auch höhere Sträucher oder kleine Bäume

standen hier und dort, wie Guatteria megalophylla Biels n. sp. (Anon.).

Tococa guianensis Aubl., 5528 Tovomitopsis (Guttif.) und Piper-Arien, wie

Piper ohhisüimhum G. DG. n. sp. Auch Kletterpflanzen fehlten nicht, unter

denen Farne, wie Trichomanes-krien und Bleehnum voluhile L., ferner

Adelohortrys adseendens Tr., eine Liane unter den Melastomataceen und die

Gesneriacee, AUoplectus seinieordatus Poepp. et EndL, besonders auffielen.

An der Mündung des Juruä Miry gesammelte Pflanzen:

Bäume.

Pourouma cuspidata Warb. n. sp. Pithecolohium divaricatum Bth.

(Morac). (Leg.).

Iryanthera î7/eAVarb. n. sp. (Myrist.).

Höhere Sträucher.

Hirtella elojigata Mart ei Zucc. (Ros.). 5656 Eugenia sp. (Myrt).

5876 Euphorhiacee. Miconia phanerostila Pilger n. sp.

5634 Tovomita (Guttif.). (Melast.).

5722 Leonia (VioL).

Kleine Sträucher und Bäumchen.

Geononia juruana U. Damm. n. sp. Maieta juruensis Pilger n. sp. (Me-

(Palm.). last.).

G^. Jva^mar/'aU. Damm. n.sp. (Palm.). 5689 Cyphomandra (Solan.).

Pijyer geniculatum Sw. 5670 Psychotria (Rub.).

Maieta toeocoidea Gogn. (Melast.).

Klettersträucher und Schlingpflanzen.

Bauliinia splendens Kth. (Leg.). Heteropterys macrostachya Juss. f.

Dioclea lasiocarpa Mart. (Leg.). transiens Ndz. (Malpigh.).

Arrahidaea lauta Bur. et K. Sch. (Bignon.).

Kräuter.

Stenochlaena so7%ifolia L. v. yapii- Anthurium amawnicuDi Engl. n. sp.

rensis (FiL). (Arac).

Saccoloma elegans Kaulf, (Fil.). 5591 Heliconia (Musac).

Trichomanes diversifrons Hook, et Monotagma plurispicatum K. Sch.

Bäk. (Fil.). (Marant.).

Nephrodium incanuin Ghrist n. sp. Physurus foUosus Ldl. (Orchid.).

(Fil.). WuUschlaegelia calcarata Benth

5469 Olyra (Gram.). (Orchid.).

Leiphaimos TJlei Gilg n. sp. (Gent.).
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Kpipliy ton.

Lifcopodiiini (licholonnoH .lacq. JlfoNsfcni coriyccd Imij^I. fAiac.;.

TricItoindHcs coiiniiuhtliDit Shirm. Anthiiriiun ricaniiiu lùi^l. ii. sp.

(Fil.). (Arac).

T. tanaicNut llook. (Kil.).

Se ring al Bel cm am Juru.i Miry.

In diesem Gebiet wurde früher Kautschuk einer geringeren Oualilät

von der sogenannten Seringueira vermelha {Hevea ciuimUt Hub.) ge-

wonnen; der Betrieb wurde dann aber als nicht rentabel wieder auf-

gegeben. Gegenwärtig beschränkt man sich auf das Sammeln von Kaut-

schuk der Hevea hrasilioisis Müll. Arg. im Überschwemmungsgebiet und

auf das von Castilloa Ulei Warb. n. sp. auf der Terra firme. Diese Terra

firme mit ihrer charakteristischen Flora breitete sich hier vielfach bis an

das Ufer des Flusses aus und zeichnete sich durch eine Anzahl von Pflanzen

aus. Auffallend war eine kleine Fächerpalme, AcaiitJtorrhixa chiica (Mart.),

die höchstens 6 m hoch wurde und vielfach an einem geneigten Abhang

stand. An den steilen Ufern eines Waldbaches wuchs häufig eine Aracee,

Rliodospatha elongata Poepp., mit weißen Blütenscheiden.

Bäume.

Ü7'era ca^xicasana Grsb. (Urt.). ÄUophyllus jninctati/s Radlkf. (Sa-

Aheremoa hadrantha Biels n. sp. pind.).

(Anon.). Terminalia glabrescens ]Mart. (Com-

Cassia Spruceana Bt, (Leg.). bret.).

Esenheckia grandiflora Mart. (Rut.).

Höhere Sträucher.

Piper peUitwn C, DG. n. sp. Salacia juruana Loes. n. sp. (Hip-

Siparuna cervicornis Perk. n. sp. pocr.).

(Monim.). Rinorea guyanensis Aubl. (Violac).

Ocotea caudata Mez (Laur.). Patrisia pyrifera L. G. Rieh. (Fla-

Cusparia acuminata Pilger (Rut.). court.).

Guarea ülei Harms n. sp. (Meliac).

Kleine Sträucher und Bäumchen.

Geonoma myriantha U. Damm. n. Piper humillimuni G. DG. n. sp.

sp. (Palm.). P. macrotrichum C. DG. n. sp.

G.Wittiana\}.J)d.mm. n. sp.(Palm.). 5835 Psychotria (Ruh.).

Chamaedorea integrifolia U. Damm. 5838 Psychotria (Rub.).

n. sp. (Palm.).
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Klettersträucher.

Philodendron Ernesti Engl. n. sp. Siparuna sarmentosa Perk. n. sp.

Aristolochia juruana Ule n. sp. (Monim.).

Kräuter.

Selaginella haematodes Spring. Peperomia sidcata CDC. n.sp. (Pi^.).

5773 Carludovica (Cyclanth.). Püea Maximiliani Miq. (Urt.).

Caladium hicolor Vent. (Arac). Biophytum dendroidesE.^.K. {Oxa\.).

5769' Coirmielinacee. Diolena amazonica Pilgern, sp. (Me-

5774 Heliconia (Mus.). last.).

5782 Heliconia (Mus.). Lepidagathis diffusaLinddLu{Acdinih.).

5777 Renealmia (Zingib.). Puellia phyllocalyx Lindau n. sp.

Monotagma TJlei K. Sch. n. sp. (Ma- (Acanth.).

rant.). Justicia duhiosa Lindau n. sp.

Ischnosiphon lasiocoleus K. Sch. n. sp. (Acanth.).

(Marant.). Juruasia acuminata Lind. n. sp.

I. leucocephalus Kcke. (Marant.). (Acanth.).

Physurus foliosus Ldl. (Orchid.)

Epiphyten.

Epidendrum fragrans Sw. (Orchid.). Jonopsis BurchelliiRchh. f. (Orchid.).

Oncidium glossomystax Rchb. f. PleurothallisLanceana Ld\. (Orchid.).

(Orchid.).

Bocca do Tejo und Cachoeira.

Den Jurua weiter hinauf, am äußersten Ende der Dampferfahrt, be-

merkt man einige Veränderung in der Zusammensetzung der Vegetation

und verschiedene Pflanzen, die vorher vereinzelt vorkamen, treten jetzt in

größerer Menge auf. Viel häufiger grenzt auch die Terra firme direkt an

den Fluß oder es dringen die ihr eigentümlichen Pflanzen auf Land vor,

das nur kurze Zeit überschwemmt wird. An solchen Stellen sind ganze

Herden von Xiphidium album Willd. (Haemodorac.) zu finden oder wächst

eine bis 3 m hohe strauchartige Selaginella exaltata Spring. Am Rande

eines etwas höheren Geländes trifft man die Zamia ?7/e/ U. Damm. n. sp.

mit großen, einzeln oder zu 2 und 3 stehenden Blättern an, die 1— 2 m
hoch werden und einen stacheligen Blattstiel besitzen. An einer Stelle sind

auch reife Fruchtstände gefunden worden. Auch Fittojiia Verschaffeltii

Coem. fehlt selten und die Artenzahl der Acanthaceen wird überhaupt hier

am zahlreichsten.

Selaginella. stdcata Spring. Geonoma üleana U. Damm. n. sp.

Geono7na macrostachys MaiVi. (Palm.). (Palm.).

5518 Geonmna sp. (Palm.). Floscopa peruviana Hassk. (Com

Chamaedorea integrifolia U. Damm. melin.).

n. sp. (Palm.). Myrosma hexantha K.Sch. (Marant.).
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Piper ohli<jim))i Uiiiz (M P;iv.

Iri/(t/i(hera J/fntcnsis Warb. n. sp.

(Myrist.).

Siparuiia nthrophylla Perk. n. sp.

(Monimia.).

PsathyrantJnis a})ta\oiucus üle n.

g. sp. (Loranlh.).

5472 Malvaviscus (Mal v.).

5443 Malvaviscus (Malv.).

Psidium specioswn Diels n. sp.

(Myrt.).

Leanfira longicoDm, (logn. (M(;last.).

Ajthdandr<( cftjtut mc.dasfte Lindau

n. sj). (AcaiiUi.).

Xeratitlimiton Ujncuin liindau

(Acan th.).

Beloperone dénuda ta Neos (Acan Ib.).

Jusücia fittonioides Lindau n. sp.

(Acanth.),

Justicia concavi - hracteata Lindau

n. s[). (Acanth.).

Diese Wälder der Terra firme zeigen fast nur noch mesophilen Cha-

rakter, denn hygrophile oder xerophile Pflanzenformen treten hier sehr

zurück. Im allgemeinen ist das Laub meist fester und zum Teil selbst

lederartig, auch gibt es mehr großblätterige und überhaupt mannigfaltigere

Formen als im Überschwemmungswald. Die Ungeselligkeit der Pflanzen-

welt erreicht hier ihren höchsten Grad, denn die meisten Pflanzenarten

stehen vereinzelt und wechseln mit einander ab. Eine Ausnahme findet sich

öfter bei Bodenpflanzen, wie etwa Renealmia und Marantaceen, selten bei

Bäumen, wie Mauritia flexuosa L. f. Diese typischen Formen wieder-

holen sich aber überall.

Die Zahl der Blüten, welche zur Bestäubung auf den Wind angewiesen

sind, ist nur eine geringe, dagegen spielen Kolibris und mancherlei Insekten

bei der Befruchtung eine Hauptrolle. Ähnliches läßt sich auch von der

Verbreitung der Früchte sagen, wo ebenso in diesen mehr windstillen

Gegenden solche mit einem Flugapparat wenig vertreten sind; dagegen

gibt es viele, welche durch die Tiere an anderen Orten ausgestreut werden i).

Im Flußgebiet des Jurua läßt sich wohl durch die Pflanzenarten der

Uberschwemmungswald von dem Walde der Terra firme gut unterscheiden,

im großen und ganzen bilden aber beide Gebiete einen einzigen geschlossenen

Waldkomplex, der nur durch die Wasserläufe und Seen unterbrochen ist.

Da Pflanzen aus den Gampos hier nicht vordringen konnten, so läßt

sich damit vielleicht auch das Fehlen einiger Familien erklären, wie der

Xyridaceen, Eriocaulaceen, Iridaceen, Vochysiaceen und Ericaceen.

Der eigentliche Wald ist auch fast gänzlich frei von Kompositen, und

nur von offenen Stellen und vom Waldrande dringen einzelne Arten ein,

wie z. B. Gymnocoronis attenuata DG. v. microcephala Hieron. Unter den

Leguminosen ist die Mimosenform wenig vertreten und findet sich nur in

einigen kletternden Acacia-kvim besonders am oberen Jurua. Auch Baum-

farne und bambusartige Gräser sind verhältnismäßig selten.

\] E. Ule, Biologische Eigentümlichkeiten der Früchte in der Hylaea. Engl. Bot.

Jahrb. XXXVL H. 4.
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Was die Herkunft der Pflanzen anbetrifft, so scheint das Über-

schwemmungsgebiet zum Teil von den Abhängen der Anden besiedelt zu

sein. Auf etwas höher gelegenen Stellen wurden am Jurua Miry eine Anzahl

von Pflanzen, wie z. B. Passiflora laurifolia L., Cymbopetahi?n longipes

Diels n. sp., Paullinia exalata Radlkf. n. sp. und AristolocJiia hicolor Ule

beobachtet, welche am Huallaga in Peru nur auf höherem Lande wach-

sen. Dasselbe findet auch statt bei manchen Gharakterpflanzen des Über-

schwemmungsgebietes, wie Triplaris Schomburgkiana Bth.

Dagegen scheint die Flora der Terra firme mehr dieser Formation

eigentümlich zu sein und ist dieselbe vielleicht als ein Rest eines früher

isolierten Gebietes anzusehen. Die Typen dieser Flora sind über die ganze

Hylaea verbreitet, während die des Überschwemmungswaldes den Gebieten

der Flüsse mit schwarzem Wasser fehlen.

II. Gebiet der Flüsse mit schwarzem Wasser.

Rio Negro.

Von diesem Flusse habe ich nur den Unterlauf an dem ausgedehnten

Inselgebiet und besonders die Gegend um Manaos kennen gelernt.

Da ich hier aber die wichtigsten Formationen besucht habe, so vermag

ich wohl ein allgemeines Bild derselben zu geben. Der Rio Negro ist der

größte Unke Nebenfluß des Amazonenstromes und wohl der bedeutendste

überhaupt. Er hat seine Quellen in Columbien ungefähr auf dem 2.^ nördl. Br.,

nimmt im allgemeinen eine Richtung nach Südosten ein und mündet unter-

halb Manaos auf dem 3.° südl. Br. in den Amazonenstrom. Schiffbar ist

er nur in seinem unteren, meist sehr breiten Lauf, denn weiter aufwärts

wird die Dampfschiffahrt durch Stromschnellen gehemmt. Der untere Rio

Negro beginnt etwa bei Sào Gabriel oder St. Isabel, nahe dem Äquator

und zu ihm gehört der größere Teil des brasilianischen Flußlaufes.

Was den Fluß besonders auszeichnet, das sind seine tiefschwarz er-

scheinenden Wassermassen. Selbst in kleineren Gefäßen erscheint dieses

Wasser gelb oder wie Portwein, und der im Kielwasser aufspritzende

Schaum zeigt eine rostfarbene Färbung. Die schwarze Farbe ^) soll von

Humussäuren, die in kalkarmen Gewässern nicht gebunden werden, her-

rühren. Ein großer, nördlicher Zufluß, der Rio Branco, welcher auf dem

4." nördl. Br. in Guiana entspringt, besitzt jedoch ein mehr klares, dunkel-

grün aussehendes Wasser. Die Strömung im Rio Negro ist auch eine viel

schwächere als bei anderen Flüssen.

Zwar steigt das Hochwasser jährlich auch zu einer bedeutenden Höhe,

bei Manaos sogar bis zu 20 m über dem tiefsten Wasserstand, doch gibt

es hier kein sehr ausgedehntes Überschwemmungsgebiet, dasselbe ist viel-

\) Reindl, J. , Die schwarzen Flüsse Südamerikas. Münchener Geogr. Studien

Nr. \ 3.
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ehr auf die (îehân^o und Aushuclilungen dor Hier und auf die Inseln

hoschränkl. l 'herliaiipl, ist ein mehr ausge|uä.i;les FluBhell eine; Kigentüin-

lichkeit der schwarziMi Flüsse zum Unlersehied von den weißen. I^'reilieh

ist der Unterlauf des \\\o Negro m(;ist sehr hreit und ausgedehnt und sehr

reich an grüUeren und kleineren Inseln, auf denen Kautseludi von Ilavm

discolor Müll. Arg. und anderen Arten gewonnen wird.

Der Unterlauf des Rio Negro befindet sich auf der südlichen Seite vom
Äquator, aber sein Oberlauf und die größten Zuflüsse fließen nördlich da-

von. Dies hat eine Verschiebung der Jahreszeiten zur Folge, und da-

durch beginnt der Fluß etwas später zu steigen.

Die Umgebung von Man;ios selbst stimmt im Klima mit dem unteren

Amazonenstrom überein, denn der verhältnismäßig späte, höchste Wasser-

stand des Rio Negro gegen Ende Juni wird zum Teil durch die Gewässer

des nahen Hauptstromes bewirkt.

Einen ganz anderen Eindruck macht die Landschaft des Rio Negro

mit den schwarzen Wassermassen als diejenige der Flüsse mit weißem Wasser.

Vielfach zieht sich eine dichte Waldlinie von einem niederen, von unten

auf dicht geschlossenen Pflanzenwuchs von mehr braungrüner Farbe dahin.

Hin und wieder finden sich höhere Uferböschungen oder weiße Sandbänke

mit zum Teil niedriger Vegetation bewachsen. Die charakteristische Ufer-

vegetation der- Flüsse mit weißem Wasser als Imbauval (Cecropienwald)

mit Alchornea castaneifolia Müll. Arg., Gynerium sagittatiim R. B., Pani-

ciim spectabile Nees fehlen hier gänzlich.

Uferabhänpje imd Überschwemmungsgebiet bei Manäos.

Das meist hochgelegene Land fällt in steilen Abhängen, die oft aus

Tonschiefer oder Sandstein bestehen, zum Ufer ab. Bei niederem Wasser-

stand findet sich dann unten ein schmaler Streifen mit felsigem, steinigem

oder sandigem Grunde.

Da, wo kleine Bäche einmünden, gibt es auch weitere Ausbuchtungen

mit sumpfigen Niederungen und zuweilen Buschwald. Größere Wälder, die

überschwemmt werden, gibt es nur auf dem gegenüberliegenden Ufer, das

aber nicht mehr ganz zu diesem Gebiete gehört, weil sich dort bei Hoch-

wasser die Fluten des Amazonenstromes mit denen des Rio Negro mischen.

Sehr verschieden ist die Zusammensetzung der Vegetation, welche den

Überschwemmungen ausgesetzt ist, von der, welche wir bei den weißen

Flüssen kennen gelernt haben. Diese dem Hochwasser ausgesetzte Flora

weicht entschieden viel weniger von derjenigen der Terra firme ab, mit

der sie manche Pflanzen gemeinsam hat; ebenso ist sie auch pflanzen-

reicher und weist schon manche Anfänge eines Xerophyten Baues auf.

An den Uferbänken sind die Pflanzen zu Strauch- und Gebüschgruppen

vereint, zwischen denen sich oft kahle Stellen befinden. Tonangebend ist
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hier eine kleine Palme mit plattgedrückten Früchten und Fiederblättern,

die sonst etwa an Bactris oder Oeonoma erinnert. Unter den Sträuchern

finden sich viele mit myrtenartigen etwas dicken, fast lederartigen Blättern

wie 5337 Pera (Euphorb.) mit gelblichen Blüten, Tahernaemontana riqn-

cola Bth. (Apocyn.) und Malouetia rosfrata K. Sch. (Apocyn.) ; letztere zwei

mit weißen Blüten. Aber auch Sträucher mit fein gefiedertem Laub haben

hier verschiedene Vertreter, wie ParJäa aculeata Spruce (Leg.), die ihre

großen, purpurnen Blütenküpfe an den das Laubwerk oft 2 m überragen-

den, rutenartigen Rispen entwickelt. Später entstehen aus diesen Blüten

Dolden großer Hülsen. Etwas weniger hohe Sträucher mit Fiederlaub sind

noch Pithecolobium lindsaeifolium Spruce (Leg.) mit weißen und Hetero-

stemon mimosoides Desv. mit großen, blauen Blüten (Leg.).

An offenen Stellen wachsen auch mehr krautartige und halbstrauchige

Pflanzen, wie 5330 Croton (Euph.), Biodia hyssopifolia Gh. et Schi. (Ruh.),

Coutouhca ramosa Aubl. (Gent.) und die zwischen Gesträuch auch höher

werdende Turnera acuta Willdw. Andere hier gesammelte Pflanzen sind

noch: Buchenavia discolor Biels n. sp. (Combret.), Strychnos subcordata

Spruce (Logan.), Securidaca loiigifolia Endl. var. latifolia (Benth.) Chod.

(Polygal.).

An höheren mit Bäumen und Sträuchern bewachsenen Abhängen, die

schon außer dem Bereich des Hochwassers lagen, leuchteten überall die

scharlachroten Deckblätter der Blütenstände von Wa7'sxeivicxia coccinea

Klotzsch (Rub.) hervor.

Da, wo sich Einbuchtungen und ein tiefgründiger Boden befinden, ent-

wickeln sich auch Bäume, wie z. B. Hevea pauciflora Müll. Arg. mit den

ellipsoidischen Samen. Selbst zahlreiche Saprophyten hatten sich hier an

einer schattigen, quelligen Stelle vereint, wie Gymnosiphon Olaziovii Urb.,

Apteria Ulei Schlechter, Leiphaimos Spruceana Gilg. Weiter sind an

solchen, -mehr waldigen Stellen noch folgende Pflanzen gefunden worden:

6173 Bichorisandra (Commelin.). Balbergia monetaria L. f. (Leg.).

Guatteria pteropus Bth. (Anon.). Trigonia Spruceana Bth. (Trigon.)

Clitoria amaxonum Mart. (Leg.). 6163 Vitex (Verb.).

Stellenweise drangen auch sumpfige Niederungen weiter in das Land,

so war eine solche bei Cachoeira Grande vollständig bedeckt mit Pacourina

edidis Aubl., einer lattichartigen Komposite mit mehr distelartigen, violetten

Blüten. Vielleicht ist die Pflanze hier nicht ursprünglich, sondern hat sich

erst später dort angesiedelt. Am Rande fanden sich eine Menge Sträucher

und krautartige Pflanzen, von denen hier folgende angeführt seien:

5413 Croton (Euph.). 5409 Ipomoea sp. (Convoi.).

5414 Caperonia (Euph.). 5411 Stachytarpheta (Verb.).

Tococa lasiostyla Cogn. (Melast.). Hyptis brevipes Poit, (Labiat.).

Eine andere, etwas entferntere, sumpfige Niederung bei der Colonia



Die IMliiiizciilonii.ilioiicri des A iii;i/uiiii.s-(jul)iote.s. 157

M.u-liado war (>iii!4(MU)mni(Mi von Monlrirhdrdia arhorcsre/ts Scholl., jonor

aiu'h fur die siMchlon Slollcn dos Amazonas so ("liaraklorislischcn Araccc

mil einem oft his 2 m hohen Slamm, f V?//a-aiiigen IMällern und \v(;iB(;r

Ith'ilenscheide. Zur näheren Uingehunj^^ dieser SumpfHoi-a sell)st gehörten

noch folgende IMlanzen.

Sclerla sp. (Cyp.). Bredenieyera altissima A. W. Benn.

Lophanthera iongifolia Grsh. (Mai- (Polygal.).

pigli.). 599;i Gomnia (lUiam.).

Clouodia verrucosa Grsh. (Malpigh.). MolUa speciosa Mart, et Zuc. (Til).

Acisanthera hedyotidea Tr. (Melast.).

Fährt man den Rio Negro welter hinauf, so zeigen sich vielfach ähn-

liche Verhältnisse wie bei Manäos, bis mehr und mehr die bewaldeten

Inseln zunehmen, indem der Fluß sich in viele Arme teilt und hier ein

eigenes Gebiet darstellt. Bei dem Aufenthalte auf der Uelse sind vorher

noch einige Pflanzen aufgenommen worden, wie:

Silvia polyantha Mez n. sp. (Laur.). Blasteiriantkus gemmiflorus Planch.

Abriis tenuiflorus Bth. (Leg.). (Ochn.).

Talisia acutifolia Radlkf. (Sapind.).

Kaiitscliukwälder bei Sao Joaquim.

Der oft seenartig erweiterte Unterlauf des Bio Negro, er soll bis 50 km
breit werden, 1st vielfach mit Inseln besetzt, die mit Wald bedeckt und

den Überschwemmungen ausgesetzt sind. Dieser Wald ist ziemlich dicht,

von unten auf geschlossen und nicht sehr hoch, mit einer mittleren Höhe

von etwa 1 —20 m. Die Belaubung ist eine im allgemeinen dunkelgrüne,

mehr gleichmäßigere als in anderen Waldformationen der Hylaea. Palmen

beobachtet man nur selten gemischt mit anderen Bäumen, dagegen bilden

Bestände oder Gruppen einzelner Palmenarten eine Zierde dieser Wald-

inseln. Unter diesen sind hervorzuheben eine schlanke Mauritia^ ein

Astrocaryum und eine kleine, breitblätterige Bactris.

Eingestreut in diesen Wäldern finden sich verschiedene Hevea-kiim^

welche weniger hoch und stark als Hevea brasiliensis Müll. Arg. sind, aber

dichter stehen. Am verbreitetsten ist wohl H. discolor Müll. Arg. mit ober-

seits dunkelgrün glänzendem und unterseits hellerem, etwas filzigem Laube.

Sie ist dort der wichtigste Erzeuger von Kautschuk.

Ein anderer größerer Baum aus derselben Familie, Micrandra sipho-

noides Bth. mit einfachen Blättern und kleineren, harten Samenkapseln liefert

ebenfalls einen guten Kautschuk, der aber wenig benutzt wird.

Der dichtere Überschwemmungswald ist arm an Lianen und Epiphyten.

Wo dagegen auf dürrem, sandigem Boden der Baumwuchs spärlicher wird,

sind epiphytische Gewächse recht zahlreich, denn der Rio Negro ist be-

kannt durch seinen Reichtum an schönen Orchidaceen.

I
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f

Am Uande dieser Wälder findet man mancherlei blühende Sträucher,

aber im Innern können sich bei dem dichten AVuchse nur wenige Pflanzen

voll entwickeln.

Die Überschwemmungen beginnen in der Regel Anfang März, sie fanden

jedoch in dem Jahre, als ich dort war, außerordentlich früh, nämlich schon

Ende Januar statt.

Verschiedene Pflanzen, welche ich dort meistens vom Kanoe auf-

genommen hatte, sind noch etwa folgende:

Bäume.

Sivartzia argeiitea Spruce (Leg.). Caryocar glahruni Pers. (Garyocar.).

Tachigalia panicidata Aubl. (Leg.). MarUerea scijtophylla Diels n. sp.

Hevea microphylla Ule n. sp. (Euph.). (Myrt.).

Mollict lepidota Spruce (Til.).

Sträucher.

6052 Euphorbiacee. Henriettea Martii Nand. (Melast.

6056 Euphorbiacee. Laetia suaveolens Bth. (Flacourt.).

Amphirrhox surinamensis Eichl. Tococa lasiostyla Cogn. (Melast.).

(Viol.). StachyarrhenaspicataEook.î. (Rub.).

He7irietteaSp7'ucea7ia Cogn. [MeldiSi.). 6050 Rubiacee.

Kletter- und Schlingpflanzen.

Derris negrensis Bth. (Leg.). Forsteronia laurifolia A. DG. (Apo-

Heteropterys acuUfolia Juss. (Mal- cyn.).

pigh.). Madarosperma T^^ailliana Bth. (As-

5993 Oouania (Rhamn.). dep.).

Kräuter.

6068 HeUconia. Cleome Ülei Gilg n. sp. (Gapp.).

Helosis guya7iensis Rieh. (Balanoph.).

Epiphyten.

Tillandsia paraensis Mez (Bromel.). Masdevallia minuta Ldl. (Orchid.).

Alle diese überschwemmten Gebiete zeigen im wesentlichen einen ganz

anderen Charakter als diejenigen der Flüsse mit weißem Wasser, wie der

Amazonenstrom und der Juruä. Fehlen doch gerade die typischen Pflanzen

letzterer hier gänzlich. Da der Boden schneller austrocknet, so besitzen

viele Gewächse einen weniger hygrophilen Bau, vermögen aber trotzdem

den Überschwemmungen zu widerstehen. Vielleicht bleibt in diesem weniger

Wasser haltenden Boden mehr Luft als in einem schweren Tonboden zurück.

So mögen manche unter Wasser gesetzte Pflanzen eher einen Widerstand

leisten und es waren daher besondere Anpassungen nicht so notwendig und

kamen auch nicht zur Ausbildung.



Dir rnciii/.fnlniiihit ioiirii tics .\iii;i/,oii;is-( i(!l)i(;l.os. 160

Hic weniger slarUcn Slrinniini^cn dos h'liissos und d'w. 'fi^vülU^vi', Kiu-

wiikimi; dvv Winde ühou natürlicli aucli (Mnij:çon J^linllnH nui' die IMIunzcn-

wt^lt aus. Sü ist wohl die VorhrcMluiifj; von Krüclilen und S.iiiicii durch

die (iowässer eine geringere, dagegen gil)l es scliun mehr IMlunz-eri mit

bcerenarligen Früclilen, und Samen, welche wie hei den Asclepiadaceen und

Apocynacecn usw., einen Flugapparat besitzen.

^
Gebiet der Terra linne.

Die Umgehung von Man;»os ist eine recht mannigfaltige, aber durch

die Kultur vielfacli veränderte. So sind auf dem fruchtbareren Hoden die

Wälder meist niedergeschlagen, an deren Stelle, sofern sie nicht für die

Kultur dauernd benutzt sind, eine Gestrüpp- und Strauchvegetation auf-

gewachsen ist. Im sumpfigen und sandigen Gebiete ist aber die ursprüng-

liche Vegetation zum Teil erhalten geblieben und läßt den Charakter der

Formation noch erkennen.

f Sümpfe und Sumpfwald.

^ Das noch mehr verschonte Gebiet bei Manäos ist vielfach von Bächen

und Sümpfen durchzogen und wechselt ab mit offeneren, sandigen und

sumpfigen, mehr mit Bäumen und Sträuchern bedeckten Stellen. An

manchen Orten ist der Boden fast das ganze Jahr mit Wasser bedeckt

und ist da, wo sich ein echter Sumpf bildet, nur mit gewissen Baum- und

Strauchgruppen bewachsen, welche sich aber nur selten zu einem Walde

zusammenschließen, sondern meist offenere Stellen frei lassen.

Einige der Gharakterbäume dieser Sümpfe sind Mauritia flexuosa L. f.

(Taf. V) und M. aculeata H.B.K. Erstere stellt eine der grüßten Fächer-

palmen Brasiliens dar; die zweite ist kleiner und schlanker, hat unten

meergrüne Blätter und ist am Stamme mit Stacheln versehen.

Von Sträuchern, die im allgemeinen sehr wechseln, ist in diesen

Sümpfen bemerkenswert eine Clusia mit großen, lederigen Blättern und

Stützwurzeln. Allgemein verbreitet kommen aber einige kleinere Pflanzen

vor, so Tonina fluviatilis Aubl. (EriocauL), an Wasserstellen den Ton an-

gebend, dann mehr vereinzelt Urospatha sagittifolia (Arac.) Schtt. und

Aciotis circaefolia Tr. (Melast.). Andere Stellen sind eingenommen von

Farnen, z. B. Meniscium-Arien, und Sderia-Arien. Im sumpfigen Boden

am Rande der Waldbäche stehen verschiedene Sträucher, wie Pithecolobium

longiflorum Bth. (Leg.), mancherlei Farne, wie Adiantum Klotxscidanum

Hook., Lindsaya falcata Willdw. und außerdem Tacca Sprucei Bth.

Etwas reicher an Pflanzen ist der Sumpfwald, wo als Bäume hervor-

zuheben sind, Hevea pauciflora Müll. Arg., Inga stipularis DC. (Leg.) und
die bananenartige Ravenala guianensis K. Sch. (Mus.), als Sträucher To-

coca hulUfera Mart, et Sehr. (Melast.) und die stammbürtige Henriettea
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liorrid^ila Pilger n. sp. (Melast.). Hier fehlt auch selten Rapatea paludosa

Aubl. (Rapat.), Cryptangium uliginosiim Nees (Gyp.) und manche andere

Pflanze. Weitere in Sümpfen und im Sumpfwald noch beobachtete Pflanzen

sind folgende: j

Höhere Sträucher. !

Couepia racemosa Bth. v. reticidata Heteroneuron nigricans Hook. f.

Pilger (Ros.). (Melast.).

Cassia apoucouita Aubl. v. (Leg.). Conomorpha peruviana A. DG.

5739 Peridium (Euph.). (Myrs.).

Kleine Sträucher und Bäumchen.

Hemitelia multiflora R. Br. (Fil). TiboucJri?ia lo7igifolia BdiiW. y. hispida

Cuphea a?itis7jpIdUticaE.B.K. (Lyth.). (Melast.).

Clidemia tiliifolia DG. (Melast.). Melochia melissifolia Bth. (Sterc).

Klettersträucher.

Desmoncus Ulei U. Damm. n. sp. Bitettneria Sp7^uceanaK.Sch.{Sierc.).

(Palm.). 5982 Verbenacee.

Clitoria javitensis Bth. (Leg.).

Kräuter.

Lindsaya guyanensis Dry. (Fil.).

Alsoplnla hleclinoidcs Hook. (Fil.).

Calyptrocarya Poeppigiana Kth.

_

(Gyp-).

Jussiaea spec. (Onagr.).

Chelonanthus uliginosus Grsb.

(Gent.).

Hyptis Parkeri Bth. (Lab.).

Calyptrocarya Poeppigiana Kth.

(Gyp.).

Dichronema puhera Vahl. (Gyp.).

Xyris üleaua Malme n. sp.

Xyris filiscapa Malme n. sp.

Syngo7ianthus gracilis Ruhld.

(Erioc).

Ncpsera aquatica Naud. (Melast.).

Aciotis dysophylla Tr. (Melast.).

Alectra hrasiliensis Bth. (Scroph.).

Bacopa aquatica Aubl. (Scroph.).

Conohea scoparioides Bth. (Scroph.)

5213 TJtricularia (Lenti.).

Oldenlandia herhacea P. DG. (Ruh.)

Eupatorium Candolleanmn Hook

Am. (Gomp.).

Wald auf Sandboden.

Der eben geschilderte Sumpfwald geht oft allmählich in einen Wak
mit mehr oder weniger feuchtem oder trockenem Sandboden über. Im all

gemeinen sind hier die Bäume weniger hoch, von kürzerem Stamm un(

dicht belaubter Krone und stehen in lockerem Zusammenschluß. Fas

könnte man diese Wälder mit Heidewäldern vergleichen. Entweder komm
hier das Unterholz zur Entwicklung oder es breiten sich niedere Beständi

von Guzmania hrasiliensis Ule n. sp. (Bromel), Monotagma plurispicatim

K. Sch. (Marant.), Rapatea paludosa Aubl. und Selaginella ovalis Bäk, aus
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Mancherlei kleltornde Araci^cii, wie Pliilodeinlroïi Willianuni Vav^\. n. sp.

und P. Traioiii Kiigl. n. sp., Diefcnhncl/ia pnrvifotia Engl. n. sp. nber-

zichen die Sliinnue und Epiphyten, besonders Orchidaceen haben sich auf

Ästen und Zweigen angesiedelt. Unter Bäumen ist hervorzuheben eine

Hevea (5348) mit fast lederartigen, abgerundeten Teilblättchen, Anonaceen,

wie Guatteria und Leguminosen, wie Aldina heterophylla Spruce, welche

mehr an eine Myrtacee erinnert. An gewissen lichteren Wald stellen wächst

eine stengellose Carludovica mit großen handteiligen Blättern in Genossen-

schaft mit einem kleinen Strauch der Miconia Schwackei Cogn. (Melast.),

mit geschweiftrandigen Blättern, die in eine lange Träufelspitze auslaufen

(Taf. lY). Dazwischen steht einzeln 5260 Mahea (Euph.) und in größerer

Menge beisammen Guxmania hrasiliensis Ule n. sp. (Bromel.). Auch eine 51 20

Rubiacee, ein Strauch mit purpurn gefärbten Hochblättern und weißen

Blüten hebt sich in diesem Pflanzenverein hervor.

Wenn stellenweise auf dem sandigen Boden der Baumwuchs zurück-

tritt, dann finden sich ganze Flächen von Eriocaulaceen, besonders von

Paepalanthus fasciciilatiis Koern. (Erioc.) und Syngonanthus umbellatiis

Rhld. (Erioc.) bedeckt. Hier wächst auch zwischen einzelnen Sträuchern,

Stauden und Schlingpflanzen Ananas sativus v. microstachys (Lind.). Dieses

Gebiet zeigt schon Übergänge in eine psammophile Gebüsch-Formation, die

wir noch besonders betrachten wollen. In der Vermischung mit dem Sumpf-

wald sieht man dagegen häufig einige Exemplare von Maitritia flexuosa

L. f., Ravenala guianensis K. Sch. und Tococa guianensis Aubl.

Glieder der Flora dieses Waldgebietes sind folgende Pflanzen:

Bäume.

Guatteria Schomburgkiana Mart. Oeotea Cujumainj Mart. (Laur.).

(Anon.). Sivartzia Ulei Harms n. sp. (Leg.

G. scythophylla Diels n. sp. (Anon.).

Höhere S

5987 Rupreclitia sp. (Polyg.J.

Xylopia harhata Mart. (Anon.).

Hirtella mijrmecophila Pilger n. sp.

(Ros.).

Cusparia Ulei Krause n. sp, (Rut.).

Simaruba ainara Aubl. v. opaca

Engl. (Simarub.).

Eiigenia psaimnophila Diels n. sp.

(Myrt.).

E. leptophlebia Diels n. sp. (Myrt.).

E. diplocainjjta Diels n. sp. (Myrt.).

Botanische Jahrbücher. XL. Bd.

träucher.

Moitriria nervosa Pilg. n. sp. (Melast.).

Conomorpha obovata Mez n. sp.

(Myrs.).

Retinopliyllum Schomburgkii Müll.

Arg. (Ruh.).

Duroia saccifera Hook. f. (Rub.).

Palicourea Ulei K. Sch. n. sp. (Ruh.).

5999 Cephaelis (Ruh.).

Palicourea rosiflom K. Sch. et Krause

n. sp.

11
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Kleinere Sträucher.

Aciotis laxa Gogn. (Melast.). Mandevilla crassifoUa Müll Arg.

Psijchotria barbiflora DC. (Rub.). (Apocyn.).

Clidemia japiire?isis DC. (Melast.). 5121 Riihiacee.

C. spicata DC. (Melast.). 5i22 Riibiacee.

Klettersträucher und Schlingpflanzen.

Clitoria jaoitensis Bth. (Leg.). Sabicea cinerea Aubl. (Rub.).

Dilkea TJlei Harms, n. sp. ^Pass.). Mikania scabra DC. (Com.).

Matelea pedimcidata K. Sch. n. sp.

(Asel.).

Niedere Pflanzen und Kräuter.

Trichomanes pinnaium Hedw. (Fil.). Syngonanthus compachis Rhld. n. sp.

T. bicorne Hook. (Fil.). (Erioc.)

T. amaxonicum Christ n. sp. (Fil.). S. gracilis Rhld. (Erioc).

Elaplioglossum plumosum Moore Paepcdanthus bifidiis Rhld. (Erioc).

(Fil.). 5425 Orehidacee.

E. Spruceannm (Fée) (Fil.). Pa^aea rece^n;« Bth. et Hook. (Gent.).

Ophioglossum ypanemense Mart. Chelonanthus chelonoides Gilg (Gent.).

SelagineUa pedata Klotzsch. Leiphaimos flavescens Gilg (Gent.).

5988 Panicum. Hgptis latanifolia Poit. (Lab.).

Ccdyptrocarya angustifoJia Nees Vernonia remotifolia Rieh. (Com.).

(Cyp.)-

Epiphyten und Parasiten.

Hecistopteris lineata Christ n. sp. Phikirusa riifa Eichl. (Loranth.).

(Fil.). P. j)^i(^ieoclados Eichl. (Loranth.).

Araecoccus micranthnsMez (Bromeh). Psittacanthiis peronopetcdiis Eichl.

Epidendrum discolor Benth. (Orch.). (Loranth.).

Brassavola Martiana Ldl. (Orch.).

Viele dieser genannten Gewächse tragen schon einen entschieden Xero-

phyten Bau, der sich in kleineren, lederartigen Blättern oder in starker

Behaarung, z. B. bei Biiroia saccifera Hook. f. (Ruh.), Clidemia spicaia

DG. (Melast.) und Mikania scabra DG. und in dicht filziger Bekleidung,

besonders der Blattunterseite, z. B. bei Xylopia barbata Mart. (Anon.),

Sivartzia ülei Harms n. sp. (Leg.) und Giiatteria (Anon.) zeigt.

Andere wieder besitzen einen firnisartigen Überzug der Blätter, wie

Retinophyllum Schomburgkii Müll. Arg. (Ruh.) und Mouriria nervosa

Pilger n. sp. (Melast.). Unter den kraut- und grasartigen Pflanzen herrschen

solche mit schmalen oder mehr reduzierten Blättern vor, wie sie sich bei

Eriocaulaceen und Cyperaceen finden. In dem etwas offeneren Waldge-

biete sind besonders ausgebildete Verbreitungsmittel der Früchte und Samen

nicht so notwendig, es finden sich daher dort auch viele kleinsamige

Pflanzen, welche sich am Standorte selbst aussäen.
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C.iinpiuîi (psjiiuiiiopliilc Glebiiscli-ForiiiJition).

Auf dem dürresten Sandboden entwickelt sich kein Wald mehr, viel-

mehr wird derselbe nur von Gesträuchgruppen eingenonnnen, zwiscbcn

denen sich fast kahle Sandstellen beiluden. J)iese psanmiophilen Pllanzen-

vereine werden Campinas genannt. Sie sind am Ilio Negro in die Wälder

eingestreut, ohne jedoch eine größere Ausdehnung zu erlangen.

Bei Manaos selbst ist diese Formation nicht mehr rein erhalten, sondern

durch die Kultur beeinilußt oder mit dem Walde gemischt; fährt man aber

mit dem Kanoe den Rio Negro einige Stunden hinauf, so trifft man bei der

Ponta Negra eine typische Gampina an. Auf dürrem Sandboden kommt

man zuerst durch hchteres Gebüsch, dann v^echseln offene Sandstellen mit

niederen Gesträuchgruppen ab, bis die Gehölze wieder höher werden und

in einen trockeneren Wald oder einen Sumpfwald übergehen. Diese Cam-

pina hat, wie die meisten dieser Lokalitäten, keine große Ausdehnung und

so beträgt ihr Durchmesser höchstens einige Kilometer.

Die Sträucher sind dicht und dunkel belaubt und oft nur i—3 m hoch.

Viele tragen einen myrtenartigen Charakter und diese Familie selbst wird

vertreten durch Eugenia acuminatissima Berg, mit kleinen, fast lederigen,

lang zugespitzten Blättern. Häufig sind dort mit etwas größeren Blättern

die Myrsinacee Conomorphn reticulata Bth., und mit oblong-abgerundeten,

dunkelgrünen Blättern und weißen Blütenrispen Humiria florihunda Mart.

Stellenweise finden sich auch eine Rosacée Hirtella TJlei Pilger n. sp.

(Ros.) mit größeren Blättern und kleinen violetten Blüten und eine Caesal-

piniacee, Dimorphandra vernicosa Spruce, mit doppelt gefiederten Blättern,

die aus glänzend gefirnißten Blättchen zusammengesetzt sind und große,

dichte Trauben kleiner gelblich weißer Blüten tragen. Von Melastomataceen

kommen Miconia-kviQu vor, dann Macairea glahi^escens Pilger n. sp.,

welche mit ihren violetten Blüten einen besonderen Schmuck der Campina

bildet. Ein eigentümlicher Strauch ist Rhahdodendron columnare Gilg et

Pilger n. sp., der in die Verwandtschaft der Rutaceen gehört, wenn er

nicht in eine neue Familie gestellt werden muß.

Gruppenweise sieht man hier dichte Säulen von %—8 m Höhe stehen,

die dicke, lorbeerartige Blätter und weißgelbe Blütentrauben tragen.

Von Schlingpflanzen, die sonst hier nicht häufig sind, sei noch die

Apocynacee, MandeviUa parvifolia K. Sch. n.. sp., mit gelben Blüten erwähnt.

Die freien Sandstellen sind nur kümmerlich bewachsen mit Cladonia

rangiferina L. v. äff., einigen dürftigen Bidhostylis- und Panicu7?i-Arien

und den polsterartigen Rosetten der Eriocaulacee, STjngonaiithus Ulei Rhld.

n. sp. Auch die kleine und zierliche Rubiacee, Perama liirsuta Aubl., findet

sich hin und wieder.

Dicht um die Sträucher stehen geselhg beisammen, oft zwischen Cla-

donien, Sckixaea pennula Sw. und S. recui^vata Schck., jene binsenartigen

11*
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Farnkräuter und zuweilen auch die Orchidacee, Cyrtopodium punctatum

Lindl. Vereinzelt bemerkt man noch die blattlose, saprophytische Gentianacee,

Leiphaimos flavescens Gilg.

Einige dieser Pflanzen finden sich auch in dem sandigen Gebiet bei

Manäos, wo besonders Rhahdodendron colunmare häufig ist. Von anderen,

die hier noch hinzutreten, sind noch zu erwähnen: Schixaea elegans Sw. v.

amaxonica Christ (Fil.), Eupatorium Pseudopraxelis Hieron. n. sp., Borreria

capitata DG. (Rub.), Paepalanthus bifidus Rhld. (Erioc), 6072 Hemipogon

(Asclep.) nebst vielen anderen, welche schon bei der Schilderung des Waldes

auf Sandboden erwähnt worden sind.

Diese dürftige und niedere Vegetation ist bedingt durch die Trocken-

heit des Sandbodens trotz der häufigen Niederschläge, die im Boden aber

nicht gehalten werden, und daher den Pflanzen nur wenig zugute kommen.

Ahnliche Formationen finden sich weit verbreitet bis zum südlichen Bra-

silien. Gebüschgruppen von Humiria florihunda Mart, und Eugenia sp.,

unter denen Schixaea pennula Sw. und Cyrtopodium mit Cladonia wachsen,

finden sich ebensogut auch in der Restinga bei Rio de Janeiro. Ein Teil

der Pflanzen ist indessen der Campina in der Hylaea eigentümlich.

Die Xerophyten Anpassungen sind hier noch ausgeprägter als in der

Formation des bewaldeten Sandbodens und erinnern entfernt an die un-

fruchtbaren Heidegegenden Europas. Einfache, lederartige Blätter bei den

Holzgewächsen sind die Regel, oder andere sind mit einem Firnisüberzug

bedeckt. Die kleineren Pflanzen besitzen meist schmale und reduzierte

Blätter und zeigen oft eine starke Behaarung. Die kleinen, dicht be-

haarten Polster von Syngonanthus Ulei Rhld. n. sp. athmen die Gestalt

von kleinen Cactaceen wie Mamilarien nach. Wenn solche Campinas in

Sümpfe übergehen und etwas feuchter werden, dann treten auch viele

Epiphyten auf, wie Orchidaceen und Farne, oder Bromeliaceen, wie Oux-

mania hrasiliensis Ule, nehmen den Boden ein.

Wald auf lehmigem oder tonigem Boden.

Ein Teil der Wälder bei Manäos, namenthch der weiteren Umgegend,

steht nicht auf sandigem Boden, sondern hat einen festeren, bindigen

Untergrund. Diese zeigen den mehr dichten und geschlossenen Wuchs

der Rio Negro-Wälder überhaupt, deren Bäume meist lorbeer- oder myrten-

artiges Laub tragen.

Lianen und Epiphyten sind hier selten, auch das Unterholz und die

Bodenvegetation ist weniger üppig entwickelt als in den Wäldern der Terra

firme an den Flüssen mit weißem Wasser. Auch Palmen fehlen stellen

weise, treten dann an feuchten Niederungen um so zahlreicher auch al

Unterholz auf (Taf. VII).

Tonangebende Familien der Waldbäume sind die Lauraceen, Myrta

ceen, Leguminosen, Myristicaceen, Anonaceen, Euphorbiaceen, Sapotacee
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und cÏDvj^e andere. Unter Palmen seien erwähnt Maxbnüiana Mttrijvi

Dr., Affaira sp., Asfrocaryiü)i, Bacfris und Geonoma, die zum Teil auch

an der liildung des Unterholzes mitwirken. Die Bodenvegetation ist meist

arm an Arten und stellenweise sehr spärlich. Nehen Rubiaceen kommen

hier (^.yperaceen wie Sclcria und die große Diplasia karatiformis L. C. Rieh.,

dann ananasartige Bromeliaceen und vereinzelt Philodendron vor.

Die bei Manäos gesammelten und zu diesem Gebiet gehörigen Pflanzen

sind etwa folgende:

Bäume.

Rollinia resinosa Spruce (Anon.). Ocotea guianensis Aubl. (Laur.).

Campsoneura JJlei Warb. n. sp. 5985 Alchornea (Euph,).

(Myrist.). Miconia tomentosa Don. (Melast.).

Nectandra Pichurini Mez (Laur.). Plumiera sucumha Spruce (Apoc).

Sträucher und Bäumchen.

Iriartella setigeixt Willdw. (Palm.). Myriospora egensis DC. (Melast.).

Aberemoa asterotricha Diels n. sp. Miconia micrantha Pilger n. sp.

(Anon.). (Melast.).

Casearia javitensis Kth. (Flacourt.). M. gratissima Bth. (Melast.).

Physocalymma scaherrimum Pohl. M. lepidota DC. (Melast.).

(Lythr.). 5976 Cephaelis (Rub.).

Calyptranthes cuspidataUoTi. (Myrt.).

Kletterstraucher und Schlingpflanzen.

Lygodium venustum Sw. (Fil.). Mendoncia ScJiomhurgkiana Nees

Gnetum uresis (Aubl.) (Gnet.). (Acanth.).

Mascagnia ovatifolia Grisb. (Malp.). Mikania manaosensis Hieron. n. sp.

(Com.).

Stauden und Kräuter.

Heliconia hirsuta L. f. var. cannoidea Bock. (Mus.).

Dieses Waldgebiet ist entschieden mehr den mesophilen Pflanzeii-

vereinen zuzurechnen, obwohl es trockner und weniger üppig ist als das

\ der Terra firme vom Jurua und Amazonas. Auch sind die Bäume meist

weniger hoch und schwankt die mittlere Höhe etwa zwischen 15—30 m.

Capoeira und von der Kultur verändertes Gebiet.

In der Umgebung von Manäos als einer größeren und älteren Kultur-

stätte ist die Natur schon vielfach verändert worden, so daß es nicht mehr

genau ersichtlich ist, welche Pflanzen ursprünglich sind und welche sich

mit der Zeit angesiedelt haben. Zweifellos haben sich schon vorhandene
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Elemente der Flora, denen die offeneren Örtlichkeiten mehr zusagten, ver-

mehrt und sind zu neuen Genossenschaften vereint worden.

Ein Teil dieser durch die Einmischung der Menschen veränderten

Pflanzenvereine gehört dem tiefer liegenden Gebiete und dem Übergange

zum Walde an, ein anderer dem höher gelegenen trockneren Sande. Das

tiefer liegende Gebiet besteht ja vielfach noch aus unverkennbaren Resten

der ursprünglichen Formation, die der Gampina und dem Sumpfe ent-

stammen. Als ein Beispiel hierfür können Rhabdodendron columnare in

der Capoeira, dem neu aufgewachsenen Gebüschland, gelten und Tonina

fluviatilis (Aubl.), welche oft in künstlichen Gräben wächst.

Im allgemeinen ist dieses Gebiet ein offneres, das hin und wieder mit

einzelnen Bäumen und Gebüsch bedeckt ist. Als kleiner, mehr frei stehen-

der Baum ist hier eine Cecropia arenaria Warb. n. sp. mit kandelaber-

artig gestellten Ästen und graugrünen Blättern hervorzuheben. Mehr dem

Waldrande gehört Beilucia imperialis Said, et Cogn. (Melast.) an, welche

große, dunkelgrüne Blätter besitzt und bei der die Blüten aus Ästen und

Zweigen hervorbrechen. Im Gebüsch herrschen Fm?zM-Arten mit jenen

feinfilzigen, unterseits rostfarbenen Blättern vor, häufig mit Piper, Byr-

sonima, Anacardium und Myrtaceen gemischt. An einem Abhang stand

Helicteris pentandra L. (Stercul.) und Waltheria viscosissima St. Hil.

(Stercul.).

Die Sträucher sind häufig überzogen von Passiflora nitida H.B.K,

mit hellblauen Blüten und orangegelben, fast eiförmigen Früchten, die häufig

in Manaos als ein beliebtes Obst auf den Markt kommen. Der freie Raum

wird von Gräsern, hauptsächlich 5988 Panicum und Kräutern, z. B.

HypUs-kviQn bedeckt. Sehr häufig ist auch an feuchten Stellen die gelb-

blühende Composite Oreenmania TJlei Hiern n. sp. In diesem Gebiete

gesiammelte und beobachtete Pflanzen sind folgende:

Bäume.

Attalea sp. Anacardiu7m7iicrosepalumLoes.n.s^.

Sträucher.

Matayba fallax Radlk. (Sapind.). F. Martiana Reich. (Guttif.).

Vismia magnoliaefolia Ch. et Schi. Oncoha paludosaVû^QT n.

Guttif.). 5202 Solanum

Klettersträucher und Schlingpflanzen.

5984 Dalechampia (Euph.). Banisteria puhipetala Juss. f. con-

Jacquemontia tamnifolia Grisb. stricta Ndz. (Malpigh.).

(Convoi). Merremia cissoides Hall. f. (Conv.).
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Krä u 1er,

5960 PhfiUiUiilnis (Euph.).

5;U3 Croton (Euph.).

Monnicria tn'folia L. (Hut.).

Sauvagesia erecta L. (Ochnac).

Marsf/p/anthiis chamaedrys 0. Ktze.

'(Lab.).

Mu

Ilf/ptis hilaïtifolid Poil. (Eal).).

521 ScroplmlaridccA'

Vandcllia diffusa Weltst.

Borreiria latifoUa P. DG. (Ruh.).

Sipanea pratensis Aubl. (Ruh.).

Einilia sonchifolia DG. (Gomp.).

Capoeira.

Das Land unmittelbar hinter Manaos steigt höher an und besitzt einen

festeren Boden. Hier ist der ursprüngliche Wald niedergeschlagen worden

und eine dichte Strauchvegetation, eine echte Capoeira, aufgewachsen.

Vereinzelt kommen in der Capoeira einige Bäume wieder auf wie Altona

sessiliflora Benth. (Anon.) und Inga Spruceana Benth. (Leg.), die meisten

Holzgewächse sind aber strauchartig geblieben. Tonangebend sind in

diesem Pflanzenverein wieder Vismia-kviQï\^ Miconia und Euphorbiaceen,

wie Alchorma und Croton.

Niederes Strauchwerk ist oft überwuchert von Davilla rugosa Poir.

(Dill.) und der Boden selbst ist mit Gräsern und krautartigen Pflanzen be-

deckt. Im allgemeinen ist die ganze Vegetation der Capoeira struppig,

dicht und aus mancherlei Formen zusammengesetzt, die sich aber meistens

nicht genügend hervorheben und einen wenig ansprechenden Eindruck

machen, obwohl auch schön blühende Pflanzen wie Passiflora coccinea

Aubl. nicht fehlen.

In diesem Gebiete findet sich häufig um Manaos eine Fiederpalme mit

stacheligem Stamm, nämlich Astrocaryum Tuciima Mart.

In der Capoeira beobachtete ich meist strauchartige Pflanzen:

5279 Heliconia 5378 Croton (Euph.).

Lacistema puhescens Mart. 5387 Croton (Euph.).

Vismia cayenensis Pers. (Guttif.). Miconia minutiflora DG. (Melast.).

F. magnoliafolia Cham, et Schi. M. alata DG. (Melast.).

(Guttif.). Clidemia rubra Mart. (Metest.).

5268 Celtis (Ulm.). 5166 Sapotacee

Siparwia a?naxo7ticaA. J)C.(M.orAm.). Tahernaeynontana ungulata Mart.

Ocotea opifera Mart. (Laur.). (Apocyn.).

Cleome tenella L. f. (Capp.). T. ülei K. Sch. n. sp. (Apocyn.;.

Mimosa Spruceana Benth. (Leg.). Anibelania tenuiflora M. Arg. (Apoc).

Inga parviflora Benth. (Leg.). 5435 Aegiphila (Verb.).

Cassia viminea L. (Leg.). 5200 Solanum
3391 Bredmeyera (Polygal.). Tanaecium aromaticum K. Sch.

5440 Alchornea (Euph.). 5404 Rubiaee&-

In dem durch menschliche Eingriffe veränderten Gebiete haben sich
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vorzugsweise Pflanzen erhalten und verbreitet, welche widerstandsfähiger

waren und sich dort besser anpassen konnten. Sie entstammen größten-

teils aus den schon erwähnten, anliegenden Pflanzenvereinen und zeigen

auch deren Eigentümlichkeiten, nur daß viele Bäume zu Sträuchern wurden

und sonst hohe Schling- und Kletterpflanzen hier das niedere Gebüsch

dicht überziehen. In der Regel ist diese Capoeira an Arten ärmer, aber

es treten einzelne Pflanzen dafür in größerer Menge auf.

Terra firme bei Säo Joaquim.

An diesem Aufenthaltsorte den Rio Negro weiter hinauf wohnte ich

auf höherem, von Überschwemmungen freiem Lande und unternahm dort

in den nahen Wald einige Exkursionen. Der Wald war hier reich an

Unterwuchs, so beobachtete man gesellig wachsende ananasartige Bromelia-

ceen und Scleria (Cyp.) und zuweilen zeigten sich auch Anfänge von Gam-

pina mit kleineren Bäumen, wo der Boden dicht mit Selaginella bedeckt war

und sich einzelne Exemplare von Schixaea incurvata Schkr. (Fil.) fanden.

Von den wenigen hier aufgenommenen Pflanzen seien erwähnt:

Oly7ri latifolia L. (Gram.). Ischnosiphon aruma Kck. (Marant.).

Cyperus uncinatus Nees (Cyp.). Siparuna guianensis Aubl. (Monim.).

Selena stipularis Nees (Cyp.). Oneoha paliidosa Pilger n. sp. (Flac).

8. maerogyne C. B. Gl. (Gyp.). Maieta tococcoidea Gogn. (Melast.).

Diplasia karatiformis L. G. Rieh. Clidemia novem nervia Tr. (Melast.).

(Cyp.)-

Der Gharakter des Flußgebietes vom Rio Negro sowie anderer Flüsse

mit schwarzem Wasser drückt sich in den etwas niederen mehr ge-

schlossenen Wäldern mit zum Teil xerophilen Anklängen und offenen Ge-

bieten aus. Deshalb fehlen auch hier die Elemente aus den Gampos nicht,

wie das Vorkommen von Eriocaulaceen, Xyridaceen, Vochysiaceen und

Humiriaceen beweist. Auch einige andere Familien, wie Rapataceen und

Podestemaceen scheinen vorzugsweise im Bereiche der Flüsse mit schwar-

zem Wasser zu finden zu sein. Einige Familien zeigen jedoch auch weniger

Vertreter als in entsprechenden Wäldern der Flüsse mit weißem Wasser,

wie z. B. die Bombaceen, Sterculiaceen, Quiinaceen, Acanthaceen und Ges-

neriaceen. Diese Unterschiede in der Flora der Flüsse mit weißem und

schwarzem Wasser rühren wahrscheinlich von der geologischen Beschaffen-

heit her, denn während die weißen Flüsse ausschheßlich alluviales Schwemm-

land durchfließen, berühren die schwarzen Gebiete mit Sedimentgesteinenj

wie namentlich mit Sandstein.

Marmellos.

Dem Unterlauf des Madeira strömen besonders von der rechten Seite!

eine Anzahl bedeutender Nebenflüsse zu, unter diesen ist der Marmellos,

I
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der etwas unterliall) des 0. südl. Breitegradcs einmüiulel, einer der {^TöBlen.

Er gehört zu den Flüssen mit schwarzem Wasser und stimmt in seiner

Landschaft mit denselben überein. In seinem unteren Laufe ist er bis zu

einer Heihe von Wasserfällen, die nur bei sehr hohem Wassersland passiert

werden können, schilVbar. Sein Oberlauf liegt in Gegenden, die mit (lam-

pos bedeckt und mit Gebirgen durchzogen sind. Die noch imbekannten

Ouellen belinden sich vermutlich zwischen dem 8. und 9." südl. Breite,

nahe der Grenze mit dem Staate Matto Grosso.

Der Marmellos besitzt ein mehr ausgebildetes Flußbett und über-

schwemmt nur wenig die Ufer. Da er im Verhältnis zu den Uiesenströmen

zu den kleineren Flüssen gehört, so werden, wie es bei solchen die Regel

ist, die Überschwemmungen nicht so hoch und steigen wohl höchstens auf

8— 1 m. Die Zeit des mehrmals im Jahre stattfindenden höheren Wasser-

standes ist sehr unbestimmt und kurz.

Ungünstige Wasserverhältnisse zwangen mich, die Expedition und da-

mit auch meine Studien früher abzubrechen, als ich beabsichtigte, und des-

halb vermag ich nur eine kürzere Schilderung der Vegetation zu geben,

welche sich besonders auf die Umgebung der Wasserfälle bezieht. Am
Madeira selbst, der zu den Flüssen mit weißem Wasser gehört und etwa

dem Amazonenstrome am meisten gleicht, habe ich mich zu kurze Zeit

aufgehalten, um noch etwas Wesentliches bringen zu können.

üfervegetatioD.

Zur Zeit meiner Anwesenheit war der Unterlauf des Marmellos zum
Teil noch im Anschwellen, während das Wasser im Oberlauf schon ge-

sunken war. Die unter Wasser gesetzten Ufer zeigten sehr wenig den

Charakter eines Überschwemmungswaldes. Diese Erscheinung hängt viel-

leicht mit der Beschaffenheit des Bodens und der kurzen Dauer der Fluß-

anschwellungen zusammen. An der Mündung ist der Marmellos breiter

und mit einer Anzahl Inseln, die weiter oben selten sind, besetzt.

Überall dehnt sich wie am Rio Negro ein mittelhoher, von unten aus

mehr geschlossener Wald aus, der stellenweise auch lichter und recht

niedrig, oft nur mehrere Meter hoch wird. Cecropien, Triplaris-Bäume

und die anderen charakteristischen Uferpflanzen der weißen Flüsse fehlen

hier gänzlich.

Unter den mancherlei Ufergehölzen war am häufigsten Sderolohium

hracteosuni Harms n. sp. (Leg.), ein kleiner Baum mit ausgebreiteter Krone,

der damals mit seinen reichverzweigten Rispen überall in Blüte stand und

durch das Goldgelb derselben hervorleuchtete. Die großen, dunkelgrünen

Fiederblätter sind von lederartiger Beschaffenheit und unterseits rostfarben

und filzig.

Außerdem kommen noch andere Leguminosen, die hier besonders reich

vertreten sind, vor, wie Parkia aculeata Spruce, Inga Ulei Harms n. sp.,
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Tachigalia iKinic2ilaki Aubl, und zwischen diesen wachsen 6077 Bomhax,

Maytenus und näher der Mündung des Marmellos zu auch Hevea Sprucecma

Müll. Arg. Hin und wieder haben Klettersträucher das Gebüsch überzogen,

wie Heteropteris- und Salaeia-Arien. Selten dringt das Hochwasser tiefer

in das Land, denn die Ufer sind meist hoch und stellenweise tritt die

Terra firme unmittelbar an den Fluß. An solchen oft felsigen Abhängen

findet man natürlich nur Pflanzen der Terra firme selbst. Hier siedelt

sich gern ein kleines Gras, Olyra nana Doli., an, das die Felswände in

dichten, niederen Rasen überzieht. Wasserpflanzen scheinen am Marmellos

selten zu sein, denn es sind nur einige Gräser, wie 6130 Paspahtm und

6131 Paniöum^ beobachtet worden.

Als das Wasser bei meiner Rückkehr zu den Wasserfällen gesunken

war und die Felsen überall zutage traten, waren diese bedeckt mit einem

rosafarbenen Schleier, der von den Blüten einer Podestemacee, Oenone

hatrachifolia Mildbraed n. sp. herrührte.

Viele dieser Uferpflanzen zeigen meist keinen hygrophilen, sondern

mehr einen mesophilen, oft xerophilen Charakter, denn etwas lederartige,

zuweilen auch unterseits filzige Blätter sind am häufigsten.

Dort aufgenommene und beobachtete Pflanzen sind:

Pleurostaekys sp. (Cyp.). Salacia grandiflora Pegr. (Hippoc).

Licania heteromorpha Bth. (Ros.). S. amaxonica Loes. n. sp. (Hippoc).

Sweetia niteiis Bth. (Leg.). 6077 Bombax
Peltogyne densiflora Bth. (Leg.). Turnera venosa Urb.

Calliandixt trinervia Bth. (Leg.). i?e//z^c^« f/cw^a^r/ Pilger n. sp. (Melast.).

Lencaeiia ülei Harms n. sp. (Leg.). Tassadia sphae^vstigma K. Sch. n. sp.

Heteropterys helicina Grsb. (Malp.). (Asclep.j.

Guarea pubiflora Juss. (Meliac). Distictis angustifolia K. Sch. n. sp.

Trigonia Sprueeana Bth. (Trigon.). (Asclep ).

Maytenus ehenifolia Reiß. (Celast.).

Wald.

Der meist weniger üppige und selten hohe Wald ist stellenweise arm

an Palmen und wird größtenteüs nicht von den Überschwemmungen be-

rührt. Die vom Hochwasser erreichten Stellen zeigen keine auffallenden

Unterschiede in der Vegetation von dem Walde der Terra firme. Meist ist

der Baumwuchs weniger üppig und läßt Platz für Unterholz und eine

Bodenvegetation.

Gruppenweise findet man da eine kleine Fächerpalme, Lepidocaryum

enneaphyllum Barb. Rodrg., von 1—2 m Höhe und mehr einzeln stehende

kleine Geo7ioma-kvien. Am Boden sieht man Farne, wie vereinzelt die

einer großen Feder gleichende Trichomanes Vittaria DC. Besonders

häufig sind auch kleine Saprophyten aus der Familie der Burmanniaceen

und Gentianaceen. In einem niederen, offenen Walde wuchs überall eine
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reichl)obl;Ulerle nnniKdUiia palygtdoides Schitr. n. sp. Ki)ipliylf;n fcihiloii

im dichteren Walde, wjiren aber an manchen IJferstcllen wie aucli auf den

Inseln der Wasserfälle recht zahlreich, unter denen besonders die Orchida-

ceen reichliche Vertretung fanden. Hier stand auch die stattliche, :J ni

hohe TfUrmdsia adpressi/lora Mez mit blauen Blüten und Vrlesca-ariv^en

Blättern.

Die kleine Sammlung ergab folgende Pflanzen:

Gcononia bijugata Barh.Rdr. (Y'sdm.). Sivartxin stijndifera Harms n. sp.

G. acaidis Mart. (Palm.). (Leg.).

Ficus vulvata Warb. n. sp. Ülemithus erithrijrioidesEeirms n. sp.

Aheremoa stelechantlia Diels n. sp. Eschiveüera teniäfoUciMiers {Lecyih.).

(Anon.). Voyriella parviflora Miq. (Gent.).

Virola venosa Warb, a tijpica (Myr.). Leiphaimos hrachyloha Gilg n. sp.

Ocotea marmellensis Mez n. sp. (Gent.).

(Laur.). L. TJlei Gilg n. sp. (Gent.).

Campioa.

Nach einer W^anderung von meinem Quartier am untersten Wasserfall

aus kam man zuerst durch hochstämmigen Wald und gelangte dann nach

etwa 1
1/2 Stunden in ein offeneres Gebiet, das mit 1—2 m hohen Bäum-

chen oder Strauchwerk und niederen Pflanzen bewachsen war, aber auch

sandige, fast kahle Stellen zeigte. Die Gehölze, welche zur Zeit nicht in

Blüte standen, hatten meist einen myrtenartigen Typus.

Ein Teil der mehrere Kilometer langen Strecke war entschieden

feuchter und dort gaben Selaginella und Trichomanes-Avieu am Boden

den Ton an; dazwischen standen prächtige Schixaea-Avien^ wie Schixaea

elegans Sw. var. amaxonica und Seh. Flahellum Mart.

In der trockneren, dürren Campina war der Sandboden stellenweise

mit Cladonia und den binsenartigen Schixaea penmda Sv. und ScJi. in-

curvata Schkr. bedeckt; dazu kam noch eine nicht blühende Eriocaulacee

und eine Cyperacee . vom Habitus einer Carex^ welche sich später als eine

neue Gattung Exogyne amaxonica Clarke herausstellte. Hin und wieder

waren auch einzelne, winzige Saprophyten zu finden, wie Burmamiia hi-

color Mart., B. amaxonica Schitr. und Leiphaimos flavescens Gilg (Gent.).

Die weit verbreitete parasitische Lauracee Cassytha americana Nees

wucherte nach Art von Cuscuta auf einem Strauch. Auch einige Exem-

plare einer epiphytischen Broméliacée, wahrscheinlich Ouxmania^ sind noch

beobachtet worden.

Außer diesen genannten Pflanzen war die Flora dieser Campina noch

aus folgenden zusammengesetzt:

Hymenophyllum reniforme Hook. T. heterophyllum H.B.K. (Fil.).

Trichom.anes Martiusii Presl (Fil.). Selaginella ovalis Bäk.
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Ilex Uleana Loes. n. sp.

Myrmedone macrosperma Mart.

(Melast).

Calolisianthus sp. (Gent.).

6102 Diodia (Rub.).

6101 Palicourea (Rub.).

In der Physiognomie der Landschaft stimmt diese Gampina vollständig

mit derjenigen am Rio Negro überein, nur daß sie etwas feuchter und

reicher an Formen ist, ein Unterschied, der jedoch auch lokaler Natur sein

kann. Es läßt sich ebenso nicht entscheiden, inwieweit die dort auf-

tretenden Pflanzen der Gegend eigentümlich sind, ehe man in umfassender

Weise die Campinas am Rio Negro kennt.

Auch der Charakter und die Zusammensetzung der Pflanzenwelt vom
Marmellos glich im wesentlichen den entsprechenden Pflanzenvereinen am
Rio Negro. Eine Anzahl typischer Pflanzen von letzterem Fluß, wie Parkia

amleata Spruce (Leg.), Henriettea Martii Naud. (Melast.), Turnera acuta

Willd., Blastemanthus gemmiflorus Pich, und Caryocar glahrum Pers.

fanden sich auch wieder am Marmellos. Dabei sind aber entschieden

mehrere Pflanzenarten dem Marmellos und überhaupt den schwarzen Flüssen

des südlichen Gebietes eigentümhch. Obwohl die Flora der Flüsse mit

weißem Wasser und derjenigen mit schwarzem recht von einander ab-

weichen, so haben sie doch auch manche verbreitete und zuweilen seltene

Pflanzen gemeinsam. So wuchsen am Wasserfall des Marmellos als seltenere

Bäume Sivartxjia triphylla Wiild. und Xylopia TJlei Diels n. sp., die auch

am Jurüa Miry beobachtet worden sind.
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über Verbreitungs- und Standortsangabeu.

Von

Dr. Herman G. Simmons.

Bekanntlich haben es die älteren Botaniker mit ihren Angaben über

Verbreitung und Vorkommen der Spezies nicht immer so genau genommen.

In der Literatur findet man viele Angaben, die gar zu summarisch sind,

um unseren jetzigen Ansprüchen zu genügen. Noch schlimmer ist es oft

mit den Standortsangaben der Etiketten. Wenn man z. B. angegeben

findet »e Groenlandia« oder ähnliches, oft noch dazu nicht in der Schrift

des Sammlers, sondern von anderer Hand auf der Etikette zugefügt, so

liegt ein guter Grund vor, um vorsichtig zu sein und, wenn es sich nicht

um eine in dem betreffenden Gebiet häufige Pflanze handelt, nicht zu

sicher zu sein, daß sie wirklich aus demselben stammt. Ich habe z. B. im

Herbar des Reichsmuseums in Stockhohn ein Exemplar des Chrysosplenium

alternifoliimi L. var. ieirandriim Lund gesehen mit der Angabe »e

Groenlandia ded. Vahl fil. 1842«. Die Pflanze ist aber sonst nicht aus

Grönland bekannt und das Exemplar stammt wahrscheinlich aus Spitz-

bergen. Bei unkritischer Benutzung eines Herbarmateriales kann eine solche

Etikette leicht irrtümliche Verbreitungsangaben veranlassen, und einmal in

die Literatur gelangt allerlei Unheil anstiften. Nicht immer sind die flori-

stischen und pflanzengeographischen Verfasser in dieser Hinsicht hinreichend

kritisch, wie es im folgenden ein Beispiel zeigen soll.

In unseren Tagen sind wohl die Etikettenangaben in der Regel voll-

ständiger und zuverlässiger, obgleich leider z. B. unsere schwedischen

Sammler oft ihren Exemplaren sehr unvollständige Etiketten beifügen und

Abkürzungen benutzen, die nicht immer ohne weiteres begreiflich sind. Es

ist allerdings sehr gut, daß die Etiketten mit der Überschrift »Plantae

scandinavicae« oder dergl. versehen sind, aber wenn man dann weiter

findet, z. B. »Sk.«, so kann man nur von einem skandinavischen Botaniker

verlangen, daß er wissen soll, daß dieses Skane (= Schonen) bedeutet.

-1) Vergl. Simmons, The vascular plants in the Flora of Ellesmereland. Rep. Sec.

Norw. Arct. Exp. No, 2. Kristiania ^906, S. 60.
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Kommt das Exemplar in eine Sammlung im Ausland, so läßt sich eine

solche Angabe schwerlich verwerten und kann auch leicht zu einem Irr-

tum verleiten, wie man nicht selten sieht. Es wäre deshalb höchst wün-
schenswert, daß unsere Sammler sich etwas mehr um ihre Etiketten be-

fleißigen wollten.

In einer anderen Hinsicht glaube ich aber behaupten zu können, daß

die nordischen Botaniker in der Regel genauer sind als die meisten anderen,

nämlich wenn es sich um Verbreitungsangaben in systematischen und

pflanzengeographischen Arbeiten handelt. Hierin sündigen aber andere um
so mehr; als ein Beispiel kann ich die nordamerikanische Flora von

Brittos & Brown anführen, wo u. a. Pflanzen als europäisch angegeben

werden, die entweder bei uns ganz fehlen oder nur eingeschleppt vor-

kommen. Dasselbe gilt aber sogar für gewisse Systematiker der Wettstein-

schen Schule, für die doch die geographische Verbreitung eine so bedeutende

Rolle spielt, daß man von ihnen gerade die schärfste Kritik der Ver-

breitungsangaben und eine genaue geographische Anordnung derselben ver-

langen könnte. Gar zu oft findet man die geographische Kenntnis auf

Mitteleuropa beschränkt, und auch die mangelnde Bekanntschaft mit den

Gründen der physischen Geographie ist nicht selten deutlich erkennbar.

Die detaillierten Angaben über die Standorte einer Art haben ja zwei

Hauptzwecke, einmal sollen sie ein möglichst genaues Bild des Vorkommens

innerhalb des Verbreitungsbezirkes und von dessen Begrenzung liefern, und

ferner sollen sie für pflanzengeographische Schlußfolgerungen verwendbar

sein. Für ersteren Zweck ist es natürlich recht vorteilhaft, daß z. B. der

Verfasser einer Monographie über alle Exemplare Bericht erstattet, die er

einer gewissen Spezies zuzählt, um so mehr, wenn es sich um eine geo-

graphische Art handelt, die von anderen nahestehenden mehr durch ihre

Verbreitung als durch scharfe morphologische Merkmale zu unterscheiden

ist. Aber es ist dann unbedingt zu verlangen, daß die Namen der Stand-

orte richtig angegeben w^erden, sonst hat es keinen Zweck sie aufzuzählen.

Es mag recht gut sein, die Etiketten so genau wie möglich abzuschreiben,

damit die Exemplare später identifiziert werden können, aber man darf

wohl auch verlangen, daß der Verfasser durch Benutzung der besten

Spezialkarten ermittelt, wo die betreffenden Orte liegen und wie die Namen

geschrieben w^erden sollen. Im folgenden soll eine Reihe von Beispielen

angeführt werden, die zeigen wie gewisse Verfasser in der Tat verfahren,

von denen man doch in solcher Hinsicht die größte Genauigkeit verlangen

könnte. Durch Benutzung von Karten würde es auch vermieden, die Stand-

orte bunt durcheinander aufzuzählen, und man könnte sie leicht so ordnen,

daß die Verbreitung innerhalb eines Gebietes und die Begrenzung de§ Be-

zirkes der Spezies ohne weiteres ersichtlich würden.

Die nördhchen Länder findet man in der Regel, was die Schreibweise

der Ortsnamen betrifft, besonders schlecht behandelt. Daß ein Verfasser
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ohne Kenntnis der Sprachen der Fularvölker, z. B. der Kskimos, nicht so

leicht die nordasiatischen rcsp. grüniriiidischen Namen richtig schreihen

kann, ist ja begreiflich, wenn er sich nur nach mehr oder wenigci' un-

deutlich geschriebenen Etiketten richtet, unterzieht er sicti aber der Mühe,

Spezialliteratur und Karten zu benutzen, so lassen sich viele Irrtümer ver-

meiden. Von Grönland existieren recht gute Karten, z. J]. in Langes gvOn-

ländischer Flora einer Arbeit, der sich wohl ein jeder bedient, der sich

mit grönländischen Pflanzen beschäftigt. Außerdem gibt es noch in Medd.

om Grönl. III, Forts. 4, ein Verzeichnis grönländischer Ortsnamen mit An-

gabe der Breite, welches sowohl das Ermitteln der richtigen Schreibweise,

als eine geographisch berechtigte Anordnung der Standorte ermöglicht.

Auch unsere skandinavischen Namen, besonders wenn es sich um die

lappischen und finnischen im Norden handelt, mögen einem deutschen oder

französischen Verfasser recht barbarisch klingen, was aber keine Ent-

schuldigung dafür abgibt, daß sie verkehrt geschrieben oder gar durch

eine beliebige Buchstabenkombination ersetzt werden. Wo die zur Ver-

fügung stehenden Karten, Floren usw. nicht ausreichen, könnte man sich

wohl auch an einen Kollegen in dem betreffenden Lande wenden, um er-

forderhche Berichtigungen des Manuskriptes zu erhalten. Auch die Namen
der Autoren und Sammler findet man oft in einer Form wieder, die es

recht schwierig macht zu begreifen, wer eigentlich gemeint ist.

Zum Erscheinen dieser Zeilen haben zunächst zwei Arbeiten Anlaß

gegeben, die ich neuerdings Veranlassung gehabt zu benutzen, nämUch

ViERHAPPER, Monographie der alpinen Erigeron-Arten Europas und Vorder-

asiens 2) und WiTASEK, Ein Beitrag zur Kenntnis der Gattung Campanula^).

Besonders der erstere Verfasser hat sich an den nordischen und arktischen

Namen arg vergriffen. Möglich ist allerdings, daß auch Namen, z. B. asia-

tischer Orte, gleich schlecht behandelt worden sind, da mir aber diese

nicht so geläufig sind und da ich keine durchgehende Berichtigung der

betreffenden Arbeiten beabsichtige, so beschränke ich meine Blütenlese auf

die ersteren.

ViERHAPPERs Monographie scheint allerdings, soweit ich habe finden

können, in anderen Hinsichten eine gründliche und verdienstvolle Arbeit

zu sein — man mag ihm in gewissen Punkten beipflichten oder nicht —

,

aber die Standorts- und Verbreitungsangaben geben zu vielen Bemerkungen

Anlaß. Ich will nun zuerst eine Liste der mehr oder weniger entstellten

Namen nebst ihrer richtigen Schreibweise geben, soweit ich sie habe er-

mitteln können.

1) Lange, Conspectus Florae Groenlandicae. Medd. om Grönl. III, Köbenhavn

1880 (1890).

2) Beihefte z. Bot. Gentralbl., Bd. 19, Abt. 2. Leipzig 1906.

3) Abh. d. kk. zool.-bot. Ges. in Wien, Bd. 1, 190ä.
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Unter Trimorpha^) horealis Vierh. (S. 448—451):

I. Skandinavien (inkl. Lappland):

Stugunaasi = Stugunöset.

Kongswold = Kongsvold.

Fillefjeld = Filefjeld.

Giätuygen = Gjetryggen.

Yerkin = Jerkin (Jerkinn, Jerkind^ Hjerkin).

Jerkinshoe = Jerkinho.

Kampesotr = Kampesaeter.

Gansdal — Gausdal.

Grindadden = Grindalen.

Loohoë = Loho.

Areskutan = Âreskutan.

Handolan — Handolân.

Ahre Kyrka = Are kyrka (Kirche).

Hagelien = Hugelien.

Bodoë = Bodo.

Jacobsfifill ist ein norwegischer Name der Pflanze, kein Standort.

Sigiefjord?

Ujumvats = Njunnats (Njuonjes).

Kilfisjarir = Kilpisjaur.

Qualok = Kvalö.

Vasboltenfjeld -— Vassbottenfjeld.

Soröe = Sörö.

Maasoe = Masö.

Karstadt = Ilarstad^).

II. Schottland:

Geova Mountains — Clova M.

Glen Jala = Glenisla.

III. Island:

Myootn = Myvatn.

Stadarhrann = Stadarhraun.

Heimaly = Heimaey.

As = Às.

Hofnarholm: auf der Etikette steht Hafnarholm, was aber viel-

leicht nicht richtig ist. (Meilern Reykjanes oz [og] H. =
zwischen R. und H.).

\ ) Ich bemitze hier Vierhappers Namen, ohne damit ihm in der Wiederherstellung

der CAssiNischen Gattung oder seiner Auffassung im übrigen beipflichten zu wollen.

2) Zu den skandinavischen Lokalitäten ist noch zu bemerken, daß Nystuen in

Dovre liegt und Kvickjock nicht in Torne, sondern in Lule Lappmark; zu diesem Durch-

einanderwerfen der Standorte komme ich noch zurück. Wenn der Verfasser z. B.

»Maasoe« schreibt, so hat er sich von der älteren dänischen Schreibweise »efe« (mit

einem stummen »e« nach dem »0« = ö) verleiten lassen; >aa« ist gleich »a«.
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Ilaxa = Lax.i.

Glomm Jr)skal = (Jlomm Jükul.

IV. Grönland:

Aglaitsik = Agdluitsok.

Amitsuarsik = Amitsuarsuk.

Tasermint = Tasermiut.

Sin Baats Uevier = sinus Baals Revier.

Amarulik = Ameralik.

Kap Tordenskjüld = Kap Tordenskjold.

Unter Erigeron unalaschkensis (DG.) Vierh. (S. 493—494):

I. Arktisches Amerika:

Minho Inlet = Minto Inlet.

Mercy Bai = Mercy Bay.

Uperiminsk = Upernivik in Grünland?

Rama?

II. Tschuktschen-Halbinsel :

Sutkehafen = Lütkehafen.

III. Skandinavien:

Lyngyen = Lyngen.

Guolasjavra = Guolasjaure.

IV. Spitzbergen:

Kolboy = Kolbay (Goal Bay).

V. Grönland:

Neakornatz = Niakornak.

Aomhavn : kein Ort mit einem ähnlichen Namen existiert in Grön-

land, außer Godhavn und Claushavn, und der Sammlernamen

deutet eher auf Norwegen, da niemand Namens Andersson in

Grönland gesammelt.

Stiomfjord = Strömfjord.

Inguerit = Ingnerit.

Uvernivik = Upernivik.

Basalt Fyllas Togt = Disco, auf Basalt, von der Fylla-Expedition

gesammelt.

Kuyak = Kuak.

Ved Amnarastigsar Snak = (bei) Aumarutigsatsuak.

Asungafungak = Asungasungak.

Klosternebog Ivilik = Klöfterne bag (die Schluchten hinter) Ivilik^).

Kap Tordenskjüld = Kap Tordenskjold.

Artak : v^ahrscheinlich — Arsuk.

Nutarmint ~ Nutarmiut.

1) Hier wie in verschiedenen anderen Fällen habe ich nur durch Nachsehen im
Kopenhagener Herbar den wirklichen Inhalt der Etikette ermitteln können.

Botanisclie Jahrbüclier. XL. Bd. 12
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Holsteinborg = Holstensborg.

Vajgatsch = Vaigattet (Sund zwischen Disco und dem Festlande).

Ungoriarsik = Ungoriarfik.

Danmarks = Danmarks Ö (Insel in Scoresby Sound).

Unter Erigeron imiflorus L. (S. 505—507):

I. Skandinavien:

Horungerno = Horungerne.

Vinsterrand = Vinstervand.

Kongswold = Kongsvold.

Blanhoe = Blahö.

Hjärkinsko = Jerkinhö.

Storhoe = Storhö.

Lullateich?

Anadnas = Andenaes (Lofoten)?

Wallikarsa = Vallikarso.

Herjeadalen = Härje(ä)dalen.

Areskutan = Areskutan.

Jejunnalsfjen? ?—dalsfjeld?).

Alpe Kiolen = Kölen.

M. Succabassi =?
Floiefjeld = Flöifjeld.

Hukö? (= ?—ü).

Maasoe = Masö.

Hofangs Soter = Hofsengsaeter?

n. Island:

A Gem?
Krahla = Krafla.

III. Spitzbergen:

Isfjörden. Kolboy = Isfjorden: Kolbay.

IV. Grönland:

Ikarisarsiak = Ikerasarsuak.

Amarulik = Ameralik.

Sin. Baats Revier = sinus Baals Revier.

Ujuraksoak == Ujaragsuit.

Kongendlinks = Kangerdluk?

Arksut = Arsuk? (Ex. von Rink in Kopenhagen).

Korsarsuk = Karsoarsuk.

Kap Tordenskjöld = Kap Tordenskjold.

Sondre Isortok = Söndre Isortok.

Kung Oskars haven = Kung Oskars hamn.

Tersisak Chr. 4 = Tersisak, Christian 4des ö (= Insel).

Ekkalemint = Ekalemiut.
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^^ Arklisches Amerika:

Loe Kinghise?

Unter Erigcro)i criocephalus Vahl (S. 512):

I. Grünland:

Neakornak = Niakornak.

Hulsteinbiirg = Ilolstensborg.

Omenak = Umanak.

Unter Trim, borealis X Erig. imiflorus (S. 526):

I. Norwegen:

Kundshü — Knudshü.

Ferner ist noch zu bemerken, daß Lichtenfels kein Sammler, sondern

eine südgrönländische Kolonie ist, und daß »Col. Friedrichsthal« Kolonie

Friedrichsthal bedeutet. »Fl. Bor. Am.« und ähnliches wirkt als Stand-

ortsangabe etwas eigentümlich.

Die Namen der Sammler sind recht oft, sogar wenn es sich um wohl-

bekannte Botaniker handelt, mehr oder weniger entstellt. F. R. Kjellman,

dessen Name doch niemand unbekannt sein sollte, der sich mit arktischen

Pflanzen beschäftigt, wird fast konsequent »Kjellmann« geschrieben, Nor-

man figuriert teils als »Norsson«, teils als »Norma«. Andere entstellte

Namen, die ich habe mit Gewißheit identifizieren können, sind:

»Neumann« für Neuman (C. J.).

»Kallström« für Källström.

» Gederstrahle « für Cederstrahle.

»Nordlindt« für Nordlind.

»Ugyla« für Uggla.

»Strenstrup« für Steenstrup.

»Toddersen« für Feddersen.

»Betursson« für Pjetursson.

»Wormskjöld« für Wormskjold.

»Ostenfeld, Hansen« für Ostenfeld-Hansen.

»Miertschuy« für Miertsching i).

»Roe« für Rae.

»Vanhöffer« für Vanhöffen.

»Kolderup u. Rosenvinge« für Kolderup-Rosenvinge.

»Jönsson« für Jönsson^).

»Ljogren« für Sjögren.

»Otto u. Ekstam« für Otto Ekstam.

»Dreger« für Dreyer.

\) 2- Rhus invest. « steht für >H. M. S. (oder Ship) Investigator*. MiertschixNG war
nämlich an M'Clures Expedition beteiligt.

2) Wenn es skandinavische (nicht isländische) Exemplare gilt.

12*
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»M. P. « als Sammler in Grünland bedeutet M. P. Porsild, wie

auch aus den Kopenhagener Etiketten deutlich ersichtlich ist.

Weniger leicht lassen sich die folgenden Namen berichtigen, wahr-

scheinlich ist doch:

»Leastrüm« — Lenstrüm oder Lidstrüm.

»Deinbolds« = Deinboll.

»Malenberg« = Malmberg.

»Kjorkmann« = Björkman.

Ferner kommt noch bei Vierhapper ein »Graham« vor, der sowohl

in Ostgrönland wie in Schottland gesammelt haben soll. Dieser scheint

aber ganz und gar eine Schöpfung Vierhappers, denn das ostgrönländische

Exemplar stammt von Graah und auf der Etikette des Exemplares von

Glenisla (»Glen Jala«) mi Kopenhagener Herbar finden sich einige Krähen-

füße, die unmöglich als »Graham« gelesen werden können. Ein paar

Sammlernamen habe ich gar nicht erraten können, nämlich »Fooem« und

»Sornbugur«. Hier wie in einigen die Ortsnamen betreffenden Fällen (die

aus den obigen Listen hervorgehen), ist es absolut erforderlich, selbst die

Etiketten zu sehen, um die richtigen Namen herauszufinden.

Gegen die zusammenfassenden Angaben über die Verbreitung jeder

Spezies, wie sie Vierhapper liefert, ist in der Regel nicht viel zu bemerken,

die verschiedenen Länder folgen ziemlich natürUch aufeinander. Aber es

wirkt allerdings befremdend, die Lofoten-Inseln als besonderes von Skandi-

navien unterschiedenes Gebiet aufgeführt zu finden. Mit gleichem (d. h.

ebenso wenig) Recht könnten die übrigen Küsteninseln Norwegens davon

getrennt werden. Daß Labrador im Verbreitungsbezirk der Trimorpha

horealis auf Grund eines einzigen zweifelhaften Exemplares aufgeführt wird,

ist vielleicht noch zu verteidigen, da der Verfasser ein »?« beifügt, aber

weshalb findet man die Art ohne »?« für die Färöer (irrtümlich aber

konsequent »Faröer« geschrieben) angegeben? Auch hier liegt unzweifel-

haft eine Verwechslung vor, da kein Erigeron auf den Inseln gefunden

ist (vergl. Ostenfeld in Botany of the Faeroes). Unter Trimorpha horealis

figuriert »Lappland« als ein besonderes Gebiet neben Skandinavien, unter

den anderen Spezies sind dagegen die Standorte in Lappland und nor-

wegisch Finmarken unter Skandinavien eingezogen, was allerdings vor-

zuziehen ist.

Unter Erigeron mialaschke/isis vermißt man in den Verbreitungs-

angaben die Insel Unalaschka, nach der die Pflanze benannt ist; diese

fällt nämlich ebenso wenig wie die angeführten Labrador-Standorte unter

» Arktisches Nordamerika «

.

In den Standortsangaben findet man die verschiedenen Gebiete zum

Teil sehr eigentümlich gruppiert, z. B. unter E. unalasehkensis folgender-

maßen: Arktisches Amerika, Tschuktschenhalbinsel, Nordsibirien, Waigatsch,

Skandinavien, Spitzbergen, Grönland, Island. Das hat allerdings weniger
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zu bedeuten, aber wenn man z. \\. unter Grönland die Standorte in einem

wirren Durcbeinander (indet, Orte der Ost- und Westküste, des Südens

und des büchsten Nordens mit einander vermischt, so ist (bcses kaum

anders als durch mangelnden (Jebrauch von Karten und Literatur zu er-

klaren. Ebenso verhält es sich mit den arktisch-amerikanischen Stand-

orten, wo der Verfasser von den Parry- Inseln nach der Beringsstraße

und zur Küste des Eismeeres wieder zurück springt.

Die isländischen Standorte der Trimorpha boreaUs hat der Verfasser

allerdings versucht, nach verschiedenen Abschnitten der Küste zu ordnen^

der Versuch ist aber nicht recht glücklich ausgefallen, indem z. B. Reykja-

vik an die NW-Küste verlegt wird, Eskefjord an die S-Küste und die südlich

vom Hauptlande liegenden Vestmanna-Inseln keinen bestimmten Platz haben

linden können, sondern gleich vielen anderen Standorten ohne Angabe der

Lage bleiben. Unter Skandinavien finden sich schwedische und norwegische

Standorte unter einander, und noch dazu unter Lappland eine neue Folge,

wo auch finnländische Orte eingemischt sind. Direkt irrtümlich ist es,

daß das Kvickjock in das »tornische Lappland« verlegt ist statt in das

»lulische«. Ein wenig Studium der Geographie ist dem Verfasser ent-

schieden zu empfehlen.

WiTASEKs Campanula-Arbeit habe ich schon anderswo Gelegenheit ge-

habt, etwas zu kritisieren i). Der schwächste Punkt derselben Hegt darin,

daß die Verfasserin sich daran gewagt, nordische und arktische Formen

zu beschreiben, ohne anderes Material davon zur Verfügung zu haben als

die wenigen in Wien zugänglichen Exemplare. Hätte sie z. B. das reiche

grönländische Material des Kopenhagener Herbars geliehen, muß man wohl

annehmen, daß sie in einer Hinsicht, nämlich in der Auffassung der ark-

tischen und nordisch-alpinen Formen, zu einem glücklicheren Resultat ge-

langt sein würde, in bezug auf die Ortsnamen hätte sie aber dann auch

Gelegenheit zu mehr Irrtümern bekommen, als jetzt vorliegen.

Unter Campanula Qieseckiana (Vest) Witas. findet man doch folgende:

1. Arktisches Amerika:

Ziskernaes = Fiskernaes in Grönland.

IL Grönland:

Godhaab = Godthaab.

Sardlevok = Sardlok? oder Sagdlevik?

In monte Prastefjord^) prope Holstenberg = in monte Piaestefjeld

prope Holstensborg.

III. Skandinavien:

Quickjoch = Kvickjock.

\) Simmons, Über einige lappländische Phanerogamen. K. Sv. Velensk. Akad.

Arkiv f. Botan. Bd. 6, N. 17, iQO?.

2) Daß ein Berg nicht »Fjord« heißen kann, sollte doch jedem einleuchtend sein.
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Die Aufeinanderfolge der Standorte gibt deutlich an, daß die Ver-

fasserin nicht weiß, wo sie liegen, sonst würden wohl kaum solche Sprünge

vorkommen wie: Lapponia orientalis — Nordkap — Dovre — Upsala,

oder unter C. rotundifolia^ wo Savolax mitten unter die russischen Stand-

orte geraten ist. Hier kommt auch die Angabe vor: Jemtland, »Husu«,

Jenssen, die mir unerklärlich ist. Wo die Etiketten lateinisch sind, schreibt

die Verfasserin konsequent z. B. »Groenlandia« statt Groenlandiae.

Auch gegen Wettstein, Monographie der Gattung Euphrasia, können

ähnliche Einwände gemacht werden, wenngleich hier die nordischen Namen
weniger schlecht behandelt sind. Folgendes kann doch mit gutem Grund

bemerkt werden:

Unter E. tatarica Fisch, stehen die sibirischen Standorte ordnungslos

um einander.

Unter E. stricta Host:

Dänemark :

Sjoellande Orsböo = Sjaelland, Örslöv.

Skorland ?

Schweden:

Yddingesjon versus Roslatt == Yddingesjön v. Roslätt.

Farü = Farö.

Unter E. horealis (Towns.) Wettst.:

Far Oer-Inseln = Färöer (Oer = Inseln).

Suderoe = Suderü.

Trungisvag = Trangisvag.

Unter E. brevipüa Burn, et Grem Ii:

Schweden :

Bökebergsstätt = Bökebergsslätti).

Fjallfota = Fjällfotai).

Yddingesjou versus Roslatt = Yddingesjön v. Roslätt i).

Finland :

Lojo bei Tempil (templum = Kirche).

Rußland:

hierunter steht »Lappland (Laestadius)«. Dieser hat aber nie

im russischen Lappland gesammelt, sondern das Exemplar

muß aus Schweden stammen.

Unter E. tenuis Brenn.:

Schweden:

Byestrad = Byestad.

Algustrum = Algutsrum.

1) Dasselbe auch unter anderen Spezies.
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Unter K. curla V\\\

Dänemark:

Sjoellande = Sjaelland.

Fikjüb = Tik)()b.

Geel Skor = Geel Skov.

Schweden:

Kojsimgendalen = Küpingeadalen.

am See Malaren = Mälaren.

Unter E. Mifolia Pursh:

Grünland:

Ugaraksoak = Ujaragsuit.

Proastfjold = Praestefjeld.

Lyngmarkon = Lyngmarken.

Cumberland: ein Teil des Baffmslandes.

Unter E. foulaënsis Towns.:

? Gottland, Farü, bezieht sich sicherlich nicht auf Farö, sondern

auf die Färöer (Faeroes oder Faroe Islands im Englischen).

Färüer:

Kodlew = Kodlen.

Unter E. mic7'antha Brenn.:

Finland :

Ulea?

Unter E. gracilis Fr. :

Schweden :

Braesarp = Brösarp.

Kattegat?! (Hier das Hauptsächliche in der Standortsangabe

der Etikette fehlend.)

Unter E. salishurgensis Funck:

Schweden :

Tingsträde Fräsk = Tingstäde träsk.

Unter E. montaiia X suecica:

SchWieden :

Kungsmacken = Kungsmarken.

Im allgemeinen findet man hier eine Tendenz, die schwedischen Stand-

orte nach Provinzen zu ordnen, was ja eine bedeutende Verbesserung ist,

aber die Provinzen sind meistens nicht nach ihrer Lage geordnet. Die

russischen Standorte sind, soweit ich untersucht habe, ohne Ordnung auf-

gezählt.

Neues enthalten ja diese Zeilen nicht und ich würde mir auch nicht
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die Mühe gemacht haben, die darin enthaltenen Berichtigungen — wie sie

noch zu vielen mir bekannten Arbeiten geliefert werden könnten — zu-

sammenzustellen, wenn ich nicht geglaubt hätte, damit wenigstens einige

Verfasser zu größerer Vorsicht in ihren Standorts- und Verbreitungsangaben

zu bewegen. Eine irrtümliche Angabe, die einmal in die Literatur geraten,

kann ja nicht nur viel Unheil stiften, wenn sie unkritisch benutzt wird,

sondern auch die genauer arbeitenden Verfasser leiden darunter, da eine

solche falsche Angabe immer mitgeschleppt und aufs neue kritisiert werden

muß, wenigstens in Form eines Hinweises zu einem früheren Kritiker.

Lund, Schweden, April 1907.
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Allgemeiner Teil.

I. Morphologie.

A. Keimung.

a. Bau der Frucht.

Die Frucht von Fraxinus ist eine rundlich-elliptische bis linealische,

nur bei F. raiboca?ya eine sichelförmig gekrümmte Flügelfrucht, deren

Flügel seitlich stark zusammengedrückt erscheint. Im unteren Teile liegt

die einsamige Kapsel, welche bald konvex, bald flach ausgebildet ist. Drei-

flügelige Früchte beobachtete Trimble an F. americana, Rostan und

ScHLECHTENDAL an uicht näher bestimmten Eschen i). Diese Anomalie ist

besonders häufig zu beobachten bei F. caroliniana und gab Veranlassung

zur Beschreibung von Arten unter den Namen F. triptera Nutt.^), Samarpses

triptera Rafm.^j. Auch von F. Berlandieriana wurden Exemplare mit

dreiflügeligen Früchten von Buckley 4) als F. trialata beschrieben. Ich

selbst konnte das Vorkommen derartig gebauter Früchte an dem Bastard

F. americana X pennsylvanica und an F. excelsior neben fünfflügeligen

feststellen.

b. Keimpflanze.

Lubbock 5) beschreibt bereits die Keimpflanze von F. excelsior richtig

wie folgt: Die Keimblätter sind einfach, ganzrandig, mit starkem Mittel-

nerven und wenigen Seitennerven versehen und völlig kahl. Die darauf

1) Penzig, Pflanzenteratologie II ('189 4) 1 47.

2) NüTTALL, Gen. am. II (1818) 232.

3) Rafinesque, New Fl. Am. III (1836) 93.

4) Buckley in Proc. Aead. Phil. (1862) 5.

5) Lubbock, On Seedlings II (1892) 21 4.
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folgenden Blätter sind ebenfalls ungeteilt, am Rande gezähnt; ihr Grund

ist stielartig zusammengezogen. Die schwache Behaarung der Unterseite

verschwindet bald mit Ausnahme der Umgebung des Mittelnerven, wo sie

erhalten bleibt. Es folgen dann Übergangsformen von einfachen zu ge-

fiederten Blättern und zwar zunächst gedreite Spreiten; erst später treten

mehrjochige, unpaarig gefiederte Blätter auf. Nebenblätter kommen nicht

zur Entwicklung.

B. BlattbilduDg.

a. Normale Beblätterung.

Die Knospenschuppen sind in den weitaus meisten Fällen braun,

seltener grau, bei F. excelsior zumeist tiefschwarz. Die Bedeutung der

Färbung der Knospe wird meines Erachtens von KoehneI) etwas über-

schätzt. Zwischenformen zwischen Niederblättern (Knospenschuppen) und

Laubblättern konnte ich bei einigen wild gewachsenen Exemplaren von

F. Oniiis beobachten. In solchen Fällen erschien der Grund des Blattes

von der Knospenschuppe gebildet, während ein wenigjochiges, kleines Blatt

ihr aufsaß.

Wie LüBBocK^) schon erwähnt, treten bei der Keimpflanze alle Über-

gangsformen der Blattausbildung von ungeteilter Spreite bis zum normal

gefiederten Blatt in die Erscheinung, und H. de Vries^) konstatiert den

atavistischen Rückschlag zu ungeteilter Spreite bei der Keimpflanze von

F. Ornus. Dieses Verhalten zeigen nun sowohl wilde als auch kultivierte

Individuen. Bei der eigentümlichsten aller bekannten Eschen, bei F. ano-

malttj besitzt die Mehrzahl der Blätter eine ungeteilte Spreite, daneben

kommen in beschränkter Zahl ein- bis zweijochige Blätter vor. F. jyista-

ciaefoUa zeigt neben nur wenigen ganzen Blättern in überwiegender Mehr-

heit ein- bis zweijochige Spreiten; daneben fand ich an einem Exemplar

doppelte Fiederung. F. syriaca bildet häufig ungeteilte Spreiten aus; bei

ihr geht die Zahl der Joche niemals über drei hinaus. Von Gartenformen,

die wegen ihrer einfachen Blätter gezüchtet werden, nenne ich F. excelsior

f. diversifolia und F. rotuncUfoJia f. heterophylla. Bei beiden Formen

wird man Rückschlag zu gefiederter Blattausbildung sehr häufig beobachten

können. Gelegentlich fand ich bei einem von G. Stenzel bei Breslau ge-

sammelten Exemplare des Bastards F. pennsylvanica X lanceolata alle

denkbaren Übergangsformen von ungeteilter zu gefiederter Blattspreite.

b. Mißbildungen und Gartenformen.

Von Gallen auf den Blättern der Eschen sind bis jetzt folgende be-

kannt geworden:

\) KoEHNE, Dendrol. (1893) 507.

2) Lubbock 1. c. 214.

3) Hugo de Vries, Mutationstheorie II (1 903) 534.
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Kleine IJeulelgalleii, so^. IMatthuriicheii, auf der UnUîrseile der Blätter,

erzeugt durch rin/loplus fraxlnicola Nalepa^); ferner gn") Ii (îre UmwfUlungs-

gallen längs der Nerven der Blattunterseitc, erzeugt durch Diplosis botu-

laria (Winn.)^); endlich aufgetriehener Blattrand, erzeugt durch Psijllopsis

Fraxhii (L.) Lw/*).

Die große Vielgestaltigkeit und Veränderlichkeit der Blattform tritt Ix;-

sonders deutlich hervor hei F. excelsior, sowie hei ihrer nächsten Ver-

wandten, F. oxf/carpa, und schon seit langer Zeit sind die Züchter hemüht,

immer neue Spielarten aus den genannten Arten zu erziehen. Wie erfolg-

reich derartige Bemühungen waren, geht aus den inhaltsreichen Katalogen

der Baumschulen und aus den langen Listen von Namen, die das neueste

Handbuch der Laubholzbenennung bringt"*), zur Genüge hervor. Von den

auffälligsten Formen nenne ich außer der bereits erwähnten F. excelsior

f. diversifolia^ mit den ungeteilten, stark gezähnten Spreiten, F. excelsior

f. erosa^ bei der die Blattstiele flügelartig erweitert sind, ein Merkmal, das

bei wilden Pflanzen nur für zwei Verwandtschaftskreise mit sehr be-

schränktem Areale charakteristisch ist. Die Fiederblättchen sind bei den

extremsten Formen dieser Züchtung schmal linealisch geworden. Ein mehr

krankhaft verändertes Aussehen weisen die Blätter von F. excelsior f.

crispa auf, deren dicht stehende Blättchen unregelmäßig wellige oder auf-

geblasene Ränder besitzen. In bezug auf Farbe der Blätter verdienen

Erwähnung die panachierten Formen von F. excelsior und F. pennsylvanica

X lanceolata.

Eine morphologisch interessante Hemmungsbildung beobachtete ich an

einzelnen Blättern eines im Herb. Rostock liegenden Zweiges von F. ex-

celsior. Die Entwicklung des Blattes von Fraxinus zeigt die akropetale

Anlage der Fiederblättchen, die anfänglich auf einem gemeinsamen Fuß-

stück divergierend aufsitzen ^j. Erst später rücken die Fiederblättchen aus-

einander. An den eben genannten Zweigen aber war die Streckung der

Blattspindel unterblieben, und es ergab sich somit ein gefingertes Blatt,

von ähnlichem Bau wie bei Aesculus.

G. Verzweigung und Inflorescenz.

a. Ausbildung des vegetativen Sproßsystemes.

Von der sonst allgemein gültigen dekussierten Blattstellung finden sich,

wie schon Wydler^) beobachtete, sowohl in der Laubblattregion als auch

\) Anz. Akad. Wiss. Wien I (i 890) 2; Sitzber. Akad. V^iss. Wien IG (1890) 48;

Vgl. auch Herb, cecidiolog. Hieronymus et Pax n. 329 [F. excelsior). 2) Bezüglich

dieser vgl. Kerner, Pflanzenleben 2. Aufl. 11(1 898) 477. Herb, cecidiolog. Hieronymus et

Pax n. 104 [F. excelsior). 3) Vgl. Herb, cecidiolog. Hieronymus et Pax n. 182 [F. ex-

celsior). '

4) Beissner, Schelle und Zabel, Handb. Laubholzbenennung (1 903) 405.

5) Vgl. hierzu Goebel, Organographie II. 2 (1 900) 537 f. 352. 6) Wydler in Flora

XLIII (1860) 628.
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bei den Hochblättern mancherlei Ausnahmen, indem die dimeren Quirle

sich auflösen und die Blätter dann oft regellose Stellung zeigen. Auch
dreizählige Quirle sind nicht ganz selten. Die Zweige sind rund, doch

finden sich bei einigen Arten, z. B. bei F. anomala, F. dipetala, F. qua-

drangidata Korkflügel, welche die Äste vierkantig erscheinen lassen. Bei

letztgenannter Art kommen nach Penzig sechskantige Zweige vor. Gärt-

nerische Kultur hat verschiedene Ausbildungsweisen der Sproßsysteme her-

vorgebracht. Am bekanntesten ist die Traueresche (F. excelsior f. pendula)

mit den im Bogen herabhängenden Zweigen. Ferner führe ich an die

Zwergform der gemeinen Esche (F. excelsior f. nana] und die Abart mit

pyramidenförmiger Krone (F. excelsior f. spectabilis).

Die meisten Eschen sind Bäume, doch kommt auch rein strauchiger

Habitus vor, z. B. bei F. rotundifolia und F. xanthoxyhides. Übergänge

zwischen beiden Wuchsformen sind vorhanden, z. B. bei F. ciispidata.

Fasciation der Zweige kommt bei F. Ornus und F. excelsior häufig

vor, ebenso Verwachsung der Zweige und Stämme unter einander 2).

b. Inflorescenz.

Der Typus der Inflorescenz ist eine Rispe, die bei den §§3) Pauci-

florae und Sciadanthus durch Verarmung allmählich in eine echte Traube

übergeht. Was die Stellung der Inflorescenzen betrifft, lassen sich zwei

Hauptgruppen unterscheiden. Die eine trägt die Blütenstände terminal;

gleichzeitig können laterale Rispen unterhalb des Endblütenstandes vor-

handen sein. Letztere stehen in der Achsel diesjähriger Blätter, ähnlich

wie die terminalen Rispen am Grunde Laubblätier entwickeln. Eine zweite

Gruppe von Arten trägt die Blütenstände niemals in terminaler Stellung,

sondern der Sproß wächst als Langtrieb vegetativ weiter^ und die Inflores-

cenzen erscheinen als Kurztriebe in der Achsel vorjähriger Blätter.

Abnormitäten in bezug auf die soeben geschilderten Verhältnisse konnte

ich feststellen bei F. nigra var. mandschurica^ indem eine der lateralen

Rispen durchwachsen war und inmitten des Blütenstandes gegenständige

Blätter zur Ausbildung gekommen waren. Ferner standen bei einem

Exemplar von F. Berlajidieriana, wohl durch abnorm günstige Vegetations-

verhältnisse bedingt, die lateralen Rispen in der Achsel völlig ausgebildeter

Blätter.

D. Blüten.

a. Diagramm.

EicBLER^) faßt die Blüte von Fraxinus folgendermaßen auf. Sie be-

steht typisch aus dimeren Cyclen, von denen die zwei untersten Kelch-

1) Penzig 1. c. 14 8. 2) Penzig 1. c. 147, i48. 3) Im folgenden bedeutet

§ = Sektion, §§ = Subsektion. 4) Eichler, Blütendiagr. I (1875) 23 4 u. f.
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bl.ïUer darslollen. Sind VorbläUer vorhanden, dann lallt der äun(3rc K(3lch-

blatlkreis median, fehlen jene, so stehen die zwei äußeren Kelchblätter

transversal. Die Krone entspricht einem dinieren Cyclus, bei den vier

Blumenblätter tragenden Arten wohl durch Spaltung zweier Blumenblätter

gebildet, was zwar von Eichler nicht ausdrücklich gesagt wird, aber aus

dem Diagramm in f. 130 hervorzugehen scheint. Andröceum und Gynü-

ceum bestehen aus je zwei Gliedern, deren Stellung gemäß der wechseln-

den Orientierung des Kelches natürlich schwankt. Dieser Auffassung schließt

sich auch Velenovsky an ^).

EiciiLER nimmt an, daß in den vorblattlosen Blüten die äußeren Kelch-

blätter den Vorblättern entsprächen. Nach ihm würde demnach F. dipe-

tala den ältesten Typus darstellen, von dem die anderen Fälle sich ab-

leiten müßten. Dieser Ansicht kann ich mich nicht anschließen. Ich

erblicke den ältesten Typus in der Blüte der Omü^s-Gruppe und leite hier-

von durch Reduktion die Blüten der Dlpetalae und der anderen Eschen

ab. Dafür spricht schon die hiermit in Einklang stehende Ausbildung und

Stellung der Inflorescenzen in den verschiedenen natürlichen Gruppen.

b. Abweichend gebaute Typen und Mißbildungen.

Nach Penzig2) kann die Zahl der Kronblätter bei F. Ornus sechs

betragen. Diese bei der genannten Spezies gelegentlich vorkommende Er-

scheinung bildet ein Artmerkmal der F. Mariesii, bei der in jedem Blüten-

stande zahlreiche Blüten mit sechs Kronblättern zu beobachten sind 3).

Eine weit über den Kelch hinaus geschlossene Kronröhre besitzen F. cus-

pidata und F. macropetala^ während sonst die Blumenblätter nur an der

Basis zusammenhängen. Völliger Abort der Krone ist als gelegentliche

Bildung bekannt von F. Ornus Dasselbe sah ich an kultivierten Indi-

viduen von F. loiigicuspis und F. Bungeana, die beide jedoch noch ein-

zelne vollständig entwickelte Blüten aufwiesen.

Durch tierische Gallen deformierte Blüten und monströse Blütenstände

sind die sogen. Klunkern, erzeugt durch Phytoptus Fmxini Nalepa^J.

c. Gesehleehterverteilung und Bestäubung.

Die Studien von A. Schulz erübrigen es, auf die älteren Angaben

über die Geschlechterverteilung einzugehen. Sie sind von dem genannten

Forscher teils berichtigt, teils vervollständigt worden. Schulz unterscheidet

von F. excelsior folgende Haupttypen:

\) Velenovsky, Abnormale Blüten der Forsythia. Österr. bot. Ztschr. LI (iQO-l; 326.

2) Pen ZIG 1. c. 148.

3) Vgl. schon Hocker f. in Curtis, Bot. Mag. XXXIV (iSSS) t. 6678.

4) Penzig 1. c. 14 8.

5) Nalepa in Sitzber. Akad. Wiss. Wien. Math.-naturw. Kl. XCIX (1890) 49. Vgl.

auch Herb, cecidiolog. Hieronymus et Pax n. 15 [F. excelsior), n, 303 [F. Omus).

6) A. Schulz in Ber. Deutsch. Bot. Ges. X (1892) 401 u. f.
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1. Individuen mit ausschließlich Blüten. Häufig.

2. Individuen mit ausschließlich g Blüten. In sehr geringer Zahl.

3. Individuen mit ausschließlich Q Blüten. Selten.

4. Individuen, die in einzelnen Jahren rein sind, in anderen Jahren

neben einer großen Mehrzahl von rein Blüten Inflorescenzen mit

g und meist auch mit Ç oder nur mit g Blüten, denen vielfach

noch beigemischt sind, hervorbringen. Häufig.

5. Individuen, auf welchen stets ein bestimmter Ast oder wenige Äste

ausschließlich oder zum Teil Inflorescenzen mit g Blüten oder mit

Ç Blüten, oder mit beiden, die übrigen aber nur solche mit Blüten

tragen. Nicht selten.

6. Individuen, welche stets in sämtlichen oder in einzelnen Inflorescenzen

gleichzeitig ^ und Ç Blüten produzieren. Sehr häufig.

7. Individuen, welche in einzelnen Jahren nur g oder Ç, in anderen

in einzelnen Inflorescenzen gleichzeitig g und Q Blüten tragen. Häufig.

8. Individuen, welche in einzelnen Jahren g und Ç, in anderen Jahren

daneben Blüten entwickeln. Vereinzelt.

9. Individuen, welche stets eine Anzahl rein Inflorescenzen besitzen,

daneben aber eine Anzahl von solchen, welche g oder Ç Blüten

tragen. Nicht zahlreich.

10. Individuen, welche stets in sämtlichen oder in vielen Inflorescenzen g
und gewöhnlich auch Q und Blüten produzieren. Ziemlich verbreitet.

Hieraus geht hervor, daß F. excelsior auf dem Wege ist, diöcisch zu

werden, wobei die Reduktion aus einem zweigeschlechtlichen Bauplane zu

eingeschlechtlicher Blüte ganz schrittweise erfolgt. Trotz dieser sehr ein-

gehenden Studie wird von Knoblauch die Esche einfach triöcisch ge-

nannt. Übrigens bemerkt A. Schulz 2) ganz richtig, daß F. excelsior zu

den Bäumen gehört, die nicht in allen Jahren blühen.

Im Anschluß an die Resultate der langwierigen und mühevollen Unter-

suchungen von Schulz an einer Art der Gattung ist zu betonen, daß wir

weit davon entfernt sind, eine völlig ausreichende Kenntnis der Geschlechter-

verteilung bei den verschiedenen Arten zu besitzen, da eine solche nur

durch jahrelang fortgesetzte Untersuchungen zu gewinnen wäre. Im all-

gemeinen scheint Zweigeschlechtigkeit in der Gattung bei der Ornus-

Gruppe zu herrschen, obgleich Kerner 3) hervorhebt, daß F. Ornus bio-

logisch genommen nicht rein zweigeschlechtlich ist. Sog. Polygamie ist

vorzugsweise bei der §§ Melioides und teilweise bei der §§ Bumelioides

entwickelt, während die am weitesten vorgeschrittenen Arten der letzteren

Subsektion (F. nigra^ F. quadrangulata und wahrscheinlich auch F. Hookeri)

\) Knoblauch in Nat. Pflanzenfam. IV. 2 (ISGö) 3.

2) A. Schulz 1. c. 403, Anmerk. 2.

3) Kerner 1. c. 269.
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bereits diCtcisch geworden sind. Das ahnornK^ Auftreten liermajdiioditer

Blüten hei F. nuadranijulata beobachtete (i. Kngklmann ^j.

Sowohl in der ältesten (iriippe der § Orinis als auch in der §§ Fauci-

florae sehen wir die Tendenz, von Insektenbestäuhung zur Windbestäu})ung

überzugehen, ausgeprägt, sofern man annimmt, dal] das Vorhandensein von

Blumenblättern im Zusammenhang steht mit der Bestäubung durch Insekten.

Bei F. Ornus selbst deutet der starke Geruch der Blüten schon auf An-

passung an Entomophilie hin, und Delpino konnte als Bestäuber Hoplia

argenfea F. feststellen 2). Andere Beobachtungen über Insektenbesuch bei den

mit Blumenblättern versehenen Arten der Gattung liegen bisher wohl

nicht vor.

Die überwiegende Mehrzahl der Eschenarten ist aber apetal, so aus

der § Ornus die Arten der §§ Oimaster^ F. Greggii aus der §§ Pauci-

florae, endlich sämtliche Spezies der §§ Sdadanthus^ Melioides und Bu-

nieJioides. Es ist wohl sehr w^ahrscheinlich, daß diese vorwiegend anemo-

phil sind, zumal in der Tat Windbestäubung für F. excelsior nachgewiesen

wurde 3). Die hermaphroditen Blüten dieser Arten sind nach Kerner aus-

gesprochen protogynisch^).

Ë. BastardbilduDg.

Daß Bastarde gerade bei den amerikanischen Eschen der §§ Melioides

möglich sind und wohl auch existieren, betonen sowohl Willdenow^) als

auch C. Koch Beide Autoren beschreiben jedoch keinen Fall näher.

Dippel ') hält ebenfalls derartige Kreuzungen für möglich und glaubt auch

innerhalb der §§ Biimelioides einen Bastard zwischen F. excelsioî' und

F. oxycarpa in seiner F. amarissima zu vermuten^). Koehne^) spricht

sich ebenfalls dahin aus, daß sicherlich Bastarde der Melioides in Kultur

sind, weniger sicher ist er in Beurteilung von Bastarden aus der §§ Bu-
melioides^^).

Ich selbst konnte zw^ei unzweifelhafte Bastarde feststellen: F^. penn-

sylvanica X lanceolata und F^. americana X pennsylvanica. Letzterer

kommt in der Natur vor und wurde von Beadle als F. Biltirioreana^ von

AsHE als F. cataivhiensis beschrieben. Beide Kreuzungen begegnen in der

\) Nach P. Knuth, Handb. Blütenbiol. III. 2^^1905) 20.

2) P. Knuth, Handb. Blütenbiol. II. 2 (1899) 60.

3) Kerner 1. c. 124; P. Knuth. Handb. Blütenbiol. II. 2 (1809) 60.

4) Kerner 1. c. 285.

5) Willdenow, Berl. Baumz. 2. Aufl. 1811) 150.

6) C.Koch, Dendrol. H. 1 .:i872} 252, 253.

7) Dippel, Laubholzk. I (1889) 76.

8) Dippel 1. c. 84.

9) Koehne, Dendrol. (1893) 51 1, 512.

10) Koehne, Dendrol. (1 893) 514.
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Kultur relativ häufig. Diese beiden Bastarde allein sind bis jetzt als

sichergestellt zu betrachten, denn für die von mir neu beschriebene F.

hyhrida ist die hybride Herkunft doch nicht ganz zweifellos. Die Angaben

über Hybriden aus anderen Subsektionen muß ich mindestens als sehr

zweifelhaft bezeichnen. Das gilt besonders für Kreuzungen zwischen zwei

fast unmerklich ineinander übergehende Arten, wie zwischen F. excelsior

und F. oxycarpa, deren Kreuzungsprodukt Dippels F. amarissima dar-

stellen soll. Daß ein solcher Bastard möglich ist, wird niemand bestreiten

können, ihn aber als solchen zu erkennen, dürfte praktisch fast unmöglich

sein. Es ist somit die Bildung von Kreuzungen bis jetzt nur innerhalb

der §§ Melioides als feststehend anzusehen.

Sehr viele in Kultur befindliche Eschen, namentlich die wertvolleren

Arten, werden in den Baumschulen durch Veredlung vermehrt. Es könnten

daher solche Formen möglichenfalls Material liefern für die zur Zeit noch

ungelöste Frage nach den Pfropfhybriden. Nach Focke^) sollen in der

Tat solche Formen vorkommen. Namentlich H. de Yries^] stellt die Exi-

stenz von Pfropfhybriden mindestens sehr in Frage, indem er mit Recht

auf die Schwierigkeiten hinweist, welche der experimentellen Bildung sol-

cher Sippen entgegensteht. Auch ist ja niemals die Möglichkeit aus-

geschlossen, daß in den Baumschulen ein Edelreis, das selbst schon einem

Bastarde entstammt, auf F. excelsior aufgesetzt oder umgekehrt, das Edelreis

einem aus Bastardbildung hervorgegangenen Wildling aufgesetzt wurde.

Mir ist unter den Kulturformen der Eschen eine Bildung besonders

aufgefallen, die man vielleicht wegen ihres häufigen Auftretens im Sinne

einer Pfropfhybride deuten könnte. F. nigra ist auch in sterilem Zustande

an den rostbraun filzigen Blattspindeln leicht zu kennen, und alle wild-

gewachsenen Exemplare, mögen sie aus Ostasien oder Amerika stammen,

zeigen dieses Merkmal in ausgezeichneter Weise. Unter den kultivierten

Individuen besitzen nur wenige das spezifische Merkmal, die meisten Bäume,

die wohl durch Veredeln auf F. excelsior erzogen sind, zeigen kahle Blatt-

spindeln. Man könnte dieses Merkmal daher als eine von F. excelsior aus-

gehende Beeinflussung auffassen.

^ Hieran reiht sich eine weitere Tatsache. F. Bungeana und F. longi-

cuspis gehören beide in die Omz^s-Gruppe und tragen Blumenblätter. Aus

dem Herbar Koehne lagen mir Zweige kultivierter Pflanzen vor, deren

Blüten zum größten Teile apetal waren, zum kleineren Teile eine .Blumen-

krone aufzuweisen hatten. Ob hier eine Mutation vorliegt, oder ob diese

Erscheinung gleichfalls in das Kapitel der Pfropfhybriden gehört, lasse ich

zunächst unentschieden.

\) Pocke, Pflanzenmischlinge (1881) 518.

2) H. DE Vries 1. c, 674.
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II. Anatomische Verhältnisse.

A. Kurzer Überblick über den anatomischen Bau.

a. Bau der Rinde.

Die Epidermis der Kinde enthält, wie schon J. E. Weiss ^) gezeigt hat,

sklerosierte Zellen. Sie wird frühzeitig durch Borkcbildung abgeworfen.

Der Kork entsteht subepidermal. Die Korkzellen sind relativ hoch, namentlich

an den jüngeren Trieben, während an älteren Zweigen die Zellen sich ab-

platten, aber niemals flach tafelförmig ausgebildet werden. Es hat daher

die Angabe Solereders^) über verhältnismäßig hohe Korkzellen bei den

Oleaceen für die ganze Gattung Fraxinus Geltung.

Unter dem Phellogen liegt bei allen Arten ein mehrschichtiges Platten-

kollenchym, dessen Zellen Chloroplasten führen. Im parenchymatischen

Gewebe der primären Rinde, deren zartwandige Zellen nur schwach tan-

gential gestreckt sind und in den äußeren Lagen Chlorophyllkörner führen,

liegen eingebettet einzelne oder gruppenweise vereinigte Steinzellen. An

der Grenze zwischen primärer und sekundärer Rinde kommt ein ge-

mischter Sklerenchymring zustande, der bald lückenlos geschlossen, bald

stellenweise durch Parenchym unterbrochen wird. Manche Steinzellen werden

bisweilen, z. B. bei F. Ornus^ als Stäbchenskiereiden ausgebildet.

In der sekundären Rinde wechseln vielfach konzentrische Zonen, in

denen Bastfaserbündel liegen, mit zartwandigem Gewebe ab, wodurch die

Rinde oft in auffälliger Weise, besonders deutlich bei F. pistaciaefolia^

geschichtet wird. Auch die Bastfasern vergesellschaften sich oft mit

Steinzellen.

b. Bau des Holzes.

Das zu technischen Zwecken vielfach verarbeitete Holz von F. excelsior

ist bereits von Wiesner 3) trefflich beschrieben worden. Die Grundmasse

bilden kleingetüpfelte Libriformfasern, deren Querschnitt in Form und

Größe variiert. Das Holzparenchym ist spärlich entwickelt. Die Gefäße

zeigen einfache Perforation; die Wandung ist mit kleinen Hoftüpfeln besetzt.

Bei F. lajiceolata treten neben Tüpfelgefäßen engere Spiralgefäße auf,

und F. nigra zeigt neben Treppengefäßen auch Übergänge zu Tüpfel-

gefäßen. Der Durchmesser der Frühholzgefäße schwankt für die gewöhn-

liche Esche zwischen 120 [x und 350 jjl; F. Ornus besitzt engere Gefäße

mit einem Durchmesser von 160— 180 [x. Das Holz der Eschen ist durch-

weg ausgesprochen ringporig und zeigt an älteren Stämmen einen rötlich-

weißen oder rötlich-gelben Splint und hellbraunen Kern. Im Frühholze

liegen die weiten Gefäße zwei- bis dreireihig, einzeln oder in Gruppen,

1) J. E. Weiss in Denkschrift. Regensb. bot. Ges. (1 890) 56, 57 im Sep.-Abdr.

2) SoLEREDER, Sjst. Anatom. Dikotyl. {\S90) 593.

3) Wiesner, Rohstoffe d. Pflanzenr. 2. Aufl. II (1903) 992.

Rotaniflclie Jahrbücher. XL. Bd. 13
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während das Spätholz die engen Gefäße vereinzelt oder zu wenigen grup-

piert oder zu kurzen radialen Reihen angeordnet aufzuweisen hat.

Die mehrschichtigen, 2— 5 Zellen breiten, 200—500 [x hohen Mark-

strahlen bestehen aus dickwandigen Zellen, die zwischen sich deutliche

Interzellularräume lassen. In einzelnen Fällen führen die Markstrahlzellen

größere Einzelkristalle von Calciumoxalat.

c. Bau des Blattes.

Das Blatt ist auch bei den Sippen warmer Gebiete bifacial gebaut.

Die oft stark gestreifte Cuticula erreicht ihre stärkste Ausbildung bei den

Arten Mexikos [F. Greggii, F. Sckiedecma, F. instadaefolia). Von der

Fläche gesehen zeigt im allgemeinen die Epidermis der Oberseite ein poly-

gonales Netz, während auf der Unterseite die Wände der Epidermiszellen

mehr gewellt verlaufen, doch muß betont werden, daß diese Verhältnisse

selbst innerhalb einer Spezies schwanken.

KoehneI) hat zuerst darauf aufmerksam gemacht, daß die Epidermis

der Blattunterseite von F. amerimna papillenartig vorgewölbte Zellen be-

sitzt. Sie erhält dadurch einen eigentümlichen, weißlichen Schimmer.

Ganz ähnliche Epidermiszellen konnte ich auch für F. kyhrida^ F. papillosa^

F. platypoda und für F. americana X pennsylvanica nachweisen.

Die Spaltöffnungsapparate entbehren der Nebenzellen
;

sie beschränken

sich meist auf die Unterseite des Blattes. Auf der Oberseite erscheinen

sie nur bei wenigen Arten. Schon Koehne^) hat sie für F. syriaca^ F. ob-

liqua^ F. iiotarnophila^ F. sogdiana angegeben. Im Gegensatz zu Koehne

muß ich aber hervorheben, daß F. oxycarjm var. parvifolia bald Spalt-

öffnungen auf der Oberseite besitzt, bald solcher ermangelt.

Die mehrzelligen Deckhaare, die im Alter leicht verschwinden und

sich nur am Grunde der Nerven erhalten, bleiben bei F. malacophylla und

F. holotricha dauernd , bei F. permsylvanica und einigen anderen Arten

wenigstens auf der Unterseite erhalten. F. numidica besitzt charakte-

ristische Weichstacheln. Alle Eschen tragen Drüsenhaare mit kurzer Stiel-

zelle und mehrzelligem, stark gewölbtem Köpfchen. Sie erscheinen auf

der Blattunterseite immer, oberseits nur spärlich, oder sie fehlen hier ganz.

Auffallend stark eingesenkt in grubige Vertiefungen der Epidermis sind die

Drüsenhaare von F. Greggii. Neben Drüsenhaaren treten auch Schildhaare

auf, an denen die Strahlen der Köpfchen gegen ihr Ende hin sich mehr

oder weniger von einander trennen. Schon 0, Bachmann ^) gibt sie für

F. excelsior f. diversifoUa und für F. 8chiedeana an. Für letztere Pflanze

\] Koehne in Gartenflora (-1899) 282.

2) Koehne in Gartenflora (1 899) 284.

3) 0. Bachmann, Unters, system. Bedeutung Schildhaare. Diss. Erlangen. Regensb.

(1886) 22.
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kann icli die Angabe Bachmanns dahin berichtigen, daß das ihm vorliegende

Material zu F. rKfcsccns gehört, die früher von F. Schiedeana nicht ge-

trennt wurde; die echte F. Sdiiedeana besitzt Schildhaare nicht.

Die Palisaden bilden 1— i Schichten. Meist einschichtig ist das

Palisadengewebe bei den Vertretern der Om/^5-Gruppe, I—4-schichlig

bei der Mehrzahl der übrigen Arten.

ß. Wert der Ânatomie für die Systematik.

Wie aus dem obigen Kapitel über die anatomischen Verhältnisse der

Gattung hervorgeht, herrscht im allgemeinen Bau große Gleichförmigkeit.

Daher sind die einzelnen Arten auf anatomischer Grundlage spezifisch nicht

zu trennen. AVohl aber kann die Anatomie die Systematik insofern unter-

stützen, als in zwei Verwandtschaftskreisen anatomische Charaktere auf-

treten, die zur Umgrenzung nahe verwandter Formen in hohem Maße

geeignet erscheinen.

Schon KoEHNE 1) beschäftigte sich mit der Frage der Verwertung der

Anatomie für die Systematik und wies nach, daß die Bildung von Papillen

auf der Blattunterseite nur bei drei nahe verwandten, amerikanischen

Spezies (F. americana^ F. juglandifoUa^ F. texensis) erfolgt, die ich jetzt

zu einer Art [F. americana] vereinige. Ich selbst konnte das Merkmal bei

den mit F. americana verwandten Sippen F. papillosa und F. hybrida

feststellen, und es diente mir ferner als sicheres Mittel zur Erkennung des

Bastardes F. americana X pennsylvanica. Endlich fand ich diese Papillen

bei der einzigen asiatischen Art der %% Melioides^ bei F.platypoda. Also

nur in der Gruppe der Melioides begegnet diese Erscheinung und darum

läßt sich mit vollem Rechte der genetische Zusammenhang der papillösen

Formen innerhalb dieser Subsektion folgern.

Ein anderes wichtiges, anatomisches Merkmal, das Auftreten von

Spaltöffnungen auf der Oberseite des Blattes, wurde gleichfalls von Koehne

entdeckt 2). Derartig gebaute Blätter finden wir nur in der Bkmelioides

entwickelt und zwar kommen sie den nahe verwandten Arten F. syriaca^

F. obliqua, F. sogdiana, F. potamophila durchaus, der F. oxycarpa var.

parvifolia nur zum Teile zu. Da die Blattoberseite bei Arten aus anderen

Gruppen völlig frei von Spaltöffnungen ist, kann man auch hier dem Auf-

treten derselben auf der Blattoberseite hohen systematischen Wert zu-

sprechen.

III. GeograpMsche Verbreitung.

A. Die fossilen Funde.

In der Literatur finden sich zahlreiche Fossilien, welche von den

Forschern als zur Gattung Fraximis gehörig bestimmt wurden. Ein

\) KoEHNE in Gartenflora (i899) 282.

"z] KoEHNE in Gartenflora (1899) 284.
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großer Teil dieser meist nach Blattresten beschriebenen »Arten« gehört

sicher nicht hierher. Diese sind natürlicherweise von der Betrachtung

hier auszuschließen.

a. Reste, die nicht zu Fraxinus gehören.

1. F. spec. Ludwig in Palaeontograph. VIII (1860) 117, t. XXXI, f. 14, I

t, XLIII. f. 19.

2. F. spec. Williamson et Baily in 15*^ Meet. Brit, assoc. adv. sc. (1880)

109, t. III. f. 2.

3. F. abhreviata Lesquereux in Hayden's Rep. U. S. geol. surv. VIII

(1883) 170, t. XXVm. f. 5, 6. !

4. F. deleta Heer, Fl. tert. Helv. III (1859) 23, t. CIV. f. 14, 15; Probst]

in Jahresheft. Ver. Naturk. Württemberg XXXV (1879) 268.

5. F. deleta Engelhardt in Nov. Act. XLVIII (1885) 333, t. XV. f. 23, 24.

6. F. denticidata Heer, Mioc. halt. Fl. (1869) 89, t. XXIV. f. 25—27,'

t. xn. f. 27.
:

7. F. Dioscurorum Unger, Gen. et sp. pl. fossil. (1850) 431; in Denkschr.
;

Akad. Wiss. Wien XIX (1861) 22, t. VIII. f. 9; Engelhardt in NovJ
Act. XLVIII (1885) 333, t. XXVIIL f. 14, 15.

!

8. F. excelsifolia Weber in Palaeontograph. IV (1855) 150, t. XXVH. f. 3.'

9. F. grandifolia Ludwig in Palaeontograph. V (1858) 159, t. XXXIV.;

f. 4, 4^

10. F. Heerii Lesquereux in Hayden's Rep. U.S. geol. surv. VIII (1883)'

169, t. XXXin. f. 5, 6.
;

11. F. hereiideensis Knowlton in Proc. U. S. Nat. Mus. XVH (1894) 224.1

12. F. inaequalis Massalongo in Massai, et Scarabelli, Stud. fl. fossil.;

Senigalliese I (1859) 284, t. XXXIV. f. 17.

13. F. Lihheiji Lesquereux in Hayden's Rep. U. S. geol. surv. VIII (1883)

171, t. XXVIL f. 5—7, 9.

14. F. lonchoptera Engelhardt in Nov. Act. XLVHI (1885) 333, t. XV. f. 37.

15. F.macroptera Staub in Just, Bot. Jahresber. XVL 2 (1891) 252. —
Wohl nur irrtümlich von M. Staub als neue Art bezeichnet. Die

EiTiNGSHAUSENsche F. macroptera ist schon 1868 von Bilin beschrieben.

16. F. microptera Heer, Mioc. Fl. Spitzberg. 59 in Fl. fossil, arct. II (1870).

17. F. myricaefolia Lesquereux in Hayden's Rep. U. S. geol. surv. VIII

(1883) 170, t. XXXm. f. 13, 14.

18. F. praecox Heer, Fl. fossil, arct. VH (1883) 33, t. LXIV. f. 2.

19. F.praedicta Heer, Mioc. halt. Fl. (1869) 89, t. XXIV. f. 24.

20. F. p)raedicta Lesquereux in Hayden's Rep. U. S. geol. surv. VII (1878)

229, t. XL. f. 3.

21. F. primigenia Ettingshausen in Denkschr. Akad. Wiss. Wien XXXIII

(1877) 165, t. XL f. 10.
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• 22. F. rJweifolia Ludwig in Palacontograph. II (1852) 18G, t. XX. f. IG.

23. F. SchetiJd II. Ilufmann in Zcitschr. Naturw. Ilallo, 4. VoV^it III

(1884) 460, t. III. f. 9.

24. F. SeJfcuch.\€n (A. Br.) Heer, Fl. tert. IIclv. III (1859) 23, t. CIV. f. 11;

Ludwig in Palacontograph. V (1858) 159, t. XXXV. f. 1.

b. Reste von zweifelhafter systematischer Stellung.

Aber selbst abgesehen von den eben genannten, irrtümlich als Fraxinus

bestimmten Resten, sind noch einige Blattabdrücke beschrieben worden,

welche als sehr zweifelhaft gelten müssen oder mindestens so unvollständig

bekannt sind, daB die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Gruppe von

Eschen aus ihnen nicht erschlossen werden kann. Einige davon sind zu-

dem teils ohne Beschreibung und Abbildung nur als Namen, teils nur mit

mangelhafter Beschreibung publiziert. Diese sind im folgenden mit * be-

zeichnet :

1. spec. Pohlig in Zeitschr. Naturw. 4. Folge IV (1885) 267.

2. ""F. Agassisiana Heer, Fl. tert. Helv. HI (1859) 313.

3. F. CeronelU Massalongo in Massai, et Scarabelli, Stud. fl. fossil. Seni-

galliese I (1859) 283, t. XXXIH. f. 17.

4. F. denticulata Heer, Fl. fossil arct. I (1868) 1 18, t. XVL f. 4; VH

(1883) 112, t. LXXX. f. 4—8.

5. F. denticulata Lesquereux in Hayden's Rep. U. S. geol. surv. VII

(1878) t. XL. f. 1, 2.

6. F. Johnstrupii Heer, Fl. fossil, arct. VH (1883) 1 13, t. LXXX. f. 1-3.

7. F. mespilifoUa Lesquereux in Hayden's Rep. U. S. geol. surv. VIII

(1883) 169, t. XXXin. f. 7—12.

8. saxonica Friedrich in Mitteil. Ver. Erdkunde (1 883) 26.

9. ^F. üngeri Lesquereux in Hayden's Rep. U. S. geol. surv. VIII

(1883) 171.

c. Die fossilen Eschen.

Nach Ausschluß der soeben angeführten Funde bleiben immerhin noch

zahlreiche andere übrig, deren Zugehörigkeit zur Gattung Fraxinus nicht

nur außer Zweifel steht, sondern welche man als Verwandte zu jetzt noch

lebenden Eschen-Arten in Beziehung bringen kann. Viele davon sind nur

in Blattresten erhalten, zahlreiche andere jedoch auch in Früchten bekannt.

In folgender Liste ordne ich diese Fossilien nach ihrer Verwandtschaft zu

rezenten Gruppen.

a. Sect. Ornus.

1. F. macrophylla Heer, Fl. fossil, arct. VH (1883) 1 13, t. XCH. f. 3—4,
t. XGIII. — Grönland, miocän. — Die Früchte gehören zur Ornus-

Gruppe, ob die Blätter von derselben Pflanze stammen, ist wohl sehr

zweifelhaft.
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2. F. Ornus Schmalhausen in Palaeontopraph. XXXIII (1887) 209, t. XXI.

f. 15—19. — Buchtormatal am Altai, pliocän, vielleicht älter.

3. F. Oniiis Gandin et Strozzi ex Schimper, Trait, paléont. II (1870/72)

894; Saporta, Matér. hist. prim, ex Just, Bot. Jahresb. IX, 2 (1884)

256; Clerici in Boll. R. comit. Geol. Ital. XYIII (1887) 103. — Italien,

Toskana; Frankreich (Dep. Yar), quartär.

4. Ich selbst fand auf im Botanischen Museum in Breslau aufbewahrten

Handstücken, die von Dr. Krantz in Bonn bezogen waren und aus den

interglacialen Tuffen vom Mte. S. Marco bei x\scoli Piceno stammen,

unzweifelhafte Blattabdrücke der Manna-Esche. Die Blätter waren irr-

tümlich als TJlmiis campestris und Prunus spinosa bestimmt.

Sect. Fraxinaster.

\. Subsect. Melioides.

1. F. americana Penhallow in 17th Meet. Brit, assoc. adv. sc. (1900) 335.

— Canada, Don Valley, interglacial.

2. F. arvernensis Saporta ex Schenk, Palaeophytol. (1890) 762. —
Frankreich. Nach Schenk mit F. lanceolata verwandt.

3. F. Brownellü Lesquereux in Hayden's Rep. U. S. geol. surv. YII (1878)

230. — Colorado, eocän.

4. F. eocaenica Lesquereux in Ilayden's Rep. U. S. geol. surv. YII (1878)

229. — Colorado, eocän.

5. F. inaequalis Heer, Fl. tert. Helv. HI (1859) 192, t. CLIY. f. 8. —
Schweiz, Monod, miocän. Die Frucht ist eine Epiptera und weist auf

die Verwandtschaft mit den amerikanischen Arten der J^e/^o^V/e5-G^uppe

hin. Die stark konvexe Kapsel findet sich bei deren Vertretern, z. B.

bei F. americana^ F. Berlandieriana^ F. papillosa. Das abgebildete

Blättchen, das von Heer hierzu gezogen wird, ist zweifelhaft.

6. F. lonchoptera Ettingshausen in Denkschr. Akad. Wiss. Wien XXVIII

(1868) 213, t. XXXVI. f. 11, 12, 22; Engelhardt in Sitzber. Isis Dresden

1880 (1881) 82, t. I. f. 18. — Böhmen, Bilin, miocän. Dürfte mit

F. macroptera Ettingsh. identisch sein.

7. F. macroptera Ettingshausen in Denkschr. Ak. Wiss. W^ien XXVIII

(1868) 213, t. XXXVI. f. 9, 10; in Sitzber. math.-naturw. Kl. Akad.

Wiss. Wien LX, 1 (1870) 68. — Böhmen, Bilin; Steiermark, Leoben,

miocän. Ähnelt in der Zähnelung und Gestalt des Blattes der F. lan-

ceolata.

8. F. prae-excelsior Ettingshausen in Denkschr. Akad. Wiss. Wien LVIII

(1891) 287, t. 17, 18, 19, 20. — Steiermark, Schönegg, miocän.

Die Früchte stellen zweifellos einen amerikanischen Typus dar, der

F. pennsylvanica nahekommen würde. Zu dieser Frucht gehören die

Blätter in f. 17 und 18, die stark an F. oxycarpa erinnern, wohl
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iiirht, olier würden sie ihr«Mii ll;il)ilus enlspreclieiuJ zu der in 1'. 10

al)!^ol)ildeten Krucht passen.

9. l'\ primigenia linger, (îen. et sp. pl. fossil. (1850) 4;M; in Donkschr.

Akad. Wiss. Wien XIX (18C1) 22, t. Vlll, f. 1— S; Ettingshausen in

Denkschr. Akad. Wiss. Wien XXVllI (1868) 212. — 13ühmen, Bilin;

Steiermark, Parschlug, miocän. Obgleich ein Kelch an der Frucht

nicht erkannt werden kann, glaube ich dennoch, daß diese Esche den

Charakter der Melioides trägt und einem amerikanischen Typus etwa

von F. pennsylvanica entspricht.

2. Subsect. Bumelioides.

* Mit F. oxycar'pa verwandte Reste.

1. F. gracilis Saporta et Marion, Recherch. végét. foss. Meximieux 185.

— Frankreich, Ceyssac, pliocän.

2. F. grossedentata Laurent in Fl. calc. Célas (1899) 1 08. — Frankreich

Célas, eocän—oligocän.

3. F. palaeo- excelsior Ettingshausen in Denkschr. Akad. Wiss. Wien

XXXVIÏ (1877) 166, t. XI. f. 1 1 ;
in Denkschr. Akad. Wiss. Wien LYIII

(1891) 287, t. V. f. 13—16. — Steiermark, Schönegg; Krain, Sagor,

miocän. Das auf t. V in f. 1 4 abgebildete Blatt gehört sicher nicht

hierher.

4. F. savinensis Ettingshausen in Denkschr. Akad. Wiss. AVien XXXVII

(1877) 166, t. XI. f. 9, 12. — Krain, Sagor, miocän. Allem Anschein

nach identisch mit F. pcdaeo-excelsior Ettingsh.

Mit F. excelsior Yerwandie Reste.

1. F. excelsior L. — Saporta in Bull. soc. géol. Fr. 3. sér. II (1874) 441;

in Assoc. fr. avance sc. Glermond-Ferrand (1876) 648; Hansen in

Vidensk. Meddel. naturhist. Forening ex Just, Bot. Jahresb. II (1876)

645; Keilhack in Bot. Centralbl. XXVI (1886) 53; Weber in N. Jahrb.

Mineralogie I (1893) 95; Wehrli in Vierteljahrsschr. naturf. Ges. Zürich

(1894) 284, f. 4; Weber in Abh. naturw. Ver. Bremen XIII (1896)

432; Nathorst ex Just, Bot. Jahresb. XXII (1897) 344; Andersson in

Englers Bot. Jahrb. XXII (1897) 473; Hartz ex Weber in Allgemein verst.

naturw. Abh. XXH (1900) 20; Andersson ex Just, Bot. Jahresb. XXVI

(1901) 515; Ilolmboe in Engl. Bot. Jahrb. XXXIV (1904) 242, 244;

Pax in Nôvén. Közlem. IV (1905) Beibl. 37; Pax in Englers Bot. Jahrb.

XXXVIII (1906) 301 u. f. — Finland; SO.-Norwegen; S.-Schweden;

Dänemark, Hollerup, Fredericia, Trälle, Femsölyng; N.-Deutschland,

Nordostseekanal, Lauenburg; NW.-Deutschland, Honerdingen; Schweiz,

Flurlingen; Ober-Ungarn, Zips, Oberes Waagtal; Frankreich, La Celle,

Paris. Intergiacial.
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2. Ich selbst fand auf einem im Botanischen Museum in Breslau auf-

bewahrten Handstücke, das aus den interglacialen Tuffen des Mte.

S. Marco bei Ascoli Piceno stammt, deutliche Blattabdrücke der ge-

meinen Esche. Das Material war von Dr. Krantz in Bonn bezogen

und irrtümlich als Viburnum Lantana bestimmt.

3. F. inaequalis Heer, Fl. tert. Helv. III (1859) 23, t. CIV. f. 16. —
Schweiz, Monod, miocän.

4. F. stenoptera Heer, Fl. tert. Helv. HI (1859) 24, t. CIV. f. 17. —
Schweiz, Öningen, miocän. Ist wahrscheinlich die Frucht zu F. in-

aequalis, da sie ausgesprochen F. excelsior-ChdivaMer trägt.

Mit F. nigra verwandte Reste.

1. F. quadrangulata VeuhdiWow in 17th Meet. Brit, assoc. adv. sc. (1900)

335. — Canada, Don Valley, interglacial.

2. F. samhucifolia Penhallow in 17th Meet. Brit, assoc. adv. sc. (1900)

335. — Canada, Don Valley, interglacial. Die Unterscheidung der

Blätter von F. quadrangulata und F. samhucifolia im fossilen Zustande

dürfte auf Schwierigkeiten stoßen.

**** Reste, die an F. obliqua erinnern.

1. F.praedicta Heer, Fl. tert. Helv. HI (1859) 22, t. CIV. f. 12, 13, in

Englers Bot. Jahrb. H (1882) 371. — Schweiz, Öningen; Portugal,

Bacalhao.

***** Reste, die in die Subsect. Bu7nelioides gehören, aber eine

nähere systematische Verwandtschaft nicht erkennen lassen.

1. F, exilis Saporta, Mond. pl. (1879) 241, f. 54 4. — Frankreich, Aix,

unter-oligocän.

2. F. juglandina Saporta in Ann. sc. nat. 5. sér. VIII (1867) 89, t. VII.

f. 6, t. IX. f. 1 3— 1 6. — Frankreich, Asson, miocän. Die Abbildung

t. VII. f. 6 stellt wohl keine Fraxinus dar.

3. F. hnginqua Saporta in Ann. sc. nat. 7. sér. X (1889) 58, t. IX. f. 1,2.

Frankreich, Avignon, oligocän. Die Frucht in f. 1 ist auffallend klein,

das Blattfragment gehört nicht hierher.

4. F. numana Massalongo in Massai, et Scarabelli, Stud. flor. fossil.

Senigalliese I (1859) 284, t. IX. f. 3, 4, 5, t. XLII. f. 2. — Italien,

Umbrien, miocän. — f. 2, t. IX ist keine Fraxinus\ f. 4, 5 sowie f. 2,

t. XLII stellen Vertreter der Bumelioides dar.

5. F. p)%migenia Ettingshausen in Denkschr. Akad, Wiss. Wien LVIIll

(1891) 286, t. V. f. 10— 12. — Steiermark. Schönegg, miocän. Die

abgebildete Frucht ist zweifellos eine Bw7îelioides-Fruchi, daher von

F. primigenia Unger sehr verschieden. Die Blätter gehören wohlj

kaum dahin.
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G. V. uhnifoUu Saporta in Ann. sc. nat. 5. sér. VIII (1807) 91, l. IX.

f_ 17— 19. — Krankreich, Assen, miocän. Wahrscheinlich identisch

mit F. juijlandiiia Sap.

d. Mir unbekannt gebliebene Reste.

In der gegebenen Übersicht fehlen fünf Reste, die mir unbekannt ge-

blieben sind mid die von der Betrachtung ausgeschieden werden müssen,

da von Seiten der Autoren weder Beschreibungen noch Abbildungen ge-

geben werden.

1. F. Guilelmae Baily in Nature XXII (1880) 476. — N.-Irland, miocän.

2. F. microcarpa Saporta in Compt. rend. Acad. Paris CHI (1886) 192.

— Frankreich, Aix, unter-oligocän.

4. F.orniformis Weber in Englers Bot. Jahrb. XVIII (1893) Beiblatt 43,

p. 5. — Holstein, Fahrenkrug, zweite Interglacialzeit. — Bestimmung

nach dem Autor eine vorläufige.

5. F.praedicta Steger in Abb. naturf. Ges. Görlitz XVIH (1884) 35. —
Oberschlesien, Kokoschütz.

B. Die Verbreitung in der Gegenwart.

a. Arealsumgrenzung,

Das Areal der Gattung zeigt im großen und ganzen dieselben Gha-

rakterzüge, wie sie von Pax^) für die Gattung Acer festgestellt wurden.

In Europa wird die Polargrenze bestimmt durch F. excelsior. In Skandi-

navien fällt sie zusammen mit der Schar der Vegetationslinien, welche die

Verbreitung der meisten laubabwerfenden Bäume gegen Norden begrenzen.

In Rußland verläuft sie in fast nordsüdlicher Richtung und hält hier etwa

die Mitte zwischen den Vegetationslinien von Cmyinus und Corylus^ wie

sie von H. Winkler 2) gezogen wurden. In Asien bildet der Gebirgswall die

Nordgrenze, der vom Kaukasus östlich durch die Gebirge Turkestans und den

Himalaya gebildet wird. Das Areal umfaßt ferner die zentralchinesischen

Gebirge der Provinzen Yunnan, Szetchuan, Hupeh, ferner Shensi und

Tschili, das Amurgebiet und Korea, sowie die mittleren und südlichen

Inseln Japans, einschließlich des Südens von Sachalin. In Amerika ver-

läuft die Polargrenze durch den Bezirk, der das subarktische Coniferen-

gebiet von den mittleren Teilen Nordamerikas trennt.

Die Äquatorialgrenze liegt in der alten Welt an der Grenze des Medi-

terrangebietes gegen die Steppen- und Wüstengebiete Afrikas und Vorder-

asiens. Die Gattung besitzt also ihre am weitesten nach Süden vorge-

schobenen Standorte in Marokko und Algier, weiter östlich im nördlichen

Syrien. Die Grenzlinie läßt sich in bisher nicht genau zu ermittelndem

\ ) Pax in Pflanzenr. Heft 8, t. II.

2) H. Winkler in Pflanzenr. Heft \ 9, t. I.
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Verlaufe durch die Gebirge des südlichen Persiens (F. syriaca var. persica

auf dem Kuh-Daena) verfolgen bis zu den Südabhängen des Himalaya.

Der nordsüdliche Verlauf der Gebirge in Hinterindien hat die Gattung bis

Java und die Philippinen vordringen lassen, ohne daß in der Gegenwart

eine verbindende Brücke zwischen diesen Inseln und dem Kontinente sich

erhalten hätte.

In ähnlicher Weise begünstigte der orographische Aufbau Nordamerikas

die Südwärtswanderung der Eschen im pazifischen Teile des Kontinents

bis in die Gebirge Mexikos und Cubas, während im atlantischen Nord-

amerika die Südgrenze in Florida erreicht wird.

Im Zentrum des Areals sind die Eschen ausgesprochene Gebirgsbäume,

die nach G. B. Clarke^) im Himalaya 3000 m erreichen und überschreiten.

Die höchsten mir bekannten Standorte liegen im Himalaya für F. flori-

hunda bei 2700 m. Nur in der Nähe der Polargrenzen sind die Eschen

Bäume der Ebene und des niederen Hügellandes; so erlischt F. excelsior

in Mitteleuropa schon im höheren Hügellande.

In den wärmeren Teilen des Areals haben die trockneren Steppen-

und Wüstengebiete die weitere Verbreitung gehemmt. In Europa ist die

Polargrenze offenbar eine klimatische, da ihr Verlauf mit einer großen

Zahl anderer Vegetationslinien zusammenfällt; doch dürfte es schwer halten,

die Nordgrenze von F. excelsior mit einer Isotherme Europas in völligen

Einklang zu bringen. Wie bei der Buche, die ganz ausgesprochen ein

atlantischer Baum der Flora Europas ist 2), spielen für F. excelsior offenbar

Temperatur und Feuchtigkeit eine wichtige Rolle. In Nordamerika dagegen,

dessen Kontinent der weitgehenden Gliederung entbehrt, deckt sich an-

nähernd die Polargrenze mit der Juli-Isotherme von 20°

b. Entwicklungszentren.

In dem umgrenzten Areale zeigen die Eschen keine gleichmäßige Ver-

breitung; die Gattung läßt vielmehr, wie die nachstehende Tabelle zeigt,

sehr deuthch bestimmte Entwicklungszentren erkennen. Diese sind das

Mittelmeergebiet, der Westhimalaya, die zentralchinesischen Gebirge, das

atlantische Nordamerika und die Gebirge Mexikos.

1. Das Mittelmeergebiet. Hier liegt der größte Artenreichtum im

Osten, in den Gebirgen Vorderasiens, doch ist der Kaukasus relativ arm

an Eschen und besitzt nur in F. corim^iaefolia einen Endemismus. Auch

der Westen des Mittelmeergebieles jst arm an Spezies. Bis auf F. xantho-

xyloides, die im Himalaya wiederkehrt, hat das westliche Mediterrangebiet

vor dem Osten keine Spezies voraus.

1) Hook, f., Fl. Brit. Ind. III (4 882) 60 6.

2) Vgl. H. Winkler, Pflanzengeogr. Stud, über die Formation des Buchenwaldes.

Diss. Breslau (lOOl) Karte.

3) Vgl. Berghaus, Physikal. Atlas. Meteorologie von Jul. Hanx. Karte n. 29.
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Die §§ Bumelioides hat im Mittelmeergebiete ihre Hauptentwicklung

erreicht und strahlt mit F. excelsior bis nach Mitteleuropa aus. Nicht

weniger als sechs Arten dieser Subsektion sind hier endemisch. Auch die

§§ Euormis ist im Osten relativ reich entwickelt, denn neben der im

pontischen Gebiete bis Ungarn ausstrahlenden Mannaesche treten hier zwei

Endemismen in F. rotundifolia und F. cilicica auf. Erstere reicht nord-

wärts bis Südtirol.

Verwandtschaftliche Beziehungen zeigt die Eschen tlora des Mittelmeer-

gebietes zum Himalaya und zu Zentralchina, zum temperierten Ostasien

und zum atlantischen Nordamerika.

Die Eschenflora Turkestans und der angrenzenden Gebiete trägt,

wie der gut entwickelte Endemismus lehrt, einen selbständigen Charakter.

Bisher sind drei Arten [F. raibocarpa^ F. sogdiana^ F. potajnophila) von

dort bekannt, alle endemisch. In ihrer systematischen Stellung schließen

sie sich aber an die Typen Vorderasiens eng an.

2. Der Himalaya. Von den vier hier auftretenden natürlichen Gruppen

sind drei auf den Westen des Gebirgssystems beschränkt; nur die §§ Eu-

ormis ist dem Osten und Westen gemeinsam. Kein anderes Gebiet

im Eschenareal hat eine so große Zahl natürlicher Gruppen

aufzuweisen wie der Westhimalaya. Dazu kommt die merk-

würdige Tatsache, daß der Osten dieses Gebirges auffallend

artenarm ist. Die drei hier auftretenden Arten (F. florihunda^ F.

1) Die beiden Euornus-Arien nur im pontischen Bezirke Mitteleuropas, bezw. in

Südtirol.

2) Wird hier wegen der nahen Beziehungen zum Mittelmeergebiete von dem zentral-

asiatischen Gebiete Englers abgetrennt.

3) Umfaßt Yunnan, Szetchuan, Hupeh, Honan.

4) Einbegriffen die Liu Kiu-Inseln.

5) Gellt nordwärts allmählich in die südlichen Teile der Rocky Mountains über.
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Paxiana, F. Griffithii) sind zudem keine Endemismen des Osthimalaya.

Das Auftreten der §§ Bumelioides und §§ Sciadanthus und die arme

Entwicklung von Euornus im Westhimalaya offenbart verwandtschaftliche

Beziehungen zum Mittelmeergebiete, und nur F. micrantha aus der Or-

yzas/er-Gruppe weist auf die zentralchinesischen Gebiete hin. Dagegen er-

hält der Osthimalaya in der relativ reichen Entwicklung der §§ Euornus

» chinesischen Charakter «

.

3. Die zentralchinesischen Gebirge. Hier hegt der größte Arten-

reichtum, denn schon in den nördlichen Provinzen Shensi und Tschili^

sowie im Amurgebiete und auf Korea tritt eine auffällige Verarmung ein.

Jedoch hat das Amurgebiet in F. nigra eine auch im atlantischen Nord-

amerika vorkommende Art aufzuweisen.

Trotz des großen Reichtums an gut unterschiedenen Spezies, und ob-

wohl, nach den Ergebnissen neuerer Expeditionen zu schließen, die Zahl

der Arten entschieden sich noch vermehren wird, besitzen die zentral-

chinesischen Gebirge doch nur zwei Verwandtschaftskreise der § OrnuSy

abgesehen von einem alten Relikt. Man gelangt daher zu der Anschauung,

daß hier in der Gegenwart eine besonders kräftige Neubildung

von Arten eingesetzt hat. Die §§ Ornaster zeigt hier ihre Haupt-

entwicklung. Jenes eben erwähnte Relikt ist die in Hupeh entdeckte

F. platyjwda, die sich unmittelbar an amerikanische Typen anschheßt.

Verwandtschaftliche Beziehungen zur amerikanischen Eschenflora kom-

men im Himalaya kaum zum Ausdruck, denn F. Hookeri des Westhimalaya

vermittelt doch nur den Ubergang von F. excelsior zu den amerikanischen

Arten der §§ Bumelioides. Dagegen begegnet uns zum ersten Male im

extratropischen Ostasien ein ausgesprochener amerikanischer

Charakter, freilich in bescheidenen Zügen. Einmal ist es die in Ostasien

und auch in Nordamerika auftretende F. nigra^ und ferner kommt dies

zum Ausdruck durch F. platypoda, welche der sonst in der alten Welt

vollständig fehlenden §§ Melioides angehört. Im übrigen aber erhält das

zentralchinesische Entwicklungszentrum seinen Hauptcharakter in der auf-

fallend reichen Entwicklung solcher Eschen, welche Blumenblätter tragen.

Von allen ostasiatischen Eschen ist F. Griffithii die verbreitetste ; sie

reicht bis in die Gebirge von Java, während auf den Philippinen

neuerdings eine der F. retusa nahestehende Art in F. philippinensis ent-

deckt wurde.

Aus Japan kennen wir drei endemische Eschen (F. Koehneana^ F.

puhinervis^ F. insulm'is)^ sämtlich der § Ornus angehörig. Dazu kommt
F. longicuspis, die auch auf Korea nachgewiesen wurde und die schon

mehrfach erwähnte F. nigra.

4. Nordamerika. Das pazifische Nordamerika wird, wenigstens

in den mittleren Breiten, durch eine große Armut an Eschen charakterisiert,

denn neben F. oregona erscheinen aus derselben Gruppe in den Rocky
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Mis. nur noch die hier endemische F. anoDialn^ ferner die auch dem at-

lantischen Bezirke ani^ehörige pc/uist/lcan/ca, und in Clalifornien tritt

F. dipetala, der Typus einer besonderen Subsektion, auf.

Gegenüber den vier pazifischen Arten kennt man aus dem atlan-

tischen Nordamerika acht Spezies. Abgesehen von der mexikanischen

F. Greggii, die in Texas ihr nördlichstes Vorkommen findet, gehören die

übrigen Arten den Mdioides und BumeUoides an. Die zwei Arten der

letzten Gruppe [F. nigra, F. quadrangulata) gehören den nördlichen Pro-

vinzen des atlantischen Nordamerika an, während die Arten der Gruppe

Melioides im atlantischen Nordamerika eine weite Verbreitung besitzen;

F. caroliniana geht von der atlantischen Provinz südwärts bis Cuba.

5. Mexiko. Die §§ Melioides erreicht den Höhepunkt ihrer Ent-

wicklung in den Gebirgen Mexikos mit sieben Arten. Von diesen sind sechs

endemische Spezies, denn nur F. lanceolata des atlantischen Nordamerika

reicht im Süden bis Mexiko. Einen besonderen Charakterzug aber erhält

die mexicanische Eschenflora durch die relativ reiche Entwicklung der

Pauciflorae (F. Schiedeana, F. Greggii, F. rufescens) und durch zwei

Arten der Ewomws-Gruppe [F. cuspidata, F. macropetala). Die §§ Eu-

07'}ius fehlt sonst in Amerika durchweg. Die Pauciflorae sind ausgesprochen

mexikanische Typen. Das mexikanische Entwicklungszentrum erlischt nord-

wärts allmählich in den südlichsten Teilen der Rocky Mts.

c. Verbreitung der Sektionen.

Bezüglich der Verbreitung der einzelnen Sektionen im Gesamtareale

der Gattung lassen sich aus der vorstehenden Tabelle folgende Sätze

ableiten :

1. Die §§ Euornus ist in der ganzen nördlich gemäßigten Zone ver-

breitet, erreicht aber ihre Hauptentwicklung in den zentralchinesischen Ge-

birgen. Auffallend arm ist diese Gruppe in Amerika, und hier nur auf

Mexiko beschränkt, nordwärts bis Arizona ausstrahlend.

2. Die §§ Ornaster besitzt dasselbe Entwicklungszentrum in Asien,

bewohnt aber nur die alte Welt.

3. Die §§ Dipetalae umfaßt einen einzigen auf das pazifische Nord-

amerika beschränkten Typus.

4. Zu der §§ Pauciflorae gehören ausgesprochen mexikanische Eschen.

5. Die §§ Sciad,anthus umfaßt eine Art mit zwei getrennten Arealen

im westlichen Mittelmeergebiete und im Westhimalaya.

6. Die Arten der §§ Melioides sind amerikanische Eschen mit der

Hauptentwicklung in Mexiko. Nur eine Art erscheint als altes Relikt in

den zentralchinesischen Gebirgen.

7. Zu den Vertretern der §§ BumeUoides gehören vorzugsweise alt-

weltliche Eschen mit dem Entwicklungszentrum im Mittelmeergebiete. Nur
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zwei Arten sind aus dem atlantischen Nordamerika bekannt. Von diesen

ist eine auch in Ostasien entwickelt, die zweite schließt sich eng an

diese an.

C. Phylogenetische Entwicklung der Gattung Fraxinus.

a. Stufenfolge im morphologischen Aufbau.

Einen Einblick in die stammesgeschichtKche Entwicklung einer Gattung

werden paläontologische Funde für sich allein kaum in befriedigender Weise

liefern können, weil das aus früheren Erdperioden erhaltene Material natur-

gemäß zu fragmentarisch ist. Es müssen solche Betrachtungen immer in

erster Linie auf der Stufenfolge im anatomischen und morphologischen

Baue basiert werden. Nichtsdestoweniger wird die Paläontologie die auf

solchem Wege gewonnenen Erwägungen wesentlich unterstützen. Bezüglich

der Gattung Fraxinus ist man nun in der Lage, über das Auftreten ein-

zelner Sippen in der Vorwelt eine Vorstellung zu gewinnen.

Versucht man die Verwandtschaft der einzelnen natürhchen Gruppen,

soweit sie der lebenden Flora angehören, in die Form eines Stammbaumes

zu bringen, so müßte dieser folgende Form annehmen i):

Den ursprüngUchsten Typus hat die § Ornus in der §§ Euornus

bewahrt, denn ihre Blütenstände stehen auf einer primären Stufe der Aus-

bildung und ihre Blüten sind heterochlamydeisch. Die §§ Ornaster weicht

nur durch die apetalen Blüten von der §§ Euornus ab, ist also ein durch

Reduktion entstandener, jüngerer Seitenzweig.

Alle anderen Eschen zeigen eine Arbeitsteilung in ihren Sproßsystemen,

insofern als vegetative Langtriebe ausgebildet werden und die Inflorescenzen

nicht mehr aus der Achsel diesjähriger Blätter entspringen, sondern Kurz-

-1) Die hier gegebene phylogenetische Entwicklung innerhalb der Gattung deckt

sich im wesenthchen mit der kurzen Darstellung von Koehne (in Mitt. Deutsch, dendrol.

Ges. [1906] 66), worin namenthch der Übergang von Entomophihe zu Anemophihe be-

tont wird, aber doch nicht ganz.
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liicbe darslellon, die in dci Achsel vurjäluigcr JJliitler sIcIkmi. l>'iiter

I

diesen Formen stellt die nionotypische §§ IHpetaJae die unterste Stufe

dar, denn ihre Uispon erinnern in der Ueichblütigkeit an die 0/7??<.s'-Gruppc

und ihre Blüten zeigen den Fortschritt zur Apetalie noch nicht völlig durch-

geführt, insofern als noch zwei Blumenblätter entwickelt sind. Von diesem

Stamme, der in der Gegenwart also nur in einem einzigen Relikt erhalten

blieb, leiten sich zwei fernere Verwandtschaftskreise ab. Einmal die

§S Faiœi/lorae und §§ Sciadanthus, auf der anderen Seite die §§ Melioides

und §§ Bumelioides. Die §§ Sciadanthus und §§ Pauciflorae sind

meines Erachtens gleichwertige Gruppen; beide besitzen deutlich entwickelte

Kelche, geflügelte Blattspindehi und kleine Blätter. Eine Art der §§ Pauci-

florae besitzt noch zwei Blumenblätter. Die §§ Melioides besitzt gleich-

falls noch Kelche, aber keine ihrer Arten trägt Blumenblätter. Somit halte

ich die §§ Melioides für einen jüngeren Zweig als denjenigen, aus wel-

chem sich die §§ Pauciflorae und §§ Sciadanthus entwickelten. Die

Vertreter der §§ Bumelioides endlich tragen vollkommen nackte Blüten,

|Stehen aber in ihrer sonstigen Organisation der §§ Melioides sehr nahe.

b. Die Verbreitung der fossilen Eschen und Schlußfolgerungen.

Faßt man nach Ausschluß der zweifelhaften Reste die fossil nach-

gewiesenen Eschen tabellarisch zusammen, so ergibt sich folgendes Bild

.ihrer ehemaligen Verbreitung (s. Tabelle S. 208).

(: Das erste Auftreten der Gattung fällt nach unseren bisherigen

jKenntnissen in das Eocän. Zu dieser Zeit waren in Amerika schon Ver-

treter der §§ Melioides vorhanden. Eine kräftigere Entwicklung
setzt im Oligocän ein und erreicht im Miocän ihren Höhepunkt.
jAus den wenigen phocänen Ablagerungen sind nur spärliche Reste bekannt.

'Dagegen fehlen im Diluvium Eschen nicht.

Sieht man zunächst von der diluvialen Verbreitung der fossilen Eschen
'ab, so lehrt die nachstehende Tabelle, daß die Om?^s-Gruppe auf beiden

Hemisphären nachgewiesen ist. Von der § Fraxinaster bewohnte die

§§ Melioides beide Hemisphären, während die §§ Bumelioides auf die

alte Welt beschränkt erscheint. Es darf aber nicht vergessen werden,
daß schon zur Diluvialzeit Typen der §§ Bumelioides in Amerika auf-

treten, und diese Tatsache macht es sehr wahrscheinlich, daß solche For-
men bereits im Tertiär dort entwickelt waren. Demnach lehren die

fossilen Funde wenigstens für drei der größten natüriichen Gruppen, nämlich
jfür die § Ornus^ für die §§ Melioides und §§ Bumelioides eine gemein-
Isame Verbreitung in Amerika und in Eurasien. Aber noch eine andere
wichtige Tatsache ergibt sich von selbst: Es existierten wenigstens
jim mittleren und jüngeren Tertiär bereits die Hauptzweige' des
jStammbaumes der Gattung, wie er oben geschildert wurde. Demnach
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muß die Entstehung- jener Urform, aus welcher § Orriiis und § Fraxi-

naster ehedem hervorgingen, in eine geologisch noch ältere Periode zu-

rückverlegt werden.

F. macropl/i/l/a aus der § Onius ist aus Grönland hekannt. Von

hier wanderten solche Formen hauptsächlich nach Süden und erreichten

in der Gegenwart ihre Hauptentwicklung in den zentralchinesischen Ge-

birgen. Das Alter der zahlreichen dort nachgewiesenen Spezies beruht

somit auf rezenter Artbildung, ähnlich wie die pflanzengeographisch sehr

beschränkten Arten der §§ Ornaster relativ junge Typen darstellen.

Aber auch längs der pazifischen Küste muß eine Südwärtswanderung von

Sippen der § Ornus erfolgt sein, denn sonst ließe sich das Auftreten

zweier Arten aus der genannten Sektion in Mexiko ebensowenig erklären

wie die Verbreitung der §§ Dipetalae, die der § Ornm noch nahesteht.

Jedenfalls ist soviel aber sicher, daß in Nordamerika eine rezente

Bildung von Eschen mit heterochlamydeischen Blüten nicht

mehr in nennenswerter Weise stattgefunden hat. Das geschah

eben nur auf der östlichen Hemisphäre.

In Übereinstimmung damit steht die Tatsache, daß §§ Pauciflorae

und §§ Sciadanthus vikariierende Gruppen darstellen. Beide Verwandt-

schaftskreise stehen der §§ Dipetalae noch ziemlich nahe, können dem-

nach als relativ alte Typen gelten. Sie sind zwar nicht monophyletischen

Ursprungs, aber unter ähnlichen klimatischen Verhältnissen in getrennten

Arealen aus nahestehenden tertiären Typen entstanden.

Die §§ Melioides war im Tertiär auf beiden Hemisphären entwickelt.

Wenn in der Gegenwart der große Reichtum an Arten dieser Gruppe auf

amerikanischem Boden liegt, so ist dies die Folge eines eigenartigen Ent-

wicklungsganges, der sich schwer erklären läßt. Aber der ehemalige Zu-

sammenhang ist nicht ganz verlöscht, denn F. platypoda aus Hupeh, eine

unzweifelhafte Art der §§ Melioides^ in der Papillenbildung der Blätter

noch an amerikanische Arten erinnernd, ist ein alter Rest, der sich seit

dem Tertiär, wenn auch vielleicht in veränderter Form^ erhalten hat.

Wie oben betont, ist die §§ Bumelioides zwar im Tertiär Nord-

amerikas nicht nachgewiesen, aber dort mit größter Wahrscheinlichkeit zu

I

vermuten. Das lehrt auch die gegenwärtige Verbreitung von F. nigra^ die

(
in zwei kaum von einander zu trennenden Varietäten in der Jetztzeit im

j

extratropischen Ostasien und im atlantischen Nordamerika auftritt. Im
letzteren Gebiete gesellt sich ihr F. quadrangidata hinzu. Wenn in der

Gegenwart aber die §§ Bumelioides vorzugsweise altweltlich ist, so liegt

für diesen Verwandtschaftskreis eine gerade entgegengesetzte Entwicklung

vor wie für die §§ Melioides.

I

Mit dem Ende des Tertiärs starben die Eschen überall dort aus, wo
Temperatur und Feuchtigkeit ihr Gedeihen nicht mehr ermöglichten. Die

reiche tertiäre Eschenflora Europas verschwand unter dem Einflüsse der

Botanische Jahrbücher. XL. Bd. 14
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Eiszeit. F. excelsior blieb die einzige Art, die in den Interglacialzeiten

Mitteleuropas wiederkehrte. Aber schon im pontischen Anteile Europas,

wo die Vergletscherung nicht so verändernd auf die Flora wirkte, findet

sich F. Ornus. Das gemeinsame Auftreten von F. Ornus und F, excelsior

in den glacialen Tuffen Italiens deutet aber auf eine etwas niedrigere Tempe-
ratur der Mittelmeerländer hin.

In den Gebieten außerhalb intensiver Vereisung erhielten sich tertiäre

Typen vollkommener und daher ist es kein Zufall, wenn gegenwärtig in

der alten Welt die Entwicklungszentren im Mediterrangebiete, im Himalaya

und in Ostasien liegen. Aber auch in Amerika ermöglichte der oro-

graphische Bau des Kontinentes eine bessere Erhaltung und Weiterent-

wicklung älterer Typen.

Spezieller Teil.

A. Geschichte der Gattung.

Während Linné innerhalb der Gattung keine weitere Gliederung vor-;

nahm, teilt Endlicher die Gattung in drei Sektionen, von denen diei

Bumelioides die Arten mit nackten Blüten, die Melioides die Arten mit.

apetalen Blüten und Ornus die Arten mit heterochlamydeischen Blüten'

umfassen.

De Gandolle 2) läßt Ornus als Sektion bestehen, vereinigt jedoch'

Melioides und Bumelioides zu seiner Sectio Fraxinaster.
\

In der Systematik der Gattung bedeutet aber die Einteilung Endlichers,

und De Candolles keinen Schritt vorwärts, da beide Autoren in ihren/

Untergruppen Melioides bezw. Fraxinaster Arten einbegreifen, die im mor-i

phologischen Aufbau sehr verschieden sind. Zu diesen Arten gehört z. B.I

F. chinensis.
''

Erst A. Gray 3) erkennt die Trennung von Ornus und Fraxinaster

j

die durch die Stellung der Inflorescenz gegeben wird, doch schränkt er

selbst in seinen Sektionsdiagnosen den Wert dieses morphologischen Cha-

rakters ein. So kommt er dazu, die vom Omws-Typus grundverschiedene

F. Greggii zu seiner Omw5-Gruppe zu stellen.

DipPEL^) widerspricht seiner eigenen Diagnose, die dasselbe Merkmal

aber nicht in einschränkendem Sinne verwertet, indem er F. raibocarpa

mit der terminalen Rispe zu seiner Untergattung Fraxinaster zieht.

Zum ersten Male trennt Koehne ^) in konsequenter Weise beide Grup-

pen auf Grund der Stellung der Blütenstände.

1) Endlicher, Gen. pl. I (1 836—40) 573.

2) De Candolle, Prodr. VIII (1844) 274.

3) A. Gray, Syn. Fl. N. Am. II. 1 (1886) 72.

4) DiPPEL 1. c. 61.

5) Koehne, Dendrol. (1893) 506.
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B. Gliederung in Sektionen.

DiPPEL und KoEHNE stellen der Untergattung Fraxinasier gleichwertige

Untergattungen, wie Sciadanthus und Lcptalix zur Seite. Ich unterscheide

innerhalb der Gattung zwei llauptsektionen, Ornus und Fraxinasier^ und

begründe mit Koehne in der Sectio Orniis zwei Subsektionen, Euornns

und Ornaster. Der natürlich abgegrenzten Sectio Fraxinaster ordne ich

folgende Gruppen unter, denen ich den Wert von Subsektionen zuspreche.

§§ Dipctalae

§§ Paiiciflorae

§§ Sciadanthus

§§ Melioides

§§ Bumelioides.

KoEHNES und meine Einteilung der Sectio Ornus in eine Subsektion,

die durch den Besitz von Blumenblättern ausgezeichnet ist, und in eine

zweite, bei der solche durch Reduktion geschwunden sind, ist eine ganz

natürliche, zumal zu der längst als apetal erkannten F. chinensis mehrere

neue asiatische Arten hinzugekommen sind.

Die von mir aufgestellte Subsektion der Dipetalae^ die zur Zeit in

einer einzigen amerikanischen Art bekannt ist, muß ebenfalls als ein gut

umschriebener Verwandtschaftskreis gelten, da sie eine isolierte Stellung

in der Sectio Fraxinaster einnimmt und Anklänge an den Orm<5-Typus

schon durch den Besitz von Blumenblättern erkennen läßt.

Die Subsectio Pauciflorae stellt eine auf amerikanischem Boden ent-

standene Parallelgruppe zu der Subsectio Sciadanthus der alten Welt dar.

Von dieser, welche schon Gosson und Durieu als selbständigen Formen-

kreis erkannten, weicht die Subsectio Paucifloime durch die sehr wenig-

blütige Inflorescenz und diesehr kleinen Früchte genügend ab.

Endlichers Melioides lasse ich für die übrigen kelchblütigen Eschen

bestehen. Die Bumelioides Endlichers, alle nacktblütigen Arten einbe-

greifend, bilden eine natürlich geschlossene Einheit.

C. Aufzählung der Arten.

Da ich die Familie der Oleaceae für das »Pflanzenreich« bearbeiten

werde, beschränke ich mich darauf, im folgenden eine Aufzählung der

Arten ohne Berücksichtigung der Synonyme zu geben. Nur den Spezies,

die ich als neu betrachte, füge ich Diagnosen bei.

14*
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I. Sectio Ornas (Neck.) DC. in DC. et Lam. Fl. franç. ed. 3. Ill

(1805) 496.

la. Subsectio Euornus Koehne et Lingelsh. in Mitt. Deutsch. Dendrol.

Ges. (1906) 66.

1. F. Grifftthii C. B. Clarke in Hook. f. Fl. Brit. Ind. III (1882) 605.

Areal: Von den Mishmee Hills in Ostbengalen bis zu den Mittelge-

birgen des Yangtse-Durchbruchs in Hupeh; auch auf Java.

2. F. malacophylla Hemsl. in Hook. Icon. pl. XXVI (1899) t. 2598.

Areal : Zentralasiatisches Gebiet, Yunnan.

3. F. ferraginea Lingelsh. n. sp.

Arbor 3—7-metralis. Gemmae ferrugineo-tomentosae. Folia 4-juga;

rhachis inferne ferrugineo-tomentosa, superne tomento subalbido vestita;

foliola superiora sessiiia, inferiora brevissime petiolulata, 4 cm longa,

i ,25 cm lata, ovato-lanceolata, acuminata, basi inaequalia, acuta, integerrima,

subcoriacea, subtus pallidiora et nervis primariis exceptis glaberrima. Pa-

nicula terminalis, ampla, effusa, ferrugineo-tomentosa
; inflorescentiae par-

tiales longiuscule pedunculatae, densae; bracteae lanceolatae, acuminatae,

2— 5 mm longae. Calyx campanulatus, truncatus, nec lobatus, glaber;

petala linearia, obtusa. Fructus ignotus.

F. ferruginea schließt sich an F. malacophylla an, ist aber von dieser

sehr verschieden. F. malacophylla besitzt vieljochige, dichtfilzige Blätter

mit sitzenden Blättchen; F. ferruginea trägt vierjochige Blätter, deren

Blättchen kahl und zum Teil kurz gestielt sind. Letztere erreichen kaum

die halbe Größe derer von F. malacophylla und zeigen im übrigen einen

wesentlich anderen Umriß. Die deutlich spitze Basis und die ausgeprägte

Träufelspitze fehlt den Blättchen von F. malacophylla.

Areal: Zentralasiatisches Gebiet, Yunnan, 1700 m (Henry n. 11864^1).

4. F. Oruus L. Sp. pl. ed. 1 (1753) L 1057.

Areal: Mediterrangebiet mit Ausschluß Nordafrikas und Vorderasiens,

hier nur im Küstengebiete Kleinasiens; nordwärts durch das pontische Ge-

biet bis ins mittlere Ungarn und bis an den Fuß der Ostalpen reichend.

Ich unterscheide folgende, vielfach ineinander übergehende Varietäten :

Var. a. typica Lingelsh.

Var. ß. juglandifoHa Ten. Syll. fl. neap. (1831) 10.

Var. y. rotundifolia Lam. Encycl. méth. (1790) 546.

Var. S. angustifola Ten. Syll. fl. neap. (1831) 11.

Var. £. argentea (Loisel.) Godr. et Gren. Fl. France II (1852) 473.

Var. C. sanguinea Hausm. in sched.

5. F. rotundifoHa Ten. Syll. fl. neap. (1831) 10.

Areal: Die Art bewohnt ein sehr eng begrenztes Areal in Südtirol,

sowie in Bosnien und Dalmatien.
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0. F. eilicica Lingelsh. n. sp.

Arbor, (lenimao atro-fuscae, puberulae. Ramuli anniii iinina basi

ochraceo-tomentosi. Folia longe petiolata, 3— 4-juga, foliola dz 7 cm longa,

3 cm lata, gracililer petiolulata, e basi lata, ovata, attenuata, integerrima,

apicem versus tenuiter denticulata, glaberrima, subcoriacea, utrinque mani-

feste reticulata; petiolulus canaliculatus, i cm longus. Panicula terminalis

simulque lateralis, densa. Calyx profunde 4-fidus, glaber; laciniae an-

gustissimae. Petala anguste linearia, acuta, alba. Stamina petala aequantia.

Fructus ignotus.

F. cilicica wurde bisher mit F. Ormis zu einer Art vereinigt, aber mit

Unrecht; sie schließt sich noch eher an F. rotundifolia an, mit der sie

gegenüber F. Ormis die kahle Blattunterseite gemeinsam hat. Sehr cha-

rakteristisch sind die zarten und relativ langen Stiele der aus breit eiför-

miger Basis allmählich zugespitzten Blättchen, deren Rand nur gegen die

Spitze, aber auch hier nur andeutungsweise, eine feine Zähnelung zeigt.

Die Kelchabschnitte sind doppelt so lang als bei F. Ormis und sehr

schmal, während sie bei letztgenannter Art breiter, dreieckig erscheinen.

Areal: Mittlere Mediterranprovinz, Cilicien, Güllek Gala, 1400 m (Siehe

n. 419! KoTSCHY n. 329!).

7. F. raibocarpa Regel in Act. hört. Petropol. VIII (1884) 605, t. XII.

Areal: Turkestan. Gebirgsland, Ostbuchara.

8. F. floribunda Wall, in Roxb. Fl. ind. I (1820) 150.

Areal: Zentralasiatisches Gebiet, Himalaya und Yunnan.

9. F. insularis Hemsl. in Journ. Linn. Soc. XXVI (1889) 86.

Areal: Ostasien, Liu-kiu-Archipel.

10. F. retusa Champ, in Hook. Journ. Bot. IV (1852) 330.

Var. a. typica Lingelsh.

Areal: Ostasien, Hongkong.

Var. ß. Henryana Oliv, in Hook. Icon. pl. 3. ser. X (1890) t. 1930.

Areal: Zentraiasiatisches Gebiet, Szetchuan, Hupeh.

Var. y. intégra Lingelsh.

Areal: Zentralasiatisches Gebiet, Hupeh.

Var. 0. serrata Lingelsh.

Areal: Zentralasiatisches Gebiet, Szetchuan.

11. F. philippinensis Merrill in Depart. Int. Bur. Governm. Laborator.

No. 35 (1905) 57.

Areal: Monsungebiet, Philippinen.

12. F. Paxiana Lingelsh. n. sp.

Var. a. typica Lingelsh.

Arbor. Gemmae fusco-atrae, glabrae vel tenuiter pubescentes. Folio-

rum rhachis glaberrima. Folia 3— 4-juga, ampla; foliola coriacea, gla-

berrima, dz 1 8 cm longa, 3—6 cm lata, ovata, apicem versus attenuata,

basi rotundata et margine inferiore decurrente sessilia, saepius crenulata,
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rarius crenato-serrata. Panicula ampla. Calyx campanulatus , breviter

4-lobus. Petala 4, linearia, 3 mm longa, obtusa. Fructus linearis, acumi-

natus, 21/2—3 cm longus, 4 mm latus.

Diese Art fällt durch die großen Dimensionen ihrer Blätter auf. Sie

zeigt Ähnlichkeit einerseits mit F. florihunda^ andererseits mit F. chinensis

aus der §§ Ornaster^ ist jedoch von beiden Arten außer durch die Größe

der Blätter durch folgende Merkmale scharf unterschieden: Im Gegensatz

zu F. floribunda mit den zierlich und langgestielten Blättchen, sind diese

bei der neuen Art sitzend; wenigstens läßt sich auch an den untersten

Blattpaaren ein schmaler Flügel von der Basis bis zur Insertionsstelle be-

obachten. Außerdem fehlen dem Blattrande die langen, knorpeligen Zähne,

welche für F. floribunda charakteristisch sind. Von der apetalen F. chi-

nensis weicht F. Paxiana durch die eiförmige Basis der Blättchen und

durch die stark ausgebreitete dichtblütige Rispe ab. Das letztere Merkmal

unterscheidet die Art auch von F. micrantha aus der §§ Ornaster.

Areal: Zentralasiatisches Gebiet, Osthimalaya (Falconer!) und Hupeh
(Henry n. 6803!, Wilson n. 2126!).

Var. ß. sikkimeusis Lingelsh.

Areal: Zentralasiatisches Gebiet, Sikkim-Himalaya (J. D. Hooker!).

13. F. loiigicuspis Sieb, et Zucc. in Münch. Akad. Wiss. IV (1846) 310.

Areal: Temperiertes Ostasien, Korea und Japan.

Es können unterschieden werden:

Var. a. Sieboldiana (Bl.) Lingelsh.

Var. ß. sambucina Bl. in Mus. Lugd. Bat. I (1849—51) 311.

14. F. pubinervis Bl. in Mus. Lugd. Bat. I (1849—51) 311.

Areal: Temperiertes Ostasien, Japan.

15. F. Buugeana DG. Prodr. VIH (1844) 275.

Areal: Temperiertes Ostasien, Amurgebiet.

Tritt in zwei Varietäten auf:

Var. a. typica Lingelsh.

Var. ß. obovata Lingelsh.

16. F. parvifolia (Wenzig) Lingelsh. — F. Bungeana var. jparvifolia

Wenzig in Englers Bot. Jahrb. IV (1883) 170; Dippel, Laubholzk. 1 (1889)

67; Koehne, Dendrol. (1893) 509. — F. Bungeana var. cerifera Dippel,

Laubholzk. I (1889) 67; Koehne, Dendrol. (1893) 509.

Arbuscula, IY2— ^i^^lta. Rami lenticellis numerosis obtecti. Gemmae
nigrae, albo-punctatae. Folia 2- vel plurijuga, 6—10 cm longa; foliola

parva, 1— 2 cm longa, 1 —2Y2 cm lata, sessilia vel vix petiolulata, ambitu

rhomboidea, rotundata, saepius breviter acuminata, ima basi intégra,

apicem versus denticulata, glaberrima. Panicula terminalis, multiflora.

Calyx profunde 4-fidus; laciniae angustae. Petala linearia, acuta. Stamina

petala aequantia. Fructus 1 Y2—2Y2 cm longus, 4—5 mm latus, emargi-

natus vel acutus.
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Diese Art ist nicht mit F. Bungeana zu vereinen, da sie, ahgcsohen

von der auffälligen Kleinheit in Wuchs und Beblätterung, hervortretenfJe

morphologische Unterschiede dieser Spezies gegenüber zeigt. Von F. Bnn-

gcana ist F. imn ifoUa durch die zahlreichen Lenticellen auf den Asten

schon unterschieden. Ferner kommen bei F, parvifoUa oft mehrjochige

Blätter vor, während die Zahl der Joche bei B. Bungeana niemals über

drei steigt. Die Blättchen der letzteren Spezies sind breit eirund und

unterseits am Mittelnervcn behaart, diejenigen von F. parvifoUa haben

einen rhombischen Umriß und sind vollkommen kahl. Der Kelch ist bei

F. Bungeana groß, seine Zipfel sind kurz und breit, während F. parvi-

foUa einen sehr kleinen Kelch mit langen, schmalen Zipfeln besitzt.

Areal: Temperiertes Ostasien, vermutlich in der Umgegend von Peking

(Bunge! Bretschneider n. 490 ex parte!). — In Kultur noch selten vor-

handen.

17. F. Mariesii Hook. f. in Gurt. Bot. Mag. XXXIV (1883) t. 6678.

Areal: Zentralasiatisches Gebiet, Ghina, Kiu-kiang.

18. F. deiisiflora Lingelsh. n. sp.

Folia 4-juga, zir 17 cm longa; foHola ambitu elliptica, acuminata,

crenato-serrata, 41/2—6 cm longa, dz 2 cm lata, superiora sessilia, inferiora

vix petiolulata, glaberrima. Panicula =b 12 cm longa, densiflora, gla-

berrima. Galyx magnus, campanulatus, brevissime 4-lobus. Petala 4,

2 mm longa, apicem versus obtusata; stamina petala paullo superantia.

Fructus ignotus.

Diese Esche, von der leider nur ein Blatt und zwei Rispen vorliegen,

zeigt Beziehungen zu F. 3fa7^iesii, ist jedoch von dieser sofort durch die

mehrjochigen Blätter, die völlig kahlen Rispenspindeln, den sehr ansehn-

lichen glockigen Kelch, sowie durch die breit abgerundeten Blütenblätter

zu unterscheiden. Ferner besitzt F. Mariesii typisch sechs Blumenblätter.

Areal: Zentralchinesisches Gebiet, W.-Hupeh (Wilson n. 2126!).

19. F. Spaethiana Lingelsh. n. sp. — F. japonica Bürger in Herb.

Lugd. Bat. ex Dippel, Laubholzk. I (1889) 63? — F. Sieboldiana Dippel

1. c. p. 63; Koehne, Dendrol. (1893) 507.

Rami novelli ochracei. Gemmae griseo-brunneae. Folia 15— 30 cm
longa, 1— 4-juga; petiolus imma basi vesiculoso-dilatatus, rubro-brunneus.

Foliola glaberrima, 3— 15 cm longa, 2—6 cm lata, sessilia, ambitu ob-

longo-elliptica, breviter acuminata, supra fusco-viridia, subtus plumbeo-

viridia, margine grosse et saepius irregulariter crenata. Flores (sec.

Dîppel) f. 0?iii. Fructus ignotus.

Leicht kenntlich an dem dicken, dunkel-rotbraunen Polster der Blatt-

stielbasis, ein Merkmal, das sonst in ähnlicher Weise nur der F. platy-

poda aus der §§ MeUoides zukommt. Während jedoch die Blättchen

dieser Art fein und sehr scharf gesägt sind, dazu noch eine papillose Epi-

dermis der Blattunterseite besitzen, sind die Blättchen der neuen Art sehr
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grob und unregelmäßig gekerbt und durchaus papillenfrei. Die auffallend

verdickte Blattstielbasis, sowie die Mehrjochigkeit der Blätter unterscheiden

diese Pflanze augenfällig von F. longicuspis, mit der sie unbegreiflicher-

weise verwechselt wurde; auch fehlt der F. lojigicuspis stets die grobe

Kerbung des Blattrandes.

Areal: Nur in Kultur bekannt, fälschlich als F. serratifolia oder F.

Sieboldiana. Als Vaterland wird Japan angegeben; ich sah jedoch keine

Belegexemplare.

20. F. cuspidata Torr, in Bot. Mex. Bound. (1858) 166.

Areal: Mittelamerikanisches Xerophytengebiet, Texas und Mexico.

21. F. macropetala Eastwood in Bull. Torr. Bot. Club XXX (1903) 494.

Areal: Pazifisches Nordamerika, Arizona.

Ib. Subsectio Ornaster Koehne et Lingelsh. in Mitt. Deutsch. Dendrol.

Ges. (1906) 66.

22. F. chinensis Roxb. in Fl. ind. I (1820) 150.

Areal: Zentralasiatisches Gebiet, Shensi, Szetchuan, Hupeh.

Ich unterscheide folgende Varietäten:

Var. a. typica Lingelsh.

Var. ß. rotundata Lingelsh.

Var. Y. acuminata Lingelsh.

Var. ö. calycifida Lingelsh.

Var. £. tomentosa Lingelsh.

23. F. velutina Lingelsh. n. sp.

Arbor circiter 15-metralis. Gemmae ferrugineo-tomentosae. Folia

1—2-juga, 12— 15 cm longa; foliola subcoriacea, breviter petiolulata, ovata

vel lanceolata, 5— 10 cm longa, 1 — 4 cm lata, denticulata, acuminata,

supra glaberrima, subtus velutino-pubescentia. Panicula terminalis simul-

que lateralis. Calyx minutus, profunde 4-fidus. Fructus ima basi an-

gustissimus, apicem versus dilatato-spathulatus, obtusus, 31/2— 4 cm longus,

4— 5 mm latus. Flores ignoti.

Obgleich Blüten dieser Art nicht vorliegen, stelle ich sie in die Or-

7^asfer- Gruppe, da sie im Habitus der F. chinensis nahekommt. Sie

unterscheidet sich jedoch von dieser Art durch den sehr kleinen, tief-

gespaltenen Kelch und durch die samtartige Unterseite des Blattes.

Areal: Zentralasiatisches Gebiet, Yunnan, Sze| meo W. mts. 1700 m
(Henry n. 1 1897!).

24. F. Baroniaiia Diels in Englers Bot. Jahrb. XXXVI. Beiblatt 82

(1905) 86.

Areal: Zentralasiatisches Gebiet, Shensi.

25. F. Koehneana Lingelsh. n. sp.

Arbor. Gemmae atro-brunneae, glabrae. Folia 2- vel 3-juga, longe

petiolata; foliola sessilia vel vix petiolulata, lanceolata, denticulata vel
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subintegra, aciiniinata, glaberrima; nervi priinarii subliis ima basi lutes-

centi-tomentosi. Panicula densa; bracteae papyraceae, magnae, lanceolalae,

1 — 1 cm longae. Calyx campanulatus, profunde i-fidus, laciniae late tri-

angulares, acutae. Filamenta brevissima; antherae permagnae. Fructus

ignotus.

Das mir zur Untersuchung vorliegende Material bestand aus blühenden

Exemplaren, deren Blätter ziemlich unentwickelt waren. Deshalb mußten

die Grüßenmaße für dieselben wegfallen. Wenzig hat nach einer Notiz

im Berliner Herbar diese apétale Art als F. longicuspis bestimmt, wohin-

gegen KoEHNE der Pflanze den Vermerk hinzufügte: » Flores hermaphroditi

sed apetali. Species igitur a F. longiciispide diversissima«.

Areal: Temperiertes Ostasien, Japan, Yedo (Hilgendorf!), Nippon

(Faürie n. 5934!).

26. F. Szaboana Lingelsh. n. sp.

Arbor 4—9-metralis. Gemmae brunneo-griseae. Folia 2—3-juga,

10—18 cm longa; foliola subcoriacea, graciliter petiolulata, lanceolata, 5

—

9 cm longa, 1—2 cm lata, denticulata, supra fusco-viridia, subtus pallidiora,

acuminata. Panicula laxa, terminalis, simulque lateralis. Calyx minutus,

aperte campanulatus, breviter 4-fidus. Petala nulla. Fructus 3— 4 cm
longus, 4—5 mm latus, attenuatus.

Diese Art ist der F. chinensis gegenüber gut charakterisiert durch

den kleinen Kelch und die zierlich gestielten Blättchen. Von F. velutina

mit der samtartigen Blattunterseite und den sitzenden Blättchen ist F. Sxa-

hoana wohl zu unterscheiden. Die namentlich im jugendlichen Stadium

befindlichen Exemplare der F. Koehneana gleichen der neuen Esche, doch

sind die Blättchen jener Art sitzend oder sehr kurz gestielt, auch weicht

F. Koehneana durch die Reichblütigkeit der Rispe und durch den an-

sehnlichen Kelch hinreichend von F. Szdboana ab.

Areal: Zentralasiatisches Gebiet, Tonkin, Lac de Haoui (Balansa

n. 4840!), Hupeh (Henry n. 3815!). — Vielleicht auch Japan (Zollinger

n. 312!).

27. F. micrantha Lingelsh. n. sp.

Arbor. Gemmae ferrugineo-tomentosae. Folia magna, 20—25 cm
longa, 4-juga; foliola coriacea, ovato-oblonga, 10—12 cm longa, 31/2—^ cm
lata, calloso- denticulata, ima basi integerrima, basin versus attenuata,

apicem versus abrupte et caudato-acuminata, superiora sessilia, inferiora

vix petiolulata; nervi primarii basi excepta, glaberrima. Panicula termi-

nalis simulque lateralis, laxa. Calyx minutus, cupulatus, subplanus, bre-

viter 4-fidus, laciniae late triangulares. Petala nulla. Antherae permagnae,

filamenta aequantes. Fructus ignotus.

Diese durch schöne Träufelspitzenbildung ausgezeichnete apétale Art

erscheint im Habitus des Blattes ähnlich sowohl der F. florihunda als

auch der F, Paxiana. Von der ersteren ist sie jedoch leicht durch die
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fast sitzenden Blättchen zu unterscheiden. Ferner fehlt der F. micrantha

der eiförmige Blattgrund, den auch F. Paximia aufweist. Von beiden in

Frage kommenden Arten weicht schließlich F. micrantha durch die sehr

lockere Rispe ab, die bei F. flonhunda und bei F. Paxiana ausgebreitet

und reichblütig ist.

Areal: Zentralasiatisches Gebiet, NW.-Himalaya, Kulni-Parao, 2000

—

2400 m (DüTHiE n. 22555!).

II. Sectio Fraxinaster DC. Prodr. VIII (1844) 276.

IIa. Subsectio Dipetalae Lingelsh. nov. subsect.

28. F. dipetala Hook, et Arn. in Bot. Beech. Voyage (i84'l) 362,

t. 87.

Areal: Pazifisches Nordamerika, Cahfornien.

Ich unterscheide drei Varietäten:

Var. a. typica Lingelsh.

Var. ß. brachyptera A. Gray, Syn. Fl. N. Am. II. 1 (1886) 74.

Var. y. trifoliolata A. Gray, Syn. Fl. N. Am. II. 1 (1886) 74.

IIb. Subsectio Pauciflorae Lingelsh. nov. subsect.

29. F. ScMedeana Cham, et Schlecht, in Linnaea VI (1831) 391.

Areal: Mittelamerikanisches Xerophytengebiet, Mexiko.

30. F. Greggii A. Gray in Proc. Am. Acad. XII (1877) 63.

Areal: Mittelamerikanisches Xerophytengebiet, Texas, Mexiko.

31. F. rufescens Lingelsh. n. sp.

Arbor humilis vel frutex. Rami novelli cum panicula ferrugineo-

tomentosi. Folia breviter petiolata, 3—4-juga, 4— 6 cm longa. Petiolus

marginatus, subalatus. Rhachis et nervi primarii foliolorum ima basi

subtus sparse albo-pilosi. Foliola subcoriacea^ sessilia, ovata, glaberrima,

integerrima vel obsolete dentata, 1— 1
1/2 cm longa, 0,5— 0,8 cm lata, supra

fusco-viridia, subtus paliidiora. Panicula lateralis, 2 cm longa. Calyx

campanulatus, tomentosus, 4-lobus; laciniae angustae. Samara 2—2Y2
longa, 3 mm lata, emarginata, stigmatibus persistentibus coronata. Flores

ignoti.

Obige von Koehne im Berliner Herbar provisorisch als »verisimillime

F. dipetala« bezeichnete Pflanze ist von den übrigen Arten aus der Gruppe

der Pauciflorae spezifisch verschieden. Augenfällig ist sofort die dicht

rostgelblich-filzige Beschaffenheit der jungen Triebe, Knospen, Rispen-

spindeln, Blütenstiele und Kelche. Die eirunden Blättchen sind bedeutend

kleiner als bei F. Schiedeana, während F. Greggii schmal lanzettliche und

viel längere Blättchen besitzt. Ein weiteres spezifisches Merkmal ist die

ausgerandete Frucht, in deren Ausbuchtung an der Spitze der Griffel mit

der zweilappigen Narbe und den stark entwickelten Narbenlappen steht.
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Vielleicht gehört die sehr unvollkommen bekannte F. ciUala J)ip[)ol

(Laubholzk. I |1889] 72) in die Verwandtschaft dieser Esche.

Areal: Mittelamerikanisches Xerophytengebiet, Mexiko, Sierra de Corton

(Jaral n. 1315!).

IIc. Subsectio Sciadanthus Goss. et Dur. in Bull. soc. bot. France II

(1855) 367.

32. F. xautlioxyloides Wall. Num. Liste n. 2833.

Var. a. dimorpha (Goss. et Dur.) Lingelsh.

Areal: Südliche Mediterranprovinz, Algier, Marokko; zentralasiatisches

Gebiet, Westhimalaya.

Var. ß. dumosa Carr. in Rev. hört. (1865) 325.

Areal: Südliche Mediterranprovinz, Algier, Marokko.

Ild. Subsectio Melioides Endl., Gen. pl. I (1836—40) 573.

33. F. americaua L. Sp. pl. (1753) 1057.

Areal: Atlantisches Nordamerika, von der Seenprovinz bis zu den

südatlantischen Staaten.

Erscheint in drei wenig verschiedenen Varietäten:

Var. a. acuminata (Lam.) G. Koch.

Var. (3. juglandifolia (Lam.) G. Koch.

Var.
Y- albicans (Buckl.) Lingelsh.

34. F. papillosa Lingelsh. n. sp.

Gemmae fuscae. Folia 8—15 cm longa, 3— 4-juga. Foliorum rhachis

canaliculata. Foliola subcoriacea, elliptica, supra plumbeo-viridia, subtus

pallidiora, reticulata, sessilia, apicem versus breviter dentata, 3— 4 cm

longa, 1 — 1 Y2 cm lata, nervis primariis exceptis, glaberrima. Inflorescentia

lateralis, pauciflora, laxa, circiter 5 cm longa. Galyx sub fructu crateri-

formis, breviter 4-fidus. Fructus linearis, vix spathulatus, 21/2—3 cm

longus, 2Y2— 5 i^iï^ latus, emarginatus; capsula globosa. Flores ignoti.

Gehört in den Verwandtschaftskreis von F. americana. Ebenso wie

diese besitzt die neue Art Papillen auf der Blattunterseite. Die nächst-

verwandte Sippe ist in F. amefi^icana var. albicans zu suchen, mit welcher

F. papillosa Gestalt und Größe der Frucht, sowie das ausgeprägte Ader-

netz der Unterseite des Blattes gemeinsam hat. Sie unterscheidet sich

aber von dieser durch die elliptischen, sitzenden Blättchen und die lockere,

wenigfrüchtige Rispe.

Im Habitus an die Sippen der §§ Pauciflorae erinnernd, kann über

Zugehörigkeit dieser Art zur §§ Melioides kein Zweifel bestehen, da der

Blattstiel völlig flügellos erscheint und die Epidermis der Blattunterseite

papillose Zellen besitzt, die den Vertretern der §§ Pauciflorae durchgehends

fehlen.
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Areal: Mittelamerikanisches Xerophytengebiet, Mexiko, Chihuahua (Towns-

end et Barber n. 354!).

35. F. platypoda Oliv, in Hook. Icon. pl. XX (1890) t. 1929.

Areal: Zentralasiatisches Gebiet, Hupeh.

36. F. hybrida Lingelsh. n. sp.

Folia 2-juga, 15—25 cm longa; foliola graciliter petiolata, petiolulo

1 cm longo suffulta, subcoriacea, ambitu elliptica, utrinque attenuata, 5

—

12 cm longa, 2V2—^ cm lata, supra viridia, subtus glauca, integerrima,

vel vix dentata, glaberrima. Panicula lateralis, laxa, 6—15 cm longa.

Calyx late campanulatus
,

irregulariter dissectus vel 4-dentatus. Fructus

—5 cm longus, 0,8— 1 cm latus, e basi angustiore late spathulatus,

apice rotundatus vel emarginatus; ala angusta ad basin decurrens. Flores

ignoti.

Diese Esche erinnert in der Tracht und Beschaffenheit der Blätter an

F. americana, Sie teilt mit dieser das Merkmal der papillösen Blattuhter-

seite und der zierlichen Bestielung der Blättchen. Sehr verschieden von

genannter Art ist jedoch die Wenigjochigkeit der Blätter und die Aus-

bildung der Frucht. Da die Flügel dieser bis zum Grunde des Frucht-

faches verlaufen, ist die Stellung der Art im analytischen Schlüssel in der

»Abteilung« der Peripterae gegeben. Sie gleicht hierin offenbar der F.

caroliniana var. floridana^ die gleichfalls gestielte Blättchen und eine

schmale, geflügelte Fruchtbasis besitzt, sie ist aber von dieser durch die

weißliche, papillose Blattunterseite grundverschieden.

Vielleicht ist F. hybrida hybriden Ursprungs, aus F. americana und

F. caroliniana entstanden. Da F. americana bis Nord-Florida südwärts

geht, würde die Möglichkeit der Bastardbildung in der Natur gegeben sein.

Ich fasse die papillösen Eschenarten als nahe Verwandte auf. Die

vorliegende Art besitzt eine »Pmj9fera «-Frucht, die allerdings am Grunde

schon stark verschmälert erscheint, dagegen zeigt F. 'platypoda aus Hupeh

eine typische »Periptera« -Frucht. Hieraus geht deutlich hervor, daß eine

Einteilung der §§ Melioides in Epipterae und Peripterae nicht auf natür-

licher Verwandtschaft beruht.

Areal: Atlantisches Nordamerika, Florida (Gurtiss n. 2321!, Nash

n. 941!, 1698!).

37. F. pennsylvanica Marsh. Arb. am. (1785) 92.

Areal: Atlantisches Nordamerika, westwärts bis in die Rocky Mts.

Var. a. puhescens (Lam.) Lingelsh.

Var. ß. profunda (Bush) Lingelsh.

38. F. oregona Nutt.

Var. a. latifolia (Benth.) Lingelsh.

Areal: Pazifisches Nordamerika.

Var. ß. glabra Lingelsh.

Areal: Pazifisches Nordamerika. Auf Californien beschränkt.
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39. F. pistaciaelolia Torr, in Pacif. Railr. Uep. iV. 128 ex A. (iray,

Syn. Fl. N. Am. 11. 1 (1886) 74.

Areal: Pazifisches Nordamerika, Utah, Arizona, südlich his Mexiko und

SO.-Galifornien.

40. F. Priiiglei Lingelsh. n. sp.

Arbor excelsa. Rami juveniles glaherrimi. Gemmae fuscae. Folia

simplicia, vel 1—2-juga, 3—10 cm longa; foliola coriacea, elliptica, 2

—

5 cm longa, 0,5—1,5 cm lata, sessilia, supra plumbeo-viridia, subtus palli-

diora, densissime suhrugoso-reticulata, margine crenato-serrata, vix acumi-

nata. Panicula lateralis, laxa, 5—8 cm longa. Calyx (suh fructu) crateri-

formis, irregulariter laciniatus. Fructus e basi angustiore spathulatus^

2 cm longus, 0,5 cm latus, apice obtusus vel emarginatus: ala impresso-

puncticulata, capsula globosa, longitudinaliter striata. Flores ignoti.

Steht der F. pistaciaefolia sehr nahe, unterscheidet sich von ihr

durch die kahlen Triebe und Blättchen, sov^ie durch das Auftreten zahl-

reicher, grubiger Vertiefungen auf den Fruchtflügeln. Ferner ist das

Adernetz der Blattunterseite außerordentlich fein und deutlich. Dieses

Merkmal fehlt der F. pistaciaefolia durchaus.

Areal: Mittelamerikanisches Xerophytengebiet, Mexiko, Hidalgo (Pringle

n. 9417!).

41. F. lanceolata Borkh. Handb. Forstbot. (1800) 826.

Var. a. viridis (Michx.) Lingelsh.

Areal: Atlantisches Nordamerika, westlich bis zu den Rocky Mts.,

südlich bis Utah, Colorado und Texas.

Var. ß. macrocarpa Lingelsh.

Areal: Atlantisches Nordamerika, Missouri. In Kultur.

Var. y. Liiidheimeri (Wenzig) Lingelsh. — F. Lindheimeri Wenzig

in Englers Bot. Jahrb. IV (1883) 184.

I
Areal: Atlantisches Nordamerika, Texas.

42. F. Berlandieriana DC. Prodr. VIII (1844) 278.

Areal: Mittelamerikanisches Xerophytengebiet, W.-Texas und Mexiko.

43. F. Uhdei (Wenzig) Lingelsh. — F. americana var. Uhdei Wenzig

in Englers Bot. Jahrb. IV (1883) 182.

Areal: Mittelamerikanisches Xerophytengebiet, Mexiko.

44. F. ovalifolia (Wenzig) Lingelsh. — F, americana var. IJhdei ß

ovalifolia Wenzig in Englers Bot. Jahrb. IV (1883) 182.

Areal: Mittelamerikanisches Xerophytengebiet, Mexiko.

45. F. caroliniana Mill. Gärtn. Lex. I (1750) 331.

Var. a. platycarpa (Michx.) Lingelsh.

Areal: Atlantisches Nordamerika, südatlantische Staaten; auch auf

Cuba.

Var. ß. cubensis (Griseb.) Lingelsh.

Areal: Auf Cuba beschränkt.
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46. F. anomala Torr, in Watson, U. S. Geol. Expl. Bot. V (1871) 283.

Areal: Pazifisches Nordamerika, Rocky Mts.

F. americana X pennsylvanica. — F. Bütmoreana Beadle in Bot.

Gaz. XXV (1898) 358. — F. catawbiensis Ashe in Bot. Gaz. XXXIII

(1902) 230.

In Kultur; wildwachsend mir bekannt aus N.-Garolina.

F, lanceolata X pennsylvanica. — F. aucuhaefolia Kirchn. Arb.

Muscav. (1864) 507.

Mir nur aus der Kultur bekannt.

IIb. Subsectio Bumelioides Endl. Gen. pl. I (1836—40) 573.

47. F. excelsior L. Sp. pl. ed. 1 (1753) 1057.

Areal: Westliches Mitteleuropa, durch das pontische Gebiet bis in die

vorderasiatischen Gebirge reichend. In der Kultur sehr vielgestaltig.

48. F. coriariaefolia Scheele in Linnaea XVIII (1843) 350.

Areal: W.-Kaukasus und Talysch-Gebiet.

49. F. obliqua Tausch in Flora XVII (1834) 521.

Areal: Mittleres Mediterrangebiet, Vorderasien.

50. F. SOgdiana Bunge in Mém. sav. étr. Pétersb. VII (1854) 390.

Areal: Turkestanische Gebirge.

51. F. potamopMla Herder in Bull. soc. natural. Mose. XLI. 1

(1868) 65.

Areal: Turkestan, Gebiet des Fli-, Bugun- und Tscharin-Flusses.

52. F. syriaca Boiss. Diagn. pl. nov. ser. 1, n. 11 (1849) 77.

Var. a. olig'ophylla Boiss.

Areal: Mittelmeergebiet, Algier, ferner von der Krim bis Afghanistan,

südlich bis Syrien und Palästina.

Var. ß. persica (Boiss.) Lingelsh.

Areal: Mittelmeergebiet, auf S. -Persien beschränkt.

53. F. oxycarpa Willd. Sp. pl. IV. 2 (1805) 1 100.

Areal: Mittelmeergebiet, von Spanien bis zu den nordpersischen Ge-

birgen, auch in Nordafrika.

Die von mir unterschiedenen Varietäten dieser sehr polymorphen Art

gehen vielfach in einander über.

Var. 7.. oxyphylla (M. B.) Lingelsh.

Var. ß. parvifolia (Lam.) Wenzig.

Var. Y. angustifolia (Vahl) Lingelsh.

Var. ö. algeriensis Lingelsh.

Var. £. australis (Gay) Lingelsh.

Var. C. macrocarpa Lingelsh.

Var. 7]. rostrata (Guss.) C. Koch.

Var. {>. tamariscifolia (Vahl) Lingelsh.
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54. F. holotricha Koehne in Mitt. Deutsch, dendrol. Ges. M90Gj 67.

Nur aus der Kultur mit Sicherlieit bekannt.

55. F* nuiuidica. Dippel, Laubliolzk. I (1889) 96.

Areal: Mittelmeergebiet, wärmere Gebiete von Marokko, Sizilien, westl.

Kleinasien.

56. F. petiolnlata Boiss. et Kotschy, Diagn. pl. nov. II. 3 (1856) 119.

Diese Art ist nur sehr unvollkommen bekannt und, wie es scheint,

seit der Zeit Kotschys nicht mehr wiedergefunden worden.

Areal: Mittlere Mediterranprovinz, Gilicischer Taurus.

57. F. Hookeri Wenzig in Englers Bot. Jahrb. IV (1883) 179.

Areal: Zentralasiatisches Gebiet, Westhimalaya.

58. F. nigra Marsh. Arb. am. (1785) 91.

Die unterschiedenen Varietäten sind mehr pflanzengeographisch, als

morphologisch unterschieden:

Var. a. sambucifolia (Lam.) Lingelsh.

Areal: Atlantisches Nordamerika.

Var. ß. mandschurica (Rupr.) Lingelsh.

Areal: Extratropisches Ostasien, Amurgebiet, Korea, Japan.

59. F. quadrangulata Michx. Fl. bor. am. (1803) 255.

Areal: Atlantisches Nordamerika.

i



AÜVBB





„„«.SSV:;."*'-



riaiitae novae aiidinae imprimis Weberbauerianae. IIP).

Edidit

Ign. Urban.

Mit, 1 Figur im Text.

1. P.Hennings: Aliquot Fungi peruviani novi.

2. F. Kränzlin: Amaryllidaceae andinae.

3. F. Kränzlin: Iridaceae andinae.

4. C. DE Candolle: Piperaceae andinae.

5. R. Müschler: Cruciferae andinae.

6. L. DiELs: Alchemilla nova andina.

7. K.Krause: Linaceae andinae.

8. P. Beckmann: Vochysiaceae novae austro-americanae.

9. F. Niedenzu: Malpighiacea nova andina.

10. H. Wolff: Umbelliferae austro-americanae.

11. F. Kränzlin: Loganiaceae austro-americanae.

1-2. K. Krause: Rubiaceae andinae. Mit 1 Figur.

13. G.Hieronymus: Gompositae andinae. I.

1. P» Hennings: Aliquot Fungi peruviani novi.

Pucciiiia Weberbaueri P. Henn. n. sp. ; maculis flavido-fuscis, rotim-

datis gregariis; soris teleutosporiferis hypophyllis pulvinatis, atrocastaneis,

caespitose confluentibus; teleutosporis ellipsoideis vel ovoideis apice obtuso-

rotundatis usque ad 8 }x incrassatis, medio 1-septatis vix constrictis, 20

—

33 X —23 {JL, episporio flavo-brunneolo iaevi; pedicello hyalino, persi-

stente, 60—100 X 4—6 [1.

Peru: Ocros, ca. 3400 m, auf Blättern von Solanum (Weberbauer

n. 2657).

Die Art ist von allen auf Solanum vorkommenden Arten gut verschieden.

1) Fase. I in horum annalium vol. XXXVII (1 906) p. 373—463, fasc. II in vol. XXXYII

(1906) p. 503—646 in lucem prodiere.

Botaiii^clie Jahrbiiclier. XL. Bd. 15



226 I. Urban.

Pucciuia hymenocliaetoides P. Henn. n. sp.; soris capsulicolis, con-

fluentibus, bullatis, galliformibus, pileis Hymenochaetes similibus, firmis,

ferrugineis, ca. 15 mm longis, 1 cm lalis; teleutosporis ellipsoideis vel cla-

vatis, apice obtuso-rotundatis vix incrassatis, medio 1-septatis constrictis,

34—42 X 15—23 [ji, episporio laete brunneo vel castaneo, verrucoso, pedi-

cello hyalino 5— 15 X 3—5 [i.

Peru: zwischen Norquinia und Matucana auf P'rüchten von Bignonia-

cea (Weberbauer n. 45. — 24. Dez. 1901 n. 51).

Eine höchst merkwürdige, von allen verschiedene Art, welche große, rostbraune

Gallenbildungen auf den unreifen Kapseln verursacht, die ganz wie sitzende Hüte einer

Ilymenochaetc aussehen.

Pucciuia Pilgeriana P. Henn. n. sp.; soris hypophyllis, sparsis vel

gregariis, pulvinatis, ferrugineis; uredosporis subglobosis vel ellipsoideis,

22— 30 X 20 — 25 [X, episporio castaneo, aculeato; teleutosporis clavatis,

apice rotundato-obtusis
5

usque ad 6—7 [i incrassatis, medio 1-septatis

constrictis, 30—44 X^0—23 ji, episporio roseo-incarnato, laevi; pedicello

brunneolo ca. 7 [x crasso.

Brasilia: Mattogrosso, Guyaba auf Blättern von Paspalum (Dr. Pilger

1899).

Durch die rosenrote Färbung der Teleutosporen ausgezeichnet,

Calouectria stroniaticola P. Henn. n. sp. ;
maculis epiphyllis stromati-

formibus, atris, rotundatis vel effuso-angulatis
;

peritheciis marginalibus

dense caespitosis confluentibusque, ovoideis vel subglobosis, pallidis, papil-

latis, sicco collabentibus, ca. 200— 300 \l diam,, extus pilosis, pilis varii-

formibus, hyalinis obtusis, saepe brevibus 30— 50 X ^
M-

vel flexuosis us-

que ad 250 X 3— 4 p,; ascis clavatis, apice obtuso-rotundatis, 8-sporis,

90— 150 X 10—16 }x; paraphysibus copiosis, filiformibus, hyalinis, ca. 2 [x

crassis; sporis subtristichis, longe fusoideis, rectis vel curvatis, utrinque

obtusiusculis vel acutiusculis, primo 1- dein 5—7-septatis, constrictis, hya-

linis, 50—70 X 4—5 {X.

Peru: Berge südwestlich von Monzon, 2000—2500 m, auf lederigen

Blättern einer Lauracea (Weberbruer n. 3530).

Die Perithecien brechen aus einer stromatischen schwarzen Bildung hervor, die

aus radial verlaufenden braunen Hyphen besteht, vielleicht einer Leptostromatacee an-

gehört.

HypocreHa Weberbaueri P. Henn. n. sp. ; stromatibus foliicolis super-

ficialibus, hemisphaerico - pulvinatis, carnoso-corneis, aurantiacis, ostiolis

obscurioribus punctoideis, 3— 4 mm diam., subiculo membranaceo, pallido,

ca. 1 mm lato; loculis immersis ovoideis, pallidis; ascis filiformi-fusoideis,

apice attenuatis capitellatis, 1 -sulcatis, 5—7 |j> latis, basi attenuatis, 8-sporis,

250— 300 X''Ö— 16 [x; sporis flexuosis, linearibus, mox in particulas fu-

soideas utrinque acutiusculas, 15—20 X ^— dilabentibus.
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Peru: zwisclion Monzon iiiul Dej), Jluanuco, iin Walde, aul'

lUiittern einer Manuitdira (Wkhkhhaukk n. 3()0I. — 24. Aug. 1903).

Die anfangs ladcnntnni^^îon Sporen zcrlalltMi bei der llcife in lusoidc T(;ilzcllon; es

w.iro die Art daher zu dem Subgenus MöUcricUa zu stellen.

Dothidellîi peruviana 1*. iïenn. n. sp.; stromatibus hypophyllis, iruialo-

superllcialibus, sparsis vel gregariis, piilvinato-applanatis, rolundaiis vol

elVusis conduentibusque, atris opacis, rugulosis, ostioiis prominulis obtusis,

usque ad 1 cm longis, 2 mm latis; localis immcrsis siibglobosis ca. 150

—

1G0 \i diam. ; ascis fusoideis vel clavatis, apice crasse tunicatis, obtusius-

culis, 8-sporis, obsolete paraphysatis, 80—lOOXI'^—20 ;x; sporis sub-

tristichis vel conglobatis, longe fusoideis, rectis vel curvulis, obtusiusculis

vel acutiusculis, medio 1-septatis, hyalinis, 35—50 X ^

—

V-

Peru: Sandia auf Blättern von Baccharis sp. (Weberbauer n. 709. —
April 1902).

Die Art ist durch die flachen Stromata sowie die viel längeren fusoiden Sporen

von D. iinctoria und D. Hieronymi Speg. ganz verschieden.

2. F. Kränzlin: Âmaryllidaceae andinae.

Die hier mitgeteilten neuen Arten bilden einen kurzen Auszug aus dem

reichlichen Material, welches dem Künigl. Botan. Museum zu Berlin durch

die Erwerbung der Sammlungen von Weberbauer, Fiebrig und Lehmann

zugeflossen ist. Ich habe bei der Aufstellung der Arten mich nach Mög-

lichkeit an die Auffassung der Monographen der Familie, J. G. Baker und

Will. Herbert, gehalten; wenn ich davon abwich und den Begriff der Art

nicht ganz so weit wie Baker und nicht ganz so eng wie einst Herbert

gefaßt habe, so habe ich mich in den kritischen Noten zu jeder der neuen

Arten mit den Einwürfen abzufinden gesucht, welche man mir machen

könnte. Mit Hilfe des reichlichen Materials war ich sehr wohl in den

Stand gesetzt, mir ein Urteil zu bilden über den Betrag von Variabilität,

wie sie bei Bomarea vorkommt, und wenn ich gleichwohl eine Reihe von

19 neuen Arten hier bekannt mache, so kann ich versichern, daß diese

Ziffer das Mindestmaß dessen ist, was aufgestellt werden mußte, und daß

sie sich bei etwas engerer Fassung des Artbegriffes leicht wesentlich

hätte vermehren lassen. Hinsichtlich der Einteilung von Bomarea habe

ich mich an Baker gehalten und ordne die Arten im Anschluß an sein

»Handbook«. Die einzige Änderung, welche ich eingeführt habe, ist, daß

ich statt y>Bomarea proper.« Euhomarea geschrieben habe. — Ich habe

vor den Namen jeder Art in
( ) die Ziffer gesetzt, hinter welcher sie nach

der BAKERschen Einteilung zu stellen sein würde. Bei Älstroemeria wäre

eine andere Einteilung als die von ihm beliebte in » Chilian und Brazilian

Speeles« längst wünschenswert; da für eine so gründliche Umgestaltung

doch etwas mehr Material und vor allen Dingen Zeit gehört, so habe ich

davon Abstand genommen.
15*
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(26) Bomarea crueuta Kränzl. n. sp.; caulis debilis teniiis sarmen-

tosus 60—70 cm longus, inferne cataphyllis paucis valde distantibus obsitus^

supra satis dense foliatus onmino glaber excepta parte suprema vix 5 cm
longa sparsim setosa; folia longe lanceolata acuminata duriuscula erecta

rigidiuscula subtus longitudinaliter nervosa (margine modice revoluto), subtus

et supra glabra, ad 6 cm longa 4 mm lata; bracteae umbellae multo minores

lineares v. lineari-lanceolatae i— 1,5 cm longae 1 mm latae; umbellae

simplices, pedunculi 2—3 cm longi scabri fusci, Ovaria obconica 3 mm
longa scaberrima. Sepala obovata obtusa rotundataque basi extus scabrius-

cula, nervus medianus in cornu minutum obtusum (apicem sepali non

superans) evolutus; petala ex ungue lineari valde dilatata brevi-apiculata

in nervo mediano pilosula, sepala petalaque intus ubique verruculosa, fila-

menta filiformia, stamina florem subaequantia
;

stylus Y3 circiter staminum

aequans. — Sepala petalaque 1,8 cm longa et quo latissima 5 mm lata,

stylus 5— 6 mm longus. Sepala sanguinea, petala extus sanguinea intus

aurantiaca. — Exeunte Julio.

Peru: Dep. Amazonas. Östlich von Chachapoyas: ïambo Ventillas

im Sphagnum-Moor, 2400—2600 m ü. M. (Weberbauer n. 4395!).

Die Pflanze gehört in die unmittelbare Verwandtschaft von B. Lehmanni Baker

und B. linifolia Baker. Von der ersteren unterscheidet sie sich durch die viel weniger

zahlreichen und weniger starren Blätter, durch den Mangel der Brakteolen an den

Blütenstielen, sowie durch die viel spärlichere Behaarung, von B. linifolia durch die

winzigen Deckblättchen unter der Dolde, durch größere Blüten und ebenfalls durch das

Fehlen der Brakteolen an den Blütenstielen. Ich war zuerst geneigt, die Pflanze als

eine durch den Standort in Sphagnuinpolstern veränderte B. Lehmanni Baker anzu-

sehen; dem widersprechen aber doch Merkmale, wie u. a. die an den Deckblättern der

Doldenstrahlen vorkommenden, welche schwerlich durch den Standort beeinflußt worden

wären.

(106) Bomarea filicaulis Kränzl. n. sp. ;
caules tenuissimi certe de-

cumbentes 12— 32 cm longi, per totam longitudinem distanter foliati glabri;

folia lanceolata v. ovato-lanceolata acuta margine revoluto supra glabra

subtus nervis 11— 13 prosilientibus percursa, glauca v. pallidiora, dense

pilosa; umbellae ad florem unicum reductae, bracteae igitur nullae, pedi-

celli vix 1 cm longi, ipsi et Ovaria dense pilosa. Sepala obovato-oblonga

obtusa extus dense pilosa; petala unguiculata basi pilosa deinde spathulata

oblonga obtuse acutata v. subrhombea, nervus medianus extus fere mar-

ginem usque pilosus; stamina florem aequantia. — Sepala petalaque 1,8 cm

longa supra 5 mm lata, sepala carnea, petala lutea apice viridia. — Julio.

Peru: Prov. Iluamalics, Dep. Huanuco, Berge südwestlich von Monzon,

schattige Stellen am Grunde von Felsen, in 3300—3500 m (Weberbauer

n. 3384!).

Eine echt alpine Form mit, wie es scheint, nur einer Blüte. Bei Pflanzen, welche

wie Bomarea gern vielblütige Dolden bilden, ist es gewagt, auf einige Exemplare hin

der Art die Einblüiigkeit zu vindizieren. Die Blute hat sonsl, nichts, was vom Typus

von Bomarea abweicht. Daß die Sepalen fleischfarbig sind, ist freilich seltsam, aber
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ilir l'\irl)i' l)t>W(^f;l sich doch inimcr noch in >ri)U, der /^cwohiiliciicii l'';iih(; der Scpfilcii

hci Ihmarea. — l>it' cin/iiif hislicr l)(>k;innlo ('iid)liUi^i> AiL ist, />, pninila Griscl).,

diese ist aber, wenn anders die Diaf^nose annähernd korrokl ah^^elaßf ist, in allen

Punkten abweichend,

('20^') Boiiinroji sqii.amiilosji Kränzl. n. sp.; caiilis ad 10 ein alius

st rictus V. pauluin llexus giaber apiceni versus sparse pilosus, per lolarn

loni;it.utlineni ibliolis fere in sipiamas rcductis valde distantihus obsitus;

Ibliola oblonga obtusa 6— 10 mm longa 3 mm lata; umbella simplex,

paucitlora, bracteae umbellae minuiissimae ipsae ut siiprema pars caulis

pedicelli et flores extus dense nigro-pilosae, pedicelli pro longitudine (2 cm)

crassi. Sepala oblonga obtusa extus dense pilosa intus puberula; petala

aequilonga cuneato-obovata sed infra adeo contracta v. involuta, ut ungui-

culata et spathulata appareant, nervus medianus petalorum extus dense

pilosus, facies interna puberula; stamina sepala vix aequantia; stylus tertia

brevior quam stamina. — Flores excl. ovario 1,2 cm longi, sepala petala-

que apicem versus 4,5—5 mm lata. — Floret?

Fundort unbekannt. (F. C. Lehmann PI. in Columbia et Ecuador lectae

n. 7783!)

Eine durch den Mangel größerer Laiibblätter höchst auffallende Pflanze. Die

Schüppchen, mit denen der Stengel besetzt ist, legen es nahe, an eine saprophytische

Form zu denken. Leider fehlen alle Notizen über Blütenfarbe, Vorkommen usw. — Der

jählings gestorbene Konsul F. C. Lehmann besaß eine große Menge Notizen, besonders

über seine letzten nach Europa gelangten Sammlungen, welche uns z. T. fehlen und

w^elche vermutlich nie publiziert werden. Diese Art hier steht übrigens unbedingt isoliert;

.wenn ich sie in die BAKERSche Tribus ^Sphaerine« setze, so geschieht dies lediglich

deshalb, weil ich auf eine einzige Art hin zunächst keine neue Tribus machen möchte.

(21^) Bomarea petraea Kränzt, n. sp.; caulis strictus firmus giaber

ad 70 cm altus, a medio apicem usque dense foliatus; folia lanceolata acuta

V. acuminata rigidiuscula, supra glabra subtus minute pilosula ad 7 cm

longa 7—8 mm lata; inflorescentia pauciflora cernua plus minus paniculata

V. racemosa (umbella proprie dicenda nulla); bracteae magnae omnino

foliaceae lanceolatae acutae pedicellos curvatos breves minute pilosulos

semper superantes. Sepala anguste oblonga concava obtusa glabra, basi

leviter bullata; petala e basi satis lata sensim dilatata apice triangulo api-

culata leviter concava, intus callo longitudinali lineari crasso carnoso piloso-

que instructa; filamenta aequilonga e basi latiore attenuata tenuissima an-

theris effoetis torta; basis styli incrassata trialata, alae episepalae; stylus

longus filiformis; stigma vix divisum. — Flores teneri subpellucidi (de

colore nil constat), sepala petalaque 3,3 cm longa, sepala 5 mm petala

apice 1 mm lata, callus basilaris petalorum 1 cm longus. — Exeunte

Februario.

Peru: Dep. Puno, bei Azangaro in 4000 m ü. M., auf Kalksteinfelsen

(Weberbauer n. 476!).

Die Pflanze erinnert im ganzen Aufbau an Arten aus der Verwandtschaft von

B. [Wichuraea) glauccscens und hat auch die nickenden Blüten dieser Pflanzen. Damit
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endet jedoch die Ähnlichkeit. Die Blüten sind unbedingt zyklisch gebaut, erinnern aber

doch stark an Alstroemeria besonders durch ihre zartrandigen petaloiden Blätter, Das

auffallendste ist die Verdickung der Fetalen und die dreiflügelige Basis des Griffels,

bekanntlich eines der Merkmale von Alstroemeria und die nach dem Abfallen der

Antheren in einander verwickelten Filamente.

(23 ^) Bomarea Fiebrigiaiia Kränzl. n. sp. ;
caulis sesquimetralis strictus

basi 4— 5 mm crassus brunneus glaber rudimentis folioriim per totam

longitudinem instructus^ excepta parte suprema deflexa, qua intégra sunt;

folia anguste linearia margine adeo involuta ut acicularia appareant 3—
3,5 cm longa infima vix 2 mm lata sensim latiora densioraque, maxima

lanceolata acuminata ad 1 cm lata involucrum umbellae basin illius plane

obcelans multiflorum densumque formantia; umbella pauciflora simplex,

tlores succedanei, florentes semper brevi-pedicellati, alabastra subsessilia.

Sepala oblonga obtusa apicem versus vix longiora brevi- et obtuse apicu-

lata; petala aequilonga linearia apice sensim dilatata spathulata apice ipso

triangula; stamina quam perigonium quarta v. tertia breviora; Ovaria brevia

glaberrima non sulcata. — Sepala petalaque 5 cm longa, omnia supra I
—

1
,2 cm lata, stamina 3 cm longa. — Flores extus viridi-lutei roseo-suffusi,

intus pallide viridi-lutei purpureo-punctulati. — Januario.

Siid-Bolivia: Tucumilla bei Tarija, in halber Höhe einer tiefen

steilen Schlucht zwischen hohen Gräsern (Fiebrig n. 2635!).

Die nächstverwandte Art ist B. involucrosa Herb., welche aber bedeutend größere

mehr von einander entfernt gestellte Blätter hat und bei der die Staubgefäße ziemlich

weit aus der Blüte herausragen; ferner sind bei ihr die Dolden reicher an Blüten und

erscheinen gleichzeitig, während hier die Blüten nach einander erscheinen und nie mehr

als drei oder vier gleichzeitig entwickelt sind. — Die Pflanze erinnert an eine große

Form von B. glaucescens.

(23^) Bomarea macranthera Kränzl. n. sp. ;
caulis circiter 50— 60 cm

longus paulum tortuosus laxus nec tamen volubilis foliosus glaber; folia

brevi-petiolata lanceolata acuminata 6 cm longa ad 8 mm lata supra glabra

subtus pilosa, omnia fusco-cinnamomea, folia suprema ad umbellam aggre-

gata illamque superantia; umbella simplex pauciflora, bracteae florum pro-

priae lineares^ pedicelli 1,5—2 cm longi dense fusco-pilosi. Sepala ligulata

obtusa extus ut Ovaria dense pilosa intus papillosa; petala aequilonga,

unguiculata spathulata, lamina suborbiculari margine crenata; filamenta

brevia glabra, antherae maximae fere totum florem occupantia; stylus

brevissimus filamenta non aequans. — Flores inter minimos generis^ se-

pala vix 1 ,5 cm longa 4 mm lata, petala aequilonga supra 6—7 mm lata,

filamenta 4 mm antherae 5 mm longae, stylus vix 3 mm longus. — Sepala

coccinea, petala aurantiaca apice coccinea. — Januario.

Peru: Prov. Tarma, dep. Junin, Berge westlich von Huacapistana,

in Gesträuch in 3000—3100 m ü. M. (Weberbauer n. 220!!).

Die Pflanze erinnert, ganz oberflächlich angesehen, an B. cumbrensis Herb., diese

hat aber stets — auch in schwachen Exemplaren — breitere Blätter, welche unterseits

glatt sind. Die Blüten sind auffallend klein, ihr ganzes Inneres ist ausgefüllt von den
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irrnßcn AiilhcftMi , /.w isciicn diMicii (Irr kiirzr (ii idel vollsläiuli^^ vriscliwimlrl . Dir

iii/r l'Ilan/.c wiiidtM iiiclil cii^ciil licli iHirr mir ^aiiz scliwacli; dir oIkîi-cii Laulddallrr

sli'lion uninitlolhai' unter dor wcni/.'ltlülif^oii Dolde und sind nacli Art der Gruppe ln'eilei-

als die ül)riy;en Laubhiulter. — Die IMlanzc scheint niclit liäuli^^ zu soin; ich sali nur

ein Kxeinplar. — Ich stelle die Pflanze trotz einer gewissen Ähnlichkeit mit Ji. cumbrcnsis

Herl), noch zur Sektion Wicliuraea.

(23'^) Boiiiarea stans Kränz!, n. sp.; caules stricti v. vix lïexi (pcartes

(jii;\o adsunt, striclac firmae) 3— 4 m alti, basi 1,5 cm crassi supra alte-

luiati basi calaphyllis squainiformibus obsiti supra dense foliali; folia longe

lanceolata acuminata plicata supra et subtus glabra leviter curvata 12—
18 cm longa medio 3— 3,2 cm lata, umbella bracteis 4—8 omnino folia-

ceis lanceolatis acuminatis 3 cm longis vix 1 cm latis cincta pluriflora

(10— 15), pedicelli 4—6 cm longi stricti dense pilosi ut etiam Ovaria, medio

bracteola instructi, saepius biflori; Ovaria subglobosa villosa. Sepala ligu-

lala obtuse acutata apice extus villosa; petala unguiculata supra valde dila-

tata spathulata obtusa e basi medium usque pilosa, nervo medio valde

prosiliente piloso; stamina perigonio circiter semilonga, filamenta glabra,

antherae magnae; stylus perbrevis, stigma vix divisum, baccae 1,5 cm diam.

— Sepala rubro-lutea, petala pallide-viridia nigro-punctulata, sepala pe-

talaque 2,5 cm longa, sepela 5— 6 mm, petala 8 mm lata. — Decembri.

Süd-Bolivia: Toldos bei Bermejo in 2000 m ü. M., in einem Bach

wachsend (Fiebrig n. 2405!).

Eine echte Bomarea, aber mit gewissen Anklängen an Alstroemeria, welche mehr

im Habitus im ganzen als in den Einzelheiten zum Ausdruck kommen. Der aufrechte

Wuchs ist sehr eigentümhch; alle Stücke des augenscheinlich sehr großen Exemplares

standen steil aufrecht.

(24^) Bomarea Engleriana Kränzl. n. sp.; caulis volubilis valde tor-

tus giaber leviter nodosus foliosus. Folia anguste lineari-lanceolata acuta

margine arcte involuta ideo linearia visa, supra sensim dilatata magis

lanceolata inflorescentiam usque grandescentia supra glabra subtus villosa

V. arachnoidea ad 3,5 cm longa 2—3 mm lata, superiora latiora; umbella

pauciradiata, radii v. pedicelli 2— 3-flori, bracteae umbellae 4— 5 lanceo-

latae v. imo oblongae 4 cm longae 1 cm latae, pedicelli ad 6 cm longi,

bracteolae florum propriae magnae oblongae omnino foliaceae oblongo-lan-

ceolatae 2— 3 cm longae acutae pedicellos proprios florum multo superantes;

pedicelli, Ovaria, flores extus glaberrimi. Sepala obovato-oblonga obtusa;

petala e basi angustiore dilatata oblongo-spathulata ceterum a sepalis vix

diversa, paulum breviora; filamenta fere aequilonga subulata glabra; stylus

longiusculus giaber, stigmata perbrevia. — Flores rosei, petala viridi-lim-

bata, sepala 2 cm, petala 1,8 cm longa supra 1— 1,2 cm lata. — Julio.

Peru: Prov. Iluamalics, dep. Huanuco, Berge südwestlich von Monzon,

aus Grassteppen, Moos und kleinen Strauchbeständen gemischte Formation

in 3500—3700 m ü. M. (Weberbauer n. 3307!).

Die Pflanze erinnert auf den ersten Blick an B. torta Herb. (= B. cumhrensis

Herb), aber die Blätter zeigen auf der Unterseite woüig-spinnenwebige Behaarung,
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welche bei jener Art nie vorkommt. Durch das Anwachsen der Blätter dicht unter dem
Blütenstand erinnert sie an B. glaucescens und ihr Verwandte. Die mehrblütigen

Blütenstiele der Dolde mit den großen Deckblättern der einzelnen Blüten gemahnen an

einen anderen Typus und so ist diese Art zwischen der Sektion ^Wichuraea« und
^Bomarea proper« der BAiŒRschen Einteilung und unmittelbar vor B. torta einzuschalten.

Die Blüten sind absolut kahl und zeigen kaum einen Unterschied zwischen Sepalen

und Petalen.

(24') Boraarea isopetala Kränzl. n. sp.
;

caulis volubilis crassus valde

tortuosus foliosus ad 5 m longus glaber; folia sessilia basi torta lanceo-

lata longe acuminata firma duraque supra glabra subtus brevissime setu-

losa (sub lente!) ad 10 cm longa 1,3 cm lata viva glauca sicca supra nigra

subtus pallidiora, suprema infra inflorescentiam congesta; umbella more

Wichiiraearmn arcte deflexa multiflora densiflora (certe ultra 30), pedicelli

simplices tenues glabri 2—2,5 cm longi. Sepala oblonga acuta; petala

brevi-unguiculata oblonga paulum latiora subrhombea tenuiora (sed baud

multum) venulosa sepalis aequilonga, omnia glaberrima; stamina 2/3 peri-

gonii aequantia; stylus brevis. — Sepala petalaque 2,5 cm longa, sepala

5,5 mm, petala antice 6,5—7 mm lata, sepala purpureo-violacea, petala

viridi-lutea fusco-striata. — Octobri ad Decembrem.

Ecuador: Prov. Cuenca, in dichten Buschwaldungen über Pindili und

um Marivina in 3000—3300 m ü. M. (F. C. Lehmann n. 4609!).

Die Pflanze hat die scharf herabgebogenen nickenden Blütenköpfe der Wichuraea-

Arten, ist aber im übrigen eine echte Euho^narea. Abgerechnet eine minimale kaum
angedeutete Behaarung auf der Unterseite der Blätter ist die Pflanze absolut kahl. Die

Blüten sind für eine so große Pflanze auffallend klein, und wie die Beschreibung besagt,

sehr bunt gefärbt. Es ist schwer, die Art richtig zu placieren, um so mehr als die

Sepalen und Petalen einander ziemlich ähnlich sind, was ich im Speziesnamen zum

Ausdruck gebracht habe. — Ich stelle sie zunächst zwischen 24. B. torta Herb, und imci-

folia Herb.

(30^) Bomarea cuenceiisis Kränzl. n. sp.; caules ad 3 m longi satis

validi leviter flexi non volubiles foliosi glabri v. apice tantum puberuli;

folia linearia v. lineari-lanceolata acuminatissima satis firma utrinque aut

subtus tantum glauca supra calva subtus hispida brevi-petiolata et in petiolis

densius hispida, majora 10— Ii cm longa 1 cm lata, minora 7— 8 cm

longa 5— 6 mm lata; umbellae basi bracteis 3 magnis foliaceis obsitae

pluriradiatae (8—20), radii v. pedicelli simplices nudi et glabri uniflori,

Ovaria turbinata glabra. Sepala obovato-oblonga obtusa glabra; petala

unguiculata deinde cuneata spathulataque obtusa in margine superiore cre-

nulata saepius apiculata, sepala plerumque aequantia interdum paulo lon-

giora; stamina quam petala breviora. Sepala ad 3 cm longa supra 9

—

\ mm lata, petala subbreviora aut aequilonga aut paulo longiora supra

aequilata, sepala pulchre purpureo-violacea, petala viridi-lutea maculis

viridi-brunneis ornata. — Augusto ad Novembrem.

Ecuador: in dichten Buschwäldern der obersten Waldregion an den

Westabhängen der West-Anden von Cuenca um Yerba buena und Huassi-
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l)uaici) in iOOO—;{500 m (b\ (1. J.hiimann ii. 58;{(')! — f(»rm;i majoi-j iiik]

n. 7778! — forma minor).

I'ls ist mir aller Müho ungeachtet nicht möglich gewesen, diese beiden IMlanzen

mit beschriebenen zu identifizieren. Beide sehen etwas vtirschieden aus hinsichtlich der

Hröße der Blätter, beide haben aber hiervon abgesehen alle (Uiaraktcre von Wert ge-

meinsam. Die Form mit kleinen lîlâttern stammt \ on einem wesentlich höheren Standort,

was die Abweichung zur Genüge erklärt.

(51') Bomarea Weberbaueiiana Kränz), n. sp.; caulis scandens al-

tissinnis obtuse quadrangulus i cm crassiis (et in infimis partibus cerle

crassior) dense villosus ;
folia vix petiolata ovata acuminata 15—20 cm

longa ad 6 cm lata, superiora paulum minora, supra sicca atrata glabra papillis

minutis longiusculis obsita, subtus dense lanata albida^ pars suprema cau-

lium aphyllus quasi scapum formans; umbella multiflora circiter 20-flora,

bracteae umbellae satis magnae oblongae obtusaeque brevi-pilosae ut pedi-

celli et flores extus, 3 cm longae 1 cm latae, sub anthesi plus minus dé-

ficientes V. destructae, pedicelli longitudine varia, 3—6 cm supra medium

plerumque bracteola et gemma instructi. Sepala oblonga concava apiculata

extus et intus pilosa; petala e basi latiore angustata deinde spathulata

superne retusa apiculataque in utraque facie minute pilosa margine ciliolata;

filamenta e basi crassiore attenuata dense pilosa florem subaequantia, an-

tberae magnae; stylus crassiusculus in stigmata 3 conniventia terminans.

— Flores aurantiaci, sepala petalaque 3 cm longa, sepala 1 cm, petala

1,2 cm lata. — Aprili.

Peru: Sandia, dichte Gesträuche, hauptsächlich aus Bambuseen be-

stehend, in 2900—3000 m ü. M., windend bis in die Gipfel der höchsten

Sträucher steigend (Weberbauer n. 669!).

Eine in jeder Hinsicht ausgezeichnete Art. Auffallend durch die dichte Behaarung

aller Teile vom Stengel bis zum Griffel und durch die außerordentlich langen unbc-

blätterten an den Blütenschaft einer Agapanthus erinnernden Stengel, welche mit den

reichblütigen Dolden abschließen. — Die nächstverwandte Art ist B. vestita Baker, aber

sie unterscheidet sich durch größere eiförmige (nicht oblonge) Blätter, durch Brakteen,

welche viel größer und zarter sind als die Sepalen, sowie durch Blütenstiele, welche

regelmäßig mit einem Deckblättchen und der Knospe zu einer zweiten Blüte versehen

sind. Schheßlich hätte Baker wohl die eigentümliche schaftähnhche Bildung des Blüten-

standes erwähnt, wenn diese bei B. vestita vorkäme.

(52 '^) Bomarea tarmensis Kränzl. n. sp. ; caulis leviter tortuosus non

scandens satis validus angulatusque dense pilosus foliosus, pars quae adest

(fere tota planta, ut videtur) c. 70 cm alta; foha numerosa longe lanceo-

lata acuminata tenera subtus glaucescentia supra sparse subtus densius

pilosa in petiolum brevem angustata ad 1 7 cm longa ad 2 cm lata, pars

suprema caulis 15— 18 cm longa aphylla scapiformis; umbellae multiflorae

compositae parviflorae, bracteae umbellae nullae, illae pedicellorum parvae

lineares, pediceiU 2—2,5 cm longi densissime villosi biflori bracteolis 2 ob-

siti, inferiore plerumque inani superiore gemmulam proferente. Sepala ob-

ovata obtuse apiculata extus minute pilosa et intus glabra
;
petala medium
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usque unguiculata superne dilalala obovato-oblonga obtusa in nervo medio

extus et ungue pilosa ceterum glabra; filamenta subulata ^5 sepalorum

aequantia medium usque pilosa; stylus quam stamina vix brevior minute

pilosus, stigmate recurvato. — Flores 2 cm longi, sepala colore intermedio

inter roseum et aurantiacum decora, petala giauca violaceo-punctata. —
Decembri.

Peru: Prov. Tarma, Dep. Junin, bei La Merced im Ghanchamayo-

Tal, an Waldrändern, 700—1000 m ü.M. (Weberbauer n. 1846!).

Von kleinblütigen Arten mit zusammengesetzten Dolden ist z. Z. nur B. Salsilla

Herb, bekannt, welche aus Chile stammt und sich durch eine ganze Menge von Charakteren

unterscheidet. Der Stamm ist bei dieser neuen Art sicherlich nicht windend, sondern

ziemlich fest und zwischen den Ästen der Sträucher hängend oder an sie angelehnt.

Die Färbung der Blüten ist völlig verschieden und ebenso die Verteilung der Behaarung.

(54>) Bomarea eiidotrachys Kränzl. n. sp.; caulis volubilis glaber

infra inflorescentiam solum sparse pilosus ceterum glaber angulatus foliosus
;

folia brevi-petiolata lanceolata acuminata ad 9 cm longa ad 1,7 cm lata

utrinque glabra subtus pallidiora, superiora multo minora; umbella multi-

flora, rhachis 1 ,5 cm longa, bractea sub flore quoque singula linearis acumi-

nata 1 cm longa, pedicelli tenues uniflori ipsi ut etiam rhachis, bracteae,

Ovaria nigro-pilosi 2—3 cm longi. Sepala ligulata obtusa superne non dila-

tata glabra extus et intra limbo angustissimo ciliato praedita; petala ungui-

culata superne rhombea obtuse acutata sepalis aequilonga, unguis canaliculatus

extus et intus dense pilosus, lamina petalorum glabra excepto nervo mediano

extus apicem usque piloso; stamina florem aequantia e basi bene crassiore

attcnuata subulata dense pilosa; stylus quam stamina terlia brevior medium

usque dense longeque pilosus. Flores coccinei 2 cm longi, sepala 3,5

—

4 mm, petala antice 7— 8 mm lata. — Exeunte Julio.

Peru: Dep. Amazonas, zwischen den Tambos Almirante und Bagazan

in 2700—2800 m ü.M.; dichtes Gehölz aus kleinen Bäumen und hohen

Sträuchern gemischt (Weberbauer n. 4431!).

Sehr nahe verwandt mit B. Hookericma Herb, , besonders durch die sich in den

Blütenstand hinein verlängernde Rhachis, aber unterschieden durch viel kleinere, beider-

seits unbehaarte nervenlose Blätter und durch die wenigstens bisher nicht erwähnte

auffallende Behaarung der Blüte, welche im Gegensatz zu den meisten anderen Arten

außen fehlt und innen sehr entwickelt ist. Auf die allerdings im äußeren ähnlichen

Blüten hin, deren Größenverhältnisse gut mit denen von B. Hoolccriana übereinstimmen,

wagte ich die Pflanze doch nicht mit jener Art zu identifizieren.

(56*^) Bomarea longipes Kränzl. n. sp.; caulis volubilis certe longissi-

mus glaber; folia petiolata ovata acuta subtus pilosa supra glabra nervosa,

petioli flexi ad 2 cm longi verruculosi, laminae (maximae quae adsunt)

1 2— 1 4 cm longae 5—6 cm interdum 7 cm latae, umbella pauciradiata

(2— 4), bracteae radiorum parvae lineares, peduncuH (s. radii inflorescentiae)

ad 25 cm longi pilosi laxe racemosi v. subpaniculati, bracteolae hneares

angustatae 1,3 cm longae 1,5 mm latae quam pedicelli proprii multo bre-

viores, pedicelli tenues interdum 2-f1ori v. (alabastris etiam valde immaturis)
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S-tlori, sparse pilosuli ut ovaria. ((Ikxhic. Sc'pala aii^iislc oldon^a (ililiisa,

iKMVUs inodiaiuis pi'()sili(Mis iii a})i('iiliiiu dorsalcMU (ivoluliis; pclala aii<:,nsl(;

(ihovala oblusa sepalis aeipiilouj^a omnia ^lal)i-a; (ilaiiKjnla [)aiil() loiif^ioi'a

loiuiissima siil) anthosi llorom siiporanli;i. — Sopala j)clala(|ue cm

longa apicem versus 4 niui lata, stamina 2,5 cm longa; de colore nil reCert

coll. ill. — Januario sed certe per multos menses Hörens.

Columbien: Estado del Cauca, bei Gorrales in 2300 m ü. M. (F. C.

MANN n. 6037!).

Die Pflanze erinnert am meisten an B. chontalensis Seem. [B. edulis var. dionld-

Iciisis Baker) aus Guatemala, sie hat aber auf der Unterseite dicht Ijchaarte Blätter,

rauhhaarige Blütenstiele und augenscheinlich schlankere Blüten. Dazu kommt die bei

Bumarca nicht häulige Erscheinung, daß die Staubgefät3e das Perigon überragen. Von

den Arten mit unterseits behaarten Blättern wäre Hookcriana Herb, zu erwähnen, die

aber wegen ihrer büschelig gestellten viel kleineren Blüten nicht in Betracht kommen

kann. Ferner B. ShuUlcivorthii Baker, welche einen ähnlichen Blütenstand, aber glatte

Blätter und viel gröl3ere Blüten hat, — Ich kann mich bei dem reichhchen von mir

untersuchten Material nicht entschließen, Bomarea edulis Herb, so weit zu fassen, als

Baker dies tut.

(56') Bomarea Bakeriana Kränzl. n. sp.; caulis volubilis ad 10 m
longus glaber; folia petiolata ovata v. ovato-lanceolata acuminata supra et

subtus glabra (subtus interdum paulo pallidiora), petioli 1,3 cm longi torti,

laminae ad 14 cm longae ad 5 cm latae; umbellae multiradiatae (12 et

ultra), bracteae radiorum minutissimae, radii stricti supra medium furcati

(ad 20 cm longi), ipsi et pedicelli et flores extus glabri, pedicelli proprii

— 6 cm longi, Ovaria brevia turbinata 2,5 mm longa. Sepala obovata

obtusa, nervus medianus in apiculum apici proprio antepositum auctus
;

petala tertia parte longiora, longe (ultra medium usque) unguiculata subito in

laminam obtriangulam retusam medio subsinuatam apiculatamque dilatata;

stamina vix sepala aequantia. — Sepala 1 ,5 cm longa supra 7 mm lata

violaceo-purpurea, petala 2,7 cm longa antice 8 mm lata pallide viridi-lutea

fusco- V. nigro-maculata. — Martio.

Columbien: auf der Savanne in Buschwerk bei La Vibora und Juza

in 1400—1600 m ü. M. (F. C. Lehmann n. 4545!).

Die Pflanze ist zunächst neben B. cormita Herb, zu stellen, von der sie sich aber

durch die kaum angedeuteten Hörner der viel kleineren Sepalen und viel längere I^etalen

unterscheidet. Davon abgesehen, gibt die Abbildung in Heuberts Amaryllidaceae tab. 17

ein gutes Bild des Blütenstandes, den man sich natürlich vervollständigt vorstellen muß.

B. coi'nigera kommt dagegen schon des ganz anderen Blütenstandes wegen nicht in

Betracht.

(58'^) Bomarea tribracliiata Kränzl. n. sp. ; caulis valde tortuosus

glaber bene foliatus; folia brevissime petiolata lanceolata acuminata, rarius

oblonga acuta supra glabra subtus pallidiora et villosa, maxima ad 8 cm
longa 1,5—2 cm lata; umbella plerumque triradiata, bracteae radiorum

magnae omnino foliaceae, radii umbellae flexuosae ad 1 2 cm longi plerum-

que triflori, bracteolae Horum magnae oblongae acutae, pedicelli deflexi



236 I. Urban.

(flores igitur penduli) tenues glabri, ovarium jam sub anthesi magnum
turbinatum sulcatum, cui sepala petalaque distanter inserta. Sepala ob-

longa supra vix dilatata apice retusa leviter emarginata; petala aequilonga

leviter pandurata apice retusa apiculata intus medium usque satis dense

pilosa(!); stamina petalis subaequilonga, filamenta tenuia pilosa; stylus longus

florem subexcedens v. aequilongus, supra in stigmata 3 recurva divisus;

perigonium totum jam in ovario valde aucto diu persistens. Sepala petala-

que 2—2,2 cm longa, sepala I cm, petala superne 7— 8 mm lata, ovaria ex-

eunte anthesi jam I cm longa et superne lata, sepala petalaque salmonicoloria,

apicibus viridia. — Aprili.

Peru: Prov. Cajatamba, Dep. Ancachs, zwischen Tallanga und Pisca-

paccha in 3600—3800 m ü. M. — Aus Kräutern (hauptsächUch Gräsern)

und Sträuchern gemischte offene bis fast geschlossene Formation ((^acteen

sehr spärlich) (Weberbauer n. 2884!).

Die Pflanze hat den allgemeinen Habitus der ganzen Gruppe von B. edulis und

stellt, oberflächlich angesehen, B. ohovata Herb, am nächsten, welche von Baker ebenfalls

mit B. eduUs vereinigt worden ist. Die Untersuchung fördert dann aber Merkmale zutage,

welche ihre Selbständigkeit als Art außer Frage und sie allein auf den langen Griffel

hin in eine ganz andere Verwandtschaft stellen. Ich habe den Namen vom Blütenstand

entlehnt, der in beiden von mir untersuchten Exemplaren dreistrahlig ist.

(66 ^) Bomarea sulphurea Kränzl. n. sp. ;
caulis volubilis foliosus

glaber; folia petiolata lanceolata acuminatissima supra glabra subtus satis

dense pilosa, pallidiora, petioli 1 cm, laminae 12 cm longae 2 cm latae,

folia pleraque deflexa; bracteae umbellae (s. folia suprema) 2 omnino folia-

cea sed minora, umbella multiflora, floribus succedaneis, subsimplex, pedi-

celli enim uniflori, adest tarnen semper in inferiore dimidio fere omnium

pedicellorum bracteola minuta et interdum gemmula certe abortiva, bracteae

et bracteolae pedicellorum lineares pilosae, pedicelli ipsi glabri, Ovaria

brevia turbinata vix sulcata. Sepala ligulata obtusa glabra, apiculo dor-

saü piloso instructa
;
petala paulo tantum longiora unguiculata sensim dila-

tata spathulataque margine crenulata apiculo piloso terminata, filamenta

tenuissima florem aequantia; stylus vix dimidium floris aequans, omnia

glabra. — Flores sulphurei, apicuH phyllorum virides, sepala 3,5 cm, petala

vix 4 cm longa, sepala 8 mm, petala I mm lata. — Maio.

Peru: Prov. Hualgoyoc, Dep. Gajamarca, zwischen Chugur und Nina-

bamba in Gesträuch, 2200—2300 m ü.M. (Weberbauer n. 4109!).

Eine Art aus der nächsten Verwandtschaft von B. frondea Mast, und lutea Herb.,

aber im einzelnen doch recht verschieden. Zunächst durch die sehr zahlreichen schmalen

Blätter, durch den Mangel aller Behaarung am Stamm und an den Blütenstielen. Auf-

fallend ist sodann, daß bei dieser Art zwei für die Einteilung so wertvolle Momente

undeuthch werden. Erstens das Längenverhältnis zwischen Sepalen und Fetalen, welche

hier bisweilen einander nahezu gleich, bisweilen deutlich verschieden sind. Zweitens der

Gegensatz zwischen »umbella simplex« und »composita«. Die Blütenstiele sind einblütig,

aber die meisten haben im unteren Drittel ein rudimentäres Deckblättchen und eine stets

abortive Knospe. Schließlich verdient erwähnt zu werden, daß die Blüten succedan

auftreten; die »umbella« erscheint aus mehreren Schraubein zusammengesetzt.
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AlstroouMM'ia Fiebri^*i;i.iia Kriin/I. n. sji.; ividicis lihi-u; c.rassjKî vaiv-

nos.u*; ('.Ullis pai's siiht.(M"i'an(Vi longior ((nam siipt'ia plus minus prostrata

S([iiainulis passim non in Iniia iiicrescenlibus obsila, tola ])lanla 15— 30 cm

longa; folia conf(M'ta linnari-lancoolata acuminata glabra ad (> cm longa

7— 8 mm lata; bracleac inlloresccntiae omnino foliaceac pcdicellos accjuanlcs,

pedicelli pleruuKpie I semper bitlori 3— i cm longi, bracleolac lloris se-

cundi breviorcs. Sepala unguiculata lanceolata acuta apice recnrva; petala

ol)Ovata obtusa minute apiculala recta; stamina '-^^ perigonii aequantia,

filamenta basi crassiora medium usque satis dense pilosa; stylus tertia v.

quarta brevior crassiusculus glaber, ovarium glabrum non sulcatum. —
Flores lutei roseo-striati, sepala 2,3—2,5 cm longa antice 6—7 mm lata,

petala 2—2,2 cm longa antice 1 cm lata, fiores expansi 3 cm diam. —
Exeunte Januario.

Süd-B Olivia: Escayache bei Tarija, an felsigen Hängen in 3700 m
ü. M. (Fiebrig n. 3013!).

Die Pflanze erinnert an Ä. recumhens Herb. [A. versicolor Ruiz und Pav, var.

rectimbens Baker), ist aber kürzer und gedrungener, mit einem großen Schopf lanzettlicher

Blätter und nahezu unbeblätterten unterirdischen Teilen. Die Blüten sind kürzer und

breiter gespreizt und die l^etalen endigen vorn breit; auch das etwas kleiner ausgefallene

untere oder vordere. Groß und stark entwickelt sind die Deckblätter der »Dolde«, deren

Äste stets zwciblütig sind.

Hippeastruui fuscum Kränzt, n. sp. ;
bulbi et folia mihi non visa,

planta sub anthesi aphylla, scapus (pars, quae adest) 30 cm altus validus,

spatha bifida, pars utraque lanceolata ad 5 cm longa, flores 2 horizontales

V. subnutantes, bracteae tenues filiformes, pedicelli 5 cm longi. Sepala pe-

talaque lanceolata acuta vix diversa, basin usque libera (tubus igitur nullus)

extus vix V. non carinata; stamina aequilonga; stylus exeunte anthesi bene

longior, stigma capitatum minutum. — Flores fusci nigro-punctulati, sepala

petalaque 8 cm longa 2,5—3 cm lata, stamina aequilonga, stylus 9— 10 cm

longus, ovarium 1,2—1,5 cm longum 5 mm crassum. — Augusto.

Peru: zwischen Sandia und Guryocuyo in 2500 m ü. M., unter Ge-

sträuch (Weberbauer n. 1056!).

Steht dem H. pardinum Dombrain [Amaryllis pardina Hook, f.) sehr nahe, aber

bei dieser Art erscheinen die Blätter mit den Blüten, während Dr. Weberbauer ausdrücklich

bemerkt, daß die Pflanze zur Blütezeit blattlos sei. Ferner sind bei H. pardinum die

Perigonblätter fast um das doppelte breiter und die Färbung ist eine andere. Andererseits

stimmt der Habitus sehr gut und die Fleckchen auf den Perigonblättern sind bei beiden

Arten in Anordnung und Umriß gleich. — Wenn es sonderbar erscheinen mag, daß eine

so großblumige Art noch nicht beschrieben sein soll, so mag als Erklärung bemerkt

werden, daß die Blüten entschieden unschön gefärbt sind und daß die Pflanze ein ver-

stecktes Dasein führt. Zu der düsteren Färbung kommt noch, daß sie kaum weiter als

halb geöffnet sind.

Steiiomessoii acaule Kränzt, n. sp.; radices crassiusculae; bulbi ovoi-

dei longicolles infra 2 cm supra 8—9 mm crassi (bulbus 1 ,5—2 cm altus,

Collum ad 5 cm longum); folia sub anthesi e cataphyllis orientia linearia
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obtusa. maxima, quae vidi, 3— 4 cm longa 1,2 mm lata; flores singuli suc-

cedanei(?) brevi-pedicellati v. acaules, ovarimii in collo bulborum abscon-

ditmn, perigonii tubus longus angustissimus deinde sensim ampliatus, seg-

menta oblongo-lanceolata acuta, tubus staminalis cylindraceus fauci perigonii

adnatus, filamenta e basi paulum latiore attenuata perigonium subaequantia,

antherae versatiles satis longae, stylus exsertus exeunte anthesi perigonium

bene superans. — Flores sanguinei, tubus perigonii 3 cm longus, pars

superior infundibuliformis %— 2,5 cm longa, tubus staminalis 6—7 mm,
filamenta (pars libera) 1 cm longa, antherae 6 mm longae, stylus ad 4 cm
longus, stigma parvum capitatum obscure trilobum. — Novembri.

Peru: Oroya, Endpunkt der Lima-Oroya-Bahn, auf einer Büschelgras-

Matte in 3700 m ü. M. (Weberbauer n. 1714!).

Mit keiner der bisher beschriebenen Stenomesson-Arten verwandt. Die Pflanze ist

ein typisch alpines Gewächs mit stark entwickelten unterirdischen Teilen und wenigen

jedenfalls nur kurzlebigen Blüten und Blättern.

Stenomesson Incarum Kränzt, n. sp.; bulbi magni 3— 4 cm alti 3 cm
diam. globosi (non in Collum protracti); folia sub anthesi 2 linearia apice?

(in omnibus destructo), 30— 36 cm longa 1,2 cm lata glaucescentia? certe

laxa; scapus foliis aequilongus satis tenuis leviter compressus certe fistu-

losus, vagina inflorescentiae in lacinias magnas v. minores irreguläres divisa
;

flores 4 V. 5 succedanei nutantes, pedicelli varia longitudine (in una eadem-

que inflorescentia 1
,2—7 cm longi, inveniuntur etiam 1 1 cm longi), Ovaria

oblonga v. subglobosa 1— 1,3 cm longa 3—5 mm crassa; corollae a basi

angusta sensim ampliatae infundibuliformes in lobulos 6 brevissimos rotun-

datos apiculatos divisae, bases filamentorum in paracorollam supra medium

corollae affixam m^argine in lobulos 6 breves acutos (filamenta) solutam

connatae, antherae satis magnae fere limbum corollae attingentes; stylus

antheras subaequans. — Flores coccinei 6 cm longi orificio paulum incurvi

1 ,8 cm diam. — Octobri.

Peru: bei Mollendo, Tambo, an Felsen in der Loma-Formation in

300—600 m ü. M. (Weberbauer n. 1564!).

Die I^flanze erinnert stark an St. suspensum Baker \mà coccineum Herb., unter-

scheidet sich aber erstens durch größere oder doch längere Blüten, und zweitens dadurch,

daß sie zur Blütezeit Blätter hat. Bei keiner Art von Stenomesson reicht die Staub-

gefäßröhre so hoch hinauf wie hier und sind die Filamente so kurz. Zähnchen am Rande

der Paracorolla zwischen den Staubgefäßen fehlen liier wie auch bei St. suspensum.

Die Längenunterschiede der Blütenstiele sind bedeutend und die Blüten dementsprechend

mehr oder weniger nickend.

Stenomesson longifolium Kränzl. n. sp.; bulbi mihi non visi, ut vi-

detur longicolles; folia plerumque 5 sub anthesi vigentia anguste linearia,

quam scapus fere duplo longiora, ad 40 cm longa et fortasse longiora

(apices in omnibus desunt) 6 mm lata, scapi 15—30 cm alti ancipites?

infra inflorescentiam ipsam paulum dilatati, vagina sub anthesi spathacca

simplex flores succedaneos paucos emittens, 6 cm longa; flores evoluti ple-
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runuluc i, piHlicclli varia iDii^iUidine ^ cm vix v. nuiKjiiarn oxcodcnles

;

[MU'igoniiini inl'un(iil)nlir()rnio a l)a8i pauliim infra modiiini tomiissimum dc-

iiulo soiKsim amplialimi in si^giucnla (d)longa Ji|)i(Hilala divisum, |)ara(:r)i{jlla

satis altc pcrigonio inserta ainpla lubifofinis in lilamenta G brcvissimc

acutata divisa, antlioi'ac linibmn supreniuin perigonii subaequanles
;

stylus

exeunte anthesi exsertus, stigma parviim, ovarium fere globosum. — Flores

rubri (sicci punctulati, an vivi?) leviter curvati 4 cm iongi in orificio 1,5 cm

diam. — Exeunte Decembri.

Peru: an der Lima-Oroya-Babn, Tambo de vico in 2650 m ü. M.

(Webeubauer n. 121!).

Die Pflanze hat eine oberlïâchliche Ähnlichkeit mit St. rccurvatuni Baker [Pan-

eratium recurvatum Ruiz und Pav. Fl. Peruv. t. 285 a), sie ist aber schlanker mit. viel

schmäleren Blättern und kleineren Blüten. Die Blätter überragen den ßlütenschaft stets

ganz beträchtlich, in manchen Fällen um naliezu das doppelte. Wenn in der Tafel von

Ruiz und Pavon die Paracorolla und die Länge der Filamente auch nur annähernd

richtig wiedergegeben ist, so sind beide IMlanzen auch in diesem Merkmal total \'er-

schieden. Schheßlich ist die Haltung der Blüte bei St. longifolium sehr viel sl^iler;

gegen Ende der Blütezeit senkt sich die obere Hälfte des Perigons etwas, sonst stehen

die Blüten aufrecht. Die l^erigone sind augenscheinlich fein punktiert auf rotem Grunde
;

welche Farbe diese Pimktchen haben, sagt Herr A. W. nicht; er bezeichnet die Blüten

ganz kurz als rot.

3. F. Kränzlin: Iridaceae andinae.

Splienostigma Lehmaniii Kränzt, n. sp. ;
bulbi globosi v. brevi-ovoidei

in Collum brève elongati magnitudine nucis Avellanae v. minores nigro-

brunnei; folia radicalia anguste linearia graminea ad 12 cm longa vix

?,5 mm lata; scapi quam folia vix longiores teretes geniculati, folio unico

apicali anguste lineari ad 6 cm longo in genu ipso instructi, pedunculi in-

florescentiae unicae ad 3 cm longi, vaginae foliolum alterum lanceolatum

acuminatum, alterum vix semilongum, utrumque extus puncticulatum, pedi-

celli florum (quorum 2—3 adsunt) 2 cm longi vaginis aequilongi, Ovaria

subglobosa v. brevi-turbinata. Perigonii phylla inter se vix diversa ob-

ovata obtusa longius unguiculata basin usque omnino libera; filamenta

libera quam antherae magnae lineares vix breviora; styli brachia cuneato-

obovata apice rotundata bene petaloidea. — Flores certe lilacino-violacei,

perigonii phylla 1,3 cm longa antice 3— 4 mm lata, stamina 5—6 mm
longa, antherae 4 mm longae. — Decembri et Januario.

Columbien: in den Anden des Estado Tolima, bei Paicol in 900 m
ü. M. (F. G. Lehmann n. 6042! a. 1886); en los Llanos entre Neiva y Gi-

gante (Stübel n. 421!).

Die Pflanze steht Sph. geniculata Klatt sehr nahe, ist aber viel kleiner und hat

unter dem Blütenstand nur eins und nicht drei Stützblätter. Die Blüten sind ebenfalls be-

deutend kleiner, sonst aber typische Sphe?iostig?na- Blüten. — Die Exemplare von

beiden Standorten stimmen gut überein; die Pflanze sclieint nur im Staate Tolima vor-

zukommen.
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Sisyriiicliium porphyreum Kränzl. n. sp.
;

planta pusilla; radices

crassiusculae carnosae; caulis plerumque 3— 5 cm altus rarius altior, foliis 2

equitantibus linearibus margine pellucidis obsitus; folia 4—6 cm longa

1,5—2 mm lata, folia radicalia omnia apice destructa, flores 2 v. 3 bre-

vissime pedicellati
;
spatha omnino foliacea ad 5 cm longa, sepala petalaque

aequalia oblonga acuta; filamenta in tubum conglutinata, antberae magnae

lineares; ovaria pro floribus magna obovata. — Flores kermesini, sepala

petalaque 7 mm longa 3 mm lata, tubus filamentorum 2,5—3 mm longus,

antherae 2,5 mm longae; ovarium fere 4 mm longum. — Januario.

Peru: an der Lima - Oroya - Bahn, Hacienda Arapa bei Yauli in

4400 m Ü, M., steinige Matten mit Porphyrboden (Weberbaüer n. 32)!).

Die Pflanze steht in nahen Beziehungen zu S. pusillum H. B. K., der sie äußerheh

ähnlich ist, welche aber gelb blüht, und zu S. mimäiflorum Klatt, welche kleinere Blüten

und einen kugeligen Fruchtknoten hat, beides Charaktere, welche hier nicht zutreffen.

Außerdem ist letztere Art nur aus Montevideo bekannt und nicht peruanisch.

Sisyrincliium Weberbauerianum Kränzl. n. sp. ; radices pro planta

tenui crassiusculae; caules more Scirpoidemmm basi nigricantes teretes te-

nuissimi ad 15 cm alti stricti; folia radicalia scapum aequantia, caulina

unum alterumve in parte inferiore scapi semilonga, omnia filiformia, vagina

florum basi lata deinde supra flores in folium teres ceteris aequale atte-

nuata; racemi pauci- saepius uniflori^ certe semper singuli et certe si duo

adsunt succedanei, pedicelli tenuissimi vaginam paulum excedentes 1—
1,5 cm longi^ flores nutantes, ovarium fere globosum pedunculum versus

brevi-attenuatum vix 3 mm longum et crassum. Sepala petalaque basi in

tubum brevem coalita oblonga acuta nervis eleganter undulatis percursa;

filamenta in tubum conglutinata, antherae lineares baud magnae. — Flores

lilacino-purpurei, sepala petalaque 8 mm longa 2,5 mm lata, stamina semi-

longa. — Februario.

Peru: Dep. Junin, zwischen Tarma und la Oroya auf Kalkfelsen in

4000 m ü. M. (Weberbauer n. 2541!).

Ein äußerst zierliches binsenähnliches Gewächs mit sehr schmalen Scirpus-öhn-

lichen Blättern, Wie es scheint werden nie mehr als 2 Blüten hervorgebracht, meist

nur eine einzige. Diese sind sehr zart und jedenfalls von nur kurzer Dauer. Es ist ein

glücklicher Umstand gewesen, daß Dr. Weberbauer gerade den kurzen Moment des

Blühens richtig traf. — Von den beschriebenen Arten ist S. laterale Baker von den

Bolivianischen Anden die nächste, aber sicherhch nicht hiermit identische Art. Da ich

20 Exemplare zur Verfügung hatte, welche alle gleich aussahen, so bin ich meiner

Befunde ganz sicher.

SisyrincMum distantiflorum Kränzl. n. sp. ; radices tenues; caules

fasciculati dense conferti ad 30 cm longi compressi ancipitesque flaccidi

fractiflexique v. plus minus decumbentes ;
folia caulina brevissima equitantia

linearia acuta a vaginis florum minime diversa cauli arcte adpressa dorso

carinata, 2,5 — 4 cm longa 2 mm lata; fasciculi florum valde distantes

pauciflori vaginis omnino foliaceis circumdati (inveniuntur fasciculi in
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omnibus lere axillis toliiis caulis exeepUs hasilarilms |);uid8); llores ^2

—

'.i

in (juiKiiie fasciculo knv^o pedicellali ; Ovaria ol)longa. Sepala |)ctalaque

ohlonga obovalavo acuta sul) anlhesi patcnlia; lilaincnla in luhuiri eon^luli-

nata, antherae contiiiuae excunle anthesi rellexae; omnia perigonii folia

4 mm longa "-Z mm lata, totus llos expansus 7—8 mm diam. — Flores

lutei. — Decembri.

Paraguay: Cordillera de Altos, Loma (Fiebrig n. 248!); Central-

Paraguay (Hassler n. 2121!).

Siid-Bolivia: Toldos bei Bermejo (Fiebrig n. 3302!).

Ein sehr sonderbares Gewächs, aus der näheren Verwandtschaft von S. alatum

lloük. Die Stengel sind auffallend schwach und jedenfalls niedergestreckt; der Untcr-

siliied zwischen Blättern und Blütenstandsscheiden ist völlig verwischt, jedenfalls er-

strockt sich die Blüten tragende Region auf mehr als die Hälfte des ganzen Stengels

und nicht bloß auf die Spitze wie bei S. alatum. Die Scheiden schliel3en Blütenstiel

und Fruchtknoten dicht ein und nur die Blüten selbst treten aus den Scheiden heraus.

Die ganze Pflanze macht fast den Eindruck einer Wasserpflanze. S. alatum hat mehr

als doppelt so große Blüten und einen sehr viel reicheren und breiter geflügelten

Stengel. — S. Weirii Baker ist viel kleiner und gleich von der Basis her verzweigt,

was hier nicht zutrifft.

Sisyriucliiam glaiidulosum Kränzl. n. sp.; radices longiusculae pro

planta crassae; caules tenues basi teretes supra compressiusculi et anguste

alati 20—30 cm alti; folia radicalia graminea ad 16 cm longa 2— 3 mm
lata, folia caulina similia semiloriga, superiora ad bifurcationes caulis multo

minora, omnia acuminata, suprema et vaginae pallide coeruleo-marginata;

flores ad 5 singuli v. bini coaetanei e bracteolis 2 suboppositis orientes,

pedicelli ovariaque dense glanduloso-pilosa (pilis brunneis); Ovaria parva

globosa; sepala petalaque oblonga obtusa in apiculum satis longum varie

tortuosum protracta; filamenta in tubum quam sepala semilongum con-

glutinata, antherae breves. — Flores certe lutei tenere brunneo-venosi

ringentes 1,7 cm diam., sepala petalaque 1—1,2 cm longa medio 3 mm
lata. — Octobri.

Paraguay: nördlicher Teil des Gran Ghaco, am Westufer des Para-

guay-Flusses zwischen 23" 20' und 23^30' südl. Br. (von T. Rojas für

Dr. Hassler gesammelte n. 2553!).

Von den meisten bisher beschriebenen Arten durch die drüsige Behaarung der

Blütenstiele und Ovarien, sowie die merkwürdigen gedrehten Spitzen der Perigonblätter

hinlänghch unterschieden. Die nächstverwandte, aber viel größere Art ist S. majale

Lk. Klotzsch und Otto, welche ebenfalls Spitzen an den Perigonblättern und Drüsenhaare

hat und welche von Baker nicht grade glücklich mit S. graminifolium Lindl, vereinigt

ist. Bei dieser Art sind die Filamente kürzer , die Antheren länger , die Blüten kürzer

gestielt und die Perigonblätter verkehrt eiförmig mit kurzen Spitzen, abgesehen von den

reichhch doppelt so großen Abmessungen. — Drüsenhaare und derartig eigentümliche

Blütenblätter sind durchaus keine gewöhnlichen Charaktere bei Sisyrinchium ; um so

befremdlicher ist es, daß Bakeh sie nicht der Erwähnung für wert erachtet hat. — Da
die vorUegenden 4 Exemplare alle gleich groß, in augenscheinlich vorzüglicher Ent-

wicklung und in voller Blüte stehend gesammelt sind, so messe ich auch den Dimen-

sionen einen gewissen Wert bei.

Botanisclio Jalirbüclier. XL. Bd. 16
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Sisyriiichiuin caespitificum Kränzl. n. sp.; rhizoma crassiusculum

radicibus crebris filiformibus inslructum, caules foliaqiie densa proferens,

rudimenta in fila dissoluta creberrima brunnea v. fusca (more Juncorum)

in rhizomate; caules basi foliis 2 vestiti ceterum nudi leviter curvuli ad

36 cm alti teretes; folia anguste linearia acuminata stricta ad 20 cm longa

2 mm lata; corymbi florum in apice caulis semper singuli, bractea magna

terminali lineari pungente more Juncorum superati; bracteae racemi ex-

teriores ovato-lanceolatae acuminatae duriusculae non albo-marginatae^ in-

teriores lineares tenerae flores subaequantes; flores (6—8?) pedicellati,

Ovaria oblonga v. subglobosa glabra; sepala petalaque oblonga acuta, fila-

menta brevia latiuscula libera, antherae multo longiores lineares, stigmata

semilonga linearia. — Flores inter majores generis, perigonii segmenta

1,6 cm longa 5 mm lata, lutea. — Maio.

Peru: Dep. Ancachs, Cordillera negra über Garaz, Biischelgras-For-

mation an felsigen Stellen in 4000 m ü. M. (Webeubauer n. 3089!).

Die Pflanze steht zweifellos zwischen S. trinervc Baker und S. junceum E. Meyer

und ist vielleicht identisch mit derjenigen, von der Baker, Handbook of Irid. p. -122, sagt :

»An allied species (to S. trincrve) in an imperfect state was found by Pearce at Huanaco,

alt. 4000 ft«. Die Blüten sind auffallend groß und die ganze l^flanze erinnert im all-

gemeinen Aussehen stark an die bekannte Abbildung von Pate?'S07iia glauea in Endlichers

Ikonographie tab, 50 — selbstverständlich nur im Habitus. Dem Wüchse nach könnte

die Pflanze ein Bewohner unserer norddeutschen Sümpfe mit ihren halbkugehgen Jun-

caceenbüscheln sein.

Symphyostemon album Kränzl. n. sp. ;
radices longiusculae v.- longae

pro planta parva
; caulis brevissimi vix 3 cm alt* rudimentis foliorura

vetustorum omnino obtectus; folia vix linearia rigida acuminata fere pun-

gen tia ad 4 cm longa 2 mm lata; scapi brevissimi inter folia absconditi

pauciflori, vaginae flores semiaequantes obtusae apiculatae; tubus perigonii

angustissimus, segmenta inter se aequalia obovata triangularia obtusissima,

filamenta basi tantum i. e. in fundo connexa ceterum libera, antherae

magnae lineares, brachia stigmatica quam filamenta semilonga. — Flores

albi, medio lilacino - venosi ad 2 cm longi superne 1,5 cm diam. —
Januario.

Peru: an der Lima-Oroya-Bahn, Hacienda Arapa bei Yauli; trockene

Matten, Porphyrgestein in 4400 m ü. M. (Weberbauer n. 345!).

Mit S. acaule Benth. nahe verwandt, aber verschieden durch die größeren weißen

Blumen. Bei jener Art sind außerdem die Perigonabschnitte oblong, während sie hier

keilförmig und fast dreieckig sind.

4. C. de Candolle: Piperaceae andinae.

Piper L.

Sectio Steffensia C. DG. Prodr. XVI. 1, p. 251.

Piper sciapliiliim G.DG. n.sp.; foliis glabris modice petiolatis lanceolato-

ovatis basi aequilatera apice longiuscule et acute acuminatis; nervo central!
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usque ad longitudiiiis suae nervos utriii(|ue I) millcnlci, (|uoruin iuliiin tenues

fere e basi oiii et sul)ads('eu(lenles, alii adsceudenies
;

pcîliolo l)asi vagiiianle;

peduuculo giahri) [»eliohnn aequante; spica Ilorente <[uani folii liinbus

pauiio breviore sumuio apice acuta subacutave; bracteae pelta triaugulari

pedicelloque niargine fusccscenti-liirsutis; antheris rotundatis quam lila-

menta adulta multo brevioribus; ovario glabro, stilo quam ovarium rnulto

breviore, stigmatibiis linearibns.

Fruiex 3 in alius. Ramuli glabri, laevcs, spiciferi usque ad 5 mm crassi, collen-

(•liyma conlinuum zona interna libriformc, fasciculi intramcdullares 2-seriaii, canalis vacuus

centralis. Limbi in sicco rigido-membranacei haud crebre pellucido-puncLulali, superiores

usque ad 20 cm longi et i072cni lati inferiores multo majores usque ad 271/2 cm longi

el 17 cm lati. Petioli 2 cm longi. Spica florens in vivo albo-flavicans, circiter 18 cm

longa, 3 mm crassa. Stamina 4. Stigmata 3 recurva stilo multo longiora.

Peruvia: in montibus a Monzon meridiem occidentalem versus, Dep.

Huanuco, pr. Huamalics, in nemore arboribus et fruticibus compositum, planta

iimbratica, 1800 m (A. Weberbauer n. 3557, Herb. Berol., Herb. Gand.).

Piper subiiitidiini C. DC. n. sp.; glabra, foliis modice petiolatis

oblongo-subovato-lanceolatis, basi aequilatera acutis apice longe acmiiinatis

acumine aciito; nervo certtrali fere usque ad Ye longitudinis suae nervos

tenuissimos adscendentes sursumque tota longitudine nervulos subpatulos

mittente; petiolo usque ad limbum vaginante; pedunculo tenui quam petiolus

breviore; spica limbo pluries breviore; bracteae cucullatae vertice triangualri;

filamentis exsertis, antheris quam filamenta multo brevioribus ovatis;

stilo brevi.

Frutex 2 m alt. Ramuli longitudinaliter striolati in sicco nigro-fusci, spiciferi cir-

citer 1^/2 crassi, in 3 mm crassis collenchyma haud libriforme in fasciculos discretos

dispositum, fasciculi intramedullares l-seriati. Limbi in vivo subnitidi in sicco mem-
branacei, fusci et modice peilucido-punctulati circiter 13 cm longi et 32 mm lati. Petioli

us(|ue ad 2 cm longi. Pedunculi circiter 1 2 mm longi. Spica florens vix 2 cm longa,

'i^/2mm crassa. Stamina 4. Stigmata 3 ovata.

Columbia: in fruticetis umbrosis humidisque circa Frontino, in An-

dibus occidentalibus pr. Antioquia 1500— 1800 m, Octobri (F. G. Lehmann

n. 7532, Herb. Berol.).

Piper costatuni G. DG. n. sp.; foliis brevissime petiolatis elliptico-ob-

longis basi aequilatera acutis apice angustato-acuminatis acumine obtuso,

supra glabris, subtus ad nervos puberulis, margine ciliolatis; nervo centrali

fere e tota longitudine sua nervos subadscendentes et leviter arcuatos

utrinque circiter 12 mittente; petiolo membranaceo-costato ad costas parce

piloso, basi vaginante; pedunculo petiolum superante membranaceo-costato

costis membranceis parce pilosis; spica florente limbo pluries breviore,

cylindrica, apice attenuata; bracteae vertice inflexo, carnoso
,

triangulari

margine superiore pedicelloque lato in marginibus lateralibus villosis
;
antheris

rotundato-ovatis quam filamenta brevioribus; ovario glabro in stilum longum

leretem attenuato; stigmatibus rotundatis minutisque.

16*
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Suffrutex 2 m alius. Ramuli membranaceo-costati costis a petiolo decurrentibus,

parce pilosis. Ramuli spiciferi in sicco fere 3 mm crassi. Limbi in vivo rigidi, subtus

rubri, in sicco rigido-membranacei opaci, usque ad 20 cm longi et 7 cm lati, in planta

juvenili jam florente basi rotundato-cordulati et apice rotundati. Petioli circiter 5 mm
longi, pedunculi circiter 4 5 mm longi. Spicae florentes 41/2 cm longae et fere 5 mm
crassae. Stamina 4. Stigmata 3,

Peru via: La Merced in valle Chanchamayo, Dep. Junin, pr. Tarma
in silva, 1000 m (A. Weberbauer n. 1857, Herb. Berol.); in caldariis Musei

parisiensis, hort. bot. Edinb. et Gand. cultum.

Piper trichostylum G. DG. n. sp., foliis breviter petiolatis rotundato-

ovatis, basi rotundatis cordulatisve apice acuminatis acumine obtusiusculo,

utrinque praesertim ad nervos et subtus longius hirsutis; nervo centrali

paullo ultra 73 longitudinis suae nervos utrinque 5 mittente, quorum inferi

subadscendentes, superiores adscendentes; petiolo dorso hirsuto usque ad

Y2 longitudinis vaginante; pedunculo hirsuto petiolum fere aequante, spica

limbum fere aequante apice obtusa; bracteae totae hirsùtae pelta triangulari

antice tuberculo brevi carnoso munita^ pedicello fere aequilato; antheris

reniformi-rotundatis quam filamenta paullo brevioribus; bacca rhachi immersa

superne stiloque hirsutis; stigmatibus ovato-linearibus.

Frutex 5 m alt. Ramuli hirsuti spiciferi 5 mm crassi; collenchyma zona interna

libriforme in fasciculos discretos a latere elongatos dispositum; fasciculi intramedullares

2-seriati, canalis vacuus nullus. Limbi in sicco coriacei, usque ad 20 cm longi et

4 4 cm lati, in sicco bullati. Petioli 2 cm longi. Spicae maturae 7 mm crassae, rhachis

hirsuta. Stamina 4. Stigmata 3.

Peruvia: Sandia, alt. 2800—3000 m, fruticetum imprimis Bambusis

formatum, Aprili (A. Weberbauer n. 728, Herb. Berol., Herb. Gand.).

Piper semperflorens G. DG. n. sp.; foliis brevissime petiolatis elliptico-

lanceolatis basi leviter inaequilatera acutis apice longiuscule acuminatis

acumine acuto, supra glabris subtus ad nervos parce et appresse pilosis;

nervo centrali nervos adscendentes usque ad Y2 longitudinis suae utrinque

5 mittente; petiolo glabro basi ima vaginante; pedunculo glabro petiolum

aequante; spica matura folii dimidium aequante apice mucronulata; bracteae

pelta triangulari margine hirtella, pedicello angusto in dorso hirsuto; antheris

reniformibus quam filamenta brevioribus; bacca glabra; stigmatibus minutis.

Frutex semperflorens 5 m altus, dense et transverse ramosus. Ramuli glabri,

laeves, in sicco minute rubello-punctulati, spiciferi fere 4 mm crassi, collenchyma sub-

continuum zona interna libriforme, fasciculi intramedullares -I-seriati, canalis vacuus

nullus. Limbi in sicco membranacei crebre pellucido-punctulati, 18—20 cm longi et

usque ad 91/2 cm lati. Petioli sub limbo 5, inter bmbi latera fere 2 mm longi. Spica

matura 21/2 "f^"' crassa. Stamina 4. Baccae tetragonae. Stigmata 3 sessilia.

Golombia: in silvis Claris savanarum secus Rio Paez
,

Tolima,

800—1300 m (F. G. Lehmann n. 5624, Herb. Berol.).

Piper subflavispicum G. DG. n. sp.; foliis breviter petiolatis lanceolatis

basi leviter inaequilatera utrinque acutis apice acute acuminatis supra glabris

subtus ad nervos parce pilosis; nervo centrah usque ad 1/3 longitudinis suae

nervos adscendentes utrinque 5 mittente; petiolo piloso basi ima vaginante;
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pcdimciilo i;l;il)r() pclioliiiu Wivo jie(jii;int(î
;
spica siil)ll()i(!iilc lolii iiinhiis

liM'c brevioi'o, i-ylindrica apice nuicronaia ; bracleae jiclla liiiuilala tnargirx;

pedicplloque dorso ot marline llavid(; hiisulis; ovarii) j^lahio, sliginatihns

linearibiis.

Frutox à— 3 ni al(n,s. Kamuli ad nodos parce pilosi caeloruni ;^dal)ri, .spiciftiri 1 nun

crassi; in 4 nun crassis coUenoliynia zona interna librirornie in lasciculos discretos dis-

posiluin, fasciculi inlramcdullares 1 -seriali, canalis vacuus nullus ; ccllulae sclerosao inter

oollencliymatis fascicules. Linihi in sicco rigidi, supra subnitidi, us(|uc ad il cm longi

ct 5 cm lati. Petioli 5 nun longi. Spica subflorcns in vivo albo-florescens, l^/o cm longa,

3 nun crassa, mucro 1 mm longus. Stamina 4. Stigmata '^ sessilia.

Per II vi a: in montibus Iluacapistana occidentem versus, Dep. Junin

pr. Tarma, in fniticeto, 2000—2400 m (A. Weberbaueu n. 2156, Herb. Berol.,

Herb. Cand.).

Piper voliibile G. DC. n. sp.; foliis breviter petiolalis ovato-oblongis

basi inaeqiiilatera altcro latere rotundatis altero siiliangustatis obtusisve

ai)ice sat longe acuminatis acumine acuto miicronulatoque, supra primum

appresse hirtellis dein pilis delapsis scabris, subtus praesertim ad nerves

appresse hirsutis; nervo central! fere usque ad 1/2 longitudinis suae nervos

ulrinque 6 mittente quorum inferi arcuato-subadscendentes alii adscendentes;

petiolo hirsuto ba^i ima vaginante; pedunculo hirLello petiolum superante;

spica matura quam folii limbus paullo breviore apice breviter mucronata;

bracleae pel ta triangulari pedicelloque angusto margine hirsutis; antheris

globosis minutis quam filamenta multo brevioribus
;
bacca tetragona vertice

hirsuta, stigmatibus linearibus, brevibus.

Frutex scandens. Ramuli graciles spiciferi i mm crassi, retrorsum hirsuli in sicco

iuscescentes
;

collenchyma zona interna libriforme in fascicules discretos dispositumi

fasciculi intramedullares 1 -seriali, canabs vacuus nullus. Limbi in sicco membranace;

opaci, usque ad -1 3 cm longi et 4 cm lati. Petioli superiores sub limbo 2 mm inter limbi

latera i mm longi. Pedunculi usque ad i 1/2 cm longi. Spica in vivo albo-virescens vel

fuscescens inferne usque ad 3 miu crassa. Stamina 4 basi ima baccae adnata. Stigmata

3 sessilia.

Peruvia: Monzon, Dep. Huanuco, pr. Huamalics, in silva clara fruti-

cibus copiose praedita, 900— 1000 m (A. Weberbauer n. 3444, Herb. Berol. "l.

Piper crocatum G. DG. Prodr. XVI, I, p. 278.

Frutex usque ad 3 m alt., dense et dichotome ramosus, folia crassa rugosa, in

vivo lutescenti-viridia.

Ecuador: in silvis densis circa Yerba-buenas et Molleturo, in decli-

vitatibus occidentalibus Andium Guenca, 2500—2900 m (F. G. Lehmann

n. 5627, Herb. Berol.).

Piper griseum G. DG. Prodr. XVI. p. 281.

Frutex 3 m alt, rami tenues laie expansi. Folia in vivo lutescenti-viridia.

Colombia : in densis fruticetis supra Popayan, 1700—2000 m (F. G.

Lehmann n. 5415, Herb. Berol.).

Piper dimetrale G. DG. n. sp.; foliis modice petiolatis, ovato-oblongis

basi inaequilatera utrinque rotundatis vel altero latere rotundatis altero
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acutis apice acute aciiminatis, supra ad nervos subtusque ad nervos et

nervulos hirsutis; nervo centrali usque ad 1/2 longitudinis suae nervos

utrinque G— 7 mittente quorum inferi subadscendentes et superi adscendentes;

petiolo hirsuto basi vaginante; pedunculo petiolum totum pauUo superante

hirsuto, spica florente limbi dimidium aequante cylindrica apice mucronulata;

bracteae vertice triangular! margine pedicelloque aequilato dorso et margine

hirsutis
;

filamentis minute hirtellis , antheris rotundato-ovatis filamenta

subaequantibus; bacca immatura subtetragona puberula.

Frutex 2 m altus. Ramuli spiciferi parce pilosi, i^/omm crassi; in 3 mm crassis

collenchyma zona interna libriforme in fasciciilos discietos dispositum, fasciculi intra-

mcdullares 2-seriati numerosi, canalis vacuus centralis. Limbi in sicco firmo-membranacei

crebre pellucido-punctati, usque ad 15 cm longi et 6 cm lati, Petioli sub limbo 5 mm,
inter limbi latera 5— 7 mm longi. Limbi raraulorum sterilimii basi aequilatera utrinque

rotundati et petioli usque ad limbum vagmantes. Pedunculi usque ad 1 1/2 cm longi.

Spicae florentes 2 mm crassae. Stamina 4 ima basi baccae adnata. Stigmata 3 sessilia.

Peruvia: Sillacunca, in via a Sandia ad Chunchusmayo, in fruticetis,

1500 m (A. Weberbauer n. 1281, Herb. Berol.).

Piper perareolatum C. DC. n. sp.
;

foliis modice petiolatis rotundato-

ovatis basi leviter inaequilatera truncato-rotundatis, apice acute acuminatis

supra creberrime bullulato-areolatis et ad nervos hirsutis subtus villosis

margine ciliatis; nervo centraU usque ad 1/4 longitudinis suae nervos 5—

6

utrinque mittente, quorum inferi subadscendentes et superi adscendentes;

petiolo villoso paullo ultra basin vaginante; pedunculo parce piloso petiolum

aequante; spica matura limbum superante; bracteae vertice subpeltato-

triangulari margine hirsuto pedicello aequilato utrinque et praesertim extus

hirsuto; antheris ovatis quam filamenta brevioribus; bacca glabra; stig-

matibus linearibus.

Frutex 4 m altus. Ramuli villosi, in sicco atrorubescentes; collenchyma zona

interna libriforme in fascicules discretos dispositum; fasciculi intramedullares 3-seriati,

canalis centralis cellulis deliquescentibus farctus. Limbi in sicco rigido-membranacei,

pellucido-punctati, usque ad 20 cm longi et ad -I 6 cm lati. Petioli sub limbq usque ad

3 cm, inter limbi latera fere 5 mm longi. Pedunculi 3 cm longi. Spicae maturae 26 cm
longae, inferne 5 mm crassae. Stamina 4 rhachi inseria, filamenta sat longa. Bacca

irregulariter letragona. Stigmata 3 sessilia.

Peruvia: in montibus a Huacapistana occidentem versus, Dep. Junin,

pr. Tarma, in silva clara fruticibus et muscis lichenibus et phanerogamis

epiphytis abundans, 2700—2800 m (A. Weberbauer n. 2195, Herb. Berol.).

Piper Mauabinum C. DC. n. sp. ;
foliis brevissime petiolatis elliptico-

lanceolatis basi modice inaequilatera altero latere rotundatis altero acutis

apice longe acuminatis acumine acuto supra glabris subtus ad nervos

puberulis; nervo centrali usque ad 1/3 longitudinis suae nervos adscendentes

utrinque 4 mittente; petiolo dense puberulo basi ima vaginante; pedunculo

parce hirtello petiolum totum fere duplo superante; spica subflorente hmbi

dimidium fere aequante apice obtusa; bracteae pelta triangulari margine

pedicelloque dorso longe villosis; antheris ovatis qum filamenta brevioribus.
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l'"i ul('\ sciiiHlciis. Haiiiiili (iciisc piilti'Viili, .spitnlVri 1 iiiin crassi
;

(•(illnirliyniii liln i-

riiniit> ill fasciculos discri'lns disposil um. Liiiihi in sic'co inoinbniiiiici'i ixtlliicido-puiichi-

ust|uc ad iicm longi ol .'iâ luin lali, aciiiuen Ibro 2 cm Ionium, {•eliuli sul) liinix»

H MIHI inter limbi lateia 2'/l> ""h I'ih^m, Spica subllorcns 2 inin crassa. Slamiiia ^i.

Ovarium adliuc juvonilo liirsulum.

l']ciiad(M': prov. Manabi
,

prope Hacienda El llecreo (11. Kgüeks

n. I5i;i3, Herb. Herol.); El Kiireo (n. IbSSl)*^ ibis).

Piper saiidiainim C. DC. n. sp.; foliis modice pctiolatis, ovatis, basi

iiiao(]uilatera iiliiiKiiic roliindalis, apice acuminalis, aciirnine aculo, utrinqiie

glabris, nervo ceiitiali pauUo ultra 1/3 longiludinis suae nervos utriiwjue

5 iuiltente quorum inferi magis arcuati subadscendentes, superi adscen-

dentes; petiolo glabro basi vaginante; pedunculo quam petiolus paullo

breviore, glabro; spica quam limbus paullo breviore apice breviter attenuata;

bractea glabra vertice truncato-triangulari ; antheris rotundatis quam fila-

nienta brevioribus, bacca glabra.

Frutex 5 m alt. Ramuli glabri, spiciferi 3 mm longi; collenchyma zona interna

libriforme in fasciculos discretos dispositum, fasciculi intramedullares i-seriali; canalis

vacuus nullus. Limbi in sicco firmi, pellucido-punclali, usque ad -1 7 cm longi et ad

I I cm lati. Pctioli sub limbo circiler 7 mm, inter limbi latera 6 mm longi. Pedunculi

circiter 10 mm longi. Spicae maturae puli)0sae in sicco complanalac circiter « mm latac.

Stamina Baccae letragonae. Stigmata 3 sessilia, oblonga, brevia.

Peruvia: Sandia, 2400 m alt. (A. Weberbauer n. 727, Herb. Berol,

Herb. Cand.).

Piper p^aresamim G. DC. n. sp.
;

foliis modice petiolatis ovatis basi

aequilatera vel altero latere paullo latiore obtusis rotundatis apice angus-

tato-acuminatis supra hirtellis subtus molliter hirsutis supra buUatis; nervo

centrali paullo ultra 1
2 longitudinis suae nervos adscendentes utrinque

6— 7 mittente; petiolo birsuto fere usque ad Y2 longitudinis vaginante;

pedunculo juniore birsuto, adulto subglabro petiolum aequante; spica matura

crassa limbum fere aequante, apice obtusa; bracteae superne calceoliformis

vertice nudo primum margine birsuto dein glabro; bacca glabra.

Frutex 3 m altus, parce et obli(iue ramosus. Ramuli spiciferi dense hirsuti, usque

ad 4 mm crassi. Collenchyma continuum zona interna libriforme; fasciculi intra-

medullares i-seriati, canalis vacuus nullus. Limbi in vivo crassi subcoeruleo-virescentes,

in sicco rigidulo-membranacei opaci, superi usque ad -13 cm longi et 61/2 cm lati, inferi

magis ovati apice angustato-obtusi. Petioli usque ad 2 cm longi. Spica matura i cm
crassa. Stamina 4. Baccae tetragonae 2^/2 n^"^ longae, 2 mm crassae. Stigmata dc-

lapsa, verisimiliter 3, sessilia,

Colombia: in silvis fruticosis densis in Alto de Pesares, supra Popayan,

2300-2800 m; Mart. (F. G. Lehmann n. 5946, Herb. Berol.).

Piper acutifoliiim R. et Pav. var. subverbascif'olium G. DG. n. var.;

limbis oblongo-lanceolatis basi et apice ut in specie sed supra subscabris,

usque ad 17 cm longis et tantum usque ad 6 cm latis.

Frutex 5 m altus. Ramuli juniores villosi, in 3 mm crassis collenchyma zona

interna libriforme in fasciculos discretos dispositum; fascicuU intramedullares 1-seriati,

canalis vacuus nullus.
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Peru vi a: in montibus a Huacapistana occidentem versus, in Dep.

Junin, pr. Tarma, alt. 2000 m (A. Weberbauer n. 2163, Herb. Berol.,

Herb. Gand.).

Piper longispicum G. DG. n. sp.; foliis longiuscule petiolatis oblongo-

ovatis basi inaequilatera cordatis apice acuminatis acumine acuto, supra

glabris, subtus ad nervos villosis; nervo centrali usque ad 7,3 longitudinis

suae nervos utrinque 4 mittente quorum inferi subadscendentes superi ad-

scendentes nnittente; petiolo glabro usque ad limbi latus brevius vaginante;

pedunculo glabro quam petiolus multo breviore; spica quam folii limbus

multo longiore, apice attenuata; bracteae oblongae utrinque puberulae

vertice cucullato glabro margine puberulo; stigmatibus rotundatis carnosis.

Frutex arboresccns usque ad 4 111 altus. Ramuli glabri, spicifcri 5 mm crassi;

collenchyma zona interna ultima librifurme in fascicules tliscretos dispositum; fasciculi

inlramedullares 2-seriati. Limbi in sicco coriacei fusci, adulti 20 cm longi 9 cm lati.

Petioli sub limbo 4 cm inier limbi latera 7 mm longi. Pedunculi 15 mm longi, Spicae

usque ad 35 cm longae et usque ad 4 mm crassae, rhachis glabra. Stamina 4. Bacca

submatura glabra subtetragona. Stigmata 3 sessilia brevia.

Colombia: in silvis densis circa Poblazon supra Popayan, 2000—3000

m

Mart, et April. (F. G. Leibiann n. 5947, Herb. Berol.).

Piper moiizouense G. DG. n. sp.; foliis modice petiolatis elliptico-ob-

longis basi aequilatera acutis apice acute acuminatis supra glabris subtus

villosis; nervo centrali fere e tota longitudine sua nervos subadscendentes

et leviter arcuatos utrinque circiter 14 mittente; petiolo villoso basi ima

vaginante, pedunculo petiolum aequante baud dense villoso
;
spica florente

limbi dimidium fere aequante; bracteae pelta triangulari in angulis pilosa,

pedicello fere aequilato margine piloso, rbachi foveolata; antheris ovatis

tilamenta fere aequantibus; ovario trigono glabro; stigmatibus ovato-acutis.

Frutex 3 m altus. Ramuli sparsim villosi, spiciferi circiter 4 mm crassi; collen-

chyma baud libriforme in fasciculos discretos dispositum, fasciculi inlramedullares i-

seriati, canalis vacuus centralis latus. Limbi in sicco membranacei, pellucido-punctati,

usque ad 2i cm longi et 9 cm lati, Petioli circiter i 1/2 cm longi. Spica florens nor-

malis 1 mm crassa apice attenuata, anormalis partim valde tumefacta cum bracteis in-

crassatis et ovario oblonge elongato et sterili. Stamina 4 basi ima ovarii adnata.

Stigmata 3 sessilia. Bacca matura verisimiliter trigona.

Peruvia: Monzon, Dep. Huanuco pr. Huamalics, in silva clara fruti-

cetis abundans, 900—1000 m (A. Weberbauer n. 3429, Herb, Berol.),

Piper popayauense G. DC. n. sp. ;
foliis breviter petiolatis lanceolatis

basi leviter inaequilatera acutis apice longe lineari-acuminatis acumine acuto,

supra glabris, subtus sat dense hirtellis; nervo centrali usque ad y2 longi-

tudinis suae nervos adscendentes utrinque 5 mittente; petiolo hirsuto basi

ima vaginante; pedunculo petiolum aequante juniore hirsuto adulto sub-

glabro; spica limbi dimidium fere aequante apice breviter mucronata,

bracteae pelta lunulata margine superiore breviter inferiore longe pedicelloque

angusto flavide hirsutis; antheris filamenta subaequantibus ovatis; bacca

glabra; stigmate lineari.
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Krulox us([iio 11(1 4 111 alius. Hainuli in sicco ru.scesccnlos lacvcs, juniores Inilelli

|>u>lea j^lahi'i, spicileri Ä'/u unu ciassi, in 4 mm crassis collenchyinu zona inlci'îia lihii-

lormo in lasciculos discrelos a latere elon^^alos disposilum , fasciculi inlramcfluilaros 1-

seriali, canalis vacuus nuUus. Linibi in vivo navesccni.i-viriclcs, in sicco memhranacei

crobre pellucido-i)unctulati uscjuo ad 1 (> cm longi et ad (i cm lati, acuminc circitor 2 cm

longo. l*etioli sub limbo 7 mm inter limbi latera 2 mm longi. Spica in vivo llavoscenti-

\ irescens, matura circiler 8I/2 cm longa, mm cras.sa, mucronc vix 1 mm longo, rliacbis

glabra. Staniina 4. Baccae in sicco nigrac obpyramidato-lrigonac. Stigmala 3 sessilia.

Colombia: in silvis fruticosis circa Poi)ayc'in frequcns, 1500—2000 in,

Mart. (F. C. Lehmann n. 7596, Herb. Berol.j.

Piper toliniae C. DC. n. sp.; foliis glabris brevissime petiolalis oblongo-

lanceolatis basi leviter inaequilatera acutis apice longiuscule acuniinatis

acumine acuto; nervo centrali usque ad Y2 longitudinis suae nervos ad-

scendentes utrinque 4— 5 tenues niittente; petiolo basi ima vaginanie;

pedunculo glabro petiolum multo superante; spica matura folii dimidium

aequante apice obtusa; bracteae pelta triangulari supra parce et margine

dense hirsuta; pedicello angusto dorso hirsuto; antheris globosis quam

ülamenta multo brevioribus; bacca glabra; stigmatibus brevissimis.

Frulex usque ad 5 m alius. Ramuli glabri, laeves, spiciferl fere 2 mm crassi; in

3 mm crassis collenchyma baud libriforme in fasciculos discretos dispositum, fasciculi

intramedullares i-seriati, canalis vacuus nullus. Limbi in sicco firmo-membranacei parce

pellucido-punctulati 12 cm longi, 4 cm lati. Petioli sub limbo 2 mm, inter limbi latera

3 mm longi. Pedunculi 15 mm longi. Spicae maturae 5 mm crassae. Stamina 4,

Bacca trigona in sicco nigra.

Colombia: in silvis Claris savanarum ad Rio Paez, Tolima, 1 000—

•

1500 m (F. C. Lehmann n. 5625, Herb. BeroL).

Piper plagiocladam C. DC. n. sp.; foliis breviter petiolatis elliptico-

lanceolatis basi inaequilatera altero latere rotundatis altero subacutis apice

longiuscule acuminatis, acumine mucronulato, supra appresse hirtellis subtus

sat dense hirsutis
; nervo centrali usque ad Y2 longitudinis suae nervos

adscendentes utrinque 4 mittente; petiolo hirsuto basi ima vaginante, pe-

dunculo hirsuto petiolum totum aequante; spica apice mucronulata, matura

quam folii limbus fere ^3 breviore, bracteae pelta lunulata margine pedi-

celloque hirsutis; antheris filamenta subaequantibus ovatis apice subacutis;

bacca glabra; stigmatibus linearibus.

Frutex 4 m altus horizontaliter ramosus. Ramuli appresse et subdense hirsuti,

spiciferi 2 mm crassi. Collencbyma baud libriforme in fasciculos discretos dispositum.

Limbi in sicco rigido-membranacei creberrime pellucido-punctulati supra laeves, circiter

là cm longi et 43 mm lati. Petioli sub limbo 6 mm inter limbi latera 3 mm longi.

Spica matura 31/2 mm crassa. Stamina 4. Bacca obpyramidato-trigona nigra. Stigmata

3 sessilia.

Colombia: in silvis altis prope Popayan 1500—1800 m (F. C. Leh-

mann n. 7837, Herb. BeroL); in fruticetis Claris savanarum prope El Patico

ad Rio Paes Tolima, 800—1200 m (n. 7840 ibid.).

Piper pseudobarbatum C. DC. n. sp. ; foliis breviter petiolatis ovatis,

basi leviter inaequilatera utrinque rotundatis apice breviter angustato-
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acuminatis acumine aciito, ulrinque glabris; nervo centrali fere usque ad

^4 longitudinis suae nervos utrinque 3 mittente, quorum superi 2 adscen-

dentes tertius subadscendens; petiolo basi ima vaginante margine hirtella

excepta glabro
;
pedunculo glabro petiolum aequante; spica florente Jimbo

breviore cylindrica apice obtusa; bracteae pelta triangulari pedicelloque

angusto margine hirsutis; antheris ovatis filamenta fere aequantibus; ovario

glabro; stigmatibus ovato-acutis carnosis. — Vern. M ok om ok o.

Frutex 2 m altus. Ramuli glabri, spiciferi 1 mm crassi; in 3 mm crassis collcn-

chyiua baud bbriforme in fasciculos discretes crassos dispositiim; fasciculi intramedullares

i-seriati, canabs vacuus nuUus. Limbi in sicco rigidi inconspicue pellucido-punctulali

usque ad 6I/2 longi et 4 cm lati. Petioli sub limbo 5 mm inter limbi latera circiter

i mm longi. Spica florens 38 mm longa, 2 mm crassa, in vivo albescens. Stamina 4

basi ovarii adnata^ Stigmata 3 sessiba. Bacca ignota.

Peruvia: in vallis Puccha fruticetis secus flumen, Dep. Ancachs, pr.

Huari, alt. 2700 m (A. Weberbauer n. 3738, Herb. Berol., Herb. Gand.).

Piper stomachicum G. DG. n. sp.
;

foliis modice petiolatis ovatis basi

aequilatera utrinque rotundatis apice angustato-acuminatis acumine acuto,

supra ad nervos puberulis subtus praesertim ad nervos nervulosque dense

hirtellis, 7-plinerviis, nervo centrali fere i cm supra basin nervum utrinque

mittente aliis nervis e basi solutis; petiolo dense hirtello basi ima vaginante;

pedunculo petiolum multo superante, puberulo
;
spica matura limbi dimidium

fere aequante apice subacuta; bracteae pelta triangulari margine hirtella;

antheris ovatis filamenta fere aequantibus; bacca glabra.

Frutex usque ad 2 m alt. Ramuli juniores puberuli, cito glabri, spiciferi i^l2nnn

crassi; collencbyma baud libriformc in fasciculos discretos a latere elongatos dispositum

;

fasciculi intramedullares i-seriati, canalis vacuus nullus. Limbi in sicco membranacei

minute et inconspicue pellucido-punctulali, usque ad 91/2 cm longi et ad 51/2 cm lali.

Petioli 7 mm, pedunculi 17 mm longi. Spicae maturae circiter 4 cm longae et 5 mm
crassae. Stamina 4. Bacca tetragona. Stigmata 3 sessilia oblonga, brevia. — Vern.

Mokomoto ut stomacliicum utitur.

Peruvia: Garaz, Dep. Ancachs, in fruticeto prope flumen, 2200 m
alt., Maio; Heilmittel gegen Magen- und Darmleiden (A. Weberbauer n. 3028;

Herb, ßerol., Herb. Gand.).

Piper obovatilimbum G. DG. n. sp.; foliis modice petiolatis obovatis

basi distincte inaequilatera utrinque rotundatis apice breviter acuminatis

acumine obtusiusculo, supra glabris subtus ad nervos nervulosque puberulis,

nervo centrali usque ad Y2—V4 longitudinis suae nervos adscendentes

utrinque 2 mittente, nervis lateralibus 2— 3 a basi utrinque divaricantibus;

petiolo usque ad limbi latus brevius vaginante dorso stipulisque junioribus

extus pubescentibus; pedunculo quam petiolus multo breviore; spica florente

verisimiliter quam petiolus breviore cylindrica; bracteae vertice truncato-

triangulari margine hirtello.

Frutex usque ad 3 m alt. parce ] amulosus, Ramuli primum puberuli cito glabri,

spiciferi fere 5 mm crassi, in 7 mm crassis collencbyma baud libriforme in fasciculos

discretos dispositum, fasciculi intranjedullares 3— 4-seriati, canalis vacuus nullus. Limbi
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III \i\n iTiis.s»! litMh.icoi cl i)|)iico ciiuly i too-\ i icsci'i 1 1 CS, in sicco liniii «»|».ici <!<!

;n cm l(iM';i cl I S cm lali, loitu basiluri lc)ngi()io iiiii ilnriiii piMinlum Ic.^ciili; circiirr cm

loiigü oL 4 cm laU), lircvioro 2 cm lato; [)oli<)lus siil) limbo usijue at! \ cm cl. iiilcr limbi

lulora us(|iic ad \ cm ioiif^us. Podunculiis \ cm lon;j;us. Spica adbuc juvenilis 2 mm
crassa. Slamina 4.

(<oloml)ia: in locis luiinidis silvurum densarum circa Colejc a<l Ilio

Tiiubiqui, 0—:^00 m (F. C. Lehmann n. 9004, Herb. Berol.).

Piper i)ubib«acciim C. DC. n. sp.; foliis longe peliolatis rotundato-ovalis

basi valde inaeqiiilatcra cordatis apice breviter acuminatis acuinine ol)luso

acutove, supra giabris subliis ad nervos minute puberulis, lobis basilaribus

discretis, nervo centrali usque ad Y2 longitudinis suae nervos altero latere

-5 altero 7 mittente; petiolo glabro fere usque ad limbi latus longius vagi-

nante, alls apice in petiolum angustatis; pedunculo glabro quam petiolus

multo breviore; spica matura quam folium multo longiore; bracteae pelta

semilunari margine hirtello, pedicello fere aequilato dorso hirtello; antheris

rotundatis quam filamenta multo brevioribus; bacca vertice dense velutino-

puberula; stigmatibus linearibus.

Ffulex 3 m alius. Ramuli glabri, laeves, spiciferi 4 mm crassi; in 6 mm crassls

collenchyma subcontinuum zona interna libriforme; fasciculi intramedullares -l-seriati,

medulla vacua. Limbi in sicco mcmbranacei, opaci, usque ad \ 8 cm a petiolo longi et

usque ad M cm lati. Petioli sub limbo usque ad 5 cm et inter limbi lalera usque ad

7 mm longi. Pedunculi usque ad 8 cm longi. Spicae maturae usque ad 5(3 cm longae

et 4 mm crassae, in vivo primum virides dein griseo-fuscescentes. Stamina 4. Stigmata

3, sessilia. Bacca tetragona.

Peruvia: inter Monzon et flum. Huallaga, Dep. Huanuco, pr. Hua-

malics, in silva clara planitiei prope flumen Monzon, 600—700 m (A.

Weberbauer n. 3581, Herb. Berol).

Piper Cabellense G. DC. Prodr. XVI, I, p. 305; frutex 3 m alt, spiels

in vivo rubescentibus.

Peruvia: Gheto, a Ghachapoyas orientem versus, in nemore fruticibus

altis et arbusculis mixto, 2000—2100 m et Andibus altis ad 4500 m supra

Lima (A. Weberbauer n. 4368, Herb. Berol).

Piper Mohomoho G. DG. n. sp. ;
foliis breviter petiolatis ovatis inferne

rotundatis basi ima acutis apice acuminatis acumine obtusiusculo, supra ad

nervos appresse hirtellis subtus ad nervos parce hirtellis, 5-nerviis; petiolo

subtus glabro supra puberulo, basi ima vaginante; pedunculo petiolum

aequante puberulo, spica quam folii limbus adultus paullo breviore apice

obtusa; bracteae truncato-peltatae vertice lunulato margine superne ciliolato

inferne villoso, pedicello dense villoso
;
antheris rotundato-ovatis filamenta

aequantibus; bacca glabra, stigmatibus linearibus. — Vern. Mohomoho.
Frutex 2 m altus, Ramuli juniores puberuli, cito glabri, longitudinaliter striolati,

spiciferi \ mm crassi, in 4 mm crassis collenchyma haud libriforme in fasciculos discretos

dispositum, fasciculi intramedullares partim 2-seriati, canalis vacuus nullus. Limbi in

sicco membranacei epunctati usque ad 8I/2 cm longi et fere usque ad 51/2 cm lati. Petioli

circiter 5 mm longi. Spica submatura ()Y2 cm longa, 21/2 nun crassa, rhachis glabra.

Stamina 4. Bacca subtetragona glabra. Stigmata 3 sessilia.
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Peru via: supra San Pablo, Dep. et pr. Cajamarca, in formatione

densa et subinde clausa fruticetis et herbis mixta in qua Gramina crebra,

Cactaceae rarae, 2400—2700 m, April. (A. Weberbauer n. 3839, Herb. BeroL).

Piper smilacifolium Kunth in H.B.K. Nov. Gen. I, p. 56.

Peru vi a; La Merced in valle Chanchamoyo, Dep. Junin pr. Tarma, in

silva clara, 1000 m (A. Weberbauer n. 1878, Herb. BeroL); Colombia:
ubi frequens in ripis fl. Timbiqui, — 500 m (F. C. Lehmann n. 9007, ibid.);

Ecuador: (Eggers n. 15829, ibid.).

Piper cordilimbum C. DC. n. sp. ;
foliis breviter petiolatis late elliptico-

lanceolatis basi aequilatera cordatis superne angustato-acuminatis acumine

acuto utrinque margineque pilosis subtus glandulis fuscis conspersis, pilis

longis; nervo centrali usque ad 1/2 longitudinis suae nervos adscendentes

utrinque 5 supra basin et 3 e basi divaricantes mittente; petiolo dorso

dense piloso usque ad limbum vaginante
;

spicis 2 in apice ramuli axillaris

petiolum paullo superante breviter pedunculatis, ipsis florentibus petiolum

aequantibus cylindricis apice mucronatis, pedunculo mucroneque pilosis,

bracteae spaibulatae inferne margine et in medio dorsi villosae vertice

triangulari inflexo margine villoso; filamentis longis, antheris cito deciduis;

ovario conoideo glabro
;
stigmatibus ovato-oblongis brevibus hirtellis.

Frutex vix ramosiis, usque ad ] 1/2 altus. Ramuli pilosi, ramulos spiciferos

gerentes 5 min crassi; collenchyma continuum zona interna libriforme; fasciculi intra-

niedullares i-seriati; canalis vacuus nullus. Limbi in vivo herbacei coeruleo-virescentes

cum laete virescentibus nervis, in sicco membranacei pcllucido-punctulati 2ii/2CmIongi

12 cm lati, lobi basilares 15 nmi longi. Petioli 12 mm longi. Spica llorens 5 mm crassa.

Stamina 4 basi ima ovarii adnata. Stigmata 3 sessilia.

Colombia: in silvis densis circa Coteje ad Rio Timbiqui, —300 m
(F. C. Lehmann n. 9012, Herb. Berol.).

^

Piper Timbiquinum C. DC. n. sp. ;
foliis longiuscule petiolatis subovato-

lanceolatis basi aequilatera acutis apice longe acuminatis acumine acuto

supra glabris subtus praesertim ad nervos puberulis; nervo centrali usque

ad Y2 longitudinis suae nervos adscendentes 5 mittente; petiolo ultra medium

vaginante dorso puberulo, alis apice ad petiolum angustatis; spicis axillari-

bus solitariis vel ramulo axillari binatis, longe pedunculatis, pedunculo quam

petiolus breviore, ipsis limbo pluries brevioribus apice mucronulatis
;
bracteae

pelta triangulari margine hirsuta pedicello angusto fere glabro, antheris

ellipticis quam filamenta multo brevioribus exsertis; bacca glabra, stig-

matibus rotundatis.

Frutex usque ad 1 1/0 ^ altus superne ramosus. Ramuli puberuli, sub spicis soli-

tariis 3 mm crassi; in 5 mm crassis collenchyma fere continuum partim libriforme,

fasciculi intramedullares i-seriati, canalis vacuus nullus. Limbi in vivo herbacei opaci

virescentes, in sicco pellucido-punctulati, usque ad 1 8 cm longi et 9 cm lati, acumine

3 cm longo. Petioli 5 cm longi. Peduncuh circiter 3 cm longi. Spica matura 4 cm

longa, 4 mm crassa. Stamina 4 basi ima ovarii adnata. Ovarium conoideum omnino

cmersum. Stigmata 3 scssiha. Bacca trigona.
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(lolomhi.i: in silvis densis circa (lolcjc! ad Kio 'riinlti |iii, O- liOOm,

Marl. [V. C. LuiiMANN i\. 0010, IFcrl). Hcrol.).

Piper callosulu 11. el Pav. Fl. i)or. 1, p. 'M, Tab. 53 Kii-. (l

Krutex 2 m alius.

Periivia: La Merced in vallc (.hanchamoyo, in silva clara, 1000 ni

(A. Webehbauek n. 1815, Herb. Berol.).

Seclio Carpunya C. DC. Prodr. XVI. i, p. 326.

Piper glal)riraiiieum G. DC. in Bull. Boiss. VI, p. 193.

Frutex vcl arbusciila us(iuc ad 7 m alla. Fruclus ul condiinenlum aut incdica-

inonlum adhibiti.

Ecuador: in silvis densis declivitatum occidentem versus Andium

Cuencanarum, inter Yarmal et Huahuniducal, 1700—2000 m (F. C. Leh-

mann n. 5628, Herb. Berol.).

Piper subconciinium C. DC. n. sp.; foliis glabris modice petiolatis

lanceolatis basi inaequilatera acutis apice longiuscule acuminatis acumine

mucronulato; nervo centrali fere usque ad Y2 longitudinis suae nervos

tenues subadscendentes et adscendentes utrinque 4—5 miltente; peliolo basi

ima vaginante; pedunculo glabro petiolum aequante; spica post anlhesin

quam folii limbus fere Y3 breviore tenui; rhachi hirsula; bracteae pelta

triangulari margine pedicelloque in sicco flavide hirsutis
;
antheris ovatis

parvis.

Ramuli glabri laeves, in sicco fusci, spiciferi ] 1/2 mm crassi, in 6 mm crassis collen-

chyma hand libriforme in fasciculos discrètes dispositum ; fasciculi intramedullares i-

scriati. Limbi in sicco firmuli et fuscescentes, creberrime pellucido-punctulati, circiter

7 cm longi et 3 cm lati. Petioli sub limbo 4 mm, inter limbi latera 2 ram longi. Spica

post anthesin 5 cm longa et i 1/2 mm crassa apice obtusa. Stamina 3. Bacca submalura

subtetragona, glabra. Stigmata 3 sessilia, linearia.

Nova Granata: (J. Triana n. 793, Herb. Berol.).

Piper Carpunya R. et Pav. Fl. per. 1, p. 37 t. 63 fig. b.

Frutex 4 m altus. Specimen juvenile limbis usque ad 1 8 cm longis et 9 cm latis,

petiolis usque ad limbum vaginantibus, spicis juvenilibus 1 cm longis. Foliorum infusio

contra indigestiones adhibetur; vern. Carpunya.

Peru via: Monzon, Dep. Huanuco, pr. Huamalics, 1000—1200 m,

Sept. (A. VVeberbauer n. 3706, Herb. Berol.).

Piper teniiilimbum C. DC. n. sp.; foliis brevissime petiolatis oblongo-

subobovatis basi leviter inaequilatera cordatis apice longissime acuminatis

acumine angustato-lineari apice subulato, utrinque. glabris; nervo centrali

usque ad Y3 longitudinis suae nervos adscendentes utrinque 6 mittente;

petiolo glabro basi ima vaginante; pedunculo glabro petiolum aequante;

spica adhuc juvenili quam folii limbus pluries breviore; bracteae pelta

lunulata margine hirtella; antheris ovatis.

Frutex usque ad 2 m altus, caulis vix pollice crassior superne ramosus. Ramuli

glabri, spiciferi in sicco 1 1/2 rnm crassi, in 21/2 niT^ crassis collenchyma libriforme fere

continuum; fasciculi intramedullares 1-seriali; canalis vacuus nullus. Limbi in vivo
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herbacei pallidc coerulescenti-virides, cum nervis argenteo-viridibus, in sicco tenues,

usque ad 18 cm longi et 6^2 cm lati, acumine 21/2 cm longo. Pctioli sub limbo 4 mm
inter limbi latera fere 1 mm longi. Spica juvenilis 18 mm longa, l^y"^ mm crassa.

Stamina 3.

Colombia: in silvis densis ad flum. Timbiqui — 300 m (F. G. Lehmann

n. 9005, Herb. Berol.).

Sectio Potomorphe G. DG. Prodr. XVI. 1, p. 331.

Piper peltatum L. Sp. p. 42.

Golombia: in ripis flum. Timbiqui, —500 m (F. G. Lehmann n. 9008,

Herb. BeroL).

Sectio Nematanthera G. DG. in Prodr. XVL 1, p. 367.

Piper an)OZOiiatum G. DG. n. sp.; foliis breviter petiolatis oblongis

basi fere aequilatera cordatis superne longe attenuatis apice acutis, utrinque

rubescenti-punctulatis, supra glabris ac in vivo et sicco zona longitudinali

albicante notatis, subtus ad nervös hirsutis, nervo centrali usque ad

longitudinis suae nervös adscendentes utrinque 5 mittente; petiolo hirsuto

basi ima vaginante; spica mascula pedunculata ovata apice subacuta, sub-

ilorente cum pedunculo quam petiolus breviore; bractea spathulata apice

carnoso glabro cucullata inferne dorso et margine hirsuta; anthera oblongo-

ovata apice obtusa quam filamentum longiore.

Gaulis usque ad 50 cm altus hirsutus, circiter 4 mm crassus in vivo carnosus.

Collencbyma fere totum libriforme, continuum. Fasciculi intramedullares 1-seriati. Canalis

vacuus nullus. Limbi in vivo molliter berbacei, obscure virides, in sicco membranacei,

minute pellucido-punctulati circiter cm longi, 5 cm lati. Petioli fere 4 2 mm longi.

Pedunculus 3 mm longus. Spica subflorens 5 mm longa. Stamen unicum bracteae

oppositum. Anthera 3/^ mm longa, connectivum ultra thecas baud productum.

Golombia: in silvis densis et humidissimis, secus flumen Timbiqui,

— 400 m aU. (F. G. Lehmann n. 9009, Herb. Berol.).

Peperomia R. et Pav.

Peperomia dolabriformis Kunth in H.B.K. Nov. Gen. 1, p. 60, Tab. 4

(descr. emend.); foliis sessilibus confertis, phyllodineis id est cum lamina

verticali, dolabriformibus paullo infra apicem antice breviter cuspidatis,

glabris, carnosis; spicis in apice ramulorum spicatim aut paniculatim insertis,

id est in axillis squamarum solitariis vel 2— 3 confertis, breviter peduncu-

latis, folia adulta aequantibus densifloris filiformibus ;
bractea orbiculari

centro brevissime pedicellata; antheris ellipticis filamenta fere aequantibus;

ovario emerso ovato superne in stilum brevem carnosum contracto, stigmate'

terminali papillosulo; bacca rhachi subimpressa ovata laevi. — Miq. Syst.

p. 110, G. DG. Prodr. XVI, L p. 43i, in Arch. sc. phys. et nat. XXHF, p. 160,

Tab. 4, Fig. 1-3.
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Ilt'i'liii iMccIa riiMiosa IVrc M,) cm .ill.i. lilints.i. (I.iiilis ;^I;i,Im:i' in sicco

idiiaccus (>(. (l(>s('cliis ar(niialiciis , iiilcriic iisi|ii(« ad 1 ii iiiiii crussus. Hamuli juvenil<;H

(lonso veliilini cilo ^laln'i. Folia allorna usciuo ad 4 cm longa et i. cm lala, in sicco

lirma opaca et sul>^lauc(\sconlia., utra(|UO facie obsolète 3-ncrvia. S(|namae sub spicis

ovatü-aeuminatae usiiiie ad 2 nun longae. l*e(lanci>M lere 4 mm longi. Bacca sessilis

sine pseudocupula vix mm longa.

PeruviM : Llablan in via a littorc ad (^ajamarca
,

in lupihiis, GOO

—700 m (A. WEiiKunAUKii n. 3797, Herb. Berol., Herb. Cand.); in calidis ad

ripam flum. Giumcabambo ct var. glaucesccns Kunih prope San Felipe in

prov. lean de Jiracanioros (Kunth 1. c.).

Peperomia nivalis Miq. Syst. p. 112 (descr. emend.); foliis breviter

petiolatis confertissimis glabris siibphyllodinis id est lamina verticali elliptica

basi angustata apice oblique apiculata, margine siiperiore bifidula, lameliis

marginalibus appressis aegre cernendis; spicis in apice caulis spicatim vel

subpaniculatim insertis nempe in axillis squamarum solitariis vel 2—3 con-

fertis, breviter pedunculatis, ipsis folia paullo superantibus densifloris;

bractea orbiculari centro pedicellata, antheris rotundato-ellipticis filamenta

fere aeqiiantibus; ovario emerso apice stilum carnosum gerente, stigmate

terminali papillosulo; bacca ovata glandulis lineatim asperulata apice stilum

cylindricum brevem gerente. — C. DC, Prodr. XVI, I, p. 4241, in Arch. sc.

phys. et nat. XXIII, p. 166 Tab. 4, Fig. 7, 8, 9.

Herba subsimplex, caulis glaber inferne procumbens e nodis radicans et usque ad

2 mm crassus, superne erectus et circiter 8 cm altus. Folia alterna. Folii lamina in

sicco rigida et opaca us(|ue ad 12 mm longa et 5 mm lata, petiolus fere 2 mm longus,

supra sulcatus. Pedunculi fere 2 mm longi. Spicae fere 15 mm longae et I mm crassae.

Bacca sessilis sine pseudocupula.

Peruvia: prope lineam nivalem in valle Tarma (Philippi, Herb. Berol.);

Tarma, Dep. Junin, in solo argillaceo plantarum parcissimo, 3000—3100 m,

Nov. (A. Weberbauer n. 1721, ibid.), secus ferroviam Lima-Oroya, inter

Tambo de Viso et Ghanpichaca in rupibus calcareis, 2600—2880 m, Dec.

(n. 157, ibid.).

Peperomia distichophylla Sod. Mon. Pip. p. 152.

Colombia: in silvis densis humidissimis Cordillerae occidentem versus

(F. C. Lehmann n. 5407, Herb. Berol.).

Peperomia polybotrya Kunth in H.B.K. Nov. Gen. 1, p. 60, t. 5.

Ecuador: Prov. Manabi, prope Hacienda El Recreo, Oct. (H. Eggers

n. 15235, Herb. Berol.).

Peperomia Weberbaiieri G. DG. n.sp.; foliis modice vel longe petiolatis

glabris, subovato-oblongo-lanceolatis basi acutis apice obtusiusculis 7-plinerviis,

nervis adscendentibus subtus prominentibus , centrali paullo supra basin

nervos utrinque 2 mittente; spicis apice scapi terminalis aphylli 5 umbellatis

vel subpaniculatis squamis acutis fultis, pedunculatis densifloris, ipsis floren-

tibus limbos paullo superantibus; bractea orbiculari centro sat longe pedi-

cellata; tilamentis anlberas superantibus antheris rotundatis; ovario emerso
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basi breviter stipitato globoso stamina paullo superante, summo apice stigma

carnosum dense pilosum gerente.

Gaulis simplex basi radicans, glaber, in sicco coriaceus 7 mm crassus inferne

pallescens. Folia alterna. Limbi in sicco rigidi opaci usque ad 9 cm longi et 2 cm lati.

Petioli superiores 2 cm inferiores usque ad 4 cm longi. Scapus caulem terminans usque

ad spicas circiter -13 cm longus et 3 mm crassus. Pedunculi usque ad iSmm longi.

Spicae florentes in vivo virides in sicco fuscescentes, circiter 1 cm longae, 2 mm crassae.

Rhachis spicae ac bracteae pedicellus sub lente minute puberuli.

Peru via: a Chachapoyas meridiem versus, Dep. Amazonas, rupes

arboribus umbratae 1600 m, in ripa flum. Utcubamba, Julio (A. Weberbauer

n. 4306, Herb. Berol, Herb. Cand.).

Peperomia ternata C. DC. Bull. Boiss. VI, p. 509; adde: Folia in vivo

crasse carnosa et laete viridia.

Ecuador: in locis humidis montis ignivomi Tunguragua, 1800—2000m,

Junio (F. G. Lehmann n. 7839, Herb. Berol.).

Peperomia verruculosa Dabist, ex A. W. Hill in Ann. Bot. XX, 1906,

p. 406 Tab. XXIX, Fig. 29, XXI p. 149.

Peru vi a: inter Tarma et La Oroya, Dep. Junin, in rupibus calcareis,

4000 m (A. Weberbauer n. 2544, Herb. Berol.); ad ferroviam Lima-Oroya,

Hacienda Arapa pr. Jauli, in rupibus porphyreis, 4400 m, Januar, (n. 305,

ibid., Herb. Cand.).

Peperomia minuta A. W. Hill in Ann. Bot. XXI, p. 150, 1907.

Peruvia: Dep. Ancachs, prov. Cajatambo, via inter Ocros et Ghonta,

Gordillera negra, 4400 m (A. Weberbauer n. 2276, Herb. Berol.).

Peperomia falsa A. W. Hill in Ann. Bot. XXI, p. 151, 1907, Tab. XV,

Fig. 10, 11.

Peruvia: Pucara, inter saxa, ferrovia Puno-Cuzco, 3700 m (A. Weber-

bauer n. 451, Herb. Berol.).

Peperomia (jaudichandii A. W. Hill in Ann. Bot. XXI, p. 154, 1907.

Peruvia: Amancaes, in montibus prope Lima, saxa in Loma formatione,

200—800 m (A. Weberbauer n. 1632, Herb. Berol.); Depart. Junin, prov.

Tarma, in rupibus umbratis humidis ad marginem fruticeti, 1200—2000 m
(n. 2013, ibid.).

Peperomia rupiseda G. DC. n. sp.; glabra foliis longe petiolatis orbi-

cularibus centro peltatis; spicis axillaribus longe pedunculatis, quam folii

limbus duplo longioribus densifïoris; bractea obovata apice breviter acumi-

nata, infra centrum breviter pedicellata; antheris rotundatis quam filamenta

brevioribus; ovario emerso, stilo carnoso lato umbiformi, stigmate papillo-

sulo; bacca globosa, sessili, rugulosa.

Herba rupicola. Gaulis rhizomaticus. Folia alterna. Limbi in sicco rigiduli, 26 mm
diametro. Petioli usque ad 5 cm longi. Pedunculi e rhizomate orti usque ad 7 cm longi.

Spicae circiter fi cm longae, 1 mm crassae. Baccae -1 mm longae.

Peruvia: inter Matucana et Tambo de Viso, ad ferroviam Lima-Oroya

in rupium lissuris, 2370— 2650 m, Maio (Wkberbauer n. 145, Herb. Berol.).
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l*c|M'romia discistila Ci. n. sp.; loliis bi(^viter poliolalis (îlliplico-

hinceolatis hasi aculis apice acute acuminatis supra apprcsse ct minute

pul)orulis subtus glabris, nervo central! alte ultra mediuiu nervos sub.'id-

sceudeutes utrinque ()—7 niittente, petiolo glabro; spicis leriuinalibus [)e-

(lunculalis, ipsis subdorentibus folii liuibuui subae(piantibu,s, densilloris;

bractea orbicular! centro peltata, antheris ellipticis quam filamenta bre-

vioribus; ovario emerso ovato apice stilum brevem carnosum orbiculareju

in medio stigmatiferum gerente, stigmate parvo papillosulo.

Gaulis glaber, raniis in vivo carnosis in sicco coriaceis 5 mm crassis albicantihus

us([ue ad 50 cm longis. Folia alterna. Internodia fere 3 cm longa. Limbi in vivo

molliter hcrbacci uncle virides, in sicco coriacei, obscuri, fusco-rubescentes pellucido-

punctali, circiter 51/2 cm longi et 3 cm lati. Pclioli 5 mm, pedunculi u,s(|iie ad I'/^cm

hmgi, Spicae subflorentes 3 mm crassae.

Colombia: in humidis locis declivitatis montis ignivomi Sotara occi-

dentem versus, 2800—3000 m, Julio (F. C. Lehmann n. 6301, Herb. Berol.);

Nova Granata (J. Triana n. 811, ibid.).

Peperomia perhispidiila G. DG. n. sp.; foliis modice petiolatis, ovato-

vel rotundato-reniformibus utrinque petiolisque dense hispidulis novem-

nerviis, nervis lateralibus 3 e basi unoque supra basin solutis; spicis

oppositifoliis longe pedunculatis tenuissimis glabris ;
bractea orbiculari centro

subsessili; antheris rotundatis quam filamenta brevioribus; ovario emerso

anguste elliptico basi stipitato, apice in stilum subaequilongum attenuato,

stigmate in apice stili glabro; bacca elliptica glabra.

Herba saxicola, caulibus usque ad 6 cm longis 3/^ mm crassis dense hispidulis basi

radicantibus. Folia alterna. Limbi in sicco membranacei, usque ad 14 mm longi ét âd

13 mm lati. Petioli 1—2 mm, pedunculi circiter 18 mm longi. Spicae florenles circîter

15 mm longae.

Peruvia: supra Huacapistana, via ad Palca, Dep. Junin, prov. Tarma,

in humidis et umbratis rupibus ad marginem fruticeti, 1900—2000 m,

Januario (A. Weberbauer n. 2014, Herb. Berol.).

Peperomia umbelliformis G. DG. n. sp.; glabra foliis sessilibus lancco-

latis 3-nerviis; spicis apice ramuli foliiferi ternatis quam folia multo bre-

vioribus, tenuibus, laxifloris; bractea orbiculari centro sessili; antheris ro-

tundatis filamenta fere aequantibus; ovario oblongo-elliptico superne in

stilum fere aequilongum summo apice stigmatiferum attenuato
;

stigmate

gioboso, glabro.

Herba rupicola circiter 12 cm alta; caulis tenuis in sicco 3/4 mm crassus, superne

umbellatim ramulosus. Ramuli spiciferi squamulis lanceolatis inconspicuis fulti apice

fulium verum unicum gerentes, unde spicae adspectu epiphyllae. Limbi fuliorum verorum

'in sicco tenuissimi usque ad 14 mm longi et 6 mm lati; nervi tenuissimi. Spicae florentes

circiter 6 mm longae.

Peruvia: in monte Amancaes prope Lima, in rupibus formationis

Loma; 200—800 m, Octobri (A. Weberbauer n. 1631, 1684, Herb.

Berol.).

Botanische Jahrbücher. XL. Bd. 17



258 I. Urban.

Peperomia diffusa C. DC. Prodr. XVI. 1, p. 395.

Colombia: ad arbores in silvulis densis savanarum secus flum.

Esmite, in valle Patia, 1000-^UOO m (F. C. Lebmann n. 5412, Herb. Berol.).

Peperomia Hoffinannii C. DC. in Seem. Journ. 1866, p. 133.

Colombia: ad arbores praeserlim ad Mimosas, secus flum. Esmite,

1000— 1400 m (F. C. Lehmann n. 5410, Herb. Berol.).

Peperomia Pakipski C. DC. n. sp.; glabra, foliis quaternis—quinis bre-

viter petiolatis oblongo-obovatis basi angustatis apice emarginatis 3—5-nerviis;

spicis lerminalibus pedunculatis folia pluries superantibus subdensifloris;

bractea orbiculari centro longiuscule pedicellata cum ovario rhachi immersa;

ovario oblongo-ovato summo apice stigma glabrum gereute; bacca oblongo-

ovata apice in stilum ea paullo breviorem attenuata, laevi.— Vern. Pakipski.

Herba epiphyta. Ramuli cum spicis circiter 26 cm longi, 2 mm crassi, in sicco

coriacei. Limbi in sicco rigidi, pellucido-punclulati, 1—2 cm longi, usque ad 12 mm
lati. Petioli usque ad 5 mm, pedunculi circiter i cm longi. Spicae maturae 13 cm
longae, 2 mm crassae. Bacca sine pseudo-cupula sessilis, cum stilo 1 mm longa.

Peruvia: inter Sandia et Curyocuyo, 2000 m (A. Weberbauer n. 869,

Herb. Berol.).

Peperomia maiiabina C. DC. n. sp.; foliis modice petiolatis ovatis

basi subacutis apice obtusis 5-nerviis, supra sparse pilosis margineque

sparse ciliolatis subtus glabris; petiolo glabro, spicis terminalibus florentibus

folia fere aequantibus, breviter pedunculatis densifloris; bractea orbiculari,

antheris subglobosis quam filamenta brevioribus; ovario emerso turbinato

apice suboblique stigmatifero.

Herba arboricola. Gaulis repens diffuse ramosus, glaner, in sicco submembranaceus,

2 mm crassus. Folia alterna. Limbi in sicco tenuiter membranacei pellucidi usque ad

25 mm longi et usque ad 11 mm lati. Petioli usque ad 7 mm longi. Pedunculi fere

2 nim longi. Spicae florentes in sicco membranaceae pellucidae 1
1/2 crassae.

Ecuador: prov. Manabi, prope Hacienda El Recreo (H. Eggers n. 1 5 1 65,

Herb. Berol.).

Peperomia modicilimba C. DC. n. sp.; foliis modice petiolatis sub-

ovato-lanceolatis basi subacutis apice acuminatis, acumine obtusiusculo

ciliolatoque, utrinque glabris^ 5-plinerviis , nervis lateralibus paullo supra

basin solutis; spicis terminalibus longe pedunculatis folii limbum pluries

superantibus densifloris, pedunculis glabris; bractea orbiculari centro sub-

sessili; antheris rotundatis filamenta aequantibus; ovario emerso obovato

paullo sub apice stigmatifero, stigmate glabro.

Herba silvestris et saxicola, caulis glabcr basi procumbens e nodis radicans, ramu-

losus; ramuli in sicco 1 mm crassi. Folia alterna. Limbi in sicco rigiduli opaci usque

ad 21/2 cm longi et 16 mm lati. Petioli usque ad 7 mm, pedunculi circiter 2 cm longi.

Spicae maturae circiter 8 cm longae, in sicco 1 mm crassae. Baccae rhachis processu

stipitatae, in specimine dclapsae.

Peru via: in vicinia Tambo Frilluma, via a Sandia ad Chunchusmayo,

ad saxa silvae, 1000 m, Junio (A. Weberbauer n. 1 21
1

, Herb. Berol., Cand.).



IMan(;it! ninac fmdinac iiii|>iimis NNClMMliaucriniuic. III. 259

IV|MM*omi;i adsceiidoiis C. \)(.. in Secm. Journ. 180G, p. 140.

C()l()in))ia: sparsim in silvis dcnsis ad Poblazon su|>ra Popayan,

1800—2300 ni, Martio (b\ C. Lkiimann n. 5941, Herl). IJcroI., Kakstkn ibid.).

Pepei'omiii caucaiia DC. n. sp.
;

glabra foliis brevilcr petiolalis

obovalo-lanceolalis basi ciinealis apice obtuse attenuatis 7-plinerviis et

crebre nervulosis; spiels in apice eaulis axillaribiis terminalibusquo pedun-

culatis, pedunculis petiolos superantibus; spicis densifloris tenuibus, maturis

folii limbiim paullo superantibus; bractea orl)iculari centro pedicellata;

antberis niinutis ellipticis; filamentis antheras multo superantibus; ovario

emerso ovato sub apice stigma papillosulum oblique gerente; bacca ovata

glandulis llavidis conspersa apice oblique rostellata.

Ilerba saxicola. Gaulis usque ad 20 cm alius inferne rhizomaticus, in sicco teres

fere 2 mm crassus. Folia alterna conferta, Limbi in vivo carnosi obscure flavesccnti-

virides, in sicco membranacei epunctati, usque ad 6V2 cm longi et usque ad 3 4 mm lati.

Petioli circiter 8 mm longi. Pedunculi 2— 3 cm longi. Spicae bacciferae 1 mm crassae.

Baccae sessiles.

Colombia: ad saxa in silvis densis et humidis secus flurnen Teta in

parte supera vallis Cauca, 1000—1200 m (J. C. Lehmann n. 5409, Herb.

Berol.).

Peperomia chagalana G. DC. n. sp ; foliis modice petiolatis subovato-

lanceolatis basi acutis apice acute acuminatis utrinque glabris margine

ciliatis, subtus fusco-punctulatis, 5-nerviis, spicis terminalibus folii limbum

fere triplo superantibus densifloris; bractea obovata supra centrum peltata;

antheris ellipticis quam filamenta brevioribus; ovario emerso superne oblique

triangulari, stigmate inconspicuo.

Ramuli juniores glabri postea pilosi in sicco usque ad 1 mm crassi. Folia alterna,

internodia 5 mm longa. Limbi in sicco membranacei usque ad 22 mm longi et 9 mm
lati. Petioli circiter 3 mm, pedunculi 6 mm longi. Spicae florentes -1 mm crassae.

Ecuador: ad arbores in silvis densis prope Cbagal, in declivitati-

bus occidentalibus Andium cuencanarum occidentem versus, 2000—2500m
(J. C. Lehmann n. 7841, Herb. Berol).

Peperomia mercedaiia C. DC. n. sp.; glabra, foliis breviter petiolatis

lanceolatis basi ad petiolum decurrentibus apice breviter acuminatis acumine

obtusiusculo
; nervo centrali fere usque ad Y2 longitudinis suae nervös

adscendentes utrinque 4 mittente; spicis axillaribus terminalibusque longe

pedunculatis ipsis folia pluries superantibus densifloris; bractea prbiculari

centro subsessili; antheris subglobosis minutis filamenta aequantibus; ovario

impresso obovato apice oblique acuto, paullo sub apice stigmatifero, stigmate

glabro, bacca emersa ovata laevi apice oblique mucronulata.

Arboricola. Rami inferne radicantes, spiciferi cura spicis usque ad 40 cm longi,

in sicco lignescentes 3 mm crassi. Folia alterna. Limbi in sicco firmi, haud pellu-

cido-punctati, usque ad 8 cm longi et 31/2 cm lati. Petioli 7 mm longi. Pedunculi 2—
3 cm longi. Spicae maturae fere 14—20 cm longae, 2 mm crassae. Baccae fore ami

longae, glandulis flavis conspersae.

17*
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Peru via: La Merced in Valle Chanchamayo, Depart. Junin, pro v.

Tarma, iOOO m alt., Dec. (A. Webeubauer n. 1882, Herb. Berol.).

Peperomia oxyphylla C. DC. n, sp.; foliis brevissime petiolatis lance-

olatis basi et apice acutis utrinque glabris, apicem versus margine ciliolatis,

5-nerviis; spicis axillaribus terminalibusque, breviter pedunculatis, folia

pluries superantibus, tenuibus; bractea orbiculari centro subsessili; antberis

ellipticis minutis filarnenta fere aequantibus; bacca globosa laevi apice

suboblique rostellata.

Herba arboricola caule giabro inferne radicante. Ramuli spiciferi cum spicis fere

usque ad 30 cm longi, glabri, fere usque ad 2 mm crassi. Folia alterna. Limbi in

sicco membranacei, usque ad 7 cm longi et 2 cm lati. Petioli 2 mm longi. Pedunculi

4 mm longi. Spicae maturae fere 4 9 cm longae, in sicco 1 mm crassae. Bacca rhacheos

processu conico fere aequilongo tarde stipitata, 1/2 mm crassa.

Peruvia: La Merced in Valle Chanchamayo, Dep. Junin, prov. Tarma;

alt. 1000 m (A. Weberbauer n. 1854, Herb. Berol.).

Peperomia trinervis R. et Pav. Fl. per. 1, p. 32, tab. 50, fig. b;

folia in vivo subtus rubescentia, supra albo-striata.

Peruvia: Herba terrestris in fruticetis savanarum locis umbratis,

800—900 m (A. Weberbauer u. 4504, Herb. Berol.).

Peperomia puberuHbacca G. DC. n. sp.; foliis breviter petiolatis, lance-

olatis, basi et apice acutis 5-nerviis, supra glabris subtus parce hirtellis,

utrinque nigro-punctulatis; spicis terminalibus, breviter pedunculatis, folia

triplo superantibus, filiformibus, densifloris; bractea subobovato-rotunda,

fere centro pedicellata, in sicco fusco-punctata; antberis ellipticis parvis,

filamentis antheras fere aequantibus; ovario obovato apice oblique stigmati-

fero, stigmate giabro inconspicuo; bacca globosa dense puberula, rhacheos

processu ea longiore stipitata.

Herba silvicola. Gaulis glaber ramosus inferne 2^2 crassus. Limbi in sicco

membranacei, 31/2—5 cm longi et 11/2—2 cm lati. Petioli pedunculique usque ad 8 mm
longi. Spicae maturae 9 cm longae, 1 mm crassae. Rhacheos processus sub bacca 1 mm
longus. Bacca diametro fere ^/^ mm.

Peruvia: Montes Janangu a Huacapistana orientem versus, Dep.

Junin, prov. Tarma, in silva clara, 2100—2200 m (A. Weberbauer n. 2111

Herb. Berol.).

Peperomia fuscispica C. DC. n. sp.; glabra, foliis modice petiolatis

rotundis, basi ima angustatis, 5-nerviis nervis inconspicuis
;
spicis terminalibus

folii limbum fere triplo superantibus subdensifloris; pedunculis petiolos fere

aequantibus; bractea elliptico-orbiculari centro subsessili; antberis ellipticis

filamenta fere aequantibus; ovario impresso obovato sub apice stigmatifero,

stigmate giabro.

Herba epiphyta, ad arborum truncos crescens. Gaulis filiformis in sicco circiter

1/2 mm crassus, e nodis radicans. Foha alterna. Limbi in sicco rigiduli, usque ad 9 mm
diametro. PetioH usque ad 31/2 mm longi. PeduncuU fere 3 mm longi. Spicae florenles

usque ad 2 cm longae, 2 mm crassae, in sicco rubescenti-fuscae.

Peruvia: inter Monzon et flum. Huallaga, Dep. Huanuco, prov. Hu-
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Minalics; in silv.i clara i)ropc lliini. Moiizon, OOO—700 in, Aii^misIo (A. VVf,hi:u-

n\iii:u II. .'iG27, Herb. Berol.).

Peperoiiiiii cordiililimba IXi. n. sj).; foliis modicc potiolalis apicfj

oonlulatis basi aciilis, siij)ra glabris, siil)tus peliolis(|uc [»ul)eriilis îi-norviis

nervulosisquc; spicis lenninalibus breviter pcdunciilalis deiisilloris folii liinbuin

fore triplo su})erantibus ;
bractea orbiculari infra centrum breviter pedicel-

lata; filamentis claviformibus, antberis ellipticis quam filamenta brcvioribiis;

ovario emerso obovato, sub apice stigmatifero.

Horba cpipliyla ad ramos arborum repens. Gaulis hirtcllus tenuissimus. Folia

alterna. Linibi in sicco mcmbranacci, circiter usque ad 7 mm longi lati((uc. Petioli

k mm, pedunculi 2 mm longi. Spicae florentes 'Y4 mm crassae.

Peru via: in vicinia Tambo Frilluma, via a Sandia ad Chunchusmayo,

in silva, 1000 m, Junio (A. Weberbauer n. 1197, Herb. Berol.).

Peperomia arboriseda G. DC. n. sp. ;
foliis superioribus modice petio-

latis lanceolatis, utrinque glabris, margine passim ciliatis, nervo centrali

inferne nervös utrinque 3 tenues mittente; spicis 3 folia fere dupio

superantibus ramulo aphyllo insertis breviter pedunculatis, densifloris,

quarum una terminalis et duae laterales alternae squamulis lanceolatis

glabris fultae; bractea floris orbiculari centro breviter pedicellata; antheris

parvis ellipticis filamenta fere aequantibus; bacca oblongo-obovata laevi,

apice scutulo in medio stigmatifero munita, scutulo apice subacuto, stigmate

papillosulo.

Herba arboricola. Ramuli glabri inferne e nodis radicantes, in sicco lignescentes,

usque ad 2 mm crassi. Folia alterna, internodia circiter 1 cm longa. Folia stolonum

longe petiolata rotundata apice acuta. Limbi in sicco rigidi in ramis spiciferis usque

ad 4 cm longi et 22 mm lati. Petioli pedunculique circiter 5 mm longi. In stolonibus

limbi circiter 3 cm, petioli 1 3 mm longi. Bracteae spicarum circiter 5 ram longae. Spicae

maturae fere 2 mm crassae. Baccae sessiles fere i V4 longae.

Peru vi a: La Merced in valle Ghanchamayo, Dep. Junin, prov. Tarma,

in silva clara, 1000 m, Decembri (A. Weberbauer n. 1917, Herb. Berol.).

ß. Moyobainbana, internodiis longioribus, 5 cm longis; limbis usque

ad 6 cm longis et l^^is, margine densius ciliatis, bracteis spicarum

usque ad 15 mm longis.

Peruvia: Moyobamba, Dep. Loreto, Septembri (A. Weberbauer n. 4691

,

ibid.).

Peperomia bilobulata G. DC. n. sp.; glabra, foliis longe petiolatis

ovatis basi cordatis lobis conniventibus apice acuminatis acumine obtusiusculo

9-nerviis; pedunculis quam petioli brevioribus; spicis florentibus folii lim-

bum fere aequantibus vel paullo superantibus, densifloris; bracteae pelta

glandulis farcta rotundato-obovata paullo supra centrum pedicellata; antheris

ellipticis quam filamenta paullo brevioribus; ovario emerso obovato glandulis

farcto summo apice stigma 2-lobulatum gerente, lobulis rotundatis pilosis.

Herba rhizomatica, caule foliifero brevissimo circiter 5 mm crasso. Folia alterna

conferta. Limbi in sicco membranacei epunctati 9 cm longi, fere usque ad 6 cm lati.
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Petioli cii'citcr 12 cm, pedunculi fere 9 cm longi. Spicae florentes 2 mm crassae. Ovarium

in sicco flavicanti-glandulosum. Lobuli stigmatis antico-postici.

Colombia: in rupibus inter Fonsitora et Almaguer, 2600—2700 m
Julio (F. G. Lehmann n. 6161, Herb. Berol.).

Peperomia angularis G. DG. Prodr. XVI, 1, p. 415; folia in vivo

luteo-viridia, crasse carnosa.

Colombia: ad basin truncorum crassorum, aliquando ad saxa in

silvis densis prope Poblazon supra Popayan, Martio (F. G. Lehmann n. 5948,

Herb. Berol.); ad arbores in silvis densis in Alto de Pesares supra Popayan

(n. 5949 ibid.).

Peperomia siiblaxiflora G. DG. n. sp.; foliis modice petiolatis lance-

olatis basi acutis apice acuminatis acumine obtusiusculo utrinque glabris

subtus nigro-punctulatis, 5-nerviis; spicis ramulos terminantibus florentibus

folii limbum fere duplo superantibus sublaxifloris pedunculatis, pedunculis

petiolos miilto superantibus; bractea orbiculari paullo supra medium pel-

tata; antheris ellipticis quam filamenta paullo brevioribus; ovario rhachi

impresso oblongo sub apice stigmatifero, stigmate piloso.

Gaulis glaber inferne e nodis radicans superne breviter ramulosus, in sicco cir-

citer 2 mm crassus. Folia alterna, internodia fere 2 cm longa. Limbi in sicco mem-
branacei usque ad 4 cm longi et 2 cm lati. Petioli fere usque ad i cm et pedunculi

usque ad 2 cm longi. Spicae florentes 1 mm crassae.

Nova Granata
( J. Triana n. 811, Herb. Berol.).

Peperomia reptiHs G. DG. n. sp.; glabra foliis fere omnibus longe

petiolatis subovato-rotundis, supremis basi spicarum sessilibus et basi

cordatis, 5-nerviis nervis tenuibus; spicis terminalibus pedunculatis, pedun-

culo folii limbum aequante; spica ipsa fere aequilonga filiformi sublaxi-

flora; bractea orbiculari centro subsessili; antheris ellipticis filamenta fere

aequantibus; ovario obovato apice obliquo, stigmate inconspicuo.

Herba repens, caulis circiter 50 cm longus, in sicco 3/^ tnm crassus, more sympodii

ramulosus, ramuli oppositifolii circiter 4 cm longi, spiciferi monophyllini unde folia ultima

ut spicifera. Folia in vivo molliter carnosa et laeta viridia, alterna vel infera interdum

opposita. Limbi in sicco membranacei, usque ad -I 4 mm longi et 1 mm lati.

Colombia: ad arbores in silvis densis secus flumen Timbiqui,

0—500 m (F. G. Lehmann n. 9014, Herb. Berol.).

Peperomia rotundifolia Kunth in H. B. K. Nov. Gen. 1, p. 65.

Colombia: ad arbores in silvis densis et humidis; in valle Cauca pr.

Ei Naranjo et Gartago, 800—1000 m (F. G. Lehmann n. 5413, Herb. Berol.).

Peperomia flavescens G. DG. Prodr. XVI, 1, p. 436.

Peru via: Möns a Moyobamba orientem versus, Dep. Loreto, in fruti-

ceto, in formatione intermedia inter savanas fruticibus semper virescentibus

mixta, locis apertis, inter sphagnum repens, 1300—1400 m, Sept. (A. Weber-

bauer n. 4756, Herb. Berol.).

Peperomia coiitroversa G. DC. in Dur. et Pitt. Primit. Gostar.

t. 1, p. 133.
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(<()l()n)l)iii: ad arbcu'es in silvis dcnsis propre (lolejo, secus IIuiikmi Tiiii-

l)i(iui, 100—^00 in, Marlio (F. il Lehmann n. 901.'), Herb. Horol.).

Peperoinia teiiuiramea C. DC. n. sp.; glal)ra, foliis longiuscule [)cli()-

lalis lanceolatis, nervo cenlrali ultra ^2 longiliidinis suae ncrvos utrin([U(;

—7 tenues mittente; ramulis spiciferis aphyllis oppositifoliis spicas 2— 3

squamis lanceolatis sat longis fultas gerentibus, pedunculis quam petioli

iiuilto brevioribus, spicis limbos pauUo superantibus densifloris; bractea

orbiculari centro pedicellata; antberis ellipticis filamentis brevissimis; ovario

enierso superne scutulato^ scutulo oblongo apice acuminato, stigmate infra

medium scutuli inserto, minuto; bacca elliptica glandulis conspersa apice

oblique et sat longe mucronata.

Ilerba opiphyta. Gaules in sicco circiter 3 mm crassi. Folia alterna. Limbi in

sicco rigiduli usque ad 191/2 lo^^gi '^^k cm lati. Petioli fere usque ad 3 cm, pedun-

culi I cm longi. Spicac bacciferae 2 mm crassae.

Peru vi a: inter Monzon et flumen Huallaga, Dep. Huanuco, in silva

clara in planitie prope flumen Monzon, 600—700 m, Sept. (A. Weberbauer

n. 3656, Herb. Berol.).

Peperomia talinitolia Kunth in H. B. K. Nov. Gen. 1, p. 62, tab. 8.

Peruvia; Sandia, inter frutices, 2100 m (A. Weberbauer n. 569,

Herb. Berol.).

Peperomia sarchophyHa Sod. Mon. Pip. p. 167, tab. 19, ß. minor

G. DC. n. var. ; caule 8 cm alto, in sinu 3 mm crasso; limbis usque ad

1 7 cm longis et 6 cm latis, in sicco quam in specie magis coriaceis nervisque

inconspicuis.

Arboricola aut in humo, in silvis densis. Folia, crasse carnosa, in vivo obscure

fuscescenti-viridia, nitentia.

Golombia: ad flumen Teta, in parte superiore vallis Gauca, 1000 —
1300 m (F. G. Lehmann n. 5405, Herb. Berol.).

Peperomia albispica G. DC. n. sp.
;

glabra foliis modice vel breviter

petiolatis lanceolatis basi cuneatis apice acuminatis acumine summo apice

obtusiusculo, 7-plinerviis, pedunculis petiolos paullo superantibus; spicis

filiformibus densifloris, florentibus folia aequantibus
; bractea orbiculari centro

subsessili; antheris ellipticis minutis filamenta aequantibus; ovario superne

triangulari apice acuto antice complanato infra medium stigmatifero.

Epiphyta et saxicola. Gaulis carnosus usque ad 50 cm longus ramosus inferne

radicans, in sicco flavicans. Folia alterna. Internodia circiter 5 cm longa. Limbi in

vivo carnosi, in sicco membranacei flavicantes epunctati, <;aulini usque ad -12 cm longi

et usque ad 4 cm lati, in ramulis spiciferis circiter 8 cm longi et 3 cm lati, nervus cen-

tralis fere \ 1/2 supra basin trifidus. Petioli caulini i 1/0 cm, ramulorum fere 6 mm
longi. Ramuli spiciferi axillares terminalesque apice spicas geminatas foliis incompletis

vel squamiformibus cito deciduis fultas gerentes. Spicae florentes ^/^ mm crassae, in

sicco flavicantes, in vivo albae.

Ecuador: ad arbores et rupes prope El Entalbe supra Naranjal, in

planitie, Octobri (F. G. Lehmann n. 7883, Herb. Berol.).
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Peperomia distachya A. Dietr. ß. pubesceus G. DC. n. var.; limbis

subtus petiolisque sat dense pilosis, spicis florentibus folii limbum fere

aequantibus.

Frutex usque ad 3 m altus. Limbi in sicco membranacei 8 cm longi, 31/2 cm lati.

Petioli 71/2 cm longi.

Colombia: in fruticetis savanarum ad Inza, Cauca, 10*00—1700 m
(F. G. Lehmann n. 4772, Herb. Berol.).

Peperomia oMusifolia A. Dietr., forma A, 1" G. DC. in Urb. Symb.

Ant. Ill, p. 255.

Colombia: in arboribus et ad terram prope La Parquera, in Andibus

a Gali occidentem versus, 1400—1800 m (F. G. Lehmann n. 5313, Herb.

Berol.); Ecuador ad Balao, in arboribus silvestribus (Eggers n. 14 236,

ibid.).

Forma B, 1° G. DG. 1. c. p. 256.

Colombia: ad saxa humida in silvulis densis savanarum prope Aganche

ad flum. Oregos, 1200—1500 m, Martio (F.G.Lehmann n. 5406, Herb.

Berol.); Ecuador (Eggers n. 15554, ibid.).

Var. emargiiiiilata C. DG. — C. ma(jjioUacfolia p. emargimdata

C. DC. Prodr. XYL p. 427.

Colombia: ad arbores in silvis fruticosis densis supra Popayan,

1800—2000 m, Maio (F.G.Lehmann n. 7333, Herb. Berol.); Peruvia:

Huacapistana, via ad Palca, Dep. Junin, pr. Tarma, 1900—2000 m (A. Weber-

BAUER n. 2021, ibid.).

Peperomia urocarpa Fisch, et Mey. Ind. Sem. h. Petrop. 1837.

Peruvia: in vicinia Tambo Isilluma, via a Sandia ad Ghuchumayo,

ad arborum truncos, 1000 m, Junio (A. Weberbauer n. 1209, Herb. Berol.).

Peperomia scaudeus R. et Pav. ß. fertiHor G. DC. Prodr. XVL 1,

p. 434.

Peruvia: La Merced in valle Chanchamoyo, Dep. Junin, pr. Tarma,

ad arborum truncos, 1000 m (A. Weberbauer n. 818, Herb. Berol.).

Peperomia viHicauHs G. DG. n. sp. ;
foliis brevissime petiolatis ovatis

basi ima subangustatis apice obtusis utrinque dense et appresse villosis,

5-nerviis, nervis 3 centralibus conspicuis; spicis axillaribus pedunculatis,

florentibus quam folia Y2 longioribus, densifloris, pedunculis hirsutis;

bractea orbiculari centro pedicellata; antheris ellipticis filamenta superantibus;

ovario emerso obovato paullo sub apice oblique stigmatifero
,

stigmate

gtabro.

Herba saxicola. Gaulis ramosus dense villosus 3 mm crassus. Rami spiciferi

circiter 25 cm longi. Internodia 2 cm longa. Folia opposita. Limbi in sicco rigidi

opaci, usque ad 2^/2 cm longi et 1 6 mm lati. Petioli 2 mm, pedunculi 5 mm longi.

Spicac florentcs 31/0 cm longae, 1 mm crassac.

Peruvia: sub Palca, Dep. Junin, in rupibus, 2400—2700 m, Nov.

(A. Weberbauer n. 1744, Herb. Berol.).
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lV|M'r«mia rotuinlilta Kuntli in 11. U.K. Nov. (icn. I. p. 67, lab. i'i.

(loloin : ad arl)oi (»,s in silvis dcnsis in Alto dc Pcsaros supra

Topjiyan, ^2600— ;U)00 m, IMartio (F. C. I^kiimann n. 5940, 11(m1). Wcvol.).

Popcroiiiia Manda Kunüi in ll.n.K. INOv. Gen. 1. p. 07.

Peruvia: Sandia, in rupibus, 2100—2300 m (A. Weberbauek n. 521,

Herb. Berol.).

Peperomia rliombca U. et Pav. Fl. per. I. p. 31, tab. 40, fig. 3.

Peru via: iMonzon, Dep. Huanuco, prov. I-Iuamalics, in silva fruticii)us

abundans, ad arbornm truncos, 900— 1000 m, Julio (A. Webeiibauer n. 3484,

Herb. Berol.).

Peperomia rupioides Kunth in II.B.K. Nov. Gen. I. p. 70.

Peruvia: ïallanga, prov. Cajatambo, in rupibiis, 3600 m. Vern.:

Tiinacongona, ad vulnera curanda recens adhibetur (A. Weberbauer

n. 2861, Herb. Berol.).

Peperomia verticillata A. Dietr. Sp. I. p. 179.

Peruvia: Prov. Cajatambo, in rupibus, 300 m, Aprili. Vern.: Tuna-

congola, ut antecedens adhibetur (A. Weberbauer n. 2825, Herb. Berol.).

Peperomia rubescens G. DC. n. sp.; glabra, foliis ternis oppositisve,

brevissime petiolatis, lanceolatis, in vivo rubescentibus, nervis inconspicuis;

spicis terminalibus pedunculatis, folia pluries superantibus, densifloris;

bractea orbiculari fere centro brevissime pedicellata; antheris ellipticis,

filamentis brevissimis; ovario emerso, ovato apice suboblique subacuto,

stigmate inconspicuo; bacca ovata apice suboblique mucronulata inferne

pseudo-cupula munita.

Herba epiphyta. Ramuli cum spicis circiter 12 cm longi in sicco lignescentes, i mm
crassi. Folia in vivo rubescentia, in sicco rubro-punctulata. Limbi in sicco rigidi,

3 mm longi, 1 3 mm lati. Petioli 2 mm, pedunculi fere 1 cm longi. Spicae florentes

6 cm longae, 2 mm crassae. Baccae 1 mm longae.

Peruvia: La Merced in valle Chanchamayo, Dep. Junin, prov. Tarma;

in silva clara, 1000 m (A. Weberbauer n. 1944, Herb. Berol.).

Peperomia inaequalifolia R. et Pav. ß. emarginata C. DC. n. var.;

limbis apice emarginatis.

Rami usque ad 50 cm longi, carnosi. Folia in vivo laete viridia carnosa. Spicae

albo-lutescentes,

Colombia: ad arbores frequens in silvis densis supra Popayan, 1500

—2000 m (F. C. Lehmann n. 7838, Herb. Berol.).

Peperomia gaHoides Kuntb in H.B.K. Nov. Gen. L p. 71.

Peruvia: supra San Pablo, Dep. et prov. Cajamarca, in formatione

sparsim clausa, fruticibus et herbis mixta, Graminum copiosa Cactacearum

parca, 2400—2700 m, Aprili (A. Weberbauer n. 3828, Herb. Berol.), Sandia

in rupibus, 2400 m (n. 606, ibid.).

a. loiigifoHa C. DC. Prodr. XVL 1, p. 464; epiphyta caulibus te-

nuibus dependentibus usque ad 50 cm longis; foliis in vivo flavicanti-

viridibus.
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Colombia: ad arbores in silvis densis supra Popayan, 1600—2000 m
(F. G. Lehmann n. 5629, Herb. Berol.).

Forma limbis oblongo-lanceolatis 2 cm longis.
|

Peruvia: supra Huacapistana, via ad Palca, Dep. Junin, in rupibus

secus rivulum, 1700—1900 m (A. Weberbauer n. 1962, ibid.).

Var. aroiiiatica C. DG. n. var.
;
ramulis desectis in sicco aromaticis,

limbis oblongis parce nigro-punctulatis, stigmate globoso piloso. — Vern.:

Tunacongona.

Peru via: supra Garaz, Dep. Ancachs, in declivitate Cordiiierae albae,

in fruticeto denso (A. Weberbauer n. 3227, Herb. Berol.).

Peperomia anisophyHa C. DG. n. sp.; foliis quaternis—quinis bre-

vissime petiolatis, e basi acuta obovatis, saepe inaequalibus, utrinque mi-

nute puberulis, 5—7-nerviis, nervis lateralibus inconspicuis; spicis termi-

nalibus et rarius in apice ramulorum axillaribus, breviter pedunculatis,

folia multo superantibus densifloris; bractea orbiculari centro breviter

pedicellata; antheris rotundatis filamenta fere aequantibus; ovario impresso

obovato sub apice stigmatifero, stigmate papillosulo.

Helba saxicola erecta, usque ad 40 cm alta. Gaules basi radicantes, puberuli, in

sicco inferne usque ad 4 mm crassi. Limbi in sicco membranacei, superiores circiter

^ cm longi et 7 mm lati, supremi usque ad M mm longi et 10 mm lati, interdum apice

emarginulati. Petioli usque ad l^/^ mm, pedunculi 4 mm longi. Spicae florentes circiter

41/2 cm longae, -1 mm crassae.

Peru via: Ferrovia Lima-Oroya, inter Matucana et Arinia in rupestri-

bus eruptivis, 2200—2370 m (A. Weberbauer n. 72, Herb. Berol., Herb.

Gand.).

Peperomia reflexa A. Dietr. Sp. I. p. 180.

Colombia: in silvis densis supra Popayan, 1600— 1800 m (F. C. Leh-

mann n. 5630, Herb. Berol.); in utraque declivitate Andium Call, orientem

versus, 1 400—1800 m, Octobri (F. C. Lehmann n. 9776, Herb. Berol.).

Var. enervulosa C. DG. Prodr. XVL 1, p. 452.

Peruvia: Sandia, in rupibus, 2100—2800 m (A. Weberbauer n. 551,

Herb. Berol.); Chunchusmayo, Prov. Sandia, in silva ad lignum, semiepi-

phyta (n. 1269, ibid.).

Peperomia loxensis Kunth in H.B.K. Nov. Gen. L p. 70.

Ecuador: El Altar, 4000—4200 m (H. iAIeyer n. 131, Herb. Berol.);

Nudo de Timpallo, 3200 m (F. C. Lehmann n. 372. ibid.).

Peperomia palcaua G. DC. n. sp.; glabra, foliis quaternis—quinis,

brevissime petiolatis, oblongo-obovatis, basi angustatis, apice emarginulatis,

1-nerviis; spicis terminalibus, pedunculatis, folia pluries superantibus,

densifloris; bractea orbiculari fere centro pedicellata, cum flore rhachi im-

mersa; antheris rotundatis filamenta superantibus; ovario oblongo summo

apice stigma glabrum gerente.

Herba saxicola. Gaules erecti, in sicco coriacei, ramosi, cum spicis circiter 20 cm

longi, inferne usque ad 4 mm crassi, cicatricibus foliorum asperati. Internodia usque
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d I flu longa. IJinbi in sicco sul)Coriiicei, usquc a(J i2 iniii lon^'i ci. 7 imii l.ili. IN^lioli

IVn« 2 inni, podunculi 12 nun longi. Spicae llon>nlcs 7 cni longao, lere 2 inni ciassac.

Peru via: suh Palca, Dep. Junin, prov. Tanna, in nipibus, '4500

—

^000 m (A. Webeubai ku n. 1754, Herb. Berol.).

Pepcromia musci^çaudciis C. DC. n. sp.; glabra, foliis ternis— ([ua-

ternis modice petiolatis, obovatis, basi acutis apice emarginatis, tcnuissime

5-plinerviis; spicis terminalibus folia fere quadruple superanlibus densi-

lloris; bractea orbiculari fere centro breviter pedicellata; antheris rotundatis

minutis, filamenta fere aequantibus; ovario basi immerso et laevi superne

glandulis munito, summo apice stigmatifero, stigmate minute papillosulo;

bacca emersa, ovata laeviter longitudinaliter striolata, apice subacuta.

Herba ad ramulos l'ruticum inter muscos crescens. Ramuli in sicco 3/4 mm crassi.

Folia in sicco tenuiter membranacea. Limbi 8 mm longi, G mm iati. Petioli 3 mm,

pcdunculi 7 mm longi. Spicae maturae in sicco vix 1 mm crassae. Baccae ^/^ mm
longae.

Peru via: Sandia; planta umbra gaudens in fruticetis densis Bambusis

praecipue formatjs, 2500—3000 m, Aprili (A. Weberbauer n. 736, Herb.

Berol.; Herb. Gand.).

5. R. Muschler: Cruciferae andinae.

Thelypodium Harmsiaunm Muschler n. sp.
;

planta maxima, 2,5 m
alta, perennis. Gaulis erectus basi lignosus, glaber, in parte superiore

laxe ramosus; ramuli tenues, plerumque elongati. Folia basalia ovata

in petiolum 3 cm longum subabrupte angustata, 6—7 cm longa, 3—5 cm

lata; folia caulina 1—2 cm longe petiolata, lanceolata vel inferiora ob-

longo-lanceolata, basi in petiolum tenuem sensim vel abrupte angustata,

apicem versus sensim angustata, 2— 6 cm longa, 1— 2,5 cm lata, glabra,

intégra, in sicco subglauco- viridia, membranacea. Racemi terminales

vel axillares, ante anthesin conferti, demum laxi et elongati, pluriflori;

pedicelli tenues longiusculi, flore 3-plo longiores, postea elongati. Flores

0,6 mm diametro. Sepala breviter lanceolata, petalis dimidio breviora,

2 mm longa, Petala obovata, breviter unguiculata, albo-flava, 4—4,5 mm
longa. Stamina exteriora 3 mm longa, interiora plerumque petalis sub-

longiora, 3,5—4 mm longa; antherae 0,5 mm longae, viridulae. Ovarium

cylindricum, glabrum, 10— 15-ovulatum, in stylurn brevissimum attenuatum;

Stigma 0,5 mm diametro. Siliquae nimis juveniles late lineares, saepius

falcato-curvatae.

Bolivia australis: Tucumilla prope Tarija, 2800 m s. m., in de-

clivibus rivuli prope agros cultos (Fiebrig n. 2452 — specimina florigera

30 Decembris 1903).

Ex affmitate Th. integrifolii Endl., quod differt foliis basalibus oblongo-lanceolatis,

in petiolum longum sensim angustatis, foliis caulinis sessilibus, racemis postremo

quoque densis.



268 I, Urban.

Var. (leiitata Muschler n. var.
;

planta perennis ramosissima; folia

margine dentata. Racemi fructiferi densi.

Bolivia australis: Calderillo, in declivibus prope coloniam, 3200 m
s. m. (Fiebrig n. 3155 — specimina florigera fructiferaque 22 mensis Martii

1904).

Thelypodium macrorliizum Muschler n. sp.; suffrutex; radix descendens,

multiceps, perennis. Gaulis 50 cm altus, erectus =t ramosus, foliis ad basin

saepe congestis, superne plerumque longe aphyllus, glaberrimus. Folia

glabra, pinnatifida, 2—6 cm longa, 0,5—1,5 cm lata, in petiolum sensim

angustata; lobi breviter lanceolati vel rarius lineares, 0,25— 0,5 cm longi,

1— 2 mm lati. Racemi terminales laxi et elongati; pedicelli 1 cm longi

tenues^ flore 3—4-plo longiores. Flores 5— 7 mm diametro. Sepala basi

leviter saccata, breviter lanceolata, petalis sublongiora, 1 ,5— 2 mm longa,

1 mm lata. Petala albo-flavescentia, obovata, in unguem lamina 4-plo longiorem

angustata, unguis subdilatatus, 2—3 mm longus. Stamina brevia, subaequi-

longa; antherae breves tortae, viridulae. Ovarium cylindricum, glaberrimum,

10—20-ovulatum, in stylum brevissimum attenuatum; stigma 0,3— 0,5 mm
diametro. Siliquae 4— 6 cm longae, teretiusculae, elongatae, interdum sub-

falcato-curvatae, patentes vel subdeclinatae; valvae convexae nervo valido

costatae; septum hyalinum, medio incrassato. Semina plurima uniseriata,

oblonga. Cotyledones incumbentes.

Peru: inter Airampal et Pampa de Arrieros prope viam ferream ab

Arequipa ad Puno deducentem, in formatione aperta fruticibus distantibus

(rarius graminibus) composita 3200—3400 m s. m. (Weberbauer n. 1395 —
specimina florigera fructiferaque 25 Augusti 1902. — Herb. Berol.); in

Ancachs departimento in Gatajambo provincia infra Ocros, in formatione

aperta plantis herbaceis (plerumque graminibus), Gactaceis, Bromeliaceis,

fruticibus mixta 2900—3200 m s. m. (Weberbauer n. 2720 — 30 Martii

1903).

I^eraffinis Th. lasiophyllo Greene, quod caule hirsuto, pedicellis brevissimis, siliquis

erectis recedit.

Streptanthus boliviensis Muschler n. sp.; planta perennis. Gaulis

30—80 cm altus, basi lignosus, supra basin 5—8 mm crassus, glaberrimus,

in parte superiore ramosus vel ramosissimus; ramuli elongati, tenues,

erecto-patentes vel subcernui. Folia basalia (saepe decidua) rosulata, lanceo-

lato-linearia, utrinque pilis stellatis dense obtecta, margine dentata, basin

versus in petiolum rb longum sensinri angustata, 5— 7 cm longa, 0,5— 1 cm

lata, 5— 6-plo longiora quam latiora; folia caulina sessilia, linearia, 6—8 cm

longa, 0,7 --1 cm lata, 6—8-plo longiora quam lata, integerrima, intermedia

subtus pilis dichotomis sparsis, supra et ad marginem pilis stellatis laxius

vestita, suprema subglabra. Racemi terminales vel axillares ante anthesin

subconferti, demum laxi et elongati, pluriflori; pedicelli tenues, longiusculi,

flore o-plo longiores, postea elongati, interdum declinati. Flores 7 mm
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diaiuolro. Scpala l>;»si omnia siil)saccalii, lale ovata, hasi üMincata, apiccm

vcM'sus atropurpuroa, polalis diiuidio breviora^ 5 mm lon^^a, 3 mm lata.

I*elala in alabastro imbricata, oblonga, sub anihesi ereclo-patentia, nx sicco

supcrno rosea, supi'a basin all)a vcl Havescenlia, 8— 10 mm longa, 4 mm
lata. Stamina cxtcriora brcviora 2 mm longa, interiora 4 mm longa; lila-

mcnta omnia filiformia; antherae 0,5—0,8 mm longae, viridulae. Ovarium

cylindricum, 8—1 0-ovulatum, in stylum brevissimum attenuatum vel esty-

losum. Siliquae juveniles late lineares.

Bolivia: Galderillo, in declivibus 3200 m s. m. (Fiebrig n. 2788 —
22 martii 1904. — Herb. Berol.).

Streptaiitlms Eiigleriaiius Muschier n. sp,; radix descendens, perennis

(vel biennis?). Gaules plurimi, decumbentes vel ascendentes, glabri, ut

tota planta, 5— 10 cm plerumque 7 cm longi. Folia sessilia, oblongo-obo-

vata vel oblanceolata vel oblonga, basin versus saepius angustata et ima

basi auriculato-amplexicaulia, obtusa vel subacuta, margine remote dentata

vel interdum subintegra, inferiora 3—4,5 cm longa, 1— 2 cm lata, superiora

1,5—2 cm longa, 0,3— 0,5 cm lata. Racemi terminales, pluriflori, i'axiflori;

pedicelli floriferi 0,6 cm longi, fructiferi 1 cm longi. Flores 5 mm longi,

odoratissimi (ex sched.). Sepala lineari-oblonga, obtusa, basi saccata, 3 mm
longa. Petala 4,5 interdum 5 mm longa, flava, obovato-cuneata, ad basin

in unguiculum aequilongum vel sublongiorem, linearem angustata. Stamina

exteriora 3 vel 3,5 mm longa, interiora 2,5 mm longa; antherae oblongo-

lineares, majusculae 1 vel 2 mm longae. Ovarium cylindricum, tenue. Siliquae

pedicellis subhorizontalibus erecto-patentes, compressae, latiusculae, 2,5 cm

longae, 0,5 cm latae, stylo subnullo; stigma 0,33 mm latum. Semina rotun-

data, alata, 3 mm diametro, brunnea.

Peru: Mollendo, solo arenoso parce herboso ad marginem inferiorem

formationis »Loma« dictae, in altitudine 100—200 m s. m. (Weberbauer

n. 1453 — specimina florigera fructiferaque 10 Octobris 1902. — Herb.

Berol.).

Cremolobus humHis Muschier n. sp.
;

planta pygmaea, verosimiliter

annua. Radix parva, simplex, cauli florigero subaequicrassa. Gaules

plurimi, adscendentes, rarius decumbentes, inferne circa 1— 1,5 mm crassi,

tenues, glabri, simplices, rarissime dichotome ramosi (in exemplari unico),

basi dense rosulati, 3— 10 cm alti. Folia basalia ovata vel obovato-oblonga,

apice acutiuscula usque subrotundata, basiii versus in petiolum sensim vel

interdum subabrupte angustata, margine argute dentata, glabra, 1,5 cm

longa, 0,5— 0,8 cm lata; folia caulina sessilia, intermedia parva 0,7 cm longa,

oblonga, sequentia minima 0,4 cm longa, triangulari-lanceolata, omnia in

sicco viridia, membranacea. Racemi terminales^ nunquam axillares, 2

—

6 cm longi, tenues, ante anthesin densissime conferti, demum elongati,

pluriflori; pedicelli longi, tenues, superne anguste alati, flore duplo vel triplo

breviores. Flores 2—3 mm diametro. Sepala basi aequalia, pro genere brevia,
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0,5— 1 mm longa, ovata, acuminata. Petala alba, oblonga, in stipitem satis

longiim angustata, 1,5—3 mm longa. Stamina exteriora 2,5 mm longa,

basi edentula, interiora 3—3,5 mm longa. Glandulae obsoletae. Siliculae

biscutatae; gynophorum 0,5— 1 mm crassum; valvulae monospermae a

latere compressae, breviter carinatae, late alatae; stylus gynophoro aequi-

longus vel paiiUo longior. Semina immarginata, minima, brunnea.

Peru: in Ancachs departimento, in montibus » Cordillera negra« dictis

supra Caraz, 4300 m s. m. (Weberbauer n. 3097 — specimina florigera

fructiferaque 25 Maii 1903. — Herb. Berol.).

Ä. chilensi DG. valde affinis, quae caulibus ramosis, foliis multo raajoribus, ovatis

inferne parum angustatis, basi ipsa truncatis, margine integris (vel rarissime subden-

talis[?] ex cl. DG. Syst. Nat. vol. II. p. 419) differt.

Cremolobiis Weberbaueri Muschler n. sp.; planta gracilis. Radix

annua, cauli florigero subaequicrassa, descendens. Gaulis simplex^ rarissime

laxe dichotome ramosus, ad basin usque 2,5 mm crassus, plus minus mani-

feste, sed tenuiter striatus, glaber, erectus, 15—20 cm altus. Folia pinnati-

fida, inter sese remota, glaberrima; lobi lineari-obtusi, ad basin angustati,

lobi terminales oblongo-lanceolati. Racemi ante anthesin conferti, demum

laxiusculi, 3— 6 cm longi, pauciflori; pedicelli longi, tenues, erecto-patentes,

flore 4—5-plo longiores, demum elongati, filiformes. Flores 3—4 mm
diametro. Sepala late lanceolata, margine membranacea, petalis triplo

breviora, basi saccata, 2 mm longa. Petala ovata, in unguem subbrevem

angustata, 4—5 mm longa, alba vel albo-flavescentia. Stamina exteriora

4—4,5 mm longa, omnia leviter edentula. Siliculae biscutatae; gynopborum

1 mm crassum; stylus gynophoro triplo longior; valvae a latere compressae,

alis profunde incisis. Semina immarginata.

Peru: in Ancachs departimento in Gatajambo provincia, in rupibus ad

Ocros in formatione hic illinc dense graminibus et fruticibus mixta, 3200

—

3400 m s. m. (Weberbauer n. 2660 — specimina florigera fructiferaque

27 Martii 1903. — Herb. Berol.).

Proxima videtur G. pinnaiif/do Hook., quae foliis dense disposilis et primo visu

valvarum alis non incisis recedit.

TIrbanodoxa Muschler genus novum.

Flores médiocres. Sepala leviter concava, inter se aequaha, basi non

saccata, alba, superne viridula. Pelala calyce subduplo longiora, distincte

unguiculata. Glandulae tuberculiformes, medianae lateralibus minores, inter

filamentorum geminatorum bases sitae. Valvae nunquam alatae, interdum

plus minus carinatae. — Plantae annuae. Radix tenuis, fusiformis, apice

rudimenta foliorum basilarium gerens. Gaulis erectus, in parte superiore

leviter ramosus, glaber, plus minus manifeste striatus. Folia opposita,

petiolata, membranacea. Racemi terminales vel rarius axillares, floriferi

plerumque corymbosi, fructiferi fere semper elongati.
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(ienera afliniji (lilVcriint:

Cnniofobtfs: Valvis alalis, j^landiilis ol)solclis, foliis alternis.

MawïtviUea'. Valvis a dorso compressis, late alatis, embryonc notorrhizo.

Hexaplcra'. Valvis a dorso compressis, marginc et nervo intennedio alatis,

lilamentis longioribus interduiii hasi connatis, embryoiie notor-

rhizo.

Decaptcra: Valvis a dorso compressis, quintiiplialatis, embryone notorrhizo.

Urbaiiodoxa rhoiiiboidea (Hook.) Muschler comb. nov. (species ad-

huc unica); plant;i annua. Radix fusiformis, pallida, uniceps, circa 2 mm
crassa, caule pauUo teniiior. ('aulis fere semper unicus, erectiis, strictus,

plus minus manifeste striatus, glaber, remote foliatus. Folia opposita,

rhombeo-ovata, angulato-serrata, sinubus obtusis, glaberrima, membranacea,

in petiolum 0,5— 1 mm longum abrupte vel subabrupte angustata, in sicco

glauco-viridia, 3 —4 cm longa, 1 ,5—2,5 cm lata. Racemi terminales ante

anthesin laxiusculi, demum elongati, racemi axillares breves,- pauciflori;

pedicelli 2,5— 3 cm longi, horizontales vel erecto-patentes, silicula 4— 5-plo

longiores, glabri. Flores 4—5 mm diametro, magis conspicui quam in

ceteris speciebus hujus gregis »Thelypodiae-Cremolobinae«. Sepala leviter

concava, viridula vel albo-marginata, lanceolata, 2—2,5 mm longa. Petala

calyce subduplo longiora, distincte unguiculata, lamina obovato-cuneata

(1 : 1 Y2)) unguem ipsa breviorem sensim angustata, 3—4,5 mm longa.

Stamina exteriora 3 mm longa, interiora 3,5— 4 mm longa; antherae ante

anthesin rectangulari-ellipticae, flavae, defloratae oblongae, recurvatae, saepe

lividae, filamento circa 8-plo breviores. Glandulae tuberculiformes, medianae

lateralibus minores, inter filamentorum geminatorum bases sitae. Siliculae

biscutatae; valvae a latere compressae, plus minus leviter carinatae, nun-

quam alatae, late obovatae, rugosae; stylus elongatus pyramidatus.

Syn. Cremolohus rhomhoideus Hook. Icon, plant, vol. I (1 836) tab. XXXH.

Peru: in Ancachs departimento inter Samanco et Caraz, infra Hacienda

Cajambamba, in formatione plantis herbaceis et fruticibus mixta, 3000

—

3500 m s. m. (Weberbauer n. 3130 — specimina florigera fructiferaque

27 Maii 1903). — Cuesta de Purruchuco; legit Mathews sub n. 1061 (ex

Hook. Icon, plant. 1. c).

Descurainia Urbaniana Muschler n. sp.
;
planta annua. Caulis erectus,

simplicissimus, plerumque satis crassus, anguloso-sulcatus, pilis satis longis^

Stellatis canescens vel villosulus. Folia bipinnatifida, densissime pilis stellatis

obtecta, ut tota planta, basaha dense rosulata, longe petiolata, 8— 11 cm
longa, caulina sessilia, 3— 5 cm longa; omnium lobuli obovati vel ovati.

Racemi capituliformes, pedicellis etiam in statu fructifero confertis, tenuibus,

flore duplo vel triplo longioribus. Flores 5 mm diametro. Sepala oblongo-

lanceolata, basi truncata, apicem versus brunnea, erecta, 3— 4 mm longa,

basi 1— 1,5 mm lata. Petala flava, unguiculata, lamina obovata, in unguem

longum sensim angustata, 3—5 mm longa. Stamina exteriora 3—3,5 mm
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longa, interiora i—4,5 mm longa; antherae Oavae, filamento circa 8— 1 0-plo

* breviores. Ovarium lanceolatum vel lanceolato-lineare, in stylum brevem

attenuatum vel interdum estylosum. Siliquae lanceolatae vel lineari-lanceo-

latae; valvae nervo intermedio crasso, reticulato-nervosae; septum hyalino-

membranaceum, cellularum parietibus undulatis^ cellulis in medio septo

elongatis, fasciculis fibro-vasalibus duobus, medium septum longitudinaliter

percurrentibus.

Peru: prope viam ferream inter Lima et Oroya: Hacienda Arapa baud

procul a Yauli, in rupibus 4400 m s. m. (Weberbauer n. 310 — specimina

florigera fructiferaque 18—27 Januarii 1902. — Herb. Berol.).

Descuraiiiia Oilgiana Muschler n. sp.; planta perennis, e basi multi-

ramosa, pulvinata. Radix fusiformis usque ad 1 ,2 cm crassa, lignosa, caule

multo crassior, apice multiceps ac rosulis foliorum coronata. Gaules fïorigeri

plures vel numerosi, usque ad 15—20 cm alti, inferne 0,5— 1 mm crassi,

ut videtur ascendentes vel erecti, dense vel densissime foliosi, in partibus

superioribus laxe foliosi. Folia bipinnatifida, utrinque pilis stellatis den-

sissime obtecta, canescentia vel villosula, lobis ovatis vel oblongo-ovatis,

saepissime margine leviter crenulatis. Racemi capituliformes, pediceliis

postremo quoque confertis. Flores médiocres 3— 5 mm diametro. Sepala

late lanceolata vel ovata, erecta, brunnea, petalis subbreviora, 2,5—3 mm
longa. Petala flava, unguiculata, lamina obovato-rotundata, 3— 4,5 mm
longa. Stamina exteriora 2,5— 3 mm longa, interiora 3,5— 4,5 mm longa;

antherae flavae. Ovarium lineari-lanceolatum, in stylum brevissimum

attenuatum. Siliquae lanceolatae; valvae convexae, nervo intermedio crasso;

septum hyalinum membranaceum, structura anatomica aeque ac in specie

praecedente.

Peru: in saxosis supra Lima in formatione plantis pulvinaribus et

caespitosis composita, 4600— 4800 m s. m. (Weberbauer n. 5181 — florens

mense Martio 1905).

Quae species habitu distinctissima, foiiis densissime rosulatis a speciebus plerisque

generis abhorret.

Desciirainia leptoclada Muschler n. sp.; planta annua (vel biennis?).

Radix simplex, descendens, multiceps, usque ad 2—2,5 mm crassa. Gaules

numerosi, ut videtur 6—20 cm et ultra longi, inferne 2 mm crassi, teretes,

erecti vel rarius apicem versus cernui, basi dense foliosi, pilis stellatis

densissime obtecti, canescenti-tomentosi vel villosuli. Folia bipinnatifida, in

petiolum tenuem angustata, ut tota planta densissime pilis stellatis vestita,

lobis lineari-oblongis, 5 mm longis, 1 mm latis. Racemi terminales ante

anthesin conferti, demum elongati; pedicelli floriferi longi, tenues, interdum

leviter cernui, fructiferi plerumque erecti vel erecto-patentes, rarius hori-

zontales. Flores parvi 9 mm diametro. Sepala erecta, brunnea, late

lanceolata vel ovato - lanceolata, petalis dimidio breviora 2 mm longa.

Petala flava, unguiculata, 3—3,5 mm longa, lamina obovata. Stamina
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exteriora 2—2,5 mm longa, intcriora 3— 3,5 mm longa. Ovarium lancco-

latiim, in slylum l^rcvissimum atlcnuatum. Sili([uac lanccolatac vel lineari-

lanceolatae; valvae leviter convexae, nrrvo intermedio crasso, glabriusculac
;

septum hyaliniim, structura anatomica ae(iue ac in speciebus praecedentibus.

Peru: in saxosis ad viam ferream inter f.ima et Oroya baud procul

a ('bicla 3720 m s. m. (Weberbaier n. 245 — specimina florigera fructi-

feraque 30. Decembris 1901. — Herb. Berol.). — In departimento Junin

inter Tarma et La Oroya in calcareis 400 m s. m. (Weberbaier n. 2545

— specimina florigera fructiferaque 14. Februarii 1903).

Erysimum laxum Muschler n. sp.; planta annua. Radix descendens,

simplex, flava, apice in rudimenta foliorum basalium dcsinens. Gaules

ternies, basi ima plerumque decumbentes, dein ascendentes, nunc debiles

flexuosi, nunc stricte recti et crassiores, subsimplices, usque ad 30—40 cm

alti et supra basin ad 3—3,5 mm crassi, obsolete vel manifeste striati,

pilis longis albidis, acuminatis, horizontaliter patentibus hirsuti. Folia

2 cm longe petiolata, ovata vel ovato-oblonga, margine argute vel repando-

dentata, sinubus interdum obtusis, utrinque parce pilis longis albidis obtecta,

4—9 cm longa, petioli dense albo-pilosi. Racemi sub anthesi conferti,

demum laxiusculi, pedicellis tenuissimis, brevibus, postremo declinatis.

Flores . . . Siliquae a dorso leviter compressae, lineares, pilis albidis sub-

longioribus obtectae, in stylum plus minus brevem attenuatae, declinatae

vel pendulae; valvae subconvexae, nervo intermedio crasso. Semina brunnea

ovata uniseriata.

Bolivia australis: Galderillo in saxosis inter frutices humiles 3200 m
s. m. (Fiebrig n. 2909 — specimina fructiferaque 23. Martii 1904).

Erysimum ramosissimum Muschler n. sp.
;
planta biennis, ramosissima.

Radix crassa descendens, multiceps, apice in rudimenta foliorum basalium

desinens. Gaules complures ex eadem radice, decumbentes vel ascendentes,

tenues, teretes, obsolete vel manifeste striati, glabri, foliati, ramosi; rami

racemos terminales plus minus elongatos gereutes. Folia basalia anguste

pinnatisecta vel lyrato-pinnatifida, lobis lineari-lanceolatis, terminali sub-

majore, subdentato, caulina linearia, remote pinnatisecta, lobis saepe ex-

trorsum curvatis, triangularibus vel lineari-acutis, omnia glaberrima. Ra-

cemi fructiferi terminales basi laxi, pedicellis brevibus, silicula 4— 5-plo

brevioribus, nunc arcuato-patentibus, nunc horizontalibus, nunc declinatis,

apice valde densiflori. Flores 3— 4 mm diametro. Sepala erecta, lineari-

lanceolata, 3— 4 mm longa. Petala alba, unguiculata, lamina obovata, 4

—

5 mm longa. Stamina exteriora 3 mm longa, interiora 4— 5 mm longa,

omnia edentula. Siliquae elongatae, plus minus compressae; valvae lineares;

septum membranaceum; stylus brevis. Semina uniseriata, oblonga; funi-

culus filiformis.

Peru: ad Pampa de Arrieros, stationem viae ferreae inter Arequipa et

Botaniscke Jahrbücher. XL. Bd. 18
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Puno, 3700—3800 m s. m. {Weberbauer n. 4847 — specimina florigera

fructiferaque 17. Marlii 1905).

Grreggia aral)ioides Muschler n. sp.
;

planta biennis. Radix crassa,

pallida, fusiformis, simplex vel ad basin paullo ramosa, caule plerumque

multo crassior, apice in rudimenta foliorum basalium desinens. Gaulis

plerumque unicus, erectus, saepius plus quam 40 cm altus, supra basin

3—5 mm crassus, sulcato-angulatus vel manifeste longitudinaliter striatus,

pilis longis stellatis, patentibus, albido-flavescentibus dense obtectus. Folia

in sicco obscure vel glauco-viridia, supra pilis stellatis densissime obtecta,

subtus sparsim pilis simplicibiis longis albido-flavescentibus vestita, basalia

longe petiolata, oblongo-obovata, membranacea, margine sinuato-dentata,

basin versus sinubus obtusis, 8—12 cm longa, caulina sessilia, inferiora

basalibus similia, sed argute dentata, superiora et saepe jam media am-

plexicaulia, ovata, breviora. Racemi floriferi conferti; pedicelli flore duplo

longiores, patentes, pilis longis densissime obtecti; fructiferi laxi, elongati,

axi anguloso-sulcato, pilis eis caulis similibus, pubescente, pedicelli tenues,

subcylindrici, silicula triplo longiores, pilis eis axis subaequilongis. Flores

4—5 mm diametro. Sepala linearia, basi aequalia, dense pilosa, 4 mm
longa. Petala alba, unguiculata, calyce duplo longiora, lamina obovata,

4—8 mm longa. Stamina omnia edentula, exteriora interioribus subbre-

viora. Ovarium lanceolatum vel lanceolato-cylindricum, 8—10-ovulatum,

in stylum longum attenuatum. Siliquae lineares, teretes, cano-pubescentes.

Peru: ad Chicla prope viam ferream inter Lima et Oroya in saxosis

3720 m s. m. (Weberbauer n. 254 — specimina florigera fructiferaque

30. Decembris 1901); infra Hacienda Cajomba inter Samanco et Garaz in

Ancachs departimento in formatione aperta plantis herbaceis (praesertim

graminibus) et fruticibus composita 3000— 3500 m s. m. (Weberbauer

n. 3157 — specimina florigera fructiferaque 27. Maii 1903).

Alyssum Urbaiiiauum Muscbler n. sp.; planta perennis, humilis. Radix

descendens, 7— 8 mm crassa, simplicissima, collo interdum rudimentis

fibrosis foliorum delapsorum vestita. Gaules complures ex axillis folio-

rum basalium et eorum rudimentorum enati, decumbentes vel e basi

decumbente ascendentes usque suberecti, tenues, angulato - sulcati,- pilis

stellatis albidis satis longis canescenti-tomentosi, foliosi, simplices et in

racemum unicum abeuntes, 3— 6 cm longi. Folia basalia linearia vel

anguste lanceolata in petiolum longum sensim angustata, integerrima,

pilis stellatis tomentosa, 3— 4 cm longa, caulina media lineari - oblonga

in petiolum brevem angustata, 1 cm longa, superiora oblonga, sessilia,

margine integerrima, 0,5 cm longa. Racemi pauciflori, laxi, elongati;

pedicelli flori aequilongi, satis crassi. Flores magni, 5—7 mm dia-

metro. Sepala basi aequalia, lineari - lanceolata, petalis duplo breviora,

dense pilis stellatis obtecta, 5—7 mm longa. Petala unguiculata, intégra,

lamina lanceolata, flava vel purpurascentia, 8— 9 mm longa. Stamina
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exteriora 5— mm loni^a, inU^'iora 7 mm longa; aiitlierac llavac v<;l

viridulae. Ovarium (Mlipliciim 1 O-ovuIatum. Sili(jiia(; f'Ili[)ticao hasi sonsim

attenuatae; valvae convexae, pube slellata; stylus sili(juac anfiuiloii-^us,

tenuis; septum liyalinum, integrum. Semina ol)l()ngo-ovata, septo adnata.

Bolivia australis: Escayachc proi)e Tarija, in declivibus 3G00 m
s. m. (Fiebrig n. 3034 — specimina florigera Iructiferaque 1. Februarii

1904).

Alyssuin bolivieiise Muschler n. sp.
;
planta percnnis, humilis. Radix

descendens, G— 8 mm crassa, simplex, collo rudimentis fibrosis foliorum

delapsorum vestita. Gaules complures, simplices, ex axillis foliorum basa-

lium et eorum rudimentorum enati, nunc decumbentes, nunc ascendentes,

manifeste angulato-sulcali satis tenues, in racemum unicum abeuntes, indu-

mento plantae praecedentis^ basin versus dense foliosi, in parte superiore

remote foliosi, 3—5 cm longi. Folia basalia oblonga vel oblongo-ovata,

in petiolum brevem angustata, margine undulata, integerrima, i cm longa,

caulina omnia brevissime vel subbreviter petiolata, lanceolata vel obovata,

apice acuta, pilis stellatis densissime obtecta, integerrima 3— 5 mm longa.

Racemi conferti; pedicelli breves, flori aequilongi, satis crassi, cernui.

Flores 4— 5,5 mm diametro, Sepala late lanceolata, acuta, petalis dimidio

longiora, 3 mm longa. Petala flava vel purpurascentia, 5— 6 mm longa.

Stamina exteriora 3—3,5 mm longa, interiora 4— 5 mm longa; antherae

flavae, nunquam viridulae. Ovarium ellipticum 8— 12-ovulatum, stylo

longo coronatum; septum hyalinum, integrum.

Bolivia australis: Puna Palanca, 3700 m s. m. (Fiebrig n. 2619 —
specimina florigera fructiferaque 8. Januarii 1904).

Quae species habitu ad Alyssum Urhanianum nostrum valde accédons, foliis

omnibus petiolatis, oblongo-ovalis et imprimis racemis postremo quoque confertis

recedit.

Braya deusiflora Muschler n. sp.; planta annua. Radix fusiformis,

simplex vel superne plerumque ramosa, longiuscula, circa 3 mm crassa,

caule paullo crassior. Gaules complures, rarissime unicus, circa 1 — 1 5 cm

alti, basi circa 1— 2,5 mm crassi, in sicco brunnescentes vel fusco-brunnes-

centes, teretes vel manifeste striati, pilis brevissimis sparsim vestiti, sim-

plices, nunquam ramosi, in racemum unicum abeuntes. Folia anguste

lanceolata, margine sublonge ciliata, basalia sensim in petiolum sublongum

angustata^ caulina sessilia, lanceolato-ovata, apice acuta. Racemi fructiferi

conferti, axi anguloso-striato, pilis albis gracillirnis brevibus plus minus

patentibus sparsim vestiti. Flores 1—2 mm diametro. Sepala basi aequalia,

purpurascentia, petalis subbreviora. Petala alba vel albo-flavescentia,

lamina obovata. Siliqua oblongo- linearis vel linearis, compressiuscula,

estylosa; valvae leviter convexae, costatae; septum integrum. Semina uni-

seriata, immarginata; funiculi setacei.

Peru: Hacienda Arapa prope viam ferream inter Lima et Oroya, loco

18*
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lapidoso 4400 m s. m. (Weberbauer n. 304 — specimina florigera fructifera-

que 18—27. Januarii 1902); in Junin departimento inter Tarma et La

Oroya in calcareis 4000 m s. m. (Weberbauer n. 2550 — specimina fruc-

tifera 14. Februarii 1903); Cordillera supra Lima in Junin departimento in

formatione pulvinaribus et rosulis composita, 4500 m s. m. (Weberbauer

n. 3758 — mense Martio 1904),

Englerocharis Muschler nov. gen.

Calyx persistens, pilis longis albidis sparsim obtectus; sepala oblongo-

ovata, basi angustata. Pedicelli siliqua matura 2—3-plo longiores, tenues,

subcernui, pilis albidis satis longis adpressis vestiti. Siliquae ovatae vel

lanceolato-ovatae; valvae convexae, nervo intermedio plus minus conspicuo;

stylus longus, tenuis; stigma stylo sublatius. — Planta perennis, humilis,

usque ad 3,5 cm alta. Radix crassa, descendens, inferne multiramosa,

pallida, collo rudimentis fibrosis foliorum basalium delapsorum vestita.

Scapi aphylli, pluriflori_, ex axillis foliorum basalium et eorum rudimen-

torum enati, suberecti, plerumque satis crassi, pilis albidis gracillimis satis

longis plus minus patentibus hirsutuli usque pubescentes, rarissime sub-

glabri. Folia basalia late ovata, acuminata, in petiolum sublongum sensim

angustata, saepius canescenti-pubescentia.

Genus novum gregis »Hesperideae-Malcolminae« ex affmitate generis

Brayae a qua differt calyce persistente, siliquis ovatis, pilis semper sim-

plicibus. Species adhuc unica.

Euglerocharis peruviana Muscbler n. sp.; planta perennis, pyg-

maea. Radix crassa, descendens, superne usque ad 0,9—1,2 cm crassa,

inferne multiramosa, pallida, collo rudimentis fibrosis foliorum basalium

delapsorum vestita. Scapi humiles, aphylli, pluriflori, suberecti vel ra-

rissime cernui, plerumque satis crassi, pilis albidis gracillimis, plus minus

patentibus pubescentes (rarissime subglabri) 2—3 cm longi. Folia basalia

densissime rosulata, late ovata, apice acuminata, in petiolum brevem (1
—

2 mm iongum) angustata, canescenti-pubescentia, 2,5— 3 mm longa, 0,5

—

0,8 cm lata. Racemi laxi vel subconferti, pauciflori; pedicelli siliqua duplo

vel triplo longiores. Flores . . . Sepala oblongo-ovata, pilis sublongis vel

longis albidis sparsim vestita. Petala alba (ex Weberbauer). Siliquae

ovatae vel lanceolato-ovatae; valvae leviter convexae nervo intermedio plus

minus conspicuo; stylus longus, tenuis; stigma stylo sublatius, simplex.

Peru: infra Hacienda Arapa prope Yauli ad viam ferream inter Lima

et Oroya in calcareis parum plantis obtectis, 4600 m s. m. (Weberbauer

n. 331 — specimina fructifera 18—27. Januarii 1902).

Eudema trichocarpum Muscbler n. sp.; planta perennis, humilis.

Radix usque ad 5 mm crassa, dura, simplex, apice rudimentis foliorum

vetustorum vestiti. Caules scapiformes, complures, procumbentes vel rarius



IMarilat; novae aiuliriae iiiipriini?; WebiMhciucriaiiai!. III. 277

suberecti, terctos vel suporno anjjjuloso-slriali
,

aphylli, pilis satis longis

albidis, dense adprcssis V(\sliti, 3— 4 cm longi. VoVm crasse coriacea, ple-

riun(|ue piHs loiiiJjis subloiiieiilosa, oblongo-lanceolata vel niieari-laiiccolala in

petiohini longum sensim angiislata, basi caulis saepius densissiiiio cnnferla.

Flores... Siliijuae oblongo-ovaiae , densissinie pilis satis l(jngis, ail)idis

vel albo-flavescentibus obtectae, in stylum brevissinium attcnuatae; stigma

stylo sublatius; valvae convexae; septum byalinum membranaceum.

Peru: supra Lima prope Alpamia, 4500 m s. m. (Weberhaier n, 5119

— specimina fructifera 2. Martii 1904).

6. L. Diels: Âlchemillae species nova andina singularis addita.

Alcliemilla diplopliylla Diels n. sp.; caulis pars hypogaea cortice

rufo vestita et apicem versus vaginis foliorum defunctorum cincta. Foliorum

ligula longe (5—7 mm) vaginans, hyalina, apice ciliata, juvenilis glandulis

2 mox deciduis ornata, demum folio crescente fissa; petiolus circ. 15 mm
longus; lamina ambitu elliptica, apice leviter trilobata (lobo intermedio

minore), supra lobis 2 costae longe adnatis subinaequalibus aucta, quasi

duplicata, 6—10 mm longa, 3,5— 5 mm lata. Flores axillares solitarii
;

pedunculus 15—20 mm longus, infra medium bracteolis 2 (circ. 2,5 mm)

longe connatis, apice (1 mm) liberis, extus nonnunquam ciliatis praeditus.

Receptaculum cyathiforme, circ. 1,5—2 mm longum, 1— 1,3 mm latum;

sepala 4 subaequalia, concava, late triangularia subreniformia, rotundata,

apice subincurva, 0,8 mm longa, 1 mm lata; petala nulla; discus pulvinaris;

stamina 2 disco inserta; ovarium compresso-subglobosum, stylus lateralis

apice stigmate subpeltato coronatus; Ovulum singulum basi stipitatum; semen

circ. 1 mm diametiens, testa laevi purpurea praeditum.

Peru via: prope viam ferream a Lima ad Oroyam ducentem juxta

Arapa, in limosis, vel tola submersa vel partim ex aqua emersa, usque ad

4400 m alt.) plerumque deflorata m. Januario 1902 (Weberbauer n. 288

— H. Berol. !). — Bolivia: ad fines peruvianos pr. Suchez in paludosis,

vel in puteis submersa vel terrestris, in 4500 m alt.^ sterilis m. Majo 1902

(Weberbauer n. 1011 — H. Berol. !).

Species nova ob foliorum structuram admodum singularis floribus in axillis solitariis

demum longissime pedunculatis A. Mandonianam Wedd, aliquanlum accedit. Cuius

speciei bolivianae specimine typico musei Parisiensis examinato descriptioni auctoris

nonnulla addenda vel emcndanda esse invenimus. Perigonium e. g. a. cl. Weddell in

Chlor, and. II p. 246 «4-fidum (dentibus nempe 4 exterioribus prorsus nullis)» esse dicitur;

revera et dentés 4 exteriores (sepala) et petala 4 minuta adesse facile observatur.

7. K. Krause: Linaceae andinae.

Linum Wel)erbaiieri K. Krause n. sp. ; suffrutex erectus 40 cm altus,

caulibus numerosis subvirgatis pluries et densiuscule ramosis praecipue par-
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tibus inferioribus parce foliosis. Radix lignosa ad collum usque ad 5 mm crassa,

Caules primarii inferni b'gnosi basi circ. 2 mm crassi cortice sordide ochraceo

rimoso hinc inde longitudinaliter secedente obtecti, superne herbacei vix

1 mm crassi lineis 8—1 plus minus manifeste prominentibus striati ubique

glaberrimi. Folia alterna vel partibus inferioribus binatim valde appro-

ximata itaque fere opposita, tardius decidua, glaberrima, lineari-lanceolata

apice acuminata basin versus sensim angustata, uninervia, intermedia 6— 8

mm longa et 1
— mm lata internodiis plerumque paulo longiora, basi

glandulis binis brunneo-purpureis subglobosis praedita. Flores in apice

ramulorum solitarii, 6— 12 mm longe pedicellati; sepala subtrinervia, nervo

medio crassiusculo extrinsecus manifeste prominente, ovata apice acuminata

intégra basi biglandulosa 2—2^3 mm longa et vix 1,5 mm lata; petala

late obovata vel obovato-rhomboidea apice obtusa vel interdum leviter

emarginata basi subunguiculata 6— 7 mm longa et tertio superiore usque

4,5 mm lata, in vivo flava (ex Weberbauer) in siccitate pallescentia;

staminodia minima vix conspicua; tubus stamineus circ. 0,8 mm longus

inter filamenta unico denticulo lineari acuto praeditus; filamenta linearia basin

versus paullatim dilatata circ. 4,5 mm longa glabra, antherae ovato-oblongae

utrinque leviter emarginatae 1 mmlongae; styli graciles erecti 3,5— 4 mm
longi quarto inferiore connati stigmatibus parvis capitellatis

; ovarium ovoideum.

Capsula subglobosa calyce paulo longior circ. 3 mm diametiens semina elliptica

valde compressa circ. 1,2 mm longa et 0,6 mm lata brunnea includens.

Peru via: Prov. Tarma, dep. Junin, in montibus prope Palca ad

2500 — 2700 m s.m. (Weberbauer n. 1 785— flor. et fruct. 27. Novembris 1902).

Die vorliegende Art ist zweifellos am nächsten mit dem in Nordchile vorkommenden

L. ramosissimum Gay verwandt, weicht aber von demselben ab durch die längeren

ßlütenstiele, die fast stets länger sind als die Kelchabschnitte, durch die wenigstens in

den unteren Stengelteilen nahezu gegenständigen Blätter sowie endlich durch die deutlich

entwickelten Drüsen am Grunde der Kelchblätter. Auch im Habitus unterscheidet sie

sich mit ihren längeren, rutenförmigen , mehr gebogenen Zweigen erheblich von dem
sparrigen, gerade aufgerichteten L. ramosissimum Gay.

Liuum andicolura K. Krause n. sp.; herba perennis humilis vix 10 cm

alta multis caulibus e basi communi divergentibus saepe decumbentibus

simplicibus vel rarius sparse ramosis striatis glaberrimis. Radix palaris ut

videtur profunde penetrans, ad collum usque ad 4 mm crassa cortice

flavescente rimoso leviter secedente obtecta. Folia conferta persistentia

alterna vel partibus inferioribus opposita, uninervia, utrinque glaberrima,

linearia vel lineari-lanceolata apice breviter acuminata, basi subacuta atque

glandulis binis sordide purpureis globulosis praedita, intermedia 4— 6 mm
longa et vix 1 mm lata internodiis multo longiora. Flores terminales

solitarii vel in cincinnis 2—3-floris dispositi; pedicelli tenues erecti 3—8 mm
longi; sepala late ovata apice longiuscule acuminata utrinque glabra, 3—5-

nervia, sed nervis lateralibus saepe valde indistinctis, 3—3,5 mm longa

et fere 2 mm lata; sepala obovata apice subacuta vel obtusa basin versus
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nun lata, llava \v\ in sifcilal(> (»('lii'(iI(Hi(;a ; slaiiiinodia parv.'i; tiihiis

staininous brcvis vix I mm loni;iis iwU'v lilaiiicnla denliciilis linoaiiljiis

acutis tulu) paulo brevioribiis praeclitus; lilamcnla tcnuiii liliiormia basin

versus subdilatata circ. 3,5 mm longa; antherae oblongae apice obtusae basi

leviter incisae, 1 — 1,2 mm longae; styli tenues erecti 4— 4,5 mm longi

basi ima connati stigmatibus parvis capitellatis. Capsula subglobosa calyce

paullulum longior circ. 3,5 mm diameliens, semina ellipsoidea compressa

intordum leviter curvata, ferruginea, 0,8— 1 mm longa et vix 0,5 mm lata

iiK'ludens.

Peru via: Prov. Tarma, dep. Junin; in montlbus a Tarma ad austrum

versus, ad 3300— 3700 m s. m. (Weberbauer n. 2407 — llor. et fruct.

10. Februarii 1903).

Habituell erinnert die Art sehr stark an L. Chamissonis Schiede, von dem sie aber

durch die deutlich ausgebildeten Drüsen am Grunde der Laubblätter scharf unter-

schieden ist.

8. P. Beckmann: Vochysiaceae novae austro-americanae.

Vocliysia Weberbaueri Beckmann n. sp. (§ Decorticcmtes); arbor 8 m
alla ramulis subteretibus vel leviter angulatis lineis duabus a quoque folio

decurrentibus instructis, glaberrimis, nigrescentibus decorticantibus; folia

verticillata semper terna patentia, petiolo 1 — 1,5 cm longo suffulta, stipulis

minimis, lamina coriacea, glabra supra atroviridis, subnitida subtus olivacea,

oblonga, basi in petiolum angustata, apice emarginata et apiculata, adulta

10— 12 cm longa, 4—5 cm lata, nervis lateralibus tenuibus baud in nervum

submarginalem conjunctis paulum prominentibus; panicula conica cr. 18 cm

longa, inferne cr. 2—3 cm diametrica, cincinnis inferioribus 2—3-floris,

superioribus unifloris, pedunculis 3— 4 mm longis, pedicellis 4—7 mm longis,

prophyllis lanceolatis; alabastra suberecta crassiuscula, apice subacuta 6 mm
longa; calycis laciniae laterales ciliatae subcordatae 1 mm longae, anticae

paulo majores, ovales cr. 2 mm longae et latae, postica ovata cr. 8— 10 mm
longa, cr. 7 mm lata

;
calcar pubescens deflexum, reduncum 5—9 mm

longum, obscure fuscum; petala aurea, 3 obovata vel obovato-elliptica,

glabra apice rotundata, duo lateralia 3,5 mm longa, intermedium paulo

majus 4— 4,5 mm longum; stamen glabrum rubiginosum, connectivo dilatato

canaliculato in glandulam globosam exeunte; filamentum 3,5 mm longum;

ovarium subglobosum vel conicum pilis flavescentibus obtectum; stilus ima

parte pilosa excepta glaber; stigma lingulatum inaequilaterum, latere lon-

giore 6—7 mm longum; capsula in pedunculo solitaria nutans lignosa,

fusca, rugulosa, in sicco triangularis, alata, rostrata basi truncata, 3— 4 cm
longa 1— 1,5 cm lata.; loculis 3 monospermis; semina oblonga, compressa,

alata.

Species affmis V. Lehmannii Hieron.
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Peru: Dep. Loreto haud procul a Rioja prope Mojabamba occidentem

versus, in fruticelis alt. s. m. 800— 900 m fl. et fruct. 9. Sept. 1904

(A. Weberbauer n. 4704 in Herb. Berol. !).

Vochysia Mélinoiiii Beckmann n. sp. (§ Micranthae)\ arbor vel frutex

ramulis subteretibus, interdum angulatis ad nodos crassioribus, lineis duabus

a quoque folio decurrentibus instructis, glabris nigrescentibus decorti-

cantibus, internodiis i,5—2 cm longis; folia opposita, petiolo usque ad

1,5 cm longo; stipulae parvae cordatae, acurainatae 1,5 mm longae; lamina

coriacea, glabra, supra flavescens, subnitida, subtus in sicco olivacea, obo-

vato-lanceolata, apice obtusa vel paululo emarginata 9—12 cm longa,

4—6 cm lata, nervis lateralibus tenuibus paulo prominentibus in nervum

marginalem undulatum conjunctis; panicula cylindrica vel compressa, cin-

cinnis 2—3-floris, pedunculis 1,5—2 cm longis, pedicellis 1— 1,5 cm longis,

prophyllis lanceolatis, acutis, pilosis 1,5 mm longis cr. 0,5 mm latis; calycis

laciniae laterales oblongae pilosae, anticae paulo majores, cordatae cr. 1,5 mm
latae, postica ovata cr. 4—5 cm longa, fusca; calcar subconicum, erectum

vel deflexum, obscure fuscum; petala aureo-fusca, 3 obovata vel elliptica,

apice ciliata, 3—4 mm longa 1— 1,5 mm lata; stamen glabrum, rubiginosum,

connectivo dilatato canaliculato, in glandulam globosam exeunte; filamen-

tum 2 mm longum, anthera aequilonga; ovarium subglobosum, glaberrimum;

stilus glaber 3— 4 mm longus apice deflexus; stigma punctiforme; capsulam

non vidi.

Guyana gallica (Mélinon 1863 in Herb. Mus. Paris, et in Herb. Berol.

sine numéro).

Species affmis V. glaherrimae Warm.

Qualea MéHnouii Beckmann n. sp. (§ Calophylloideae)
; arbor vel frutex,

ramulis teretibus decorticantibus brunneis; folia opposita patentia, petiolo

7— 10 mm longo canaliculato; stipulae minimae si adsunt, saepius déficientes;

lamina coriacea, glaberrima, supra fusca subnitida subtus opaca dilute fusca,

oblonga, basi subrodundata apice abrupte acuminata, adulta 8—9 cm longa,

4— 4,5 cm lata; in angulis foliorum duae glandulae sessiles urceolatae vel

lageniformes; nervo medio subtus valde prominente obscure fuscescente,

subtus utrinque breviter alato, nervis lateralibus numerosissimis confertissimis

et tenuissimis, stricte parallelis usque ad marginem ipsum percurrentibus,

supra vix conspicuis, anastomosibus transversalibus minimis conjunctis;

panicula densiflora, compressa, cincinnis 1—2-floris, pedunculis 1,5—2 cm

longis, pedicellis fere aequilongis; alabastra oblonga, conica, acuminata, dense

pilosa; calycis laciniae laterales, rotundatae vel rotundato-ellipticae 5—8 mm
longae, 5—7 mm latae, pilosae, anticae fere aequiformes, paulo majores,

postica late oblonga cr. 1,5 cm longa et 1 cm lata, dense sericeo-pilosa

fuscescens; calcar breve, crassum, late ovatum
,
pilosum 7 mm longum

5 mm latum; petalum aureum obcordatum; stamen glabrum subarcuatum,

filamentum breve, anthera crassa; ovarium subglobosum pilis densis flaves-
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cenlibus obtectuin; stilus glal)er i cm lungus supra rellexus, stif^nna siih-

capilatum; cai)siilain non vidi.

Guyana gallica (Mélinon 1863 ex Herb. Mus. Paris, ex Jlerb. K. F. W.

Jkssen el in Herb. Berol. sine numéro).

Species al'linis Q. roscac Aubl.

9. F. Niedenzu: Malpighiacea nova andina.

Baiiisteria popuHfolia Ndz. n. sp. (Subgen. Pleiopterys^ sect. Acti-

9iocte)iia, siibsect. Psilopetahim)\ frutex lutescenti-sericans 1^/2 m altus,

ramulis compressis, ramis teretibus sero glabratis rubiginosis 4 mm diametro,

internodiis 1 — 8 cm longis. Folia e basi breviter acuminata late rhom-

boideo- s. rotundo-ovata apice longiuscule (usque ^2 cm) et acutissime

acuminata usque 7 cm longa et 6 cm lata, supra novella luteo-sericea

adulta demum subglabrata, subtus pube semper densissima flava s. sub-

argentea sericea, nervis medio primariisque (utrinque 7— 10 inter se paral-

lelis) subtus sub tomento prominentibus, coriaceo-chartacea, margine invo-

luto supra basin usque 2 glandulis instructo, petiolo 1 Y4 fere 2 cm longo

subvelutino apice biglandulifero, stipula intrapetiolari brevi (± \ mm) dense

velutina biglandulosa. Umbellae 4-florae — additis plerumque Y2—

6

infra ipsas 2 gemmis s. umbeliulis inevolutis ad axillas bractearum — in

paniculas dispositae folioliferas saepius binas ad axillas foliorum ipsas

aequanlium, pedunculis umbelliferis usque 2 cm, pedicellis sessilibus

\— 11/3 cm, bracteis bracteolisque lanceolato-acutis 2 resp. \ mm longis.

Flores 1
1/3 cm diametro. Sepala ovalia 3 mm longa eglandulosa. Petala lutea

glaberrima, limbo orbiculari-cochleariformi longiuscule fimbriato 5—6 mm,
ungui valde redunco =b 2 mm longo. Stamina glaberrima gracillima sepala

duplo superantia inter se subaequalia expansa, antheris demum resupinatis

ovalibus i mm longis. Ovarium dense hirsutum; styli sigmoidei inter se

aequales stamina superantes ultra medium— praesertim facie interna — setis

longis densissime barbati, gynixo parvo capitellato. Samarae non suppetunt.

Peruvia (Weberbauer 4794: in declivibus saxosis apricis in valle fl.

Maranon prope Tupen, dep. Amazonas, prov. Luya).

10. H.Wolff: Umbelliferae austro-americanae.

Hydrocotyle Ulei Wolff n. sp. (Sectio Umhellatae Drd.); pusilla; annua;

caulis filiformis, repens, remote pseudodichotomo-ramosus, ad nodos radi-

cans, apice subadscendens. Folia alterna, longe petiolata, petiolo filiformi

quam lamina duplo longiore, usque 1 mm longo, basi stipulis duabis

membranaceis, suborbicularibus, margine leviter erosis instructo; lamina

palacea, reniformi-orbicularis, 7— 9-Iobata, lobis brevibus rotundatis, ob-

tusissimis, margine attenuata in sicco breviter recurva, 7— 9-nervia, nervis
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pedatis vix conspicuis, supra viridis, pilis crassiusculis, baud coloratis, flexaosis,

inaeqiialibus sparsim vestita, subtus sordide violacea, glabra, 5—7 mm lata,

a petiolo usque ad apicem 5— 6 mm longa. Umbell ae parvae, in axillis

foliorum, 3—o-Horae, pedunculis tenuibus vix 1 mm longis suffultae;

bracteae involucrales 3, subaequales, ovato-lanceolatae, integrae vel

subtrilobulatae, ca. ^jx mm longae; flores a me non visi; fructus ambitu

subreniformis
,
parum compressus, nitidus, brunneus, inter stylos sub-

truncatus, ca. I mm longus, mm latus, pedicello perpaullo brevior;

mericarpia jugis dorsalibus filiformibus parum manifestis, intermediis

paene obsoletis, inter juga convexa, rugulis transversalibus parum elevatis

areolata.

Brasilia: Serra do Itatiaya (Ule n. 3364; fruct. mense Februario).

Hydrocotyle quiiiqiieloba R. et Pav. f. yaiighuaiigeiisis Hieron. in

sched. — Lamina foliorum quadriloba, usque l^j^ cm longa, usque 8 cm lata,

lobo medio ovato-lanceolato ceteris duplo longiore, apicem versus subcau-

datim acuminato, lateralibus aequalibus, late ovato-lanceolatis, inferiore quam

laterales duplo breviore, lobis omnibus juxta basin lobulis 2 ±: manifestis

instructs, irregulariter crenato-serratis serraturis curvato-mucronulatis.

Ecuador: Andes orientales cuencaenses, in Corro Yanghuang props

Pindilic, ad truncos arborum putridos, in 3000 m altitudine (Lehmann n. 5590;

flor. mense Decembri).

Hydrocotyle cardiopliylla Wolff n. sp. (Sect. Leucocephalae Drd.);

caulis inferne repens ad nodos radicans, superne, ut videtur, in dumetis

scandens, crassiusculus, in sicco subsulcatus, pilis simplicibus sparsim ob-

situs. Folia palace a, inferiora opposita, superiora alterna, longe petiolata,

petiolo flaccido, crassiusculo, i. s. subsulcato, sordide viridi, inferne sparsim

superne densissime pilis simplicibus, patulis, sub lente minutissime serrulatis

vestito, basi stipulis duabus persistentibus parvis suborbicularibus mem-
branaceis semipellucidis instructo, usque 20 cm longo; lamina late cordata,

apicem versus in acumen longum saepe caudatum obtusiusculum producta,

obsolete vel usque ad partem quintam superiorem 7—9-lobata, lobis tri-

angulari-rotundatis vel rotundatis, margine toto, sinu basali excepto, crenato-

dentata, crenis ad apicem laminae versus valde minoribus, 9— H-nervia,

nervis supra parum manifestis subtus conspicuis, utrinque sparsim pilosa,

usque 8 cm longa, usque 6 cm lata. Umbellae e nodis solitariae, lon-

gissime pedunculatae, pedunculo usque 25 cm longo, flavido, filiformi, sub

anthesi subglabro, antea densissime piloso; bracteae florales numerosae,

parvae, membranaceae, lanceoiatae, acuminatae, apice serrulatae, uninerviae;

flores 40— 50, ca. mm longi, longe pedicellati, pedicellis tenuissimis

subaequalibus usque 9 mm longis quam bracteae multo longioribus; petal a

flavido-viridia, perparum obliqua, ovata, acuminata, apice obtusiuscula,

breviter inflexa, extus sub lente papillulosa, flavido-viridia, ca. \ ^j^mm longa;

fructus reniformi-rotundatus, inter stylos truncatus, stylopodio manifesto,
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onoideo et stylis IViietinn lont;ilii(line sul)ae(|uantiitiis cor<»natus; meiit!ar|iia

a latere compressa, jui^is intermediis valde prominentilnis, inter juga inter-

media et siitiir;Uia sid)[)lana, dorso convexa.

Peru: Dep. .hinin, pro\\ Tarma, in moniibus ah JIuacapistana occi-

dentem versus, in IVuticetis altis und3rosis, locis liumidis, in 2000 m
altitudine (Webeubaiek n. 2144; 11. mense Januario 1903).

Hydrocotyle peruviana WoUÏ n. sp.; caulis repens, crassiusculus, glaber,

ad nodos radicans, nodis 10—20 cm inter se distantibus. Folia interiora

alterna, superiora opposita, longe petiolata, petiolo glabro vel sparsissime

pilis simplicibus obsito, in sicco subsulcato, usque 20 cm longo, basi sti-

pulis duabus persistentibus, subfirmis, oblique semiorbicularibus instructo,

lamina peltata, ambitu cordata vel cordato-lanceolata, usque ad partem

tertiam vel quartam superiorem raro usque ad medium 5—7-lobata, lobis

lateralibus late ovatis vel ovato - rotundatis vel ovato - lanceolatis, medio

ceteris 2—3-plo longiore, lanceolato vel ovato-lanceolato in acumen longum

subcaudatum producto, omnibus irregulariter duplicato-serratis, serraturis

mucronulatis, utrinque et ad marginem, in foliis vetustioribus sparsim, in

junioribus densiuscule pilis simplicibus haud coloratis vestita, usque 8 cm

longa, usque 5 cm lata. Flores fructusque a me non visi.

Peru: Sandia, in fruticetis densis umbrosis praecipue Bambuseis com-

positis, in 2600 m altitudine (Weberbal'er n. 731; leg. mense Aprili 1902).

Hydrocotyle Urbaniana Wolff n. sp.; annua, ut videtur; caulis parte

inferiore repens, ad nodos usque I cm inter se distantes radicans, parte

superiore adscendens, parce pilosus. Folia inferiora alterna, superiora

opposita, in sicco sordide viridia, longe petiolata, petiolo usque 20 cm
longo, stricte erecto, fusco-flavido, inferne sparsim superne densissime pilis

rufis simplicibus vestito, basi stipulis persistentibus ovato-rotundatis acumi-

natis instructo; lamina palacea, ambitu profunde reniformi-rotundata, usque

ad partem tertiam vel rarius quartam superiorem 7— 9-lobata, lobis ovatis

vel ovato-rotundatis vel late ovato-lanceolatis, trilobulatis serratisque vel

duplicato-serratis, 7—9-nervia, nervis utrinque aequaliter manifestis, ad

nervos venasque in foliis vetustioribus sparsim, in junioribus densissime

pilis simplicibus subrufis obsita. Um be 11 ae e nodis solitariae, longe pe-

dunculatae, pedunculo fusco, gracili, erecto, petiolos subaequante, pilis

concoloribus vestito; bracteae involucrales membranaceae, lanceolatae,

circumcirca ± profunde laceratae, pedicellis breviores; flores in umbella

20—25, pedicellis 2— 2^/2 longis; petala perparum obliqua, ovata,

acuminata, uninervia, viridi-flavida, maculis minutis saturate flavidis notata,

ca. \\i2 mm longa; stylopodium depressum, styli divaricati sub anthesi

ovarium aequantes; pedicelli fructiferi usque 31/2 longi; fructus

brunneus compressus, ambitu reniformi-orbicularis, inter stylos truncatus, ca.

2^ 4 mm latus, 1
1/4 mm longus; mericarpia jugis filiformibus, inter juga leviter

convexa, rugulis longitudinalibus perparum prominentibus instructa.
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Peru: Dep. Gajamarca, prov. Hualgayoc, supra San Miquel in fruticetis

densis umbrosis, in 2800—3000 m altitudine (Weberbauer n. 3941; flor. et

fruct. mense Maio).
j

Bowlesia acutiloba Wolff n. sp. (Sect. TeneraeBvd.); annua; scandens;

caulis metralis, tenuis, remote pseudodichotomo-ramosus, superne stellato-

pilosus. Folia inferiora alterna, superiora opposita, longe petiolata, petiolo

quam lamina 3—5- raro 6-plo longiore, basi in vaginam brevissimam

membranaceam margine fimbriatam — in fol. superioribus connatam —
dilatato; lamina foliorum inferiorum ambitu late cordata, fere usque ad

medium 5-lobata, lobo medio ceteris majore subtrilobulato vel medio

in margine utrinque unidentato, omnibus ovatis, apicem versus sensim sub-

aequaliter angustatis, acutis, mucronulatis, sinubus rectangulis vel parum

minoribus separatis, supra sparsim pilis simplicibus, subtus stellatis densi-

uscule obsita, usque 7 cm longa, usque 5 cm lata; lamina fol. superiorum

minor, 3- vel rarius 5-lobata, lobo medio late triangulari, lateralibus duplo

fere brevioribus, divaricatis, ovatis, omnibus acuminatis, acutis vel subacu-

tissimis. Umbellae e nodis binae vel raro ternae, cum ramis et foliis

cruciatae, pedunculis 2— 1 cm longis, 3— 6-florae, floribus subsessilibus

vel breviter pedicellatis; bracteae involucrales scariosae, baud coloratae,

lanceolato-lineares, integrae vel =b laciniatae. Sepala ovato-lanceolata,

scarioso-hyalina, baud colorata, margine dz lacerata, petalis triente parte

breviora, triplo angustiora; petala albido-flavescentia, late ovata, acuminata,

acuta vel obtusiuscula, breviter inflexa, i Y4 mm longa. Fruct us baud plane

maturus ovoideo-pyramidatus, quadrialatus, gl ab er, stylopodio depresso

ad marginem leviter crenulato et stylis brevissimis reflexis coronatus.

Bolivia australis: Galderillo, in declivibus saxosis in 3400 m altitudine

(Fiebrig n. 3168 — floret mense Martio).

Bowlesia platauifolia Wolff n. sp. (Sect. Tenerae Drd.); annua; radix

tenuis fibrillis filiformibus baud numerosis instructa; caulis plerumque

solitarius — raro 2 — , humi prostratus, 1—2 m crassus, crassiusculus, parte

inferiore simplex, parte superiore pseudodichotomo-ramosus, ubique pilis

stellatis sparsim obsitus. Folia inferiora alterna, superiora opposita, petio-

lata, petiolo lamina 2—3-plo longiore vel eam subaequante, basi in vaginam

brevem — in foliis oppositis connatam — dilatato, lamina forma magni-

tudineque variabilis, foliorum inferiorum late cordata vel reniformi-cordata— in

sicco valde attenuata — usque ad partem quartam vel tertiam superiorem

7—9-lobata, lobo medio semper lobis lateralibus minus distinctis majore,

lobis omnibus dz triangulari-rotundatis vel subsemiorbicularibus, in apicem

brevem acutiusculum productis, grosse crenatis vel sublobulatis lobulis apice

rotundatis, supra subglabra, subtus sparsim, margine densiuscule pilis sim-

plicibus obsita, 7—9-nervia, usque 5 cm lata, usque 6 cm longa; folia superiora

saepe minus pilosa, minora, lobo medio lateralibus duplo longiore in

acumen longum acutum producto. Inflorescentiae pedunculi plerumque bini.
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altci- (.'longniiis 2— 3 cm longiis alter perbrevis, cum foliis et ramis cruciali;

bracteae invulucrales membranacco-scariosae
,

pellucidac , lanceolaL'u;

vel lineares, margine dr profunde laciniatae; flores in urnbella <jua(|ii(i

2— 4, brevissime pedicellati; se[)ala albido-scariosa, lineari-lanceolata,

margine it laciniato-limbriata, petal a longe persistentia, late ovato-elli[)-

tica, obtusissima, apice breviter intlexa, uninervia, glabra, e cellulis longi-

tudinalibus constructa; sepala subaequantia; styli crassiusculi, reflexi; (ilamenta

petalis tertia parte breviora; antherae subglobosae, 3-plo fere filamentis

latiores. Fructus juniores ambitu quadrato-rectangulares, ])asi subcordati,

(juadrialati, apice leviter rotundati, mericarpia subplana, ambitu subcordato-

ovata, dorso leviter excavata, facie carinata, sparsim stellato-pilosa.

Bolivia australis: Toldos prope Bermejo, in silva umbrosa humida,

in 1900 in altitudine (Fiebrig n. 2232; flor. et fruct. mense Novembri).

Bowlesia macrosperma Wolff n. sp. (Sect. Tenerae Drd.); annua;

caulis gracilis, subglaber, pseudodichotome ramosus, ramis valde elon-

gatis, internodiis usque 20 cm longis. Folia inferiora alterna, superiora

opposita, petiolata, petiolo laminam subaequante vel quam ea duplo longiore,

basi in vaginam brevem amplexicaulem — in foliis oppositis connatam —
ad Oram laceram vel ciliatam dilatato, parte vaginante excepta zb dense

stellato-piloso, usque 2 cm longo; lamina ambitu cordato-reniformis fere

usque ad partem tertiam inferiorem 5-lobata, lobo medio quam lateralibus

divaricatis majore, omnibus ±: lanceolatis, apicem versus in acumen acuti-

usculum vel obtusiusculum productis, integris vel in medio 1—2-dentatis,

sinubus rotundatis inter se separatis, utrinque et ad marginem pilis simplici-

bus vel stellatis densiuscule obsita, usque l^^ cm longa, usque 2^4 cm lata.

Umbellae e nodis binae vel rarius ternae, pedunculatae, pedunculis 2—7 cm
longis, cum petiolis ramisque cruciatis; flores in urnbella quaque i— 3, bre-

viter pedicellati; bracteae involucrales minimae, lineari-lanceolatae,

pellucido-membranaceae, baud coloratae, pedicellos aequantes; sepala lan-

ceolata vel ovata, margine ±: lacera petalis duplo breviora; petala late

ovata, extus pilis stellatis vestita, ca. 1
1/3 mm longa; antherae parvae, sub-

globosae. Fructus 5—6 mm longus, e basi rotundata ovoideo-pyramidalus,

a dorso leviter compressus, subquadrialatus
;

mericarpia ambitu cordato-

ovata, dorso excavata, facie subcarinata, ad alas stellato-glochidiata, prae-

terea ubique pilis stellatis minutis subsessilibus dense obtecta.

Chile: Concepcion (Neger s. n.; flor. et fruct. mense Novembri).

Bowlesia setigera Wolff n. sp. (Sect, Tenerae Drd.); annua; caulis parte

inferiore procumbens, simplex, sparsim pilosus, parte superiore adscenden's,

pseudodichotome breviter ramosus, dense stellato-pilosus. Folia inferiora

alterna, superiora opposita, petiolata, petiolo lamina 2—3-plo breviore,

3— 4 cm longo, densissime, imprimis in foliis junioribus, pilis simplicibus

inaequalibus usque 4 mm longis rigidiusculis, pilis stellatis breviter stipitatis

intermixtis, vestito, basi in vaginam perbrevem amplexicaulem — in foliis
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oppositis connatam — ad oram laciniato-setosam dilatato; lamina utrinque

lit petiolus pilosa, anibitu profunde cordato-rotundata vel reniformi-rotundata,

in foliis inferioribus 5—7-lobata, lobo medio integro vel subtrilobulato

semper quam laterales integri zfc divaricati majore, omnibus ovatis vel

ovato-lanceolatis vel rarius uno alterove anguste lanceolato vel late lineari,

acuminatis, acutis vel obtusiusculis; in foliis superioribus 3—5-lobata, formam

ancorae subsimulans, lobis omnibus satis angustis, medio a lateralibus

sinubus profundis rotundatis separato, usque 2V2 cm lata, usque 2 cm longa.

Umbellae e nodis bmae, pauciflorae, breviter pedunculatae, pedunculo

2—3 mm longo; bracteaeinvolu craies complures, lineares, membranaceo-

scariosae; flores in umbella quaque i— 4, breviter pedicellati; sepala

minima, petala i. s. albido-flavida, late ovata, apice brevissime inflexa,

ca. 1 2 1"^^^^^
^'^'"'o^-

Fructus baud plane maturus ad 1 \ 2 i^^i'^'^ longus, pilis

stellatis dense obsitus.

Peru: Prov. Cajatambo prope Ocros, in formatione graminibus nume-

rosis, fruticibus intermixtis, composita; planta crescit in umbra fruticum

in 3200—3400 m altitudine (Weberbauer n. 2659; flor. mense Martio).

Bowlesia rupestris Wolff n. sp. (Sect. Tenerae Drd.); perennis, ut

videtur e fissuris rupium dependens, multicaulis. Caules usque 25 cm
longi, inferne simplices, superne pseudodichotome ramosi, ramis brevius-

culis, dense stellato -pilosis. Folia inferiora alterna, superiora opposita,

petiolata, petiolo laminam aequante vel subduplo longiore, 1—3 cm longo,

basi in vaginam brevem amplexicaulem — in foliis oppositis connatam —
margine in lacinulas membranaceo-scariosas, baud coloratas, lineares vel

lanceolatas solutam dilatato; lamina reniformis vel reniformi-rotundata,

usque ad medium vel etiam profundius 5-lobata, lobo medio quam late-

rales ad basin laminae versus sensim minores semper majore, lobis sinubus

acutis vel raro subrotundatis separatis, ovatis, integris vel rarius obsolete

denticulatis, obtusis, subito in apicem brevem vix mucronulatum productis,

subtus densissime pilis stellatis obsita, supra subglabra vel simpliciter pilosa,

usque i V2 cm longa, usque cm lata. Umbellae e nodis binae vel

ternae, pedunculis usque \ cm longis raro ultra s. a. dense stellato-pilosis.

Bracteae involucrales scariosae, pellucidae, lanceolatae, acutissimae,

margine lacero-denticulatae, flores subaequantes; flores in umbella quaque

3— 4, brevissime pedicellati; sepala anguste lanceolata, acuminata, intégra

vel àz lacero-denticulata petalis aequilonga, petala late ovata, breviter

unguiculata, apice breviter inflexa, glabra; filamenta petalis dimidio bre-

viora, antheris subglobosis ca. 1/3 mm diam. Fructus maturus subsessilis

ovoideo-prismaticus, a dorso compressus, subquadrialatus, sparsim stellato-

pilosus, 21/2 longus, 21/4 mm latus; mericarpia ambitu late subcordato-

ovata, dorso compressa leviter excavata, facie subcarinata.

Peru: prope viam ferream inter oppida Lima et Oroya, prope Chicla,

in rupibus, in 3700 m altitudine (Weberbaier n. 231; flor. mense Decembri).
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Bowlesiîi llioronyinusii Wolff n. sp. (Seel. Tcimrac Drd.); ponninis,

ra(]ic(» jxM-pendiculari, iisijiie 20 cm longa, infra colluni ad 4 nun cnissa,

pliiri(M[)ili; caiiles ninncrosi, ut vidctur ex lissuiis riii)iiiin dependentes, us(|iic

;J5 em longi, tenues, glabri, inferne simpliees, superne repetile i)seudo-

dicliotomo-ramosi. Folia inferiora allern;\, siiperiora opposila vel rariu.s

alterna, longe peiiolatS; petiolo tenui, mulio (juam lamina longiore, usque

10 em longo, glabro vel sparsissime pilis stellalis obsito, basi in vaginam

brevem — in foliis oppositis connatam, infundibuliformiler amplexicaulem—
ad orani llnibriatam dilalalo; lamina satis parva, supra sordide subtus

laele viridis, reniformi-semiorbicularis vel reniforniis, usque ad medium vel

baud raro etiam profundius 7-lobata, lobis sinubus angustis basi rotundatis

separatis, omnibus late ovato-rotundatis vel semiorbicularibus vel obovato-

orbicularibus, obtusis vel rarius breviter acuminatis, mucronulatis, lobo medio

subtrilobulato vel supra medium utrinque unidentato quam ceteris dimidio

longiore excepto — raro eliam lobis lateralibus mediis —
,

integris, utrin-

que pilis stellatis zh dense vestita, a petiolo usque ad apicem 1 1/4— 1 Y2 cm
longa, 11/2—21/4 cm lata. Umbellae plerumque simplices, raro manifeste

compositae, binatim vel ternatim e nodis orientes, radiis Y2— ci^^ longis,

pedunculis subglabris, Y2
—

'l V2 cm longis, cum petiolis ramisque cruciatis;

involucri phylla 2— 3, minima, ovata vel lanceolata, margine toto fim-

briata; flores semper bini vel terni; sepala linearia, margine fimbriata;

petala ovali-oblonga, ad 1 mm longa, in sicco viridi-flavida, nervo unico

saturate flavido percursa, extus pilosa; stylopodium manifestum; styli —
fructus maturi — \ 1/4 mm longi, reflexi ; fructus breviter pedicellatus rarius

pedicellum aequans, ambitu ovato-orbicularis, valde compressus, subquadri-

alatus, ca. 5 mm longus, pilis stellatis sessilibus usque Y2 longis den-

sissime dispositis villosus; mericarpia valde compressa, ambitu late ovata,

ubique, commissura angustissima excepta, pilosa.

Argentina: Provincia de Salta, Nevado del Castillo; fruct. mense

Martio 1873 (Hieronymus, Fl. argentina n. 44).

Differt ab omnibus affinibus speciebus imprimis fructibus villosis,

Azorella Weberbaueri Wolff n. sp. (Subgen. Schheilema [Ilook.]

Drd.); planta longaeva^ late pulvinaris, ramosissima; rami conferti, 2

—

3 cm longi, sub4— 5-goni, foliis dense imbricatis — vetustioribus longe

persistentibus — obsiti. Folia petiolata, petiolo subsuberoso, subtus piano

vel leviter concavo, supra convexo, trinervio, margine pilis longiusculis,

baud coloratis, simplicibus vel raro apice bifurcatis quam petiolus latus

longioribus densiuscule obsito, 5— 6 mm longo, basi 2

—

'i^j^vi^m. lato ad

apicem sensim angustiore, infra laminam contracto, 2/4 mm tantum lato;

lamina cuneato-obovata paene usque ad medium 3— 5-fida, lobulo medio

longiore, omnibus linearibus vel lineari-lanceolatis, acuminatis acutis, supra

glabra, subtus pilis longis haud numerosis vestita, 3— 31/4 mm longa, 2

—

27.2 mm lata. Umbellae terminales; bracteae involucrales 3— 5,
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lanceolatae, acuminatae, acutae, margine membranaceae, laciniato-ciliatae,

tempore fruct. matur. ca. 4 mm longae; flores in umbella 2—3, raro 4,

breviter pedicellati; sepal a brevissima; petala a me non visa, fructus

2—^21/2 mm longus, pedicello duplo longior, ovoideo-globosus, dorso leviter

compressas; mericarpia jugis parmii manifestis.

Peru: Andes altissimae supra Lima, in formatione plantarum pulvi-

narium et rosulatarum, in 4600 m altitudine (Weberbauer n. 51 80 ; fruct.

mense Martio).

Species maxime affinis Ä. corymbosae, a qua recedit petiolis subduplo longioribus,

lamina persaepe 3-fida, ramis 4—5-gonis, baud teretibus, superne non corymbosis.

Azorella laxa Wolff n. sp. (Subgen. Schixeilema [Hook.] Drd.); planta

perennis, 20—30 cm alta, pluricaulis (an pulvinata?); caules laxi, teretes,

foliosi, repetite bi- vel trifurcatim ramosi, ramis erectis vel patulis. Folia

i. s. sordide flavido-viridia, inferiora usque ad petiolum emarcida, superiora

subconferta, imbricata, petiolata, petiolo usque 3 cm longo, e basi lanceo-

lata, dilatata, semiamplexicauli, cauli adpressa, ad 4 mm lata sensim an-

gustato, supra leviter convexo secus nervos 5 subsulcato, margine toto

dense ciliato-setoso, setis patentibus vel patulis, rigidiusculis, simplicibus vel

breviter setulosis; usque 5 mm longis, lamina ambitu cuneato-obovata, antice

usque ad partem quartam vel rarius quintam tantum superiorem incisa,

lobulis 7, subaequalibus, lanceolatis vel oblique triangularibus, acutis, mu-

cronulatis, inferioribus subreflexis, 6-nervia, nervis supra parum conspicuis,

subtus prominulis, supra et ad marginem sparsim pilis simplicibus 2— 3 mm
longis obsita, subtus glabra, 15—18 mm longa, media in parte 12

—

14 mm lata. Umbellae simplices, in axillis ramorum (an semper?), pe-

duncwlo 1— 1 Y2 cm longo; bracteae involucrales ad 8, aequales, lineares,

acutae, flavido-virides, usque 8 mm longae, 1—3-nerviae, margine toto

ciliatae, ciliis simplicibus vel ramoso-ciliolulatis, 2—3-plo quam bracteae latae

longioribus; flores in umbella ad 10, inaequaliter, usque ad 8 mm longe

pedicellati, 2Y2 n^rïi longi; sepala rotundata, brevia; petala flavida, sub-

quadrato-ovalia, parum obliqua, ca. 1 mm longa; styli brevissimi. Fructus

baud plane maturus anguloso-ovoideus.

Peru: Dep. Huanuco, pro v. Huamalics, in montibus a Monzon meri-

diem versus, in formatione graminibus, fruticibus intermixtis, composita,

in 3400—3500 m altitudine (Weberbauer n. 3341; fruct. mense Julio 1903).

Azorellae nov. subgenus Pteropleura W^olff (an melius sectio nova

subgeneris Schizeilematis [Hook.] Drd.?); mericarpiorum juga omnia vel

tantum suturalia in alas latas planas vel leviter undulatas dilatata. Vittae

valleculares et commissurales nullae, intrajugales solitariae, magnae, margine

anteriore fasciculorum vasalium percurrentes.

AzoreHa columnaris Wolff n. sp.; planta longaeva, pulvinos latissimos

supra subplanos densissimos formans; rami confertissimi, numerosissimi,

columnares, pentagoni vel prismatici, in partibus pulvini exterioribus
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subterelcs, usque i cm longi. Kolia inferiora (ramoniiii) usciiic ad parloin

basalem vol plane emorlua, taiitum siiperiora vigcnlia, imbricata, sumiii.i

slellata, laniina a peliolo baud distincta, omnia integcrrima, [)arva, ad

'2— 3 mm longa, ae(|uilaia, ad 1 nnn lata, subtus con vexa sui)ra [)lana, in

apicen) triangulärem deorsum sub angulo obtuso deflexum producta, mar-

gine submembranacea, semidiaphana. Umbellae terminales, 1—S-florae;

involucrum inferne infundibuliforme, superne 3— 4- (—5)-lobatum, lobis

ovato-lanceolatis acuminatis \—2 mm longis; flores breviter pedicellati;

sepala suborbicularia vel ovato-orbicularia, post anthesin 1— 11/4 mm
longa, usque ad partem tertiam superiorem nervo crasso percursa, dorso

carinata; petala flavida, ovato-lanceolata, apice brevissime inflexa. Fruc-

tus pedicellum subaequans, subglobosus, a dorso leviter compressus, ca.

3 mm longus, mm latus; mericarpiorum juga dorsalia inter sese approxi-

mata, juga omnia vel suturalia tantum in alas planas vel sinistrorsum

dextrorsumve undulatas usque ad 1
1/4 n^it^ latas dilatata; vittae inter juga

et ad commissuram nullae, intrajugales, margine anteriore fasciculorum

vasalium percurrentes, solitariae, valde latae.

Bolivia australis: Puna Patanca (Fiebrig n. 2662, leg. 1903/4).

Asterisciuin amplexicaiile AVolff n. sp. (Subgen. Eu-Asteriscium

Drd.); annuum, glaucum, radice brevi, flexuosa, fibrillis perpaucis munita.

Gaulis brevis, i—5 cm longus, pseudodicbotomo-ramosus, ramis subpro-

stratis, patentissimis vel rarius erecto-patentibus, tenuibus, elongatis, usque

20 cm longis, quadrangulis, striatis, remote ramulosis, ramulis 1—6 cm
longis. Folia basalia et inferiora petiolata, petiolo laminam subaequante

vel subduplo longiore, subcompresso, basi dilatato, auriculato - stipellato,

stipellis caducis, lanceolatis, amplexicaulibus, integris vel denticulatis, den-

ticulis setulosis; lamina ambitu rhomboideo-cuneata vel rhomboideo-rotun-

data, usque ad partem tertiam vel paulo profundius 3—5-lobata, lobis

semiorbicularibus vel late ovato-lanceolatis, subintegris vel dz obsolete

dentatis vel repando-dentatis, palmatim 5—7-nervia, 10—15 mm longa,

10— 12(—15) mm lata; folia media superioraque gradatim minora, sessilia,

forma valde variabili, basi profunde cordato-ovata amplexicaulia, antice

repando-dentata vel lyrato-pinnatiloba, dentibus vel lobis acuminatis, mucro-

nulatis. Umbellae compositae, pedunculatae, pedunculo tenuissimo, stricto,

—
' V2 cm longo, 2—3-radiatae, radiis tenuissimis subaequalibus, 1—2 cm

longis, divaricatis; involucrum monophyllum, phyllo foliis rameis superiori-

bus simillimo, pedunculum profunde cordatim amplectente vel perfecte per-

foliato. Involucelli phylla 5— 6, inaequa-lia, flavida vel flavido-viridia,

semipellucida, lanceolata vel ovato-lanceolata, acuminata, subcuspidata, in-

tégra, margine toto vel apice tantum parce denticulata, 5—7-nervia, us-

que 3^2 mm longa, 1— 1
1/2 cm lata. Flores in umbellulis 9— 12, pedi-

cellis crassiusculis ca. ^^j^Tcmi longis breviores; sepala manifesta, brevia,

triangulari-rotundata; petala longe persistentia, perparva, flava, ovato-

Botanische Jahïbûeîier. XL. Bel. 19
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orbicularia, breviter unguiculata, apice brevissime inflexa, uninervia, nervo

in medio petali lyriformiter venoso, 2/3 i^^^^ longa, mm lata. Fructus

baud plane maturus pedicellum aequans, fuscus, turbinato-prismaticus, sub-

qiiadrialatus striis elevatis longitudinalibus notatus.

Peru: Tambo prope Mollendo, in formatione quam »Loma« dicunt,

300—600 m s. m. (Weberbauer n. 1560; fl. mense Octobri).

Ex affmitate Ä. haemocarpi et A. ramosissirni^ a quibus recedit praecipue foliis

mediis et superioribus sessilibus profunde cordato-amplexicaulibus. involucro raonophyllo

persaepe perfoliato.

Asteriscium craml)e Wolff n. sp. (Subgen. FAïasteriscium Drd.); per-

enne, glaberrimum, radiée crassa, sublignosa, elongato - napiformi. Gaulis

erectus, 30—40 cm altus, supra basin ad 1 cm crassus, albicans, inferne

teres, superne subangulosus, striatus, a basi ramis 3—-4 remotis simplicibus

suberectis usque 15 cm longis instructus. Folia glaucescentia, in sicco

subcoriacea — in vivo, ut videtur, carnosa — , basalia numerosa, conferta,

petiolata, petiolo usque \ cm longo, semitereti, auguste alato, basin versus

valde dilatato, amplexicauli; lamina ambitu semiorbicularis vel reniformi-

orbicularis, usque 5 cm longa, usque 41/2 cm lata, fere usque ad medium

unduiata, margine fere toto crispa, repando-dentata, dentibus I —2 mm longis,

incrassatis, breviter subpungenti-acuminatis, 7—9-nervia, nervis palmatis;

caulina similia, gradatim minora, brevius petiolata, petiolo latiore, angustius

alato, semiamplexicauli. Umbellae compositae, pedunculo crasso, elevato-

striato, 2—3 cm longo, 5— 6-radiatae, basi radiorum floribus numerosis ut

in umbellulam sessilem dispositis auctae, radiis subaequalibus, crassiusculis,

anguloso-striatis, 2—3 cm longis. Involucri phylla 5—6, ovato-lanceo-

lata, apice longiuscule acuminata, acuta, 3-nervia, post anthesin reflexa;

involucelli phylla similia, minora, 3—5-nervia. Umbellulae floribus

15—20, breviter pedicellatis
;
sepal a brevissima, late triangularia, acuta;

petala dilute flavida, suborbicularia, breviter unguiculata, uninervia, nervo

supra medium dendroideo-venoso, inter venas maculis saturate flavidis no-

tata, lobulo inflexo quam petalum duplo breviore, linguiformi, leviter pli-

cato, acuminato; fructus pedicello filiformi subduplo longior, e basi sub-

turbinata prismaticus, quadrangulus, stylopodio conoideo et stylis brevibus

coronatus, ca. 4 mm longus, 1^4 latus; carpophorum tenuissimum,

inpartibile; mericarpia transverse subsemilunaria jugis manifestis filiformi-

bus, endospermio satis profunde excavato.

Argentina: Mendoza, Rio Salado superior prope Los Molles (Kurtz,

Herb, argent, n. 7609; flor. mense Januario).

Asteriscium famatinense Hieron. et W^olff n. sp. (Subgen. Euaste-

riscium Drd.); herba perennis, glaberrima, glaucescens, radice verticali,

crassa, sublignosa dz elongata. Gaules complures, erecti, usque 45 cm

alti, supra basin ad 6 mm crassi, teretes, subtiliter striati, remote foliosi,

inferne alternatim, apice 2—3-radiato-ramosi. Folia in sicco subcoriacea,
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111 oertissimo carnosa, marline paruin innrassala, l)asalia ot raulina

iniVriora peliolata, jxMiolo (luain lamina 5— 4-plo loni^ioro, scmitnroti, })asi

dilalato semi- vol amplexicauli, 'i— 7 cm longo; lamina inlogra, somiorhi-

ciilaris vel reniformi-orbicularis, 7—9-nervia, nervis snpra medium hifur-

calis, supra parum conspicuis subtus valdi? manifestis, margine remote

repando-dentata, dentihus late triangularibus, acuminatis, cuspidaio-spinu-

losis, 2— 4 mm longis, 3—4 mm latis; superiora gradatim minora, sessilia,

basi profunde cordato-amplexicaulia, ceteriim f. inferioribus similia. Urn-

be 11a e compositae, 4— 6-radiatae, radiis, uno alterove brevissimo excepto,

subaequalibus, usque 3 cm longis, strictis vel paiulis; involucri phylla 5— G,

inaequalia, basi breviter connata, ovato-lanceolata vel lanceolata, longe

acuminata^ acuta, 1—3-nervia, usque 4 mm longa; umbellulae subglobosae,

vix 5 mm diametientes^ floribus numerosis breviter pedicellatis quam pedi-

celli 3-plo longioribus; involucelli phylla 5, minima, inaequalia, acuminata,

1-nervia, usque 2 mm long'a; ovarium subturbinatum, leviter compressum

2 mm longum; sepala late triangularia, ovario multo breviora; petala i. s.

flavido-viridia, ovato-rotundata, breviter unguiculata, lobulo inflexo triangu-

lari quam petalum 2—3-plo breviore, uninervia, nervo superne dendroideo-

venoso; fructus baud plane maturus dilute stramineus, turbinato-prismaticus,

quadrialatus, ca. 2^/2 longus, 11/2 latus, sepalis Y3 mm longis;

styli breves, reflexi.

Argentina: inter los Berros et Durazno in Sierra Famatina (Hiero-

nymus, Fl. argent, n. 835; flor. mense Februario 1.879).

Asteriscium glaucum Hieron. et Wolff n. sp.
;
glaucum, glaberrimum,

perenne, radice valde elongata, perpendiculari, vix fibrillosa, usque 20 cm

longa, collo ad 8 mm crassa, pluricipiti. Gaules complures, 10— 15 cm

alti, teretes, baud multo supra basin repetite furcato-ramosi, foliosi. Folia

in vivo, ut videtur, carnosa, in sicco subcoriacea, basalia baud nume-

rosa, erecta, petiolata, petiolo subtereti in sicco sulcato, laminam aequante

vel usque duplo longiore, basi ima brevissime dilatata semiamplexicauli,

2—3 cm longo, lamina ambitu obovato-orbicularis vel semiorbicularis,

1 1 2—2 cm longa, ternato-palmatifida, foliolis petiolulatis usque ^4 cit^ longis,

usque ad basin palmatifidis, iobulis irregulariter profunde laciniatis, laciniis

divaricatis, linearibus subpungenti-acuminatis, usque 2 mm longis, \ 2

latis; caulina similia, ternatim vel simpliciter palmatifida. Umbella terminalis

pedunculo crassiusculo, inferne tereti, superne quadrangulo, subarcuatim ad-

scendente, ad 2— 4 cm longo, 4-radiata, radiis divaricatis subaequalibus leviter

curvatis quadrangulis apice subalatis, 1 Y2— - cm longis, ad basin radiorum

floribus paucis vel compluribus ut in umbellulam sessilem dispositis aucta;

umbellae laterales similes, minus radiatae, radiis brevioribus. Involucri

phylla 5— 6, subaequalia, subreflexa, linearia, acuminata, ad 2 mm longa
;

umbellulae semiglobosae, ^4— ^ cm latae, 14—20-florae; involucelli

phylla 6— 8, reflexa, ovata, acuminata, 1— 1
1/2 mm longa; pedicelli floribus

19*
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ad 4 mm longis duplo breviores; sepal a brevissima, ovato-rotundata vel

ovato-triangularia, acuminata, subacuta, 1/3 mm longa; petala flavido-

viridia, late obovata, 1^4 longa, breviter latiusculeque unguiculata,

apice truncata, leviter emarginata, lobulo inilexo loriformi acuminato, pe-

talum subaequante, uninervia, nervo supra medium dendroideo- venoso.

Fructus baud plane maturus ad 4 mm longus, subtarbinato-prismaticus,

quadrialatus, a dorso leviter compressus, dilute brunneus, ad alas et juga

obscurius coloratus.

Argentina: Guesta Miranda, Sierra Famatina in prov. de la Rioja

(Hieronymus et Niederlein, Fl. argentina n. 873; flor. mense Martio 1879).

Maxime afßne Ä. fdifolio Phil., a quo recedit foliis palmatifidis, haud bipinnalo-

Irifidis, umbellis coniposilis, umbellulis U—20-floris.

Asteriscium triradiatum Wolff n. sp. (Subgen. Gyyjinophytum Glos);

suffrutex procumbens, metralis et ultra (ex Webekbauer) inferne . . .,

superne ramosissimus, ramis 20—30 cm longis, teretibus, striatis, cortice

flavido-griseo obtectis, ramulis flexuosis intricatis. Folia (superiora) fasci-

culata, terna usque octona, rarius solitaria, petiolata, petiolo semitereti,
\

basi dilatato, semiamplexicauli, margine toto anguste alato, quam lamina

usque duplo longiore, i— 3 cm longo; lamina ambitu obtriangulari-

'

cuneata, profunde tripartita vel =b irregulariter partita, partitionibus apice •

denticulatis, usque 1
1/2 cm longa, antice 1/2— V4 lata. Umbellae com-

positae, pedunculo radios subaequante, plerumque 3- rarius 2—4-radiatae,

radiis teretibus, inferne subincrassatis, apicem versus sensim attenuatis, sub-

divaricatis, fructu delapso persistentibus spinescentibusque, 1—2 cm longis;'

involucri phylla 3—5, perparva, I—2 mm longa, subulata, patula,

caduca; involucelli phylla 5, lineari-lanceolata vel subulata, minima;

umbellulae sub anthesi ca. 5 mm latae, floribus 6— 9, 2—3 mm longis;

pedicelli tenuissimi, floribus 1 Y2—2-plo longiores; sepala majuscula, ovato-

lanceolata vel subtriangularia, acuminata, subacuta, ovario subdimidio bre-

viora; petala ca. 1 mm longa, flavida, ovata, breviter unguiculata, lobulo

inflexo quam pars primaria subdimidio longiore, 2— 3-pIo angustiore, parte

inferiore introrsum uncinato-curvato vel rarius subplano, apice bidenticu-

lato. Fructus maturi non visi.

Peru: Dep. Guzco, prov. Urubamba, prope Ollantaitambo, in declivi-

bus rupestribus, in formatione graminibus numerosis — etiam perennibus —
fruticibus, Gactaceis, Bromeliaceis, Agavoideis composita, in 2800—2900 111

altitudinis (Webekbauer n. 4934; flor. mense Junio 1905).

Asteriscium longirameum Wolff n. sp. (Subgen. GymnopJujtiim Glos);

suffrutex metralis, in ferne . . ., superne ramosus vel ramosissimus, ramis

novellis usque 75 cm longis, strictis, erectis, virgatis, teretibus, cortice griseo

obtectis, foliosis, superne ramulosis, ramulis =b elongatis, strictis. F'olia âd

ramos vetustiores (ad truncum?) usque ad partem basalem dz longam

emortua, ad ramos novellos 4— 5 cm inter sese distantia, omnia petiolata,
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petiolo \ 2

—

^ loni;o, l;imin;un siil)M(3qii;intc, tiiniido, snl)lercti, l);isi siihilo

dilatalo, aiiiplexirauli, lamina, in fol. in^'iMorihiis ainbiUi laU; cuneato-

rotundata, ternala vol (jiiaternala, Ibliolis pctioluluiii subaecjuantihus, us(jiie ;id

basin fere vel minus profunde 3-parlitis, parlilionibus obverse li'iaiii^ulari-

elongato-cuneatis, dz divaricalis, anlice irrcgulariter profunde dentalis vel

subtrilobulatis; folia superiora sinipliciora, brevius peliolata. Umbellae

compositae, pedunculo 3— 5 cm longo, tereti, striato, 3—5-radialae, radiis

slrictis, leretibus vel vix angulosis, subtumidis, apieem versus sensim atte-

nuatis, 3—5 cm longis; involucri phylla 5, e hasi latiuscula sensim acu-

minata, 1^—-2, raro 3 mm longa; involucelli phylla 5—7, minima, subu-

lata; umbellulae parvae, 5—7 mm latae, 10—i5-florae; pedicelli filiformes,

ad 4 mm longi, involucellum 2—3-plo superantes. Flores fere omnes

hermaphroditi, ca. 1^4 ^^^^^^ longi; sepala brevia, latiuscule triangularia
;
pe-

tal a extus brunnea, intus flavida, margine membranacea baud colorata,

orbiculari-ovata, ca ^4 ^^^^^ longa, apice truncata, lobulo inflexo partem

primariam subaequante, triplo angustiore, apice obtusiusculo leviter in-

curvato, Fructus baud plane maturus obconicus, quadrialatus, stylopodio

compresso et stylis brevibus divaricatis coronatus; mericarpia jugis tenui-

bus, praeterea lineis paucis irregularibus perparum elevatis notata.

Peru: Dep.Ancachs propeCaraz, in formatione aperta herbis — gramini-

bus numerosis imprimis annuis — fmticibus, Bromeliaceis, Gactaceis com-

posita, in 2200—2500 m altitudinis (Weberbauer n. 2993; flor. mense Maio

1903).

Asteriscium tripartituiii Wolff n. sp. (Subgen. Gymnophytum Glos);

suffruticosum ; inferne simplex superne ramosum vel ramosissimum, ramis

novellis procumbentibus (ex Weberbauer) metralibus vel brevioribus, tenuibus,

cortice griseo-viridi obtectis, subtiliter striatis, inter strias minute tuberculato-

scabriusculis, remote foliosis, parte inferiore eramulosis superne ramulosis,

ramulis zb elongatis, suberectis. Folia ad basin ramorum novellorum spira-

liter disposita, dense conferta, media superioraque 3—5 cm inter sese di-

stantia, binatim vel ternatim fasciculato-congesta, omnia petiolata, petiolo

4—8 cm longo, usque ad medium vel partem tertiam superiorem late

stipuliformiter alato, ala amplexicauli, submembranacea, utrinque 3-nervia,

superne in apieem brevem liberum acutissimum producta, superne tereti

ad apieem versus attenuato; lamina ambitu semiorbicularis vel reniformi-

orbicularis, in sicco subcoriacea, usque 15-nervia, nervis palmatis, subtus

manifeste et eleganter reticulato-venosis
,

usque ad partem quartam vel

tertiam inferiorem tripartita, partitionibus late obovato - cuneatis, mar-

gine laterali subintegris, antice obtusis, subtrilobulatis vel profunde sim-

pliciter vel duplicato - crenato - dentatis , dentibus subpungenti - acuminatis,

2—3,5 cm longa, 3— 5 cm lata; folia superiora brevius petiolata, lamina

gradatim minore, minus profunde partita. Umbellae compositae, pedunculo
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subtumido, tereti, apicem versus attenuato, usque 6 cm longo suffultae, 4—1
7-radiatae, radiis subaequalibus, divaricatis, teretibus, striatis, iiiferne sub- !

clavatim incrassatis ad apicem attenuatis, usque 3 cm longis; involucri î

phylla 5, reflexa, linearia vel lineari-lanceolata, apice obtusiuscula vel sub-

acuta, 3—5-nervia, 2— 3 mm longa; involucelli phylla 5, eis involucri;

similia, acuminata, 3-nervia, pedicellos inaequales usque 3 mm longos sub-

aequantia; umbellulae Y2— latae, floribus usque 20, hermaphroditis;

sepala latiuscule triangularia, parva sed manifesta; petala ovata, basi

truncata, uninervia^ nervo versus medium petali bifurcato, lacinula inflexa

lingiiiformi, acuminata, usque ad basin petali fere descendente. Fructus a

me non visi.

Peru: Dep. Cajamarca, pro v. Hualgayoc, in formatione aperta herbis

— graminibus numerosis — Cacteis, Bromeliaceis, fruticibus composita, in

2200—2300 m altit. (VVeberüauer n. 3009; flor. mense Maio 1904).

Eryngium Weberbaueri Wolff n. sp. (Sectio Heterophlyctidia Urb.);'

perenne; caules 1— 2, erecti 25—30 cm alti, supra basin 3— 4 mm crassi, ^

meduUosi, teretes, elevato-striati, laxe foliosi, simplices, apice tantum 2—3-
i

radiato-ramosi, ramis valde abbreviatis simplicibus 3— 4 cm longis. Folia'

basalia usque 20 numéro, interiora suberecta, exteriora patula, late linearia \

vel lineari-lanceolata, a basi usque apicem 10—-15 cm longa, i— 1 Y4 cm '

lata, inferne in vaginam ad 4 cm longam usque i mm latam margins

nudam dilatata, supra partem vaginantem parum angustiora, deinde usque '

ad partem tertiam superiorem, rarius usque ad medium modo subaequi-

.

lata vel sublanceolata, apicem versus sensim in acumen longum producta, <

acutissima, margine toto profunde dentato-spinosa, dentibus solitariis vel
\

rarius inferioribus spinulam accessoriam gerentibus, 2— 3 mm inter se

distantibus, 1—3-nerviis, patentissimis vel rarius subreflexis, inferioribus

usque \ cm longis, ad apicem folii versus sensim sed non multo minoribus,

inter dentes nuda vel breviter et parce spinuloso-setosa, ad dentes margine

toto vel tantum antice parce spinulosa, paene homo eon eu ra, in area

mediana lata nervis parallelis supra subnumerosis tenuibus inter sese ap-

proximatis, subtus paucioribus, crassioribus, dorso in sicco applanatis, utrin-

que apicem folii versus nervis ad marginem divergentibus, paucioribus, apice

nervo unico tantum percursa, e quibus nervi subparalleli subtus dense,

supra amplius ramoso-anastomosantes ad marginem abeunt; folia caulina

3— 5, erecta, gradatim minora, lanceolata, i amplexicaulia, parte vagi-

nante i — 2 cm longa excepta, ut in foliis basalibus dentato-spinosa, denti-

bus saepe dimidio longioribus. Prophylla parva, laciniato-dentata, dentibus

elongatis, margine toto spinulosa. Capitula sub anthesi ad 2 cm longa, basi

1 1/2 cm lata, semigloboso-ovoidea, multiflora. Bracteae involucrales 15

—

20 numéro, basi breviter connatae, vix prominentes, anguste lanceolatae,

usque 12 mm longae, 2—2^4 mm latae, apice tricuspidatae, cuspidibus

lateralibus quam médias multo tenuioribus, divaricatis, trinerviae, nervo



IManfao novao andinao iiupriiiiis Wehcrhaucrianac. III. 295

medio crnsso suhtiis carinalac; bractoac florales similes, ininonis, llores

hand piano evolutos suhduplo supcranles, — 41/2 rum longae, basi nd

mm ialac. Scpala ovato-rotimdata, apice obtusiuscula, nervo crasso in

mucronem quam sepakim diinidio breviorem abeunle pereursa; petal a

nigricanti-violacea (ex Webkrbauek), ovato-oblonga, \— 1 ^/^ mm longa, laevia,

a[)iee leviter emarginata, lobulo inflexo petaium subaequantc, 2— :}-{)Io

aiigiistiore apice in lacinulas angiistissimas soluto; antherae late pyriformes,

triente parte quam petala breviores; fructus maturi a me non visi. Squamae

ovarii dimorpbae, laterales et calycinae applanatae, acuminatae, liberae vel

breviter connatae, dorsales superiores lateralibus similes, multo minores,

inferiores subvesiculosae, squamae sulurales nullae.

Peru: Dep. Junin, prov. Tarma, in montibus a Palca orientem versus,

in formatione aperta fruticibus intermixta, in 2700—3100 m altitudini.s

(Weberbaler n. 2438; flor. mense Februario 1903).

Eryugium elegans Cham. var. longispiuosum Wolff n. var. ; folia

basalia subconferta, ambitu lanceolata, acuminata, inferne vix angustata,

subito in vaginam usque 3 cm longam basi 12—15 mm latam margine

nudam dilatata, 10— 15 cm longa, margine toto subpinnatim dentato-spinosa,

dentibus 2— 4 mm inter sese distantibus, patentissimis, in acumen longissi-

mum spinoso-setaceum productis, 2—3-nerviis, mediis falcatis subreOexis, basi

11/2—2 lïin^ latis, usque 15 mm longis, inferioribus sensim brevioribus

tenuioribusque, infimis setiformibus, superioribus subrectis ad apicem folii

versus sensim minoribus, inferioribus mediisque semper quam pars laminae

intégra lata, baud raro dimidio, longioribus, superioribus earn subaequantibus.

Folia caulina ambitu lanceolata, parte intégra aequilata, margine toto den-

tato-spinosa, spinis tenuioribus brevioribusque quam in fol. basalibus, inter

et ad dentes setulosa; bracteae involucrales, apice tricuspidato excepto,

intégra e.

Brasilia: Prov. Santa Gatharina, Serra do Oratorio, in paludibus

formationis »Campo« dictae (Ule n. 1478; flor. mense Februario 189Ü).

Eryngium Urbanianum Wolff n. sp. (sect. Heterophlijctidia Urb.); per-

enne; tota planta in sicco sordide violacea; caulis solitarius, strictus, erectus,

50 cm ca. altus, teres, manifeste striatus, fistulosus, remotissime foliosus,

inferne simplex, apice 3-radiato-ramosus, ramis patulis usque 4 cm longis,

nudis, ramo axim terminante simplici excepto, apice 3-furcatis, ramulis

lateralibus usque 1 cm longis, infra ramificationem ramo unico apice breviter

trifurcato instructus. Folia basalia — in specimine unico suppetente —
8 numéro, erecta, oblongo-spathulata, breviter acuminata, apice obtusius*

cula, usque 20 cm longa, parte superiore usque 1 Y2 cm lata, basin versus

sensim ut in petiolum angustata, deinde in partem vaginantem basi ca. 1 cm
latam 5— 7 cm longam margine nudam paullatim dilatata, margine toto

angustissime incrassata, denticulato-ciliata, inter cilias ciliolulata, ciliis soli-

tariis, inferioribus 4 — 5 mm inter se distantibus, ad apicem folii versus
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minoribus densioribus crassioribus, paene homoeoneura, in area me-

diana angusta nervis exacte parallelis. supra subnumerosis parum mani-

festis, nervis tenuioribus binis intermixtis, subtus nervis paucis crassioribus,

prominentibus, utrinque ad apicem folii versus paucioribus, apice nervo

unico tantum percursa, e quibus nervi numerosi supra valde remote vel

vix, subtus densissime inter se anastomosantes sub angulo valde acuto ad

marginem abeunt. Folia caulina 2, remotissima, parva, margine densius

breviusque ciliata, ceterum basalibus similia; prophylla primaria lanceolata,

ca. cm longa^ supra medium margine denticulato-spinulosa, secundaria

lineari-lanceolata, parce spinulosa. Pe dun cuius apice caulis 2 cm longus,

ceteri (ramuli) ca. 1 cm longi; capitulum primarium cylindraceo-ovoi-

deum, ca, 18 mm longum, basi 8 mm latum, cetera usque duplo minora, sub-

globoso-ovoidea, omnia multiflora; bracteae involucrales 6—8 numéro,

anguste lineares, integrae, apice tridentatae, breviuscule horizontaliter pro-

minentes, usque lOmmlongae; bracteae florales similes, subdiaphanae;

breviter acuminatae, integrae vel apice tridentatae, uninerviae, florem post

anthesin vix superantes; sepal a ovato-orbicularia, breviter acuminata, ca.

Y2 mm longa; petala...; fructus baud plane maturus cum sepalis ca,

mm longus; mericarpia squamis dimorphis, lateralibus 4—5 applanatis,

acuminatis, calycinis similibus, dorsalibus numerosis superioribus dz acumi-

natis, inferioribus subvesiculosis minoribus, suturalibus nullis instructa.

Brasilia: Prov. Santa Gatharina, Serra do Oratorio, in paludibus

formationis »Campo« dictae (Ule n. 1477; fruct. mense Januario 1890).

Eryiigium audicolum Wolff n. sp. (sect. Heteroplilyctidia Urb.); perenne,

caudex residuis foliorum emortuorum in fibras solutis cinctus; caulis soli-

tarius erectus usque 35 cm altus, basi 1 Y2 "^"^ crassus, medullosus, mani-

feste striatus, striis convexis^ remotissime foliosus, inferne simplex, apice

semel, in speciminibus validioribus verosimiliter bis, 3-radiato-ramosus,

ramis subaequalibus usque i cm longis suberectis
,

superne prophyllis

duobus oppositis instructis. Folia basalia ad 40, erecta vel rarius

patula, longiora caulem aequantia, basin versus in vaginam 1—5 cm longam,

4—5 mm, basi ima 7—9 mm latam margine nudam angustata, supra

partem vaginantem usque ad medium vel partem tertiam superiorem

aequilata, i Y4— 1 mm lata, apicem versus sensim acuminata, acutissima,

mucronulata, margine toto ciliata, ciliis solitariis vix rigidiusculis, inferiori-

bus patentibus vel patulis usque 15 mm longis, ad apicem folii versus

margine du adpressis, minoribus, rarioribus, 5—10 mm inter sese distan-

tibus, supra subcanaliculata vel in sicco dz involuta, subtus convexa,

homoeoneura, 8— 10-nervia, nervis exacte parallelis supra plerumque

parum manifestis, subtus prominentibus interdum nervis tenuioribus 1—

2

intermixtis. Folia caulina 1—2, erecta, basin versus in vaginam amplexi-

caulem albo-marginatam margine nudam dilatata, ceterum foliis basali-

bus similia, usque 10 cm longa. Prophylla primaria 2, valde inaequalia
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^ parle basuli niargiiie laliuscule scariosa vagiuilonni sensim lon^^t; acu-

minata, acutissiina, supra vaginam margiiKi ciliosa, 3— 1 cm longa, se-

cundaria ovato-lanceolala, longe acuminata, acuta, margine parce setosa,

usque 10 mm longa. Capitula pauca, nigresccnti-violacea, cylindracea,

l)asi truncata, apice rotundata, 10—12 mm longa, hasi usque 3
1/'^ iiHii lata,

multitlora, pedunculo capitulum aequante suflulta. liracteac involuc rales

5— G, parum horizontaliter prominentes, ovatae vel ovato-lanceolatae, acumi-

nalae, in mucronem dimidio quam bracteae breviorem productae, uninerviae,

nervo subtus valde prominente, 3^2

—

^ n^ii^ longae; bracteae florales

lanceolatae, acuminalae, longe mucronatae, margine usque ad medium late

membranaceae, dorso scabriusculae, sub-3-nerviae, llores distincte superantes.

Flores baud plane evoluti ca. 3 mmlongi; sepala brevia, semiorbicularia,

obtusa, in mucronulum crassiusculum producta; petal a violaceo-viridia,

obovata, apice leviter emarginata, lobulo inflexo usque ad medium petali

descendente, 2—3-plo quam id angustiore, lineari, apice in lacinulas 3 di-

varicatas soluto. Squamae ovarii sub anthesi dimorphae, laterales ihr

liberae, applanatae, acuminatae, quam dorsales vix evolutae multo majores.

Bolivia australis andina: Cuesta vieja prope Yesera, a Tarija

Orienten! versus, in declivibus, in 3000 m altitudinis (Fiebrig n. 2952; flor.

mense Januario 1904).

Eryngium plautaginifoliuin Wolff n. sp. (sect. HeteropldijcUdia Urb.);

perenne; radix crassa, sublignosa, fibrillis nigris satis tenuibus usque 6 cm

longis munita. Gaulis solitarius, strictus, elatus, 1—
1 V2 altus, teres,

manifeste striatus striis latiusculis applanatis, fistulosus, nudus, eramosus

vel infra furcationem ramo unico instructus, apice semel trifurcato-ramosus,

ramis subaequalibus, ramo (pedunculo) caulem terminante nudo, usque 8 cm
longo, lateralibus patulis media in parte foliolis duobus oppositis instructis.

Folia (basalia) subconferta, rosulata, hand numerosa, erecto-patentia vel

exteriora subprocumbentia, in sicco coriacea et sordide viridia, plana, basin

versus subsubito in petiolum brevem, usque 2 cm longum, 1 cm latum, margine

nudum contracta, lamina late obovata vel ovalis vel rarius suborbiculari-

ovata, usque 12 cm longa, usque 51/2 cm lata, apice obtusa vel obtu-

sissima, abrupte in acumen brevissimum spinulosum producta, margine toto

dense atque longe ciUato-setoso-denticulata, inter et ad dentes— setis exceptis

— dense breviterque hirta, dentibus apicem laminae versus perpaullo den-

sioribus majoribusque, 1^4—2Y2 ii^t^r se distantibus, setis patentissi-

mis vel inferioribus subreflexis saepe rigidiusculis 4— 6 mm longis, paene

homoeoneura, nervis 19—25, tenuibus, rectis, a basi subpalmatim diver-

gentibus, supra plerumque nervis tenuioribus 3—4 flexuosis saepe inter se

anastomosantibus, subtus 2—3 rectis intermixtis, supra omnibus nervis plane

glabris, subtus densissime hirtellis. Prophylla 2—3, perparva, 3— 4 mm
longa, ovata vel ovato-lanceolata, denticulato-spinulosa. Capitula nigri-

canti-violacea, ovoidea vel rarius subgloboso-ovoidea, basi truncata, usque



298 I. UVban.

25 mm longa, basi 8— 13 mm lata, longe pedunculala, multiflora; bracteae

involucrales G— 8, patentissimae, liberae, anguste lanceolatae, integerrimae,

curvatim pmigenti-aciiminatae, margine inferiore submembranaceae, superiore

callosae, 3-nerviae, nervis lateralibus quam médius multo tenuioribus, juxta

basin saepe bifurcatis, 5— 6 mm longae, basi 1 1/2

—

^^^^ latae; bracteae

florales similes, paullulo minores, raro subtriangulares, brevius acuminatae,

plerumque uninerviae, nervo supra inconspicuo, subtus valde prominente,

ad marginem superiorem et medium dorsum scabriusculae. Flores 31/2

—

4^ 4 mm longi; sepala s. a. V/\ mm longa, ovata vel orbiculari-ovata,

margine attenuata, subpellucida, acuminata vel apice subtruncata, in mu-

cronem longum producta; p étala dilute violacea, ca. 1 mm longa, ovato-

oblonga, glabra, apice leviter emarginata, lobulo inflexo usque ad basin fere

petali descendente^ 2—3-plo breviore, apice in lacinulas 3— 4 soluto; antherae

elongato-pyriformes, dimidium filamenti aequantes. Fructus maturus cum

sepalis 5— 51/2 1^1^ longus; mericarpia squamis dimorphis, lateralibus

5— 6, liberis, subapplanatis, basi horizontalibus, inde angulo obtuso sursum

spectantibus, longe acuminatis, acutissimis, calycinis 4 similibus, dorsalibus

rectis, numerosis, zb applanatis, acuminatis vel subvesiculosis, obtusiusculis,

quam laterales multo minoribus, suturalibus nullis instructa.

Paraguaria: prope Caaguazii in regione tluminis Yhii, in campis

aridis (Hassler, Plantae paraguarienses, florula Caaguazuensis, n. 9301, flor.

mense Martio; n. 9561, flor. et fruct. mense Octobri).

Species quoad formam et magnitudinem foliorum Plantagini mediae ydlde similis;

maxime aflinis E. eiliato Cham, et Schlechtd.

Eryngium Hassleri Wolff n. sp. (sect. Heteropkhjctidia Urb.); perenne,

radice ad 5 mm crassa, ut videtur, obliqua, praeterea collo proxime fibrillis

numerosis nigris perpendicularibus usque 10 cm longis instructum. Gaulis

solitarius, submetralis, basi 2—3 mm crassus, teres, subtilissime striatus,

meduUosus, remotissime foliosus, usque ad apicem simplex vel rarius superne

ramo unico tenui instrnctus, apice 3-furcato-ramosus, ramis suberectis vel

patulis gracilibus usque 20 cm longis — ramo caulem continuante simplici

et nudo excepto — medio prophyllis duobus parvis instructis vel 3-furcatis.

Folia 10— 12, erecta, caulem subaequantia, in sicco supra canaliculata vel

canaliculato-complicata, subtus subcarinata vel convexa, rarius folia subplana,

angustissima, ad basin subsubito in vaginam membranaceam viridi-purpuras-

centem, basi ima saepe brunneam, margine nudam, usque 5 cm longam, ad 1 mm
latam dilatata, supra partem vaginantem usque ad partem tertiam superiorem

aequilata, 2—2^/2 mm lata, apicem versus sensim acuminata acutissima,

margine albida calloso-incrassata, toto margine vel parte inferiore =b longa

nuda excepta spinulosa, spinulis solitariis, margini adpressis, ad 1 mm
longis, apicem folii versus parum densioribus perparum minoribus, saepe

baud oppositis sed alternantibus, 8—15 mm inter se distantibus, exacte

parallelinervia, nervis 10— 12utrinque parum manifestis; caulina simillima,
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"2—3, erecta, 5— I cm longa, parle hasali 2—3 cm longa, niarginc nnda

amplexicauriji, niarginc tolo spiniilis i)aUilis, (juam in foliis hnsalil)us p.iiilo

luajuribus (lonsii)riltiiS(|ue. Prc)})liylla piiiuai'ia 3, lanccolala, iiilcgia,

acuminata, 3— i-nervia, 8— 10 mm longa; secundaria 2, |)erparva, palula,

colerum illis similia. (Capitula baud numerosa, longissimc pedunculiita,

in sicco viridi-ilavida, ovoidea, 10— I ii mm longa, mullitlora; bracteae

involucrales 10— 1 2 numéro, suborbiculares vel subreniformi-orbiculares,

obtusissimae, uninerviae, mucronatae, mucrone quam braclea dimidio bre-

viore, I Y4—113mm longae; bracteae florales ovatae vel late lineares,

obtusae, breviter mucronatae, inlus excavatae, extus nervo carinato-convexae,

3\2iïîi'n longae. Flores ca. 4 mm longi; sepala ovata obtusa breviter

mucronata, ca.
1
Y4— 1

1/3 mm longa; petal a oblongo-spathulata, apice

leviter emarginata, ca. \ mm longa, lobulo inflexo usque ad basin petaii

fere descendente, quam id paulo angustiore, supra leviter plicato, apice

irregulariter in lacinulas numerosas soluto, superne — ut etiam pagina

petaii externa superior — minute papilluloso. Fructus hand plane maturus;

mericarpia squamis suturalibus nullis, lateralibus 4—^5 liberis planis

ambitu oblique triangularibus, vel basi horizontalibus et apice sursum spec-

tantibus, acutis, calycinis —7 similibus acutissimis, dorsalibus superioribus

applanatis acutis, inferioribus subglobosis vel breviter vesiculosis instructa.

Paraguaria: in regione fluminis Yhü, in campis arenosis (Hassler

n. 9634, 9634 a; flor. mense Novembri).

Quae species inter omncs species sectionis » Heteropldijctidia« Urb. maxime affinis

E. luziilifolio Cham, et Goyaxensi Urb. E. luxidifolium recedit imprimis foliis ianceo-

lato-linearibus margine supra partem basalem setis geminis patentibus ad 8 mm longis

instructis; E. Ooyazense diiïert ab E. Hassleri foliis multo rigidioribus
,

crassioribus,

duplo fere latioribus, margine supra partem basalem densiuscule setis geminis patentissi^

mis ad I mm longis obsitis praetereaque capitulis globosis.

Eryugium zosterifoliuin Wolff n. sp. (sect. Gymnonota Urb.); perenne,

gracile, in sicco sordide viride. Gaulis erectus, tenuis, usque 50 cm

altus, supra basin 2 mm crassus, teres, subtiliter striatus, remotissime

foliosus, inferne simplex, apice 2—3-radiato-ramosus, ramis usque 1 5 cm
longis, simplicibus, tenuibus, nudis vel prophyllis duobus parvis suboppositis

instructis. Folia basalia 6— 7, erecta, anguste linearia, usque 30 cm longa,

4—5 mm lata, basi in vaginam 2—4 cm longam usque \ cm latam margine

nudam dilatata, supra partem vaginantem fere usque ad apicem brevissime

acuminatum obtusiusculum mucronatum aequilata, margine toto setosa, setis

inferioribus solitariis, 3—5 mm inter se distantibùs, subaequalibus, usque

7 mm longis, tenuissimis, patentibus, mediis ternis vel binis,* brevioribus,

margini adpressis, summis valde abbreviatis rigidiusculis vel baud raro

plane evanescentibus, homoeoneura, exacte parallelinervia, nervis ad 10,

supra valde applanatis, subtus prominulis, nervis binis tenuioribus inter-

mixtis; caulina 2— 3, similia, breviora; prophylla parva, lanceolato-ovata,

acuminata, cuspidata, anguste marginata, margine nuda, 1— 1 Y2 cm ca. longa.
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Capitula pedunculo usque 8 cm longe sufîulta, ovoideo-cylindracea, usque

15 mm longa, basi ad 5 mm lata, multiflora; bracteae involucrales

1 — 1 2 numéro, coloratae, ovatae, breviter acuminatae, apice albo-margi-

natae, 5— 6 mm longae; florales simillimae, apice subabrupte in mucronem

tenuem productae, 2—4 mm longae; flores 3—31/2 mm longi; sepal a

brevissima, orbiculari-ovata, obtusissima, brevissime mucronulata, sub anthesi

ca. 1 mm longa; petala obovato-orbicularia, apice leviter emarginata, lobulo

inflexo sublineari usque ad basin petali fere descendente, 2—3-plo an-

gustiore, apice bidenticulato. Squamae ovarii laterales in alam connatae,

calycinae liberae, angustae, longe acuminatae, acutissimae, suturales dorsales-

que nullae.

Brasilia: Pro v. Santa Catharina, in cacumine » Serra do Oratorio « in

formatione »Campo« dicta (Ule n. 1476; flor. mense Januario 1890).

Eryiigiuin Lorentzii Wolff n. sp.
;

perenne; radix obliqua, crassa,

sublignosa, fibrillis sat tenuibus brevibus simplicibus instructa; caul is soli-

tarius, usque 25 cm altus, supra basin ca. 3 mm crassus, fistulosus, inferne

manifeste striatus, superne subsulcatus, remotissime foliosus, inferne sim-

plex vel ramo unico praeditus, apice semel, in speciminibus robustioribus

verosimiliter bis bifurcato-partitus, ramis aequilongis, usque 5 cm longis,

ramo caulem terminante nudo, altero superne prophyllis duobus oppositis

parvis instructo. Folia basalia baud numerosa, erecta, a basi usque ad

apicem 8— 15 cm longa, parte inferiore 2—4 cm longa angustata, 1/2

—

Y4 cm lata, basi ima vaginiformiter dilatata margine nuda, supra partem

angustatam usque ad medium vel partem tertiam superiorem aequilata,

8—12 mm lata, deinde apicem versus longissime acuminata, acutissima,

margine calloso-incrassata, obsolete crenata, spinulosa, spinulis V2—V4 ^^^^^

longis, margini subadpressis, 5— 10 mm inter se distantibus, apicem folii

versus vix minoribus vel rarescentibus, homoeoneura, nervis 12—15

exacte parallelis inter sese approximatis utrinque subaequaliter manifestis,

lateralibus remote anastomosantibus percursa; folia caulina 1—2, usque

1 5 cm longa, erecta, basi 1—2 cm longa margine nuda amplexicauli, mani-

festius crenata, spinis paullo quam in foliis basalibus longioribus, divari-

catis, ceterum eis simillima; prophylla primaria 2, lineari-lanceolata,

acuminata, margine toto serrato-spinulosa, serraturis patulis usque 5 mm
longis; secundaria similia, ad 5 mm longa. Capitula in vivo, ut videtur,

zh violacea, pedunculum crassum subaequantia, cylindracea, 2—4 cm longa,

6—8 mm lata, basi saepe obliqua, floribus numerosissimis ; bracteae in-

volucrales* usque 12 numéro, subaequales, rigidae, lineari - lanceolatae,

pungenti-acuminatae, margine callosae, nervo uno crasso percursae, 5

—

7 mm longae, manifeste horizontaliter prominentes; bracteae florales

lineari-lanceolatae, sursum falcato-curvatae, longe acuminatae, acutissimae,

margine membranaceae, usque 6 mm longae; flores sub anthesi 5 mm
longi; sepala lineari-lanceolata, sensim acuminata, in mucronem dimidio
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iiliibra, oloni^alo-spalhulata, a})ice leviter emaryinata, lobulo inflexo lingui-

t'onui scnsiiu acuminato usipio ad basin fere petali descendente, margine

leviter crenulato, I '/4— 1 ^1^ mm longa. Scfuamae ovarii sub anthesi jam

bene evolutae, laterales 5— 6, liberae, applanatae, acuminatae, calycinae et

dorsales eis similes, subaequales quam laterales vix minores.

Argentina: Sierra de Tucuman, prope Ciénaga (Lorentz s. n.; flor.

mense Martio 1872).

Eryiigiaiii glossopliylluni Woliï n.sp.; perenne; hunnle vel humillimum;

caulis subnullus vel 3— 4 cm longus, simplex vel brevissime pseiidodicho-

tome ramosus. Folia basalia baud niimerosa, procumbentia vel vix erectius-

cula, a basi usque ad apicem 8— 10 cm longa, usque 18 mm lata, basin

versus sensim vel subsubito in petiolum, in sicco baud raro sordide viola-

ceum, laminam aequantem vel breviorem inferne vaginiformiter dilatatum

albo-marginatum margine nudum, ca. 12-nervium, 4—6 cm longum, 4— 6 mm
latum angustata, lamina lanceolato-linguiformis in apicem acutum 3—5-

dentatum producta, supra petiolum usque ad medium vel partem tertiam

superiorem margine serrato- spinulosa, serraturis inter sese valde approxi-

matis, pungenti-spinulosis prorsum spectantibus, inferioribus ad 2 mm longis,

superioribus minoribus, parte superiore crenato-spinulosa, spinulis margini

subadpressis, paene bomoeoneura, in area mediana angusta nervis

parallelis, supra baud numerosis, subtus numerosioribus magis prominen-

tibus, ad apicem laminae versus paucioribus et apice ipso ad unicum re-

ductis percursa, e quibus passim sub angulo acuto nervi baud numéros!

in parte lateral! laminae reticulato-anastomosantes subtus crassiores quam

supra abeunt ; folia caulina 2— 3, patentia, subopposita, petiolata, petiolo

latiusculo, bas! vix dilatato, quam lamina 4—5-plo breviore, ceterum f. ba-

salibus similia, 7— 1 cm longa, 1 Y2—1V4^^ Capitula subametby-

stina, breviter pedunculata, pro ratione magna, semiglobosa, 1 5— 1 8 mm
lata, 40—50-flora; bracteae învolucrales valde inaequales, basi con-

natae, ovato-lanceolatae vel lanceolatae, sensim longe acuminatae, apice

mucronatae, 3—5-nerviae, usque 18 mm longae; bracteae florales

lineares vel anguste lanceolatae, apice abrupte acuminatae, acutae, mucro-

natae, 7—8, rarius —9 mm longae, 2—2Y2 latae. Flores ca. 41/2 mm
longi; sepal a ovato-triangularia, apice mucronulata, s. a. cum mucrone

1^4—
'1 V4 longa; petal a oblongo-elliptica, ca. 2 mm longa, striis

longitudinalibus 3 notata, glabra, apice vix emarginata, lobulo inflexo quam

petalum dimidio fere breviore angustioreque, apice obtusiusculo vel bidenticu-

lato; ovarii squamae dimorpbae, suturales paucae, parvae ut laterales

applanatae, acuminatae, laterales liberae, acutissimae dorsalibus d= appla-

natis vel inferioribus subvesiculosis ovario =b adpressis duplo majores.

Bolivia andina australis: Galderillo, Puna Patanca, in uliginosis,

in 3800 m altitudinis (Fiebrig n. 3176; flor. mense Martio 1904).
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Urbanosciadium Wolff n. gen.

Calycis dentes obsoleti. Petala leviter concavo-curvata, glabra,

±: late ovalia, apice obtusa vel obtusissima, breviter mucronulata, uni-

nervia. Sty lop odium manifestum, conoideum, margine integrum, sensim

in stylos recurvos attenuatum. Fructus ovoideo-elongatus, apicem versus

longiuscule attenuatus, stylopodio subbirostratus; mericarpia dorso convexo-

teretia, facie subplana vel leviter excavata, jugis (primariis) 5, aequicrassis,

aequaliter inter se distantibus, obtusiusculis, transverse secta dorso sub-

quinquestellata. Vittae latae, ad valleculas solitariae, ad commissuram 2.

Semen dorso convexum ad vittas manifeste longitudinaliter sulcatum, facie

leviter excavatum. — Herba elata, perennis, pluricaulis. Umbellae

compositae, radiis strictis; involucri phylla 2, caduca; involucelli phylla 4— 6,

linearia, persistentia. Folia bipinnata, foliolis zb profunde incisis, ea fere

Anthrisci in memoriam revocantia.

Novum genus maxime affine generi Oreomyrrhis quod recedit toto habitu, pinnis

primariis usque 9 ad basin laminae versus vix decrescentibus, umbellis simplicibus 20—30-

floris, involucro pleiophylio, jugis angustioribus minus prominentibus, valleculis minus

immersis, latioribus, stylopodio minore, stylis — in fructu maluro — brevioribus vix divari-

catis sed baud reflexis, vittis ad valleculas 1—3 (—4).

Urbanosciadium strictum Wolff n. sp.; perenne, radice crassa, sub-

lignosa, pluricipiti. Gaules complures, erecti, elati, supra basin usque

1 cm crassi, teretes, manifeste striati, glabri, late fistulosi, metrales et

ultra, fere a basi remote ramosi, ramis valde elongatis erectis apicem

Gaulis fere attingentibus, valde remote stricto -ramulosis. Folia basalia

numerosa, longe petiolata, petiolo supra leviter canaliculato, subtus con-

vex©, basin versus sensim in vaginam dilatato, lamina 2—3-plo longiore,

usque 20 cm longo; lamina satis parva, tenuis, ambitu ovato-lanceo-

lata, 3—4-jugato-bipinnata, pinnis primi ordinis parvis ambitu lanceolatis

±: longe petiolulatis, foliolis margine et ad nervos, rarius etiam ad petio-

lulos scabriusculis, ovatis vel ovato-lanceolatis, basi cuneata integris, supra

basin ih profunde subpinnatim partitis, partitionibus obovatis inciso-serratis,

laciniis 2— 4, anguste lanceolatis vel sublinearibus, acutis, mucronulatis,

1 — 2 mm longis; folia caulina simillima, brevius petiolata, petiolo latius

breviusque vaginante, lamina quam in f. basalibus vix minore. Umbellae

compositae, longissime pedunculatae, pedunculo strictissimo, recto, superne

sulcato, usque 20 cm longo, 10— 1 2-radiatae, radiis strictis, rectis, sat te-

nuibus, subsulcatis, subaequalibus, majoribus — in umbella terminal! —
usque 5 cm longis, sub anthesi scabriusculis, postea subglabris; involucri

phylla 2, caduca, foliis summis similia vel plane membranacea, flavido-

viridia vel albicantia, radiis 2—3-plo breviora; involucelli phylla 4—6,

post anthesin plerumque persistentia, linearia, acuminata, albo-marginata

umbellulas subaequantia; umbellulae 5—8-florae, floribus omnibus herma-

phroditis, pedicellos subaequales usque 2Y2 mm longos scabriusculos aequan-
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tibiis vel pauIo loui;ioi il)iis
;
petala allj.i , Iiite ovalia vel ovalo-rotim(Jata,

I
J

4 linn lon;^a, obliisa, hrevissinie acuininala vel nmcronnlata, nervo colo-

rait) percursa. iMUiclns pedicellos aecjuantcs \ (il ])anll() l)revioi'Cs, ovoideo-

elongati, apiceni versus aiteiuiali, glabri, jirolniHle suleali, ad 5 mm ionj^i,

slylopodio conoideo sensini in stylos rellexos allennalo subbiroslrati, dorso

valde convexa, facie subplana vel leviter excavala, jugis elevatis lalis

crassiusculis, transverse secta semiorbicularia vel subreniformi-semiorbicu-

laria, jugis crassis et valleculis iminersis subquin(|uestellata, vittis latis seini-

lunaribus, ad valleculas solitariis, ad comniissuram duabus.

Peru: Dep. Ancachs, inter Samanco et Caraz infra haciendam (^aja-

bamba, in formatione aperta vel densa herbis — imprimis graminibus —
et fruticibus composita, in 3000— 3500 m altitudinis (Weberbauer n. 3153;

llor. et fruct. mense Maio 1903).

Velaea peruviana Wolff n. sp.; planta perennis, in sicco flavido-

brunnea. Radix obliqua, elongata, superne usque 1 cm diam., collo valde

incrassato vaginis foliorum emarcidorum dense munita. Gaulis solitarius,

erectus, elatus, 50— 1 00 cm altus, basi usque 1 cm crassus, late fistulosus,

teres, subtiliter striatus, laxe foliosus, remote ramosus, ramis elongatis,

erecto-patentibus apice ramulosis. Folia in sicco subcoriacea, basalia nume-

rosa, longe petiolata, petiolo usque 35 cm longo, laminam aequante vel

zh longiore, superne leviter compresso, inferne in vaginam usque 1 cm
longam multinerviam apice truncatam, amplexicaulem dilatato; lamina am-

bitu late ovato-lanceolata, bipinnata, pinnis 4— 6-jugatis — jugo impari

non addito —
,

pinnis primi ordinis ambitu triangulari-lanceolatis usque

10 cm longis, petiolulo 2—3 cm longo, foliolis glabris vel hinc et inde ad

venas scabriusculis, supra nervis venisque parum manifestis, subtus eleganter

et manifeste reticulatis, inferioribus breviter petiolulatis, 2— 4 cm longis,

forma variabili, basi cuneata integris
,

superne dz irregulariter profunde

lobulatis, lobulis argute serratis, foliolis superioribus confluentibus, ±: longe

ad rachin decurrentibus, sinuatis, sinubus profundis, integris, angustioribus

vel latioribus, obverse lanceolatis vel oblique ovatis basi dz rotundatis vel

rarius acutis, lobis lanceolatis vel sublinearibus, acuminatis, acutis, laciniatis

laciniis dz profunde incisis, vel lobis subgrosse simpliciter vel duplicato-

serratis; folia caulina rameaque similia, brevius petiolata, petiolo usque ad

laminam vaginato, vagina extus ad nervos breviter hispida, lamina minus

partita. Umbellae compositae, longe peduncalatae, pedunculo usque 10 cm
longo, tereti, inferne striato, superne subsulcato, apice — sub anthesi —
squamuloso, 8— 1 0-radiatae, radiis valde inaequalibus, quadrangulis, apice

scabriusculis, majoribus usque 5 cm longis; involucri phylla 2— 4, anguste

linearia, acuminata, radiis longioribus 2—3-plo breviora; involucelli phylla

7—8, eis involucri similia, uninervia, 5—7 mm longa, p. a. umbellulas

aequantia. Umbellulae 10— 15-florae, floribus polygamis quam pedicelli

quadranguli ad angulos scabriusculi duplo brevioribus; petala in sicco
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flava, late ovato-rotundata, breviter acuminata, apice leviter emarginata,

lobulo inflexo angusto, lanceolato, quam limbus 2— 3-plo breviore. Fructus

late ellipsoideus, a latere compressus, 5—6 mm longus, ad 4 mm latus,

sepalis subnullis, stylopodio obsolete, stylis brevibus,
1 Y2 longis, di-

varicatis; mericarpia jugis liliformibus parum prominentibus, transverse

secta late semiovata, vittis latis ad valleculas 3, ad commissuram 2, endo-

spermio profunde sed anguste sulcato.

Peru: Dep. Ancachs, prov. Gajatambo infra Ocros, in formatione aperta

herbis — graminibus numerosis — Cactaceis, Bromeliaceis, fruticibus com-

posita, in 3000—3200 m altitudinis (Weberbauer n. 2748; flor. et fruct.

mense Martio 1903).

Arracacia elata Wolff n. sp.; suffrutex erectus usque 4 m altus (ex

Weberbauer), superne ramosus, ramis divaricatis, scandentibus, foliosis,

ramulosis. Folia inferiora et media a me non visa, superiora 3— 5 cm
inter se distantia, longe petiolata, petiolo 4—8 cm longo usque ad laminam

in vaginam membranaceam albido-virescentem, multinerviam, 2— 3 cm latam

inflato; lamina ambitu ovato-lanceolata, bi- vel subtripinnata, pinnis omni-

bus 3—4-jugatis — jugo imparl non addito —
,
pinnis secundariis inferiori-

bus bipinnatis, superioribus simpliciter pinnatis, foliolis omnibus sessilibus,

obliquis, inferioribus ovalibus ad summum 2 cm longis, superioribus oblongo-

lanceolatis, basi saepe obliqua ±: rotundatis, plus minusve longe acumi-

natis, acutis, usque 3 cm longis, 5— 8 mm latis, summis zb confluentibus

cuneatim ad racbin decurrentibus, =b irregulariter lobatis, foliolis omnibus

circumcirca subirregulariter argute minuteque serratis. Umbellae com-

positae, pedunculatae, pedunculo usque 1 cm longo, tereti, striato, apice

squamuloso, usque 25-radiatae, radiis valde inaequalibus, majoribus s. a.

usque 1 cm longis, exterioribus curvatim adscendentibus, interioribus rectis,

strictis, parte superiore squamulis planis baud coloratis obtectis. In-

volucri phylla 1—2, lanceolato-oblonga, intégra, flavido-viridia, mem-
branacea, i —2 cm longa; involucelli phylla 8— 10, anguste lanceolata,

acuminata, remote incisa vel subpinnata, usque 15 mm longa, umbellulas

'florentes subduplo superantia. Umbellulae polygamae vel raro tantum

floribus masculis compositae, flores hermaphroditi ad 3 mm longi, quam

pedicelli angulosi ad angulos squamulosi 2— 3-plo breviores; petala i. s.

viridi-flavida, late obovata apice leviter impressa, lobulo inflexo triangu-

lari quam petalum duplo breviore, — ^^jUmrn longa; sepala subnulla;

stylopodium cum stylis crassiusculis, ovarium aequans, conoideum. Fructus

maturi a me non visi; juveniles ovoidei, jugis crassis; carpophorum — in

umbellis anni praecedentis — crassiusculum, rigidum, apice brevissime

partitum.

Peru: Dep. Amazonas, a Ghachapoyas orientem versus: inter Tambo

Ventillas et Piscohuanuma, in graminosis, in 3300 m altitudinis (Weberbauer

n. 4423; flor. mense Julio 1904).
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Arracaci.l incisa WoIlT n. sp.
;

sufVrulex; canlis suporno sublililor

strialus teros, lair lislulosus, remote foliosus, ramosus ramis ('recto-pal(;i)ii-

Inis, i clongatis. Folia (siiperiora) longe peliolata, pctiolo laminaiii siih-

aequante vel breviore, 8— 10 cm longo, inferne in vaginam dilute flavidam,

latam, amplexicaulem, extiis prominenter nervosam, apice truncatam vel

biauriciilatam inllato, lamina ambitu triangularis, 10—12 cm longa, basi

usque 8 cm lata, 4—5-jugato-bipinnata — jugo impari non addito —
foliolis in sicco subtus laete, supra sordide viridibus, inferioribus breviter

petiolulatis, superioribus sessilibus, ambitu late ovatis vel ovato-lanceolatis

in acumen longum productis, subpinnato-sectis, partitionibus ±: profunde

incisis, laciniis anguste lanceolatis vel sublinearibus, acuminatis, acutis, vel in

foliolis superioribus it profunde duplicato-incisis; summis =b confluentibus

ad rhachin breviter decurrentibus subpinnato-sectis; folia summa minora,

brevius petiolata, petiolo usque ad apicem latiusque vaginato vagina extus

ad nervos scabriuscula, lamina minus composita, foliolis ad marginem, sub-

tus ad nervos et ad petiolulos scabriusculis. Um bell a e compositae pro

genere parvae pedunculatae, pedunculo gracili, tereti, apice squamuloso,

usque 6 cm longo, 10— 15-radiatae, radiis inaequalibus sub anthesi brevi-

bus, majoribus usque 1 cm longis, divaricatis, apice squamulosis; in-

volucri phylla 1 — 2, caduca, plane membranacea vel apice herbacea,

viridi-flavida, radiis 2—3-plo breviora; involucelli phylla ad 10 numéro,

lanceolata, membranacea, area mediana angusta viridi apice libera percursa,

4— 5 mm longa. Umbellulae polygamae, 20--25-florae, floribus inaequa-

liter pedicellatis
;

petal a purpureo-nigricantia, suborbicularia vel ovato-

rotundata, apice leviter emarginata, lobulo inflexo duplo quam petalum

breviore, anguste triangulari; fructus juvenilis ovoideo-oblongus, satis

profunde sulcatus, stylopodio conico et stylis brevibus coronatus.

Peru: in declivibus rupestribus prope Tambo, ad viam ferream inter

oppida Lima et Oroya, in 2650 m altitudine (Weberbauer n. 165; flor. mense

Decembri 1901).

Oreosciadium scabriim Wolff n. sp.; planta perennis odore gravi,

radice perpendiculari subnapiformi infra collum ca. 1 cm crassa, 8— 1 cm
longa, fibrillis subnullis. Gaules numerosi conferti superne fere corymbum

formantes, usque 20 cm alti, interni erecti, externi patuli vel subprocumbentes,

late fistulosi, teretes, manifeste striati, glabri, flexuosi, laxe foliosi, a basi fere

remotissime subcorymbose ramosi, ramis erectis. Folia basalia numerosa,

longe petiolata, petiolo laminam aequante vel ea usque duplo longiore 5—
1 cm longo ad basin versus sensim vel subsubito in vaginam latam mem-
branaceam, multinerviam, albicanti-viridem, caulem amplectentem dilatato,

rarius vagina superne truncata; lamina ambitu ovata vel ovato-lanceolata,

tripinnata, folioliis dz profunde incisis vel subpinnatis, lacinulis linearibus

vel lineari-lanceolatis, subabrupte et breviter acuminatis, nervo uno subtus

prominente percursis, ca. 1— 1
1/4 mm latis, 4—6 mm longis, ad marginem

Botanisclie Jahrbücher. XL. Bd. 20
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totum et ad petiolulos papillulis minutis vitreis dense obsitis; caulina

pauca, minora, simplicius composita, petiolo brevi ab apice usque ad basin

in vaginam amplissimam superne truncatam inflato
;
summa plerumque plane

ad vaginam amplissimam reducta. Umbellae pedunculo crasso, subsul-

cato apice scabriusculo usque \ cm longo sed plerumque breviore suf-

fultae, 10— 1o-radiatae, radiis satis crassis, sulcato-striatis, superne scabrius-

culis subaequalibus I—2 cm longis; involucri phylla 6— 8 valde inae-

qualia radios subaequantia vel subdimidio breviora, late ovata, membranacea,

eleganter nervosa, in laminam aequilongam uni- vel bipinnatam transeuntia;

involucelli phylla herbacea, usque ad medium zt late albo-marginata,

superne caudato-linearia margine vel pagina inferiore tota scabriuscula nervo

subtus prominente percursa, s. a. umbellulas superantia postea eas aequantia.

Umbellulae 8— lO-florae, flores inaequaliter pedicellati, pedicelli floribus

2—3-plo longiores; calycis margo subnuUus; petal a albida, late ovata, acu-

minata, obtusiuscula apice vix inflexo, uninervia, utrinque (sub lente) minute

granulata, \ mm ca. longa. Fructus ovatus vel late ellipsoideus nitidus

usque 4 mm longus, profunde sulcatus; mer i carpi a jugis crassis valde

prominentibus, vittis magnis ad valleculas solitariis, ad commissuram duabus

instructa.

Peru: ad viam ferream inter oppida Lima et Oroya ad hacienda

Arapa prope Yauli, ad rupes, in 4400 m altitudine (Weberbauer n. 350;

flor. mense Januario 1902); Andes altissimae supra Lima, in formatione

plantarum pulvinarium et rosuiatarum, inter lapides, in calcareis, in 4600

—

4700 m altitudine (Weberbauer n. 5178; fruct. Martio et Aprili). — Excl.

Weberbauer incolis herba medica in tussem usui est.

Species maxime affînis 0. dissecto (Beiith.) Wedd. p. aspero^ a quo recedit cauli-

bus plerumque numerosioribus crassioribusque
,

vaginis petiolorum multo amplioribus,

laciniis majoribus, foliolis semper etiam ad nervos et ad petiolulos scabridis, involucri

phyllis majoribus late membranaceo-dilatatis, fructibus subduplo majoribus. Tota planta

post fructuum delapsum celeriter usque ad radicem emoritur (sec. Weberbauer].

11. F. Kranzlin: Loganiaceae austro-americanae.

Spigelia epilobioides Kränzl. n. sp. ; suffruticosa stricta infra simplex

superne pauciramosa, rami stricte dichasiales inflorescentiis in bifurcatione;

caulis infra teres, superne compressiusculus glaber; folia omnia apicem

usque opposita sessilia ovata acuta v. acuminata utrinque glabra v. subtus

minutissime papillosa ad 4 cm longa basi 2— 2,3 cm lata; spicae axillares

plerumque singulae ex axilla superiore caulis, quam folia suprema et summi-

tates caulis bene longiores ad 6 cm longae, pedunculi pedicellique glabri,

pedicelli florum brevissimi quam calyces multo breviores bracteolis 2 in-

anibus obsiti; calyx profunde fissus, segmenta linearia glabra; corollae tubus

sensim dilatatus infundibuliformis, limbus supra ampliatus, segmenta trans-

verse oblonga apiculata. — Calyx 1 cm longus, corolla 2,3 cm longa superne
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lert' I,') cm diam. siudidc alha piirpnrco-sulViisa iiil(Misiiis limhala el, sliiala.

— .laniuirio.

Paraguay: ('erros dc Tol)ali, am (lerro PeniL(?nl(', auf puicm sic

Stein (FiKBiuG n. 753!).

Die Pllanze niaclil mit ihren breiten i^rünen lUällorn dnrcliaus nidd (l(;n Eindruck

einer xerophilen Felsenplkmze. Ich konnte keinen besseren Vergleich finden als den mit

einer unserer europäisclien Epilobnwi-Al ten aus der Verwandschaft etwa \on Ep. roseum.

Von bisher beschriebenen Arten steht die Pflanze der Sp. gmiianoides Chapni. am
nächsten,

Spi^'elia Hassleriaiia Kränzl. n. sp.; annua; caules basi humifusi

tenues ([uadranguli parce setosi ad 18 cm alti; folia aut quaterna etiam in

inferiore parte caulis brevi-petiolata oblonga obtusa aut bina opposita

(addito interdum uno minore), inveniuntur praeterea foliola 2 multo minora

peliolata orbicularia medio in caule, folia maxima 3 cm longa, 1,5 cm lata,

minora vix 1 cm longa 8 mm lata, supra papilloso-scabra subtus glabra

pallidiora
;

spicae ad G cm longae, saepius in basi foliolis 2 oppositis v.

quaternis semper parvis instructae pauciflorae (6— 10] secundiflorae, brac-

teae minutae; calycis basin usque fissi segmenta linearia, 3 mm longa;

corolla infundibuliformis sensim ampliata, segmenta brevia triangula obtusa;

stamina corollae semiionga. — (Corolla pallide rosea 7—8 mm longa, cap-

sulae globosae 3 mm diam. — Floret?

Zentral-Paraguay (Dr. Hassler n. 2132).

Die Pflanze steht den aus Süd-Brasilien bekannten Arten ziemlich nahe, aber Sp.

Flemingiana Chm. und Schldl, ist bedeutend größer und die Blätter sind schmäler.

Sp. pusüla, die wohl die ähnlichste ist, hat einige wenige einzeln stehende Gipfelblüten.

Sp. paiicifJora Benth. schließlich hat verkehrt-eiförmige Blätter und ebenfalls einzeln-

stehende Blüten. Audi von Sp. pusilla ist sie gut unterschieden durch die fast ganz

fehlende Behaarung, die auf einzelne Borstenhaare reduziert ist, und die langen für Spi-

gelia typischen Ähren.

Spigelia beccabungoides Kränzt, n. sp.
;

annua, radicibus tenuibus

obsita, caulis debilis v. prostratus saepius stolones emittens ad 40 cm altus

V. altior; folia opposita longe lanceolata basi et apice acuminata tenuia

utrinque glabra interdum (in forma paludicola) anguste lanceolata 6— 10 cm

longa 1—2,8 cm lata; flores in paniculas axillares aut terminales multi-

floras dispositi, rami majores bracteis omnino foliaceis suffulti, flores in

ramis ipsis more generis dispositi secundi, bracteae minutissimae; calyces

profunde fissi, segmenta 1 ,5 mm vix superantia; corolla 3,5 mm longa superne

vix 2 mm diam., rosea (?). — Decembri.

Nördliches Paraguay: in der Gegend des Oberlaufes des Rio Apa

(Dr. Hassler n. 8284! und 8294 M).

Die Pflanze erinnert im ganzen Bau auffallend an unsre die Bachufer bewohnenden

Veronica anagallis und beccahunga., und wie bei diesen, so finden sich auch hier

2 Formen, eine, die auf augenscheinlich sehr nassem Boden oder z. T. im Wasser ge-

wachsen ist (N. 8294) mit niederhegendem Stengel und kleineren Blättern, und eine Form

von etwas trocknerem Standort mit etwas kräftigerem Stengel und größerem Blattwerk

20*
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(N. 8294 a). Weiter oben in der Blütenregion tritt dann der erste /Sp^V/e/m-Blütenstand

unverfälscht hervor,

Buddleia misera Kränzl. n. sp.; suffrutex lignosus multiramosus, ra-

mulis brevibus intertextis, cortex sordide griseus glaber in ramulis novellis

obtuse quadrangulis minute pilosus; folia tantum in illis oblonga obovatave

obtusa aeutave margine intégra v. obscurissime crenata, utrinque, subtus

praesertim, albido-pilosa supra viridia, brevissime petiolata v. sessilia i—
1,2 cm longa 3—5 mm lata; flores in capitula densa apicalia subglobosa

singula pauciflora sessilia dispositi; calyces campanulati superne quadri-

dentati, dentibus brevibus, fusco-pilosi; corolla calycem vix excedens extus

brevi-pilosa, segmenta orbicularia ipsa et tubus intus glabra. Flores minu-

tissimi generis 2 mm longi et superne lati, certe sordide purpurei, — Fe-

bruario.

Süd-Bolivia: zwischen anderen Gesträuchen an steinigen Abhängen

bei Gornaca bei Tupiza (Fiebrig n. 3107!) und Escayache in 3500 m ü.M.

(Fiebrig n. 3342!).

Ein unschöner sparrig wachsender Strauch mit weißgrauen Zweigspitzen und kleinen

weißgrauen Blättern. Die Blüten stehen in winzigen Köpfchen am Ende der kleinen

Zweige. Die Pllanze stellt wohl trotz der kopfförmigen Blütenstände den am meisten

zurückgekommenen Typus der »Paniculatae* dar und ist neben B. mic7'ophylla H. B. K.

zu stellen. Mit dieser Art hat sie den ganzen Aufbau gemeinsam , aber sie hat keine

»cymulae laxae pluriflorae«, sondern gedrängte Köpfchen; im Bau der Blüte ähnelt sie

sehr der B. inconspicua, nur daß die Blüten hier noch kleiner und nicht rotgelb,

sondern schmutzig purpurrot gefärbt sind.

Buddleia Ususch Kränzl. n. sp.; frutex altus v. arbor parva ad 4 m
alta ramosissima, cortex ramorum juniorum fragilis niger in ramulis no-

vellis brevi-pilosus, in illis praecedentis anni vetustioribusque glaber; folia

numerosa parva brevi-petiolata obovata acuta leviter concava subtus ferru-

ginea brevi-pilosa supra glabra v. sparse pustulata certe non pilosa, petioli

2 mm longi, linea elevatula inter se conjuncti, laminae 1,5—2 cm longae

7— 8 mm latae; glomeruli florum in paniculam dichasialem dispositi sicci

1,5 cm diam., pedicelli, rhachides necnon bracteolae florum omnia dense

nigro-pilosa; calyces medium usque tubulosi deinde in denies 4 obtusos

soluti dense villosi; corolla calycem paulum superans in parte superiore (a

calyce liloera) extus pilosa ceterum et intus glabra, segmenta corollae or-

bicularia inter se aequalia, antherae sessiles pro flore magnae. Flores

2,5 mm longi et in orificio diametro, primum lutei, deinde aurantiaci, postea

coccinei, denique brunnei. — Aprili.

Peru: Prov. Gajatamba, dep. Ancachs, zwischen Tallenga und Pisca-

pacha, in 3700 m ü. M., lockeres Gesträuch am Bache. Von den Peruanern

»ususch« genannt (Weberbauer n. 2880 !).

Die Pflanze erinnert an ein dürftiges Exemplar unsers Rhododendron hirsutiim

oder vielleicht noch mehr an eine der neuseeländischen strauchähnlichen Veronica-^Jcien.

Beim Trocknen wird das ganze Gewächs schwarz, und auch die Blätter dunkeln so nach,

daß die schwarze Farbe auf der Unterseite durch die rostfarbige Behaarung hindurch-
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srhiuiimMl. Die naohstverwandle Art ist Ii. imirrnhilfolia UüiiUi. aus Mo.xiko, die.so aber

hat, von anderen Unlerscliioden ab^esolien, beiderseitig bebaarle und nocb viel kleinere

Blätter.

JJuddleia i^iiea Kränzl. n. sp. ; IVulex ;iltus v. arbor pai va 2,ö in

alta; rami novelli indumento all)ido laiuilo detergibili vesiili, obscure; (|ua-

drangiili ; Iblia brevi-peliolala, pelioli linca paiiliiin })rosilienlo inter se con-

juncti, laminae ovatae rarius ovato-oblongae acutae supra j^iabrae vix v.

non rugosae sublus albido-tomentosae, folia maxima ad 9 cm longa 3 cm

lata, glomeruli plericpie G cm longi basi 2 cm lati; glomeruli Horum axillares

oppositi superne foliis plus minus oppressis spicam interruptam formantes,

globosi, multiflori quam maxime densiflori 2 cm diam. v. ultra; calyces

quadridentati obtusi extus albido-lanati; corolla baud multo longior quadri-

loba, lobus dorsalis sublatior et leviter emarginatus, tubus corollae extus

dense intus sparsius longiusque pilosus; ovarium supra dense villosuni. —
Flores ignei, calyces 4 mm, corollae 5 mm longae.

Siid-Bolivia: Paico, westlich von Tarija in 2800 m ü. M. (Fiebrig

n. 3046!).

Dem allgemeinen Ausseben nach ein oUvenähnlicber Baum. Die färbende Kraft

der Blüten ist so bedeutend, daß 2 Blüten, welche ich aufkochte, das Wasser intensiv

gelb färbten. Eine sehr entfernte Vorstellung von der Pflanze gibt die Abbildung von

B. verticülata H.B.K, in Humboldt-Bonpland Genera und Spec. II tab. 184, wobei es

wohlgetan ist, den Vergleich nicht auf Einzelheiten auszudehnen. Nun ist aber diese

Art sowohl wie ihre nächsten Verwandten mexikanisch und ähnliche Arten sind aus

dem hochandinen Gebiet vorläufig nicht bekannt.

Buddleia mouocepliala Kränzl. n. sp.; suffrutex 2 m altus multi-

ramosus, cortex stramineus glaber; folia parva brevi-petiolata ovata apice

obtusa supra et subtus dense flavida lana obtecta, novella pallide ferru-

ginea, maxima 3,5 cm longa 1— 1,3 cm lata; glomeruli florum singuli in

ramulis apicales (unde nomen), ramuli 5—7 cm longi ubique dense lanati;

calycis segmenta obtusa ferrugineo-villosa; corolla semper quadrilobata —
lobuli orbiculares — extus et intus longe pilosa, corolla in orificio 3,5 mm
diam.; tota inllorescentia sicca brunnea. — Januario.

Süd-B Olivia: Puna Patanca in 3800 m, Escayache, 3500 m, an steini-

gen Anbühen (Fiebrig n. 2632!).

Eine strohgelbe Pflanze mit dunkelbraunen Blütenköpfen, welche einzeln am Ende

der Zweige stehen. Die älteren Zweige sind kahl, bisweilen hier und da mit Fetzen

der früheren Behaarung bedeckt; die jüngeren Zweige und die Blätter sind dicht wollig

behaart. — In der ganzen bisherigen Literatur ist diese Stellung der Blütenköpfe nur

einmal erwähnt, nämlich bei der mexikanischen marrubiifolia Benth., der diese Art hier

jedenfalls sehr nahe steht. Nur sind bei ihr die Blätter noch viel kleiner (»scmipoUi-

cares«) und die Pflanze ist überall dicht behaart.

Buddleia pilulifera Kränzl. n. sp.; frutex metralis dense ramosus,

cortex ramulorum necnon facies infera foliorum flavido-tomentosa, facies

supera foliorum dense pilosa; folia petiolata lanceolata basi et apice acumi-

nata margine intégra supra laevia v. vix rugulosa, incluso petiolo (I cm)

6— 10 cm longa 1,5—2,2 cm lata, nervi subtus paulum prominuli; florum
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glomeruli densiflori pisi magnitudine inter se 6—7 mm distantes in pani-

culam squarrosam dispositi, pedicelli v, rhachides fulvo-lanatae; calycis

brevis dense lanati segmenta oblonga v. imo subquadrata apice rotundato-

retusa extus tomentosa; corollae vix calycem superantes glabrae, omnes

quas vidi tetramerae; Ovaria supra glabra in capsulas leviter depressas

evoluta. — Flores luteo-aibi minuti vix 2 mm longi v. superne diametro,

post anthesin diutius persistentes. — Maio.

Peru: Prov. Hualgayoc, dep. Gajamarca, unterhalb Santa Cruz. Offene

Formation gemischt aus Kräutern, Sträuchern und Bromeliaceen, Gräser

zahlreich, Gacteen spärlich, in 1300—2000 m ü. M. (Weberbauer n. 4124!).

Ich habe das Aussehen der Blütenknäuel im Speziesnamen zum Ausdruck gebracht.

Von den Blütenständen abgerechnet, könnte man die Pflanze für B. occidenialis halten,

bei genauerer Untersuchung sieht man aber, daß die Blüten nicht nur im Knospenzustand,

sondern auch in voller Entfaltung noch kleiner sind als bei jener Art. — Die ganze

Pflanze hat etwas an sich, was an gewisse Chenopodiaceen der Gattung Blitiim erinnert;

es ist jedenfalls ein ziemlich gewöhnhch aussehendes Gewächs.

Buddleia incouspiciia Kränzl. n. sp.
;
suffrutex vix metralis squarrosus

in apicibus ramulorum tantum foliatus, cortex ramulorum pallide flavidus

fragilis glaber; ramuli novelli brevi-tomentosi in articulationibus leviter

compressi; folia pro planta parva brevi-petiolata oblonga plus minus acu-

tata rarius ovata acuta intégra aut paucidentata subtus grisea nervo me-

diano latiusculo obsita, supra viridia utrinque dense et brevi-pilosa, folia

maxima cum petiolo 3,5— 4 cm longa 1
— 1,8 cm lata; paniculae apicales

glomerulis subumbellatis pedicellatis paucifloris compositae, glomeruli infimi

foliis suffulti, pedicelli glomerulorum illique florum necnon calyces extus

densissime villosi; calyx campanulatus superne in dentes 4 triangulos divisus;

corolla paulum longior, extus dense pilosa, segmenta obovata antice rotun-

data, intus sparse pilosa, stylus corollam paulum superans longe clavata.

— Flores 3,5 mm longi superne 2 mm lati rubro-lutei. — Februario.

Süd-B Olivia: an trockenen, felsigen Abhängen bei Gamataqui in

2500 m ü. M. (Fiebrig n. 3061!).

Von den bisher publizierten Arten scheint B. microphylla H. B. K. am ähnlichsten

zu sein. Gegen die Identität mit dieser mexikanischen Art sprechen die Blütenfarbe,

welche hier rotgelb ist, und die längeren Blütenstände. ^

^
Buddleia Urbaniana Kränzl. n. sp.; arbor mediocris 4—7 m alta;

rami juniores lana densissima copiosa pallide lutea v. luteo-alba tecti sub-

tetrflgoni; folia brevi-petiolata lanceolata acuta v. acuminata dentata subtus

incana pilosissima praesertim supra in nervis, juniora sparse pilosa, vetus-

tiora glabra leviter rugosa, petiolus circiter 1 cm longus, lamina ad 20 cm

longa ad 5 cm lata; glomeruli florum plerumque in dichasia dispositi, densi

globosi sicci 2,2 cm diam., vivi certe multo majores, pedicelli dicha-

siorum illique florum dense luteo-albo-lanati, bracteolae florum illos supe-

rantes acuminatae. Galyx plerumque in segmenta 5 linearia divisus dense

lanatus; corolla longior tubulosa superne in segmenta 5 oblonga v. orbicularia
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stamina soniper i (otiain in llorihiis ]>entanieris), aniliorac, fore sf.'ssiles;

i)v;\i"ium supi'a lanntuin, stylus gracilis, stigma clavaluiii. (Idrolla aiiraiitiaca

1 cm longa, ralyx. G- - 7 mm longus, stylus aeijuilongus. — Kvfituito Martio.

Süd- Bolivia: Suarurû nördlich von Chi(iuiac;t in 1800 m ü. M.,

lehmiger Abhang (Fikurig n. 2746!).

Aus der näheren Verwandtschaft von Bud. lanata Benth. und Jamcsoni IJoiith.,

aber in jedem einzelnen Charakter nicht genau oder überhaupt nicht übereinstimmend.

Während diese beiden Arten Sträucher sind, ist unsrc Art ein kleiner Baum. Die Blüten-

köpl'e quellen in lieißem Wasser sehr stark auf und die oben gemachte Angabe, daß

sie 2, -2 cm im Durchmesser hielten, stimmt nur für trockenes Material und bleibt weit

unter den Dimensionen der Blütenstände im frischen Zustand. Auffallend ist die große

Anzahl fünfzähliger Blüten.

Buddleia grisea Kränzl. n. sp.; frutex ut videtur alius; rami sex-

anguH V. qiiadranguli lana pallide flava brevi lecti; folia longe lanceolata

acuminata in petiolum vix ita dlcendum angustata margine crenulata, supra

grisea rugulosa minute puberula, subtus reticulata dense flaveolo-tomenlosa

praesertim in nervo mediano, basi linea paulum elevata inter se conjuncta,

ad 15 cm longa vix 2 cm lata, pleraque ascendentia; paniculae quam folia

suprema paulum longiores interruptae, glomeruli florum satis densi bene pe-

dunculati erecti congesti, rbachis, pedicelli, calyces extus grisei satis dense

pilosi; calyx campanulatus superne in dentes 4 triangulos divisus; corolla caly-

cem bene excedens extus dense intus sparsius longiusque pilosa, segmenta

subquadrata antice retusa concava; calyx 3,5 mm longus, corolla (lutea?)

5 mm longa ad oriQcium 2 mm diam., stylus corollam subaequans, ovarium

globosum albo-lanatum. — Januario.

Paraguay: Florula Cordiiierae Villaricensis, in der Hiigelregion der

Cordillère von Villa Rica (Hassler n. 8831!).

Die Pflanze steht der nächsten [B. Fichrigiana Kränzt.) sehr nahe und unterscheidet

sich von ihr hauptsächlich durch die graue etwas in ein fahles gelb hinüberspielende

Färbung des ganzen Gewächses; im einzelnen ist die Behaarung meist silbergrau. Von
bekannteren abgebildeten Arten gibt die von B. elegans Cham, und Schldl. in der

Fl. Brasiliensis ein gutes allgemeines Bild, aber bei dieser Art sind die Blätter kleiner

und anders gezähnelt und die GritTel überragen die Blüten bei weitem. Von B. Fiehri-

giana unterscheidet sie sich, abgesehen von der Farbe, durch die viel größeren Blätter

und etwas größere Blüten. Immerhin verdient die Ähnlichkeit beider Arten unter

einander und beider mit B. elegans hervorgehoben zu werden.

Buddleia Fiebrigiaiia Kränzl. n. sp.
;

saffruticosa, tomento ferrugineo

in ramulis novellis denso, rami vetustiores sensim glabrescentes cortice

fragili tecti; folia lanceolata acuminata apice ipso obtusa crenata supra le-

viter bullata intense viridia satis dense pilosa, subtus reticulata tomentosa

ferruginea, basin versus sensim angustata nec tamen proprie petiolata di-

cenda, maxima ad 8 cm longa 1 cm lata v. vix latiora; paniculae folia vix

excedentes densiflorae, glomeruli florum satis longe pedunculati ascen-

dentes, tota inflorescentia etiam statu fructifère congesta, pedicelli florum
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brevissimi ipsi necnon rhachis paniculae, calyces, coroUae extus dense ferru-^

gineo-tomentosae, calyx campanulatus superne in segmenta 4 obtuse triangiila

brevia divisus; corolla calycem vix superans, segmenta late obovata rotun-

data conniventia, tubus corollae intus minute pilosus; ovarium globosum

dense albido-pilosum; stylus corollam aequans faucem paulum excedens;

calyx 3 mm longus, corolla 3,5 mm longa lutea. — Novembri.

Paraguay: Loma nördlich von der Cordillera de Altos, häufig (Fiebrig

n. 396!).

Aus der Verwandtschaft von Arten, welche in der alten B. mnericana L. stecken.

Die Abweichungen beruhen in dem aufstrebenden Wuchs, an dem ahe Teile, Zweige,

Blätter, Blütenstandsäste und schließhch sogar die Gipfel der Blumenkrone teilnehmen

und in der Behaarung der ungemein winzigen Blüten, welche ich so dicht pelzig bei

keiner Biidclleia gesehen habe.

Desfontainea obovata Kränzl. n. sp. ; frutex 1—2 m altus ramis as-

cendentibus griseis non squarrosis praeditus; folia opposita e basi cuneata

obovata antice rotundata v. retusa pauci- et brevidentata interdum sub-

integra, dentes in apiculos subulatos exeuntes, supra nitida profunde ex-

arata subtus nervo mediano valde prominente eximia in nervis sparse

pilosa, margine revoluta, cum petiolo brevi 3— 5 cm longa 1,5— 2,5 cm lata;

flores singuli ad apices ramulorum terminales; calyces ad basin ipsam fissi,

segmenta linearia extus et praesertim margine sparse pilosa fimbriatave;

corolla multo longior tubulosa supra tantum brevi-infundibuliformis, segmenta

satis brevia oblonga rotundataque margine dense fimbriata. Corolla coc-

cinea in segmentis lutea, 3 cm longa, tubus 3—4 mm diam., limbus supra

vix \ mm, calycis segmenta 4 mm longa vix 0,5 mm lata. — Junio.

Peru: zwischen dem Tambo Ichubamba und dem Tambo Yuneacoyu

(Weg von Sandia nach Chunchumayo) in 1800—2000 m ü. M. (Weberbauer

n. 1079!].

Die Pflanze unterscheidet sich auf den ersten Blick durch die Blätter, welche von

denen der 3 anderen Arten wesenthch abweichen. Die Blüten sind so groß wie die

von Desf. parvifolia Don, also erheblich kleiner als die von Desf. spinosa H. B. K. und

splende?2s Ruiz und Pav.

12. K. Krause: Rubiaceae andinae.

Unter den im folgenden beschriebenen neuen Arten befinden sich ver-

schiedene, die schon von Prof. Schumann aufgestellt, aber bisher noch nicht

veröffentlicht worden sind. Da ich alle diese Arten unter Berücksichtigung

der seitdem erschienenen Literatur noch einmal habe nachprüfen müssen,

glaube ich nunmehr ihre Diagnosen unter gemeinsamer Autorschaft publi-

zieren zu dürfen.

Chimarrhis Jacq.

Chimarrhis (?) dioica K. Schum. et K. Krause n. sp.; frutex erectus

usque 3 m altus dense furcato-ramosus; rami modice validi tetragoni
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siiperiic lorrugiiico-lomenlosi inieriu; j^iabniU c(jrlice fuscu-ciiuirco njjlccli.

Folia parva breviter peliolata; slipulae late triangulares cxtus subglabrao

in! us villosae 2—3 mm longae; petiolus soiniteres supra paullum applanatus

atijue profundiuscule sulcatus 3— 15 nun longus; lamina subcoriacea ob-

longa vel oblong()-ellii)tica apice acuminata basi acuta, supra glabra nitida,

subtus praesertim ad costam mediam atcjue nervos primarios —8 valde

prominentes subtomentosa, dein magis glabrata, non raro bullata, 8

—

20 cm longa et medio 4— 12 cm lata. Flores parvi dioici in panniculis

terminalibus multifloris 3—6 cm longis; rhacbis pedunculi atque pedicelli

ubique fusco-tomentosi; flores masculi: ovarium effoetum 1 nun longum;

calyx paulo longior sepalis brevibus ovatis acutis; corolla flavido-viridis

rotata glabra, tubus brevis circ. 1 mm longus, limbi lobi ovati acuti 3

—

4 mm longi; stamina fauci inserta corollae lobos superantia; stilus gracilis

corolla duplo brevior; flores feminei: ovarium subglobosum glabrum circ.

2 mm longum; calyx brevis I mm longus; corolla calyce 3— 4-plo longior;

stamina ; stilus erectus tenuis corolla paulo brevior, stigmatibus binis

crassis ellipsoideis coronatus. Capsula subglobosa calyce persistente coro-

nata circ. 3 mm longa.

Ecuador: in declivitate orientali andium loyensium, in arboretis

fruticetisque andinis ad flumen El Vargro. 3400—3600 m s. m. (Lehmann

n. 7718 — fl. mensibus Octobri—Novembri). — Peru: prope Shanyan

(Constantin de Jelski n. 376 — fl. mense Novembri).

Unter den wenigen bisher bekannten Arten der Gattung Chimarrhis steht die vor-

liegende ziemheh isoHert da. Ihre eingesclüeclithchen, anscheinend diöcischen Blüten

unterscheiden sie ohne weiteres von den anderen Arten derselben Gattung.

Arcythophyllum Willd.

Arcythophyllum parvifolium K. Krause n. sp.; fruticulus ericoideus

erectus 5 dm altus dense squarroso-ramosus; ramuli erecti tenues teretes

cortice obscure brunneo rarius superne cinereo ruguloso sparse pubescente

vel demum glabrescente obtecti. Folia parva sessilia vel subsessilia, opposita

vel plerumque 4— 6-natim verticillata, superiora ad ramulorum apicem comoso-

congesta; stipulae late ovatae acutae integrae extus pilosulae intus glabrae

mox deciduae; lamina subcoriacea incrassata glabra lanceolata vel lineari-

lanceolata utrinque acuta, margine integerrima saepe reflexa, 1— 1,5 mm
longa et circ. 1/2 ^^^"^ ^^ta. Flores 2— 6-ni in cymis umbelliformibus termi-

nalibus paucifloris; ovarium turbinatum rugulosum; calyx brevis persistens

in lacinias 4 ovatas acutas circ. 1 mm longas divisus; corolla tubulosa alba

vel in siccitate nigra, extus et intus glaberrima, 3—3,5 mm longa, limbi

lobi 4 tubo circ. triplo breviores lanceolati acuti patentes vel demum reflexi;

stamina paullum infra faucem inserta, filamenta tenuia fere 1 mm longa,

antherae lineares subexsertae; stilus gracilis erectus vix 2 mm longiis,

itaque in tubo inclusus, stigmatibus duobus filiformibus papillosis coronatus.
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Peru: Dep. Gajamarca, infra Hacienda La Tahona prope Hualgayoc,

in friiticetis apertis, ad 2600 m s. m. (Weberbauer n. 4059 — fl. mense

Maio).

Von den verschiedenen, sich einander meistens sehr ähnlich sehenden Arten dieser

interessanten, fast völhg auf die peruanischen und columbischen Anden beschränkten

Gattung scheinen der obigen Ä. erieoidcs (R. et Pav.) K. Sch. und A. thymiflorum

(R. et Pav.) K. Sch, am nächsten zu stehen. Von beiden ist sie aber mit Leichtigkeit

durch ihre auffallend kleinen, noch nicht 2 mm langen Blättchen zu unterscheiden.

Rondeletia Linn.

Rondeletia cupreiflora K. Schum. et K. Krause n. sp. ;
frutex erectus

sparsiuscule ramosus usque 5 m altus; rami divaricati tenues quadrangulares

cortice laevi fusco allDO-tomentosulo vel demum glabrescente obtecti. Folia

hreviter petiolata; stipulae triangulares acutae 5— 6 mm longae diutius

persistentes; petiolus semiteres supra paullum applanatus basi vix incrassatus

3—10 mm longus; lamina herbacea oblonga apice acuminata basi acuta

margine integerrima supra glabra nitidula subtus parce pilosa, costa media

atque nervis primariis 8— I vix prominulis instructa, 7— I 4 cm longa et

medio 2,5—5,5 cm lata. Flores parvi tetrameri in panniculis corymbi-

formibus terminalibus longiuscule pedunculatis 4— 8 cm longis et 6— 10 cm

latis; bracteae bracteolaeque subulatae parce pilosae; pedicelli graciles 3—
4 mm longi; ovarium ellipsoideum subtomentosum 2,5—3 mm longum;

calycis laciniae lanceolato- subulatae ovario fere aequilongae; corolla in-

fundibuliformis 2—2,3 cm longa cuprea vel in siccitate nigrescens, extus

puberula intus glabra, limbi lobi 4 patentes orbiculares circ. 2 mm longi;

stamina paullum infra faucem affixa, filamenta bre^issima, antherae oblongae

obtusae inclusae; stilus erectus tenuis longitudine valde variabilis sed corollam

nunquam superans, stigmatibus duobus clavatis papillosis coronatus.

Columbia: in arboretis densis prope Antioquia, 1700—2000 m s. m.

(Lehmann n. 7289 — fl. mense Decembri). — Ecuador: in arboretis densis

ad flumen Rio Badcun, 2000—2500 m s. m. (Lehmann n. 5448 — fi.

mense Septembri).

Die Pflanze gehört in die Sektion Eurondelctia Gris., von deren übrigen Arten sie

schon durch ihre auffallend kupferrot gefärbten Blüten mit Leichtigkeit zu trennen ist.

Rondeletia orthoneura K. Schum. et K. Krause n. sp.; frutex erectus;

rami graciles subtetragoni ad nodos paullum complaiiati cortice ferrugineo

glabro vel partibus junioribus albo-tomentoso obtecti. Folia breviter petio-

lata; stipulae ovato-oblongae acuminatae basi tomentosulae 6—8 mm longae;

petiolus teres incrassatus 3—6 mm longus; lamina herbacea elliptica vel

oblongo-elliptica apice acuminata basi subacuta vel rarius rotundata margine

integerrima, statu juvenili utrinque villoso-tomentosa demum sparsius

arachnoidco-pilosa, costa media atque venis primariis 1 — 1 4 supra vix

conspicuis subtus manifeste prominentibus instpucta, 6— 1 4 cm longa et

medio 3^5— 7 cm lata. Flores parvi pentameri in pannicidis decussatis
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ItMininalihus longiusciilc poduiicuhitis \— 9 cm longis; pecluncnli Iciuhîs iil

lamiili juniores jilljo-toiiKMilosi 4— 8 cm longi; bnicteac siihiilatae cxtus

pilosao niargine ciliatao intus sul)glal)rae, liracteolae similliinae scd paulo

minores; pedicelli circ. 1 nun longi; ovarium sul)ülol)osum, albo-lanu^inosum

I— 1,-2 mm longum; calyx fcre ad hasin in lacinias 5 lineares acutas 2 mm
longas di Visus; cortdia infundibnlifbrmis, lul)us elongatus 12— 15 mm Ifjngus

extus plus minus dense tomenlosulus inlus glabratus; liml)i lobi breves sub-

orbiculares basi auriculati margine interdum crispuli circ. 2 mm longi;

st;miina paullum infra faucem vel medio tubi inserta, filamenta brevia, antherac

oblongae obtusae circ. 2 mm longae inclusae; stilus erectus gracilis longi-

tudine variabilis stigmatibus duobus papillosis coronatus. Capsula globoso-

pyriformis sparse arachnoideo-pilosa nigrescens, circ. 2,5 mm diametiens.

Columbia: sine loco (v. Wauszewicz n. 622).

Var. aiigustior K. Schum. et K. Krause; folia angustiora subtus paulo

longius pilosa; pannicula longius pedunculata contracta; corollae tubus magis

indutus.

Columbia: sine loco (Triana. n. 1779).

Die Art erinnert habituell an R. ferruginea KL, ist aber durch ihre größeren Blätter,

sowie durch die mehr weißhche Behaarung all ihrer jüngeren, noch krautigen Teile von

dieser zu unterscheiden.

Bemerkenswert wird die Pflanze noch dadurch, daß bei ihr eine deutliche Hetero-

stylie zu beobachten ist. Man kann in den Blüten zwischen langgriffeligen und kurz-

griffehgen Formen unterscheiden; bei ersteren wird der Griffel etwas über \ cm lang,

während die Antheren ungefähr in der Mitte der Kronenröhre sitzen, bei letzteren da-

gegen erreicht er nur eine Länge von 6—7 mm, und die Antheren sitzen dicht unter

dem Schlünde der Korolla. Vergl. auch Urban in Symb. ant. I. p. 412 folg.

Roudeletia Schiimaniiiaua K. Krause n. sp.; arbor vel frutex ramis

validis subtetragonis infra nodos interdum obsolete sulcatis cortice ruguloso

plus minus dense ferrugineo-tomentoso vel tardius glabrato obtectis. Folia

sessilia vel brevissime petiolata; stipulae triangulares acutae extus strigu-

loso-pilosae intus glabrae 1— 1,2 cm longae; petiolus brevissimus 1—

•

3 mm longus; lamina coriacea utrinque rugosissima ovata vel ovato-elliptica

apice acuminata basi rotundata margine integerrima, supra sparse pilosa

subtus praesertim ad venas valde prominentes ferrugineo-tomentosa, 5—
9 cm longa et medio 2— 4 cm lata. Flores médiocres subsessiles in cymis

panniculatis decussatis terminalibus 4— 6 cm longis; pedunculus erectus

validus quadrangulatus ubique dense ferrugineo-tomentosus; bracteae bracteo-

laeque breves subulatae; ovarium subglobosum circ. 1 mm diametiens; calyx

ad medium usque in lacinias 5 ovatas apice subrotundatas ovario fere aequi-

longas divisus; corolla infundibuliformis, in vivo ut videtur alba in siccitate

ferruginea, tubus erectus gracilis superne paullum ampliatus circ. 1 cm

longus extus densiuscule striguloso-pilosus intus glabratus, fauce flavido-

villosus, limbi lobi breves ovati obtusi 1— 1,5 mm longi; stamina paullum

infra faucem inserta, filamenta tenuia circ. 1 cm longa, antherae oblongae
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obtusae in tubo inclusae filamentis fere aequilongae vel paulo longiores; stilus

erectus gracilis apice bifidus, corollam aequans vel paulo brevior.

Columbia: in Veragua (Warszewicz n. 1168).

Die Pflanze erinnert habituell an R. eriantha Bth., unterscheidet sich aber von

dieser durch ihre stärker gerunzelten, anders geformten Blätter und kürzeren Blütenstände.

Roiideletia Pittierii K. Schum. et K. Krause n. sp. ;
arbor erecta

ramis ramulisque tenuibus teretibus apicem versus tetragonis ad nodos

pauUum complanatis atque dilatatis interdum vix sulcatis cortice cinereo

sublaevi glabro vel sparsissime tomentello obteclis. Folia majuscula breviter

petiolata: stipulae triangulares acutae circ. 8 mm longae extus strigulosae

intus glabrae margine ciliatae mox deciduae; petiolus brevis teres supra

profundiuscule canaliculatus 2— 4 mm longus; lamina herbacea ovato-elliptica

vel rarius oblongo-elliptica apice breviter acuminata basi subrotundata mar-

gine integerrima, supra ad dimidium inferiorem costae mediae strigulosa

reliqua parte glabra, subtus praesertim ad nervös primarios prominulos

pilosa in axillis venarum barbellata, 10—15 cm longa et medio 4—7,5 cm

lata. Flores médiocres in cymis panniculatis terminalibus 5—15 cm longis;

pedunculi tetragoni 6— 12 cm longi adpresse pilosi; bracteae bracteo-

laeque parvae subulatae; pedicelli graciles 1— 1,5 mm longi; ovarium glo-

bosum strigulosum circ. 1 mm diametiens; calyx fere ad basin in lacinias

5 lanceolatas acutas ovario fere aequilongas divisus; corolla infundibuli-

formis alba vel in siccitate ferruginea, tubus angustus erectus circ. 2 cm

longus extus sparse adpresse pilosus intus puberulus fauce densiuscule

villosus, lobi ovati obtusi 2—3 mm longi; stamina fauci affixa, filamenta

incrassata, antherae oblongae obtusae 2 mm longae corollae lacinias non

superantes; stilus erectus gracilis circ. 8 mm longus in tubo inclusus, stig-

matibus duobus anguste ovatis compressis intus dense papillosis coronatus.

Costa-Rica: ad flumina Rio Porös et Rio Legundo, cir. 2000 m s. m.

(PiTTiER n. 1729 — fl. mense Januario).

Die Art scheint am nächsten verwandt zu sein mit der in Guatemala vorkommenden

R. stenosiphon Hemsl.
; sie unterscheidet sich aber von dieser durch etwas breitere

Kronröhren, durch anders gestaltete Blätter, sowie durch eigenartige, bärtige Behaarung

in den Achseln der Blattnerven.

Acrobotrys K. Schum. et K. Krause n. gen.

Ovarium 4-loculare; ovula pauca angulis centralibus affixa. Calyx sepalis

4 latis. Corolla hypocraterimorpha in lacinias aestivatione contortas divisa

intus infra faucem villosa. Stamina 4 medio tubi affixa. Stilus bilobus.

Fructus in coccos 4 extus parcissime carnosos secedens, semina 5—6 pro

loculo angulata minute foveolata. — Frutex ramis decussatis tenuibus. Flores

parvi pauci racemulum terminalem efformantes.

Die Gattung kann in ihren Blütenmerkmalen nur mit Rondeletia verglichen werden,

von der sie aber sogleich durch den vierfächerigen Fruchtknoten und die tetrakokke

Frucht abweicht.
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Aci'oLotrys discolor K. Sclumi. et K. Krause n. sp.
;

(Viit(;x en^ctus

(h>nsiiis('iil(> fiircatd-i-amosus us(]ue 1,.') m alius; raïui graciles teretcs superne

ferrui;"ineo-t(tnieut(>si lai'dius t;lal)iali.

In-eviter petiolala; stipulao li i-

aii^ulares extus 2,ial)rac intus

pilosae cire. I mm longae uiox

deciduae : petiolus seuiiteies

supra paulluui applanatus ubi-

que strigulosus 2— 3 mm lon-

gus; lamina coriaceo-herba-

cea oblonga vel ovalo-oblonga

apice acuta basin versus an-

gustata margine integerrima

atque sparsissime utrinque

breviter pilosa, costa media

et venis primariis 5 — 6 supra

paullum impressis subtus valde

prominentibus percursa, 1,2

—3 cm longa et medio 0,5

—
1
,5 cm lata. Flores parvi

tetrameri subsessiles in race-

mulis terminalibus nutantibus

paucifloris 1,5—2 cm longis

dispositi ; ovarium globosum

subtomentosum cire. 1 mm
longum; calyx brevis ovario

fere aequilongus usque ad

medium in lacinias 4 ovatas

acutas divisus; corolla hypo-

craterimorpba roseo-alba vel

in siccitate fusca, calycem

piuries superans, 5—7 mm
longa, extus subglabra intus

infra faucem yillosa, limbi lobi

ovati obtusi patentes cire.

2 mm longi; stamina medio

tubi affixa inclusa, filamenta

tenuia brevissima, antherae

oblongae cire. 2 mm longae
;

Folia decussata pro g(;nerc parva

stilus erectus gracilis tubo fere

aequilongus. Fructus tetra-

lobus, cocci nigrescentes dorso rotundati circ

parva fusca 0,6 mm diametientia includentes.

Acrobotrijs discolor K. Schura. et K. Krause.

A Blühender Zweig. B Einzclknospe. C Corolla

aufgeschnitten. D Reife Frucht. E Fruchtknoten

im Querschnitt.

3 mm longi, semina 4—

6
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Columbia: in declivitate occidentali Andium prope Popayan, in ar-

boretis densis humidissimis, 1800—2500 m s. m. (Leümainn n. 5995 — fl.

mensibus Martio—Maio).

Cinchona L.

Cinchona stenosiphon K. Krause n. sp. ; frutex erectus usque 3 m
altus ut videtur densiuscule ramosus; rami ramulique validi tetragoni apicem

versus subsulcati cortice obscure brunneo rimoso rugoso superne adpresse

ferrugineo-piloso in ferne glabrato obtecti. Folia majuscula breviter petio-

lata praecipue ad ramulorum apicem conferta; stipulae obovatae rotundatae

\— 1,2 cm longae caducissimae; petiolus validus quadrangulatus supra sul-

catus basi modice incrassatus 1 — 1,5 cm longus; lamina coriacea utrinque

glabra in siccitate fuscescens obovata vel obovato-lanceolata apice subacuta

vel rotundata basi cuneata margine integerrima, costa media atque venis

primariis 9—12 supra paullum depressis subtus prominentibus percursa,

8— 11 cm longa et triente superiore 4— 5,5 cm lata. Flores médiocres

in panniculis decussatis terminalibus plus minus multifloris usque 8 cm

longis; ovarium hemisphaericum glabrum circ. 2 mm longum; calyx cam-

panulatus ovario paulo longior ad tertium in lacinias 5 late ovatas sub-

acutas divisus; corolla hypocraterimorpha extus incarnata intus alba vel

in siccitate ferruginea, tubus erectus anguste cylindraceus elongatus 1,2—
1,4 cm longus extus pubescens intus giabriusculus , limbi lobi lanceolati

acuti patentes vel demum subrevoluti extus glabri intus praecipue apicem

versus dense albo-pilosi, 5— 6 mm longi; stamina tubo affixa, filamenta

tenuia brevissima, antherae lineares obtusae in tubo inclusae circ. 4 mm
longae; stilus erectus gracilis corollae fere aequilongus vel paulo brevior

stigmatibus duobus fiiiformibus intus valde papillosis coronatus. Capsula

lignosa late pyriformis glabra 1,2— 1,5 cm longa, in siccitate obscure

brunnea vel rarius nigrescens, demum a basi ad apicem valvis 2 dehiscens,

semina numerosa ellipsoidea ala membranacea laciniata marginata in-

cludens.

Peru: Dep. Huanuco, prov. Huamalies, in montibus a Monzon ad occi-

dentem australem versus, in fruticetis, 2400—2500 m s. m. (Weberbauer

n. 3416 — fl. mense Julio).

Eine von den übrigen Cinchonen durch ihre schmalen, kaum 2 mm breiten Blüten-

röhren, sowie durch die kurzen, bauchigen Kapseln ziemlich gut unterschiedene Art.

Ladenbergia Klotzsch.

Ladenhergia coriacea K. Krause n. sp. ; frutex erectus usque 4 m
altus; ramuli tenues teretes apicem versus tetragoni atque subcompressi

glabri cortice rimoso ruguloso obscure brunneo vel nigrescente obtecti.

Folia pro genere parva breviter petiolata; stipulae triangulares acutae

4— 6 mm longae extus et intus glabriusculae mox deciduae; petiolus semi-

teres &upra paullum applanatus basi vix incrassatus 4^—8 mm longus:
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l;iniin;i rigide coriacea ulriiKjiic ij;lal)ra nilidula ovalo-ioliiiidala apicci sub-

acuta vol (tl)lusa basi angusl.ila mai'iJiine inli^yoriiiiia cosla media al(|ue

venis priniariis 8— 10 8ui)ra ]);iullnin impressis sublus niaiiiCcsle pioiiiinf.'u-

libus inslructa, 5— 0,5 cm loni^a el 3—3,5 cm lata. Flores médiocres in

panniculis decussalis Icrminalilnis mulliiloris us(pie 10 cm longis; ovarium

lurbiiiatum glabrum circ. I mm longum; calyx campanulalus ovario ae(pii-

longus ad medium in lacinias 5 triangulares acutas divisus; corolla by])0-

craterimorpha ferruginea, tubus erectus gracilis 1,5— 1,8 cm longus extus

puberulus, intus superne glaber in ferne pubescens, limbi lobi oblongi acuti

extus puberuli intus dense albo-villosi, linea mediana purpurea ornati, 8

—

10 mm longi; stamina paullum infra medium tubi inserta, filamenta tenuia

longiuscula, antherae lineares circ. 5 mm longae in tubo inclusae apice

apiculatae basi vix incisae; stilus erectus gracilis circ. 6 mm longus stig-

matibus duobus ovalibus acutis coronatus. Capsula lignescens glabra ro-

tundato-oblonga, 1,5— 1,8 cm longa, in siccitate obscure brunnea vel nigres-

cens, semina numerosa ellipsoidea fusca ala membranacea instructa in-

cludens.

Peru: Dep. Amazonas, a Chachapoyas ad orientem versus, prope

Molinopampa, ad 2000—2300 m s. m. (Wüberbaler n. 4331 — fl. mense

Julio).

Ähnelt im Habitus sehr der ebenfalls in den peruanischen Anden vorkommenden

L. hirsuta (R. et Pav.) K. Sch., von der sie aber durch die völlige Kahlheit ihrer Blätter

und Stengel mit Leichtigkeit zu trennen ist.

Remijia DC.

Remijia megistocaula K. Krause n. sp.; arbor erecta usque 30 m
alta densiuscule ramosa; rami ramulique validi tetragoni superne puberuli

tardius giabrati cortice ruguloso substriato laete viridi demum in lamellas

papyraceas fuscas secedente obtecti. Folia maxima breviter petiolata prae-

cipue ad ramulorum apicem conferta interdum vix 1—2 cm distantia;

stipulae interpetiolares e basi late ovata angustatae atque acuminatae 3

—

3,5 cm longae extus et intus glabriusculae mox deciduae; petiolus brevis

incrassatus tetragonus supra profunde sulcatus basi incrassatus 2— 5 cm

longus; lamina coriacea utrinque glabra nitidula lanceolata vel obovato-

lanceolata apice breviter acuminata basin versus sensim in petiolum con-

tracta margine integerrima costa media atque venis primariis 16—20 utrin-

que manifeste prominentibus instructa, 25—40 cm longa et triente superiore

12—16 cm lata. Flores in panniculis decussatis axillaribus multifloris dis-

positi (in specimine quod adest jam deflorati); rhachis valida tetragona

apicem versus dense ferrugineo-pilosa basi glabrata usque 30 cm longa;

bracteae ovato-lanceolatae integrae vel rarissime bifidae extus sparse pilosae

intus glabrae 3—5 mm longae; ovarium subturbinatum glabrum 3— 4 mm
longum; calyx brevis cupulatus ovario aequilongus vel paulo brevior ad
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tertium in lacinias 5 dentiformes divisus; Capsula lignosa anguste

pyriformis glabra calycis limbo coronata 1,2— 1,5 cm longa in siccitate

obscure brunnea vel nigrescens, demum ab apice ad basin septicide dehis-

cens valvis denique profunde bipartitis; semina plarima ellipsoidea in sicci-

tate fusca ala membranacea obtusa hinc inde laciniata marginata.

Peru: Dep. Huanuco, prov. Huamalies, inter Monzon et flumen Huallaga

in arboretis apertis subsiccis, ad 700 m s. m. (Weberbauer n. 3687 — fl.

mense Septembri).

Unterscheidet sich von den näher verwandten Arten R. ferruginea DG. und R.

firmula Wedd. durch die Kahlheit ihrer Blätter, von R. macrophylla Karst, durch ihren

höheren Wuchs und die einfachen Stipeln.

Hindsia Benth.

Hindsia Fiebrigii K. Krause n. sp.
;

frutex erectus usque 1 m altus

ut videtur densiuscule ramosus atque foliosus; rami ramulique tenues teretes

cortice cinereo valde verrucoso superne sparse puberulo inferne glabrato

obtecti. Folia conferta breviter petiolata; stipulae triangulares acutae 2

—

3 mm longae extus minutissime pilosae intus glabrae tardius deciduae;

petiolus gracilis applanatus supra vix sulcatus 2—6 mm longus; lamina

herbacea in siccitate nigrescens anguste ovata vel ovato-lanceolata utrin-

que acuta margine integerrima supra laevis glabra subtus ad costam me-

diam atque venas primarias 4— 6 prominulas sparse albo-pilosa, 3— 6 cm
longa et triente inferiore 2—3 cm lata. Flores magni conspicui in cymis

terminalibus 6— 1 0-floris; ovarium subglobosum circ. 2 mm diametiens;

calyx fere ad basin in lacinias 5 lanceolatas acutas erectas margine non

involutas 7— 8 mm longas extus ut ovarium densiuscule pilosas atque

verruculosas intus glabras divisus; corolla infundibuliformis alba vel in

siccitate nigrescens, tubus anguste cylindraceus erectus elongatus 4—7 cm

longus extus et intus glaberrimus fauce dense villosus, limbi lobi 5 ovati

acuti circ. 1 cm longi glabri; stamina fauci inserta, filamenta tenuia bre-

vissima, antherae lineari-oblongae apice mucronulatae basi vix bifidae 3

—

4 mm longae inclusae; stilus erectus filiformis glaber corollae tubo aequi-

longus vel paulo longior stigmatibus duobus brevibus undique dense papu-

losis saepe sublyrato-curvatis coronatus. Capsula globosa lignescens 6

—

8 mm diametiens, semina numerosa discoideo-compressa subconcava in sicci-

tate fusca includens.

Bolivia australis: Toldos prope Bermejo, in saxosis, ad 2100 m s. m.

(Fiebrig n. 2396 — fl. mense Decembri).

Die vorliegende Pflanze stellt die erste bolivianische Art dieser bisher nur aus

Brasilien, und zwar besonders aus Südbrasilien bekannten Gattung dar, Sie gehört zur

Sektion Euhindsia und unterscheidet sich hier von der ihr besonders habituell sehr nahe

stehenden, weiter verbreiteten H. longiflora Benth. durch die abweichende Struktur,

Nervatur und Behaarung der Blätter, durch die mit zahlreichen Warzen bedeckten

Stengel, die weiße Blütenfarbe, sowie durch die ausgebreiteten, am Rande nicht ein-
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gerollton KolcliziptVl. Von der in die f,'loicli(! Soklion gchorif^en II. violacm Uontli. ist

sie ohne weiteres durch ihre andere Plattform sowie durch die Farbe der Blüten zu

trennen.

Hillia Jacq.

Hillia odorata K. Krause n. sp.; frutex ereclus ut videtur densiuscule

raiHDSus; rami ramiiliquc validi glaberrimi cortice albo-cinereo riinoso leviter

solubili obtecti. Folia breviuscule petiolata sparsa inox decidua, praesertim

ad rainulorum apicem conferta; slipulae foliaceae membranaceae elliplicae

caducissiinae; petiolus brevis 10—15 mm longus, basi modice incrassatus

superne applanatus; lamina subcoriacea utrinque glaberrima vix nervosa,

elliptica vel ovato-elliptica apice subacuta basi rotundata vel rarius sensim

in petiolum contracta, 8—12 cm longa et medio 3—5 cm lata. Flores

sessiles terminales solitarii, magni et speciosi (ex Weberbauer) odoratissimi,

bracteis duabus membranaceis usque 4 cm longis et 1,5 cm latis involucrati;

ovarium turbinatum 4—5 mm longum pluribus sulcis longitudinalibus pro-

fundiusculis instructum; calycis lobi liberi ovati circ. 6 mm longi mox
decidui; corolla hypocrateriformis in vivo alba vel in siccitate obscure

ferruginea, tubus cylindraceus erectus vel interdum leviter curvatus extus

et intus glaberrimus 7— 8 cm longus, limbi lobi 5 elliptici acuti margine

saepe revoluti 2,2—2,5 cm longi; stamina paullum infra faucem filamentis

brevissimis inserta, antherae lineares circ. 6 mm longae basi obsolete bi-

fidae; discus brevis annularis; stilus tenuis corollae tubo paullum brevior

stigmatibus duobus clavatis coronatus. Capsula cylindrica leviter com-

pressa circ. 7 cm longa in valvas 2 demum revolutas dehiscens, semina

numerosissima fusiformia 4 mm longa pappo piloso coronata includens.

Peru: Dep. Junin, prov. Tarma, prope Huacapistana, in fruticetis ad

ripam, 1800 m s. m. (Weberbauer n. 2152 — fl. et fr. 14. Jan. 1903).

Mit der weit verbreiteten H. parasitica Jacq. nahe verwandt, aber durch die er-

hebHch größeren, anders gestalteten Blätter genügend unterschieden.

Isertia Schreb.

Isertia Humboldtiana K. Schum. et K. Krause n. sp. ; frutex ramis

validis tetragonis ferrugineo-tomentosis infra nodos bisulcatis. Folia majus-

cula breviter petiolata; stipulae 4 oblongae acuminatae basi minute puberulae

intus glandulosae; petiolus 1—2 cm longus supra canaliculatus; lamina ob-

longa breviter obtuse acuminata basi acuta ad petiolum decurrens margine

integerrima rigide herbacea supra glabra subtus ferrugineo-puberula, 30 —
40 cm longa et medio 12—25 cm lata. Pannicula decussata oblonga flori-

bunda circ. 20 cm longa et 6—8 cm lata, basi foliis junioribus suffulta;

pedunculi inferiores verticillati superiores dissiti copiose ramosi compressi

pubescentes; bracteae subulatae acutae saepe reflexae sparse vel basi densius

pilosae, bracteolae simillimae sed paulo minores; flores 5— 7 mm longe pedi-

jcellati; ovarium hexamerum subglobosum puberulum, 2 mm longum; calyx

! Botanische Jahrbücher. XL. Bd. 21
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cupularis ovario subduplo brevior basi intus pilosus, margine hinc inde

inflexus itaque denticulos simulans, corolla infundibuliformis glabra circ. 2 cm

longa, ad 1/4 in lacinias triangulari-lanceolatas sursum flavido-villosas circ.

8 mm longas divisa; stamina typica, antherae corollae laciniis quadrante

breviores; stilus erectus usque 2,2 cm longus stigmatibus pluribus circ. 3 cm

longis coronatus.

Columbia: sine loco (Lehmann n. CXGVIII).

Die Pflanze scheint identisch zu sein mit einer anderen, die bereits von Humboldt

bei S. Bartholome am Magdalenenfluß, wenn auch nur in sehr mangelhaftem Zustande,

gesammelt und damals von Kunth (Nov. gen, et sp. III, 324) für Isertia coccinea Vahl

gehalten wurde. Von dieser Art weicht sie aber in WirkHchkeit, abgesehen von einer

oberflächhchen Ähnhchkeit der Blätter, in jeder Beziehung ab. Zum Vergleich kämen

nur I. rosea Spruce und I. spiciformis DG. in Betracht; erstere ist aber durch voll-

kommene Kahlheit, letztere durch die kuspidaten Blätter und den lockeren, viel weniger

verzweigten Blütenstand sogleich von der vorliegenden Art zu trennen.

Cassupa Humb. et Bpl.

Cassupa alba K. Schum. et K. Krause n. sp. [Cassupa alba K. Schum.

in Engl.-Prantl, Nat. Pflanzenfam. IV. 4 [1891] p. 63 — nomen nudum);

arbor erecta usque 8 m alta superne sparse squarroso-ramosa; rami

validi tetragoni obtusanguli ferrugineo-tomentosi. Folia magna longiuscule

petiolata; stipulae 4 subulatae acuminatae extus minute pilosulae intus alte

densissime glandulosae; petiolus teres basi pauUum incrassatus 3—5 cm

longus; lamina herbacea elongato-oblonga vel subobovata breviter acuminata

obtusiuscula basi acuta vel breviuscule acuminata, supra nervis tantum

puberulis instructa, subtus superficie tota alba densius puberula, 20—30 cm

longa et 15—18 cm lata. Pannicula decussata terminalis floribunda foliis

summis brevior basi ramis alaribus nonnullis ampliata, usque 25 cm longa

et circ. 18 cm lata; rhachis aureo-ferrugineo-tomentosa; pedunculi elongati

compressi regulariter dichotomi floribus terminalibus sessilibus; bracteae

bracteolaeque ovatae acutae extus puberulae intus glabrae; ovarium oblongum

3—4 mm longum 2—3-loculare
;

calyx cupularis repando-dentatus extus

minute pilosulus margine ciliolatus intus glabratus, 1,5—2 mm longus; co-

rolla infundibuliformis alba vel in siccitate ferruginea fauce ampliata circ.

4 cm longa superne in lacinias 6 basi tantum valvatas apice solemniter

imbricatas oblongo-obovatas obtusas extus ut tubus laeves et glabras intus

ad medium ut tubus sursum villosas divisa; stamina typica, filamenta circ.

1 mm longa, antherae 5— 6 mm longae; stilus angulatus gracilis superne et

basi pilis rigidulis brevissimis inspersus, circ. 4 cm longus, stigmatibus 2 vel

3 carnosis clavatis obtusis coronatus. Baccae subglobosae circ. 9 mm dia-

metientes glabrae calyce persistente coronatae obsolete 2— 3-carinatae;

semina parva compressa, 1 mm lata, minute foveolata.

Columbia: in arboretis prope Cundai, 1200 m s. m. (Lehmann n. 2590

— fl. mense Februario); prope Bogota (Triana n. 1838 et 1840).
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UtMoits in der l-'loia |{iMsili»?nsis, Huhiacoae II, )>. iJS() liall(! Schii.mxn.n die Vci iiiiil iinj||Ç

aus^^osprochen, daß die I''At>mi)larc der Fscrtia coccinca Aubl. var. hypolmca K. Sch.^

welche sich in diMi Herbarien aus Neii-(lranada vorfinden, in Wirklichkeit von dieser

Pllanze versclneden sein düri'leh. Talsächlicii gehört die I'llanze auch zweireHos vor

allein wegea ihrer 2—3-fächerigen Ovarien in die Gattung Cassupa, wo sie von der

bisher allein bekannten Art, der 0. vcrnivosa H. et ßpl., durch die glatte Koroilaröhrc

und die sich oben sehr breit deckenden Zipfel der Blunienkronc, sowie durch die weiße

Blütcnfarbe sehr erheblich verschieden ist. Sie wurde bereits früher von Thiana bei

Bogota, von Karsten bei Villavicencio und von Spuuce am Flusse Mayo in Peru ge-

sammelt. In neuerer Zeit sind noch 2 weitere Arten derselben Gattung von Ule am
oberen Amazones entdeckt, G. jurnana K. Schum. et K. Krause und C. scarlatina

K. Schum. et K. Krause.

Coccocypselum Juss.

Coccocypseliim decumbens K. Krause n. sp.; herba ut videtur annua

ubique plus minus dense fulvo-cinereo-pilosa pluribus caulibus lenuibus

decumbentibus parce ramosis subtelragonis circ. '15—20 cm longis. Folia

pro genere parva breviter petiolata; stipulae subulatae caducae 3— 4 mm
longae in siccitate plerumque nigrescentes; peiiolus tenuis subcomplanatus

supra late canaliculatus 3—5 mm longus; lamina herbacea utrinque pilosa

ovata apice subacuta basi rotundata margine integerrima vel interdum

leviter undulata, supra laevis, subtus costa media atque nervis primariis

6—9 manifeste prominentibus percursa, 2— 2,5 cm longa et 1,2—1,5 cm

lata. Flores parvi in capitulis longiuscule pedunculatis plerumque trifloris

conferti; ovarium globosum sessile circ. 2 mm diametiens; calyx persistens

usque ad basin in lacinias 4 subulatas dorso nervo mediano plus minus

prominente instructas ovario circ. duplo longiores divisa; corolla infundi-

buliformis superne paullum ampliata albo-coerulea vel in siccitate ferruginea,

extus sparsiuscule pilosa, intus superne dense villosa inferne glabra, limbi

lobi ovati acuti; stamina paullum infra faucem inserta, filamenta brevissima

filiformia, antherae anguste ovatae subacutae; stilus gracilis apicem versus

paullum incrassatus 3—4 mm longus, stigmatibus duobus filiformibus pa-

tentibus intus valde papillosis coronatus. Bacca carnosa globosa nigrescens

circ. 5 mm diametiens, semina numerosa oblique ellipsoidea vel fere rhom-

boidea compressa minute foveolata includens.

Peru: inter Tambo Yuncacoya et Tambo Cachicachi, in locis humidis

(Weberbaler n. 1141 — fi. mense Junio).

Verwandt mit G. condalia Fers, und G. guayanense K. Sch.; von ersterer Art durch

die längeren Kelchzipfel, von letzterer durch die kleineren anders gestalteten Blätter unter-

schieden.

Sabicea Aubl.

Sabicea flavida K. Krause n. sp. ;
frutex scandens; rami flexuosi

incrassati subtetragoni cortice cinereo rimoso hinc inde secedente subglabro

vel partibus junioribus dense flavido tomentoso obtecti. Folia magna brevius-

cule petiolata; stipulae persistentes late ovatae apice acutae 5— 6 mm longae,

21*
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extus cinereo-tomentellae, intus glabrae basi longe hirsutae atque gland u-

losae; petiolus semiteres basi paullum incrassatus supra dimidio superiore

canaliculatus \—1,5 cm longus, ut ramuli juniores dense pilosus; lamina

herbacea ovato-elliptica apice acuta basi rotundata vel rarius paullum ad

petiolum margine integerrima decurrens, 8— 12 cm longa et 5— 6,5 cm

lata, supra laeviuscula atque dense arachnoideo-pilosa, subtus costa media

et nervis primariis manifeste prominentibus instructa atque ubique densissime

flavido-tomentosa. Flores parvi pauci in capitulis glomeratis axillaribus

sessilibus conferti; bracteae late ovatae circ. 5 mm longae, bracteolae

minores atque angustiores; ovarium subglobosum sessile 2—2,5 mm dia-

metiens; calyx ovario fere aequilongus vel rarius paulo longior, laciniis 5

brevibus late ovatis acutis; corolla infundibuliformis alba, tubus 4— 4,5 cm

longus extus dense flavido - tomentosus basi glabratus intus praesertim

dimidio superiore longiuscule puberulus, limbi lobi 5 patentes lanceolati

acuti ut tubus pilosi circ. 2,5 mm longi; stamina paullum infra faucem in-

serta, filamenta tenuia brevissima, antherae lineares oblongae acutae in tubo

inclusae; discus elevatus annularis; stilus filiformis 4— 5 mm longus apice

3— 4-fidus, stigmatibus ereclis lineari-lanceolatis coronatus.

Peru: Dep. Loreto, Habana prope Moyobomba, in fruticetis, 800

—

900 m s. m. (Weberbauer n. 4568 — fl. mense Aprili).

Nahe verwandt mit S. cana Hook. f. und S. cinerea Aubl. ; von ersterer Art ver-

schieden durch den windenden Wuchs, von letzterer durcli den kürzeren Kelch mit

kleinen breiten Zipfeln, der meistens ebenso lang wie das Ovarium wird, seltener größere

Länge erreicht.

Hippotis R. et Pav.

Hippotis scarlatina K. Krause n. sp. ;
arbor erecta usque 1 m alla

superne sparse squarroso-ramosa; rami ramulique tenues teretes cortice cinereo

rugoso glabro vel partibus junioribus sparse adpresso-piloso obtecti. Folia

breviuscule petiolata, ut videtur mox decidua, praesertim ad ramulorum

apicem congesta; stipulae oblongae acutae convolutae extus dilute ferrugineo-

hispidae intus basi glandulosae, caducissimae; petiolus semiteres, supra

paullum applanatus atque profundiuscule sulcatus, ubique plus minus dense

sericeo-pilosus, 1-—1,5 cm longus; lamina herbacea, lanceolata vel ovato-

lanceolata, apice longiuscule acuminata basi subcuneata margine integerrima

ciliata, 8—13 cm longa et 4—5,5 cm lata, supra laevis atque subglabra

vel foliis junioribus sparse adpresso-hispida, subtus praesertim ad nervos

prominulos dense sericea. Flores in axillis superioribus solitarii, brevissime

pedicellati; ovarium oblongum exsiccatione longitudinaliter costatum circ.

8 mm longum; calyx cylindricus 1,8— 2 cm longus extus adpresse pilosus

intus glaber, profunde bifidus laciniis apicem versus contractis subcucullatis
;

corolla cylindrica inferne ab insertione staminum usque ad basin paullum

angustata, obscure scarlatina vel in siccitate ferruginea, extus dense sericea

intus subglabra, 2,5—3 cm longa, superne in lacinias 5 obovatas apice
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rotiindato hniter eniarginaias ciliatas 6—8 mm longas divisa; stamina in-

aoquilonga inclusa paiillum infra medium lubi inserla, lilamenta tenuia basin

versus subdilalala infcrne longiuscule pilosa, anlherac ovatae dorso affixae;

discus annularis olevatus manifeste 5-dentatus; stilus erectus incnissatus,

^^5— 1^7 cm longus, stigmatibiis duobus ovalibus coronatus.

Ecuador: in declivitate oriental! andium loyensium, in arboretis

densis bumidissimis prope Zamora (Lehmann n. 7712 — tl. mense No-

vembri).

Am nächsten verwandt mit der in Kolumbien vorkommenden //. albiflora Krst.,

aber von dieser Art verschieden durch die andere Bliitenfarbe, den zweiteiligen Kelch,

die tiefer eingeschnittene, gleichmäßig zylindrische, nach oben nicht erweiterte Krone

und die anscheinend stets einzeln stehenden Blüten.

Pentagonia Benth.

Peiitagoiiia magnifica K. Krause n. sp.; arbor erecta usque 3maltasparse

ramosa; rami ramulique validi teretes ad nodos paullum complanati cortice

obscure brunneo ruguloso sparsiuscule breviter piloso obtecti. Folia magna

brevissime petiolata vel subsessilia; stipulae maximae lanceolatae acutae

usque 5 cm longae mox deciduae; lamina berbacea glabra obovata vel ob-

ovato-oblonga apice acuminata basin versus sensim angustata margine

integerrima, nervis primariis 12— 15 utrinque prominentibus instructa,

30— 40 cm longa et triente superiore usque 20 cm lata. Flores conspicui

in cymis sessilibus axillaribus densifloris subglobosis dispositi; bracteae

bracteolaeque ovatae acutae; ovarium oblongum 3—4 mm longum; calyx

tubulosus subventricoso-inflatus circ. 1,5 cm longus extus et intus glabratus,

in vivo ut ovarium dilute incarnatus in sicco atro-purpureus, margine su-

periore in lacinias 5 inaequales fimbriatas atque ciliatas divisus; corolla

tubulosa subcoriacea, sanguinea vel in siccitate nigrescens, extus dimidio

inferiore glabriuscula superiore sparse puberula, intus ad insertionem sta-

minum dense villosa, 2—2,5 cm longa, limbi lobi breves oblongi obtusi in

flore plerumque reflexi; stamina paullum infra medium tubi affixa, fila-

menta tenuia basin versus modice dilatata circ. 1 cm longa, antherae

lineares inclusae; discus annularis integer; stilus erectus gracilis calyci fere

aequilongus, stigmatibus duobus late ovalibus coronatus. Bacca globosa

12— 15 mm diametiens, calyce persistente atque ut videtur
.
accrescente

coronata.

Columbia: ad flumen Rio Timbiqué (Lehmann n. 8886 — fl. et fr.

mense Maitio).

Unter den wenigen bisher bekannten Arten dieser Gattung stellt die vorliegende

mit ihren mächtigen, großen Blättern und ihren lebhaft gefärbten, ansehnlichen Blüten

eine der schönsten und stattlichsten dar. Von der ihr am nächsten stehenden, im

oberen Gelände des Amazonenstromes vorkommenden P. spathicalyx K. Schum. ist sie

durch ihre fast sitzenden, größeren Blätter, den bauchig röhrenförmigen Kelch und die

völlig kugeligen, nicht länglichen Früchte mit Leichtigkeit zu unterscheiden.
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Retiniphyllum Humb. et Bonpl.

Retiuiphyllum aiigustiflorum K. Krause n. sp.; frutex erectus usque

2 m alius ut videtur densiuscule ramosus; rami ramulique tetragoni vel

rarius inferne subteretes glabri cortice obscure brunneo laevi obtecti. Folia

breviter petiolata; stipulae in vaginam brevem cylindricam 2—3 mm
longam truncatam atque margine superiore denticulatam connatae

;
petiolus

subteres basi paullum incrassatus 5—20 mm longus; lamina coriaceo-

membranacea utrinque glabra oblongo-elliptica apice acuminata basin versus

sensim angustata, supra laevis atque in siccitate fusca, subtus costa media

et venis primariis 10—12 manifeste prominentibus instructa atque colore

paulo dilutior, 8— 14 cm longa et medio 4—6,5 cm lata. Flores mani-

feste pedicellati in racemis terminalibus haud distincte pedunculatis foliis

aequilongis vel paulo brevioribus dispositi; rbachis incrassata angulata;

bracteae bracteolaeque typicae; pedicelli 1—2 mm longi; ovarium glo-

bosum subsulcatum 1 mm diametiens; calyx brevis cupulatus 5-denticu-

latus ovario paulo brevior; corolla tubulosa, in vivo alba et lineis fuscis

decurrentibus ornata, in siccitate obscure brunnea, tubus anguste cylindricus

usque 2 cm longus et cire. 2 mm latus extus minute puberulus intus medio

vel paullum infra medium annulo pilorum instructus, limbi lobi lanceolati

ut tubus puberuli circ. dimidium tubi aequantes patentes vel reflexo-pa-

tentes ;
stamina summae fauci inserta 6—8 mm longa^ filamenta filiformia,

antherae oblongae acutissimae; stilus erectus basi tenuis apicem versus

dilatatus demum capitato-incrassatus 2,3—2,5 cm longus itaque corollam

paullum superans, stigmatibus 5 brevibus dentiformibus coronatus. Baccae

ovoideae angulatae rubrae vel in siccitate nigrescentes, 4— 6 mm longae.

Peru: Dep. Loreto, prope Rioja, a Moyobamba ad occidentem

versus in fruticetis, 800—900 m s. m. (Weberbaüer n. 4695 — fl. mense

Octobri).

Die Pflanze ist eng verwandt mit dem von Spkuce am Rio Negro gesammelten

R. eonco^or Muell.-Arg.; sie dürfte aber dm-ch ihre kleineren Blätter, den dickeren, vier-

kantigen Infloreszenzsliel, den kürzeren Kelch, und endlich dadurch, daß der Haarring

fast in der Mitte der Kronröhre und nicht nahe dem Grunde auftritt, genügend unter-

schieden sein.

Retiniphyllum pauciflorum Kth. mss. in Herb. Berol.; arbor ramis

teretibus laevibus glabris albidis; ramuli dichotomi, juniores compressi

pruinosi. Folia praesertim ad ramulorum apicem conferta; stipulae ab-

breviatae connatae et Iruncatae; petiolus semiteres circ. 5 mm longus;

lamina elliptica oblusa vel obsolete retusa basi subcuneata integerrima, ob-

solete reticulato-nervosa, costa media subtus prominente instructa, coriacea,

glaberrima, supra nigro-viridis et nitida, subtus ubique punctulata, 4—6 cm

longa et medio 2—2,5 cm lata. Flores nonnuUi (2 vel 3) in ramulorum

apice pedicellati; pedicelli circ. 2 mm longi giabri; ovarium turbinatum
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j;lal)nini pliirilucularc
;
calyx Uihulosu-campamilaUis Inmcilus (^bsololc (jiiin-

(luedenticulatus purpiireus giabcr; corolla purpurea ulrincpie praescrtiin

exlus sericeo-pubescens, tubus cylindricus calycem duplo Iriijlove superans,

limbo quin([uoparlito, laciniis oblongo-lincaribus obtusis i)alentibus tube

brevioribus; stamina 5 summo tubo inserta laciniis breviora, iilamcnta

liliformia basi compressa pubescentia, antlierae lineari-lanceolatae acumi-

natae supra basin affixae incumbentes biloculares interne longitudinaliler

déhiscentes; stilus lililbrmis pubescens stamina superans, stigma clavatum

incrassatuin. Fructus ignotus.

Venezuela: ad llio Alabapo props San Balthasar (Humboldt n. 934

— fl. mense Maio).

Diese alte, schon von Kunth aufgestellte Art lag im Herbar des Berliner Bot. Museums,

ohne bisher publiziert zu werden. Sie war ursprünglich als R. secundiflorum H. B. K.

bestimmt worden und wurde dann erst später von Kunth als eigene Art erkannt. Tat-

sächlich ist sie von B. secundiflorum H. B. K., dem sie sonst am nächsten steht, durch

ihre kurzen, wenigblütigen Inlloreszenzen, sowie durch die kleineren, oben nie ausge-

buchteten Blätter hinreichend unterschieden.

Genipa L.

(jenipa excelsa K. Krause n. sp.; arbor erecta excelsa usque 30 m
alta ut videtur densiuscule ramosa; rami ramulique validi teretes cortice

brunneo rugoso ubique glaberrimo obtecti. Folia maxima breviter petio-

lata vel subsessilia praesertim ad ramulorum apicem conferta; stipulae

membranaceae triangulares apice acuminatae interdum bifidae basi in vagi-

nam laxam brevem connatae 8—-10 mm longae mox deciduae; petioli in-

crassati supra paulum applanati alati i—2 cm longi; lamina coriaceo-

herbacea utrinque glaberrima obovata vel obovato-oblonga apice breviter

acuminata basi cuneata atque paullum ad petiolum decurrens, costa media

atque venis primariis 1 — 1 4 praesertim subtus valde prominentibus instructa,

20—35 cm longa et triente superiore 8— 15 cm lata, supra in siccitate

nigrescens vel interdum secundum venas atro-purpurascens subtus paulo

dilutior. Flores magni conspicui terminales solitarii; pedicelli erecti in-

crassati 2— 3 cm longi; ovarium obconicum glabrum leviter sulcatum cire.

1,8 cm longum; calyx cupuliformis glaber 6—8 mm longus 5-denticulatus;

corolla hypocraterimorpha pallide flava vel in siccitate nigrescens, tubus

calyci aequilongus extus puberulus intus dense villosus basi annulo pi-

lorum deflexorum munitus, limbi lobi coriacei utrinque puberuli ovato-ob-

longi obtusiusculi basi auriculati circ. 2,5 cm longi patentes vel reflexo-

patentes; stamina fauci iilamentis brevissimis inserta, antherae lineari-

oblongae acutae basi divergentes 10—12 mm longae; discus brevis annularis

integer tubo calycino adnatus; stilus erectus apicem versus incrassatus

tetragonus corollae tubum superans, stigma fusiforme circ. 15 mm longum

tetragonum subsulcatum.

Peru: Dep. Junin, prov. Tarma, La Merced in valli prope Chancha-
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mayo, in arboretis apertis, 1000 m s. m. (Weberbauer n. 1901 — fl. mense

Decembri).

Diese schöne, ausgezeichnete Art ist von der bekannten, weit verbreiteten G. ameri-

cana L., der sie sonst am nächsten steht, ohne weiteres durch ihren hohen Wuchs,

durch größere Blätter, den Blütenbau und die am Grunde deuthch geöhrten Blumen-

blätter unterschieden.

Bertiera Aubl.

Bertiera procumbens K. Schum. et K. Krause n. sp.; frutex usque

2 m altus ut videtur densiuscule ramosus, ramis procumbentibus teretibus

gracilibus vel gracillimis striguloso-subtomentosis tardius glabratis cortice

cinereo ruguloso obtectis. Folia parva brevissime petiolata; stipulae gluma-

ceae in siccitate fuscae basi in vaginam tubulosam 6—7 mm longam con-

natae apice in lacinias plures filiformi-subulatas extus linealim subtomen-

tosas desinentes; petiolus semiteres supra paullum applanatus sparse ad-

presse pilosus vix 2 mm longus; lamina herbacea glauca oblonga vel

oblongo-lanceolata apice acuminata basi acuta, utrinque pilosa, insuper prae-

cipue in venis striguloso-subtomentosa, nervis primariis 6— 7 prominulis

instructa, 5,5—12 cm longa et medio 2—4 cm lata. Flores parvi sub-

sessiles in panniculis decussatis terminalibus sparse ramosis 8—12 cm

longis dispositi; pedunculi graciles 4—7 cm longi ubique densiuscule ad-

presse cinereo-pilosi; bracteae bracteolaeque filiformes 2—3 mm longae;

ovarium subglobosum glabrum circ. 1 mm diametiens; calyx brevis 0,5 mm
longus 5-denticulatus ; corolla alba vel in siccitate nigrescens extus sub-

glabra intus fauce villosa 4 mm longa, ad medium in lacinias 5 ovatas

acuminatas suberectas divisa; stamina fauci inserta, filamenta brevissima,

antherae anguste ovatae apiculatae circ. 2 mm longae basi alte bifidae;

discus annularis elevatus carnosus integer; stilus erectus incrassatus cla-

vatus circ. 3,5 mm longus. Bacca oligosperma glabra globosa coerulea vel

in siccitate nigrescens, 2—3 mm diametiens.

Ecuador: prope Bulao in silvis (Eggers n. 14282 — fl. mense

Februario).

Die Art ist wegen ihrer nicht gerippten Früchte nur mit B. 'parviflora K. Sch. zu

vergleichen, von der sie sich aber durch armblütige Rispenäste und anders geformte

Blätter mit Leichtigkeit unterscheiden läßt.

Ixora L.

Ixora sparsifolia K. Krause n. sp.
;

frutex erectus usque 3 m altus

sparse ramosus; rami ramulique tenues teretes cortice cinereo laevi inter-

dum infra nodos vix sulcato albo-tomentello vel tardius glabrato obtecli.

Folia sparsa brevissime petiolata; stipulae late ovatae apice longiuscule

acuminatae basi connatae extus tomentellae intus glabrae 3—5 mm longae;

petiolus brevissimus 1—2 mm longus; lamina coriaceo-herbacea oblonga vel

oblongo-elliptica rarius anguste ovato-oblonga apice breviter acuminata basi
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suhcuncata, supra laevis glabra nitidiila, sul)tus praosertim ad costain rno-

diain atqiic venas priinarias 8— 10 manifeste prominentes fusco-tomeiitclla,

14—18 cm longa et medio 4—5,5 cm lata. Flores parvi tetrameri in

cymis panniculatis trichotomis laxilloris terminalihus 10— 15 cm longis

dispositi; pedunculus creclus subtetragonus 3— 5 cm longus; pedicelli breves

graciles 4—8 mm longi, bracteolae anguste ovatae acutae 2— 3 mm longae;

ovarium breviter oblongum circ. 2 mm longum puberulum; calyx quadrifidus

laciniis brevibus late ovatis obtusis extus ut ovarium puberulis intus glabris;

corolla hypocraterimorpha intus roseo-alba extus ferruginea in siccitate

nigrescens, tubus anguste gracilis circ. 7 mm longus extus densiuscule

puberulus intus glaber fauce nudus, limbi lobi 4 lineares subacuti patentes

4—5 mm longi; stamina fauci affixa exserta, filamenta brevissima, antherae

lineares acutae basi le viter excisae circ. 3 mm longae; discus carnosus

tumidus; stilus erectus tenuis glaber coroUae tubum pauUum superans circ.

8 mm longus stigmatibus duobus subclavatis 2 mm longis coronatus.

Ecuador: in arboretis fruticetisque densis circum Eutable prope

Naranjal (Lehmann n. 5589 — fl. mense Novembri).

Wegen der schlanken, außen weichhaarigen Kronröhre am nächsten mit 1. panu-

rensis Muell.-Arg. verwandt, aber von dieser durch die andere Blattform, sowie durch

den nur bis zu ^5 seiner Höhe geteilten Griffel zu trennen.

Anisomeris Presl.

Anisomeris ecuadorensis K. Schum. et K. Krause n. sp.; arbor erecta

5—6 m alta; rami ramulique tenues teretes ut videtur inermes cortice albo-

cinereo glabro ruguloso obtecti. Folia parva brevissime petiolata vel ses-

silia saepe ad ramulorum brevium apicem fasciculato-conferta; stipulae late

ovatae acuminatae 2— 3 mm longae mox deciduae; petiolus semiteres tenuis

supra paulum applanatus atque vix sulcatus sparse ciliato-pubescens 1—
3 mm longus; lamina coriaceo-herbacea utrinque glaberrima ovato-elliptica

vel ovata apice breviter subacuminata basin versus angustata, costa media

atque nervis primariis 4—5 supra paullum impressis subtus prominulis

instructa, 4—6 cm longa et 2—3,5 cm lata. Flores parvi sessiles in cymis

ax^illaribus paucifloris longe et graciliter pedunculatis dispositi; pedunculi

gracillimi erecti 3— 4 cm longi; ovarium oblongum puberulum circ. 2 mm
longum et 1 mm latum; calyx quadripartitus laciniis triangularibus acutis

extus ut ovarium sparse puberulis intus glabris; corolla infundibuliformis

lutea vel in siccitate fusca, tubus erectus anguste cylindraceus elongatus

extus et intus glabriusculus 1 cm et ultra longus; .... Fructus drupaceus

nigrescens oblongus 5—7 mm longus et 2—3 mm latus.

Ecuador: prov. Manabi, prope Hacienda El Recreo (Eggers n. 15411

— fl. mense Novembri).

Leider gestattet die Dürftigkeit des vorliegenden Materials keine vollständige Be-

schreibung der einzelnen Blütenteile. Trotzdem dürfte bei der Beschaffenheit der Frucht
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die Zugehörigkeit der Art zu der Gattung Anisomeris nicht zweifelhaft sein, und zwar

scheint sie hier am nächsten mit der weit verbreiteten A. ohtusa Cham, et Schlechtd.

verwandt zu sein, von der sie sich nur durch ihre dornenlosen Zweige, durch etwas

größere zugespitzte Blätter, sowie durch erheblich längere Iniloreszenzstiele unterscheidet.

Psychotria L.

Psychotria aiiemothyrsus K. Schum. et K. Krause n. sp.; planta

herbacea 30—60 cm alta; caulis erectus crassiis complanatus in siccitate

striatus glaberrimus. Folia pro genere magna plus minus longe petiolata;

stipulae subcylindricae brevissimae vix \ mm longae; petiolus complanatus

3—8 cm longus; lamina membranaceo-herbacea oblonga vel obovato-ob-

longa apice obtusa basi longe cuneata utrinque glabra, costa media atque

venis primariis 14— 15 supra prominulis subtus manifeste prominentibus

instructa, 22—30 cm longa et 7—9,5 cm lata. Flores parvi sessiles in

panniculis axillaribus elongatis laxissime ramosis 8—12 cm longis dispositi;

pedunculus erectus incrassatus complanatus 10—14 cm longus; ovarium

turbinatum glabrum circ. 0,6 mm longum; calyx brevis cupulatus ovario

aequilongus margine truncatus integerrimus; corolla clavata alba vel in

siccitate pallide fusca extus et intus glaberrima usque 6 mm longa in

^4 alt. in lobos 5 breves cucullatos divisa; stamina pauUum supra medium

tubi affixa, filamenta tenuia brevissima, antherae lineares vix 1 mm longae

inclusae; stilus erectus gracilis corollae paulo brevior stigmatibus duobus

dilatatis coronatus. Drupa ellipsoidea subcomplanata costata 5 mm longa et

3 mm lata, alba vel in siccitate flavescens.

Ecuador: Prov. Manabi, prope Hacienda El Recreo (Eggers n. 15119

— fl. et fr. mense Augusto).

Die Art ist durch die stark verlängerten, sehr lockeren Blütenstände, sowie durch

die großen dünnkrautigen, im trockenen Zustande fast ölgrün gefärbten Laubblälter

ausgezeichnet.
]

Psychotria Ascliersoiiiana K. Schum. et K. Krause n. sp.; frutex

erectus usque 2 m altus; ramuli tenues teretes striati superne herbacei

aureo-virides pubescentes inferne lignescentes glabrati. Folia majuscula

breviter petiolata; stipulae basi in vaginam laxam tubulosam 5—7 mm
longam connatae apice in lacinias 4 subulatas acuminatas puberulas mar-

gine ciliolatas vagina paulo longiores desinentes; petiolus tenuis teres supra

profundiuscule sulcatus 1,5—3 cm longus; lamina herbacea oblongo-lanceo-

lata apice cuspidata basi angustato-acuminata utrinque puberula, supra

rugulosa vel subbullata, costa media atque venis primariis 20—25 supra

paullum depressis subtus prominentibus instructa, 1 3—22 cm longa et medio

7— 9 cm lata. Flores parvi breviter pedicellati in panniculis decussatis

foliis multo brevioribus cum pedunculo 10— 12 cm longis dispositi; rhachis

complanata subcircinnata aureo - viride pubescens; bracteae persistentes

subfoliaceae lanceolato-acuminatae superne villosulae margine ciliatae 5—
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1 iiini kui|;ao; pedicelli hrcvos st;d pro rata validiusculi 0,5 mm l()ii<;i;

(ivariiuu com])Ianatiim sui)i^lobosimi glahrum cire. \ mm diameliens; calyx

ciipiilalus ovarii) duplo J)ii>,vior obsolete 4— I)-dentalus; corolla membranacea

iiifiimlibiilirormis ovarium 1 0-plo su})erans alba vel in siccitate ni^rescens

ex.lus glabra intus su})ra basin puberula, ad cire. ^5 in lacinias 5 lanceo-

lato-triangulares ut tubus glabras divisa; stamina paullum infra faucem

allixa, filamenta tenuia brevissima, antberae lineares cire. I,ö mm longae;

discus pro génère magnus 1 mm altus usque ad basin bilobatus; stilus

gracillimus erectus ovarium paulo superans apice breviter bifidus.

Columbia: in quereetis densis humidis prope Gerro Munchique, ad

2200—2400 m s. m. (Lehmann n. 3722 — il. mense Martio).

Die Pllanze wéicht von allen anderen Psychotrien, die ebenfalls durch fast blalt-

artige häutige Brakteen ausgezeichnet sind, schon durch die eigenartige, dichte Behaarung

ihrer krautigen Teile erheblich ab.

Palicourea Aubl.

Palicourea molliramis K. Schum. et K. Krause n. sp. ; frutex erec-

tus usque 2 m altus ramis gracilibus laevibus subquadrangulatis superne

mollibus olivaceo-tomentosis tardius glabratis. Folia breviter petiolata; sti-

pulae parvae bidentatae mox deciduae; petiolus tenuis semiteres supra

paullum applanatus vix sulcatus 4— 10 mm longus; lamina tenuiter herbacea

oblonga vel oblongo-elliptica apice angustato-acuminata basi acuta margine

integerrima supra glabra subtus pilis sparsis adpressis obsita ad costam

mediam atque venas primarias 1 — 1 2 prominulas densius tomentosa, 4

—

12 cm longa et medio 2— 5,5 cm lata. Flores parvi breviter pedicellati in

panniculis decussatis sessilibus pyramidatis floribundis 8— 10 cm longis

dispositi; rhachis et pedieelli subtomentosi; bracteae bracteolaeque parvae

filiformes; ovarium turbinatum ut pedieellus subtomentosum vix \ mm
longum; calyx brevis eupulatus ovario aequilongus vel paulo brevior fere

ad basin in lacinias 5 ovatas aeutas puberulas divisus; corolla tubulosa

basi ampliata flava vel in siccitate fusca extus hinc inde minutissime

puberula intus ad medium tubi pubescens, 6— 7 mm longa, ad tertium in

lobos 5 breves ovatos subacutos reflexos divisa; stamina paullum infra

faucem affixa, filamenta tenuia eonspicua, antherae lineares cire. 2 mm
longae exsertae; discus elövatus cylindraceus margine superiore obsolete

dentieulatus pro rata tenuis; stilus erectus filiformis usque 4 mm longus

apice altiuscule bifidus.

Columbia: in arboretis densis humidis prope La Juntas ad Rio

d'Agua, in civitate Cauea, 200—500 m s. m. (Lehmann n. 4667 — tl.

mensibus Septembri—Decembri).

Die Art steht ziemlich isoliert und wird an ihrem eigenartigen Diskus, der durch

hohe, röhrenförmige Gestalt sowie durch dünne, fast häutige Struktur auffällt, jederzeit

leicht zu erkennen sein.



332 I. Urban.

Palicourea querceticola K. Schum. et K. Krause n. sp.; frutex

erectus 3—5 m alius sparse squarroso-ramosus; rami ramulique divari-

cati tenues teretes vel apicem versus subquadrangulares cortice sublaevi

olivaceo vel nigrescente superne breviter ferrugineo- tomentoso inferne

glabrescente obtecti. F'olia breviter petiolata conferta; stipulae in vagi-

nam tubulosam extus puberulam intus glabram 6 mm longam connatae

apice in lacinias 4 subulatas vaginae aequilongas desinentes; petiolus tenuis

supra subsulcatus 5— 10 mm longus; lamina rigide coriacea oblonga vel

oblongo-lanceolata apice acuminata basi acuta margine integerrima supra

glabra nitidula subtus praesertim ad costam mediam atque nervos primarios

/|4

—

\Q manifeste prominentes puberula, 6—15 cm longa et medio 2,5

—

5 cm lata. Flores parvi breviter pedicellati in panniculis terminalibus

elongatis angustis floribundis 10— 15 cm longis dispositi; rhachis tomentosa

ut rami pedicellique complanata; bracteae bracteolaeque lineari-lanceolatae

minutae; ovarium turbinatum puberulum circ. 1 mm longum; calyx brevis

cupulatus vix 0,8 mm longus 5-dentatus; corolla tubulosa apice dilatata

breviter 5-lobata extus papillosa intus glabra 1,4— 1,5 cm longa dilute

kermesina vel in siccitate nigrescens; stamina paullum infra faucem inserta,

filamenta tenuia conspicua, antherae lineares circ. 2,5 mm longae inclusae;

discus pro rata maximus conicus usque 1,2 mm altus; stilus erectus fili-

formis apice bifidus.

Columbia: in arboretis densis ad Alto de Pesares supra Popayan,

2300—2700 m s. m. (Lehmann n. 5906 — fl. mensibus Februario et Martio);

in quercetis densis prope Paisbamba, 2500 m s. m. (Lehmann n. 3713 —
fl. mense Februario); sine loco (Lehmann n. GLXLIV).

Palicourea aragmatophylla K. Schum. et K. Krause n. sp.; frutex

erectus arborescens usque 5 m altus; ramuli modice validi tetragoni

superne complanati infra nodos subsulcati puberuli mox glabrati cortice

obscure brunneo striato ruguloso obtecti. Folia majuscula breviter petio-

lata; stipulae interpetiolares glabrae magnae basi in vaginam tubulosam

8— 10 mm longam connatae apice in lobos 4 subulatos vaginae aequilongos

desinentes; petiolus tenuis glaber supra profundiuscule sulcatus basi paullum

incrassatus 8— 15 mm longus; lamina rigide coriacea scariosa oblonga vel

oblongo-lanceolata apice angustato-acuminata basi cuneata, utrinque glabra

concolor, in vivo obscure viridis in siccitate glauca, costa media atque venis

primariis 14— 16 supra prominulis subtus manifestius prominentibus in-

structa, 1 — 1 7 cm longa et medio 3—6 cm lata. Flores breviter pedi-

cellati in panniculis 3— 4 cm longe pedunculatis terminalibus subpyramidatis

laxifloris 10—12 cm longis dispositi; rhachis valida compressa densiuscule

puberula; bracteae subulatae usque 1 cm longae; pedicelli tenues 4—8 mm
longi; ovarium hemisphaericum 1,5—2 mm longum; sepala fere ad basin

libera oblonga obtusa minute ciliolata ovario aequilonga vel paulo Ion-
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giora; corolla tubulosa apice dilatala 12— 14 mm longa coeruleo-violacoa

vel in siccitalc nigrescens extus brevissime papillosa intus supra basin

annulo pilorum inslructa apice breviter 5-lobata lobis ovatis apiculatis;

stamina paiillum infra faucem inserta, filamenta brevissima, antherae lineares

cire. 4 mm longac; stilus erectus gracilis usque H mm longus apice alte

biüdus.

Ecuador: in declivitate occidentali andium occidentalium prope

Cuenca, in arboretis densis ad 2000—2500 m s. m. (Lehmann n. 6676 —
fl. mense Novembri).

Palicourea membranifolia K. Schum. et K. Krause n. sp. ; frutex

erectus arborescens usque 5 m altus; rami ramulique subvalidi qua-

drangulares superne complanati atque subsulcati ad nodos paullum dila-

tati cortice obscure brunneo striato vix papilloso obtecti. Folia majuscula

breviter petiolata; stipulae interpetiolares triangulares glabrae 4— 5 mm
longae; petiolus semiteres tenuis glaber supra profundiuscule sulcatus basi

vix incrassatus 1— '1,5 cm longus; lamina tenuiter membranacea oblonga

vel rarius ovato-oblonga apice angustato-acuminata basi cuneata utrinque

glaberrima concolor in vivo obscure viridis in siccitate chlorofusca, costa

media atque venis primariis 12— 13 supra prominulis subtus manifeste

prominentibus percursa, 9— 1 6 cm longa et medio 3,5—6 cm lata. Flores

parvi breviter pedicellati in panniculis terminalibus floribundis 8— 9 cm

longe pedunculatis dispositi; bracteae filiformes 6—8 mm longae; ovarium

hemisphaericum vix 0,5 mm longum; calyx brevis ovario aequilongus

fere ad basin in lacinias 5 late triangulares acutas ut ovarium glabras

diVisus; corolla tubulosa flava vel in siccitate nigrescens extus glabra intus

ad medium puberula apice breviter lobulata circ. 6 mm longa; stamina

paullum supra medium tubi inserta, filamenta brevissima, antherae lineares

circ. 1,5 mm longae inclusae; stilus erectus gracilis usque 5 mm longus

corollam non superans apice leviter bifidus.

Ecuador: supra Naranjal, in declivitate andium occidentalium, in

arboretis densis humidis, 200— 600 m s. m. (Lehmann n. 6671 — fl. mense

Octobri).

Palicourea salmonea K. Schum. et K. Krause n. sp.; frutex erectus

arborescens 5 — 10 m altus densiuscule furcato-ramosus
;
rami ramulique

tenues divaricati tetragoni superne complanati infra nodos subsulcati cor-

tice striato ubique glaberrimo brunneo vel apicem versus viridescente ob-

tecti. Folia breviter petiolata; stipulae interpetiolares 4— 4,5 mm longae

basi in vaginam tubulosam connatae apice in lobos 4 breves subulatos

desinentes; petiolus tenuis glaber supra profundiuscule sulcatus 6— 12 mm
longus; lamina rigide coriacea scariosa oblonga vel ovato-oblonga apice

angustato-acuminata basi acuta utrinque glaberrima supra nitida obscure

viridis vel in siccitate chlorofusca subtus dilutior, costa media atque venis
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primariis 12—14 supra prominulis subtus valde prominentibus instructa,

6—^15 cm longa et medio 2— 5,5 cm lata. Flores parvi breviter pedicellati

in panniculis terminalibus sessilibus pyramidatis laxis floribundis 10— 12 cm
longis dispositi; bracteae subulatae miniitissimae; pedicelli graciles 4—8 mm
longi; ovarium ellipsoideum glabrum circ. 1,5 mmlongum; calyx brevis vix

1 mm longus fere ad basin in lacinias 5 ovatas acutas divisus; corolla

tubulosa 1,4— 1,6 cm longa, salmonea vel in siccitate nigrescens, extus glabra

intus supra basin villosa apice breviter 5-lobata; stamina pauUum infra

faucem affixa, antherae lineares subsessiles inclusae 4,5—5 mm longae;

stilus erectus gracilis usque 1,7 cm longus itaque corollam paullum superans.

Columbia: in planitie alpina prope Popayan, 1500—1900 m s. m.,

in arboretis densis (Lehmann n. 5112 et 7929 — fl. mensibus Maio—
Öctobri).

Palicourea calothyrsus K. Schum. et K. Krause n. sp.; frutex erectus

usque 2 m altus dense ramosus; ramuli graciles tetragoni superne com-

planati profundiuscule sulcati ubique glaberrimi cortice laevissimo vel

exsiccatione minutissime striato flavo - virente vel rarius chloro - fusco

obtecti. Folia breviter petiolata; stipulae interpetiolares 4— 6 mm longae

basi breviter vaginatim conjunctae apice in lobos 4 ciliatos desinentes;

petiolus gracilis complanatus supra modice canaliculatus 8—15 mm longus;

lamina coriacea oblongo-lanceolata vel rarius lanceolata apice angustato-

acuminata basi cuneata utrinque glabra nitida in vivo ut in siccitate flavo-

viridis, costa media atque nervis primariis 13— 14 utrinque manifeste pro-

minentibus instructa, 6— 11 cm longa et medio 1,5—3,5 cm lata. Flores

parvi longiuscule pedicellati in panniculis terminalibus laxifloris plus minus

longe pedunculatis cum pedunculo 10—15 cm longis dispositi; bracteae

bracteolaeque parvae subulatae 4—6 mm longae; pedicelli graciles erecti

5—12 mm longi; ovarium turbinatum glabrum 1—1,3 mm longum; calyx

ovario subaequilongus fere ad basin in lacinias 5 ovatas acutas divisus
;

corolla tubulosa albo-violacea vel in siccitate obscure brunnea, tubus au-

guste cylindraceus 7—8 mm longus extus glabratus intus ad medium

puberulus, limbi lobi ovati subacuti circ. 2,5 mm longi in flore reflexi;

stamina paullum supra medium tubi inserta, filamenta brevia, antherae

lineares 2,5 mm longae; stilus erectus gracilis apice breviter bifidus lobis

subglobosis.

Ecuador: in declivitate orientali andium orientalium prope Sigsig,

in arboretis fruticetisque, 1800—2000 m s. m. (Lehmann n. 6497 — fl.

mense Majo).

Eine durch ihre dünnen, feinen Zweige sowie durch die Schlankheit der Rispen

sehr auffällige Art.

Palicourea myrtifolia K. Schum. et K. Krause n. sp.; frutex erectus

usque 3 m altus dense ramosus; ramuli graciles tetragoni superne com-

planati infra nodos profunde sulcati glaberrimi cortice obscure brunneo
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slriato ruguloso oblocli. Folia parva hrevitor peliolata; slipulac, inlcr-

pcliolares 3— 4 min longae basi vaginalim ccjnjimctae apicc in lohus i

siibulatos desinentes; peliolus tenuis glaber supra paulluni ;ij)planalus suIj-

sulcalus 3—7 mm longus; lamina curiacea scai'iosa lanc(Mjlata vel ovato-

lanceolala apice anguslalo- acuminata basi cuncata ulrin(juc glabcrrima,

costa media aüpie vonis primariis iO— 12 supra prominulis sublus mani-

feste prominentibus instructa, 3,5—G cm longa et 1—2,5 cm lata. Flores

parAT breviter pedicellati in panniculis pyramidalis terminalibus laxilloris

7—10 cm longis dispositi; pedunculus gracilis erectus 4— 6 cm longus

sparsissime papillosus; bracteae bracteolaeque parvae subulatae 3— 6 mm
longae; pedicelli gracillimi 3—5 mm longi; ovarium turbinatum vix 1 mm
longum; calyx ovario aequilongus fere ad basin in lacinias 5 ovatas

acutas subaequilongas divisus; corolla hypocraterimorpha superne paullum

ampliata albo- vel roseo-violacea in siccitate obscure brunnea, tubus erectus

gracilis usque 1 cm longus extus minute papillosus intus ad medium pube-

rulus, limbi lobi 5 late ovati obtusi vix 1,5 mm longi; stamina paullum

supra medium tubi affixa, filamenta tenuia 2,5 mm longa, antherae lineares

filamentis paulo breviores; stilus erectus gracilis circ. 6 mm longus ad

tertium bifidus.

Ecuador: in andibus orientalibus propeLoya; in arboretis densis ad

Rio Savanilla, 1000— 1500 m s. m. (Lehmann n. 4934); in declivitate orien-

tali andium orientalium prope Loya, in arboretis densis humidissimis

prope Matala, 2500—3000 m s. m. (Lehmann n. 7931 — fl. mensibus

Octobri—Novembri).

Palicourea lieterochroma K. Schum. et K. Krause n. sp.; frutex

erectus ut videtur sparsiuscule squarroso-ramosus 3—4 m altus; rami

ramulique divaricantes subvalidi tetragoni superne complanati cortice ru-

goso atro-fusco ubique glaberrimo obtecti. Folia breviter petiolata 1,5

—

2 cm distantia; stipulae basi in vaginam tubulosam 7—8 mm longam

connatae apice in lobos 4 lanceolato-subulatos erectos vaginae aequilongos

desinentes; petiolus supra canaliculatus basi vix incrassatus 5— 10 mm
longus; lamina rigide coriacea oblonga vel obovato - oblonga apice an-

gustato- acuminata obtusiuscula basi acuta margine integerrima utrinque

glabra vel foliis junioribus in nervis hinc inde pilis parvis Iaxis inspersa

nitidula, costa media atque venis primariis 17— 19 supra paullum de-

pressis subtus valde prominentibus instructs, 6—16 cm longa et 2—7 cm
lata. Flores parvi breviter pedicellati in panniculis decussatis terminalibus

glabris usque 12 cm longis dispositi: pedicelli graciles erecti 6—7 mm
longi; ovarium turbinatum glabrum circ. 2 mm longum; calyx subcampanu-

latus ovarium 4—5-plo superans 6— 8 mm longus, albo-violaceus vel in

siccitate nigrescens, ad medium in lacinias 4 vel 5 inaequales lanceolato-

triangulares glabras apice incrassato-apiculatas dorso carinato-costatas di-

visus; corolla tubulosa 1,8—2 cm longa rosea vel in siccitate atro-fusca
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extus glabra intus supra basin puberula, limbi lobi breves ovati acuti 4 mm
longi; stamina paullum infra faucem affixa, filamenta brevia tenuia, antherae

lineares 4 mm longae inclusae; stilus erectus gracilis apice bifidus 2,2

—

2,4 cm longus itaque corollam paulo superans.

Columbia: in arboretis apertis prope Popayan (Lehmann n. 2830 —
fl. mense Aprili).

Die Art ist durch ihre großen aus sehr ungleichen Zipfeln gebildeten, bei der

Anthese oft einreißenden Kelche ausgezeichnet. Bisher sind nur zwei in die gleiche

Gruppe gehörige Pflanzen bekannt geworden, welche denselben Charakter aufweisen,

nämUch Psychotria calycina Kth. in Nov. gen. et sp. 278 und Palicourea calycina Bth.

in PI. Hartweg, ^133, Was die erstere betrifft, so habe ich sie nur in Knospen unter-

suchen können; es ist aber wahrscheinlich, daß sie ebenfalls eine Palicourea darstellt,

an der nur die geringe Entwicklung der Blüten die Zygomorphie noch nicht deutlich zum

Ausdruck gelangen läßt. Im letzteren Falle muß die BENTHAMsche Pflanze einen anderen

Namen erhalten, für den ich P. Hartivegii vorschlage. Die vorhegende Pflanze unter-

scheidet sich von der KuNTHSchen Art durch die spitzen Stipeln, sowie durch die stärkere

Nervatur der Blätter, während sie von der BENTHAMSchen durch die völlige Kahlheit fast

all ihrer Teile und durch die lockerer stehenden, nicht gestielten Blüten abweicht.

Palicourea tectoneura K. Schum. et K. Krause n. sp.; arbor erecta

usque 10 m alta superne sparse furcato-ramosa
; truncus basi circ. 80 cm

diametiens; ramuli tenues divaricati subtetragoni superne complanati infra

nodos subsulcati ubique glabri cortice fusco ruguloso obtecti. Folia bre-

viter petiolata; stipulae interpetiolares in vaginam tubulosam 7—8 mm
longam connatae apice in lobos brevissimos denticulatos desinentes; pe-

tiolus subvalidus supra profundiuscule canaliculatus basi vix incrassatus

6—8 mm longus; lamina rigide coriacea scariosa elliptica vel ovato-ellip-

tica apice angustato - acuminata basi acuta vel rarius rotundata supra

glabra nitida subtus praesertim in costa media atque in venis primariis

15—17 valde prominentibus puberula, 8— 12,5 cm longa et 4,5—7 cm

lata. Flores parvi breviter pedicellati in panniculis terminalibus decus-

satis pyramidatis multifloris dispositi; rhachis erecta subtetragona com-

pressa hinc inde pilosula 7—12 cm longa; bracteae bracteolaeque parvae

subulatae 3— 4 mm longae; pedicelli graciles 2—5 mm longi; ovarium

hemisphaericum glabrum vix 1 mm diametiens; calyx ovario paulo longior

fere ad basin in lacinias 5 subinaequales ovatas vel ovato-lanceolatas apice

acutas divisus; corolla tubulosa flavida vel in siccitate fusca extus densius

cule puberula intus supra basin pubescens 5—6 mm longa ad tertium in

lobos 5 late ovatos subacutos divisa; stamina medio tubi inserta, filamenta

brevissima, antherae lineares circ. 2 mm longae corollae lobos aequantes;

stilus erectus gracilis corolla paulo brevior apice bifidus.

Ecuador: in declivitate occidentali andium occidentalium prope

Guenca, in arboretis densis prope Chagal, 2000—2700 m s. m. (Lehmann

n. 7930 — fl. mense Octobri).

Die kleine, außen ziemUch stark behaarte Blumenkrone macht diese Art sehr leicht

kennthch.
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ralicouroa lii^Mibris K. Scluiin. oi K. Krause n. sp.; huUi\ ercclus

sparsiiist'ulo laiiiosiis iis(|uo 2 \\\ alius; rami ranuili(|uc tenues liM'elcs apiccrn

versus telriii;()ni jUipie conipl.in.'ili, cortice cinereo vel fusco-cineicM) strialo

superne sparse })ul)erul() iiiferne giabralo olilecli. Folia iriajuscula hreviter

petiolata; stipulae interne vix connatae fere ad basin in lacinias 2 an-

guste ovatas acutas 7— 8 mm longas divisae; petiolus tenuis sf init(;res

supra pauilum applanatus atque vix sulcatus, 2— 3,5 cm longus; lamina

membranaceo-berbacea anguste oblonga vel oblongo-lanceolata apice acu-

minata basi cuneata utrinque giaberrima costa media atque venis ])ri-

mariis 12— 13 supra prominulis subtus prominentibus percursa, 14— 17 cm

longa et 4—5,5 cm lata. Flores parvi brevissime pedicellati in panniculis

subumbellatis terminalibus paucifloris dispositi; pedunculus erectus tenuis

subtetragonus sparse puberulus, in vivo ruber in siccitate atro-fuscescens;

ovarium obconicum 1,5 mm longum minute papillosum; calyx cupulatus

ovario circ. duplo longior profunde in lacinias 5 lineari-oblongas acutas

divisus; corolla tubulosa basi pauilum ampliata dein contracta apicem versus

subdilatata, alba vel in siccitate nigrescens, extus sparse puberula intus

supra basin viliosa, circ. 8— 10 mm longa, ad circ. Ye in lacinias 5 tri-

angulares acutas divisa; stamina pauilum supra medium tubi affixa, fila-

menta brevissima, antherae lineares inclusae vix 2,5 mm longae; stilus

erectus gracilis corollae lacinias pauilum superans apice breviter bifidus.

Bacca subglobosa sulcata 3,5— 4 mm diametiens in siccitate nigrescens.

Ecuador: in arboretis densis prope Naranjal (Lehmann n. 5652 —
fl. mensibus Octobri—Novembri).

Palicourea saudieiisis K. Krause n. sp.; frutex erectus usque 3 m
altus ut videtur sparsiuscule ramosus; ramuli tenues teretes cortice atro-

fuscescente laevi vel superne substriato ubique glaberrimo obtccti. Folia

parva breviter petiolata; stipulae interpetiolares late ovatae acutae, apice

leviter bißdae vel integrae, basi in annulum brevem connatae, extus et

intus glaberrimae circ. 4 mm longae, diutius persistentes; petiolus tenuis

teres supra usque ad basin profundiuscule sulcatus 8— 16 mm longus;

lamina coriaceo-herbacea lanceolata vel rarius lineari-lanceolata apice an-

gustato-acuminata basi cuneata utrinque giaberrima nitidula, costa media

atque venis primariis 11—13 supra prominulis subtus manifeste promi-

nentibus percursa, 10— 15 cm longa et 2— 3,2 cm lata. Flores parvi

longiuscule pedicellati in panniculis decussatis terminalibus sparse ramosis

8— 12 cm longe pedunculatis dispositi; rhachis erecta tetragona giaberrima

usque 10 cm longa, in vivo punicea in siccitate ferruginea; pedicelli graciles

6— 12 mm longi; ovarium minutum glabrum vix 0,5 mm longum; calyx

brevis cupulatus obsolete pluridentatus ;
corolla tubulosa apicem versus

pauilum dilatata, flava vel in siccitate fusca, extus glabra intus supra basin

puberula, 12 — 14 mm longa, ad in lobos 5 ovatos subacutos divisa:

stamina pauilum supra medium tubi inserta, filamenta brevia filiformia.

Botanisclie Jahrbuclier. XL. Bd. 22
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antherae lineares obtusae circ. 3 mm longae corollas lobos aequantes vel

pauUum superantes; stilus erectus gracilis apice altiuscule bifidus. Bacca

globosa longitudinaliter costata in siccitale nigrescens circ. 4 mm dia-

metiens.

Peru: inter Tambo Azalaya et Tambo Ichubamba (ad viam a Sandia

ad Ghunchusmayo), in arboretis fruticetisque ad ripam (Weberbauer n. 1111

— fl. et fr. mense Junio).

Die Pflanze erinnert an P. macrohotrys R. et Sch., weicht aber von derselben durch

kürzere Infloreszenzen sowie durch völlige Kahlheit aller Teile ab.

Palicourea latifolia K. Krause n. sp.; frutex erectus usque 5 m altus;

rami ramulique validi tetragoni infra nodos profundiuscule sulcati cortice

fusco substriato obtecti superne praesertim in sulcis sparse puberuli inferne

mox glabrati. Folia magna longiuscule petiolata; stipulae interpetiolares

late ovatae rotundatae apice incisae vel integrae basi in annulum brevissi-

mum connatae, extus tomentellae intus glabrae, 4— 5 mm longae; petiolus

tenuis semiteres supra paullum applanatus atque late canaliculatus subtus

sparse puberulus, 2—3,5 cm longus; lamina rigide berbacea elliptica vel

rarius obovato-elliptica apice breviter acuminata basi acuta, supra glabra

subtus praesertim in costa media atque nervis primariis 9— 10 manifeste

prominentibus sparse pubescens, 14—17 cm longa et 7— 10 cm lata. Flores

parvi breviter pedicellati in panniculis decussatis terminalibus pyramidatis

dense ramosis multifloris cum pedunculo usque 20 cm longis dispositi;

rhachis erecta valida tetragona striata sparsissime puberula in vivo pur-

purea in siccitate fuscescens; ovarium minutum turbinatum glabrum vix

1 mm longum; calyx cupulatus ovario aequilougus obsolete 5-dentatus;

corolla tubulosa apicem versus subdilatata circ. 12 mm longa, coerulea vel

in siccitate nigrescens, extus glabra intus paullum supra basin villosa, limbi

lobi 5 breves ovati acuti circ. 1,5 mm longi demum reflexi; stamina medio

tubi affixa, filamenta tenuia brevissima, antherae lineares obtusae circ.

3 mm longae inclusae; stilus erectus gracilis dense minutissime papillosus

corolla paulo brevior, stigmatibus duobus clavellatis 1 mm longis coronatus.

Peru: in montibus a Monzon ad occidentem australem versus (Dep.

Huanuco, prov. Huamalies), in arboretis fruticetisque ad 1600— 1800 m
s. m. (Weberbauer n. 3564 — fl. mense Augusto).

Verwandt mit P. thyrsiflora (R. et Pav.) DC, aber durch breitere größere Blätter

untcrscliiedcn.

Palicourea stenopliylla K. Krause n. sp.; frutex erectus arborescens

usque 5 m altus ut videtur densiuscule ramosus; ramuli tenues teretes

apicem versus tetragoni atque complanati cortice fusco - cinereo striato

ruguloso superne sparsissime puberulo inferne glabrato obtecti. Folia

breviter petiolata; stipulae triangulares acutae laciniatae integrae basi in

vaginam brevem laxam connatae extus sparse pilosulae intus glabrae

4— 5 mm longae; petiolus tenuis subquadrangularis supra sulcatus bas
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paullmn incrassnlus piil)(Mniliis 1— 1,0 r,m longiis; lamina rigide hcrl)acea

angustc oblonga vel ()l)l()ngn- laiiceolaia apicc angustalo-aciiminala l)asi

acuta, supra glabra suhtus praoscrlini in costa media alquo vcnis primariis

10—12 prominulis sparse pubescens, 10—14 cm longa el 3— 4 cm lata.

Flores parvi inconspicui scssiles in panniculis decussatis terminalibus pauci-

lloris usque 8 cm longis dispositi; rhachis subvalida erecta lelragona

pallide viridis vel in siccitate nigrescens; calyx cupulatus circ. 2 mm longus

obsolete 5-dentatus, sparse sed longiuscule pilosus; corolla tubulosa apice

ampliata, flavida vel in siccitate nigrescens, extus longiuscule pilosa intus

fauce villosa, circ. 10 mm longa, ad tertium in lacinias 5 vel rarius 6 in-

aequales oblongas acutas apice cucullatas in vivo viridescentes divisa;

stamina fauci affixa, antherae sessiles lineari-oblongae obtusae inclusae;

discus elevatus annularis pro genere magnus 1— 1,5 mm altus; stilus

erectus tenuis corollae lacinias paullum superans stigmatibus duobus brevi-

bus clavellatis coronatus.

Peru: prope Moyobamba in arboretis siccis, 1500 m s. m. (Weber-

BAUER n. 4548 — fl. mense Augusto).

Verwandt mit P. sulphurea (R. et Pav.) DC, aber durch schmälere lanzettförmige

Blätter genügend charakterisiert.

Palicourea chlorocoerulea K. Krause n. sp.; frutex erectus usque

3 m altus ut videtur densiuscule ramosus; rami ramulique modice validi

teretes apicem versus tetragoni atque praesertim infra nodos profunde sul-

cati cortice striate superne plus minus dense ferrugineo-tomentoso interne

glabrato obtecti. Folia majuscula breviter petiolata; stipulae interpetiolares

basi in vaginam laxam 2,5— 3 mm longam extus minute papillosam intus

glabratam connatae apice in lacinias 4 triangulares acutas margine cilio-

latas vagina paulo breviores desinentes, diutius persistentes; petiolus tenuis

semiteres supra paullum applanatus atque subsulcatus 1,5— 2 cm longus;

lamina rigide coriacea obovata vel obovato-lanceolata apice acuminata basi

cuneata, supra glabriuscula subtus praesertim in nervis sparse pilosula,

Costa media atque venis primariis 15— 17 supra paullum depressis subtus

valde prominentibus instructa, 8—13 cm longa et triente superiore 3,5—

5 cm lata. Flores parvi inconspicui breviter pedicellati in panniculis ter-

minalibus dense ramosis multifloris pyramidalis 8— 10 cm longis dispositi;

rhacbis valida tetragona sulcata sparse puberula in vivo violacea in sicci-

tate ferruginea; ovarium turbinatum costatum 2 mm longum; calyx brevis

cupulatus manifeste 5-dentatus vix 1 mm longus; corolla tubulosa apicem

versus subdilatata chlorocoerulea vel in siccitate nigrescens extus minute

papillosa superne pluribus verrucis majusculis obsita, intus medio dense

villosa, 6—8 mm longa, ad circ. 1/5 in lacinias 5 vel rarius 6 ovato-ob-

longas apice cucullato-incrassatas divisa; stamina paullum supra medium

tubi affixa, filamenta brevissima, antherae lineares obtusae, circ. 2 mm
longae inclusae; stilus erectus gracilis stigmatibus duobus brevibus sub-

22*
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incrassalis coronaliis. Bacca subglobosa vel late ellipsoidea longitudinaliter

costata 4—5 mm diametiens in siccitale nigrescens.

Peru: in montibus a Monzon ad occidentem australem versus, in arbo-

retis fruticetisque ad 2500— 2900 m s. m. (Weberbauer n. 3406 — fl. et

fr. mense Julio).

Verwandt mit P. thyrsiflora (R. et Pav.) DC, aber durch härtere lederartige, schwach

behaarte Blätter, kleinere, kürzere Blütenstände, sowie abweicbende Farbe der Blüten

unterschieden.

Palicourea stenostacliys K. Krause , n. sp. ; frutex erectus usque i m
alius ut videtur sparsiuscule ramosus; rami ramulique validi teretes api-

cem versus subtetragoni compressi cortice laevi nigrescente sparsissime

puberulo tardius glabrato obtecti. Folia opposita vel ternatim verticillata

parva brevissime petiolata; stipulae fere ad basin in lacinias 4 lineari-

lanceolatas aeutas exlus et intus glabriusculas margine ciliatas 4—5 mm
longas divisae; petiolus subincrassatus supra sulcatus 2— 5 mm longus;

lamina rigide herbacea oblonga vel ovato-oblonga apice acuminata basi

acuta, utrinque glabra vel rarius subtus in nervis brevissime puberula,

Costa media atque venis primariis 8— 10 supra paullum depressis subtus

prominulis instructa, 7—12 cm longa et 3— 4,5 cm lata. Flores parvi

breviter pedicellati in panniculis angustis elongatis dense ramosis multifloris

usque 20 cm longis dispositi; rhachis erecta valida subtetragona brevissime

puberula, punicea vel in siccitate atro-fuscescens; bracteae bracteolaeque

subulatae 3—8 mm longae; pedicelli graciles 2— 4 mm longi; ovarium

turbinatum vix 1 mm longum; calyx cupulatus obsolete 5-dentatus ut

ovarium sparse pilosus; corolla tubulosa basi ampliata dein contracta api-

cem versus subdilatata, 10— 12 mm longa, lutea vel in siccitate fusca, extus

dense puniceo-papillosa intus ad insertionem staminum villosa, limbi lobi 5

triangulares acuti margine in vivo ferruginei in sicco fusci, extus ut tubus

papillosi intus glabrati, circ. 2 mm longi; stamina paullum infra medium

tubi inserta, filamenta tenuia fasciculata, antherae lineares obtusae 3 mm
longae inclusae; stilus erectus incrassatus basin versus attenuatus corollae

lacinias paullum superans, stigmatibus duobus brevibus leviter curvatis

coronatus.

Peru: prope Moyobamba (Dep. Loreto), in fruticetis apertis, 800

—

900 m s. m. (Weberbauer n. 4474 — fl. mense Augusto).

Eine durch ilire schmalen
,
lang gestreckten Blütenstände gut charakterisierte Art.

Palicourea lasiopliylla K. Krause n.sp.; arbor erecta usque 10 m
alta, ut videtur densiuscule ramosa; rami ramulique modice validi tetra-

goni apicem versus subcompressi cortice obscure brunneo superne den-

siuscule ferrugineo-tomentello inferne glabrato obtecti. Folia majuscula

breviter petiolata; stipulae extus ut ramuli juniores tomenlellae intus gla-

brae, basi in vaginam laxam tubulosam 4—5 mm longam diutius per-

sistentem connatae, apice in lacinias 4 lineari-subulalas acutissimas vagina
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pauIo longiorcs nw\ dcH'jdii.'is desinoiiles; pclioliis validiis siipr.'i vix sid-

caliis 8— 14 mm longiis; lamina herhacoa ;\ni^iislc ohloii^a vd (AtUw^o-

laiicoolala apice acuuiiiiala basi cunnala, uli'iiHiuc i)raesorliin ad coslain

mediani ahpie vonas pi'iniariîis prominulas phis minus donso rcnu^ineo-

pilosa, 14—30 cm longa et medio 4,5— 7 cm lala. Flores ])ai'vi hrevissinjc

pedicellati in cymis tcrminalibus multilloiis dis})osili; rhachis erecta com-

pressa roseo-violacea vel in siccitatc fiiscescens; ovarium ohconicum circ.

2 mm longum; calyx brcvis cupulatus manifesto 5-dentalus; corolla iubu-

losa subcurvata in vivo primum alba demum rosea in siccitale ferruginea,

extus dense puberula intus paullum infra medium annulo pilorum slriclorum

instrucla, 14— 16 mm longa ad circ. in lacinias 5 ovalo-triangulares

acutas divisa; stamina paullum supra medium lubi affixa, filamenta bre-

vissima, antherae lineares obtusae 3— 3,5 mm longae inclusae; stilus

erectus gracilis a})icem versus subincrassatus corollam paullum superans,

stigmatibus duobus brevissimis recurvatis coronatus.

Peru: Dep. Loreto, in montibus a Moyobamba ad septentrionem

versus, in arboretis fruticetisque ad 1400— 1500 m s. m. (Webehbauku

R. 4643 — fl. mense Augusto).

Sieht der folgenden P. lasicuitlia K. Krause ziemlich ähnlich, weicht aher von

dieser in der ziemlicli starken Behaarung der jüngeren StengcHeile und Blätter ah,

Palicourea lasiaiitlia K. Krause n. sp.
;

frutex erectus arborescens

usque 4 m alius; ramuli subvalidi glabri teretes vel apicem versus tetra-

goni atque complanati cortice obscure brunneo lacvi hinc inde verrucoso

obtecti. Folia magna breviter petiolata; stipulae interpetiolares late ovatae

bifidae basi vaginalim conjunctae extus et intus glaberrimae 4— 5 mm
longae, diutius persistentes; petiolus tenuis semiteres supra paullum appla-

natus profundiuscule sulcatus 1,5— 3 cm longus; lamina rigide herbacea

oblonga vel rarius lanceolato-oblonga apice breviter acuminata basi acuta,

utrinque glabra vel subtus in nervis sparsissime puberula, Costa media

atque venis primariis 15— 18 utrinque subaequaliter prominentibus per-

cursa, 18— 24 cm longa et medio 6—8,5 cm lata. Flores majusculi longe

pedicellati in panniculis decussatis terminalibus ovalibus multifloris dense

ramosis 12—15 mm longis dispositi; pedunculus erectus validus tetragonus

sulcatus 12— 18 cm longus, in vivo purpureus in sicco fuscescens; pedicelli

graciles 8— 12 mm longi; ovarium minutum turbinatum circ. 0,6 mm
longum; calyx brevis circ. 1 mm longus plurilobatus, lobi ovati subacuti

brevissime papillosi margine ciliolati; corolla tubulosa basi ampliata, pur-

purea vel in siccitate ferruginea, extus dense lanuginosa intus supra basin

annulo pilorum strictorum instructa reliqua parte glabra, 2— 2,2 cm longa,

ad in lobos 5 breves triangulares obtusos divisa; stamina medio tubi

affixa, filamenta brevia, antherae lineares inclusae circ. 4 mm longae;

stilus gracilis dense minutissime papillosus coroUae aequilongus, stigmatibus

duobus clavellatis 2 mm longis coronatus.
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Peru: inter Monzon et flumen Huallaga (Dep. Iluanuco, prov. Hua-

malies), in arboretis apertis, 600— 700 m s. m. (Weberbauer n. 3599 —
fl. mense Augusto).

Die Art ähnelt im Habitus sehr der ebenfalls aus Peru beschriebenen P. punicea

(R. et Pav.) DG., von der sie sich aber sofort durch die stark wollig behaarte Blumen-

krone unterscheidet. Sie ist schon einmal ebenfalls am Huallaga von Pöppig gesammelt

worden, wurde damals aber irrtümhcherweise mit P.punicea (R. et Pav.) DG. identifiziert.

Rudgea Salisb.

Rudgea scandeiis K. Krause n. sp.; frutex scandens; rami ramulique

tenues teretes, superiores saepissime modice compressi, omnes praesertim

infra nodos profundiuscule sulcati atque cortice dilute ferrugineo ubique

glaberrimo obtecti. Folia breviter petiolata; stipulae triangulares apice

longissime cuspidatae basi vaginatim conjunctae extus et intus glaberrimae

usque \ cm longae; petiolus gracilis semiteres supra paullum applanatus

atque late canaliculatus basi vix incrassatus, 1—1,5 cm longus; lamina

membranaceo-herbacea glabra anguste oblonga apice longiuscule acuminata

basi subacuta, costa media atque venis primariis 12—15 utrinque vix

prominulis instructa, 10— 15 cm longa et medio 4— 6 cm lata. Flores

médiocres tetrameri longe pedicellati in panniculis terminalibus dense ra-

mosis multifloris demum ad cymulas trifloras reductis dispositi; pedunculi

pedicellique graciles erecti leviter compressi; ovarium subglobosum glabrum

circ. 1 mm diametiens; calyx cupuliformis 4-dentatus ovario fere aequi-

longus ; corolla cylindracea coerulea vel in siccitate ferruginea, tubus erectus

gracilis interdum paullum inflatus, extus et intus glaberrimus, 6—8 mm
longus, limbi lobi 4 ovato-oblongi subacuti patentes vel demum reflexi api-

cem versus subincrassati sed non corniculati; stamina infra faucem affixa,

filamenta tenuia brevissima, antherae lineares inclusae circ. 3 mm longae;

stilus erectus gracilis tubum paullum superans, stigmatibus duobus brevibus

intus dense papillosis coronatus.

Peru: Dep. Junin, prov. Tarma, prope La Merced, in arboretis apertis,

1000 m s. m. (Weberbauer n. 1814 — fl. mense Decembri).

Die Pflanze erinnert habituell sehr stark an die von Zahlbruckner aus Ecuador

beschriebene R. iamhillensis Zahlbr. Bei näherer Untersuchung ergeben sich jedoch zumal

im Bau der Blüte so zahlreiche Unterschiede, daß eine Abtrennung sehr wohl berechtigt

erscheint. Die beiden Arten differieren zunächst in der Beschaffenheit der Blätter, die

bei R. scandens erheblich dünner, mehr häutig sind als bei R. tambillensis , dann

darin, daß bei erstcrer die Zipfel der Korolle nicht gehörnt, die Staubblätter in der

Kronenröhre eingeschlossen sind und daß der Kelch viel deutlicher gezähnt ist.

Rudgea Lelimaiiiiii K. Schum. in Engler-Prantl, Nat. Pflanzenfam. IV. 4

(1891) 116 (nomen nudum); frutex erectus usque 3 m altus sparsiuscule

squarroso-ramosus; rami ramulique subvalidi teretes vel apicem versus

subteLragoni cortice ferrugineo glabro laevi vel exsiccatione substriato ob-

tecti. Folia sparsa breviter petiolata; stipulae 4 brevissimae subobovato-
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triangularos olilusae basi vix vai^iiuiliin ronjinu'lno ciic. 2 inin longao;

petiolus semitercs supra liitc canaliculatus l);isi paullurn iiicrass.ilus S

—

1^2 mm longus; lamina rigide herbacea oljlongo-lanccolal/i \v\ linearis apice

obtuse acuminata basi acuta, ulrin(|ue glaberrima nitidula, costa media

al(|ue nervis primariis IG— 18 supra paullum impressis sul)lus valde pro-

minenlibus instructa, 15 — 18cm longa et medio ^—Gem lata. Flores in

panniculis decussatis divaricatis terminaiibus circ. 13 cm longis et basi

12— 16 cm latis; pedicelli graciles compressi 5—8 mm longi; ovarium

lurbinatum glabrum 1— 1,5 cm longum; calyx cupulatus truncatus ovario

duplo brevior margine superiore obsolete 5-dentatus; corolla elongato-

infundibuliformis albo-coerulea vel rarius obscure coerulea, 2—2,5 cm

longa, ad Yg— Yg in lacinias 5 triangulari-lanceolatas apice longissime cor-

niculatas atque cucullatas ut tubus extus glabras intus apice minutissime

papillosas divisa; stamina fauci inserta, filamenta brevia filiformia 4 mm
longa, antherae lineares 2,5 mm longae coroUam paullum superantes; discus

conicus carnosus calyce 3-plo 4-plove longior; stilus gracilis circ. 2 mm
longus corolla paulo brevior, stigmatibus duobus brevibus conniventibus

circ. 2 mm longis coronatus.

Columbia: Cauca, in arboretis densis humidisque, 2000 m s. m.

(Lehmann n. 2989 — fl. mense Augusto).

Die Pflanze, an deren Zugehörigkeit zu der Gattung Rudgea wegen ihrer lang ge-

hörnten Korollenzipfel wohl kaum zu zweifeln ist, gehört in die Sektion Eurudgea zu der

3. Reihe der Notacanihae, wo sie eine ziemlich isolierte Stellung einzunehmen scheint.

Uragoga L.

Uragoga erythrocephala K. Schum. et K. Krause n. sp.; frutex erectus

usque 2 m altus sparse ramosus; ramuli modice validi quadrangulares ad

nodos paullum incrassati superne griseo-lanuginosi inferne glabrati. Folia

breviter petiolata praecipue ad ramulorum apicem conferta; stipulae basi

vaginatim conjunctae apice in lobos plures elongato-subulatos extus sub-

villosos intus glabriusculos desinentes; petiolus validus complanatus supra

late canaliculatus 8—12 mm longus dense flavido-villosus; lamina chartacea

lanceolata vel oblongo-lanceolata apice angustato- acuminata basi acuta,

utrinque plus minus dense villosa, in vivo ut in siccitate flavoviridis, costa

media atque venis primariis 16—20 supra paulkur depressis subtus mani-

feste prominentibus instructa, 7— 14 cm longa et medio 2— 4,5 cm lata.

Flores parvi breviter pedicellati in capitulis terminaiibus 2—2,5 cm dia-

metientibus dispositi; pedunculi validi tetragoni usque 4 cm longi dense

albo- vel flavido-villosi; bracteae bracteolaeque lanceolatae acuminatae mar-

gine ciliatae 1 —1 ,5 cm longae rubrae vel in siccitate violascentes ; ovarium

turbinatum circ. 2 mm longum villosum; calyx ovario duplo longior ultra

medium in lacinias 5 subulatas hirsutas divisus; corolla tubulosa albo^
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rosea, extus et intus ad medium villosa, usque 9 mm longa ad tertium in

lobos 5 reflexo-apiculatos divisa; stamina paullum supra medium tubi affixa,

filamenta tenuia brevissima, antherae lineares inclusae circ. 1,5 mm longae;
|

stilus erectus gracilis, stigmate bilobulato coronatus.
j

Columbia: in arboretis densis prope Buenosaires et Quilichao (Leh- 1

MANN n. 5442 — fl. mense Martio). ]

Uragoga schraderoides K. Krause n. sp.; frutex erectus usque 2 m
altus ramulis validis quadrangulis nodulosis glaberrimis cortice obscure

brunneo ruguloso obtectis. Folia mediocria breviter petiolata; stipulae basi

in vaginam laxam utrinque glabram 4—5 mm longam connatae apice in

lacinias 2 anguste triangulares acutas circ. dimidio vaginae aequilongas

desinentes; petiolus modice validus supra subsulcatus 1,5—2,5 cm longus;

lamina coriaceo-herbacea oblonga vel rarissime obovato-oblonga apice acu-

minata basi acuta, utrinque glaberrima, costa media atque venis primariis

17—20 supra paullum depressis subtus manifeste prominentibus instructa,

8— 13 cm longa et medio 3,5—5,5 cm lata. Flores sessiles in capitulis

terminalibus paucifloris 2— 4 cm longe pedunculatis bracteis anguste ovatis

acutis utrinque glabris margine ciliolatis involucralls; ovarium turbinatum

vix 2 mm longum; calyx cupulatus ovario circ. duplo longior ad medium

in lacinias 5 ovato-triangulares acutas divisus; corolla alba vel in siccitate

nigrescens, tubus erectus cylindraceus apicem versus paullum ampliatus

6—8 mm longus, extus glabratus intus fauce densiuscule villosus, limbi

lobi 5 ovati acuti apice cucullato-incrassati
;
stamina fauci affixa, filamenta

brevissima, antherae lineares 2— 2,5 mm longae inclusae; stilus erectus

gracilis apicem versus paullum dilatatus corollae aequilongus vel paulo

longior.

Peru: Dep. Loreto, in montibus a Moyobamba ad orientem versus,

ad 1500—1600 m s. m. (Weberbauer n. 4750 — fl. mense Septembri).

Die vorliegenden Exemplare erinnern im Habitus ziemlich stark an Schradera

capitata Vahl und Schradera polycephala DC, von denen sie sich aber bei genauerer

Untersuchung durch die Zahl der Samenanlagen, die Beschaffenheit des Kelches und

verschiedene andere Blütenmerkmale unterscheiden.

Uragoga flaviflora K. Krause n. sp.; arbor erecta usque 6 m alta

ramulis modice validis quadrangulis glabris cortice obscure brunneo vel hinc

inde nigrescente obtectis. Folia majuscula breviter petiolata; stipulae late

ovatae apice obtusae vel interdum leviter emarginatae basi vaginatim conjunc-

tae, 5— 6 mm longae; petiolus bre vis tenuis supra paullum applanatus atque

late canaliculatus basin versus sensim attenuatus, 1 — 2,5 cm longus; lamina

herbacea elliptica vel rarius obovato-elliptica apice breviter acuminata basi

acuta, utrinque glaberrima, costa media atque nervis primariis 15—18

utrinque aequaliter prominentibus instructa, 12— 17 cm longa et medio vel

tertio superiore usque 8,5 cm lata. Flores sessiles in capitulis terminalibus

plus minus longe pedunculatis bracleis pluribus late oval is apice rotundatis
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hasi subconnalis 8— 10 nun longis ol G— 8 nun lalis involiu'ialis; |)(mJhii-

caliis eroctus validiis ictragoniis 1,5—3 cm longus; ovaiiiiin obloiif^um

iilalnnini; calyx l)ivvis cuimlatus obsolete pliiridentatus; corolla luhiilosa

llava vel in siccitalc fusca, exlus et inliis ghiherriina, 1,G— 1,8 cm longa ad

i\ in lacinias 5 anguslc ovatas acutas divisa; stamina paullnm inlVa me-

dium tul)i aftixa, filamenta tenuia hrcvissima, antherae lineaies sidjaculae

2,5—3 mm longae; stilus erectus gracilis apicem versus paullnm dilatatus

1 — 1,2 cm longus, sligmatihus duobus brevibns valde papillosis coronatus.

Peru: Dep. lluanuco, prov. Iluamalies, inter Monzon et Iluallaga in

arboretis apertis ad 700 m s. m. (Wkberbauer n. 3686 — H. mense Sep-

tembri).

Ur«igoga leiicaiitlia K. Krause n. sp. ;
frutex erectus, usque 1 m altus

ramulis validis quadranguHs glabris apicem versus profundiuscule sulcatis

ad nodos paullum complanatis atque dilatatis cortice laevi obscure brunneo

vel nigrescente obtectis. Folia magna 3 — 5 cm longe petiolata; stipulae

basi in vaginam brevem laxam 3— 4 mm longam connatae apice truncatae;

lamina tenuiter herbacea elliptica vel rarius obovato-elliptica apice acuta

basi subcuneata, utrinque sparsissime pilosa vel glabrata, costa media atque

nervis primariis 1 2— 1 4 supra prominulis subtus prominentibus percursa,

20—25 cm longa et medio vel tertio superiore 8— 12 cm lata. Flores

sessiles in capitulis axillaribus breviler pedunculatis bracteis pluribus late

ovatis subacutis utrinque glabris involucratis; pedunculi erecti validi tetra-

goni 6— 10 mm longi; ovarium parvum turbinatum vix 2 mm longum;

calyx cupulatus ovario paulo brevior manifeste 5-dentatus; corolla alba vel

in siccitate nigrescens utrinque glabra, 6—7 mm longa ad Y4 in lacinias 5

anguste ovatas subacutas divisa; stamina fauci affixa, filamenta tenuia bre-

vissima, antherae lineari-oblongae acutae; stilus erectus gracilis apicem

versus paullum dilatatus corollae aequilongus vel paulo longior.

Peru: Dep. Huanuco, prov. Huamalies, inter Monzon et Huallaga in

arboretis apertis ad 600—700 m s. m. (Weberbauer n. 3668 — il. mense

Septembri).

Uragoga Weberbaueri K. Krause n. sp.; arbor erecta usque 5 m
alta ut videtur sparsiuscule ramosa, ramulis nodulosis validis tetragonis

glaberrimis cortice substriato atro-brunneo obtectis. Folia mediocria bre-

viter petiolata
;
stipulae late ovatae apice pluridentatae basi connatae utrin-

que glabrae 3—5 mm longae; petiolus tenuis supra paullum applanatus

atque subsulcatus apicem versus sensim dilatatus, 1,5— 2,5 cm longus;

lamina herbacea obovato-elliptica vel rarius elliptica apice plus minus longe

acuminata basi acuta atque demum in petiolum contracta, utrinque gla-

berrima, costa media atque venis primariis 18—22 supra vix prominulis

subtus manifeste prominentibus instructa, 12— 17 cm longa et tertio supe-

riore 5—8 cm lata. Flores sessilcs in capitulis terminalibus paucifloris
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dispositi; pedunculus erectus valid us 2,5— 4 cm longus, in vivo violaceus

in sicco nigrescens; bracteae late ovatae apice obtusae basi subconnatae

3— 4 mm longae et 5—6 mm latae; ovarium turbinatum parvum; calyx

cupulatus obsolete 5-dentatus extus sparse scaberulus intus glaber 4— 5 mm
longus; corolla alba vel in siccitate ferruginea, tubus cylindraceus apicem

versus paullum ampliatus 1,2— 1,4 cm longus, extus glaberrimus intus medio

densiuscule villosus, limbi lobi triangulares acuti circ. 4 mm longi; stamina

fauci affixa, filamenta tenuia brevissima, antherae lineares acutae 2,5 mm
longae; stilus erectus gracilis apice profunde bifidus basin versus sensim

attenuatus, 8— 10 mm longus.

Peru: Dep. Loreto, prope Moyobamba in arboretis siccis ad 1300 —
1400 m s. m. (Weberbauer n. 4540 — il. mense Augusto).

Die Art ist, abgesehen von der lebhaften violetten Färbung ihrer Blütenstandsstiele,

noch dadurch ausgezeichnet, daß die Blütenköpfe nicht einzeln, sondern meist zu

mehreren, und zwar gewöhnlich zu 4 oder 5, an den Enden der Zweige auftreten.

Faramea Aubl.

Faramea Scliwackei K. Schum. et K. Krause n. sp.; arbuscula elegan-

tissima ut videtur sparsiuscule ramosa modice alta; rami ramulique tenues

tetragon! superne compressi atque praecipue infra nodos profunde sulcati

cortice obscure brunneo ruguloso glaberrimo obtecti. Folia majuscula bre-

vissime petiolata; stipulae basi vaginatim conjunctae apice in cuspides 2

lineari-subulatas 4—5 mm longas caducissimas productae; petiolus validus

semiteres supra paullum applanatus atque subsulcatus basi vix incrassatus

3—5 mm longus; lamina coriacea elliptica apice cuspidata basi rotundata,

utrinque glabra nitidula, costa media atque venis primariis 9— 10 supra

prominulis subtus manifestius prominentibus instructa, 1 — 1 4 cm longa et

medio 4,5— 6,5 cm lata. Flores parvi in cymis terminalibus flabelliformi-

bus paucifloris dispositi; pedunculus erectus tetragonus sulcatus apicem

versus compressus atque dilatatus 4—5 cm longus; bracteae foliaceo-dila-

tatae ovatae vel ellipticae apice breviter cuspidatae basi acutae, niveae vel

in siccitate flavescentes, 4— 5 cm longae et 3—3,5 cm latae; ovarium ob-

conicum glabrum; calyx brevis cupulatus truncatus obsolete 4-dentatus vix

0,5 mm longus; corolla tubulosa coerulea vel in siccitate ochroleuca, extus

et intus glabra, 1,5— 1,8 cm longa, fere ad medium in lacinias 4 ovato-

oblongas acutas horizontaliter patentes vel demum subrecurvas divisa;

stamina paullum supra medium tubi affixa, filamenta brevissima, antherae

lineares apiculatae 3—3,5 mm longae inclusae; stilus erectus filiformis

corollae tubum paullum superans apice breviter bifidus.

Brasilia: Prov. Alto Amazonas, in silvis ad Tabatinga (Schwache

n. 746).

Verwandt mit der gleichfalls im Gebiet des oberen Amazonas vorkommenden

Faramea pendula Poepp. et Endl., aber genügend von dieser durch viel größere, anders

gestaltete und gefärbte Brakteen unterschieden.
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Fiiramea cocrulescciis K. Scluini. cl K. Krause n. sp. ; arbusciila dcn-

sissime ramosa 3—5 m alla; rami ramiili([ue modice validi subtetragoni ad

nodos incrassati, novelli coniplanati glabri cortice alro-fuscescenle ruguloso

slriato obtecti. Folia parva breviter vel brcvissime peliolata; stipulae Iri-

angiilares acuininaiae exlus et intus glabra tae 3— 4 mm longae; petiolus

validus supra applanalus atque subsulcatus 3—5 mm longus; lamina rigide

coriacca oblonga vel subobovato-oblonga breviter et obtuse acuminata basi

cuneata, utrinque glaberrima nitida concolor in vivo obscure viridis in

siccitate chloro-flavescens, costa media atque nervis primariis 5—7 supra

prominulis subtus valde prominentibus percursa, 3,5— 8 cm longa et 1,3

—

3,5 cm lata. Flores majusculi brcvissime pedicellati odoratissimi (ex Leh-

mann), in inflorescentiis terminalibus subcorymbosis paucifloris glabris dis-

positi; ovarium obconicum glabrum vix 2 mm longum; calyx brevis cupu-

latus ovario subaequilongus manifeste 4-dentatus
;

corolla infundibuliformis

alba pluribiis lineis azureis decurrentibus ornata, in siccitate nigrescens,

tubus erectus subelongatus anguste cylindraceus apicem versus vix dila-

tatus 1,8—2 cm longus, utrinque glaberrimus fauce nudus, limbi lobi 4

ovati acuti circ. trientem tubi aequantes; stamina paullum supra medium

tubi affixa, filamenta tenuia vix 3 mm longa, antherae lineares inclusae 6—
6,5 mm longae; stilus erectus gracilis apice alte bifidus 8 mm longus.

Ecuador: in arboretis densis inter Pindilie et Shoray, prov. Guenca,

ad 2800—3000 m s. m. (Lehmann n. 4935 — fi. mense Octobri).

Eng verwandt mit F. jasminoides DC, aber durch größere, nur wenig zugespitzte

Blätter und schwach vierkantige Stengel unterschieden.

Faramea Fiebrigii K. Krause n. sp, ; frutex erectus arborescens usque

4 m altus; rami ramulique modice validi subtetragoni apicem versus com-

planati cortice cinereo vel chloro-cinereo rugoso ubique glaberrimo obtecti.

Folia parva breviter petiolata praecipue ad ramulorum apicem conferta;

stipulae late triangulares acuminatae extus et intus glabratae 3— 4 mm
longae; petiolus validus supra paullum applanatus atque late canaliculatus

1

4—8 mm longus; lamina rigide herbacea vel coriaceo-herbacea ovata vel

ovato-oblonga rarissime obovato-oblonga apice cuspidato-acuminata basi

subacuta, utrinque glaberrima, costa media atque venis primariis 6—7 supra

i
prominulis subtus manifestius prominentibus percursa, 6— 8 cm longa et

\
3— 4,5 cm lata. Flores majusculi brcvissime pedicellati in cymis termi-

nalibus subpanniculatis multifloris ebracteatis dispositi; rhachis erecta tetra-

I

gona compressa 5— 8 cm longa in siccitate nigrescens; ovarium turbinatum

j

glabrum 2 mm longum; calyx cupulatus obsolete 4-dentatus ovarium

aequans; corolla infundibuliformis alba vel in siccitate atro-fuscescens,

tubus anguste cylindraceus apicem versus vix dilatatus, extus et intus gla-

berrimus fauce nudus, 10— 12 mm longus, limbi lobi 4 lineari-oblongi acuti

tubo aequilongi vel paulo breviores, in flore horizontaliter patentes demum

reflexi; stamina paullum supra medium tubi affixa, filamenta brevissima,
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antherae lineares obtusae circ. 3 mm longae inclusae; stilus erectus gracilis

basin versus modice incrassatus corollae tubum paullum siiperans, sligmali-

bus duobiis breviusculis coronatus.

Paraguay: Cordillera de Altos, in arboretis (Fiebrig n. 217^ — fl.

mense Novembri).

Eichardsonia L.

Ricliardsoiiia lomeiisis K. Krause n. sp.; berba annua pumila 2 — 5 cm

alta, caulibus tenuibus tetragonis suberectis vel prostratis simplicibus vel

rarius sparse ramosis ubique hispidis. Folia opposita mediocria breviler

petiolata; stipulae interpetiolares basi cum petiolis vaginatim conjunctae

apice in setas plures 3— 4 mm longas desinentes; petiolus gracilis supra

paullum applanatus atque subsulcatus 3—8 mm longus; lamina herbacea

ovata vel ovato-oblonga rarius ovato-rhomboidea apice acuminata basi

sensim in petiolum contracta, margine interdum leviter recurva atque dense

ciliata utrinque albo-bispida, I—2,4 cm longa et 3—8 mm lata. Flores

parvi inconspicui subsessiles in capitulis terminalibus paucifloris foliis 2

rarius 4 caulinis simillimis involucratis dispositi; ovarium subglobosum tri-

merum vix 1 mm diametiens; calyx fere ad basin in lacinias 6 oblongas

acutas dense hispidas margine ciliatas circ. 3 mm longas divisus; corolla

infundibuliformis alba vel in siccitate fuscescens, extus et intus glaberrima

fauce nuda, 4— 4,5 mm longa ad quartum in lacinias 6 ovatas subacutas

divisa; stamina fauci inserta, filamenta filiformia conspicua corollae lobos

aequantia, antherae parvae rotundato-ellipsoideae exsertae; stilus erectus

gracilis apicem versus subdilatatus 5— 6 mm longus, stigmatibus tribus

clavellatis coronatus. Fructus in coccos 3 crustaceos muricatos circ. 4 mm
longos et 2 mm latos apice obtusos basi profundiuscule incisos ventre

acute carinatos secedens.

Peru: Mollendo, in formatione »Loma« dicta, in arenosis ad 100 m
s. m. (Weberbauer n. 1542 — fi. et fr. mense Octobri).

Die Pflanze gehört in die Sektion Eurichardsonia Schum. und wegen ihrer gekielten

Teilfrüchtchen in die Verwandtschaft von R. hrasiliensis Gomez und E. rosea St. Hil.;

von diesen beiden Arten unterscheidet sie sich durch ihren niedrigen, gedrungenen Wuchs,

von ersterer dann noch durch die größeren Blüten und Früchte, von letzterer durch die

weiße Blütenfarbe, sowie durch die längeren Staubfäden.

Borreria Mey.

Borreria saxicola K. Krause n. sp. ;
herba ut videtur perennis erecta

50 cm et ultra alta; caulis tenuis sparsiuscule ramosus inferne lignescens

atque cortice obscure brunneo rimoso glaberrimo obtectus superne tetra-

gonus herbaceus glaucus atque praesertim infra nodos profundiuscule sul-

catus. Folia sessilia parva ad 6— 1 verticillata; stipulae basi cum petiolis

in vaginam brevem subcupulatam 2— 3 mm longam diutius persistentem

connatae apice in setas plures lineares vagina circ. triplo longiores desi-
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nentos; lainiii.i coriacoo-lKMltacea j^lalxMiima liiieui'is aciilissima basi ron-

tracta niarginc phis n)iniis rcvolula in vivo ut in siccitatc glauca, 2 -

3,5 cm longa et vix 2— 3 mm lata. Flores parvi inconspicui subsessiles

in intlorcscentiis cymosis Irichotomis [jaucilloiis tlcmum in cymiilas Iridoras

ilcsinenlibus dispositi; ovarium turbinalum siibictragonmn glal)riim 2

—

2,5 mm longum; calycis laciniae 4 iiS(iuo ad basin libcrae dcnlatac ovario

paiilo breviores; corolla infundibiiliformis alba vol in siccitate j)allide fusca,

exUis giabriuscula intus paullum infra medium villosula, 6— 8 mm longa ad

tcrtium in lacinias 4 ovatas obtiisas basi densiuscule pilosas divisa; stamina

paullum infra faucem inserla, antherae subsessiles oblongae oblusae vix

2 mm longae in tubo inclusae; stilus erectus gracillimus corollam aecjuans

vel paiilo brevior stigmatibus dnobiis breviusculis undique papillosis leviter

curvatis vel compressis coronatus.

Paraguay: Cerros de Tobati: Gerro Pénitente, in saxosis arid is

(Fiebrig ii. 755 — fl. mense Januario).

Die Pflanze gehört in die Verwandtschalt von B. vcilcricinoides Cham, et Schleclil.

und B. ihalidroides Schiim.
;
von ersterer unterscheidet sie sich durch den lockeren,

kürzeren Blutenstand, von letzterer durch die Kürze der Infloreszenzsticle, von beiden

weicht sie dann außerdem noch erhebhch in der Gestalt und Größe der Blätter ab.

Galium Linn.

Galium ferrugiiieum K. Krause n. sp.; herba gracillima caulibus de-

cmiibentibus sparse ramosis subtetragonis sulcatis sparse scaberulis vel

glabratis usque 40 cm longis glaucis vel fuscescentibus. F'olia parva 4-

vel rarius ad 6-natim verticillata 3—5 cm distantia; lamina membranaceo-

herbacea obovata vel obovato-elliptica rarius ovato-elliptica apice breviter

acuminata basi subcuneata, utrinque sparsissime pilosa marginé ciliolata,

6— 10 mm longa et 3—5 mm lata. Flores minuti longiuscule pedicellati

in cymis axillaribus paucifloris dispositi; pedicelli graciles erecti vel depen-

dentes 6— 20 mm longi; ovarium subglobosum dense pilosum 2—2,5 mm
diametiens; corolla rotata ferruginea vel in siccitate pallide fusca, profunde

in lacinias 4 ovatas acuminatas 3— 3,5 mm longas divisa; stamina paullum

infra faucem inserta, filamenta tenuia brevissima, antherae parvae rotun-

dato-ellipsoideae vix 0,5 mm longae; stili 2 breves erecti corollae laciniis

circ. dimidio breviores
,
stigmatibus capitatis.

Peru: Prov. Cajamarca, supra San Pablo in fruticetis herbaceisque

densis ad 2400—2700 m s. m. (Weberbauer n. 3807 — fl. et fr. mense

Aprili).

Stimmt in der für ein Galium sehr auffallenden rotbraunen Blütenfarbe mit 0.

fuscum M. et G. überein, von dem es sonst aber durch schmälere, anders gestaltete und
entfernter stehende Blätter, sowie durch die größere Schlankheit der Stengel abweicht.

Galium Weberbaueri K. Krause n. sp. ; herba ut videtur annua cau-

libus tenuibus quadrangulis striatis procumbentibus vel adscendentibus usque

'i cm longis sparse ramosis superne scaberulis inferne glabratis. Folia
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parva latiuscula 4— 6-tim verticillata
; lamina membranaceo-herbacea ovata

vel ovato-elliptica apice mucronulata basi contracta manifeste trinervia

utrinque sparse pilosa, margine longiuscule ciliata, 6 — 10 mm longa et triente

inferiore 3— 5 mm lata. Flores minuti inconspicui breviter pedicellati in

cymis axillaribus paucifloris dispositi; pedicelli gracillimi erecti vel sub-

dependentes 4— 8 mm longi; ovarimn hemisphaericmTi densiuscule pilosum

3 mm diametiens
; corolla rotata flavo-viridescens vel in siccitate nigrescens

fere ad basin in lacinias 4 oblongas acutas 5—6 mm longas divisa; stamina

fauci affixa, filamenta tenuia brevissima, antherae parvae ellipsoideae; stili

2 breves apicem versus subdivergentes, stigmatibus capitatis coronati.

Peru: prope viam ferream a Lima ad Oroya, in saxosis ad 2370

—

3000 m s. m. (Weberbauer n. 204 et 205 — fi. mense Decembri).

Die Pflanze ist ziemlich nahe verwandt mit dem in der Umgegend von Lima vor-

kommenden 0. canescens H.B.K., unterscheidet sich aber von demselben durch die

weichere und dichtere Behaarung ihrer jüngeren Stengelteile sowie durch die abweichende

Farbe und Form der Fetalen.

Gralium andicolum K. Krause n. sp.; herba verosimiliter annua ramis

divaricatis scandens; caulis elongatus gracillimus tetragonus glaucus sparse

ramosus superne puberulus inferne glabratus 50 cm et ultra longus. Folia

parva latiuscula 4- vel rarissime 6-tim verticillata; lamina tenuiter herba-

cea ovata vel ovato-elliptica apice acuminata basin versus angustala, utrin-

que sparse sed longiuscule pilosa margine ciliata, 4— 8 mm longa et 2

—

5 mm lata. Flores parvi plus minus longe pedicellati in cymis axillaribus

atque terminalibus paucifloris dispositi; pedicelli graciliimi plerumque sub-

erecti 6—15 mm longi; ovarium hemisphaericum densiuscule pilosum 2

—

2,5 mm diametiens; corolla rotata viridis vel in siccitate nigrescens fere ad

basin in lacinias 4 anguste ovatas apice longe mucronatas 3— 4 mm longas

divisa; stamina cire, medio tubi inserta, filamenta brevissima vix conspicua,

antherae late ellipsoideae fere giobosae; stili 2 vix 1,5 mm longi apice

capitato-incrassati.

Peru: Dep. Ancachs, infra Hacienda Cajabamba in fruticetis herbaceis-

que ad 3000—3500 m s. m. (Weberbauer n. 3123 — fl. mense Majo).

Kelbunium Endl.

Relbunium teiiuissimum K. Krause n. sp. ;
herba gracillima pluribus

caulibus quadrangulis tenuissimis decumbentibus usque 25 cm longis glabris.

Folia parva, plerumque 4-natim verticillata, 1,5—2 cm distantia; lamina

herbacea, in siccitate glauca, lineari-lanceolata apice mucronulata basi an-

gustata, utrinque glaberrima, C— 10 mm longa et vix ^ mm lata. Flores

inconspicui, breviter pedicellati, in axillis superioribus solitarii, bracteis 4

aequalibus linearibus glabris circ. 2 mm longis involucrati; pedicelli graciles

erecti, 4—6 mm longi; ovarium hemisphaericum glabrum vix I mm dia-

metiens; corolla rotata in siccitate pallide fusca, 2—2,5 mm longa, ultra
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medium in lacinias 4 ovalas aculas ulrinque ij;lal)ras divisa; slamina limbo

affixa, lilamonta ieniiia brcvia, circ. dimidiiim pelaloriim aeciuanlia, antliorac

ellipsoideae obtusac; slili 2 vix 0,5 mm longi, stigmalibus capilatis coronali.

Fructiis globosus cnistaccus, 2— 2,5 mm diametiens, in siccilalc dcmum

nigrescens.

Bolivia: propc Tarija (Fiebrig n. 3384 — fl. et fr. mense Majo).

Die Pflanze dürfte am nächsten mit lî. cricoidcs Lam. verwandt sein, weicht aber

von diesem durch längere und schmälere Blätter sowie vor allem durch die viel größere

Zartheit der Stengel erheblich ab.

Relbiuiium chlorantlium K. Krause n. sp.; herba humilis multis

caulibus e basi communi adscendentibus tenuibus subtetragonis, 8— 15 cm

longis, scaberiilis, in siccitate siiperne glaucis in ferne ferrugineis. Folia 4-

natim verticillata, 6— 12 mm dislantia; lamina herbacea lanceolato-elliptica

apice acuta basi subcuneata, utrinque scaberula, margine longiuscule his-

pido-ciliata, 6— 10 mm longa et 1 — 1,4 mm lata. Flores in axillis superiori-

bus solitarii, 3—6 mm longe pedicellati, bracteis 4 inaequalibus anguste

ovalis scaberulis, 1 vel 3 mm longis involucrati; ovarium subglobosum

glabrum, 1 mm diametiens; corolla rotata viridis vel in siccitate nigrescens

fere ad basin in lacinias 4 late ovatas acutas usque 2 mm longas divisa;

stamina fauci inserta, filamenta brevia filiformia, antherae rotundato-ellip-

soideae apice obtusae basi leviter incisae; stili 2 gracillimi erecti staminibus

paulo breviores, stigmate typico coronati. Fructus crustaceus globosus

2 mm diametiens, demum nigrescens.

Peru: Dep. Junin, prope la Oroya in saxosis, ad 3700 — 4300 m s. m.

(Weberbauer n. 2572, 2584 — fl. et fr. mense Februario).

Erinnert habituell sehr an B. involucratum H. B. K., von dem es sich aber durch

erheblich stärkere und rauhere Behaarung unterscheidet.

Relbunium tanneuse K. Krause n. sp.; herba pusilla paucis caulibus

gracilibus decumbentibus, usque 1 cm longis, glabris vel parce scaberulis.

Folia herbacea, 8— 14 mm distantia, lineari-lanceolata vel linearia, apice

mucronulata, basi contracta^ glabra vel rarius margine sparsissime hispida,

4—6 mm longa et vix 1 mm lata. Flores in axillis superioribus solitarii,

4—8 mm longe pedicellati, bracteis 4 subaequalibus lineari-lanceolatis glabris

2— 3 mm longis involucrati; ovarium hemisphaericum glabrum fere 1 mm
diametiens; corolla rotata albo-viridis vel in siccitate pallide fusca, 1—
1,2 mm longa, profunde in lacinias 4 ovatas acutas divisa; stamina limbo

inserta, filamenta tenuissima petalis multo breviora, antherae ellipsoideae

obtusae; stili 2 erecti apicem versus paullum divergentes staminibus sub-

aequilongi stigmatibus typicis coronati. Fructus crustaceus globosus a

latere leviter compressus, fere 2 mm diametiens, in siccitate atro-fuscescens

vel demum nigrescens.

Peru: Dep. Junin, prope Tanna in declivibus saxosis ad 3300

—

3700 m s. m. (Weberbauer n. 2408 — fl. et fr. mense Februario).
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13. G. Hieronymus: Compositae andinae. I.

Vaiiillosmopsis Weberbaueri Hieron. n. sp.
; fruticosa ramis sirictis

obsolete sulcato-striatis lutescenti-incanis adpresse tomentosulo-pubescen-

tibus. Folia petiolata (petiolo usque ad 1 cm longo, supra canaliculato,

subtus angulato, lutescenti-incano, adpresse puberulo). Laminae lanceolatae

vel oblongo-lanceolatae, basi cuneatae, apice acuminatae, margine parte

inferiore intégra excepta utrinque remote crenato- serratae (serraturis c.

3—5 mm inter se distantibus, mucronatis), subchartaceae, penninerviae

(nervis lateralibus crassioribus utrinque c. 8— 1 0, additis interdum paucis

tenuioribus; omnibus subtus prominentibus supra parum prominulis), inter

nervos laterales reticulato-venosis venulosisque (venis venulisque supra

parum, subtus manifeste prominulis), supra nervo mediano cinereo-sericeo

excepto glabrae, subtus lutescenli-incanae in nervis venisque adpresse seri-

ceae, inter nervos venasque pilis capitatis sessilibus vel glandulis dense

conspersae. Laminae maximae in specimine c. 8 cm longae, —^'74

latae. Capitula 3-flora, 2— 4 arete approximata subsessilia vel saepe sin-

gillatim breviter pedicellata (pedicellis vix ultra 1 mm longis). Involucrum

cylindricum, turbinatum. Squamae c. 17, uninerviae, parte inferiore ochra-

ceo-stramineae, superiore fuscescentes et dorso parce puberulae, ceterum

glabrae, subcartilagineo-scariosae; interiores c. 5 lineares vel lineari-lanceo-

latae, acutae, spinuloso-mucronulatae, usque ad 8 mm longae, ^3— ^

latae; exteriores sensim decrescentes, oblongae vel (extimae) ovatae, acutius-

culae, spinuloso-mucronulatae. Corollae ex sch^dula statu vivo lilacinae

(statu sicco fuscescentes), 8— 8^/2 longae, tubula limbum subaequante,

laciniis vix ultra
1
Y2 ^^"^ longis. Pappi setae albidae usque ad 9 mm

longae, apice non incrassatae, serrulatae. Acbaenia non matura fusces-

centia, c. 2^/4 mm longa, glandulis capitulatis sessilibus parce conspersa.

Peru vi a: habitat prope Ramospata in via a Sandia ad Chunchus-

mayo, alt. s. m. 2500 m (A. Weberbauer n. 1324; 27. m. Jul. 1902).

Die Art steht durch die oft kurz gestielten Blütenköpfchen und die Anzahl der

Blüten in den Köpfchen der V. discolor (DC.) Bäk. und der V. PoJilii Bäk. nahe, unter-

scheidet sich aber von beiden durch größere scharf zugespitzte und im oberen Teile am

Rande kerbig-gesägte Blätter, durch die zwischen der Nervatur vorhandene fein-drüsige

Bekleidung der Blattunterseite, die größeren Hüllkelche, größere Blumenkronen und die

längeren fast schneeweißen Pappushaare.

Vernonia cotauiensis Hieron. n. sp.; Lepidaploa maovcephala xijjho-

lepida suffruticosa, c. 2 m alta. Gaules ramosi, subteretes, obsolete sul-

cato-striati, in specimine c. 4 mm crassi, parce ferrugineo-tomentosuli.

Folia petiolata (petiolis usque ad 5 mm longis subteretibus^ parce ferru-

gineo-tomentosulis), alterna (internodiis usque ad 1 dm longis). Laminae

lanceolatae, basi breviter cuneatae, apice longiuscule acuminalae, margine

leviter et minute denticulato-crenatae (denticulis mucronatis vix Y2 "^^^
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allis, iist|iio ail 1 Y2 cm inlcM* sc distanlibus), cliarlaccac, supra iici vo nn;-

diano piihci'iilo excepto glabrae, sublus parce et luinnlissinic piibcnilac,

mux î4lal)ralac, ])inniiKM'\ iao nervis laleralibiis crassioribus iilriinpie 7—

9

l)rt)minentilnis), iiilor ncrvos laterales reticulato-venosae \ eiuilosae(jue (venis

veiuilisqiie utrinque pruniiniilis). Laminae niaximae in specimine c. 11 cm

longae, 4 cm latae. (<apitula majuscula in genere, pedunculala (pedunculis

c. 2—^41/2 cm longis), apice caulium et ramorum laxe corymbosa. Involiicra

campaniilata
;

involucri S(piamae pluriseriatae c. 55— GO, rigide scariosae,

siibcoriaceae, obsolete trinerviae (nervis vix perspicuis), fuscescentes, apice

nigro-maculatae; interiores lineari-lanceolatae, acutae, usque ad 1 cm longae,

1 72— V4 ^^^^ latae, basi dorsi sparse puberulae, ceterum glabrae; exteriores

sensim decrescentes^ pro condilione latiores, subacuminatae; extimae bre-

vissimae deltoideo-ovatae, ceterum interioribus similes, lleceptaculum sub-

planum, c. 3V2 diametiens, alveolatum. Flores c. 25 in capitulis;

corollae c. 1 Y2 cm vel paulo ultra longae, purpureae (ex schedula), tubo

cylindraceo sensim in limbum vix ampliatum transeunte, laciniis linearibus

usque 7 mm longis vix Y2 l^^is acutis. Pappi setae rufo-griseae; ex-

timae vix ultra 1 mm longae, ceterae usque ad 1 cm longae, apice non

incrassatae. Achaenia non satis matura lutescenti-grisea, sericea, c. 3 mm
longa, 10-costata.

Peruvia: habitat prope Tambo Gotani in via a Sandia ad Ghunc hus

mayo, alt. s. m. 1500 m (A. Weberbauer n. 1290; 25. m. Jul. 1902).

Die Art scheint nahe verwandt zu sein mit V. Icmrifolia DG. , deren Vaterland

unbekannt, aber vielleicht auch in Südamerika zu suchen ist. Nach der Beschreibung

von V. laurifolia DG. unterscheidet sich die neue Art durch größere, an der Basis etwas

keilförmige (nicht stumpfliche), und am Rande kleine weichspitzige Zähne aufweisende

Blätter. Leider steht mir kein Originalcxemplar von V. laurifolia DG. zum Zwecke der

genaueren Vergleichung zur Verfügung.

Vernonia ceiitauropsidea Hieron. n. sp.
;
Lepidaploa macrocephala

brachylepida suffruticosa, ramosa, ^4— fortasse 1 m alta. Gaules virescentes

vel parte inferiore nigro-violascentes, sulcato-angulati, juventute tomentosuli,

denique glabrati, basi usque ad 7 mm crassi. Folia alterna (internodiis

2—5 cm longis) vel interdum superiora subopposita, petiolata (petiolis us-

que ad 1 cm longis, supra subplanis, subtus teretibus, ubique tomentosulo-

pubescentibus). Laminae lanceolatae vel lineari-lanceolatae, basi cuneatae,

apice longe acuminatae, parte tertia inferiore integrae, parte cetera superiore

minute subdenticulato-serratae (serraturis muoronulatis vix 1/2 i^^^ ^^^'s, c.

2—5 mm inter se distantibus), chartaceae, subtus leviter tomentosulae,

subglauco- vel subcinereo-virescentes, supra juventute parce pubescentes,

mox glabratae. Laminae maximae in speciminibus 1 longae, 5Y2 cm

latae. Gapitula pedunculata (pedunculis usque ad 5 cm longis griseo-tomen-

tosis), in genere majuscula, apice caulium et ramorum laxe vel sub-

dense corymbosa. Involucra campanulata; involucri squamae pluriseriatae

c. 40; interiores lineari-lanceolatae, acuminatae, usque ad 1 cm longae,

Botanisclie Jahrtüchor. XL. Bd. 23
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2 mm latae, ligulatae, parte inferiore rigide scariosae et stramineae, tertia

parte apicali membranaceo-scariosae et violaceo-purpurascentes (vel statu

sicco fuscescentes)
,
margine irregulariter dentato-ciliolatae, dorso ubiqiie

parce scabriusculae et ad apicem versus hirsutae; exteriores sensim de-

crescentes latiores, usque 21/2 i^m latae, fere dimidia parte superiore viola-

ceo-purpurascentes acutiusculae vel obtusiusculae, ceterum interioribus

similes ;
extimae ovatae, longe acuminatae. Flores numerosae (in capitulo

examinato 40); corollae c. 1 1 mm longae, violaceo-purpureae, glabrae, tubo

sensim in limbum ampliato, laciniis c. 4 mm longis lineari-lanceolatis c.

2/3 mm latis acutis. Pappi setae sublutescenli-albidae
;
exteriores c. i mm

longae squamiformes, interiores c. 9 mm longae apice parum incrassalae.

Acbaenia non satis matura 3—4 mm longa, '1 0-costata, cinerea, inter costas

sericeo-pilosa. i

Bolivia: in faucibus rivi prope Toldos baud procul a Bermejo, alt.

j

s. m. 1900 m (F. Fiebrig n. 2258; 26. in. Nov. 1903).
'

Mögliclierweise ist die neue Art identisch mit V. centaurioides Schultz - Bip,,

welchen Namen der Autor einer von G. Mandon unter Nr. 288 bis aus Bolivien ausge-

gebenen Pflanze gab (nach Linnaea XXXIV [i860—66] p. 536), die aber nicht von ihm

und auch nachträglich nicht von einem anderen Autor beschrieben worden ist. Da

unterdes eine andere V. centaurioides Klatt im Bull, de THerb. Boiss. IV. 824 aus Süd-

afrika aufgestellt worden ist, so wäre es, wenn die MANDONsche Pflanze mit unserer

übereinstimmt, doch nicht möglich, den Namen, welchen Sghultz-Bipontinus gab, für diese

Art festzuhalten. Schultz-Bipontinus fügte [a. a. 0.) der Benennung zu, daß die Pflanze

verwandt sei mit F. coriacea Less. Das würde auch für die vorhegende Pflanze passen.

Noch näher als mit V. coriacea Less, aber scheint sie mir verwandt zu sein mit F.

Glazioviana Bäk. Von dieser unterscheidet sie sich durch die weniger dicht stehenden,

längeren, etwas gestielten (und nicht mit herzförmiger Basis aufsitzenden), unten weniger

filzig behaarten Blätter, die beiderseits deutlicher hervortretende Nervatur der Blätter

und die am Rücken behaarten Hüllkelchschuppen,

Veruonia Weberbaueri Hieron. n. sp.; Lepidaploa scorpioidea vera

hrachylepida fruticosa, c. 3 m alta. Gaules ramique subteretes, obsolete

striato-sulcati, tomentosi (tomento statu sicco lutescenti-albido), denique sub-

glabrati peridermate cinereo obtecti. Rami in speciminibus usque c. 4
1/2 i^^ni

crassi. Folia alterna (internodiis c. 2-—6 mm longis), petiolata (petiolis us-

que ad 1 cm longis, supra planis, subtus teretibus, ubique dense tomen-

tosis). Laminae oblongae, basi breviter cuneatae, apice obtusiusculae vel

acutiusculae, margine revoluto integrae, chartaceae, supra scabriusculae,

subtus lutescenti-cinereo-tomentosulae, pinninerviae (nervis lateralibus pri-

mariis crassioribus c. 15—20), inter nervös laterales reticulato-venosae

venulosaeque, nervis venis venulisque subtus prominentibus supra saepe in

sulcos immersis indeque supra bullatae. Lamina foliorum maximorum in

speciminibus c. 12 cm longae, 4 cm latae. Capitula in génère parva, 20

—

25-flora, copiose scorpioideo-paniculata; lateralia sessilia ebracteata. Invo-

lucrum campanulatum
;
squamae c. 30— 35, 5— 6-seriatae, scariosae, sub-

olivaceo-stramineae, e parte superiore fuscescenti-olivaceo-maculatae; in-
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briores ellipticao, oltlnsiuscuhu', vix mm longue, 1 '/2 mm mctJio lalae,

prsi parte inferiore glaljrae, superioi'e puhescentcs; exUîriorcs seiisirn

lecrescentes, ovatae, extimae ul)i(|ue dorso piihescenles. (lorollae jiivcinlutfî

Dsaceae, denique alhae (ex schedula), c. 5 mm Jongae, lul)ulo vix ultra

IIY2 nim longo in limbum c. 3'/2 i^^i^* longum (laciniis 2 mm longis elon-

ato-deltoideis inclusis) ampliato. Pappi setae niveae, exteriores suhsquami-

)nncs, vix '^/^ mm longac; interiores c. 30 c. 5 mm longae, apice parum

'icrassatae. Achaenia necpiaquam matura c. 1 mm longa, sericea.

Periivia: infra praedium Hacienda Idina dictmn prope Santa Ana

epart. Cuzco, prov. Convencion, in graminosis pajonales dictis, alt. s. m.

200—1300 m (A. Weberbauer n. 5023; 28. m. Jun. 1905).

Die Art ist nahe verwandt mit V. fcrniginea Less, und V. Haenheana DG. Von

•sterer unterscheidet sie sich durch die längeren, spitzeren Blätter, durch meist weiter

^iseinanderstehende Blütenköpfchen und durch den schneeweißen Pappus. Von der

izteren unterscheidet sie sich durch weniger spitze Blätter und den schneeweißen

ippus, ist derselben im übrigen sehr ähnlich, sofern ein im Königl. Berliner Museum

îhndliches von Schultz-Bipontinus als V. Haenkeana DG. bestimmtes Exemplar, das

)n PöppiG in Peru gesammelt und unter dem Namen V. electa Poepp. unter Nr. -1202

isgegeben worden ist, auch in der Tat zu dieser Art gehört, was wohl wahrscheinlich

lit, da ScHULz-BiPONTiNus auf dem Zettel der Bestimmung zufügt »sec. spec. Ilaenkei«

}is Exemplar also wohl mit einem Originalexemplar verglichen haben dürfte.

Vernoiiia inoiisoiiensis Hieron. n. sp.
;
Lepidaploa scorpioidea vera

mchi/lepida fruticosa, c. 3 m alta. Gaules ramique subteretes, obsolete

iriato-sulcati , tomentosi (tomento statu sicco fuscescente), denique sub-

iabrati(?). Rarni in speciminibus usque ad 5 mm crassi. Folia alterna

Qternodiis 1—3 cm longis), petiolata (petiolis usque ad 2 cm longis, supra

ibcanaliculatis, subtus teretibus, ubique fuscescenti-velutino-tomentosis).

aminae lanceolato-oblongae vel ovato-oblongae, basi breviter cuneatae,

Ipice acuminatae, margine revoluto integrae, subchartaceae, supra scabrius-

ilae, subtus fuscescenti-subvelutino-tomentosae, pinninerviae (nervis late-

ilibus crassioribus utrinque c. 1 5— 1 8), inter nervös laterales reticulato-

enosae venulosaeque, nervis venis venulisque subtus parum prominentibus

ipra in sulcos subimmersis supra saepe subbullatae. Laminae foliorum

laximorum c. 13 cm longae, cm latae. Capitula in genere parva,

0^—^21 -flora, copiose scorpioideo-paniculata; lateralia sessilia, ebracteata.

nolucrum campanulatum
;
squamae c. 30, 4— 5-seriatae, scariosae, statu

cco fuscescentes; interiores oblongo-ellipticae, c. 2^2 i^^i^i longae, c. 1 mm
ttae, obtusiusculae , dorso partis superioris minute puberulae; exteriores

msim decrescentes ovatae, extimae ubique dorso pubescentes. Corollae

bidae, c. 5 mm longae, tubulo c. 2 mm longo sensim in limbum 3 mm
tngum (laciniis elongato-deltoideis acutis c.

1 Y4 mm longis inclusis) am-

liato. Pappi setae sublutescenti-albidae; exteriores subsquamuliformes vix

4 mm longae, interiores c. 30 vix ultra 4 mm longae apice incrassatae

jcutae. Achaenia nequaquam matura vix 1 mm longa parce sericea.

,1
23*
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Peruvia: habitat prope Monson, Dep. lluanuco, prov. Iliiamalies, in

graminosis, alt. s. m. 900— 1200 m (A. Weberbauer n. 3489; 2. m. Aug.

1903).

Die Blüten dieser Ârt duften nach der Zettelangabe nach Vanille.

Die Art ist mit V. Weberbaueri Hieron. sehr nahe verwandt, so daß ich zuerst

zweifelhaft war, ob dieselbe nicht besser als Varietät zu dieser zu ziehen sei. Immerhin

sind Unterschiede zwischen beiden Arten vorhanden. Die Blätter von V. 7nonsonensis

sind anscheinend stets zugespitzt, oft breiter. Die Nervatur tritt an der Blattunterseitc

nicht so deutlich hervor. Die Blütenköpfchen stehen etwas näher zusammen und der

ganze Blütenstand scheint gedrungener zu sein. Der Pappus ist nicht rein, sondern

etwas gelbhch-weiß. Die Pappusschuppen des äußeren Pappuskreises sind kürzer, die

Haare des inneren laufen am Ende spitzer zu. Von V. Haenkeana DC. unterscheidet

sich die Art fast nur durch die stärker am Rücken flaumig behaarten Hüllkelchschuppen

und die Farbe' des Pappus, die bei F. Haettkeana röthch ist und dessen innere Reihe

bei dieser Art an der Spitze weniger verdickt ist.

Als weitere verwandte Art, die mit den beiden vorstehend beschriebenen und der

V. Haenkeana DG. verwechselt werden könnte, ist noch V. Bangii Rusby zu nennen,

doch sind bei dieser die Stengel und die Unterseiten der Blätter viel schwächer behaart,

die Oberseiten der Blätter nicht rauh. Der Pappus ist ähnlich wie bei V. monsonensü

gelblich-weiß und auch die Blattform ist dieser ähnlich. M
Stevia sorateiisis Hieron. nomen novum; syn. Stevici grandidentata

Schultz-Bip. in Lionaea XXXIV. p. 535 et Bull. Soc. bot. France XXII.

p. 81 (nomen), Hieron. in Engl. Bot. Jahrb. XXII. 1897, p. 714, n. 80.

ScHULTz-BiPONTiNus fügt dem Namen an den angegebenen Stellen zwar bei »St.

micropappea, stenocephala«, so daß der Name St. grandidentata Schultz-Bip. eigentlich

kein volles Nomen nudum ist. Doch ist diese kurze Charakterisierung der Art so wenig

bezeichnend, daß man nicht verpflichtet ist, den Namen für diese Art zu bewahren.

Wenn ich nun trotzdem die ScHULTzschen Namen der MANDONSchen Komposition gern

bcibehaJte, so ist doch das in diesem Falle nicht möghch, da Klatt schon im Jahre \ 884

eine andere St, grandidentata (Leopoldina XX, 1884, p. 73 n. 9) aus Mexiko beschrieben

hat. Ich habe mich daher veranlaßt gesehen, den Namen der MANDONSchen Pflanze in

St. soratensis Hieron. abzuändern. Übrigens hat Klatt (a. a. 0.) diese ganz unrecht-

mäßiger Weise für St. glandulifera Schlechtd. gehalten.

Stevia calderiHensis Hieron. n. sp.
;
herba perennis, usque ad Y2 m

alla. Gaules erecti, subteretes, obsolete striato-angulati, inferne virescentes

glabrati, superne violaceo-purpurascentes et dense viscido-glandidosi (glan-

dulis capituliformibus breviter stipitatis), a basi ramosi, usque ad inilore-

scentias foliati. Folia opposita (internodiis c. 1— 10 cm longis, inferioribus

brevibus, ceteris ad apicem versus sensim elongatis; longissimis infra in-

florescentias), supremis infra inflorescentias sitis sessilibus exceptis petiolata

(petiolis c. 1—2 cm longis, supra concavis, subtus convexis teretibus, ubi-

que sparse hirto-puberulis)
;
laminae e parte breviter cuneata late deltoideo-

ovatae, acutae imo apice parte cuneata et basi truncata vel rotundata partis

deltoideo-ovatae integris exceptis ubique manifeste crenatae (crenis vix ultra

1
'/2 mm altis, c. 4 mm distantibus, in laminis majoribus utrinque c. 16

—20), subglauco-virides, subtus pallidiores, supra ubique sparse puberulae,

subtus in nervis venisque subhirto - pubescentes
,

pinnati-subtriplinerviae
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(norvis 2 later;\liluis usijiio c. ^j^ cm supra basin nasccnlibus ('('l(3ris cras-

sioribus et longioribus usque ad -'
4 launnae percurrcnlibns). LamiiKu;

(
maximae in spociminibus c. 7 cm longae, 5 cm supra basin lalae. Capitula

apice caulium ramorum ramulorunupie dense et conferlim coiymbosa.

l\Hlunculi inllorescenliarum partialiiim dense viscoso-giandulosi. JUacleae

capitula fiilcrantes oblongae vel ovato-oblongae, integrae, usque c. G mm
longae, 2 mm basi latae. Involucri squamae c. 6' 2 infini longae, us(|ue ad

P/3 mm latae, acutiusculae vel obtusiusculae, virides, parte superiore vel

ad apicem versus purpurascentes, dorso plus minusve viscoso-glandulosae.

I Corollae c. 6 mm longae violaceo- purpurascentes; tubuli parte inferiore

cylindracea vix 1 mm longa in partem infundibuliformem c. 3 mm longum

transeunte, sparse glanduloso-pubescente ;
limbi laciniis c. 2 mm longis,

ovato-ellipticis, acutiusculis, dorso parce pubescentibus. Pappus coroniformis

paleis c. 7 connatis formatus quarum 2 in floribus 4 in aristas inaequales

vel subaequales saepe purpurascentes usque vix 2 mm longas prolongatae

sunt et quarum 1 in flore quinto in aristam similem vix ultra 1

1/2 mi^i

longam prolongata est, paleis minoribus basi connatis vix 1/2 "iiïi longis.

Achaenia in speciminibus non satis matura 41/2 ""»»i longa, nigrescentia,

inier angulos lutescentes scabriusculos glandulis capituliformibus breviter

stipitatis conspersa.

Bolivia: habitat prope Calderillo, ait. s. m. 3400 m, in declivibus

rupestribus (K. Fiebrig n. 2939: 10. m. Jan. 1904).

Die neue Art ist der St. soratensis Hieron. habituell ähnlich, doch sind beide Arten

leicht durch den Pappus zu unterscheiden, der bei allen Blüten von St. soratensis nur

kurz krönchenföraiig ist und bei keiner Borsten zeigt, während die neue Art an 4 Blüten

kurze Borsten besitzt. Die Blunienkronen von St. soratensis sind länger, die Kronen-

röhre weniger erweitert und außen stärker drüsig behaart, die Saumzipfel sind kürzer,

die Kanten der reifenden Achänen sind nicht heller gefärbt als die Felder zwischen

denselben. Schließlich scheint noch ein weiterer Unterschied beider Arten vorhanden

I
zu sein, indem bei St. soratensis die oberen Blätter unter den Inflorescenzen verhältnis-

mäßig kleiner sind.

Stevia glomerata Hieron. n. sp.; suffrutex fortasse 4 dm vel ultra

altus. Gaules teretes, dense viscoso-glandulosi et parce villosi (pilis glan-

duliferis capituliformibus purpurascentibus et villis articulatis intermixtis

dense vestiti), inferne stramineo-virescentes, superne sordide purpurascentes.

Folia omnia opposita (internodiis inter paria in specimine manco 1—3 cm

I

longis), sessilia, subrhombeo-ovata, basi breviter cuneata, apice acuta, basi

cuneata intégra excepta margine subcrenato-serrata (serraturis vel crenis

usque ad 1^/2 altis, c. 2—3 m.m inter se distantibus, in foliis majori-

j

bus utrinque c. 10— 14), membranacea, supra puberula, subtus subhirto-

pubescentia, sparse glanduloso-punctulata (glandulis immersis), lutescenti-

jViridia, subtriplinervia (nervis lateralibus 2 c. 5 — 6 mm supra basin e nervo

mediano nascontibus ceteris crassioribus et longioribus, usque ad ^3 lami^^^c

adscendenlibus; nervo mediano lateralibusque statu sicco slramineis), inier
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nervös laterales reticulato-venosa venulosaque. Folia maxima in specimine

c. 4 cm longa, cm lata. Capitula apice caulis ramorum ramulorumque

confertim et densissime corymbosa, sessilia vel breviter pedunculata (pedun-

culis capitulorum et inflorescentiarum partialium ramis ramulisque floriferis

omnibus dense viscoso-glandulosis et parce villosis). Bracteae florales

lineari-lanceolatae, acutae, utrinque pubescentes; supremae breviores vix

6 mm longae, c. 1 mm latae. Involucri squamae lanceolato-lineares, acumi-

natae^ mucronatae, c. 8 mm longae, 1 Y5 mm latae, subscariosae, trinerviae,

basi vel dimidia parte inferiore stramineo-virescentes, parte superiore sor-

dide purpurascentes, dorso plus minusve glandulis purpureis capituliformibus

stipitatis dense conspersae. Gorollae subviolaceo-purpurascentes (statu sicco),

extrinsecus villosae et parce glandulosae, c. 6Y2 i^^iti longae, tubulo e parte

basali cylindracea vix ultra Y2 ^^^^ longa sensim ampliato infundibuliformi,

c. 5 mm longo; laciniis ovatis acutiusculis, dorso villosulis, c.
1 Y2 mm

ongis. Pappus in floribus omnibus paleis 8 formatus, quarum 2 aristi-

ormes purpurascentes inaequales usque ad 5 mm longae, addita rarius

tertia vix ultra 1 Y4 nim longa et 6 (vel 0) squamuliformes hyalinae vix

Y2 lïîïn longae sunt, Achaenia submatura fere 5 mm longa, fuscescentia,

angulis concoloribus scabriuscula.

Bolivia: habitat in parte australi reipublicae prope Camacho (K. Fiebrig

n. 2868=^ pro parte; anno 1904).

Die Art ist der St. soratensis Hieron. sehr ähnlich und wohl auch nahe verwandt,

doch ist sie sogleich zu unterscheiden durch die Beschaffenheit des Pappus , der außer

durch kleinere Schüppchen stets durch mindestens 2 längere Grannen, bisweilen auch

noch durch eine dritte kürzere Granne gebildet wird , während er bei St. soratensis

Hieron. durchaus grannenlos ist und nur krönchenförmig aus kleinen Schüppchen be-

steht. Auch sind die Hüllkelche und Blumenkronen bei der neuen Art länger. Von

St. calderillensis ist die Art ebenso leicht durch den Pappus zu unterscheiden, da die

vorhandenen hauptsächlichen Grannen bei ihr viel länger sind, auch unterscheidet sie

sich ebenfalls durch längere Hüllkelche und Blumenkronen und noch durch die viel

dichter gestellten Blütenköpfchen.

Stevia triaristata Hieron. n. sp.; herba perennis c. 6 dm (vel ultra?)

alta. Caules parce ramosi, subteretes, obsolete striato-angulati, stramineo-

virescentes, vel praesertim superne sordide purpurascentes, superne villoso-

tomentosuli, parte inferiore glabrati. Folia omnia opposita (internodiis inter

paria Y2

—

^ cm longis), petiolata (petiolis 2— 7 mm longis, supra canalicu-

latis, subtus teretibus, ubique pubescentibus). Laminae e basi brevissime

cuneata ovatae, apice acutae, parte cuneata et basi rotundata partis dila-

tatae excepta margine ubique subcrenato-serratae (serraturis vix
1 Y4 nim

altis, c. 1 Y2— "^^^ ^"^^^"^ distantibus, utrinque c. 10—20), membrana-

ceae, utrinque pubescentes, subtripli—pinninerviae (nervis 2 lateralibus c. 2

—

4 mm supra basin cuneatam laminae nascentibus ceteris parum crassiori-

bus vix ultra medium laminae percurrentibus). Laminae foliorum maxi-

morum in specimine c. 4 cm longae, 2Y2 cm infra medium latae. Capitula
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apicc oauliiini ramoriini rainuloriinKiiic confcrlini cl dcMisissimo coryiiiljosa,

sessilia vol brevitcr |tecliiiiciilala (iKMliinciilis capituloi'iim ot iiilloi csccntiaruin

pai tialiiini rainis ranHS(|iio lloriferis omnibus villoso-lorncnlosiilis). hi acteae

llorales linoari-laiiceolatae, aciilae, pimiinorviae, dorso deiis(; villosao ot

jKirce glandidis {'apiluliforinihus brevitcr slipitalis conspcrsae; supromac

breviores vi\ ultra 4 uiui longae, c. 1 — 1 Y4 ^^^^ latae. involucri srjuamac

lineari-lanccolatae, c. G mm longae, i mm latae, apice brevitcr acuminalae

mucronatae, dorso villosae et parce gland ulosae, trinerviae, parte inferiore

substramineo-virescentes, parte superiore purpurascentes. Corollae sub-

violaceo-purpureae (statu sicco), extrinsecus ubique villosae et parce glan-

dulosae, vix ultra 5 mm longae, tubulo e parte basali cylindracea vix ultra

I mm longa sensim in partem infundibuliformem c. 3 mm longum ampliato;

laciniis deltoideo-ovatis vix ultra \ mm longis, Y2 ^^^^^ latis, acutiusculis,

dorso villosulis. Pappus in floribus omnibus aristis 3 aequilongis basi

stramineis apice purpurascentibus usque fere ad 5 mm longis et paleis

totidem hyalinis vix ultra ^/'^ mm longis saepe profunde laciniatis inter-

positis formatus. Achaenia submatura c. 5 mm longa, fuscescentia, angulis

pallidioribus scabriuscula.

Bolivia: specimen collectum est in parte australi reipublicae loco

accuratius non indicato (Fiebrig n. 3541; 31. m. Mart, 1904).

Die Art ist der St. glomerata Hieron. ganz außerordentlich ähnlich, unterscheidet

sich aber leicht durch die zottig-flaumige Behaarung der Zweige und Inflorescenzstiele,

kürzere Hüllkelchschuppen, kürzere Kronen und besonders durch die Beschaffenheit des

Pappus. Im Habitus sehr ähnlich ist ihr auch die St. soratcnsis Hieron., besonders deren

Yar. subeglandulosa Hieron. (syn. St. grandidentata var. suheglandiilosa Hieron., in Engl.

Bot. Jahrb. XXII (1 897) p. 798), der sie auch sonst in bezug auf die Behaarung der

Stengelorgane und Blätter sehr ähnlich ist, doch sind beide Arten sehr leicht durcJi die

Bcsclialfenheit des Pappus zu unterscheiden,

Stevia camachensis Ilieron, n. sp.; herba perennis, usque c, 6 dm
alta. Gaules parce ramosi, erecti vel ascendentes, teretes, usque ad 4 mm
in speciminibus crassi, parce villoso-pubescentes, virescentes vel superne

purpurascentes. Folia omnia opposita (internodiis Y2— ' ^ cm longis, basi

Gaulis brevibus, ad apicem versus longioribus; longissimis infra inflores-

centiam), supremis sessilibus exceptis petiolata (petiolis alatis ala angusta

c. Y2— i^^i^^ lata, usque ad 1 Y2 cm longis, subtus teretibus, supra planis,

ubique pubescentibus). Laminae e basi breviter cuneata in alas petioli de-

currente ovatae vel subcordato-ovatae, basi intégra excepta utrinque crebre

crenato-serratae (serraturis vel crenis in foliis majoribus utrinque 16—20,

usque ad 1 mm altis, 2— 3 mm inter se distantibus), membranaceae, supra

puberulae, subtus in nervis venisque hirto-pubescentes, subtriplinerviae

(nervis 2 lateralibus ceteris crassioribus ultra basin cuneatam enatis c. us-

que ad medium laminae ascendentibus). Laminae maximae c, 5 cm longae,

c. 4 cm supra basin latae. Capitula apice caulium ramorum ramulorumquc

dense et confertim corymbosa, pedunculis intlorescentiarum partialium dense
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viscoso-villosis. Bracteae florales involucris breviores, vix 1/2 longitudinis

squamariim aequantes, c. 2—3 mm longae, vix ultra 1 mm latae, deltoideo-

oblongae, vel ovatae, acutae, trinerviae, mucronatae. Involucri squamae
|

subvirescenti-stramineae, scariosae, usque ad 6 mm longae, 1 Y5 mm latae,

breviter acuminatae, submucronulatae, basi trinerviae; exteriores 2— 3 dorso

parce villoso-pubescentes, ceterae ubique glabrae. Corollae (rosaceae?) c.
]

6 mm longae, tubulo cylindraceo c. 1 mm longo villoso in partem infundi-
j

buliformem c. 3 mm longam glabratam ampliato, laciniis ellipticis obtusius-

culis c. 2 mm longis. Pappus squamulis 8 basi vix connatis c. Y2—Va

longis in flore uno formatus, in flore altero squamulis 7 et arista c. 2 mm
longa una, in floribus ceteris squamulis 6 et aristis 2 similibus saepe in-

aequalibus usque ad 2 mm longis formatus. Aristae basi dilatatae apice

purpurascentes. Achaenia submatura c. 4 mm longa, fuscescentia, inter

angulos scabros non pallidiores glabra.

Bolivia: habitat prope Camacho in parte australi reipublicae (K. Fiebrig

n. 2868'' pro parte; anno 1904 coll.).

Die Art ist wohl am nächsten verwandt mit St. breviaristata Hook, et Arn., unter-

scheidet sich von derselben durcJi die Form der Blätter, welche oberhalb des keilförmigen

in den Blattstiel verlaufenden basalen Teils in eine unten abgerundete oder abgestutzte

fast herzförmig-eiförmige , an der Spitze kurz zugespitzte Spreite ausgebreitet (nicht

lanzettlich) und am Rande kerbig-gesägt (nicht sägezähnig) sind; ferner die Beschaffenheit

des Pappus, der immer aus 8 Teilen besteht, während der Pappus von St. breviaristata

angeblich nur aus 3 Teilen, einer sehr kleinen Schuppe und 2 Grannen bestehen soll;

welche Angabe allerdings wohl kaum richtig ist. Wenigstens finden sich bei zwei aus

der Umgegend von Santa Cruz de la Sierra von 0. Kuntze gesammelten Exemplaren,

welche ich für St. breviaristata Hook, et Arn. halte, außer der kleinen ausgebildeten

Schuppe noch etwa 5 Rudimente von solchen neben den beiden grannenartig verlängerten.

Von St. Schultzii Hieron. unterscheidet sich die Art , außer durch weniger auffallende

Merkmale, ebenfalls durch die Blattform und die Beschaffenheit des Pappus, indem bei

der neuen Art sowohl die kurzen Schüppchen, wie die verlängerten Grannen verhältnis-

mäßig länger sind.

Stevia glanduloso-pubescens Hieron. n. sp.; suffrutex 4—5 dm altus.

Gaules inferne teretes, in specimine usque ad 5 mm crassi, glabrati, su-

perne manifeste angulato-sulcati, glanduloso-pubescentes (glandulis capituli-

formibus et pilis articulatis flexuosis appressis dense obtecti), usque ad

inflorescentias foliati. Folia omnia opposita (internodiis inter paria usque

ad 5 cm longis), subsessilia, rhombeo-ovata, basi longe cuneata, apice

acuminata; parte inferiore cuneata intégra excepta utrinque subgrosse sub-

crenato-dentata (dentibus usque c. 2 mm altis, utrinque c. 10— 14), mein-

branacea, supra glanduloso-puberula, subtus glanduloso-pubescentia, sub-

triplinervia (nervis lateralibus 2 c. Y2— ^ cm supra basin nascentibus ceteris

paucis crassioribus ultra medium laminae ascendentibus). Folia maxima

in speciminibus c. cm longa, 2Y2 cm infra medium lata. Capitula

inter folia suprema apice caulis ramulorumque axillarium floralium dense

et confertim corymbosa, sessilia vel brevissime pedunculata (pedunculis
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I'apiliiloriun ct inllorescoiiUariun pjirlialiuin dcnisc glanduloso-jMilxiscoiitihiis.

liracleae llorales lineares, anitac, c. 7 jiim longae, vix 1 nun lalae, virides,

nicmbranaceae, Irinerviac, margine villoso-cilialae, dorso parce glandiilosae.

Involucri squamae lanceolato-lincares, ol)tusac, apicc deniiculatae, e. 8 nnn

longae, '^n^^ lalae, subslramineo-virescenles , hasi Irinerviae, supcrne

piurinerviae; interiores ubique glabratae, exteriores dorso parce glanduloso-

piibescentes. Corollae c. 6 inm longae, tubulo e parte basali cylindi-acea

c. 1 mm longa in partem infundibuliformem c. 3 mm longam ampliato,

lutescente vel subrufescente (statu sicco), extrinsecus villoso (villis patentibus

articulalis)
;

laciniis ovato-ellipticis
,

obtusiusculis, mucronulalis, c. 2 mm
longis, 1 mm latis, dorso parce villosis, statu sicco lutescenti-albidis.

Pappus paleolis hyalinis apice lacerato-denticulatis vix ultra Y4 mm longis

basi connatis 6 et paleis longioribus inaequalibus usque ad 1 Y2 longis

subaristiformibus in floribus 3 formatus, in floribus 2 similis paleis vix

ultra 1/4 mm longis 6 et palea aristiformi vix ultra 1

1/4 mm longa una

aristaque bene evoluta una c. usque 4^2 longa formatus. Achaenia

non satis matura c. 5 mm longa, nigro-fuscescentia, inter angulos scabrius-

culos concolores parce glandulosa.

Bolivia: in parte australi loco accuratius non indicato (K. Fiebrig

n. 3486; 10. m. Jan. 1 904).

Die Art ist der St. QrisebacJdaiia Hieron. sehr ähnlich. Sie unterscheidet sich

durch mehr kerbig- und weniger groß gezähnte, anscheinend im allgemeinen kleinere

Blätter, durch größere stumpfere Hüllkelchschuppen, größere Kronen und Achänen.

Noch ähnlicher fast als der St. Grisehachiana Hieron. ist die Art der St. alpina Griseb.,

besonders auch in bezug auf die Blattform und die Art der Randzälmung der Blätter.

Dieselbe ist aber sicher durch die stumpfen , an der Spitze mit einigen Zähnchen ver-

sehenen, auch etwas größeren Hüllkelchblättchen, die bei St. alpina Griseb. spitz sind,

zu unterscheiden, abgesehen von kleinen Unterschieden im Pappus, die sich auf die

Länge der vorhandenen Grannen und grannenartigen Schüppchen beziehen.

Stevia bermejeiisis Hieron. n. sp.; herba perennis, basi lignosa vel

suffruticosa, usque c. 4 dm alta. Gaules erecti vel subascendentes, sub-

simplices, crassiusculi, usque ad 4^2 iïim basi crassi, teretes, virescentes,

basi purpurascentes, glaberrimi, sed ad spicem versus parce puberuli. Folia

opposita (internodiis inter paria usque ad 3 cm longis)^ sessilia vel sub-

sessilia (petiolis brevissimis vix 1 mm longis), rhombeo-lanceolata, apice

acutiuscula vel obtusiuscula; majora parte inferiore cuneata intégra, su-

periore crebre et manifeste crenato - serrata (serraturis utrinque c. 12

— 18, usque ad 1 mm altis, 3—4 mm distantibus), subchartacea, ubique

glaberrima, supra obscure subglauco-viridia, subtus pallidiora, subtus ob-

solete et minutissime gianduloso-punctulata
,

subtripli—pinninervia (nervis

lateralibus utrinque c. 3—'4, infimis proximis vel mediis saepe ceteris

paulo crassioribus et longioribusl
;

folia maxima c. 9 cm longa, c. 2Y2

—

2^/4 cm lata; folia superiora minora et angustiora, oblonga, obtusiuscula,

intégra vel obsolete margine superiore crenato-serrata. Capitula apice
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caulium dense et confertim corymbosa, subsessilia vel pedunculata (pedun-

culo c. 1—2 mm longo pubescente). Bracteae capitula fulcrantes involucra

subaequantes vel iis parum breviores, usque ad 5 mm longae, 1 mm latae,

oblongae, acutiusculae, glabrae, Involucri squamae lineari-lanceolatae, apice

acutae, integrae vel ad apicem versus obsolete denticulatae, c. 51/2 i^^m

longae, parum ultra I mm latae, scariosae, stramineo-virescentes, trinerviae;

extimae dorso parce giandulosae, interiores glabrae. Corollae vix 5 mm
longae (laciniis c. t V4 mm longis inclusis), lutescenti-albidae; tubuli parte

inferiore cylindracea, vix 1 mm longa, gianduloso-puberula, in partem su-

periorem infundibuliformem c. 2 mm longam parcius glanduloso-puberulam

ampliata; laciniis ovatis, obtusiusculis, dorso parce glanduloso-puberulis.

Pappus coroni- vel anuliformis, truncatus, vix 1/5 mm longus, lutescens,

fusco-marginatus; additis in floribus 3 paleis 2 lutescentibus c. 1/2

—

^^^^

longis, in flore quarla palea singula Y2 "^"^ longa, in flore quinta paleis

nullis. Achaenia non satis matura ubique fuscescentia, c. 31/2 nim longa,

inter angulos scabriusculos parce glandulosa.

Bolivia: habitat prope Toldos baud procul a pago Bermejo, alt. s. m.

1800 m, in declivibus campestribus (K. Fiebrig n. 2326; 3. m. Dec. 1903).

Die Art ist sehr ähnlich meiner St. potrerensis Hieron., doch sind die Stengel nur

unterhalb der Inflorescenz etwas flaumig behaart, im übrigen ganz kahl, die Blätter sind

breiter, nicht so deutlich drüsig punktiert, und die größeren sind deutlich am Rande

kerbig-gesägt. Die äußeren Hüllkelchschuppen sind weniger dicht drüsig-flaumig am
Rücken behaart, die inneren sogar kahl. Ebenso ist auch die Kronenröhre außen

weniger dicht drüsig behaart. Die Kronensaumzipfel sind breiter. Der kronenförmige

Pappus ist niedriger und läßt die Anzahl der verwachsenen Schüppchen nicht erkennen.

Die bei einer Blüte fehlenden, bei einer in der Einzahl, bei den übrigen in der Zweizahl

vorhandenen ungleichen, über den krönchenförmigen Pappusring hervorragenden Schuppen

sind bei der neuen Art etwas kürzer. Die Kanten der reifenden Achänen sind, wie die

Flächen zwischen denselben, dunkelbraun und nicht strohgelblich.

Stevia tarijensis Hieron. n. sp.; herba perennis, c. 2—3 dm alta.

Gaules ramosi, erecti vel ascendentes, pubescentes, glauco-virides, vel su-

perne nigro-violascentes, obsolete angulati, usque ad inflorescentiam foliati.

Folia inferiora caulium et ramulorum opposita (internodiis inter paria c.

V2— 'i V2 cm longis), folia superiora caulium ramulorumque alterna (inter-

nodiis superioribus interdum usque ad 2 cm longis), sessilia, obovato-ob-

longa, basi cuneata, apice obtuso-rotundata vel acutiuscula, parte inferiore

cuneata intégra, superiore utrinque 3— 8~crenata (crenis vix ultra 1/2 ^^^"^

altis, 1 Y2—3 mm inter se distantibus), subchartacea, punctulata (glandulis

oleiferis immersis conspersa), glauco-viridia, subtrinervia (nervis lateralibus 2

inferioribus 1—3 mm supra basin nascentibus ceteris paucis (utrinque 1— 2)

crassioribus et longioribus, usque ad vel ultra medium laminae percurren-

tibus, sed in foliis minoribus parum perspicuis), glaberrima. Folia maxima

c. 2 cm longa, c. 6— 8 mm supra medium lata. Capitula in apice caulium

ramorumque superiorum dense et confertim corymbosa. Bracteae majores

ovatae, integrae, foliaceae; maximae c. 5 mm longae, 3 mm supra basin



PI;ml;n> ikujk» aiidin-u» iruprimis Woltorlmucriaiiac. III. m
lalac; minores su[>oi'i()i('s oxalac vol ciliplicae, niiniiiiae vix 2 mni loii/^ac,

1 mm latae. (<apiliila sessilia vel l)reviler pedunculala (pcdunculis cai)!!,!!-

Itii'iim <;laiulnl()st)-piil)oscoiüil)us vix \ mm longis; pedunculis (licliasioriiin

pai tialium i;Iandiilos()-j)iibescenlil)iis)
;

involucri s(|iiamao lincari-lanceolalac;

\c\ oblaMC.eolatae, l))"eviler acuminalo-miicroiialac iis(|ue ad 5 mm longao,

1
1/4 mm latae, moinhranaceae, basi saepe virescentes, supernc purpuras-

centes vel omniiio purpiirascentes, dorso parce glandulosae (glandulis ca-

pituliformibus brevissime stipitatis), margine parce piloso-cilialae. Corollae

c. 71/2— 8 mm longae; tubulo subcj^lindraceo, sensim ad apicem versus

ampliato, purpureo-violascente, parte inferiore pubescente et glanduloso, c.

5 mm longo; limbi laciniis lilacinis vel rosaceo-carneis, ovatis, obtusis, c.

i^ini longis, vix 0/4 mm lalis, mucronulatis, dorso glanduloso-puberulis.

Pappus in floribus 4 aristis 1 et squamulis 3 vel aristis 1 1 et squamiilis 2

vel aristis 1 2 et squamiila unica, raro aristis i 3 squamulis nullis formatus

(aristis usque c. mm longis, apice violascentibus, squamulis vix ultra

72 mni longis hyalinis); in flore uno coroniformis arista unica vix ultra

2 mm longa et squamulis subconnatis usque ad 1 mm longis formatus.

Achaenia non satis matura c. 3 mm longa, inter angulos stramineos scabros

fuscescentia et glabra.

Bolivia: habitat ad rupes in jugis montium Cuesta.Vieja dictis prope

Yesera in orientem versus ab urbe Tarija, ait. s. m. 3000 m (K. Fiebrig

n. 2647; 23. m. Jan. 1904).

Die Art ist nahe verwandt mit St. Mandoni Schultz-Bip. und derselben im Habitus

sehr ähnhch, unterscheidet sich jedoch durch höheren Wuchs mit aufrechten oder doch

aufsteigenden Stengeln, durch etwas größere, wenn auch sehr ähnhche Blätter, durch

fast ganz dunkelviolett angelaufene Involukralschuppen und besonders durch die Be-

schaffenheit des Pappus, der bei 4 Blüten der Köpfchen von St. Mandoni aus 15—20

Grannen besteht, bei der fünften krönchenförmig ist und aus etwa \ Schuppen gebildet

wird, von den 2 die anderen an Länge etwas überragen. Die Blumenkronenfarbe scheint

bei beiden Arten gleich zu sein.

Stevia cuzcoeiisis Hieron. n. sp.; suffrutex c. 2—3 dm altus, basi

ramosus. Gaules ramique erecti vel ascendentes, teretes, vix ultra 1 Y2 ^^^^^

crassi, pubescentes. Folia omnia opposita vel suprema interdum alterna

(internodiis inter paria vix ultra 1 Y2 cm longis), ad apicem versus decres-

centia, supremis bracteiformibus sessilibus exceptis breviter petiolata (petiolis

c. 1 — 2 mm longis, anguste alatis, supra planis, subtus teretibus, utrinque

puberulis). Laminae subrhombeo - ovatae vel rhombeo-lanceolatae, basi

cuneatae in petiolum decurrentes, apice acutiusculae mucronatae, basi cuneata

intégra excepta margine utroque crenato-serratae (serraturis ^/2— V4 "^"^

altis, utroque margine c. 5— 10), subchartaceae, utrinque glanduloso-punctu-

latae (glandulis immersis), scabriusculo-puberulae, subtriplinerviae (nervis

lateralibus 2 c. 2— 3 mm supra basin nascentibus ceteris parum crassioribus

usque ad medium vel parum ultra ascendentibus). Folia maxima in specimini-

bus c. 3 cm longa, 1 1 mm lata. Capitula apice caulium et ramorum dense
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et confertim corymbosa. Bracteae florales ultimae vix ultra 5 mm longae,

vix
1 Y4 mm latae, lanceolatae vel lineares acutae, dorso puberulae. In-

volucri squamae lineari-lanceolatae^ acutiusculae vel obtusiusculae, c, 6Y2 i^^'ii

longae,
'1
V4

—

^^1^ "^^^ latae, scariosae, fuscescentes, basi trinerviae; ex~

leriores dorso puberulae, interiores ubique glabrae. Corollae 7 mm longae,

lubulo ad apicem versus sensim et parum ampliato c. 5 mm longo, extrin-

secus parce glandulis sessilibus consperso, statu sicco sordide lutescente;

iimbi laciniis ovato-oblongis, obtusiuscuiis, c. 2 mm longis, statu sicco sor-

dide albidis. Pappus in flore uno (raro in floribus duobus) coroniformis

paleis 5—8 c. \ 72 i^*^^^ longis hyalinis basi plus minusve connatis apice

laciniato-dentatis rarissime arista unica addita formatus; in floribus 4

(raro 3) aristis 14— 18 usque ad 6 mm longis sordide lutescentibus et in-

terdum palea usque ad i Y2 ^^^^ longa hyalina addita formatus. Achaenia

non satis matura c. 5^2 longa, fuscescentia, inter angulos scabriusculos

concolores parce glandulis sessilibus conspersa.

Peru vi a: in campis graminosis herbaceis et fruticulosis in colle

Sacsahuaman prope Guzco, alt. s. m. 3500—3600 m (A. Weberbauer

n. 4851; 24. m. Majo 1905).

Nach dem Zettel sind die Blüten blaß rosa, welche Angabe sich vermutlich auf

die an der trockenen Pflanze schmutzig gelblich weißen Saumlappen der Krone bezieht,

die Kronenröhre aber dürfte auch bei der lebenden Pflanze gelbhch gefärbt sein. Der

Pappus, variiert ziemlich bei den einzelnen Blütenköpfchen derselben Pflanze.

Die Art ist nahe verwandt mit St. santacruxensis Hieron., St. Philippiana Hieron.,

St. nevadensis Hieron., St. petiolata (Gass.) Schultz-Bip. , unterscheidet sich aber von

allen diesen Arten durch die Beschaff'enlieit des Pappus. Habiluell ist sie dabei wohl

der St. santacruxensis Hieron. am ähnhchsten, doch sind die Hüllkelchschuppen bei

dieser spitzer, die Blätter nicht kerbig, sondern einfach gesägt am Rande, und der

Pappus dieser Art enthält nie mehr als 5 Grannen.

Von St. tapacariensis Hieron., der unsere neue Art bezüglich der Beschaffenheit

des Pappus sehr ähnlich ist, weiclit sie habituell mehr ab, unterscheidet sich durch

breitere mit mehr Kerbzähnen am Rande versehene Blätter, deren Paare weniger dicht

stehen und durch die längere, nicht flaumig behaarte Kronenröhre.

Stevia Philippiana Hieron. nomen novum; syn. St. menthaefolia Phil.

Florula Atacamensis (1860) p. 203 (29); non Schultz-Bip. in Linnaea XXV

(1852) p. 282.

Der Name St. menthaefolia Phil, mußte durch einen anderen ersetzt werden, da

der ScHULTz-BiPONTiNussche Name älter ist.

Stevia pabloeiisis Ilieron. n. sp.
;
herba perennis vel suffrutex, c. 1

—
1 1/2 m altus. Gaules erecti, parte inferiore simplices, superiore parce ra-

mosi, in specimine 3Y2 nim crassi, teretes, obsolete striati, parce villoso-

pubescentes et viscoso-glandulosi. Folia opposita (internodiis inter paria

usque ad 8 cm longis), breviter petiolata (petiolis villoso-pubescentibus an-

guste alatis), vel subsessilia. Laminae late rhombeo-ovatae vel e basi

cuneata in petiolum angustata ovatae, parte cuneata intégra excepta margine

utroque crenatae fcrenis usque ad 2 mm altis, usque ad 4 mm distantibus,

in foliis majoribus utroque margine c. 10 — 14) membranaceae, utrinque
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parce glaiiduloso-villosjiu (ii;laii(lulis slipilc, Iniiyiiisciilo piiicdilis <'l

villis arliculatis sparse coiis})ers;i(?), suijlriplincrviac; (uei'vis 'i laleralihiis 1/2

— 1 cm ultra basin c nervo motliano nasccntiljiis coloris ciiissioril)us ol

longioribus, usque ultra inodiuni atlscendentibus), inter nervos laterahîs

reticulato-venosae venulosaeque. Laminae foliorum maximoiinii in spcci-

mine parte cuneata c. 1 cm longa inclus.i c. 7 cm longae, c. i cm infra

medium partis superioris dilatatae latae. Capitula apice caulium ramorum-

que sublaxe corymbosa, sessilia vel petiolata (petiolis capituiorum ct inilores-

centiarum parlialium subdense viscoso-glandulosis fglandulis capituliformibus

stipitatis conspersis]). Bracteae florales lineari-lanceolatae, c. longae,

acutae, virescentes, dorso parce viscoso-glandulosae et villoso-pubescentes.

Involucri squamae lanceolato-lineares, acuminalae mucronatae, c. 7 mm
longae, 1 — 1^2 ^^^^ latae, sordide stramineo-virescentes, trinerviae, ex-

teriores dorso parce villoso-pubescentes et viscoso-glandulosae, interiores

exterioribus angustiores ubique glabrae. Corollae usque ad 9 mm longae,

statu vivo ex schedula rosaceae, tubulo e parte basali cylindracea vix

I mm longa in partem superiorem infundibuliformem — 5 mm longam

ampliato, extrinsecus parce glanduloso (glandulis sessilibus consperso), la-

ciniis limbi oblongo-ovatis, obtusiusculis, mucronulatis usque ad ^^^^

longis, vix 1
1/5 mm latis. Pappus coroniformis, paleis minutis basi connatis

apice denticulato-ciliatis truncatis hyalinis paucis vix ultra Y4 mm longis

in omnibus floribus formatus. Achaenia nequaquam matura virescentia c.

5 mm longa, inter angulos scabriusculos glabra.

Peruvia: infra San Pablo in dep. et prov. Gajamarca, in faucibus

rupium, locis graminosis herbidis et fruticosis alt. s. m. ^200—2400 ni

(A. Weberbauer n. 3860; 29. m. Aprili 1904).

Die Art ist im Habitus in der Blattform dem Blütenstande mid audi in bezug auf

die Beschaffenheit des Pappus sehr ähnhcli der St. Lehmannii Hieron. Sie unterscheidet

sich von dieser durch längere Hüllkelchschuppen, von denen nur die äußeren am Rücken

mit kleinen sitzenden (nicht gestielten) Drüsenhaaren besetzt sind, durch größere Achänen

und bedeutend größere Kronen.

Stevia Fiebrigii Hieron. n. sp.; suffrutex 6— 8 diu altus. Gaules

teretes, vix ultra crassi, juventute minutissime puberuli, denique

glabrati, parte inferiore stramineo-virescentes, parte superiore purpuras-

centes, ubique ramosi; ramis inferioribus frondosis simplicibus, superioribus

floriferis ramulosis. Folia omnia alterna (internodiis caulis usque ad 4 cm

longis), rarissime opposita vel subopposita, sessilia vel breviter petiolata,

lineari-lanceolata, acuta, integerrima vel ad apicem versus 1—3-mucronato-

serrata (serraturis vix Ys altis), membranacea, supra lutescenti-viridia,

subtus pallidiora, utrinque creberrime et minute glanduloso -punctulata

(glandulis mesophyllo immersis), triplinervia (nervis 2! lateralibus basi nas-

centibus ceteris crassioribus ultra laminae percurrentibus), margine

scabriuscula. Folia maxima c. 5 cm longa, vix ultra 5 mm infra medium

lata. Capitula apice caulium et ramorum laxissime corymbosa, pauca,
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pedunculata, pedunculis c. 1/2— '72^'^^ longis, sicut pedunculi inflorescen-

tiarum partialium giandulosis (glandalis capituliformibus stipitatis purpureis

conspersis). Bracteae florales lanceolato-lineares, acutae, c. 3— 8 mm longae,

Y3— 1 mm latae, margine scabriusculae, virescentes, gianduloso-pmictulatae.

Involucri squamae lineari-lanceolatae, acutae, c. 5 mm longae, vix i mm
latae, basi virescentes, apice sordide purpurascentes, dorso plus minusve

dense glandulis capituliformibus stipitatis purpureis conspersae. Corollae

c. 5 mm longae, tubulo purpureo-violaceo e parte basali cylindracea c.

1 mm longa in partem superiorem c. 2 mm longam anguste infundibuli-

formem ampliato, extrinsecus ubique glandulis capituliformibus stipitatis

crebris et pilis articulatis brevibus raris consperso, laciniis limbi lutescenti-

vel subcarneo-albidis, obovato-ellipticis, c. 2 mm longis, fere 1 mm latis,

obtusiusculis, mucronulatis. Pappus florum omnium coroniformis, squamulis

hyalinis laciniato-denticulatis c. Y2 longis 8 vel 6— 7 indeque 2— 1

breviter aristiformibus I

—

\^/2ïnm longis interpositis formatus. Achaenia

non satis matura c. 3 mm longa, fuscescentia, inter angulos scabriusculos

substramineos parce glandulis capituliformibus subsessilibus conspersa.

Bolivia: habitat prope Toldos baud procul a pago Bermejo, alt. s. m.

1800 m in declivibus humidis graminosis (K. Fiebrig n. 2330''; 3. m.

Decemb. 1903).

Die Art ist am nächsten verwandt mit St. oligoccphala DC. und derselben sehr

ähnheh. Sie unterscheidet sich jedoch von cheser brasihanisclien Art durch schmälere,

last stets alternierende, deutlicher drüsig-punktierte, weniger deutlich und weniger häuhg

sägig-gezähnte Blätter und durch den Pappus , der bei wenigstens 4 Blüten in den

Köpfchen der St. oligocephala DG. 2— 3 bedeutend längere Borsten aufweist.

Stevia yaconeusis Hieron. in Englers Bot. Jahrb. XXIÏ. 1 897, p. 724, n. 92.

Var. siibeglaiidulosa Hieron. n. var. ;
differt a forma typica pedun-

culis et inflorescentiae ramis subeglandulosis minute puberulis, involucri

squamis minus argute acuminatis dorso puberulis parcius giandulosis, pappi

paleis et aristis parum longioribus. Ceteris notis varietas nova formae

typicae similUma.

Bolivia: in declivibus graminosis prope Toldos baud procul a pago

Bermejo, alt. s. m. 1800 m (K. Fiebrig n. 2330; 3. m. Dec. 1903).

Die habituell der Hauptform sehr ähnhche Varietät ist vielleicht nur ein Stand-

ortserzeugnis. Dieselbe ist sogleich zu erkennen und von der Hauptform zu unter-

scheiden durcli das fast gänzliche Fehlen von Drüsenhaaren an den înflorescenzzweigen

und Blütenköpfchenstielen. Die weniger stark zugespitzten Hüllkelchschuppen bilden

ferner ein gutes Erkennungszeichen.

Die Färbung der Blüten scheint bei Hauptform und Varietät dieselbe zu sein.

Fiebrig bezeichnet in der Zetlelnotiz die Blüten als »weiß in violett übergehend«. An

dem trockenen Material ist jedoch deutlich zu erkennen, daß die Kronenröhre wie bei

der Hauptart dunkel purpurfarben ist, der aus 5 Zipfeln bestehende Blütensaum aber

weiß oder in der Jugend vcrmuLlich hell rotviolett oder fleischfarben ist.

Stevia orgaiieiisis Gardner in Hook. Lond. Journal of Bot. IV (1845)

p. 115, n. 512; syn. 8t. Bninetii Hieron. in Englers Bot. Jahrb. XXH
(1897) p. 723, n. 90.
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Voranlul3l durcli eino falsclio llcslimimiiig .1. (!. Makkiis, der im lii-ihar des k«.;!.

holanisolion Museums die Nr. 657;) dor Summkmg von Gi.Azrou als St. oryanmnis

Gardner bestimmte, und dieser Hi'stimmung ein leider unbercclitigtcîs Verh auen schenkend,

habe ich die ursprünglich von (I.vudnku als JSt. organensis bezeichnete IMlanze nicht

richtig erkannt und unter dem Namen St. Brunctii von neuem beschrieben. Erst nach-

dem unserem llerbar ein Originalexemplar der GAiu)NEUSchen IMlanzo (Nr. 512) vor

kurzem zugekommen ist, erkannte ich den Irrtum. Der Name St. Brunctii liieren,

muß demnach kassiert werden. Die von Gabuner (1. c.) und von Hakkr (Flora Brasil. XI, 2,

p. 20 3) gegebenen Beschreibungen des Pappus sind jedoch unrichtig, wodurch ich um
so mehr veranlaßt wurde, die Art für neu zu halten. Die Nr. 6

'S 7.) der GLAziouschen

Sammlung hat sich als eine mit St. Clausseni Schultz-Bip. sehr nahe verwandte Art

herausgestellt, die dieser habituell in der Behaarung, Blattforni usw. ähnlich ist, daß

man geneigt wäre, dieselbe nur als eine Varietät zu betrachten. Immerhin sind die

Unterschiede in bezug auf die BeschafFenheit der Blütenorgane, besonders^ des Pappus,

doch zu bedeutend, so daß es besser sein dürfte, sie als besondere Art zu betrachten.

Stevia cajabambensis Hieron. n. sp.; suffrutex c. 5 — 6 dm altus.

Cailles erecti, teretes pubescentes, usque ad J^i^^ crassi, inferne sim-

plices, superne ranaosi. Folia opposita (internodiis inter paria usque ad

4 cm longis), raro suprema alterna, ad apicem versus decrescentia
;
superiora

sessilia, inferiora petiolata (petiolis c. 5— 8 mm longis, villoso-pubescentibus

vel puberulis). Laminae e parte basali breviter cuneata in partem basi

truncalam late ovatam dilatatae, parte cuneata et basi truncata partis dila-

tatae exceptis margine utroque subgrosse et saepe irregulariter subdentato-

crenatae (crenis majoribus usque ad 2 mm altis, saepe dorso 1 —â-crenu-

latis utroque margine in laminis majoribus c. 10— 14), membranaceae,

supra parce puberulae et gland ulosae (glandulis sessilibus), subtus praesertim

in nervis venisque parce villoso-pubescentes, subtriplinerviae (nervis 2 late-

ralibus ex ima basi cuneata nascentibus ceteris crassioribus et longioribus

usque ultra medium laminae ascendentibus). Laminae maximae in speci-

minibus c. 41/2 cm longae, 31/2 cm latae. Capitula apice caulium et ra-

morum lateralium superiorum patentium modice confertim corymbosa,

sessilia vel breviter pedunculata (pedunculis capitulorum inflorescentiarum-

que partialium viscoso-glandulosis
;
glandulis capituliformibus breviter stipi-

tatis). Bracteae florales lineares, c. 5 mm longae, vix ultra ^2 1^1^ latae,

obtusae, dorso et margine viscoso-glandulosae (glandulis capituliformibus

stipitatis). Involucri squamae subherbaceae, virescentes, lineari-lanceolatae,

apice breviter acuminatae vel subacutae, mucronatae, c. 9 mm longae,

iy^

—

\^/2 mm latae, trinerviae, omnes dorso crebre viscoso-glandulosae

(glandulis capituliformibus stipitatis dense conspersae). Corollae 91/2—
10 mm longae, statu sicco ex schedulae indicatione rosaceae, extrinsecus

ubique glandulis capituliformibus stipitatis conspersae, tubulo e parte basali

cylindracea vix 1 mm longa in partem infundibuliformem c. 6 mm longam

ampliato, laciniis ovato-oblongis obtusis mucronatis c. 3 mm longis usque

ad 1
1/2 lïim latis. Pappus in flore uno coroniformis, paleis c. 6—8 basi

connatis apice lacerato-ciliatis truncatis c. \/2 mm longis formatus, in flori-
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bus 4 ceteris aristis 8— 1 I usque ad 9 mm longis statu sicco sordide

lutescentibus et interdum paleis c. 1/2 ^^^^^ longis truncatis apice ciliato-

laceratis hyalinis 1— 2 formatus. Achaenia uequaquam matura c. 6 mm
longa, inter angulos scabriusculos parce glandulis sessilibus conspersa.

Peruvia: crescit infra praedium Hacienda Cajabamba dictum inter

Samanco et Caraz in dep. Ancachs, locis herbidis et fruticosis, alt. s. m.

3000—3500 m (A. Weberbauer n. 3124; 27. m. Maji 1903).

Die neue Art steht der St. Philippiana Hieron. nahe und ist derselben auch sehr

ähnhch, doch sind bei dieser die Blätter kleiner, verhältnismäßig weniger breit und am
Rande mit niedrigeren Kerbzähnen versehen, die Hüllkelchschuppen, Kronen und Achänen

kürzer und der Pappus zeigt bei allen 5 Blüten der Köpfchen 10— 13 längere Borsten.

Mindestens ebenso nahe verwandt ist die neue Art der St. menthaefolia Schultz-Bip.,

die noch ähnlichere Blätter besitzt, die jedoch am Rande weniger scharf gekerbt sind,

im übrigen sich ebenfalls durch kürzere Hüllkelchschuppen, Kronen und Achänen und

die Beschaffenheit des Pappus unterscheidet, der bei 4 Blüten der Köpfchen aus 5—

7

längeren Grannen mit dazwischengesetzten kleinen Schuppen, bei der fünften Blüte aus

2 ungleichen kaum bis 11/2 n^n^ langen Grannen und einer Anzahl kleiner Schüppchen

besteht, abgesehen von weniger auffallenden Unterschieden in der Haarbekleidung der

Stengel- und_ Blattorgane, der Involukralschuppen usw.

Helogyne Fiebrigii Hieron. n. sp.; Addisonia fruticosa usque ad Im
alta, dense ramosa. Gaules ramique juventute virescentes glanduloso-vis-

cosi, mox glabrati et peridermate ochraceo-cinerascente tecti, teretes vel

obsolete striato-sulcati, in speciminibus usque ad 41/2 i^^ni crassi. Folia

alterna (internodiis c. Y2—^ longis) vel in ramulis ultimis subfasciculata,

sessilia, lanceolato-linearia, basl angustata, apice acuta, mucronata, intégra,

utrinque minute glanduloso-punctulata (glandulis statu sicco immersis),

glabra, obscure pinninervia (nervis lateralibus paucis vix vel parum per-

spicuis), statu sicco subcharlacea, statu vivo fortasse crassiuscula. Folia

maxima in speciminibus c. 3 cm longa 3 mm lata. Capitula apice ramu-

lorum ramorumque inter folia suprema decrescentia confertim cymosa,

sessilia vel breviter pedunculata, 5-flora. Involucri squamae c. 20—25, c.

5-seriatae, stramineae, scariosae, dorso viscoso-glandulosae (glandulis capi-

tuliformibus stipitatis subdense conspersae), margine minute lacerato-cilio-

latae; intimae uninerviae, lanceolatae acutae, aristatae, c. 7 mm longae 1
—

1 Ys mm medio latae; exteriores similes sensim decrescentes trinerviae; extimae

ovatae; minimae c. 2^/2 longae, 1 mm latae. Corollae c. 6Y2 i^^i^

longae, statu sicco lutescenti-albidae, tubulo parte inferiore viscoso-glandu-

loso sensim ad apicem versus ampliato, vix 6 mm longo, laciniis 1/2

—

•Y4 mm longis, mucronatis, dorso viscoso-glandulosis. Pappus aristis usque

ad 6Y2 mm longis lutescenti-albidis c. 27—33 formatus. Achaenia sub-

matura nigro-fuscescentia, usque ad 3 mm longa, inter angulos concolores

scabriusculos glandulis sessilibus capituliformibus parce conspersa.

Bolivia: habitat in declivibus lapidosis prope Camataqui, alt. s. m.

2500 m, ubi nomine vernaculo »T'h'ola Pinchana« ab incolis dicitur

(K. Fiebrig n. 2931, 2980 et 3066; m. Febr. 1904).
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Die Al t ist der A(I(/isonia virgata llushy habituell älmlieli, uiitereclieidet sich durch

größere Blätter, längere Hüllkelche, Kronen, Achäncn und l'appusborsten, welche letztere

bei der neuen Art gelblich und nicht rötlich angelaufen sind. Auch sind die Müllkelcli-

schuppcn zahlreicher als bei jener Art.

Helo^yiie tacaquireiisis llieron. n. sp. ; Addisonia suHVuticosa vel

fruticulosa, usque ad 7 dm alta. Ilauii subteretes, obsolete sulcato-striali,

juventule dense glanduloso-puberuli, pallide glauci, mox ferruginei, denique

peridermate cinereo vel griseo rimoso obtecti, glabrati, in specimiiiibus

us(]ue ad 4 nun crassi. Folia alterna (internodiis 3— 1 5 mm longis), rarius

opposita jsuprema), sessilia, lanceolata, obtusiuscula vel acutiuscula mucronu-

lata, intégra, subchartacea, glauca, supra glanduioso-puberula (glandulis

sessilibus), subtus in nervis scabriuscula, inter nervös glanduloso-punctulata

(glandulis immersis), triplinervia (nervis lateralibus 2 ex ima basi nascen-

tibus crassioribus, usque ad apicem fere ascendentibus). Folia maxima c.

2 cm longa, Y2 cm lata. Capitula apice ramorum ramulorumque corym-

bosa, 9— 12-flora, pedunculata (pedunculis usque ad V2 longis, dense

glanduloso-puberulis). Involucra campanulata; squamae 2—-3-seriatae c.

10— 12, scariosae, virescenti-stramineae, obtusiusculae, dorso glandulosae

(glandulis sessilibus), margine praesertim ad apicem versus tenuiter et

crebre ciliatae; interiores trinerviae, lineari-lanceolatae, usque ad 5 mm
longae, lïim latae, apice saepius sordide purpurascentes; exteriores

sensim decrescentes ;
intermediae ovatae, latiores, c. \^j.2mm latae, vix

2 mm longae, trinerviae vel quinquenerviae
;
extimae minores vix I Y2 ^^^^^

longae, 1 mm latae, similes. Corollae c. 6 mm longae; tubulo c. 5 mm
longo, infundibuliformi, a basi sensim ampliato, lutescenti-albido vel saepe

purpurascente, extrinsecus glandulis sessilibus parce consperso; laciniis

jutescenti-albidis, ovatis, obtusiusculis, c. 'I mm longis. Styli rami statu

sicco sordide lutescentes, c. 3 mm longi, ad apicem versus incrassati, apice

ipso acutiusculi. Pappi setae c. 23— 26, usque ad longae, lutes-

centi-albidae, ad apicem versus saepe purpurascentes. Achaenia submatura

nigro-fuscescentia, c. 3 mm longa, inter angulos scabriusculos glandulis

sessilibus conspersa.

Bolivia: habitat in declivibus rupestribus prope Tacaquiri haud procul

ab urbe Tarija, alt. s. m. 31 00 m (K. Fiebrig n. 3885'^; 16. m. Febr. 1904).

Die Art unterscheidet sich von A. virgata Rusby und A. Fiebrigii Hieron. durch

breitere, deuthch dreinervige Blätter, durch größere Blütenköpfchen, welche mehr Blüten

enthalten, stumpfere Hüllkelchschuppen und noch durch andere Merkmale. In bezug auf

die Köpfchen hat sie einige Ähnhchkeit mit Eupatorium rhodolaena (Griseb.) Hieron.

(syn. E. patens Don var. rhodolaena Griseb.), das jedoch fast stets genau gegenständige,

rhombische, am Rande mit einigen wenigen großen Sägezähnen versehene Blaltspreiten

aufweist, abgesehen von anderen weniger in die Augen fallenden Merkmalen. Sicherlich

schließt sich die von Rusby aufgestellte Gattung J.Äsoma an die Sektion Subimbricata

der Gattung Eupatorium und in dieser besonders an die Gruppe des Eupatorium patens

Don, welche habituell von den übrigen Arten sehr abweicht, an.

Eupatorium Weberbaueri Hieron. n. sp.; Imbricata fruticosa, usque

Botauiscke Jakrbücher. XL. Bd. 24
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ad 1 m alta, ramosa. Rami teretes, dense fuscescenti-hirto-velutini (in

speciminibiis usque ad 41/2 crassi), dense usque ad inflorescentias

foliosi. Folia opposita (internodiis inter paria vix ultra C mm longa), bre-

vissime petiolata (petiolis crassiusculis, vix ultra 1 V) mni longis, supra

canaliculatis, subtus teretibus dense fuscescenti-hirto-velutinis). Laminae

cordatae, obtusiusculae vel acutiusculae, subintegrae vel margine obsolete

crenulatae, coriaceae, pinninerviae (nervis lateralibus crassioribus utrinque

c. 3— 4), inter nervos laterales reticulato-venosae venulosaeque, supra juven-

tute praesertim in nervis parum puberulae, mox glabratae subnitentes,

subtus cinereo-tomentosulae. Laminae foliorum maximorum in specimi-

nibus c. 1^2 cm longae, 1 cm supra basin latae. Inflorescentiae thyr-

soideo - paniculatae; partiales apice ramorum vel ramulorum supremorum

cymoso-paniculatae. Capitula pedunculata (pedunculis c. 2— 5 mm longis,

pubescentibus, saepe 1 —2-bracteolatis, bracteolis ovatis vix ultra 1 Y2 mm
longis scariosis fuscescentibus dorso pubescentibus), c. 7 - 8-flora. Involucra

statu sicco turbinata, humido subcylindracea; squamae c. 15— 16 4— 5-

seriatae, scariosae, ochraceae, dorso puberulae, deciduae; interiores lineari-

oblongae, obtusiusculae, c. 6 mm longae, 1 ^2 ^^^^ latae, 3—5-nervoso-

striatae; exteriores sensim decrescentes: extimae ovatae, acutiusculae.

Gorollae c. 6 mm longae (ex scbedula sordide lutescentes)
;

tubulo sub-

turbinato-cylindraceo, ad apicem versus sensim et parum ampliato, extrin-

secus parce glandulis capituliformibus breviter stipitatis consperso, c, 5
1/2

^'^^

longo; limbi laciniis c. Y2 ^^^^'^ longis, deltoideo-ovatis, obtusiusculis. Styli

rami clavati, obtusi, fere 5 mm longi. Pappi setae c. 50— 60, sordide

lutescenti-albidae, usque ad 6 mm longae, ad apicem versus parum incras-

satae. Achaenia submatura brunnea, ubique pilis subgiandulosis conspersa,

. Peru via: habitat prope Molinopampa in orientem solem spectans ab

oppido Chachapoyas, Dep. Amazonas^ alt. s. m. 2000—2300 m (A. Weber-

BAUER n. 4359; 18. m. Julii 1904).

Die Art dürfte dem U. chamaedrifolium Kimtli wohl am nächsten stehen, unter-

scheidet sich aber durch kleinere, gedrängter stehende, oben nicht rauhe Blätter, durch

den straußförmigen Gesamtblütenstand am Ende der Zweige, die spitzeren Hüllkelch-

schuppen, die größeren Blütenköpfchen, welche jedoch eine geringere Anzahl von Blüten

führen, und durch längere Kronen, Pappushaare und Achänen. Durch dieselben Kenn-

zeichen unterscheidet sich die neue Art ebenfalls von E. rugosum Kunth und E. marru-

hifoliu7n Hieron., denen sie aber habituell noch weniger ähnlich ist, da bei diesen die

Blätterpaare viel weiter von einander gerückt sind,

Eupatorium Volkeusii Hieron, n, sp. ;
Imhricata fruticosa^ usque ad

1 m alta, ramosa. Rami teretes subhirto-pubescentes, denique glabrati

peridermate fuscescenti-cinereo obtecti, usque infra inflorescentias foliosi.

Folia opposita (internodiis in speciminibus usque ad 6 cm longis), petiolata

(petiolis c. 1— 4 mm longis, supra canaliculatis, subtus teretibus, subdense

hirto -pubescentibus). Laminae lineari-lanceolatae, acutae, mucronulatae,

basi cuneata intégra et apice integro excepto margine plus minusve mani-
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losU' cronulo-senalac (crenis vel serraturis in foliis inaxiinis iitrinqiie c.

^5_20, vix I imn altis, usque ad ^^^^si lulls), charlaceao, supra

scabriusculo-pul)erulae, sublus cinereo-pubesconles, pinninerviac (nervis

latcralibus crassioribus utrinque c. 8— 10, supra imnnersis, sublus promi-

ncntil)us), inter nervos laterales reticulato-vcnosae (venis sublus prominulis

supra in sulcos i)arum perspicuos immersis). Laminae maximae c. 8 cru

longae, 1 cm latae. Capitula apice ramorum ramulorumque corymboso-

cymosa, 10— 12-flora' pedunculala (pedunculis I— 6 mm longis, pubescen-

tibuS; saepe I-bracleolalis, bracteolis c. \^/2mm longis lanceolatis acutis

pubescentibus). Involucra statu sicco anguste campanulata; s([uamae c.

19—21, fuscescenti-stramineae, scariosae, breviter ligulatae, obtusae, ad

apicem versus minute sublacerato-ciliatae; interiores 5—6 lineari-cuncatae,

6^2— lïim longae, ^'4

—

\\2 latae, trinerviae; exleriores sensim

decrescentes, 5-nerviae, dorso parce pubescentes, latiores, obovato-oblongae

vel extimae ovato-rotundatae. Corollae glabrae, in planta sicca lutescenti-

albidae, vix 5 mm longae ; tubulo e parte inferiore cylindracea sensim

ampliato vix 41/2 i^in^ longo; limbi laciniis c. ^2 mm longis, ovato-deltoi-

deis, acutiusculis. Styli rami c. 41/4 mm longi, apice parum clavato-in-

crassati. Pappi setae c. 30— 35, lutescenti-albidae, apice vix incrassatae,

usque ad 5 mm longae, basi anulo connatae. Achaenia submatura nigro-

fuscescentia, inter angulos concolores scabros glabra.

Peruvia: habitat in colle Sacsahuamän prope Cuzco, alt. s. m. 3500

—3600 m (A. Weberbauer n. 4850; 24. m. Maji 1905).

Nach der Zettelangabe sind die Blüten bläulich, was sich vermutlich nicht auf die

Kronen, sondern auf den kurzen dünnen oberen ligulaartigen Teil der Hüllkelchschuppen

bezieht und vielleicht auch auf die Griffel. Eine bläuliche Farbe ist jedoch an dem
trockenen Material nirgends mehr zu erkennen.

Die Art ist zweifellos am nächsten verwandt mit U. chotense Hieron., untersclieidet

sich von demselben aber durch weniger harte und dicke breitere und meist größere

Blätter, bei denen der Rand nur in der Jugend nach unten umgebogen ist und die

Nerven und Venen an der Oberseite der Spreiten nicht so tief eingesenkt sind, durch

1 stumpfere abgestutzte Hüllkelchschuppen, längere Kronen, Pappushaare und Achänen.

Eupatorium Fiebrigii Hieron. n. sp. ; Subimbricata {Heterolepis)

herbacea, perennis, c. 6 dm alta. Gaules pallide glauco-virides, juventute

obsolete sulcato-striati dense viscoso-glandulosi, denique teretes glabrati,

in specimine usque ad 5 mm crassi, ramosi, usque ad inflorescentias foliati.

Folia opposita (internodiis inter paria usque ad 7 cm longis), petiolata

(petiolis c. 1/2— cm longis, dense viscoso-glandulosis, supra planis, subtus

teretibus). Laminae e basi rotundata vel subcordata late ovatae, acutius-

culae vel obtusiusculae, basi intégra excepta ubique margine crenato-serratae

(serraturis mucronulatis, usque ad 2 mm altis, usque ad 5 mm basi latis,

utrinque c. 4— 10), membranaceae, glauco-virides, utrinque praesertim in

nervis glanduloso-puberulae. Laminae foliorum maximorum c. 3 72 cm
longae, 2V2 supra basin latae. Capitula apice caulium ramorumque

24*

il
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subdense corymboso - cymosa, c. 20—25-flora. Involucra cainpanulata;

squamae c. 19—21, stramineo-virescentes, scariosae, margine hyalinae;

interiores apice saepe lilacinae, lanceolato-lineares, aculiusculae, ad apicem

versus tenuissime ciliatae, dorso parce glandulosae trinerviae, striatae; ex-

teriores sensim decrescentes, vix latiores, 3— 4-nerviae, ceterum similes;

extimae ovatae, c. 2V2 in™ longae. Goroliae glabrae, c. 4 mm longae;

tubulo cylindraceo, vix ampliato, lutescenti-albido; laciniis limbi lilacinis, c.

Y2 mm longis, ovato -deltoideis, acutiusculis. Styli rami c. 3 mm longi,

apice vix incrassati, lilacino-albidi. Pappi setae c. 20 niveae, c. 3 mm
longae, apice non incrassatae. Achaenia nequaquam matura fuscescentia,

c. 1^4 mm longa, inter angulos lutescenti-albidos scabros glabra.

Bolivia: habitat prope Camacho, alt. s. m. 2700 m in arvis (Fiebrig

n. 3528; 15. m. Dec. 1903).

Die Art dürfte am nächsten verwandt sein mit E. callacatense Hieron., unter-

scheidet sich durch weniger lang gestielte Blätter, die drüsige Behaarung der sämtlichen

grünen Teile und durch spitzere Hüllkelchschuppen. Im Habitus ist sie dieser Art sehr

ähnlich, die jedoch wohl eher ein Halbstrauch und niclit ein perennierendes Kraut ist

Eupatorium tahonense Hieron. n. sp.; Subimhricata [Heterolepis]

suffruticosa, usque ad 1 m alta. Rami teretes, juventute dense viscoso-

glandulosi, denique subglabrati peridermate cinereo obtecti (in specimine

usque ad 3 mm crassi). Folia opposita (internodiis in partibus inferioribus

c. 1—2Y2 cm longis, in partibus superioribus infra inflorescentias usque

ad 7 cm longis), petiolata (petiolis Y2— ^ cm longis, supra canaliculatis,

subtus teretibus, ubique dense viscoso-glandulosis). Laminae e basi bre-

viter cuneata cordato- ovatae, acutiusculae vel obtusiusculae, margine bas:

intégra excepta ubique subcrenato-dentatae (dentibus utrinque c. 15—20

usque ad 1 V2 mm altis, 2^/2 mm basi latis, mucronatis, mucrone revoluto).

chartaceae, supra scabriusculae, subtus laxe glanduloso-tomentosulae, sub-

triplinerviae (nervis 2 lateralibus ex ima basi cuneata nascentibus ceteris

crassioribus et longioribus, usque ultra medium laminae percurrentibus).

inter nervös laterales reticulato-venosae venulosaeque (nervis subtus pro-

minentibus, venis prominulis supra parum in sulcos immersis), senectute

subbullatae. Laminae maximae in speciminibus c. 4 cm longae, 2^4 cm

supra basin latae. Capitula apice ramorum ramulorumque supremorunn

ex axiüis foliorum supremorum nascentium saepe 5 corymbosa, c. 70—100-

flora, pedunculata (pedunculis c. V2—2 cm longis, dense viscoso-glandulosis

teretibus). Involucra campanulata; squamae 3— 4 - seriatae c. 40—55

interiores lanceolato-lineares, acutae, c. 1 cm longae, Y4— mm latae, tri-

nerviae, scariosae, margine et dorso plus minusve dense viscoso-glandulosae:

exteriores sensim decrescentes, latiores, acuminatae, mucronatae, basi 5— 7-

nerviae, nervis repetito-ramosis ramisque anastomosantibus parte superiorf

reticulato-nervosae, ceterum interioribus similes; extimae c. 5 mm longae

2 mm latae, oblongo-ovatae. Corollae glabrae, subcylindraceae c. 5Y2 mn
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longîio; liibulo c. 5 nun longo ad apicem versus pariim ampliato, glabro;

limbi laciniis c. [ 2 nmi iongis, ovatis, brcvitor aciiniinalis. Styli rami ad

apicem versus modice clavato-incr^issati, us(juc ad 5 mm longi. Pappi

setae c. 35— 40, sordide albidae, us(iue c. 5 inm longae, apice non in-

crassalae. Achaenia nequaquam matura brunnea, c. 4 mm longa, ubique

scabrida.

Peru vi a: infra praedium Hacienda La Tahona dictum j)rope Hual-

gayoc, Dep. Cajamarca, ait. s. m. 2600 m (A. Weberbauer n. 4037; 15. m.

Maji 1904).

Die Blütenfarbe ist auf dem Zettel als »purpurn<' angegeben, was sich wohl aber

nur auf die Kronenzipfel und die Griffeläste beziehen dürfte; die Kronenröhre scheint

mehr gelblich zu sein.

Die Art steht dem K ghäinosum Lara, und dem E. salvia Colla nahe, unter-

scheidet sich von beiden durch die drüsige Behaarung der grünen Teile, durch weniger

lange, kürzer spitzige oder etwas stumpfhche Blattspreiten, von E. glutinosum noch

durch das Vorhandensein einer kurz keuligen Basis an den Blattspreiten, die weniger

bauschig aufgetrieben sind; von E. salvia, das kahle Blätter hat, durch die oberhalb

des kurzen keiligen Teils herzförmige Blattbasis. Habituell sind alle drei Arten sich

ziemlich ähnlich.

Eupatorium popayanense Hieron. n. sp. ;
Subimhricata [Heterolepis

fruticosa, usque ad 4 m alta, ramosa. Rami sulcato-angulati, juventute

viscoso-glandulosi olivaceo-virides, senectute glabrati peridermate fuscescenti-

griseo obtecti, usque ad inflorescentias foliati. Folia opposita (internodiis

in speciminibus usque ad 5 cm longis), petiolata (petiolis c. 1 Y2

—

^ V4
longis, viscosis, supra canaliculatis, subtus teretibus, c. 1 mm crassis).

Laminae oblongo-lanceolatae, basi cuneatae, apice acuminatae mucronatae,

basi cuneata summoque apice integris exceptis margine crebre subsinuato-

dentatis (dentibus vix 1 mm altis, usque ad 3 mm basi Mis, utrinque c.

40—50), chartaceae, lutescenti-virides, glabrae, pinninerviae (nervis latera-

libus crassioribus utrinque c. 1 2

—

\ 8), inter nervös laterales reticulato-

venosae venulosaeque. Laminae maximae c. 16 cm longae, 4Y2 cm medio

latae. Capitula apice ramorum ramulorumque ex axillis foliorum supre-

morum nascentium crebre cymoso-corymbosa pedunculata (pedunculis c.

2—6 mm longis, viscosis, bracteolis linearibus usque ad 3 mm longis

1—2 ornatis), c. 20-flora. Involucra campanulata; squamae c. 17— 18,

stramineae, scariosae, dorso glanduloso-viscosae, margine subhyalino parce

, glandulosae et minute denticulatae
,

trinerviae; interiores facile deciduae

lanceolato-lineares vel lineari-lanceolatae, c. usque ad 7 mm longae, c. ^4

—

1 mm latae, ad apicem versus tenuiter ciliatae, acutae; exteriores decres-

jcentes ovatae vel ovato-oblongae, latiores
1
Y2— 1^4 latae, acutius-

' culae. Corollae c. 5 mm longae; tubulo lutescenti-albido, e parte inferiore

cylindracea c. 1 mm longa basi modice bulboso-incrassata glandulis capituli-

formibus sessilibus paucis ornata in partem anguste infundibuliformem c.

31/4 mm longam ampliato; limbi laciniis c. ^4 longis deltoideis
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mucronatis lutescentibus. Styli rami e. 3—3^2 ^^^Eh acutiusculi, ad

apicem versus non incrassati. Pappi setae c. 30—40, lutescenti-albidae,

apice non incrassatae, c. 4 mm longae. Achaenia nequaquam matura vix

2 mm longa, fuscescentia, angulis parce glandulosa (glandulis capituli-

formibus sessilibus).

Kolumbia: habitat in altiplanitie prope urbem Popayan, alt. s. m.

1600— 1900 m, in fruticetis raris, mense Majo et Junio florens (F. G. Leh-

mann n. 5539).

Die Art ist in bezug auf die Blattgestalt nicht unähnlich dem K nuhigenum Benth.,

mit dem Unterschiede, daß sowohl die Zähne am Rande als wie die Seitennerven zahl-

reicher sind, als bei diesem. Die Blütenköpfchen sind stets etwas gestielt und nie ganz

sitzend wie bei E. nuhigenum Benth., die Hüllkelchschuppen sind nicht stumpf, wie bei

diesem und die Griffeläste am Ende nicht keulig angeschwollen.

Eupatorium mapiriense Hieron. n. sp.
;

Suhimbricata (Heterolepis)

herbacea perennis. Gaules ramique teretes, stramineo - virides, medulla

crassa repleti, tenuiter nigrescenti-striato-maculati, juventute pubescentes,

mox glabrati, usque ad inflorescentiam foliati. Folia opposita (internodiis

inter paria foliorum in specimine usque ad 1 3 cm longis), petiolata (petiolis

c. Y2

—

^ cm longis, stramineo-viridibus, supra canaliculatis, subtus teretibus,

puberulis). Laminae rhombeo-ovatae vel rhombeo-lanceolatae, parte in-

feriore cuneata in petiolum decurrente integrae, parte superiore grosse

crenato-serratae (serraturis usque ad 4 mm altis, usque ad 1 cm basi latis,

mucronatis, utrinque c. 10— 20), longiuscule acuminatae, subrigide mem-

branaceae utrinque in nervo mediano lateralibusque primariis glanduloso-

puberulae, ceterum glabrae, subtriplinerviae (nervis lateralibus 2 c.
1
Y2

—

2 cm supra basin nascentibus ceteris crassioribus et longioribus, usque ad

2/3 laminae vel ultra ascendentibus), inter nervös laterales anastomosibus

subparallelis conjunctos reticulato-venosis venulosisque (nervis supra pro-

minulis subtus prominentibus, venis venulisque supra in sulcos tenues plus

minusve perspicuos immersis). Lamina maxima in specimine c. 2 dm longa,

9 cm infra medium lata. Inflorescentiae apice ramorum corymboso-com-

positae. Gapitula plura in glomerulos apice ramulorum inflorescentiae dense

congesta, 9— 10 -flora, sessiiia vel subsessilia. Involucra campanulata;

squamae subtriseriatae c. 12, flaccido-scariosae, hyalino-stramineae, mar-

gine tenuiter ciliatae et glandulis subcapituliformibus stipitatis vel sub-

sessilibus ornatae, parte inferiore trinerviae, superiore nervis furcatis pluri-

nerviae; interiores deciduae, lineari-lanceolatae, acutiusculae, c. 41/2 nim

longae, vix 1 mm supra medium latae; exteriores decrescentes, ellipticae

vel ovatae, latiores, usque ad 1 Y2 mm latae. Gorollae c. 3Y2 longae,

statu sicco lutescenti-albidae, glabrae; tubulo e parte inferiore cylindracea

basi parum bulboso-incrassata in partem aequilongam anguste infundibuli-

formem sensim ampliato; limbi laciniis deltoideis, acutis, c. Y2 longis.

Styli rami fere 2 mm longi, apice vix clavato- incrassati. Pappi setae

c. 30, sublutescenti-albidae, c. 3Y2 i^^m longae, apice non incrassatae, basi
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aimlo hrcvi coiiiialar, facile ticcidiiac. Achacnia neiiiiaiiuain iiialiira

cinerascenlia angiilis pallidioribus subslramineis, ubi(|uc glabra.

Bolivia: babitat j^rope ^[api^i (M. Bang n. 1514; Julio—Auguslo

1892; specimina nomine »E. g/otneratum I)C.« erronée determinata a el.

N. L. Britton et II. II. Rusby édita sunt.

Mit JE. glomcraUim DC, von dem mir ein Orignalexemplar vorliegt, ist die Art

gar nicht zu verwechseln, da dieses an der Basis herzförmige Blätter hat. Viel näher

steht sie dem E. dccemtlorum DC, dem sie in der Blattform und auch habituell sehr

ähnlich ist. Sie unterscheidet sich besonders durch die verhältnismäßig großen Zähne

am Blattrande und durch die ganz kahlen Achänen, welche bei E. decemflorum DG. mit

Drüsen besetzt sind. Von E. imilaefolium Kunth, dem die neue Art ebenfalls sehr

nahe steht, unterscheidet sie sich durch breitere Blätter, die weniger dichte Behaarung

der Stengel und Blätter, kleinere weniger Blüten enthaltende Köpfchen, kürzere Blüten

und Pappushaare und kürzere nicht drüsige Achänen.

Eupatoriulii Wageueri Hieron. n. sp.; Eximbricata [Heterohpis)

fruticosa(?). Rami subteretes vel obsolete sulcato-angulati, velutino-tomen-

tosi, usque ad inflorescentias foliati. Folia opposita (internodiis inter paria

usque ad 41,2 ci^i ^oi^gis)? petiolata (petiolis c. ^2 cm longis, velutinis, supra

planis, subtus teretibus). Laminae e basi anguste cuneata in petiolum de-

currcnte late deltoideo-ovatae, breviter acuminatae, acutiusculae vel ob-

tusiusculae, integrae vel margine obsolete undulatae, membranaceae, supra

dense glanduloso-puberulae, subtus dense glanduloso-pubescentes, subtripli-

nerviae (nervis 2 lateralibus c. Y2— ^ cm supra basin nascentibus ceteris

paucis crassioribus et longioribus^ usque ultra medium laminae percurren-

tibus). Laminae maximae in speciminibus c. 41/2 cm longae, 3 cm supra

basin latae. Capitula apice ramorum ramulorumque supremorum vel in

axillis bractearum cymoso-glomerata (glomerulis in paniculam terminalem

compositam congestis)^ sessilia vel brevissime pedunculata, 5-flora. In-

volucra anguste turbinato-cylindracea
;
squamae c. 12, scariosae, fusces-

centi-stramineae, trinerviae, ad apicem versus tenuissime ciliatae, obtusius-

culae, spinuloso-mucronatae
;
interiores lineari-lanceolatae, c. 4 mm longae,

vix lïim latae; exteriores decrescentes ovato-oblongae vel ovatae, paulo

iongius spinuloso-mucronatae. Corollae (statu sicco sordide lutescentes) c.

21/2 mm longae; tubulo e parte inferiore cylindraceo basi bulboso-incrassata

vix ultra Y4 mm longa in partem infundibuliformem c.
1 Y4 mm longam

ampliato; limbi laciniis deltoideis, c. Y2 ^^i^^ longis, breviter acuminatis.

Styli rami c. 1 y2 mm longi, apice vix incrassati. Pappi setae c. 30—35,

lutescenti-albidae, usque c. 1^4 i^ini longae, basi in anulum connatae.

Achaenia submatura olivaceo-grisea, 1 ^j^ mm longa, inter costas concolores

scabras parce scabrido-pilosa.

Venezuela: loco non indicato (H. Wagener n. 178).

Die Art weicht zwar habituell von E. iresinoides Kunth sehr ab, muß wohl aber

doch in dessen Nähe gestellt werden. Von demselben ist sie leicht zu unterscheiden

durch die kleineren, anders geformten Blätter, die ziemlich dichte, drüsig-flaumige Be-

haarung derselben, die samtartig-filzige Behaarung der Stengelteile und die nur kurz
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gestielten oder fast sitzenden Köpfchenknäuel. Die Köpfchen selbst sind dem Köpfchen

von E. iresinoides sehr ähnlicl].

Eupatoriura cuzcoense Hieron. n. sp.; Eximhricata [Homolepis] fruti-

cosa, usque ad 1 m alta. Rami juventute obsolete angulati puberuli, deni-

que teretes glabrati, peridermate griseo-fuscescente obtecti. Folia omnia

opposita (internodiis inter paria in speciminibus Y2— longis), petiolata

fpetiolis pubescentibus, vix ultra 1/2 cm longis, supra canaliculatis, subtus

teretibus). Laminae lanceolatae vel ovato-lanceolatae, acutae, basi cuneata

intégra excepta utrinque denticulato-serratae (serraturis vix ultra 1 mm
longis, 2—3 mm inter se distantibus, utrinque c. 5— 10), subchartaceae,

glauco-virides, subtus pallidiores, subtriplinerviae (nervis 2 lateralibus ceteris

crassioribus \—2 mm supra basin nascentibus usque ad medium laminae

percurrentibus), inter nervös laterales reticulato - venosae venulosaeque,

subtus minute glanduloso-punctulatae, in nervis minute puberulae, denique

glabratae. Laminae maximae in specimine c. 4V2 cm longae, 2 cm supra

basin latae. Capitula apice ramorum ramulorumque superiorum ultimorum

dense corymboso-cymosae, 1 3— 1 4-florae, pedunculatae (pedunculis usque

ad 1 cm longis, teretibus, puberulis, bracteolatis ; bracteolis c. 6— 8 oppo-

sitis, acutis, vix ultra 2 mm longis, lineari-subulatis, dorso puberulis). In-

volucra anguste campanulata; squamae c. 12— 13, scariosae, fusco-virides,

trinerviae, breviter acuminatae, dorso glandulis capituliformibus sessilibus

conspersae, parce pubescentes, margine ciliatae (ciliis articulatis); interiores

paucae (c. 4— 5) lanceolato-lineares, usque ad 41/2 mm longae, 1/2

—

latae; exteriores paulo breviores, c. 3Y2

—

^ longae, latiores, lineari-

lanceolatae, margine subhyalinae, ceterum similes. Corollae c. 5 mm longae,

statu sicco sordide lutescentes, tubulo extrinsecus parce glanduloso (glan-

dulis capituliformibus sessilibus) e parte inferiore basi parum incrassata

cylindrica in partem anguste infundibuliformem ampliato, c. 41/2 nim longo;

laciniis deltoideis, acutis, vix ultra Y2 ^^"^ longis. Styli rami longe ex-

serti c. 3 mm longi, ad apicem versus vix vel parum incrassati. Pappi

setae c. 4Y2 n^^ni longae, sordide lutescenti- albidae, uniseriatae, c. 25.

Achaenia submatura nigro-fuscescentia, ubique glandulis capituliformibus

breviter petiolatis conspersae, vix ultra 2V4 nim longae.

Peruvia: habitat in colle Sacsahuamän dicto prope Cuzco, locis

graminosis herbidis fruticosisque, alt. s, m. 3500—3600 m (A. Weberbauer

n. 4852; 24. m. Maji 1905).

Der Sammler gibt auf dem Zettel die Blütenfarbe als blaßpurpurn an , was sich

möglicherweise nur auf die weit aus der Krone herausstehenden Griffelarme bezieht.

Die Art steht dem E. cUutheraniherum Rusby sehr nahe und ist demselben in bezug

auf die Blattgestalt und den ganzen Habitus sehr ähnlich. Die neue Art zeigt jedoch

mehr Blüten in den Köpfchen, hat kürzere Kronen und Achänen, deutliche, gut aus-

gebildete Anhängsel an der Spitze der Antheren und an der Spitze nicht so keulig ver-

dickte Griffeläste. Dazu kommen noch weniger auffallende Unterschiede in der Art der

Behaarung der Stengelorgane, Blätter und HiUlkelche.
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Eupjiloriuiii cjiinataquieiise Iliemn. m. sp.; Eximhricf/fa {Ilof/wlapis)

fruticosa, iisquo ad 2 m alla, ramosa. Rami siilcato-angulati, juvcntutc

pubenili virides, mox glabrali sordide ndjcscenlcs, dcniquc pcridermaic

ochraceo-cincrascente oblecti. Folia omnia opposila (internodiis in spe-

ciniine usque ad 31/2 cm longis), petiolala (pcliolis c. y

2

—
^ cm longis.

glabratis, supra canaliculatis, subtus lerelibus). Laminae ovalo-lanceolalae

vel e basi breviter cuneata ovatae, acuminalae, mucronatae, integrae vel

raro medio marginis obsolete 1—2-dentatae, chartaceae, glabratae, sub-

triplinerviae (nervis 2 lateralibus c. Y2

—

^ cm supra basin nascentibus

ceteris longioribus et crassioribus usque ultra ^4 laminae percurrentibus,

statu sicco pallescentibus), inter nervos laterales reticulato-venosae venulo-

saeque, minute glanduloso-punctulatae, glauco-virides. Laminae maximae

in specimine c. 6Y2 cm longae, 2^/4 cm latae. Capitula apice ramulorum

ultimorum supremorum corymbosa vel corymboso-cymosa, c. 22— 28-flora,

pedunculata (pedunculis bracteolis linearibus obtusiusculis c. 3 mm longis

vix Y2 i^^^^ ^^^^s puberulis alternis c. 8— 1 obsitis, puberulis, usque ad

8 mm longis). Involucra campanulala, Involucri squamae c. 12 sub-

aequales, lineari-lanceolatae, obtusiusculae vel acutiusculae, c. 3 mm longae,

vix ultra ^4 latae, herbaceae, virides, basi trinerviae, margine anguste

hyalino villoso-ciliatae (ciliis articulatis), dorso glandulosae (glandulis ca-

pituliformibus s'essilibus vel breviter stipitatis conspersae). Corollae c.

41/2 iniTi longae, glabrae, lutescenti-albidae
;
tubulo anguste infundibuliformi

ad apicem versus sensim et parum ampliato, c. 4 mm longo; limbi laciniis

deltoideo-ovatis, obtusiusculis, mucronulatis, vix ultra Y2 ^™ longis. Pappi

setae lutescenti-albidae, c. 4 mm longae, c. 20—25. Achaenia submatura

fuscescentia, usque ad 2Y2 longa, inter angulos scabridos glandulis

sessilibus conspersa.

Bolivia: crescit prope Gamataqui, alt. s. m. 2500 m loco aquoso

(K. Fiebrig n. 3069 pro parte; 10. m. Febr. 1904).

Die Art steht dem E. longipetiolatum Schultz-Bip. (ap. Rusby) nach dem von

M. Bang gesammelten Exemplare (n. 867) nahe, unterscheidet sich durch die Kahlheit

und die Ganzrandigkeit der Blattspreiten, durch größere Blütenköpfchen, längere Hüll-

kelchschuppen, Kronen, Pappushaare und Achänen und durch die größere Anzahl von

Blüten in den Köpfchen, da bei E. longipetiolatuvi nur \ 3— -i 6 Blüten vorhanden sind,

Eupatorinm grossidentatuin Hieron. n. sp.; Eximhricata (Homolepis)

fruticosa, usque ad 2 m alta, ramosa. Rami subteretes, juventute pube-

scentes virides, denique mox glabrati peridermate fuscescente vel brunneo

obtecti. Folia omnia opposita (internodiis inter paria in specimine usque

ad 4 mm longis), petiolata (petiolis c. Y2

—

^ Y2 cm longis, glabratis, supra

canaliculatis, subtus teretibus). Laminae rhombeo-ovatae, acutae, parte

basali cuneata et summo apice acuto integris exceptis utrinque grosse et irre-

gulariter dentatae (dentibus utrinque c. 4— 12, c. 2—5 mm altis, mucronu-

latis c. 2—5 mm basi latis), subcbartaceae, glauco-virides, glaberrimae,

subtriplinerviae (nervis 2 lateralibus c. 2—3 mm supra basin nascentibus
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ceteris crassioribus et longioribus vix ultra medium laminae ascendentibus),

inter nervos laterales reticulato- venosae venulosaeque
,

utrinque minute

glanduloso-punctulatae (glandulis immersis). Laminae maximae in specimine

c. 9 cm longae, cm supra basin cuneatam latae. Capitula apice ra-

mulorum ultimorum supremorum confertim et dense cymosa c. 30—35-

flora, pedunculata (pedunculis bracteolis linearibus acutis c. 2 mm longis

vix Y3 mm latis puberulis alternis vel oppositis c. 10—12 obsitis, pube-

rulis, usque ad 1 cm longis). Involucra campanulata. Involucri squamae

c. 12— 16 subaequales, lanceolatae, acutiusculae, c. 3 mm longae, ^4

—

^ ^^"^

latae, herbaceae, virides, margine latiuscule byalino lacerato-denticulatae,

dorso dense viscoso-glandulosae (glandulis capituliformibus breviter stipi-

tatis conspersae). Gorollae c. —^ i^"^ longae, glabrae statu sicco

lutescenti-albidae; tubulo anguste infundibuliformi ad apicem versus sensim

et parum ampliato, c. 4— 41/4 mm longo; laciniis limbi deltoideis, acutis,

mucronulatis, c. V2— ^^^^ ^^^^^ longis. Pappi setae lutescenti-albidae,

c. 25— 30 c. 4Y2 mm longae. Acliaenia submatura fuscescentia, usque ad

2Y2 rnn^ longa, inter angulos scabriusculos concolores glandulis sessilibiis

conspersa.

Bolivia: crescit prope Gamataqui, alt. s. m. 2500 m, loco aquoso

K. Fiebrig n. 3069 pro parte; 10. m. Febr. 1904).

Die Art ist mit E. longipetiolatum Scluiltz-Bip. ap. Rusby) und dem E. camata-

quiense Hieron. sehr nahe verwandt, ist mit dem letzteren am selben Ort gesammelt

und unter derselben Nummer den FiEBRiGschen Sammlungen ausgegeben worden. Von

E. longipetiolatum unterscheidet sich die Art durch die unregelmäßig und grob ge-

zähnten (nicht gekerbten) kahlen Blätter, durch größere, ungefähr die doppelte Anzahl

von Blüten enthaltende Blütenkörbchen, durch längere Hüllkelche, Kronen, Pappushaare

und Achänen usw., von E. camataquiense unterscheidet sie sich durch die stets scharf

gezähnten Blätter, die etwas größere Anzahl der Blüten in den Blütenkörbchen, die

spitzeren, am Rande nicht mit Gliederhaaren versehenen Hüllkelchschuppen usw.

Eupatorium toldeuse Hieron. n. sp.; Praxelis herbacea, perennis,

5—6 dm alta. Gaules erecti vel subascendentes, teretes, usque ad 4 mm
basi crassi, superne subdense birsuto-villosi (villis articulatis, juventute

violascentibus, usque ad 2Y2 i^^n^ longis), inferne subglabrati, ramosi. Folia

omnia opposita (internodiis superioribus usque ad 9 cm longis), petiolata

(petiolis Y2— longis, supra concavis, subtus convexis, ubique hir-

suto-villosis). Laminae rhombeo-ovatae vel rhombeo-lanceolatae, acutae

vel obtusiusculae parte inferiore cuneata et summo apice integris exceptis

utrinque subcrenato-serratae (serraturis c. usque ad 3 mm altis, usque ad

7 mm basi latis, mucronulatis, utrinque 3—7), membranaceae, utrinque

parce hirsutae, subtriplinerviae (nervis 2 lateralibus ex ima basi laminae

nascentibus ceteris paucis crassioribus et longioribus, usque ad laminae

ascendentibus), inter nervos laterales reticulato-venosae venulosaeque (nervis

lateralibus medianoque subtus parum • prominentibus). Laminae maximae

in speciminibus c. 5Y2 cm longae, usque ad 2Y4 cm latae. Gapitula apice
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{•aniiiiiu el, r;unormn siipreinonini corymhoso-cymosa, pliiia, c. 4->— 50-

llora, podiinciilata (pcdunciilis iis(|iio ad 1 cm longis, siil)donse hirsiito-

villosis). Involiicri caiiipainilali s(pian»ae c. 20— 30, sub l-seriaian, glabrae,

parte inferiore scariosae, stramineo - virides vel stramineae, ad apiccm

versus praesertim interiores piirpureo-violaceae, lingiilalae, flaccido-inem-

branaceae; interiores subspathulato - lineares, c. 7—7
' 2 mm longae, Y2

— mm latae, obtiisiusculae, minute subspiniiloso - miicronatae, 1—3-

nerviae; exteriores sensim decrcscentes, 3— 4-nerviae, latiores; extimae

ovatae vel oblongo-ovatae, 2'/2— 3 mm longae, fere 1
1/2 latae, 4-nerviae,

obtiisiusculae vel breviter acuminatae, minute spinuloso-mucronatae. Glin-

anthium (receptaculum florum) hemisphaericum, vix 1
1/4 mm crassum, c.

^ 4 mm altiim. Gorollae c. 472 ïnni longae, extrinsecus glabrae; tubulo

anguste infundibuliformi, a basi sensim ampliato, c. 4 mm longo, viridi-

liitescente; laciniis limbi ovatis, acutiusculis, c. Y2 ^^^^ longis, supra et

inargine parte superiore papillosis. Styli rami ad apicem versus modice

incrassati, c. i V2 longi. Pappi setae c. 25, lutescenti-albidae, ad

apicem versus non incrassatae, c. 4 mm longae. Achaenia nequaquam

matura, c. 2^/2 miii longa, angulis scabriuscula.

Bolivia: prope Toldos baud procul a pago Bermejo, alt, s. m. 1800 m,

locis campestribus sparse herbis obsitis (K. Fiebrig n. 2371; 8. m. Dec.

1903).

Die Art ist nahe verwandt mit JE. urticifolium L. und folglich auch mit dem

unten S. 388 beschriebenen E. conoclmanthium Hieron. Von beiden unterscheidet sie

sich durch die dichtere langzottige Bekleidung der Stengel, die größeren länger zu-

gespitzten Blätterspreiten und die verhältnismäßig mehrköpfigen Scheindolden; von E.

urticifolium L. auch noch durch die Beschaffenheit der Blütenköpfchen, die denen des

E. conoclinanthium Hieron. sehr ähnlich sind, aber Blüten mit kürzeren Kronen und

Pappushaaren aufweisen, und noch durch den viel niedrigeren, mehr halbkugeligen

Blütenboden.

Eupatorium ignoratum Hieron. n. sp.
;
syn. E. longipetiolatum 0. Kuntze

Rev. Gen. III. 2, p. 147 p.p. non Sch.-Bip. ap. Rusby. — Eximbricata

[Homolepis] fruticosa, ramosa. Rami juventute obsolete angulati puberuli,

denique subteretes glabrati peridermate fuscescenti-griseo obtecti. Folia

opposita (internodiis in specimine usque ad 6^/2 cm longis), petiolata (pe-

tiolis c. V2— longis, supra canaliculatis, subtus teretibus puberulis).

Laminae ovato-lanceolatae, acutae, basi breviter cuneatae vel subrotundatae,

subintegrae vel margine obsolete crenatae, chartaceae, utrinque glabratae,

subtriplinerviae (nervis 2 lateralibus c. 3—5 mm supra basin nascentibus

ceteris longioribus et crassioribus usque ad ^4 laminae percurrentibus),

inter nervös laterales reticulato-venosae venulosaeque et manifeste viscoso-

glanduloso-punctulatae (glandulis subimmersis). Laminae maximae in spe-

cimine c. 41/2 cm longae, 3 cm latae. Capitula apice ramulorum ultimorum

crebra dense cymoso-corymbosa, c. 40— 50-flora, pedunculata (pedunculis

usque ad 8 mm longis, teretibus, pubescentibus, bracteolatis ;
bracteolis
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lineari-lanceolatis, c. 3 mm longis, acutis, dorso pubescentibus, c. 5— 6). In-

volucra campanulata; squamae c. 23—25 subaequales, biseriatae, lineari-

lanceolatae, acutiusculae vel obtusiusculaej basi trinerviae; interiores basi

scariosae, substramineo-virescentes, apice herbaceae, ad apicem versus dorso

glanduloso-pubescentes et margine ciliatae (ciliis articulatis), exteriores

ubique herbaceae, ceterum similes; maximae c. 31/2 nim longae, ^4

—

latae. Corollae c. 41/2 mm longae, ex schedula albidae; tubulo c. 4 mm
longo, e parte basi bulboso-incrassata cylindrica in partem anguste infundi-

buliformem sensim ampliato, extrinsecus parce glandulis sessilibus con-

sperso; laciniis c. 1/2 longis, deltoideis, acutiusculis, mucronatis. Pappi

setae c. 20—25, sordide lutescenti-albidae, usque ad 31/2 1^1^ longae, basi

in anulum connatae. Achaenia submatura nigro - fuscescentia, c. 2 mm
longa, inter angulos concolores scabros glandulosa (glandulis sessilibus).

Bolivia: habitat prope urbem Santa Cruz alt. s. m. 1600 m (0. Kuntze,

m. Majo 1892).

Die Art, die ich zuerst nur für eine Varietät von K longipetiolatum Schultz-Bip.

(ap. Rusby) gehalten habe, muß doch wohl besser von derselben geschieden und als

besondere Art aufgestellt werden. Dieselbe unterscheidet sich von dieser durch die

kahlen, nur undeutlich am Rande gekerbten Blätter, durch größere Köpfchen mit mehr

als doppelt so viel Blüten, durch den schmutzig-gelblich-weißen Pappus und längere

Hüllkelchschuppen, Kronen, Pappushaare und Achänen usw. Von E. camataquiense

Hieron., dem sie in der Blattform ähnlich ist, unterscheidet sie sich durch die größere

Anzahl der Blüten in den Köpfchen, die etwas spitzeren Hüllkelchschuppen, die längeren

Kronen, Pappushaare und Achänen, von JS. grossidcntatum Hieron. durch dieselben

Merkmale und noch durch die fast ganzrandigen, niemals stark gezähnten Blätter.

Eupatorium tambillense Hieron. n. sp.; Eximhricata [Homolepis]

fruticosa vel suffruticosa (?), volubilis (?). Rami teretes, olivaceo-virescentes,

pubescentes, denique peridermate brunneo obtecti, glabrati, in speciminibus

usque ad 2^4 mm crassi. Folia omnia opposita (internodiis inter paria

usque ad 8 cm longis), petiolata (petiolis c. 1—2Y2 cm longis, supra cana-

liculatis, subtus teretibus, ubique pubescentibus). Laminae ovatae vel

lanceolato-ovatae, acuminatae, basi rotundata vel breviter cuneata et summo
apice acuto integris exceptis utrinque serratae (serraturis utrinque 5— 12,

usque ad 1
1/2 "iiïî ^Itis, usque ad 7 mm basi latis, mucronatis), laete lutes-

centi-virides
,

subchartaceae, subtriplinerviae (nervis 2 lateralibus infimis

proximis c. Y2— cm supra basin nascentibus ceteris crassioribus et lon-

gioribus, usque ad ^4 laminae ascendentibus), inter nervös laterales ana-

stomosibus subparallelis conjunctos reticulato-venosae venulosaeque ;
venis

venulisque supra in sulcos immersis, subtus parum pfominulis; nervo

mediano nervisque lateralibus supra vix prominulis puberulis, subtus

manifeste prominentibus pubescentibus. Laminae maximae in speciminibus

c. 8 cm longae, 4 cm latae. Capitula apice ramorum et ramulorum paten-

lium ex axillis foliorum supremorum vel bractearum lanceolatarum nas-

centium paniculata, c. 20—25 -flora, pedunculata (pedunculis usque ad
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an loiigis, saepe bracteolalis: bracteolis vix ultra I inin longis, suhu-

latis, piibcrulis). Involucra auguste canipanulala; squamae .subac(|uales 1:^,

additis 2— 3 brevioribus, lanceolato-lineares, acutiusculae, trinerviac;, parte

inferiore scariosae, parte superiore llaccidae, lingulatae (nervis non in lin-

gulam transeuntibus), inferne niargine parce scabriusculae, superne (lingulaj

crebre ciliatae (ciliis articulatis, tenuibus, tlaccidis); maximae c. 6 mm
longae, ''^j^ mm latae. Corollae c. 4 mm longae, lutescenti-albidae (statu

sicco), tubulo e parte basali modice bulboso-incrassata cylindrica in partem

infundibuliformem (vel limbum) ampliato, glabro, laciniis vix 1/2 mm longis,

deltoideis, acutiusculis, dorso parce villosis (villis articulatis flaccidis). Pappi

setae c. 25, lutescenti-albidae c. 4 mm longae^ ad apicem versus non in-

crassatae. Achaenia non satis matura c. 1 ^4 iTt^m longa, nigro-fuscescentia,

nitentia, inter angulos parce scabriusculos concolores glabra.

Peruvia: habitat prope Tambillo (Const, de Jelski n. 668; Ii. m.

Aug. 1878).

Die Art dürfte wohl am nächsten verwandt sein mit K ripariiim Schultz-Bip.,

das durch schärfer gesägte länglich-lanzetthche , etwas längere, aber schmälere Blätter

und durch größere, in Trugdolden gestellte Köpfchen sich auszeichnet.

Eupatorium calderilleiise Hieron. n. sp. ; Eximbricata [Homolejns)

herbacea perennis, 3— 4 dm alta. Gaules superne sulcato-angulati, inferne

teretes, usque ad crassi, ramosi, ramique juventute subhirto-pube-

scentes, denique glabrati, virides vel violascentes. Folia opposita (inter-

nodiis inter paria usque ad 8 cm longis), raro subalterna, petiolata (petiolis

5—8 mm longis, supra canaliculatis, subtus teretibus hirto-puberulis). La-

minae e basi cordata late ovatae, acuminatae, mucronatae, basi cordata

imoque apice integris exceptis utrinque grosse et irregulariter dentato-

serratae (serraturis usque ad 4 mm altis, usque 6 mm basi latis, mu-
cronatis), subchartaceae, laete lutescenti-virides, supra glabrae, subtus in

nervis parce hirto-pubescentes, subtriplinerviae (nervis lateralibus 2 ex

ima basi laminae nascentibus ceteris paulo crassioribus et longioribus

usque ultra medium laminae ascendentibus). Laminae maximae in speci-

minibuSj c. 51/2 cm longae, 41/2 cm latae. Capitula apice caulium ramorum-

que dense et confertim cymoso-corymbosa, c. 35— 40-flora, pedunculata

(pedunculis usque ad 7 mm longis, subhirto-pubescentibus, saepe unibracteo-

latis; bracteolis linearibus, acutiusculis, dorso puberulis, c. 3— 4 mm longis,

vix Y2 i^^ïn latis). Involucra campanulata; squamae c. 13— 15, subaequales,

lineari-lanceolatae, obtusiusculae vel acutiusculae, margine longe ciliatae (ciliis

articulatis), basi trinerviae, superne nervis ramosis vel anastomosantibus

saepe plurinerviae, subscariosae, substramineo-virides , dorso parce glandu-

losae (glandulis sparsis capituliformibus sessilibus) ; maximae c. 5 mm longae,

1 mm latae. Corollae c. 41/2 longae, statu sicco lutescenti-albidae,

tubulo e parte basali basi incrassata cylindracea c. 1 Y2 mm longa in partem

(vel limbum) infundibuliformem c. 2Y2 ^^'^^ longam extrinsecus superne
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parce villosam ampliato, laciniis deltoideis c. V2 i^i™ longis dorso subdense

yillosis. Pappi setae c. 16— 18, sublutescenti - albidae, usque ad 4 mm
longae, apice vix incrassatae, addilis saepe paucis brevibus vix ultra 1 mm
longis. Achaenia nequaquam matura fuscescentia, vix 2 mm longa, inter

angulos concolores scabridos glabra.

Bolivia: habitat prope Galderillo, alt. s. m. 3000 m solo humido in

collibus (K. Fiebrig n. 3522; 22. m. Martii 1904).

Die Art ist sehr nahe verwandt dem E. Lorentzii Hieron. aus der argentinischen

Provinz Tucuman und im Habitus sehr ähnlich, doch sind bei der neuen Art die Blätter

mit noch größeren und daher weniger Zähnen am Rande versehen und meist etwas

tiefer herzförmig ausgeschnitten an der Basis. Die Kronen, die bei E. Lorentzii meiner

Erinnerung nach bläuhch violett sind, sind hier bei der neuen Art wohl sicher gelblich

weiß und länger; besonders ist der trichterförmige Teil stets länger, der zylindrische

röhrige Teil dagegen kürzer und an den Kanten der Achänen sind die starren Härchen

mehr abstehend als bei den Achänen von E. calderillense. Die Blütenköpfchen ent-

halten bei E. Lorent%ii Hieron. meist wenige Blüten, und der Hüllkelch besteht aus

weniger Schuppen.

Sehr nahe steht dem E. calderillense auch E. Sodiroi Hieron., welches vorzüglich

durch länger gestielte Blätter mit an der Basis kurz keilförmigen, abgerundeten oder

bisweilen abgestutzten Spreiten abweicht, und niemals herzförmige Blattspreiten hat.

Eupatorium silleuse Hieron. n. sp.; Eximbricata (Homolepis) herba-

cea. Rliizomata repentia filiformia teretia, in specimine vix 1 mm crassa,

glabra. Gaules adscendentes usque c. 4 dm longi, teretes, sparse villosi

(villis articulatis), vix ultra 1 mm crassi. Folia omnia opposita (internodiis

inter paria usque ad 5 cm longis), petiolata (petiolis vix ultra 1 cm longis,

supra canaliculatis, subtus teretibus, sparse villosisj. Laminae e basi rotun-

data vel subcordata ovatae, breviter acuminatae, basi rotundata vel cor-

data intégra excepta margine crenatae (crenis vix 2/3 ^^^'^ altis, 1 ^12—^^/2 ^^'^

inter se distantibus, mucronatis), membranaceae, subglauco-virides, praesertim

in nervis sparse villosae, subtriplinerviae (nervis 2 lateralibus ex ima basi

laminae nascentibus ceteris paulo crassioribus et longioribus usque la-

minae ascendentibus). Laminae maximae in specimine c. 18 mm longae,

13 mm supra basin latae. Capitula apice caulium sublaxe cymoso-corym-

bosa, c. 20—25-flora, pedunculata (pedunculis usque c. 8 mm longis, villis

articulatis sparse obtectis, bracteolatis; bracteolis 2—3 lineari-subulatis, acutis,

vix \^/2mm longis, dorso sparse villosis, alternis). Involucra campanulata;

squamae 12— 14, subaequales, lineares, obtusiusculae, usque ad 41/2 lïîna

longae, ^4 latae, margine villoso-ciliatae, tenuiter scariosae, stramineo-

virescentes, trinerviae. Gorollae statu sicco lutescenti-albidae, c. 31/4 mm
longae; tubulo c. 0/2 mm longo, anguste cylindraceo, in limbum campanu-

latum aequilongum ampliato; limbi laciniis dorso sparse villosis, deltoideis,

vix ultra 1/4 mm longis. Pappi setae c. 30—35 lutescenti-albidae, tenues,

c. 3 mm longae, facile deciduae. Styli rami apice non incrassati. Achaenia

submatura nigro-fuscescentia, c. 1 '/2 mm longa, superne ad angulos con-

colores parce pilosa.
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Venezuela: liabitat in monte Silla de (lîir.icas ((iollmkr: sine

numéro; 20. m. Jan. I85C).

Am nächsten verwandt nut dieser Art sclieint E. caducispAiiui DC, das \n>\ lio^otil

wachsen soll, zu sein, doch unterscheidet sich unsere neue Art durch die zotti^^o Behaai-ung

der Stengel- und Bkittorgane, durch die längeren Blattstiele, durch kleinere, weni-

ger Blüten enthaltende KöpCchen und durch die an den oberen Kanten einige längere

Haare aufweisenden Achäneii. Die I'appusliaare fallen ebenso wie bei jener Art sehr

leicht ab.

Eine ähnliche Art ist auch E. glechonophylluni Less, aus Chile, die ähnliche, aber

größere Blätter, fein tlaumig behaarte Stengel und größere Blütenköpfchen mit mehr

Blüten aufweist.

Eupatoriiuu cuterveiise Hieron. n. sp.
;
Eximhricata (Homolejns) suf-

fruticosa vel fruticulosa, valde ramosa,
1
Y2

—

^ dm alta. Gaules teretes,

subhispido-hirti pilis rigidiusculis articulatis usque ad mm longis nigri-

cantibus), senectute subglabrati peridermate fuscescenti-griseo obtecti, in

speeiminibus usciue ad 2^2 cm crassi. Folia omnia opposita (internodiis

inter paria usque ad 2 cm longis), breviter petiolata (petiolis vix ultra

2 mm longis, crassiusculis, supra planis, subtus teretibus, subhispido-hirtis)

vel sessilia. Laminae e basi cordata late ovatae, breviter acuminatae,

utrinque apice integro excepto plus minusve manifeste crenatae (crenis vix

ultra Y2 i^^i^^ ^^tiS; ^—^ 1^^^ b9,si latis, saepe margine revolutis, utrinque

c. 5—8), chartaceae, obscure lutescenti-virides, statu sicco subnigricantes,

juventute utrinque sparse praesertim in nervis hispido-hirtae (pilis rigidis

juventute stramineis denique nigricantibus vix ultra Y2 mm longis), deni-

que supra glabratae, subquintuplinerviae (nervis 2 lateralibus ex ima basi

vel paulum supra basin nascentibus ceteris crassioribus et longioribus, us-

que ad laminae ascendentibus; additis 2 eodem loco vel infra vel inter-

dum e basi nervorum lateralium longiorum nascentibus multo brevioribus

et tenuioribus), inter nervös laterales reticulato-venosae venulosaeque (nervis

venisque supra in sulcos immersis, subtus prominentibus), Interdum sub-

bullatae. Laminae maximae vix ultra 2 cm longae, 1 8 mm latae. Capitula

30—3D-flora, apice caulium pauca, laxe corymbosa vel cymosa, plera-

que longe pedunculata (pedunculis usque ad 5 cm interdum longis, breviter

nigrescenti-hirto-pubescentibus). Bracteae florales lineari-subulatae, vix ultra

3 mm longae, nigro-puberulae. Involucra late campanulata; squamae in

flore examinato 20, aequilongae, subherbaceae, obscure virides (statu sicco

nigrescentes), lanceolatae, acuminatae, mucionatae, plurinerviae, margine

villoso-ciliatae, parte superiore dorsi parce villosae (viilis articulatis flexuosis

hyalinis); interiores angustiores, vix i^/2mm latae, c. 5 mm longae; ex-

teriores latiores, usque ad 2 mm latae, aequilongae. Corollae c. 41/2

longae, statu sicco lutescenti-albidae, extrinsecus glabrae, tubulo e parte

cylindrica c. 1
1/2 ^^^^ longa in partem infundibuliformem (vel limbum)

aequilongum ampliato, laciniis ellipticis usque ad 1
1/2 longis vix ^4

latis. Pappi setae c. 20, albidae, vix 31/2 n^n^ longae, ad apicem versus
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parum incrassatae. Achaenia submatura nigro - fuscescentia, c. ^^/2 mm
longa, parte superiore angulorum concolorium scabriuscula.

Peruvia: crescit prope Cutervo (Const, de Jelski n. 637 et 701; m.

Majo 1879); prope Tambillo (Gonst.de Jelski n. 612; m. Augusto floribus

non satis evolutis).

Die Art ist dem K sotare7ise Hieron. wohl am nächsten verwandt, unterscheidet

sich durch die deuthch an der Basis herzförmigen gekerbten (und nicht kerbig gesägten),

weniger zugespitzten, im Verhältnis etwas breiteren Blätter, durch die steif rauhhaarige

Bekleidung der sämtlichen Stengelteile, durch die lockeren wenigköpfigen Blütenstände

und noch durch andere Merkmale. Die Blätter sind bei beiden Arten entweder sehr

kurz gestielt oder sitzend, wodurch sie sich von anderen verwandten Arten unter-

scheiden.

Eupatorium ibaguense Schultz-Bip. n. sp. mscr. in Herbario Reg.

Berolin.; Eximhricata {Homolepis) herbacea (volubilis?). Rami teretes (in

speciminibus c. 3 mm crassi), juventute villosi (villis articulatis usque 1 mm
longis), denique glabrati. Folia omnia opposita (internodiis in speciminibus

usque ad 8 cm longis), petiolata (petiolis c.
1
V2—2V2 cm longis, supra

canaliculatis, subtus teretibus, ubique breviter villosis). Laminae e basi

rotundata ovatae vel e basi truncata deltoideo-ovatae, breviter acuminatae,

basi rotundata vel truncata subintegra imoque apice integro exceptis mar-

gine irregulariter et subgrosse crenato-dentatae (dentibus mucronatis, usque

ad 2 mm altis, c. 2— 41/2 basi latis), membranaceae, supra in nervis

puberulae, mox glabratae, subtus in nervo mediano nervisque lateralibus

villosis (villis c. 1/2—V4 longis, articulatis), subtriplinerviae (nervis 2

lateralibus ima basi vel paulo supra basin nascentibus ceteris crassioribus

et longioribus, usque ad ^4 laminae ascendentibus), inter nervös laterales

anastomosibus subparallelis conjunctos reticulato-venosae venulosaeque. La-

minae maximae in speciminibus c. 7 cm longae, 5 cm latae. Capitula

apice ramorum (vel caulium?) et ramulorum (vel ramorum) superiorum

crebrä dense corymboso-cymosa, c. 25— 35-flora, pedunculata (pedunculis

usque ad 6 mm longis, dense pubescentibus, ex axillis bracteolarum subula-

tarum acutarum c. usque ad 3 mm longarum pubescentium nascentibus).

Involucra campanulata; squamae subaequales, biseriatae, c. 14— 15 additis

1 — 2 brevioribus bracteolis similibus, lanceolato-lineares, acutae, usque ad

4 mm longae, '^4 ^^^^ latae, margine villoso-ciliatae (ciliis articulatis te-

nuibus Haccidis), subscariosae, stramineo-virescentes, trinerviae, dorso parce

villoso-pubescentes. Corollae c. 3 mm longae; tubulo cylindrico, basi vix

vel parum incrassato, c. 1 ^ 2 ^^^'^ longo, in partem (vel limbum) anguste

infundibuliformem c. \ mm longam ampliato; limbi laciniis c. Y2 longis,

dorso subpennicillato-villosis, lanceolatis^ acutis. Pappi setae deciduae, c.

25 albidae, c. 3 mm longae, apice vix incrassatae, basi anulo connatae.

Achaenia submatura nigrescentia, ubique scabra, c. 1
1/2 ^^^^^ longa.

Venezuela: loco non indicato (Lansberge); prope urbem Caracas

(Moritz n. 252; m. Febr. 1843, specimen errorenee a cl. Schultz-
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Hipontino nomine » h\ piclNiic/fcnse« signaliim). Kx schediila Lansbergri

auctoro Schultz - lîipoiitino speciniina praelerea adsunt in collnclioniljns

colmnbianis cl. Lmni^i (n. 2219), Karstem (3t in collcclionibiis vcnczuc-

lonsibus cl. Fendleri et Eunstii).

Die Art ist, siclierlicli luit E. pic/r/'nchensc Kuntli, für wclclie sic anlan^s von

ScHULTz-BiPONTiNus gehalten wurde, sehr nahe verwandt. Dieselbe unterscheidet sich

durch kleinere Blütenköpfchen, welche aus weniger Hüllkelchschuppen und weniger

Blüten gebildet werden; durch den viel stärkeren Pappusring an den mehr rauhen

Achäncn und die rein weißen Pappushaare, die bei jener Art oft etwas rötlich sind.

In der Blattform, der Behaarung und im Habitus sind beide Arten sehr ähnlich.

Eupatorium articulatum Schultz- Bipontinus mscr. in J[erb. Reg.

Berolin.; Exunhricata (Homolepis) suffruticosa, c. 3— 4 dm alta. Gaules

erecti vel ascendentes, teretes, usque ad 3 mm crassi, juventute subdense

villosi (villis patentibus, articulatis, usque ad 1 mm longis). Folia omnia

opposita (internodiis inter paria usque ad 6 cm longis), petiolata (petiolis

c. 1/2— V2 cm longis^ supra canaliculatis, subtus teretibus villosis). Laminae

e basi rotundata vel subcordata late ovatae, acuminatae, basi rotundata

vel subcordata intégra excepta utrinque inaequaliter crenato-dentatae (den-

tibus vel crenis utrinque c. 7— 10, maximis c. 6 mm altis, 6 mm basi

latis), membranaceae^ supra parce glandulis capituliformibus subsessilibus

conspersae, subtus praesertim in nervis sparse villoso-pubescentes, sub-

quintuplinerviae (nervis 2 lateralibus ex ima basi nascentibus ramulum

crassiorem et longiorem ipsa basi extrinsecus emittentibus ceteris paucis

longioribus, usque ad laminae ascendentibus). Laminae maximae in

speciminibus c. 51/2 ci^ longae, 4 cm latae. Capitula apice caulium et

ramorum supremorum corymbosa vel cymosa, c. 30— 40-flora, peduncu-

iata (pedunculis usque ad 1 cm longis glanduloso - villosulis). Involucra

late campanulata; squamae c. 18—25 subaequales, lanceolato-lineares, us-

que c. 8 mm longae, vix ultra ^4 ^^^'^ latae, acutae^ scariosae, stramineo-

virescentes, trinerviae; exteriores dorso parce villosae; additis squamulis

vel bracteolis paucis (2— 3) brevioribus subulatis dorso villosulis c. 3— 4 mm
longis infra involucrum vel interdum in petiolo sitis. Gorollae ex schedula

purpurascentes, ex statu sicco melius lutescenti-albidae, c. 5 mm longae,

glabrae, tubulo e parte inferiore cylindrica c. 2 mm longa in partem in-

fundibuliformem vel limbum c. 2^2 '^'^^ longum ampliato, limbi laciniis

deltoideis vix 1/2 ^^'^^'^ longis. Pappi setae valde deciduae c. 20 (vel plures?),

usque ad 5 mm longae, sublutescenti-albidae. Achaenia nequaquam matura

c. 2 mm longa, angulis scabrida.

Venezuela: habitat locis graminosis regionis alpinae montium »Sierra

de Merida« dictorum (Moritz n. 1371 et 1410). — Columbia: prope

oppidum Ibagué in provincia Tolima (Humboldt et Bonpland). — Peruvia:

habitat inter Chota et Cutervo (Const, de Jelski n. 674; m. Junio 1879).

Die Art steht am nächsten wohl dem E. prunelluefolium Kunth. unterscheidet sich

jedoch von demselben durch die zottige Behaarung der Stongolopofano und Blattstiele,

Rûtauischo Jabrbüclier. XL. Bd. 25
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durch die längeren Blattstiele, die größeren ßlattspreiten und Blütenköpfchen, welche

mehr Blüten enthalten, und durch andere weniger auffallende Merkmale.

Die Angabe auf dem MoRiTzschen Zettel, daß die Blüten »purpurascentes« seien,

bezieht sich vielleicht auf die aus der Krone herausstehenden Griffelschenkel und niclit

auf die Blumenkronen. Den Namen E. articulatum hat Schultz- Bipontinus sowohl den

beiden MoniTzschen, wie auch dem Humboldt- und BoNPLANDSchen Exemplare im Herbar

des Kgl. Botanischen Museums zu Berlin beigeschrieben.
]

Eupatoriiim camacliense Hieron. n. sp. ;
Heheclinium [ürolepis) suf-

fruticosum, c. 6— 1 dm altum. Gaules erecti, superne ramosi, subteretes,

obsolete striato-sulcati, juventute dense viscoso-glandulosi (glandulis capituli-

formibus longiuscule stipitatis dense vestiti), substramineo-virescentes, senec-

lute subglabrati, peridermate siibfuscescenti-griseo obtecti. Folia omnia

opposita (internodiis inter paria in speciminibiis usque ad 7 cm longis),

petiolata (petiolis 1— cm longis, dense viscoso-glandulosis et parce vil-

losis, glandulis capituliformibus longiuscule stipitatis et villis articulatis).

Laminae e basi truncato-rotundata vel subcordato-rotundata late deltoideo-

ovatae, longiuscule acuminatae, basi summoque apice integris exceptis utrin-

que irregulariter dentato-serratae (dentibus vel serraturis usque ad V/2 mm
altis, 4 mm basi latis^ mucronatis, acutis), membranaceae, laete lutescenti-

virides, subquintupli- vel subseptuplinerviae (nervorum lateralium paribus

2—3 basi locis approximatis nascentibus, quorum 2 superiores laterales

ceteris omnibus longiores usque ad ^4 laminae percurrunt), supra pubes-

centes, subtus et margine viscoso-giandulosae. Laminae maximae c. 6 cm

longae, 4 cm supra basin latae. Capitula apice caulium et ramorum su-

periorum corymboso-cymosa, c. 55— 65-flora, pedunculata (pedunculis ex

axillis bracteolarum lineari-subulatarum dorso viscoso-glandulosarum usque

ad mm longarum nascentibus, dense subvelutino-glandulosis). Involucra

campanulata; squamae subaequales c. 20, lineari-lanceolatae, acutiusculae,

basi trinerviae, superne margine glanduloso-ciliatae, subscariosae, stramineo-

viridcs; exteriores dense, interiores subsparse dorso viscoso-giandulosae;

maximae c. 4Y2 mm longae, 1 mm latae. Clinantbium (receptaculum florum)

c. 1 Y4 mm diametiens, pilosum, hemisphaericum. Corollae c. 4 mm longae,

statu sicco lutescenti-albidae, tubulo e parte cylindrica basi parum bulboso-

incrassata c. mm longa in partem anguste campanulatam (vel limbum)

1 Y2 i^ii'ïi longam ampliato, laciniis ovatis acutis c. ^4 '^''"^ longis vix ultra

Y2 nim latis margine et supra papillosis. Styli rami c. 2 mm vel parum

ultra longi, ad apicem versus parum incrassati. Pappi setae subdecidune

c. 20— 30(?), us(|ue ad 3 mm longae, apice non incrassatae, albidae, additis

paucis brevibus vix ultra Y4 longis; omnes basi anulo connatae.

Achaenia submatura nigro-fuscescentia, c. 2 mm longa, angulis concoloribus

scabra.

Bolivia: habitat prope Camacho, alt. s. m. 2500 m in declivibus ab-

ruplis riparum lluvii (K. Fiebrig n. 2861; 25. m. Aprili 1 904).

Die Art ist dem E. macropltylhtni DC. verwandt, unlurscbuidel sich durch kleinere
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kürzer gestielte, am Rande schärfer gesagte, unten khîbrig-driisige Blätter, die khîbrig-

drüsige Behaarung der Stengelteilo, die grünUchen, ebenfalls klebrig-drüsigen Jfüllkelcli-

si'lui|>|)en, den eng glockenfonnigon Saum der Blunienkronen , die AbläHigkeit dei-

l^appushaare und noch durch andere Kennzeichen. Durch dieselben Merkmale urdor-

scheidet sie sich auch von E. giiapulcnsc Klatt und oblasisquaviosum iiieron. Näher

als allen diesen verwandt ist sie dem E. tricliohasis Baker, mit dem sie die drüsige

Behaarung der Stengelorgane und der Unterseiten der Blätter gemein hat, von dem sie

sich aber unterscheidet durch breitere, mehr zugespitzte, an der Basis nicht keilförmige

Blattspreiten, durch zahlreichere kleinere Köpfchen in den Inllorescenzen mit wenigen

llüllkelchschuppcn und Blüten und die nicht trichterförmigen, sondern glockigen Kronen,

Eupatoriiiiii ovatifolium llieron. n. sp.; HebecUnmm (Urolepis) her-

baceuni, perenne^ c. Y2 vel ultra altum. Gaules simplices, inferne

glabrati^ superne pubescentes, nigro-violascentes, teretes, obsolete striati.

Folia omnia opposita (internodiis inter paria usque ad I dm longis), petiolata

(petiolis Y2—3 cm longis, supra canaliculatis pubescentibus, subtus sub-

teretibus glabratis). Laminae e basi breviter cuneata vel acuminata ovatae,

apice acutiusculae vel obtusiusculae^ parte basali cuneata vel acuminata

excepta utrinque subgrosse dentato-crenatae (crenis usque 2 mm altis,

2—6 mm distantibus), membranaceae, supra parce villoso-pubescentes,

subtus glabrae, triplinerviae (nervis 2 lateralibus ex ima basi nascentibus

angulo acuto c. 20° ascendentibus ceteris paucis crassioribus, usque ad

apicem percurrentibus). Laminae maximae in specimine c. 6 cm longae,

3'/2— 4 cm supra basin latae. Capitula mediocria c. 60—65-flora, apice

caulium confertim cymosa, pedunculata (pedunculis pubescentibus usque ad

2 cm longis). Bracteae florales lanceolato-lineares, acutae, supra glabrae,

subtus puberulae; supremae c. 5— 6 mm longae, vix ^ 4 mm latae. In-

volucra late campanulata; involucri squamae c. 20, subaequales, lineari-

lanceolatae^ breviter acuminatae, membranaceae, stramineo-virides, ad api-

cem versus subligulatae saepe sordide purpurascentes, margine villoso-

ciliatae (ciliis articulatis), intimis ubique glabris exceptis dorso villosae;

interiores bâsi trinerviae, ceterae 5—7-nerviae; maximae c. 7 mm longae,

1 '/2 1^111 latae. Receptaculum parce pilosum, convexiusculum, c. 1^1^^

diametiens. Gorollae c. 5 mm longae, statu sicco sordide albidae, tubulo

e parte inferiore basin bulboso-incrassatam ostendente cylindrica c. 2 mm
longa in partem superiorem infundibuliformem c. 2Y2 "iiïi longam ampliato,

laciniis vix ultra Y2 ^^"^ longis. Pappis setae c. 25, subdeciduae, uni-

seriatae, lutescenti - albidae, basi in anulum connatae, c. 5 mm longae.

Achaenia 5-costata; matura nigro-fuscescentia, angulis scabrido-setosis

concoloribus praedita, c. 2Y2 "^"^ longa.

Aequatoria: crescit in fruticetis ad radices montis Pichincha, alt. s. m.

300 m (A. SoDiRO ad n. 3).

Die Art ist wohl am nächsten verwandt mit E. triehohasis Baker, vor dem sie sich

auszeichnet durch größere stumpfere Blätter, welche ebenso wie die Stengelorgane nur

sehr schwach behaart sind und nicht die dichte klebrig- drüsige Bekleidung jener be-

25*
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sitzen, durch längere, weniger stark behaarte Involukralschuppen und noch durch

andere Kennzeichen.

Eupatorium coiioclinanthium Hieron. n. sp; Praxelis herbacea, per-

ennis vel suffriiticosa(?), c. 2— 4 dm alta. Gaules ascendentes, parce ra-

mosi, subteretes, obsolete sulcato-striati, virides vel interdum purpurascentes,

usque ad 2V2 basi crassi, juventute parce hirsute-villosuli (villis arti-

culatis, vix ultra 1 mm longis), senectute glabrati. Folia opposita (inter-

nodiis superioribus usque ad \ dm longis), petiolata (petiolis 1/2

—

^ V2 cm

longis, supra canaliculatis, subtus teretibus, ubique villosis). Laminae sub-

rhombeo-lanceolatae, parte inferiore cuneata integrae, parte superiore utrin-

que dentato-serratae (dentibus vel serraturis usque ad 2 mm altis, usque

ad 41/2 ïwïïi basi latis, mucronatis, utrinque 3— 5), membranaceae, utrinque

praesertim in nervis subhispido-villosae (villis articulatis, usque ad 1 mm
longis), subtriplinerviae (nervis 2 lateralibus ex ima basi nascentibus ceteris

paucis crassioribus, usque ad 2/3 laminae ascendentibus). Laminae maximae

c. 3 cm longae, 1 Y2 cm latae. Capitula apice caulium et ramorum supre-

morum pauca (2— 7), corymboso-cymosa, c. 46—48-flora, pedunculata

(pedunculis usque ad 1 cm longis, pubescentibus, ebracteolatis, sed ex

axillis bracteolarum linearium acutarum c. 3 mm longarum vix Y2 mm
latarum nascentibus) vel interdum subsessilia. Clinanthium (receptaculum

florum) conoideum, c. 1
1/2 mm altum, vix 1 mm basi latum. Involucrum

campanulatum
;
squamae c. 22—23, 3— 4-seriatae, scariosae, glabrae, parte

inferiore stramineo-virides , ad apicem versus purpurascenti-violaceae; in-

teriores spathulato-oblongae, basi 3—4 nervoso-striatae, obtusae, minute

spinuloso-mucronatae; maximae c. 6^/2 mm longae, 1
1/2 mm infra apicem

latae; exteriores obovato-oblongae vel (extimae) ovatae, basi 5-nerviae,

superne plurinerviae nervis furcatis vel dichotomis, breviter acuminatae,

manifeste spinuloso-mucronatae, pro conditione latiores, usque ad 2 mm
latae. Gorollae c. mm longae, extrinsecus glabrae; tubulo anguste

infundibuliformi, a basi sensim ampliato, c. 41/2 mm longo; laciniis ovatis

acutiusculis vel obtusiusculis, ad apicem versus supra et margine papillosis.

Styli rami ad apicem versus clavato-incrassati c. 21/2— mm longi-

Pappi setae c. 30—33, sublutescenti-albidae, basi anulo connatae, ad apicem

versus non incrassatae, usque ad 5 mm longae. Achaenia submatura c.

2 mm longa, fuscescentia, angulis concoloribus scabra.

Bolivia: in parte australi reipublicae loco accuratius non indicate

(K. FiKBRiG n. 3514 et 3515); prope Pinos baud procul ab urbe Tarija,

alt. s. m. 2200 m, locis lapidosis humidis apricis (K. Fiebrig n. 3152 et

3152='; 21. m. Martii 1904).

Die Art ist am nächsten verwandt mit E. urticifolium L. und demselben im

Habitus sehr ähnlich, unterscheidet sich durch die etwas weniger steife Behaarung der

Stengel und Blätter, die meist weniger scharf sägig-gezähnten, schmäleren Blattspreiten,

größere, mehr Blüten enthaltende Köpfchen und durch die im oberen Teil meist violett

gefärbten Hüllkelchschuppen. Auch dürfte die Pflanze mindestens zweijährig sein,
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wiiliit'iul die llntwii'kliiiif; K. iniicifoliiim L. sluts jiuf eii» Jalir beschninkl. zu

sein scheint.

Eupatoi'iuin recreeiise lliemn. n. sp.; Heheclinkim herbaceuin, pc.i-

enne('?), 2—2^2"* altiuii, llaini striato-sulcati, mediillosi, deris(3 pubeiuli.

Folia opposila (internodiis inter paria Ibliorum fortasse u.s(|iie ad 2 dm
vel ultra longis), petiolata (petiolis usque ad 5 cm longis, supra concavis,

subtus convexis, dense puberulis). Laminae late rotundato-ovatae, broviter

acuminatae mucronulatae, basi rotundata et summo apice integris exceptis

ubique margine creberrime et obsolete crenatae, membranaceae, supra in

nervis puberulae, subtus ubique puberulae, subtriplinerviae (nervis 2 late-

ralibus c. ^j^— 1 cm supra basin laminae nascentibus ceteris paucis paulo

longioribus, usque ultra medium ascendentibus). Laminae maximae in

speciminibus c. i5cmIongae, 131^2 cm infra medium latae. Capitula apice

ramorum (vel caulium) et ramulorum supremorum creberrima cymoso-

corymbosa, petiolata (petiolis c. 2— 10 mm longis, puberulis, teretibus),

c. 20—25 - flora. Involucra anguste campanulata; squamae c. 30— 40,

4— 5 -seriatae, scariosae, sordide olivaceo-stramineae, virescenti-3— 5-

striatae, 3-nerviae, parte superiore margine hyalino lacerato-ciliatae, cete-

rum glabrae, apice appendiculatae (appendiculo tenuiter membranaceo),

obtusae; interiores lineares vel lanceolato-lineares, usque ad 5 mm longae,

mm latae; exteriores decrescentes
,

latiores, ovato - oblongae vel

ovatae; extimae subrotundatae. Gorollae c. 31/2 nini longae, statu sicco

lutescentes, tubulo e parte basi vix incrassata cylindracea inferiore in

partem aequilongam anguste infundibuliformem sensim ampliato, limbi la-

ciniis deltoideis acutiusculis c. Y2 longis dorso ad apicem versus

dense papilloso-puberulis. Styli rami c. 4 mm longi, apice clavato-in-

crassati, acutiusculi. Pappi setae c. 40, facile deciduae, lutescenti-albidae,

apice non incrassatae. Achaenia vix matura c. P/4 ^^^^ longa, nigro-fus-

cescentia, ubique glabra.

Aequatoria: habitat prope praedium Hacienda El Recreo dictum in

provincia Manabi (H. de Eggers n. 15 148; 17. m. Aug. 1893).

Die Art ist dem E. macrojjhyllum L. sehr ähnhch und unterscheidet sich durch

die am Rande nur sehr undeuthch eingekerbten Blattspreiten, durch die kleineren,

weniger Blüten enthaltenen Köpfchen, durch die stumpferen Hüllkelchschuppen und die

kahlen Achänen. Der Blütenboden der Art zeigt nur sehr wenige papillenartige Ilaare.

Mikailia (Willoughbya) Weberbaueri Hieron. n. sp.; Mikania co-

rymbosa volubilis^ fruticosa. Rami fistulös:, sulcato-striati, olivaceo-vire-

scentes, glabri, in speciminibus usque ad 4 mm crassi. Folia opposita

(internodiis inter paria foliorum in speciminibus usque ad 19 cm longis),

petiolata (petiolis c. 2—3 cm longis, supra concavis, subtus convexis,

glabris). Laminae ovato-oblongae vel sublanceolatae, basi breviter cuneatae

vel subrotundatae, apice brevius vel longius acuminatae, mucronatae,

chartaceae, glaberrimae, integerrimae, triplinerviae (nervis lateralibus 2 c.

V2— ' cm supra basin nascentibus ceteris crassioribus et longioribus usque
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ad apicem laminae percurrentibus), inter nervos laterales reticulato-venosae

venulosaeque (nervis crassioribus iitrinqiie parum prominentibus, venis

venulisque supra perspicuis, subtus immersis vix perspicuis). Laminae

maximae c. 1 3 cm longae, 5 cm infra medimii latae. Capitula sessilia vel

breviter pedunculata (pedunculo vix ultra i mm longo), apice ramorum et

ramulorum supremorum dense cymoso-corymbosa. Inflorescentiae partiales

laterales in thyrsum dispositae, longiuscule pedunculatae (pedunculis ex

axillis bractearum linearium usque ad i cm longarum 1 mm latarum acu-

tarum nascentibus pubescentibus). Involucri squamae c. 5 mm longae,

i mm latae, obtusiusculae vel acutiusculae, ad apicem versus minute et

tenuiter ciliatae, apice dorsi puberulae, 5—7-nerviae (nervis parum per-

spicuis), fuscescenti-stramineae ; interiores albido-marginatae. Corollae statu

sicco lutescentes, c. 6 mm longae; tubulo cylindraceo ad apicem versus

non ampliato, extrinsecus glabro, c. 5 mm longo; limbi laciniis oblongis,

c. 1 mm longis, acutiusculis. Pappi setae 35—40, albidae, c. 6 mm longae,

apice incrassatae. Achaenia nequaquam matura c. 1 mm longa, apice

longiuscule et sparse villosa.

Peruvia: habitat prope Monzon, dep. Huanuco, pro v. Huamalies, alt.

s. m. 900— 1000 m in silvis raris fruticetisque (A. Weberbauer n. 3426;

23. m. Julii 1903).

Die Art ist mit M. tamhillensis ain nächsten verwandt, unterscheidet sich von

derselben durch länger zugespitzte Blätter, länger gestielte Teihnflorescenzen
,

spitzere

Hüllkelchscliuppen, die weiße Farbe des Pappus und die deuthch am Ende verdickten

Pappushaare.

Mikania (Willouglibya) Fiebrigii Hieron. n. sp.; Mikcmia corymbosa

volubilis fruticosa. Gaules volubiles, saepe torti, sulcato-striati, virescentes

vel sordide purpurascentes, fistulosi, juventute glanduloso-puberuli, denique

glabrati. Folia opposita (internodiis inter paria foliorum in speciminibus

usque ad 22 cm longis), petiolata. Petioli usque ad 4 cm longi, supra

concavi, subtus convexi, puberuli, basi stipulati. Stipulae foliaceae, saepe

connatae, rectangulae, truncatae, margine superiore dentatae (dentibus in

stipulis connatis maximis c. 5—8 usque ad 2Y2 mm altis, 3 mm basi

latis), membranaceae, scabriusculae. Stipulae maximae connatae c. 1 cm

longae, 2V2 cm latae. Laminae foliorum e basi breviter cuneata late cor-

dato-deltoideo-ovatae, acuminatae, mucronatae, basi et summo apice integris

exceptis margine ubique creberrime grosse at irregulariter dentatae (den-

tibus mucronatis; rnajoribus usque ad 5 mm altis, usque ad 4 mm basi

latis, acutis; minoribus vix ultra 2 mm altis angustioribus et acutioribus raris

intermixtis)
,
membranaceae, supra juventute scabriusculae, subtus pube-

rulae, triplinerviae (nervis lateralibus 2 ex ima basi cuneata nascentibus

ceteris crassioribus et longioribus usque ultra medium percurrentibus repe-

tito furcatis), inter nervos laterales anastomosibus subparallelis conjunctos

reticulato-venosae venulosaeque. Laminae foliorum maximorum in speci-
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iiiinihiis c. 11 ('III longac', 8 cm supra l);isin lal.'K^. (;;ii)ilnhi a[)ic,o i-amoruin

rainuloiuiiKiiic dense cyiiiosu-coryiuhosa, pedunciilata (pedunculis vix ultra

;{ www l()nt:,is, pubiM'uIis, sulcalo-angulalis, viridibiis, bracleolis linoari-sulni-

latis usque ad nun longis puberulis aculis fulcratis), Invobicri sfjuauiae

usijue ad (> iniu longae, i-^^ nuw lalae, ubtusiusculae vol acutiusculae, viri-

des, iuia basi irinerviae, nervis repelito furcalis superne plurinerviae, ad

apiceni versus ramis anastomosanlil)us subreliculatae, margine subhyalino-

scarioso ad apicem versus tenuiter ciliatae, dorso ad apieem versus pube-

rulao. Gorollae c. 6 mm longae (statu sicco lutescentes); tubulo e parte

basi parum bulboso-incrassata cylindrica c. longa in partem

latiuscule infundibuliformem c. 1 mm longam ampliato; limbi laciniis ob-

longis, acutiusculis, c. 2 mm longis, c. Y'» i^^*''^ l^tis. Styli rami c. 5'/2in'^

longi, apice non incrassati. Pappi setae c. 70—75, lutescenti-albidae, c.

5 mm longae, apice non incrassatae. Acbaenia non satis matura c. 5 mm
longa, inter angulos lutescenti-albid(js nigro-fuscescentia, ubique sparse ?

giandulis subcapituliformibus stipitatis obsita.

Bolivia: habitat prope Pinos baud procul ab urbe Tarija et prope

Chiquiaca, alt. s. m. 1000—2200 m (K. Fiebrich n. 3132; 11. m. Martii

1904).

Die Art ist nahe verwandt mit 31. saltensis Hieron. und derselben habituell sehr

ähnhch. Sie unterscheidet sich durcli das Vorhandensein von Nebenblattbildungen,

durch die weniger dichte drüsig-flaumige Behaarung der Stengelteile, durch weniger

spitze, am Rücken weniger lang behaarte Hüllkelchschuppen, die gröi3ere Anzahl der

gelblich-weißen und nicht rötlichen Pappusborsten und noch durch andere Kennzeichen.

3Iikama (Willoughbya) monzonensis Ilieron. n. sp.; Mikania pani-

ciilnta volubilis herbacea. Gaules ramique teretes, multistriati, fistulosi,

glauco-virides, pruinosi, juventute glanduloso-pubescentes, mox glabrati.

Folia opposita (internodiis inter paria verisimiliter usque ad 1
1/2 dm longis),

longe petiolata (petiolis usque *ad 8 cm longis, sulcato-angulatis, supra

concavis, subtus convexis, glanduloso-pubescentibus). Laminae cordato-

rotundatae, apice cuspidato-acuminatae, subintegrae vel obsolete mucronato-

denticulatae (denticulis vix V4 mm altis, c. 3—8 mm inter se distantibus),

membranaceae, utrinque parce in nervis densius puberulae et giandulis

capituliformibus sessilibus minutis conspersae, subseptuplinerviae (nervis 6

lateralibus ceteris crassioribus ex ima basi fere eodem puncto nascentibus

quorum superiores 2 usque ad cuspidem arcuatim percurrunt; omnibus

inter se et cum nervo mediano ramis subparallelis anastomosantibus),

inter nervös laterales ramosque eorum reticulato-venosae venulosaeque

(areolis ultimis minutis, ramulis liberis venularum saepe furcatarum divisis).

Laminae maximae in specimine (a sinu angusto usque ad apicem) c. 1 1 cm

longae, 10i/2cm infra medium latae. Inflorescentiae apice caulium et ra-

morum compositae, pyramidato-paniculatae
;

partiales primariae inferiores

laterales ex axillis foliorum supremorum vel bractearum foliacearum ova-

tarum petiolatarum (petiolis c. 1— 1 V2 cm longis, laminis c. 2—3 cm longis
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praeditarum) nascentes, prophyllo longiores, pyramidato-paniculatae
;

par-

tiales secundi ordinis spiciformes, interruptae; ramulis ultimis brevissimis

capitula 3— 5 coacervata sessilia gerentibus, bracteolis subulatis vix 4 mm
longis pubescentibus suffultis. Involucri squamae oblongae, acutiusculae,

c. 3 mm longae, c. '^jx—Vs latae, ferrugineo-ochraceae, basi trinerviae;

exteriores dorso villosae (villis articulatis)
;

interiores margine albido-hya-

linae, dorso glabrae. Corollae statu sicco lutescentes, c. 2 Y2 longae,

tubulo e parte basi parum bulboso-incrassata cylindrica c. 1 mm longa in

partem superiorem anguste infundibuliformem c. 1
1/4 mm longam ampliato;

limbi laciniis deltoideis, vix 1/4 mm longis. Styli rami c. \^l^mm longi.

Pappi setae c. 35—40, basi lutescenti-albidae, superne albidae, apice parum

incrassatae. Achaenia nequaquam matura c. ^4 ^^^^ longa, apice villosa.

Peruvia: habitat prope Monzon, dep. Huanuco, prov. Huamalies, alt.

s. m. 900—1000 m, in silvis raris fruticetisque (A. Weberbauer n. 3430;

23. m. Julii 1903).

Die Art ist selir nahe verwandt mit M. 2)ellucidivenia Hieron. und ist derselben

in bezug auf den Habitus, die Blattform und den Blütenstand sehr ähnlich. Die Stengel

sind weniger holzig und enthalten kein Markgewebe im ausgewachsenen Zustande. Die

Blätter sind verhältnismäßig breiter. Das Netzwerk der feinen Äderchen in den Blättern

wird aus noch kleineren Maschen gebildet als bei jener Art, und die Äderchen selbst

sind nicht durchsiclitig. Die Randzähne der Blätter sind auf kleine, kaum hervortretende

Weichspitzen reduziert. Die Hüllkelchschuppen sind kürzer und weniger spitz.

Mikania (Willouglibya) parvicapitulata Hieron. n. sp.; Mikanta

spicatO'])(miculata volubilis fruticosa. Gaules et rami teretes, juventute

glauci, dense ferrugineo- vel fuscescenti-villosi, denique villorum basibus

persistentibus tuberculati, peridermate fuscescenti-cinereo obtecti. Folia

opposita (internodiis inter paria in speciminibus 1— 5 cm longis), petiolata

(petiolis usque ad 5 mm longis, crassiusculis, supra canaliculatis, subtus

teretibus, juventute villosis, mox glabratis tuberculatis foveolatisque). La-

minae ellipticae, apice mucronatae, ad apicem versus sparse et minute

mucronato-denticulatae (denticulis vix ultra 1/4 mm altis, Y2— 1 V2 ^^^^^

se distantibus), glaucae, utrinque ubique subgrosse glanduloso-punctulatae

glandulis immersis), glabrae, subquintuplinerviae (nervis 2 lateralibus ceteris

omnibus crassioribus c. 3— 6 mm supra basin nascentibus fere usque ad

apicem percurrentibus, nervis alteris 2 multo tenuioribus ex ima basi

nascentibus juxta marginem usque ad medium laminae percurrentibus,

nervis horum parium anastomosibus subparallelis inter se et nervis late-

ralibus ceteris cum nervo mediano conjunctis), inter nervös reticulato-ve-

nosae venulosaeque (venis venulisque supra immersis nequaquam perspicuis,

subtus prominulis perspicuis). Laminae maximae c. 41/2 cm longae, 2Y2 cm

latae. Inflorescentiae in apice ramorum (vel etiam caulium?) spicato-pani-

culatae; partiales primi ordinis divaricatae; inferiores ex axillis foliorum

supremorum, superiores ex axillis bractearum foliis similium sed multo

minorum nascentes, spicato-paniculatae, ramis ultimis divaricatis spicatis.



Pl.inl.if iiov.ic iiiKlin.ir iiiipiiinis Wchci-hiiUftiimiic. Ill, 393

(lapiUil.i podunciilala (pediiiKuilis 1 '/'2— longis, bracicis parvis ÜMcaii-

bus c. 1'/.2nini longis ])uberiilis suli'ultis). Involucra statu sicco campanu-

l;ita; squamae uniiierviao, oblongae, truncato-obtusac, c, longae,

^^4— 1 mm latae^ dorso subdense glanduloso-villosae, cnissiusculae, statu

sicco fuscescenles. (lorollac statu sicco sordide lutescentes c. 3 mm longae,

extrinsecus glandulis capituliformibus sessilibus conspersae, tubulo e i)arte

cylindrica basi vix incrassata c. 1 mm longa in partem anguste infundi-

buliformem sensim ampliato; laciniis c. ^2 ^^^^ longis, ovato-deltoideis,

obtusis. Styli rami non satis evoluti c. 2 mm longi. Pap[)i setae c. 35

— 40, sordide lutescenti-albidae, c. longae, apice i)arum incrassatae.

Achaenia valde immatura turbinata, c. i mm longa, angulis glandulis ca-

pituliformibus sessilibus conspersa.

Peruvia: habitat in montibus a pago Monzon australibus, Dep. Hua-

nuco, prov. Huamalies, alt. s. m. 2500—2900 m, in fruticetis (A. Webkii-

BAiER n. 3405; 13. m. Julii 1903).

Auf dem Zettel ist die Blütenfarbe als weißlich gelb angegeben.

Die Art scheint am nächsten von den bekannten wolil der AI. sabivicmniaefolia DC.

verwandt zu sein. Doch sind bei dieser die Blätter größer und die Nervatur derselben

ist eine andere. Die drüsige Punktierung fehlt, dagegen sind hier an der Unterseite,

sparsam verstreut, längere Haare vorhanden. Auch sind die Hüllkelclischuppen, Kronen

und Pappushaare bei M. salxmcmniaefolia DG. länger und die Inflorescenzen sind weniger

verzweigt.

Mikailia (Willoiiglibya) moyobamlbeiisis Hieron. n. sp.; Mikania

racernoso-spicata volubilis fruticosa. Rami lignosi, subteretes, obsolete

sulcato-striati, dense fuscescenti-ferrugineo-velutino-hirti, usque ad inflores-

centias foliati. Folia opposita (internodiis in speciminibus usque ad 9 cm
longis), petioldta (petiolis c. 3 — 8 mm longis supra planis subtus teretibus

ubique dense fuscescenti-ferrugineo-velutino-hirtis). Laminae ovatae, basi

rotundatae, apice longiuscule cuspidato-acuminatae, margine saepe revoluto

integrae, chartaceae, subquintuplinerviae (nervis 2 lateralibus c. 5—6 mm
supra basin nascentibus ceteris crassioribus et longioribus usque fere ad

apicem percurrentibus
; nervis alteris 2 ex ima basi vel paulo supra basin

nascentibus tenuioribus usque ad medium laminae ascendentibus), inter

nervös laterales reticulato-venosae venulosaeque (nervis crassioribus subtus

prominentibus supra vix prominulis, venis venulisque subtus promimilis

supra in sulcos subimrnersis), senectute subbullatae, supra scabriusculae,

subtus hirto-pubescentes et minute glanduloso-punctulatae (glandulis im-

mersis). Laminae maximae in speciminibus c. 41/2 cm longae, 2 cm latac.

Intlorescentiae spicato-racemosae, spica terminali pedunculata spicisque late-

ralibus peduDculatis semper (?) simplicibus ex axillis foliorum supremorum

vel bractearum linearium usque ad Y2 longarum nascentibus constitutae.

Capitula opposita vel alterna, ex axillis bracteolarum linearium c. Y2 cm
longarum nascentia, breviter pedunculata (pedunculis c. 1—2 mm longis

ferrugineo - velutino - hirtis). Involucri squamae oblongae, acutiusculae,
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margine ciliatae, dorso dense glandulis capituliformibus sessilibus croceis

conspersae, quinquenerviae, crassiusculae, herbaceae, usque ad 4 mm longae,

I mm latae. Corollae c. 31/2 mm longae, statu sicco sordide lutescentes;

tubulo e parte inferiore basi vix incrassata c. ^4 "^"^ longa glandulis

sessilibus capituliformibus croceis conspersa in partem infundibuliformem

glabram c. 2 mm longam subito ampliato; limbi laciniis deltoideis, acutis,

c. 1^1^^ longis. Styli rami (non satis evoluti) c. 2^4 ^^^^^ longi, acuti.

Pappi setae 30—35, sublutescenti-albidae, c. 372^^1^ longae, apice in-

crassatae. Achaenia non satis matura c. 2Y2 longa, brunnea, glandulis

capituliformibus sessilibus croceis ubique dense conspersa.

Peru via: crescit prope oppidum Moyobamba, dep. Loreto, alt. supra

m. 800—900 m in fruticetis campestribus (A. Weberbauer n. 4476; 7. m,

Aug. 1904).

Die Art liat in der Blattforra einige Ähnlichkeit, mit M. nigricans Gardn., die jedoch

kahle und größere Btätter und weniger lange, an der Basis oll verzweigte Trauben-

ähren mit kleineren Blütenköpfchen hat, die der drüsigen Bekleidung am Rücken der

Hüllkelchschuppen, am unteren Teil der Kronenröhre und an den Achänen entbehren.

Die Blütenfarbe ist nach der Zettelnotiz gelblich-weiß.

Kauimia cuterveiisis Ilieron.
;
syn. Mikania [Willoughhya] cute?'ve7isis

Hieron. in Englers Bot. Jahrb. XXXVI. 1905, p. 473, n. 32.

Da die Achänen dieser Art stets 6—8-rippig sind, so muß dieselbe zur Gattung

Kani7nia Gardn. gestellt werden, obgleich sie richtigen Mikania-^^viQ,n, so besonders der

M. phyllopoda Grieseb. nahe verwandt ist.

Kanimia rufescens (Schultz-Bip.) Hieron.; syn. Mikania rufescens

Schultz-Bip. ap. Baker in Flora Brasil. VI. 2 (1876), p. 238, n. 41.

Aus demselben Grunde,, wie die vorhergehende, muß die Art zu Kanimia Gardn.

gestellt werden. Die Achänen sind meist 9-rippig.

Berichtigungen
von A. Weberbauer.

Statt Huamalics lies überall: Huamalies.

S. 226, Zeile 7 von oben. Statt Norquinia lies: Huarquina.

231, 4 * unten. » Moos lies: Moor.

236, \ \ » oben. Cajatamba lies: Cajatambo.

> 236, 11 » > Tallanga lies: Tallenga.

236, unten. Hualgoyoc hes: Hualgayoc.

237, 14 » » 1 056 hes: 1 056^1.

239, 9 » oben. » vico hes: Viso.

247, 23 > unten. petaresanum lies: pesaresanum.

250, 16 » > Mokomoto lies: Mokomoko.

251, » 15 u. 16 von unten. Streiche die Worte: »et Andibus«

» 252, 5 von oben. Statt Chanchamoyo lies: Chanchamayo.

253, 5 »

255, » 7 » » Llablan hes: Llallan.

255, 9 » » Guancabambo lies: Guancabamba.
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i Ii Zi>i c 1 n olxMi. Statt lean lies: Juan.

255, » 1 5 > unten. » Chanpicliaca lies: Gliaupicliaca.

250, » 20 > ()l)tMl.
r ..1" I",-,. AT"..--!*

» Jauli lies : Yauli.

25G, 21 > unten. » 2276 lies: 2776.

2jt», > 1 > » Nor » Depart. Junni« selialte ein: lluacap staiia.

256, * 1 > » Statt Maio lies: Dec,

257, > 1 7 » > 1 aica lies: l'alca.

258, > 7 11. 12 von oben. Statt Pakipski lies: Pakipaki.

258, 1 7 von oben. Statt Guryocuyo lies : Cuyocuyo.

258, 2 * unten. » l^rilluma lies: Isillunia.

260, > 1 4 > » Janangu lies: Yanangu.

261, > 1 2 * oben. » Frilluma lies: Isilluma,

264, 1 i) >
'

unten. » Cliuchuniayo lies: Chuncliusmayo.

264, 2 > * > Talca lies: Palca.

265, * 12 oben. > Tallanga lies: Tallenga.

265, > 1 7 * » Tunacongola lies: Tunacongona.

266, > 4 > » lalca lies: Palca.

266, * 22 > unten. » Arinia lies: Huarquina.

266, 8 » > » talcana lies: palcana.

267, > 3 oben. » Talca lies: Palca.

270, » 1 6 unten. > Catajambo lies: Cajatambo.

271

,

1 4 > » » Gajambamba lies: Cajabamba.

273, 8 oben. » 400 lies: 4000.

274, * 1 9 unten. » Cajomba lies : Cajabamba.

274, 1 9 » » Garaz lies : Garaz.

277, 8 oben. » Alpamia lies: Alpamina.

280, » 1 » > > Mojabamba lies: Moyobamba.

284, 1 » » » Miquel lies: Miguel.

294, » 1 2 » Hinter Hualgayoc schalte ein: infra San Miguel.

3^4, 2 > unten. Statt Piscohuanuma lies: Piscohuanuna.

305, > 1 6 > Hinter Tambo schalte ein: de Viso.

306, 1 8 > usui est schalte ein : Nom. vern. !i uaj tancolcosh.

308, 7 > Statt Lajatamba lies: Gajatambo.

308, 6 » Piscapacha lies: Piscapaccha.

312, 1 7 » Yuneacoya lies : Yuncacoya.

312, 16 > > Ghunchumayo lies : Ghunchusmayo.

327, 1 Streiche das Wort prope.



Eine neue Gattung der Aizoaceae.

Von

R. Pilger.

(Mit i Figur im Text.)

Glischrothamnus Pilger n. gen. Aixoacearum \ flores unisexuales, dioici,

parvi, petala nulla; flos çf: sepala 5, dispositione quincunciali, ovato-lanceo-

lata usque lanceolata, obtusiuscula, carina media crassa prominente, nervis

lateralibus 2 minus prominentibus, in sepalis interioribus vix prominulis;

stamina 6, positione haud certe defmita, sepala fere aequantia, filamenta

filiformia dorso supra basin obtuse incisam antherae affixa, basi ampliata

connata, antherae ellipsoideae, introrsae, thecis rima longitudinali dehiscen-

tibus; gynaecei rudimentum satis evolutum sed sterile, ovulis nullis; flos Ç:
staminodia perparva ad basin sepalorum brevissime setiformia, basi am-

pliata connata; ovarium sepalis arcte circumdatum, 3-loculare, ovula angulo

centrali adnata, campylotropa, in loculo quoque circ. 6—8 evoluta; styli 3

breves, liberi, extus curvati, facie interiore superne brevissime papillosi;

fructus sepala persistentia lanceolata parum superans, late ellipsoideus, apice

applanatus, fere truncatus, capsula loculicida, semina in loculo quoque 2—

4

evoluta, reniformia, obscure brunnea, nitida, subtiliter punctata. — Suffrutex

vel frutex humilis ramosus, viscosus, folia terna vel rarius quaterna vel

opposita; flores breviter pedicellati in fasciculis parvis in axillis foliorum

numerosissimi, in planta feminea in fasciculo florum fructus unicus tantum

vel pauci evoluti; rami novelli, pedicelli et sepala extus pulverulento-tomen-

tosula, folia glandulis obscuris punctiformibus dense inspersa.

Für die Verwandtschaft der neuen Gattung kommen nur Mollugo und Glinus in

Betracht; erstere ist unterschieden durch den krautigen Wuchs, Kahlheit und zwei-

geschlechtUclie Blüten, letztere besonders auch durch den mit einem Anhängsel ver-

seiienen Samen; außerdem fehlen der neuen Gattung Nebenblätter.

G. Ulei Pilger n. sp.; fruticulus 0,50—1,50 m altus, valde viscosus,

rami et ramuli patentes vel erecto-patentes, cortice demum nigricante ob-

tecti; folia crassa^ patentia, spathulata, apice dz emarginata, sensim in

petiolum brevem angustata, ad 15— '17 mm longa, superne ad 5—7 mm
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lata, nervo medio supra angnste inciso, subtus crassiusciilc prominente in-

stnicta; sepala 2,5

—

',\ min longa, capsula 3 mm longa, semina lere 1 nun

aequantia.

Brasilien: Baliia, Serra de S. Ignacio (Ulk n. 7211. — Blüliend imd

fruchtend im Februar 1907).

GlischrotJiamnus TJlei Pilger. A Habitus [Q. Exemplar); B Ç Blüte mit Sfaminotlieii,

ausgebreitet nach Entfernung des Fruchtknotens; C Fruchtknoten; D Frucht mit Kelch:

E Teil der Kapsel; F Same; Blatt; H Staubblatt.

Die Klebrigkeit der Blätter wird durcli Drüsen bedingt, die bei Lupenvergrö Gerung

kleine, dunkle Punkte auf der Blattober- und -Unterseite darstellen
; das mikroskopische

Bild ist folgendes: an den betreffenden Stellen sind kleine Vertiefungen im Niveau der

Epidermis vorhanden; in diesen flachen Gruben stehen eine Anzahl Drüsenhaare, die

einen \—2-zelligen Stiel und einen großen, kugeligen Kopf haben; die Epidermiszellen,

die hier die Basis der Haare bilden, sind zartwandig, während sie sonst sehr stark ver-

dickte Außenwände haben.



Die Pflaiizenformationen des Amazonas-Gebietes. II.

PflanzeDgeographische Ergebnisse meiner in den Jahren 1900—1903

in Brasilien und Peru unternommenen Reisen.

Von

E. Ule.

Mit Taf. IX—XI.

III. Peruanisches Gebiet.

Bevor ich im peruanischen Berglande einen längeren Aufenthalt nahm,

hatte ich noch einige Stationen am Hauptstrome besucht, welche eigentlich

bei der Schilderung der Flüsse mit weißem und schwarzem Wasser schon

hätten behandelt werden können. Allein um den allgemeinen Übergang zu

dem subäquatorialen, andinen Gebiet zu zeigen, sollen diese Stationen,

Leticia, Iquitos und Yurimaguas erst hier folgen.

Leticia.

An der peruanischen Grenze verengt sich der noch immer sehr breite

Amazonenstrom in ein einziges Bett. Am linken Ufer liegt dort die bra-

silianische Grenzstation Tabatinga, und etwas weiter stromaufwärts folgt

die peruanische, Leticia, welche nur aus wenigen Häusern besteht. Das

hier ziemlich hohe Ufer fällt in steilen Abhängen zum Flusse ab, und so

gehört die Umgebung zur Terra firme, die großenteils noch mit hohem

Walde bedeckt ist. Der Wald bei Leticia hat denselben Charakter wie

derjenige, welcher schon vom Juruä, besonders bei Fortaleza, geschildert

worden ist.

Unter den Bäumen standen in voller Blüte die kleinen Kronen von

Tachigalia spicata Aubl., eine Art, bei welcher die Schläuche am Blattstiele

fehlen, und die deshalb auch keine Ameisen beherbergt. Bemerkenswert

ist das Vorkommen von Bavenala guicmeiisis K. Sch. im dichten Walde,

wo diese Musacee sehr hoch wird und dann einen bis 20 m hohen, ver-

hältnismäßig dünnen Scheinstamm bildet. Unter den Sträuchern waren

die Melastomataceen, wie Maieta und Tococa-Arien besonders zahlreich.
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Am Boden breilelen sich oft herdenweise kraulartige Pflanzen aus, wie

besonders Dieffenbachia cannifolia Kngl. n. sp. und seltener auch 6181

Dupïionia sp. (Gesner.).

Auf d(Mi liäunien kletterten Melastoinalaceen, wie Adelobotrys tnacro-

phtjUa Pilger n. sp. und (iesneriaceen, wie 0187 Alloplecliis sp., eine

Liane, welche ihre großen Blätter nur in der Krone der Bäume entwickelt,

an den bindfadendicken Strängen aber in größeren Abständen dichte, pur-

purrote Blütenknäuel trägt. Unter den wenigen Epiphyten, die ich bei

Leticia zu beobachten Gelegenheit hatte, zeichnete sich Wittia ammonica
K. Sch. n. gen. et sp., eine Cactacee mit blattartigen Gliedern, aus.

An den tieferen Stellen am Flußufer fiel damals bei Leticia und den

ganzen Amazonenstrom weiter hinauf Triplaris surinamemis Cham, auf,

die in vollem Rosenrot ihrer Flügelfrüchte überall hervorleuchtete.

Eine Anführung der dort gesammelten Pflanzen mag über die Sonder-

heiten dieses Gebietes weiteren Aufschluß bieten.

Bäume.

Vnonopsis stipitata Biels n. sp. Campsiandra laurifolia Bth. (L.).

(Anon.). Matisia ochrocalyx K. Sch. (Bomb.).

Ingo, setifera DC. (Leg.).

Höhere Sträucher.

SijMrunapaueiflora s\. DC. (Monim.). Miconia tematifolia Tr. (Melast.).

Paypayrola grandiflora Tul. (Viol.). Miconia sp. (Melast.).

Rinorea rnacrocarpa Eichl. (Viol.). Faramea cajnllipes MüW. Arg. (Bub.).

Kleinere Sträucher oder Bäumchen.

Bactris mollis U. Damm. n. sp. Leandra hidlifera Pilger n. sp.

(Palm.).
^

(Melast.).

Piper leticianum C. DC. n. sp. L. secitndiflora Cogn. (Melast.).

Clidemia nrticoides Pilger n. sp. Maieta guianensis Aubl. (Melast.).

(Melast.). Tococa Ulei Pilger n. sp. (Melast.).

C. dispar Cogn. (Melast.). 6182 Besleria (Gesn.).

Schling- und Kletterpflanzen.

TrichomcmesTürkheimii Christ . (Fil.). Pldlibertia peduncidata (Fourn.)

62^5 Panicum (Asclep.).

6226 Panicum 6213 Drymojiia (Gesn.).

Philodendron elaphoglossoides Schü. 6184 Columnea (Gesn.).

Paidlinia nobilis Radlk. (Sapind.). Belopero?ie pyrrhostachya Lindau

Leandra radicans Pilger n. sp. n. sp. (Acanth.).

(Melast.). Giirania rufipila Cogn. (Gucurb.).

G. inaequalis Cogn. (Cucurb.).
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Stauden und Kräuter.

Ischaemum latifolium Kth. (Gram.). Besleria minutiflora Fritsch n. sp.

6223 Ichfianthus (Gram.). (Gesn.).

6224 Olyra (Gram.). Odontonema adenostachyu7n Lindau

6911 Heliconia (Mus.). n. sp. (Acanth.).

Costus villosissimus Jacq. (Zingib.).

Iquitos.

Diese kleine Stadt liegt in einem Gebiet, welches in das der schwarzen

Flüsse übergeht. So besitzt auch dort ein kleiner Nebenfluß, der Itaia,

schwarzes Wasser. Durch den großen Holzbedarf in Iquitos zum Heizen

der Dampfer und für die Fabriken sind die umliegenden Wälder gelichtet

und die Natur schon sehr zerstört worden.

Auf den Weiden um die Stadt stehen zerstreut mancherlei Sträucher,

wie besonders die kniehohe Clidemia Ulei Pilger n. sp. (Melast.) und

stellenweise auch die höhere Cassia reticulata Willd., die sich gern überall

an wüsten Plätzen ansiedelt.

In Sümpfen bildet eine stattliche, oft meterhohe Eapatea spectabüis

Pilger n. sp. mit ihren schwertlilienartigen, breiten Blättern den Hauptton.

Dort wächst auch die Hevea paludosa Ule n. sp., welche ein Baum von

\ —25 m Höhe wird^ aber nur einen geringwertigen Kautschuk Hefert.

An den verschiedenen Standorten wurden folgende Pflanzen gefunden.

Überschwemmungsgebiet.

Costus erythrocoryne K. Sch. n. sp. 6244 Pisonia (Nyctag.).

(Zingib.). Brachistus tetmndrus Bth. et Hook.

Piper mediocre G. DC. n. sp.

Kulturgebiet und offenes Land.

Liga edulis L. (Leg.). 6243 Solarium

6241 Solanum

Gapoeira (verwildertes Strauchwerk).

Oryetanthus amazonicus Ule n. sp. Balechampia micrantha Poepp. et

(Loranth.). Endl. (Euph.).

Phthirusa Theohromcie Bichl. Alchornea triplinerviu Müll. Arg.

(Loranth.). (Euph.).

Ph. pyrifolia Eichl. (Loranth.). 6837 Euphorhiacee

Siparuna bifida A. DG. (Monim.). Rautvolfia praecox K. Sch. n. sp.

S. thecaphora A. DG. (Monim.). (Apocyn.).

Cassia midtijuga Rieb. (Leg.). 6239 Cordia (Borag.).

Bredenieyera spec. (Polygal.). Äniphilophiwri Ascherso7iii Ule n.sp.

(Bign.).
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Wald.

Saccolo7na inaequale Mett. (Fil.). Siparuna thecaphora Poepp. et Endl.

Cypei'us miliifoi'mis Kth. Comf)retimiJacquimiGr'ish.{Comhr.).

Gconoma ülcana U. Daiiimer n. sp. Cestrutti sehwenchiiflorum U. Dam-

Fiper astet^otrichuni C. DC. n. sp. mer n. sp. (Solan.).

F. lanceolatiim Ruiz et Pav. Falicourea iquitoense Krause n. sp.

Acanthosphaera ülei Warb. n. sp. Mikania parviflora Urban

Fhaseolus pedimcidaris II.B.K.

Sumpf.

6236 Begonia. Conohea scoparioides Bth. (Scroph.).

Aciotis purpuraseem Tr. (Melasi). 6182 Besleria (Gesn.).

Salpinga secunda Sehr, et Mart. 6808 Episcia (Gesn.).

(Melast.). Oldenlandia herbaeea P. DC. (Rub.).

Toeoca guianensis Aubl. (Melast.).

Yurimaguas (Huallaga).

Von Iquitos fährt man mit einem kleinen Dampfer in 4 Tagen bis

Yurimaguas, indem man zuerst den Amazonas und Maranhao passiert und

dann in den Huallaga einbiegt. Bei der Ortschaft Nauta vereinigen sich

zwei große Flüsse, der Ucayali und der Maranhao, und bilden nun den

Amazonas. Den Maranhao, der direkt von den Anden kommt, sieht man

vielfach als den Hauptstrom an. Er ist immer noch ein stattlicher Fluß,

hat aber im Vergleich mit dem Amazonas an Breite schon bedeutend ab-

genommen. Von Iquitos bis Yurimaguas zeigt auch die Uferlandschaft den

allgemeinen Charakter der Überschwemmungsgebiete.

Die kleine Stadt Yurimaguas liegt auf dem erhöhten, linken Ufer des

Huallaga, hat einige Tausend Einwohner und ist rings von Wald umgeben.

In der näheren Umgebung der Stadt finden sich Gärten, Felder, Weiden

und Capoeira, die aus wieder aufgewachsenen Gehölzen besteht.

Sehr häufig trifft man dort, besonders in Zäunen, eine strauchartige

Rutacee, Dictyoloma peruvia?mm Pich., mit großen, doldenartigen Blüten-

ständen an. Dann fallen auch Cassia-Arien durch ihr tiefes Gelb der

Blüten auf, wie C. racemosa Mill, und C. 7'etieulata Willd. Mancherlei

Kletter- und Schlingpflanzen überziehen dieses Gesträuch, wie z. B. eine

gelbblütige Mucuna urens DC. (Leg.), Vernonia yurimaguensis Hieron.

n. sp. (Comp.), einige Bignoniaceen, Adenocalymna bracteatum P. DC. und

Armhidaea platyphylla Bur. et K. Sch., Convolvulaceen, wie Jacquemontia

lactescens Seem., Rivea corymhosa Hall. f. und auch einige Aristolochiaceen.

Wald.

In der Nähe der Stadt haben im Walde, der fast ausschließlich zur

Terra firme gehört, schon viele menschliche Eingriffe stattgefunden, doch

hat sich stellenweise die ursprüngliche Vegetation, namentlich an sumpfigen

Botanisclie Jahrbücher. XIi. Bd. 23
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Orten, erhalten. Wesentliche Unterschiede von den bisher behandelten

Waldgebieten der Terra firme an Flüssen mit weißem Wasser zeigt auch

die Flora hier nicht, doch treten eine Anzahl Pflanzen auf, welche den

dem Gebirge näherliegenden Regionen eigentümlich zu sein scheinen. Als

solche sind zu nennen Browneopsis cauliflora Huber, eine Leguminose mit

großen, kopfförmigen, am Stamme hervorbrechenden Blüten und Oustavia

longifolia Poepp., ein Bäumchen mit ebenfalls stammbürtigen Blüten, das

zur Familie der Lecythidaceen gehört und Calliandra amazonica Bth. mit

rosenroten Blüten. Auch bemerkt man hier, vorzugsweise an den oberen

Flußläufen, das herdenweise wachsende Xiphidium album W. (Haemador.)

mit weißen Blüten, roten Beeren und schwertlilienartigen Blättern.

Auffallende und bemerkenswerte Pflanzen sind noch Äphelandra

acutifolia Nees (Apocyn.) mit ihren leuchtenden, scharlachroten Blüten, das

gesellig wachsende Xanthosoma JJleanum Engl. n. sp. (Arac), welches oft

von der Drymonia (6279) (Gesn.) begleitet ist und die kletternde Acanthacee

Steirosanchezia scandens Lindau n. g. sp.

An sumpfigen Stellen stehen stattliche Palmen Maximiliania^ die in

ihren Blattscheiden üppige Epiphyten, wie ein riesiges Philodendron^ bergen.

Auch andere Bäume und Sträucher breiten sich hier aus, unter denen ge-

nannt seien Endlichera glaberrima Mez (Laur.) und Hirtella americana

Aubl. (Ros.) und manche Kletterpflanzen, wie Älloplectus (6278) (Gesn.).

Mehr offene Sümpfe sind noch eingenommen von Floscopa peruviana

Hassk. (Gommel), Aciotis indecora Tr. (Melast.), Justicia yurimaguensis

Lindau n. sp. und J. comata L. (Acanth.).

Die übrigen bei Yurimaguas gesammelten Pflanzen sind folgende:

Bäume.

6292 Euphorbiaceae? Tetrathylacium macrophyllum

Erythrina ülei Harms n. sp. (Leg.). Poepp. et Endl. (Flacouri).

Oeotea grandifolia Mez (Laur.). Bathysa peruviana Krause n. sp.

Casearia celtifolia Poepp. (Flacourt.). (Ruh.).

Höhere Sträucher.

Lunania cuspidataWhvh.{F\diQ,o\xvi.). Cordia nodosa Lam. (Borag.).

Calliandra filipes Bth. (Leg.). Faramia amazonica Müll. Arg.

Miconia stelligera Cogn. (Melast.). (Rub.).

M. aurea Naud. (Melast.).

Kl eine Sträucher.

Piper adenophorum G.DG. n. sp. 6277 Solanum.

Schling- und Kletterpflanzen.

6298 Carludovica (Cyclanth.). Philodendron guttiferum Kunth

Änthurium yurimaguense Engl. (Arac).

n. sp. (Arac).
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rhilodrndron clap)ioglossoides Sclitt. Odontade^tia DNsendschoeniiK. Sch.

(Arac). n. sp. (Apocyn.).

Heteropterys orata Ndz. n. sp. Mandevilla polyantha K. Sch. n. sp.

(Malpigh.). (Apocyn.).

Paidlinia eckinata Radlk. n. sp. 6273 Rubiaceae.

(Sapind.). 6276 Solanum.

6268 Begonia

Kräuter und Stauden.

6299 Olyra (Gram.). Odontonema adenostœhyum Lindau

Anthurium terrestre Engl. n. sp. n. sp. (Acanth.).

(Arac). Pseuderanthemum leptorrhachis

Omhrophytimi xamioides Wedd. Lindau n. sp. (Acanth.).

(Balanoph.). Ruellia yurimaguensis Lindau n. sp.

Fittonia Verschaffeltii Lindau (Acanth.).

(Acanth.). Oeophila trichogyne K. Sch. (Rub.).

Beloperone Riedeliana Lindau G. gracilis DG. (Rub.).

(Acanth.).

Epiphyten.

Nidularium eleutheropetalum Ule Hillia Ulei K. Sch. et Krause n. sp.

n. sp. (BromeL). (Rub.).

Der Gainaraclii am Fufse des Gebirges.

Obwohl der Huallaga, der in den Anden auf dem iO.° südl. Br. nord-

östlich von Lima entspringt und von Süden nach Norden fließt, zu den

größeren Flüssen gehört, so ist er doch nur bis Yurimaguas mit kleineren

Dampfern schiffbar. Nur ausnahmsweise fahren diese Dampfer den Fluß

noch etwas weiter hinauf, dann aber kommen gefährliche Stromschnellen,

die nur mit Kanoes und Flößen passiert werden können. Hier, unterhalb

Ghasuta, unterbricht der Huallaga einen bis iOOO m hohen Gebirgszug. Den

größten Teil seines Laufes ist der Huallaga überhaupt mehr ein Gebirgs-

fluß, an den entweder die Gebirge direkt herantreten oder der von einer

Hügel- und Berglandschaft begleitet wird.

Um von Yurimaguas nach dem peruanischen Hochland und Tarapoto

zu gelangen, gibt es zwei Wege, den Wasserweg, der den Huallaga hinauf-

führt, und den Landweg, auf welchem ein bis 1450 m hohes Gebirge

überschritten werden muß. Hat nun auch der Wasserweg, namentlich

bei der Abfahrt, mancherlei Vorteile, so wird ihm doch der weniger ge-

, fährliche Landweg oft vorgezogen. Auch ich wählte den letzteren, der auf

,
dem Hinweg auch kaum langwieriger ist als die so beschwerliche Auffahrt

durch die Stromschnellen des Huallaga. Wer mit vielem Gepäck versehen

ist, benutzt hier im Anfange bis an den Fuß des Gebirges ebenfalls einen

Wasserweg, fährt erst den Huallaga eine Strecke weit hinauf und biegt dann

26*



404 E. Ule.

in einen kleinen Fluß, den Cainarachi, ein. Ich gebrauchte zu dieser Fahrt

fast 8 Tage, weil der Wasserstand des Flüßchens sehr niedrig war.

Die Gegend, welche der Cainarachi durchfließt, gehört noch zur großen

Tiefebene der Hylaea, doch zeigen sich schon Andeutungen des nahen Ge-

birges, aus dem er entspringt. Er fließt in vielen Windungen dahin und

besitzt ein klares Gebirgswasser, welches nur bei Hochwasser lehmig ge-

trübt ist. Sein Bett ist als Gebirgsfluß weiter und offener als das anderer

kleiner Flüsse, wie z. B. das des Jurua Miry, denn diese haben sich einen

tiefen Weg durch das gesteinslose, alluviale Schwemmland gebahnt. Auch

fehlt es hier an einem eigentlichen Überschwemmungsgebiet.

Wie andere Flüsse besitzt der Cainarachi große Sandbänke mit der

typischen Vegetation von hohem Rohr, dem Gynerium sagittatum P. B.

und dahinter Cecropienbeständen. Auch die Walgvegetation ändert sich

nur wenig, denn die überall verbreiteten Palmen, der Samumeiro, Ceiha

pentandra K, Sch., Triplaris^ Erythrina Ulei Harms n. sp., Calycophyllum^

Lagopus und manche andere sind auch hier vorhanden. Je weiter man

jedoch den Cainarachi hinauffährt, beobachtet man indes, besonders wo er

von felsigen Ufern begrenzt wird, manche neue und besondere Formen die

der Landschaft einen anderen Charakter verleihen.

Sind nun endlich die Stromschnellen, wo der Fluß über große Fels-

blöcke dahinstürzt, erreicht, so wird der Wald schon mehr mit Gewächsen

des Gebirgswaldes vermischt. Hier befindet sich auch gewissermaßen die

Grenze zwischen der Hylaea und der subäquatorialen, andinen Provinz.

Da jedoch die Typen der Hylaea sich im regenreichen Gebirge bis zu

1000 m Höhe verfolgen lassen, so kann die Flora um diesen sogenannten

Pongo de Cainarachi recht gut als Grenzgebiet des Amazonastieflandes hier

mit behandelt werden.

An diesem interessanten Orte habe ich mich 1 2 Tage aufgehalten, um
Träger zu erlangen, mit denen ich das Gebirge überschritt. Obwohl einige

Berge und Felsen schon in der Nähe des Pongo liegen, so hat man bis zum

eigentlichen Beginn des Gebirges doch noch 3 Stunden durch den Wald zu

wandern.

Wald.

Sehr mannigfaltig sind die Bäume, welche diesen Wald am Fuße des

Gebirges zusammensetzen, denn viele Repräsentanten des Tieflandes, wie

Couroupita^ CalycophijUum Spruceanum Hook, f., Cedrela und selbst eine

Hevea sind hier noch vertreten; zum Teil bemerkt man auch aus dem

Gebirge vorgedrungene Arten. So standen im Walde zerstreut Bäume zur

Familie der Bignoniaceen gehörig in vollem, blauem Blütenschmuck.

Riesige Araceen wie Dracontiuni longipes Engl. n. sp., 1—3 m hoch

und mit meterlanger Blütenscheide und einen mächtigen Cyclanthus (6321)

bemerkt man zwischen verschiedenen Sträuchern; und wo offenere Stellen
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auftreten, linden sich oft ganze Flächen von Ocalis Ortgiesü Ugl., eine

Art mit saftigen Stengeln, bewachsen. Zuweilen bedecken auch Selaginelien

und Farne den Boden, zwischen denen eine kleine, krautartige Aracee

Uleanini sagittatuni Engl. n. sp. et g. sich bemerkbar macht. Mancherlei

Gesneriaceen
,
Malpighiaceen, Araceen und Melastomatacecn, unter diesen

ein epiphytischer Strauch, Blakea Sprueeana Gogn., mit schön rosenroten

Blüten, waclisen an Bäumen und Sträuchern in die Höhe oder bedecken

ihre Kronen.

Die hier gesammelten Pflanzen sind folgende:

Sträucher.

Inga brachyrachis lldivms n. sp. (Leg.).

Phyllarithus brasüiensis Müll. Arg.

(Euph.).

Hnsseltia peruviana Pilger n. sp.

(Flacourt.).

Tococa parviflora Spruce äff. (Melast.)

.

Miconia sp, (Melast.).

Hippotis brevipes Spruce (Rub.).

Palicourea coerulea Ruiz et Pav.

(Ruh.).

Schlingpflanzen und Klettersträucher.

Äfithurium pongoense Engl. (Arac). Diplopterys Uleana Ndz. (Malpigh.).

Stenospermation Spruceanum Schtt. Adelobotrys praetexta Pilger n. sp.

(Arac). (Melast.).

Arißtolochia amaxonica Ule n. sp. 6396 Coliimnea (Gesn.).

Stauden und Kräuter.

SelagineUa Huberi Christ

Anthurium Ernesti Engl. n. sp.

(Arac).

Xipkidium album W. (Haemodor.).

Peperomia gibba G. DG. (Pip.)-

Biophyturn dendroides H.B.K. (Oxal.).

Scutellaria Ventenatii H.B.K. (Lab.).

6329 Columnea (Gesn.).

Justicia tremulifolia Lindau n. sp.

(Acanth.).

Ruellia colorata Baill. (Acanth.).

R.phyllocalyx Lindau n. sp. (Acanth.).

Sanchexia filamentosa Lindau n. sp.

(Acanth.).

Epiphyten.

Wittia amaxonica K. Sch. n. g. sp. (Gact.).

Felsengrotten.

Am rechten Ufer des Gainarachi finden sich auch einige Felsen mit

Schluchten, welche auf dem steinigen Boden und an den Wänden mit be-

sonderen Pflanzen bewachsen sind. So fanden sich an den Wänden von

Felsengrotten die winzige Peperomia longipila G. DG. n. sp. und eine

stengellose Episcia (6328) (Gesn.) mit weißen Blüten. Den felsigen Boden

nehmen ein die bodenblütige hohe Tradescantia rhixantha Ule, Trichoiuanes
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jpinnatum Hedw., T. botryoides Kaulf. und in Gruppen ein kleiner Halb-

strauch, der eine merkwürdige Melastomatacee , Alloneuron TJlei Pilger

n. g. sp., mit fiedernervigen Blättern darstellte.

Die Gebirgsbäche und ihre Ufer.

Eine eigene Vegetation nimmt man an den felsigen Ufern der Bäche

und den in ihrem Bette befindlichen Felsblöcken wahr. Die Wasserfälle

des Cainarachi werden am Ufer von Caïliandra-^iv'à,\xç\\e.vn mit einer

etagenartigen Anordnung des Zweigwerkes eingesäumt. Diese Zweigstellung

von gewissen Calliandra-Arien ist vielleicht als eine Anpassung an starke

Strömungen, die dadurch leichter durchfließen können, anzusehen.

An Ufergehängen stehen oft meterhohe Stauden von Vernonia mega-

phylla Hieron. n. sp., F. cainarachiensis Hieron. n. sp. (Comp.) und Hyptis

odorata Bth. (Lab.), außerdem Pitcamiia corallina Lind. (Bromel.) mit

großen, breiten Blättern und auf dem Boden liegenden Blütenständen, die

große, rote Blüten tragen. Seichtere Uferstellen werden von Hygrophila

hrasiliensis Lindau (Acanth.), Schistocarpha eupatorioides Hieron. (Comp.)

und Eupatorium turhacense Hieron. (Comp.) eingenommen.

Die felsigen Bachufer oder die Steine und Felsblöcke, zwischen denen

die Gewässer dahinplätschern, sind oft mit mancherlei Pflanzen bewachsen.

Eine der eigentümlichsten Pflanzen an diesen Felsblöcken ist Acomospe^'ma

rivularis K. Sch. n. g. sp., eine Asclepiadacee, deren Samen keine Haarkrone

besitzen, die sonst den brasilianischen Mitgliedern der Familie nie fehlt.

Dieser Pflanze gesellen sich meist noch eine kleine Carludovica (6298)

(Cyclanth.) und eine Acanthacee, Justicia comata L. äff. bei. Diese Pflanzen

sind sehr fest in die Gesteine eingewurzelt. Zwischen ihnen wachsen einige

Orchidaceen, wie Phragmopedilum carioswn Pfitz. und die kleine weiß-

blühende Pontiaeva Sprucei Cogn. Schattigere Felsblöcke sind bedeckt mit

Selaginella radiata Bäk., Nephrodium asplenioides Diels (Fil.), Aspleniu7n

auritum Swrtz. und kleinen Sträuchern von Hippotis breviflora Spruce (Rub.),

welche oft dicht mit Moosen überzogen sind. An offeneren Stellen siedelt

sich auch ein Gras, Arundinella peruviana Steud., an und vereinzelt findet

sich das gelbblühende Liabum ülei Hieron. n. sp. vom Habitus eines Senecio.

Diese Gewässer mit ihrem felsigen Bett schwellen nach starkem Regen

oder Gewitter schnell an und setzen ihre Vegetation, welche dagegen an-

gepaßt sein muß, zeitweise unter Wasser. Es ist aber auch nötig, daß

die Samen dazu eingerichtet sind, um in Felsen oder Steinritzen zu haften.

Acomosperma rivularis verlor deshalb wahrscheinlich die Haarkrone, die

an diesem Standorte für sie wenig vorteilhaft war.

In diesem Grenzgebiet der Hylaea sind die biologischen Bedingungen

sehr verschiedenartige, zu denen sich noch eine größere, räumliche Iso-

lierung gesellt. Es sind dies wohl die Ursachen, weshalb hier so viele

eigentümliche Pflanzenformen auftreten. Zur Verbreitung der Pflanzen
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haben entschieden die nahen Gehirge viel beigetragen, denn viele Gel)irgs-

pllanzen dringen bis in die Wälder der angrenzenden Ebene vor. Be-

merkenswert ist der lleichtuni an Aeanthaceen, Araceen, Gesneriaceen und

das Zunehmen der sonst in der Ilylaea so wenig vertretenen Compositen.

Übergang in die subäquatoriale, andine Provinz bei Tarapoto.

Fährt man den lluallaga weiter hinauf, passiert die Stromschnellen, bei

denen er eine östliche Richtung hat, so gelangt man in eine andere Gegend,

welche von Bergrücken durchzogen ist, in der das Klima trockener wird

und eine andere Flora beginnt. Hier befindet sich der kleine Ort Shapaja,

von dem etwas weiter oberhalb der Mayo in den Huallaga mündet, nach-

dem er in südöstlicher Richtung eine Hochebene, welche sich zwischen

dem ersten Gebirgszug und einer Andenvorkette hinzieht, durchströmt hat.

Ca. 15 km nordwesthch von Shapaja, im Beginn dieser Hochebene,

liegt das Städtchen Tarapoto, welches mir als Ausgangspunkt meiner bota-

nischen Exkursionen gedient hatte. Ich war freilich von einer anderen

Seite über das Gebirge dahin gelangt.

Tarapoto befindet sich 360 m über dem Meeresspiegel und ca. 120 m
über dem Huallaga, weit über eine Art Hochplateau ausgebreitet. Im

Norden davon erhebt sich das Gebirge bis 1450 m hoch, aus dem der

Cumbaso kommt, welcher in großen Bogen im Westen die Stadt umgeht

und nicht weit von der Mündung des Mayo sich mit diesem vereint. Mehr

von Nordosten aus vereinigt sich mit ihm ein anderes Flüßchen, der

Chilcayo, der unterhalb Tarapoto zwischen Schluchten und Felsblöcken

dahinfließt.

Da diese Gegend schon lange besiedelt war, so ist die ursprüngliche

Vegetation vielfach verändert worden. In der Umgebung von Tarapoto

sind große Strecken mit Strauchwerk bewachsen, das sich teilweise aus

niedergeschlagenen Wäldern entwickelt hat, dazwischen befinden sich Felder

und Weiden. Unter den Kulturen hat der Tabak die größte Bedeutung,

aber auch Zuckerrohr, Mais, Bohnen und etwas Kaffee werden gebaut.

Mehr in Waldrodungen werden auch viel Bananen gezogen, welche die

Hauptnahrung der Bevölkerung ausmachen.

Eine mehr ursprüngliche Vegetation hat sich in der Nähe der Stadt

nur an den hohen Abhängen nach dem Flusse zu erhalten. Trockenere

Wälder mit xerophilem Charakter, in denen auch Cactaceen wachsen, er-

strecken sich in der Richtung nach Südosten, und in dieser Gegend findet

man auch einzelne Baumsteppen. Reste eines feuchteren Gebirgswaldes,

der weiterhin den ganzen Gebirgszug einnimmt, beginnen im Norden der

Stadt.

In der Hauptsache ist die Flora von Tarapoto nicht mehr der Hylaea,

sondern vielmehr der subäquatorialen, andinen Provinz zuzuzählen, aber

es zeigen sich doch Elemente der Amazonas-Niederung und außerdem
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dringen Gebirgspflanzen von einer subandinen Flora bis hierher vor. Es

setzt sich also die Pflanzenwelt aus drei verschiedenen Floren zusammen

und sie ist deshalb eine so reiche und mannigfaltige.

Sümpfe und Türnpel.

Bei dem verhältnismäßig starken Gefälle des Geländes finden sich

Sümpfe und größere Wasseransammlungen nur wenig in der Nähe von

Tarapoto. Eine sumpfige Niederung am Ghilcayo ist mit Rhynchospora^

Scleria-kvim und Gräsern bewachsen, zwischen denen Jussiaia-Arien, eine

Sagittaria und zuweilen im Wasser auch Limnanthemum Humholdticmmn

Gris, und Nitella auftreten. Eine eigentümliche Wasserflora wuchs in einem

Tümpel oder kleinen See, inmitten der Buschvegetation. Dort standen am
Ufer Hydrolea spinosa L. mit himmelblauen Blüten und Oocarpon jussi-

aeoides Mich. (Onagr.) mit weißen Blüten und einem dicht in ein Schwamm-

gewebe eingehüllten Wurzelstock. Im Wasser schwamm Lopkotocarpus

guianensis Smith mit kleinen, pfeilförmigen Blättern, und in einer Salvinia

hatte sich eine winzige Utricularia (6572) angesiedelt. In Tümpeln in der

Niederung des Cumbaso war häufig Marsüia deflexa A. Br.

Baumsteppen.

Von diesen sogenannten Obstgartensteppen findet sich eine auf dem

Wege nach dem Gebirge und eine andere kommt auf dem Wege nach

Shapaja vor. Zum Teil sind wohl solche Steppen durch die Kultur her-

vorgerufen und verändert worden, zum Teil sind sie auch ursprünglich und

zeigen dann ein ganz eigenes Gepräge.

Aus mit hohem, starrem Gras bewachsenen Flächen erheben sich zer-

streut verschiedene Bäumchen mit knorrigen Asten und starrem Laube,

welche zuweilen zahlreicher auftreten, nie aber sich dicht aneinander fügen.

Oft sind auch die Gräser gemischt mit mancherlei Halbsträuchern, Stauden

und Kräutern.

Unter den Bäumen geben nur wenige Arten den Ton an, von denen

besonders hervorzuheben sind Curatella americana L. (Dillen.), Vochysia

grandis Mart., Luehea paniculata Mart. (Til.) und Xytopia grandi-

flora St. Hil. (Anon.) (Taf. VIII.). Von diesen besitzen Vochysia und

Xylopia glatte, lederartige Blätter und bei Curatella und Luehea sind sie

mehr oder weniger filzig oder rauh. Durch auffallende Blüten zeichnet

sich nur Vochysia durch seine tiefgelben Blütentrauben aus. Stellenweise

kommt auch häufig Miconia, ruhiginosa DG. (Melast.) mit rostfarbenen,

filzigen Blättern und weißen Blütenrispen vor, die jedoch meist strauchig ist.

Unter den niedrigen Pflanzen heben sich als Halbsträucher Baccharis

tridentata Vahl., Hyptis affinis Bth. und eine Helicteres-Ari und unter

den Stauden hohe Desmodiurn- und Melochia- Arien hervor. Von den

krautartigen Pflanzen fiel ein Bidens pilosa L. var. mit großen, weißen
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Strahlcnhlüten auf. IJei den (iräsein licnschen A/fdropof/on-Avlon vor und

dazwischen findet sich auch häiilij.:; Chloris i)oL()d(i< tijla Sw. Die dort auf-

genommenen Pllanzen sind folgende:

Indigofera lespedexoides If.B.K. Tumera ulmifolia L.

(Leg.). Cuphea anUsypJrihtica If. B.K.

Dcstiiodium sclerophyllum Bth. (Leg.). (Lythrac).

T). cajanifolium DG. (Leg.). Miconia rufescens DC. (Melast.).

Eriosema rufum E. Mey. (Leg.). Coutoiihea spicata Aubl. (Gent.).

6433 Pavonia (Malv.). Jacquemontia hirsuta Ghoisy

6426 Pavonia (Malv.). (Convoi.).

MclocJda hirsuta Cav. (Stercul.). RiteUia gemi?tiflora E.B.K. (Acanih.).

M. tomentosa L. (Stercul.). Cephalostigma Perrottetii A. DC.

M. venosa Sw. (Stercul.). (Campan.).

Im allgemeinen herrscht in diesen Steppen ein xerophytischer Bau der

Pflanzen vor, der in der dicken, rissigen Rinde und den knorrigen Zweigen

der Bäume und in den lederartigen, filzigen, dichthaarigen oder runzlichen

Blättern vieler Pflanzen ausgedrückt ist.

Sind auch diese Steppen oder Pampas, wie sie der Peruaner nennt,

ohne damit einen bestimmten Begriff zu verbinden, zuweilen mit mancherlei

Blüten geschmückt, so machen sie doch den Eindruck eines einförmigen,

unfruchtbaren Gebietes, das nur als Weide zu benutzen ist. Die in Süd-

amerika verbreitete Sitte des Abbrennens wird auch hier ausgeübt.

Mit den Campos des Innern von Brasilien haben diese Steppen manche

Ähnlichkeit, so kommen die häufigeren Bäume auch dort vor, andere cha-

rakteristische fehlen jedoch, wie z. B. Stryphnodendron Barhatimao Mart.

(Leg.), Hancornia speciosa Müll. Arg. (Apocyn.), Aspidosperma tomentosum

Mart. (Apocyn.), Salvertia eonvallariodes St. Hil. (Vochys.), Qualea-Arien

und verschiedene andere. Ein dichter und höherer Unterwuchs und einzelne

besondere Pflanzenarten zeichnet die peruanischen Baumsteppen aus, welche

sich hier und da bis an die Hochebenen des Innern erstrecken.

Der Strauchwald.

In der Umgebung von Tarapoto finden sich viele Flächen mit dichtem

Strauchwerk bewachsen, aus dem nur hin und wieder einzelne Bäume
hervorragen.

Dieser Pflanzenverein ist kein ganz natürlicher, sondern er ist viel-

mehr teilweise entstanden durch das Niederschlagen und Wiederaufwachsen

von Gehölzen; es ist also neu aufgewachsener Holzwuchs, den man in

Brasilien Capoeira nennt. Wahrscheinlich haben an diesem Strauchwald

Teile der Steppen und Übergänge derselben in einen dichteren Wald Anteil

gehabt. Die widerstandsfähigeren Gehölze sind nun dieser Formation er-

halten geblieben, zu denen sich dann noch eine Anzahl Pflanzen aus ferneren
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Gegenden oder Flüchtlinge aus der Kultur, welchen diese offenen Lokalitäten

besonders zusagten, gesellten. Unter diesen Umständen ist die Flora dieses

niederen Strauchwaldes eine reiche und mannigfaltige.

Hin und wieder erhebt sich diese Vegetation zu baumartigem Wuchs

oder es ragen auch einzelne Bäume hervor. Unter diesen sind besonders

häufig Didymopanax nioi^ototoni Dcne. et PI. (Aral.) mit ihren gefingerten

und grauweißen Blättern, Sclerohhium paniculatum Poepp. (Leg.) und das

seltenere 8. Ulei Harms n. sp. mit tiefgelben Blüten. Diese Bäume stammen

entschieden aus der Nachbarschaft der echten Baumsteppe.

In der Nähe der Wohnungen stehen oft gesellig die niederen, ausge-

breiteten Bäume oder Sträucher von Pithecolohium Matthetüsii Bth. (Leg.)

mit ihren dornigen Zweigen und feinen Fiederblättern und in ihrer Nähe

fehlt auch selten die strauchartige Rutacee, Fagara pterota Engl.

Die meist dicht zusammenwachsenden, zuweilen einzeln stehenden oder

zu Gruppen vereinten Sträucher sind oft mit Blütenschmuck bedeckt. So

in Weiß Myrcia erythroxylon Berg., Miconia stenostachya DC. und M.

piiberula Gogn. (Melast.); in Gelb Byrsonima sp., Heteropteris suberosa

Grsb. (Malpigh.), Vochysia grandis Mart, und in Violett Hirtella amerieana

Aubl. (Ros.) und Seeuridaca volubilis L. (Polygal.). Dazwischen winden und

mischen sich Schlingpflanzen oder Klettersträucher, welche oft das Strauch-

werk überziehen. So finden sich häufig Aristolochia asperifolia Ule, Passi-

flora tinifolia Juss. mit großen weiß und violetten Blüten, Ämphilophium

Mutisii Bth. und Serjania glabrata Kunth. Auf offenen Stellen wachsen

Panicum- und Paspalum-kvim und den kahlen Boden überziehen kriechende

Kräuter wie Euphorbia (6839) und Evolvulus holosericeus H.B.K. (Convoi.).

Die übrigen dort aufgenommenen und beobachteten Pflanzen sind etwa

folgende:

Bäume.

OuatteriaalutaceaJ)'\Q\^u.^^.(kxion.). Vochysia ferruginea Mart.

Xylopia grandiflora St. Hil. (Anon.). Casearia tarapotina Pilger n. sp

Inga peltade7iia EdiTms n. sp. (Leg.). (Flacourt.).

Pithecolohium saman Bth. (Leg.).

Höhere Sträucher.

4

Roupala sp. (Prot.).

Capparis tarapotensis Bichl. (Capp.).

Erythroxylum paraense Peyr.

(Erythr.).

E. lucidum Kth. (Erythr.).

6511 Meliacee.

Maprounea guianensis Aubl. (Euph.).

6310 Clusia (Guttif.).

Eugenia, ochrophloea Diels u. sp.

(Myrt.J.

Graeffenrieda limhata Tr. (Melast.).

Diospyros peruviana Hiern. (Eben.).

Plumeria tarapotensis K. Sch. n. sp.

(Apocyn.).

Jacaranda rachidoptera Ruiz et Pav.

(Bign.).

Chiococca racemosa Ruiz et Pav.

(Ruh.).

Oliganthes discolor Schultz Bip.

(Com.).
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6498 Ncea (Nyctag.).

6411 Croton (Euph.).

Jidocroion peniviamœ Müll. Arg.

(Euph.).

6470 Cordia (Borag.).

Kleinere Sträucher.

6178 Cordia Borai

Lautana gluUnosa l*oepp. (Verb.).

Baccharis trinervis Pers. (Com.).

Clibadium asperum DC. (Com.).

Klettersträucher und Schlingpflanzen.

6523 Cissampelos (Menisp.).

Rhynehosia minima DC. (Leg.).

Acacia glomerosa Bth. (Leg.).

Ä. panicidata W. (Leg.).

6348 Tetrapterys (Malpigh.).

Banisteria pid)ipetala Juss. (Malpigh.).

B. laei'ifolia Juss. (Malpigh.).

Hippocratea decussata Ruiz et Pav.

(Hipp.).

Passiflora tricuspis Mart.

Forsteronia tarapotensis K. Sch. n.

sp. (Apocyn.).

Echites hirtella H. var. glahrata K.

Sch. (Apocyn.).

Odoiitadenia nitida Müll. Arg. (Apo-

cyn.).

Marsdenia sp. (Asclep.).

Gonolohus pteroicarpus K. Sch.

n. sp. (Asclep.).

Blepharodus peruvianas K. Sch.

(Asclep.).

Oxypetalum flavo -purpureum K.

Sch. (Asclep.).

Ditassa anistata Bth. (Asclep.).

Xybphragma pratense Sprague

(Bign.).

Lundia Spruceana Bur. (Big.).

L. erionema P. DC. (Bign.).

Mikania pilostechia DC. (Com.).

Auch diese Formation zeigt in ihren Pflanzenformen manche xerophile

Anpassungen, wie lederartige oder filzige, rauhhaarige Blätter. Daneben

treten jedoch auch mesophile Bildungen auf, wie zartere Blätter mit mehr

entwickelter Blattspreite. Auch die sogenannte Träufelspitze ist bei den

Blättern vieler dieser Gewächse vorhanden. In den dichter geschlossenen

Formationen bedarf die Verbreitung der Samen und Früchte mehr Hilfsmittel,

und so sehen wir Pflanzen mit Flug- und Flatterapparaten in derselben viel-

fach vertreten, wie z. B. bei den Malpighiaceen, Apocynaceen, Bignoniaceen,

Leguminosen und anderen.

Zuweilen wird dieser Strauchwald weniger geschlossen, so besonders

an sandigen Stellen, wo Ce7'eus amaxonieus K. Sch. n. sp., Opuntia bra-

siliensis Haw. (Cact.), Casearia spinosa W. (Flacourt.) und andere Pflanzen

vorkommen. Unter letzteren ist Cordia Gerascanthus Jacq. (Borag.) ein

kleiner Baum, merkwürdig durch blasenartige Anschwellungen der Achsen

an den Stellen der quirlförmigen Verzweigungen, in denen fast immer bissige

Ameisen hausen. Diese Gegend, die schon mehr eine ursprüngliche For-

mation darstellt, geht dann in einen trockenen, niederen Wald über, den

wir nun besonders behandeln wollen.
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Xerophiler Wald.

An den trockenen Flußabhängen nach dem Cumbaso zu und unmittelbar

bei Tarapoto, wo das zum Teil felsige Gelände steil zum Ghilcayo abfällt,

findet sich eine Vegetation, welche ganz ein xerophytisches Gepräge zeigt.

Zwischen einzelnen, hohen Bäumen, z. B. Ficus ^ wachsen dort Sträucher,

welche zum Teil auch im Strauchwald vorkommen. Offenere Stellen werden

von kleineren (yro^07^-Sträuchern bedeckt, und zwischen das angrenzende

Gebüsch strecken sich die Glieder von Cereus amaxonicus K. Sch. n. sp.

Epiphytische Farne und Cactaceen, wie Cereus megalanthus K. Sch.

n. sp. mit bis 40 cm großen, weißen Blumen, welche sich nur in der Nacht

öffnen, sieht man auf den Bäumen. Dieselbe Vegetation, nur vermehrt durch

eine Anzahl anderer typischer Pflanzen, findet sich nun in Wäldern, welche

sich nach dem Huallaga zu erstrecken.

Beginnen wir mit dem offeneren Gebiet, so wächst dort häufig Cordia

Gerascanthus Jacq. (Borag.) und außerdem ist Croton stenosepalus Müll.

Arg. besonders charakteristisch. Hier treten immer einzelne Cactaceen auf,

sobald die Sträucher wieder dichter werden. Diese Sträucher sind oft

überzogen mit Schling- und Kletterpflanzen, wie Cardiospermuin grandi-

florum Sw. (Sapind.), Äristolochia physodes Ule n. sp. und einigen Tourne-

fortia-AHen (Borag.) und Angaria grandiflora Gogn. (Gucurb.), mit großen,

rosafarbigen Blüten.

Auch Bäumchen von dem merkwürdigen Cymbopetalum longipes Diels

n. sp. waren dort vertreten. Weiterhin schließt sich der Wald an, in

welchem die Bäume teils dichter, teils lockerer zusammenstehen und offenere

Stellen freilassen.

Die Bäume sind niederen Wuchses und weniger hochstämmig, doch

dabei oft reich verzweigt und dicht belaubt. Im allgemeinen herrscht

lorbeer- und myrtenartiger Typus vor, doch sind neben Lauraceen und

Myrtaceen auch Leguminosen, Meliaceen, Burseraceen, Sapotaceen, Moraceen

und manche andere Familien vertreten. Palmen fehlen vielfach gänzlich

oder kommen nur im Übergange zu einem feuchteren Walde vor.

In den offeneren Gebieten des Waldes bedecken zwischen den Sträuchern

oft gesellig auftretende Bromeliaceen den dürren Sandboden, wie z. B. Ana-

nas [sativus) microstachys Lind., Streptocalyx arenarius Ule n. sp. und

riesige Broinella-Arten] hier und da bemerkt man auch dürftige Gräser

und Cyperus Luxidae Retz. und einige andere Pflanzen. Andere Stellen

des Waldes, in dem schon mehr Gebüsche vorherrschen, zeichnen sich

durch das beständige Auftreten von Cactaceen aus. So durchzieht Cereus

amaxonicus K. Sch. n. sp. mit seinen zylindrischen, dicht bestachelten

Zweigen ganze Gebüsche bis über 1 m hoch, und aus dem Gesträuch

ragen überall einzelne Glieder dieser Cactacee hervor. Etwas seltener findet

sich in den Kronen höheren Strauchwerks oder auf Bäumen der dreikantige.
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epiphytische CercNs vieijnlanllius K. Sch. n. sp. und Jthipsalis ('assyllKi,

(Giirtn,). Der auffallendste unter diesen Cereus ist aber ein dreikantigei-

Siiulencactus, Cercus trigonodmdroii K. Sch. n. sp., der seine starken

Äste bis zu 15 m Hübe erhebt und an manchen Stellen des lichteren Waldes

auftritt. Er ist meist wenig verzweigt und trägt an der Spitze große,

purpurne Blüten. Ein solches Eindringen der (^actaceen in eine Wald-

formation ist eine seltenere Erscheinung, dazu ist der hohe Cereus trigono-

dendron K. Sch. n. sp. die einzige dreikantige Art unter 'den Säulencactus

(Taf. IX). Vielleicht ist hierin ein Obergang zu epiphytischen und klettern-

den Formen zu sehen, welche ja vielfach dreikantig sind.

Zu den typischen Sträuchern gehören Ocotea caudata Mez (Laur.),

Allopliyllus floribundus Rdlk. (Sapind.), higa cynometrifolia Harms n. sp.

(Leg.), Sapotacee (6616) und manche andere. Steriphoma cinnaharinum Gilg

zeichnet sich durch zinnoberrote Blüten und lange zylindrische Hülsen aus.

In merkwürdiger Weise entwickelt Erythrochiton brasüiense Nees et Mart.,

ein kleiner Strauch, die Blüten an rutenförmigen Rispen, die meist auf dem

Boden ausgebreitet sind. Mancherlei kleinere Sträucher, wie die Acantha-

ceen, Beloperone appendiculata Ruiz et Pav. mit weißen Blüten und Psü-

anthele grandiflora Lindau n. sp., und krautartige Pflanzen, wie Mohlana

secunda Mart., Fittonia Verschaffeltii Goem. mit einfarbigen Blättern und eine

winzige Ohjra pauciflora Sw. (Gram.) bedecken hin und wieder den Boden.

Auch an schönen blühenden Pflanzen fehlt es nicht, so fällt Monocostus

Ulei K. Sch. n. g. sp. (Zingib.) durch seine tiefgelben, glockenförmigen

Blumen auf.

Das Strauchwerk überziehen oft verschiedene Schlingpflanzen und

Klettersträucher, wie FeuiUea trilohata L. v. hederacea Cogn. (Gucurb.), Bau-

hinia TJleana Harms n. sp. (Leg.) und Pmillinia ijnbei^his Rdlk. (Sapind.).

Auf den Bäumen im Walde bemerkt man mancherlei Epiphyten, unter denen

besonders die Araceen und einige Farne vorherrschen, so macht sich als

Nestepiphyt ein riesiges Anthurium auffällig. Eine der schönsten Zierden

bildet aber ein stattliches Platycerium^ das oft eine Länge von 3 m er-

reicht und durch sein leuchtendes, frisches Grün sich abhebt. Wo es an

Stämmen auftritt, wächst es oft um dieselben ganz herum und bildet dann

einen gewaltigen Schirm, an dem die Mantelnischenblätter wie eine Krone

nach oben stehen, und die langen Fruchtwedel nach unten hängen. Die

Mantelnischenblätter sind nach der Mitte zu stark verdickt und bilden

durch jährliches Hinzuwachsen ein dickes, schwammiges Polster, das dem
Farn als Wasserreservoir dient.

Von den übrigen, dort erwähnten Pflanzen seien noch angeführt:

Höhere Sträucher.

Inga cynometrifolia Harms n. sp. 6593 Trichilia (Meli.).

(Leg.). Trichilia Ulei G. D.G. n. sp. (Melia.).
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6512 Trichilia (Melia.). Psidium TJlei Diels n. sp. (Myrt.).

6618 Anacardiacee? 6571 Aureliana (Solan.).

Allop}iylusleiophloeus^?i,d^k.[^BP^mà.). 6614 Psychotria (Rub.).

Kleinere Sträucher.

Oxalis globosa Poepp. 6472 Verbenacee.

Daleehampia magnoliifolia Mü\\. Arg. Aphelandra glabrata Wild. (Acanth.).

(Euph.). Pachystachys Riedeliana Nees

6591 EupJiorhiacee, (Acanth.).

Ahutilon indicum Don. 6554 Palicourea (Rub.).

Hybanthus Sprucei (Eichl.) (Viol.).

Schlingpflanzen und Kletterpflanzen.

6633 Iresine (Amarant.). Paullinia tarapotensis Badlk. n. sp.

6497 Chamissoa (Amarant.). (Sapind.).

6442 Hiraea (Malpigh.). Macroscepis obovata Kth. (Asclep.).

Tragia volubilis L. (Euph.). Melothria Hookeri Gogn. (Cucurb.).

Stauden und Kräuter.

Hemionotis palmata L. (Fil.). Pilea serpyllifolia Wedd. (Urt.).

Cyperus flavus Vahl v. gigas Linden. Talinum patens Willd. (Portulac).

Tradescantia cordifolia Swtz. Hybanthus tarapotinus Ule n. sp.

(Gommel.). (Viol.).

T. multiflora Clarke. Spigelia leiocarpa Bth. (Logan.).

Campelia Zanonia H.B.K. (Commel.). Stachytarpheta bicolor Hook (Verb.).

Peperomiu Verschaffeltii hem. (Pip.). Ruellia tuberosa L. (Acanth.).

Dorstenia contrajerva L. (Mora.).

Dieser Wald nimmt besonders durch die eingemischten Cactaceen eine

recht xerophytischen Charakter an, der sich auch im Bau und der Belaubung

vieler Pflanzen ausspricht. Daneben gedeihen im Schatten der Bäume und

Sträucher auch viele mesophile Formen, wie sie Pflanzen mit vollentwickelter,

dünnerer Blattspreite zeigen. Bei einer größeren Mannigfaltigkeit der For-

mation sind auch die Blütenformen und die Mittel zur Befruchtung, sowie

die Fruchtformen zur Verbreitung derselben und ihrer Samen recht ver-

schieden. Es sind neben einzelnen Früchten mit Flug- und Flatterapparat

auch fleischige, die von Tieren verbreitet werden und andere mit rollenden

Samen vertreten.

Durch die ganze Zusammensetzung dieser Flora^ besonders durch das

Vorkommen von Cactaceen, und das stattliche Platycerium andinum Bäk.

erhält dieser Wald einen eigenen Charakter, der wenig mit dem immerhin

üppigeren und mit Palmen gemischten Niederungswald des Amazonas Ge-

meinsames hat. Spuren dieses xerophilen Waldes dringen bis an das

Gebirge vor und dehnen sich weithin an den Ufern des mittleren und oberen

Huallaga aus.
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Salmas de Pilluana.

Im Januar 1903 hatte ich eine kleine Reise über Shapaja, den Iluallaga

hinauf, nach dem dortigen Steinsalzgebirge unternommen.

Das daselbst besuchte Gebiet stellt zwar keine besondere Formation

dar, setzt sich vielmehr aus den soeben vorgeführten zusammen und läßt

sich am besten im Anschluß an dieselben schildern.

Bei Shapaga gibt es kein eigentliches Überschwemmungsgebiet mehr,

denn der Fluß steigt nach im Oberlauf stattgehabten Ergüssen plötzlich

und fällt ebenso schnell wieder. Steigungen des Flusses von 1—2 m an

einem Tage sind keine Seltenheit, und wenn das Wasser dann auch über

die Ufer bis in die Wälder tritt, so bleibt es doch nirgends lange stehen

und bedingt deshalb auch keine eigene Vegetation. In der Tat mischen

sich in dieser Gegend die Wälder der feuchten Niederung mit den xero-

philen Gebieten.

Außer einigen Palmen und der in der Nähe des Flusses besonders

häufigen Zamia Ulei U. Dammer n. sp. findet sich auch Platycerium an-

dinum Bäk. in diesen Uferwäldern bei Shapaja. Weiter den Fluß hinauf

herrscht der xerophile Wald, in welchem auf lichten, dürren Stellen die

Säulen von Cereus trigonodeiidron K. Sch. n. sp. sich erheben, und Bro-

meliaceen hin und wieder den Boden bedecken. Bewaldete^ oder mit Strauch-

wald und savannenartiger Vegetation bedeckte Bergketten schließen von

beiden Seiten das Flußtal ein.

Etwa eine Tagereise von Shapaja entfernt tritt ein solcher Bergzug

von wenigstens 100 m Höhe und mehreren Kilometern Länge an den Fluß

heran, der in seinem Innern aus reinem Steinsalz besteht.

Mit anderen Gesteinsschichten überdeckt kommt das Steinsalz nur an

wenigen Stellen, in steinbruchartigen Abhängen zum Vorschein.

Ein solcher Durchbruch, wo an den steilen Abhängen das durch das

Erosionswasser zu schwarzen Pyramiden gebildete Steinsalz überall freiliegt,

findet sich am rechten Ufer des Huallaga. Dieser Teil, welcher Salinas de

Pilluana genannt wird, hatte für mich, wegen einer dort auftretenden, ver-

mutlichen Salzflora, besonderes Interesse. Meine Untersuchungen hatten

allerdings ein negatives Ergebnis, denn Salzpflanzen ließen sich nirgends

nachweisen. Es mag dies damit zusammenhängen, daß durch das starke

Gefälle sich keine von Steinsalz durchschwängerte Niederungen bilden,

und daß das vom Wasser abgewaschene Salz durch die Kraft der Strö-

mungen schnell entführt wird. Dessen ungeachtet bot die Flora dieses

Gebirges und der umliegenden Gegend einiges Interesse.

Zunächst sei hier ein häufiger Uferstrauch Muntingia calabura L.

(Elaeocarp.) mit weißen Blüten und roten Beeren erwähnt, der auch am
Madeira überall verbreitet ist und wahrscheinlich am Jurua, weil er ohne

Blüten war, von mir übersehen wurde. Auf einzeln stehenden Uferbäumen
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bemerkt man auch epiphytische Bromeliaceen, wie Tillandsia streptocarpa

(Bäk.) und die in dichten Sehleiern herabhängende T. usneoides L. Letztere,

sonst weit verbreitete Tillandsia scheint in der eigentlichen Amazonas-

Niederung gänzlich zu fehlen. In einem durch die Kultur geöffneten Ge-

biet wuchs in Menge ein kleiner kniehoher Strauch, Verbeiiacee (6805) mit

weißen Blüten und erst roten, dann schwärzhchen Beeren.

Das ziemHch zerklüftete Steinsalzgebirge war an den Stellen, wo es

mit einer stärkeren Schicht Erde bedeckt war, mit xerophilem Wald und

Gesträuchen bewachsen, und da, wo die Schicht nur dünn war, breiteten

sich Grasflächen aus. An den Abhängen mit frei zutage tretendem Stein-

salz waren auch die erdigen Geröllschichten von einer vielfach blühenden

Vegetation eingenommen, von der folgende Pflanzenarten hier aufgeführt-

seien:

Cheilanthes chlorophylla Sw. (Fil.).

IscJiaemum latifolimn Kth. (Gram.).

Sporobolus argutus Kth. (Gram.).

Pappophorum pappiferum 0. Ktze,

(Gram.).

Cenchrus myosuroides Kth. (Gram.).

Boerhaavia viscosa Lag. (Nyctag.).

Rhynchosia minima DC. (Leg.).

Desmanthus virgatus W. (Leg.).

Cassia repens Vog. (Leg.).

Euphorbia hypericifolia L.

6710 Äbutilon.

Bastardia bivalvis Kth. (Malv.).

6703 Pavonia (Malv.).

Ruellia tuberosa L. (Acant.).

Äpodanthera cinerea Cogn. n. sp.

6785 Wedelia (Comp.).

Auf den mit Gras bedeckten Flächen [des Steinsalzgebirges herrschte

eine Art Andropogon vor, mit an langen Halmen entwickelten und dicht

in kurze Blätter eingehüllten Ballen, die zur Verbreitung dienen, indem sie

auch durch den Wind weiter gerollt werden können, ähnlich wie bei den

Blütenballen der asiatischen Spinifex. Außerdem wuchsen hier CMoris

polydactyla Sw., Panicum (6857), zwischen denen einige Leguminosen,

Galactia tenuiflora Wight et Arn. und Phaseolus atropurpureus DG.

standen. Am Rande wuchsen dann oft Halbsträucher, wie Cordia (6793)

und Lantana Zahlbruekneî'i Hayek n. sp. (Verb.). ^
Die kleinen Buschwälder wurden von dornigen Sträuchern, wie Casearia

spinosa W. (Flacourt.) und Capparis tarapotensis Eichl., die häufig mit

Cereus amazoniens K. Sch. durchwachsen waren, eingenommen. In tieferen

Einsenkungen wurde der Wald, indem wieder Erdbromehaceen, wie Äechmea

nudicaulis Mez auftraten, etwas höher, doch bewahrte er, wie fast die

ganze Gegend, seinen xerophilen Charakter.

Quel)radas (Bäche und kleine Flüsse).

Quebrar heißt im Spanischen brechen und hiervon haben die Bäche

und kleinen Flüsse, welche gewissermaßen das Land durchbrechen, den

Namen Quebrada erhalten. In ihrer Umgebung, am Ufer und im steinigen
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Kliißl)elt selbst baben diese Quebradas eine eigerife Végétation, welche sich

je nach den versehiedenen Gegenden, die sie durchfließen, ändert. Die

Flüsse, welche hier in Betracht kommen, sind der Cumbaso und die dem-

selben zufließenden Fliißehen C.hilcayo bei Tarai)oto, dann weiter westlich

der UchucUa Yaco, Ahuashi Yaco und Puca Yaco. Da wo diese Gewässser

durch Niederungen Hießen oder Neuland bilden, findet sich immer das hohe

Gymriuni sagittntum P. B. und meistens Gecropien. Ferner treten hier die

hohe Setarla macrostachys H. B., und vom Habitus einer großen Urtica^

Myrioem'pa densiflora Bth., Acalypiia (()()37), (GGöß) (Euph.) auf, denen sich

zuweilen noch (7o5te (G475) (Zingib.) und das mehrere Meter hohe Equisetum

giganteum L. zugesellen. An offenen Stellen wächst auch Salvia occiden-

talis Sw. mit kleinen, blauen Blüten.

Vielfach fließen diese Quebradas zwischen felsigen Schluchten über

Felsblöcke dahin und sind von einer Anzahl ihren Ufern eigentümlichen

Bäumen und Sträuchern, die sich durch reiche Verzweigung und Belaubung

auszeichnen, umgeben. Von den tonangebenden Bäumen sind hier zuerst

einige Leguminosen zu nennen, wie Erythrina micropteryx Poepp. mit

mehr in die Höhe strebendem Wuchs, Andira inermis H.B.K, mit dichter

ausgebreiteter Krone und Bauhinia tarapotensis Bth., die ihr Zweigwerk

oft über das Flußbett wölbt, mit großen, weißen Blüten. Auch vorzugs-

weise am Ufer wachsend, aber weniger häufig, sind Platymiscium stipu-

lare Bth. und Machaerium Bangii Rusby. Dazwischen stehen mancherlei

Sträucher, wie Cephalanthus peruvianus Spruce (Rub.), Bunchosia Hooke-

riana Juss. (Malpigh.), 6593 Trichilia (Meliac), ünonopsis Mattheivsii R. E.

Fries (Anon.) und Inga tarapotensis Bth. (Leg.). Einzelne Schling- und

Kletterpflanzen überziehen das Strauchwerk, unter denen hier angeführt

seien Centrosema Plumieri Bth. (Leg.), Machaerium secundiflorum Mart.

(Leg.), Hippocratea Ülei Loes. n. sp. und Sparattanthelium tarapotanmn

Meissn.

Auf den starken Ästen der Bäume haben sich oft Epiphyten ange-

siedelt, unter denen die hohe Aecinnea amaxonica Ule n. sp. mit ihren

leuchtend roten Deckblättern, und Platyceriu7n andinum Bäk. besonders

in die Augen fallen.

Aber auch auf den Steinen im Flußbett, da, wo die Strömung weniger

stark ist, haben mancherlei Pflanzen sich festgesetzt und bilden dort eine

ähnliche, aber etwas ärmere Genossenschaft, wie wir sie schon am Pongo

de Cainarachi haben kennen gelernt. Es sind besonders Acomosperma
rividaris K. Sch. n. g. sp. (Asclep.) und Arundinella peruviana Steud.

(Gram.), zu denen am Ufer zuweilen noch die strauchartigen Hyptis odo-

rata Bth. (Lab.) und Vernonia megaphylla Hieron. n. sp. (Comp.) hinzu-

kommen. Merkwürdigerweise fehlen in allen diesen Felsenflüßchen Podo-

stemaceen gänzlich.

Von den Pflanzen aus der Uferflora, die teils in die Formation des

Botanische Jahrbücher, XL. Bd. 27
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Strauchwaldes, teils in die des xerophilen Waldes übergeht, seien noch

angeführt:

6594 Smilax (Lil.). Tynnanfhus laxiflo7'us Mies. (Bign.).

Olmedia aspera Ruiz et Pav. (Mor.). Pithecoctenium echinafum K. Sch.

RoUiniaperuviana J)\e\s n. sp. (Anon.). (Bign.).

R. Ulei Diels n. sp. (Anon.). Ruellia tarapotina Lindau n. sp.

Capparis petiolaris H.B.K. (Capp.). (Acanth.).

Erythroxylum TJlei Schulz, n. sp. Melothria fiuminensis Gard. (Cu-

Protiimi tenuifoliumEugl. (Anacard.). curb.).

AUophylus divarieatus Radlk. (Sa- Guettarda nitida Krause n. sp.

pind.). (Ruh.).

Hier schließt sich auch die Vegetation der felsigen und steilen Tal-

abhänge an, welche schon bei der Schilderung des xerophilen Waldes be-

rührt worden ist. Charakteristisch für letzteres Gebiet ist lÂppia urti-

coides Steud. (Verb.), eine schöne blaue, Brunfelsia (6481) (Sol.), Aristo-

locMa tarapotina Ule n. sp. und Passiflora coriacea Juss. Auch Cordia

Gerascanthus Jacq. (Borag.) und einzelne Cecropia kommen hier vor.

Andere hier aufgenommene Pflanzen sind noch:

Bi'omelia tarapotina Ule n. sp. Mascagnia elegans Grsb. (Malpigh.).

Pitcairnia corallina Lind. (Bromel.). 6441 Malpighiacee.

Anona muricata L. Passiflora tarapotina Harms n. sp.

Entada polyphylla Bth. (Leg.). Gilibertia cuneata March. (Aral.).

Etwas verschieden ist die Vegetation des breiteren und offenen Tales

des Gumbaso; jedoch sind viele der erwähnten Pflanzen auch hier ver-

treten.

Solche Pflanzen, die am Ufer des Gumbaso bis nach S. Antonio, am
Fuße des Gebirges hin, gesammelt wurden, sind etwa folgende:

Piper ciimbasonum C. DG. n. sp. Phyllanthus brasiliensis Müll. Arg.

Malpighia glabra L. (Euph.).

Banisteria metallicolor Juss. (Mal- Guaxuma ulmifolia Lam. (Sterc).

pigh.). 6477 Cordia (Borag.).

Banisteria platyptera Grsb. (Mal- 6799 Towmefortia (Borag.).

pigh.).

Auffallend ist bei S. Antonio im Ufergebüsch eine kletternde Big-

noniacee, Arrabidaea xanthophylla Bur. et K. Sch., deren Blüten und

Blütenstände in ein leuchtendes Gelb gekleidet sind, das bis in die jüngeren

Blätter übergeht. Auf Felsen im Fluß sieht man dort zuweilen die großen,

weißen Blüten von Datura arborea L. Letztere Pflanze und vielleicht noch

manche andere der hier angeführten finden sich auch am Chilcayo. Schon

mehr im Gebirge wächst zwischen dem Flußgestein des Gumbaso auch die

kleine strauchartige Cuphm tarapotensis Sprague (Lythr.).
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Überhaupt ändert sich die Vegelaliun etwas, wenn man an diesen

Kiülkhcn weiter his in die BergwiUder vordringt, wie z. B. am Pongo de

(-hilcayo unweit Tarapoto. Hier fließt das Flüßchen über Felsen durch

enge, hohe Schhiclitcn und die Umgebung hat hier vollkommen den ur-

sprüngHchen Gehirgscharakler bewalni.

Die großen Felsblöcke sind besonders mit Moosen und Farnen über-

zogen, wie Polf/podimn tectum Klf.', Asplenium auritum Sw., Nephrodiiim

nspleniokks Diels (Fil), ElaphoglossNm horridum Hieron. (Fil.) und Sela-

ginella radiata Bäk. Dazwischen wachsen als kleine Sträucher oder Halb-

sträucher und Kräuter Solamini (6632), Hippotis hreviflora Spruce (Rub.),

Co/?«??/??m (681 6) (Gesn.), Piper longifolimn Rz. et Pav. und Liabiim Ülei

Hieron. n. sp. (Com.).

Von den Felsenwänden hängt eine gelbblühende Bignoniacee herab oder

ragen die rotblühenden Zweige von Calliandra amaxonica Bth. herüber

und in den Felsritzen sitzen Begonia (6466) und andere Pflanzen. Von den

anstehenden Bäumen und Sträuchern, welche oft in ihrem Astwerk Epi-

phyten bergen, wie z. B. Guxmania tarapotina Ule n. sp. (Brom.), seien nur

erwähnt Crepidospermum Goudotianum Engl. (Burs.) und Trichilia (6593)

(Meliac).

Die Flora dieser Quebradas hat viel Gemeinsames mit derjenigen am
Pongo des Cainarachi auf der anderen Seite des Gebirges und bildet viel-

fach nur einen Bestandteil oder Ubergang des Gebirgswaldes, der noch des

weiteren behandelt werden soll.

In betreff der Pflanzenverbreitung sei für beide Gebiete noch auf die

große Bedeutung der strömenden Gewässer für die Fortführung und Aus-

breitung der Samen und Früchte hingewiesen.

Niederuiigswald.

Zwischen dem xerophytischen Wald und dem Gebirgswald schieben

sich Spuren einer feuchteren Niederung unzweifelhaft bis nach Tarapoto hin.

Von dem ursprünglichen Waldbestand haben sich nur noch Reste er-

halten, denn dieses Gebiet ist vorzugsweise zu Pflanzungen benutzt worden.

Es sind vorgedrungene Bestandteile einer echten Hylaea-Flora, welche

früher eine noch größere Ausdehnung hatte. Der Name Tarapoto stammt

von einem Worte, das in der hidianersprache eine Palme, nämlich Iriartea

ventricosa Mart, bezeichnet. Diese ist aber eine echte Hylaea-Pflanze und

gibt ein Zeugnis dafür ab, daß früher da feuchtere Wälder gestanden haben,

welche jetzt längst verschwunden sind.

Es können natürlich nur einige Grundzüge dieses Niederungswaldes

hier gegeben werden, denn diese Formation ist zu sehr reduziert und zu

sehr vermischt mit den anliegenden Gebieten, als daß es möglich wäre,

sie schärfer hervorzuheben. Einzelne größere Bäume sind in diesen Niede-

rungen noch stehen geblieben. So befindet sich eine Ficus-hvi mit ihrer

27*
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weiten Schirmkrone dicht bei Tarapoto, an deren Stamm eine Anona scan-

dens Diels n. sp. mit ihrem dichten Zweigwerk hinaufgeklettert ist. Hier

bildet auch der Fluß ein weiteres Tal, und sind daselbst die Bäume von

Triplaris SehombitrgJciana Bth. recht zahlreich, die sich von weitem durch

ihre großen Rispen leicht erkennbar machen. Auch einen anderen Ameisen-

baum, nämlich Tachigalia formicaruiii Harms n. sp. mit langem, dünnem

Stämmchen und kleiner Krone findet man in etwas weiter entfernten Wald-

resten nicht selten. Ob es dieselbe oder eine andere Art ist als die, welche

in den großen Amazonaswäldern vorkommt, läßt sich genau nicht fest-

stellen.

Als einige Gharakterpflanzen dieser Formation sind zu nennen Casearia

dlvestris Sw. (Flacourt.), ein höherer Strauch, Heterotrichmn ocionum DC.

(Melast.), ein kleiner Strauch, ebenso wie Äcalypha viUosa Jacq. (Euph.) und

verschiedene Rubiaceen, wie Hamelia patens Jacq. und Gonxalagunia Mrsuta

K. Sch. Auf den Sträuchern schlingt sich zuweilen eine hohe Aristolochia

cauliflora Ule hinauf, welche ihre schönen Blüten in Büscheln am alten

Holze der Stengel entwickelt. Häufig ist auch der kletternde Senecio Poep-

pigii (DG.), welcher im Januar dicht mit orangefarbenen Blüten bedeckt ist.

An sumpfigen, offeneren Stellen bemerkt man oft XantJwsoma hirtifolium

C. Koch (Arac), einige Piperaceen, zuweilen mit Senecio semidentatus Klatt,

mit rutenförmigen Zweigen, und oft auch Benealmia hreviscapa Poepp. et

Endl. (Zingib.) und Heliconia-Arien.

Weitere hierher mehr oder weniger gehörende Pflanzen sind noch

folgende:

Sträucher.

Cymbopetalum longipes Diels n. sp. Leo7iia glycicarpa^mz QiVdi\.{y\o\.].

(Anon.). Banara mollis Tul. (Flacourt.).

6499 Neea (Nyctag.). Xylosma Salxmanni Bichl. (Fla-

Siparuna insculpta Perk. n. sp. court.).

(Monim.). Miconia ibaguense Tr. (Melast.).

Cassia Buiziana Vog. (Flacourt.). 6628 Psychotria (Rub.).

Manihot heterandraW\e,x\.?,^.{EvL^\ï.]. Psychotria villosa Ruiz et Pav.

6838 Sorocea (Mor.).

Schling- und Kletterpflanzen.

Aristolochia Ihigulata Ule n. sp. Passiflora rubra L.

Stigmatophyllum tiliifolium Ndz. Prestonia latifolia Bth. (Asel.).

(Malpigh.). P. trachyclada K. Sch. (Asel.).

6709 Hiraea (Malpigh.). Gayapojiia Poeppigii Cogn.{Cuc\ivh.

Tragia fallax Müll. Arg. (Euph.).

Kräuter.

Peperomia Emiliana C. DG, (Pip.)- Justicia pilosa Lindau (Acanth.).

6344 Pohjgala.
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Es sind hior zum Teil auch die Plhinzen der Waldhlößcn inilaul'gcJ'üln l

worden.

Über die biologischen Verhältnisse gilt ähnliches, was schon früher

über die verschiedenen Wälder der Terra hrnie gesagt worden ist.

Bergwald und unterster Gebirgsrand.

An den erwähnten Niederungswald schließt sich ein Bergwald, der mit

Bestandteilen aus dem nahen Gebirge gemischt ist, dicht an, und diese beiden

Waldgebiete sind zum Teil kaum von einander zu trennen. Am meisten

werden natürlich mit den Quebradas Gebirgspflanzen weit bis in andere

Formationen hinabgeführt.

Mit einem solchen Bergwald sind z. B. die Abhänge, welche den Pongo

de Ghilcayo umgeben, bedeckt. Im allgemeinen" ist die Vegetation im Berg-

wald weniger üppig und weniger mit Palmen bewachsen als im Niederungs-

wald, doch ist sie recht mannigfaltig und reicher an niederen Pflanzen.

In der weiteren Umgebung des Pongo de Ghilcayo wurden z. B. be-

obachtet:

Spiranthes alpestris Bar. Bodr.

(Dreh.).

Pilea marginata Wedd. (Urt.).

Pedicellaria Ulei Gilg n. sp. (Gi pp.)

Oxalis Ortgiesli Begeh

Noisetticc longifolia H.B.K. (Viol.). .

6467 Begonia.

Eugenia congestissima Diel s n. sp.

(Myrt.).

Scutellaria Ventenatii H.B.K. (Lab.).

6482 Solanum.

6483 Solanum.

6484 Monopyle (Gesn.).

Ruellia colorata Baill. (Acanth.).

Odontonema Hookeriana 0. Ktze.

(Acanth.).

Palicourea lasineura Krause n. s p
(Bub.).

6555 Psychotria (Bub.).

Als Liane war dort eine Apocynacee, Petalurus midtiflorus K. Sch.

n. g. sp. mit großen, weißen Blütenrispen bemerkenswert und als Epiphyten

Oricidiuni Papilio Lindl. (Orch.), Juanulloa parasitica Buiz et Pav. (Sol.) und

Guxmania tarapotina Ule (Brom.). Die W^egränder im Walde waren häufig

von einem Gras, Oplismenus hirtellus B. Soll. v. loliaceus P. B. bewachsen.

An dem Cumbaso, wo sich besonders am linken Ufer, nach den Ab-

hängen des Gebirges zu, der Bergwald ausbreitet, vermischt sich bei St.

Antonio mit ihm ein xerophiler Wald. Der meist niedrigere Wuchs der

Bäume, die oft etwas lichter stehen, und das Vorkommen einiger Pflanzen,

verrät diese Formation. Eine solche typische Pflanze des xerophytischen

Waldes ist z. B. Platycerium andinum Bäk., welches dort bis an das Ge-

birge vordringt.

Ist das Gebiet feuchter, dann kommt eine Hevea-kvi vor, welche im

Gebirge bis 1 000 m hinaufgeht und mit der früher am Juruä erwähnten

Itaüba identisch ist. Auch Sapiuin^ Piptaderiia, Triplaris und andere
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Bäume finden sich in diesen Wäldern vor. Im Unterholze wächst selten

die stammlose Zaniia Ulei U. Damm. n. sp. und eine andere Art, Z. Liiideni

Regel, mit meterhohem, dickem Stamm kommt ebenfalls dort vor. Auf dem

Boden stehen oft Biophytum dendroides H.B.K. (Oxal.) und Geophüa eordata

Miq, (Ruh.) gesellig zusammen, oder wo die Vegetation dichter wird, treten

Araceen und Marantaceen auf. An anderen Stellen, namentlich auf Wegen,

breiten sich halbstrauchige Pavo7iia-Arien, wie 6701, 6702, 6861 aus.

Von den übrigen hier gesammelten Pflanzen seien noch angeführt:

Päea Spruceana Willd. (Urt.) Jiumidloa parasitica Ruiz et Pav.

Stellaria leptosepala Bth. (Garyoph.). (Sol.).

Somphoxylon Ulei Diels n. sp. (Me- Aphelaridra maculata Lindau

nisp.). (Acanth.).

6801 Solanacee. 6769 Psychotria.

Kulturland.

Außer den in der Stadt befindhchen Gärten, in denen oft Kokospalmen,

Matisia eordata Hum. et Bompl. (Bomb.), llangifera indica L., Persea

gratissima Gaertn., Crescentia Cujete L. und manche andere Bäume ge-

pflegt werden, gibt es auch in der Nähe der Stadt viele Felder, die weiter

entfernt in Waldrodungen liegen.

An diesen Stellen haben sich verschiedene Unkräuter, Ruderalpflanzen

oder Gewächse aus den umgebenden Formationen angesiedelt. So sind die

Crescentia-Vt'mmQ oft überladen von Epiphyten, namentlich Orchidaceen

und Bromeliaceen, unter diesen die riésige Tillandsia adpressiflora Mez mit

großen, blauen Blüten.

Verlassene Tabakfelder werden oft dicht von einem über meterhohen,

dornigen Solanum bewachsen, auf anderen Feldern sind rot- und gelb-

blühende Pavonia und andere Pflanzen ausgebreitet.

Von den vielen Eindringlingen in das Kulturland seien hier nur folgende

angeführt:

Ophioglossum reticulatmn L. Sclerothrix fasciculata Presl (Loas.).

6596 Panicum. Buddleia americana L. (Logn.).

Manisuris gramdaris Gw. (Gram.). Euvolvtdus mtnimidaris L. [Convoi.).

Cassia pilifera Vog, (Leg.). 6394 Solanum.

Oxalis amaxonica Prog. Valeriana scaridens L.

Euphorbia pruinosa Müll. (Arg.). Eupatorium paniculatum Schrad.

Croton glandulosus L. (Euph.). (Com.).

6433 Pavofiia (Malv.). Garcilassa rivularis Poepp. (Com.).

Turnera ulmifolia L. Clibadium surinamense L. (Com.).

Mentxelia aspera L. (Loas.).

Diese vielfach mit einander gemischten, wechselnden und artenreichen

Pflanzenformationen bei Tarapoto weisen schon einen mehr xerophilen

Charakter auf und zeichnen sich durch manche von der echten Hylaea-
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Flora verschiedene Forineu aus. Wälireiwl l'alinen, liomljaceen, Sien ulia-

ceen, Lecythidaceen und Musaceen aus der Aniazonasniederunj^ mehr zurück-

treten, kommen Arahaceen, Capparidaceen, Erythroxylaceen, Passilloren,

Loasaceen, (lactaceen und Composilen in neuen oder zahlreichen Formen

vor. Das Fehlen der Podostemaceen und Eriocaulaceen scheint der (iegend

mit dem Gehiet der weißen Flüsse gemeinsam zu sein.

Ähnhche Formationen wie die hier gescliilderten erstrecken sich nun

durch Ecuador his Bolivien üherall da, wo an der Grenze der llylaea und

den Anden ein trockeneres Klima heginnt.

Subandines Gebirge.

Im Norden von Tarapoto, in der Richtung von Nordwesten nach Süd-

osten zieht sich als äußerster Ausläufer von den Anden ein Gebirgszug hin,

der hier etwa 1450 m Höhe erreicht. Über dieses Gebirge, welches ver-

schiedene Namen besitzt, führt ein Landweg nach Yurimaguas, der sicherer

ist als der gefährliche und aufwärts auch sehr beschwerliche Wasserweg,

den Huallaga hinauf bis Shapaja. Ich habe nun einen Teil des Weges

von Yurimaguas nach Tarapoto auch zu Wasser, den Cainarachi hinauf

bez. hinab, zurückgelegt, auf dem anderen Teil des Weges war aber das

Gebirge zu überschreiten. Außer dem Hin- und Rückmarsch über das

Gebirge habe ich in dasselbe von S. Antonio aus, besonders von Januar bis

März 1903, verschiedene Exkursionen unternommen.

Vom Pongo de Cainarachi wendet man sich längs des linken Ufers

des Gebirgsflusses Schitari Yaco, der wenig unterhalb in den Cainarachi

einmündet, und gelangt zunächst nach dem Wohnort Lumbasos, wo sich

der Weg mit dem, welcher direkt von Yurimaguas kommt, vereint. Nun

wandert man weiter, immer durch den schon früher geschilderten Wald,

bis man nach etwa 3 Stunden an einer Stelle den Fluß durchschreitet, was

bei gewöhnlichem Wasserstand wenig Schwierigkeiten hat. Ist der Schitari

Yaco aber angeschwollen, so kann er, wie viele solche Gebirgswässer, nicht

passiert werden. Auf der anderen Seite steigt der Weg nun sofort und

führt durch einen Gebirgswald, der sich nur allmählich verändert, steil in

die Höhe. Erst bei etwa 1000 m Höhe wird der Baumwuchs lichter und

an einem felsigen, steilen Grat findet sich nur noch Gebüschvegetation mit

manchen krautartigen Pflanzen. Dieser Teil wird Cerro de Isco genannt

und von hier wandert man w^eiter zu einem bewaldeten Höhenrücken, dem
Cerro de Otanahui, der an 1200 m Höhe erreicht. Hierauf senkt sich

der Weg und man kommt wieder durch höheren Wald, der zuletzt sehr

sumpfig wird. Dieses Gebiet hat den Namen der Pampas de Ponasa, und

in ihm liegt eine sehr primitive Unterkunftshütte oder Tambo. Mehr oder

weniger finden wir uns nun in einer Einsenkung in der Mitte des Gebirges

und beginnen nun wieder anzusteigen, bis der Weg sehr steil wird und

auf der Höhe des Cerro de Ponasa, welche vielleicht der höchste Punkt
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des Gebirges ist, endet. Wieder abwärts kommt man, an einem zweiten

Tambo vorbei, eine große Strecke durch den Wald, in dem sich einige

Wasserfälle befinden, worauf von neuem steile Grate beginnen. Hier erhebt

sich der Gerro de Escalero, der in seiner höchsten Höhe kaum dem Cerro

de Ponasa nachsteht und von dem der Weg weiter über den schmalen

Gebirgsrücken, der nur mit niederen Bäumen bewachsen ist, dahinführt.

Bei ca. 1100 m zeigen sich noch einmal offenere Gehänge, die nur mit

Sträuchern, Gräsern und niederen Pflanzen bewachsen sind, und die man
in Brasilien Campo nennt. Von hier aus durchwandert man bei starker

Senkung die schon weit trockeneren Wälder des Gumbaso, bis man in

einer Stunde wieder den ersten Bevölkerungsort, S. Antonio, welcher etwa

10 Stunden vom Pongo de Cainarachi entfernt ist, erreicht. Von letzterem

Orte ist schon die umgebende Vegetation kurz geschildert worden.

Das Gebirge besteht größtenteils aus Sandsteinen und Tonschiefer und

ist oft aus steilen Bergzügen mit schroffen Graten zusammengesetzt, so daß

es von vielen Seiten nicht zugängig ist. Die höchste Höhe des von mir

besuchten Teiles erreicht ca. 1 450 m^) über dem Niveau des Meeresspiegels,

doch sind die Gebirgsketten, welche sich weit nach Nordwesten fortsetzen,

höher, und mögen wohl bis zu 2000 m ansteigen.

Meine Exkursionen erstreckten sich hauptsächlich auf den Hauptweg

über das Gebirge, dann einen kleinen Seitenweg über andere Gehänge nach

Tarapoto zu, und einige Male wurde auch das näher bei dieser Stadt ge-

legene, nur etwa 1000 m hohe Gebirge, erstiegen.

Die meisten dieser Bergzüge sind mit Wald bedeckt und nur an den

steilen Gehängen, an steinigen Bergrücken und den felsigen, hohen Graten

tritt eine niedrigere Vegetation auf. In diesen bergigen Regionen herrscht

ein entschieden feuchteres Klima, so besonders nach den östlichen Ge-

hängen zu, und auf den Höhen ist auch die Temperatur niedriger als in

den Tälern, und dort finden, namentlich in der Nacht, starke Abkühlungen

statt. In der Gebirgsvegetation lassen sich verschiedene Regionen und Ge-

biete unterscheiden, von denen besonders die untere und obere Waldregion

hervorzuheben sind.

Untere Waldregion.

Bei der Behandlung der Wälder am Cainarachi und des Bergwaldes

in der Umgegend von Tarapoto ist dieses Gebiet in seinem Übergang zur

Ebene schon charakterisiert worden. Es sei hier hervorgehoben, daß dieser

Wald vom Fuß des Gebirges bis zur Höhe von etwa 1000 m sich nicht

merklich verändert, denn bis hierher kommt die erwähnte Hevea-Art,

1) Die Höhe dieses Gebirges ist von Weberbauer auf 1 500 m und von mir auf

1 400 m nach Messungen mit dem Aneroid berechnet worden. Da sich mit diesem In-

strumente genaue Höhenmaße nicht feststellen lassen, so ist wohl passend der Durch-

schnitt von beiden Messungen, also 1 450 m, anzunehmen, um der WirkUchkeit am

nächsten zu kommen.
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TripUwis Schoi)iburghia)in Bth., und manche andere Bäume und Pflan/x'ti

vor. Auf den liühen der ersten, schon trockeneren Berge bei vS. Antonio,

welche noch nicht 1000 m erreiclien, kam Schixaea Flabellufn Mart. (Fil.) und

die kleine Melastomatacee, Salping(i ciUata Pilger n. sp., vor. Am weitesten

hinauf geht diese Waldform wohl in der Pampas de Ponasa genannten

Einsenkung des Gebirges, wo auch der Baumwuchs recht üppig ent-

wickelt ist.

Wohl fehlt es nicht an starken Bäumen mit ausgebreiteten Kronen,

doch besitzen dieselben nicht mehr die hohen, meist glatten Stammsäulen

des Niederungswaldes, sondern mehr solche mit rissiger Rinde und kürzerem

Stamm. Die Palmen sind selten, und sonst herrschen mehr Bäume mit

kleinerem oder mittlerem Laube vor. Das Unterholz ist nicht mehr so

kräftig als im Amazonaswald, doch ist es reichlich und verschiedenartig

entwickelt und läßt auch Raum für mancherlei Stauden und Kräuter. Epi-

phyten und Kletterpflanzen werden nach der Höhe zu zahlreicher und

mannigfaltiger. Unter letzteren sind besonders Gesneriaceen, Bromeliaceen

und Farne vertreten. Auf kräftig gewachsenen Sträuchern von Tococa

giiianensis Aubl. in der Pampa von Ponasa kam hier auch das seltene

Pohjpodiufn bifrons Hook. ^) mit eigentümlichen Urnenblättern vor, und an

einem Stamm von Flacourtia schmarotzte die Rafflesiacee, Apodanthes

Flacourtiae Karst.

Außerdem sind in diesem Waldgebiet noch gesammelt worden:

Sträucher.

Siparuna guiane^isis Aubl. (Monim.). Clavija spathidata Ruiz et Pav.

S. lyrata Perk. n. sp. (Monim.). (Myrs.).

S. mae7'opetala Ferk. n. sp. (Monim,). Randia formosa K. Sch. (Ruh.).

Erythrochiton trifoliatum Pilger Faramea anisocalyx Poepp. et Endl.

n. sp. (Rut). (Rub.).

Carica heterophylla Poepp. et Endl. Coussarea bryoxenos K. Sch. et

(Garic). Krause n. sp. (Ruh.

\

Tococa parviflora Spruce (Melast.). 6766 Palieourea (Ruh.).

Leajidîri longicoma Cogn. (Melast.). 6765 Thieleodoxa (Rub.).

Miconia coronata DG. (Melast.). 6775 Bertiera (Ruh.).

M. consimilis Pilger n. sp. (Melast.).

Schling- und Kletterpflanzen.

iVbmnfeaZ7/efma Pilgern. sp.(Marcg.). Marsdenia macrophyJla Tourn. (As-

Ädelobotrys multiflora Pilger n. sp. dep.).

(Melast.).

\) E. Ule, Ameisenpflanzen. Englers Bot. Jahrb. XXXYII. Heft 3, S. 335— 3 52

mil Ta f.



426 E. üle.

Stauden und Kräuter.

Rhodospatha latifolia Foepiß. {Arac). 6861 Pavonia (M.a\y.).

Nasturtiuîn iianum Wedd. (Grucif.). 6574 Episcia (Gesn.).

Pedicellaria ülei Gilg. n. sp. Ruellia glischrocalyx Lindau n. sp.

(Gapp.). (Acanth.).

Epiphyten.

Trichomanes commiitatum Sturm Columnea guttata Poepp. et Endl.

(Fil.). (Gesn.).

Elaphoglossum albesce7is Sod. (Fil.). 6685 Drymonia (Gesn.).

E. apodum Schtt. (Fil.). 6904 Columnea (Gesn.).

E. plmnosu7n Moore (Fil.).

Oberer Gebirgswald.

Wenn man auch in einer Höhe von etwa 1 000 m eine Veränderung

in der Vegetation wahrnimmt, so ist doch der Obergang ein sehr allmählicher

und die Pflanzen, die von den Höhen bis in die Täler herabgehen oder

umgekehrt solche, welche von den tieferen Regionen höher hinauf vor-

dringen, sind durchaus nicht selten. Auf freier liegenden, felsigen Berg-

rücken, da tritt eine obere Gebirgsvegetation schon tiefer auf, und da, wo
größere Wälder sich in schwacher Steigung hinaufziehen, hebt sich der

Charakter des Hochlandes erst viel später, vielleicht erst bei 1200 m, ab.

Im eigentlichen Walde finden sich noch manche stattliche und kräftige

Bäume mit dicht belaubten, ausgebreiteten Kronen. Die starken Stämme

stehen aber weiter auseinander und lassen domartig unter den Kronen

weite Räume offen, während am Boden sich niederes Unterholz und kraut-

artige Pflanzen ausbreiten, zuweilen auch von Gruppen höheren Gebüsches

unterbrochen.

Da, wo die Bergrücken schmaler und felsiger sind, werden die Bäume

zwergartig mit knorrigen Ästen und dicht gedrängter Belaubung und mischen

sich auch mit mancherlei Sträuchern.

Im allgemeinen herrschen lorbeer- und myrtenartige Blätter vor, welche

auch oft von stärkerer und selbst lederartiger Beschafienheit sind; zu-

sammengesetzte Blattformen sind jedoch selten.

Die Zahl der Familien, aus denen sich die Vegetation zusammensetzt,

ist eine recht große, doch fehlen verschiedene aus dem heißen, tropischen

Tieflande oder treten hier mehr zurück, wie z. B. die Anonaceen, Mal-

pighiaceen, Vochysiaceen, Hippocrateaceen, Sapindaceen, Bombaceen, Ster-

culiaceen, Guttiferen, Lecythidaceen, Bignoniaceen, Myristiaceen, Aristolochia-

ceen, Musaceen und andere. Auffallend ist auch die Armut an Leguminosen

im Gebirge, eine Familie, die namentlich in den trockeneren Gebieten bei

Tarapoto und an den Flüssen mit schwarzem Wasser das Obergewicht hat.

Dagegen sind Myrtaceen, Sapotaceen, Rubiaçeen, Lauraceen, Monimiaeeen,
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Melastomalaceon, (iesnoriaceon und Krylhroxylaceen iin (iebir^^swald oft

tonangebend.

Auch manche eigentümliche Gattungen findet man in diesem Gebiet,

so die Dilleniacee, Sai/nufia (6530), einon kleinen liaum mit großen Blättern

und kleinen weißen Blüten. Fterodadon Spnicci llook. f. ist ein Strauch

aus der Familie der Melastomataceen mit geflügelten und verdickten Achsen

der jungen Zweige und Blütenslände, in denen immer Ameisen leben. In

einigen strauchigen Arten tritt die Monimiaceen-Gattung Siparuna auf.

Auch manche schönblühende Pflanzen erregen die Aufmerksamkeit,

wie z. B. Aphelandra montis scalaris Lindau n. sp. mit roten Blüten,

Jncobmin elegantlssima Lindau n. sp. mit roten Deckblättern und gelben

Blüten, blaue Dichorisandm pentcmdra Ule, B. Aubletiana Clarke, purpurn

blühende SipJiocampylos (6786), (6787), weiße Eiicharis-Arien und prächtige

Gesneriaceen.

Eine sehr schöne Pflanze ist auch ein kleines Solanum (6804) mit

großen, oberseits dunkelgrünen und unterseits schön violetten Blättern, großen,

lilafarbigen Blüten und orangeroten Beeren. Diese Pflanze besitzt sowohl

schiefe Blätter als auch eine ausgesprochene Anisophyllie. Solche biologischen

Eigenschaften wie die unterseits gefärbten Blätter, die Schiefblätterigkeit und

die Anisophyllie sind bei diesen peruanischen Gebirgspflanzen sehr verbreitet.

Schiefe Blätter finden sich außer bei den Begoniaceen auch bei den

Piperaceen, Solanaceen, Monimiaceen und Gesneriaceen und Anisophyllie

kommt häufig bei Solanaceen und Melastomataceen vor. Marantaceen und

Araceen sind auch vertreten, sie geben aber nicht mehr den Ton an, da-

gegen fallen stattliche Pitcairnia-Avien (Brom.) auf, von denen einige sich

an Bäumen in die Höhe stützen, wie Pitcairnia scandens Ule n. sp. mit blauen

Blüten, welche sogar epiphytisch und mit Ausläufern wächst.

Sehr reich ist auch die Epiphytenflora entwickelt, von der Bromelia-

ceen und verschiedene Sträucher vorherrschen, und unter letzteren befinden

sich Ericaceen, die besonders für das oberste Gebiet charakteristisch sind.

Diese epiphytischen Ericaceen sitzen oft Bäumen und Sträuchern an irgend

einer Stelle auf, entwickeln dann Klammerwurzeln zum Festhalten und

Nährwurzeln nach dem Boden und breiten ihr Zweigwerk aus, das mit

lanzettlichen oder ovalen Blättern und in Trauben oder Rispen stehenden

großen, schönen Blüten besetzt ist. In ähnlicher Weise entwickeln sich

auch die epiphytischen Sträucher der Melastomatacee, Blakea, mit großen

Blüten, dann auch die Myrsinacee, Grammadenia asymmetrica Mez n. sp.

und Marcgravia crenata Poepp. Die Stämme und Äste sind oft bedeckt

mit mancherlei Orchidaceen, Farnen, namentlich Elapkoglossum-Arien und

Moosen, unter letzteren große Polster von Leiicobryum.

Eine Cecropia montana Warb. n. sp. kommt an freien Stellen, be- -

sonders da, wo Erdrutsche stattgefunden haben, bis in die höchsten Höhen
vor. Eine eigene Vegetation zeigen auch Felswände, Schluchten und die
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Umgebung einiger Wasserfälle. Hier stürzt über mit Farnkräutern und

Moosen bewachsenen Felsen das Wasser herab und hält mit seinem Sprüh-

regen die Umgebung beständig feucht. Über meterhohe Pteris gigantea

Willd., Aspleniiati ma/i^ginatmn L. und Marattia alata Sw. haben sich

in einzelnen Exemplaren angesiedelt. Dazwischen steht auch eine strauch-

artige Begonia mit rizinusartigen Blättern und etwas weiter entfernt be-

finden sich verschiedene seltene Sträucher, wie Dolichodelphys chlorocratei^

K. Sch. n. g. sp., Budgea eriantha K. Sch. (Ruh.), Äcalypha suhcmdina Ule

n. sp. (Euph.) und häufiger auch die Umacee, Phenax TJlei Krause n. sp.

Auf den nassen Felsen bemerkt man Gesneriaceen, so die blaublühende

Monopyle (6807) und die weißblühende Episcia (6809), und an den Fels-

wänden wachsen Peperomia striata Ruiz et Pav., Elaphoglossum Lindenii

Moore, Ceropteris tartarea (Desv.) und Polypodiiim serrulatum Mett.

Bei der Charakterisierung dieses Gebietes muß darauf aufmerksam

gemacht werden, daß sich eine annähernd genaue Scheidung der hierher ge-

hörigen Pflanzen nicht ausführen läßt, da die einen bis in die tieferen Täler,

die anderen bis zu den höchsten Höhen vorkommen. • Hier mögen jedoch

noch die anderen Pflanzen angeführt werden, welche ich im oberen Ge-

birgswald beobachtet und gesammelt habe.

6712 Tiliacee.

Bäume.

Lucuma macrophylla Krause n. sp. (Sapot.

Höhere Sträucher.

6847 Isdmosiphon (Marant.).

Piper cordatum C. DG. n. sp.

6824 Neea (Nyctag.).

Siparuna loretensis Perk. n. sp.

(Monim.).

8. parviflora Perk. n. sp.

8. tabacifolia Perk. n. sp.

8. Ule^na Perk. n. sp.

Erythroxylum comosumO. E. Schultz,

n. sp.

Clidemia cj'otonifolia Pilger n. sp

(Melast.).

Ereuera Waivrai Urb. (Theac).

Äegiphila arhorescens Vahl. (Verben.)

6770 Verhenacee.

6800 Äureliana (Sol.).

Palicourea nigricans Krause n. sp

(Ruh.).

6778 Psychotria.

Palicourea thyrsiflora DG.

6551 Cephaelis (Ruh.).

Kleinere Sträucher.

Piper Escaleronum P. DG. n. sp. Leandra axilliflora Pilger n. sp.

Tococa stephanotricha Ndiud. (Melast.).

Miconia inamoena Pilger n. sp.

(Melast.).

(Melast.).

Clide^nia dispar Gogn. (Melast.).

6667 Besleria (Gesn.).

Schlingpflanzen.

Ditassa sealaris Ii. Sch. n, sp. (Asclep.).
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Stauden und Kräuter.

SpathiphyUnni toicTKm Engl. n. sp. 6678 Allopleclus speciosus

et Endl. (Gesn.).

Poepi

(Arac).

G846 Monotagma (Äfarant 6671 Jksleria (Gesn.).

6575 Columnea (Gesn.).

Jusücia loretensis Lindau

(Acanth.).

sp.

Pilea Spruceana Wedd. (Urt.).

P. ceratocali/x Wcdd.

Oxalis Ortgiesii Regel.

6803 Physalis (Sol.).

Epiphyten.

Polypodium piloselloides L. Dichaea humilis Cogn. (Orch.).

Asplenium Escalerense Ghist. n. sp. Centroglossa peruviana Cogn. n. sp.

Elaphoglossum Laiigsdorffü Hieron. (Orchid.).

(Fil.). 6340 Erîcacee.

E. amplissimum Hieron. Satyria TJlei Herold n. sp. (Eric).

Tillandsia Schumanniana Mez (Bro- 6834 Ericacee.

mel.). • 6806 Columnea (Gesn.).

Die (jipfelvegetation der Gebirgsrücken.

Auf den schmalen Gebirgsrücken, felsigen Graten und offeneren Ab-

hängen, da ändert sich der Charakter der Vegetation noch mehr. Die

Bäume mit noch mehr knorrigem, dichterem Wuchs werden hier zwerg-

haft, nur einige Meter hoch, oder werden ganz von viel verzweigtem Strauch-

werk ersetzt. Schon auf weniger bedeutenden Berghöhen kommen manche

diesem Standorte eigentümliche Gewächse vor, so die Alchornea (6409),

Buhlacee mit ihren großen, reichblütigen Rispen. Von diesen Bäumen

leuchtet häufig in feuerrotem Blütenschmuck Aetanthiis suha7idinus Ule

n. sp. Dazwischen breiten sich oft Dickichte von Pteridiuyn aquilinum

Kuhn und Gleichenia pectinata Pr. aus, in denen zuweilen Emineorrhiza

umbellata K. Sch. sich erhebt. Bei weitem reicher an verschiedenen

Pflanzenarten sind die Gebirgsgrate über 1200 m Höhe bis zu den höchsten

Erhebungen von 1450 m.

Die niederen Bäume und die dichten Sträucher besitzen hier meist

lederartige und oft glänzende und starre Blätter, welche einen Übergang

zu den Hartlaubgehölzen ausmachen.

Zahlreiche Bromeliaceen, Farne, Orchidaceen und andere Epiphyten

bedecken die knorrigen Stämme und Äste der Bäume und von den Zweigen

hängen oft dichte Schleier von Tillandsia iisneoides L. oder von Flechten

herab.

Unter Bäumen seien die fiederblätterige Weinmannia TJlei Diels n. sp.

mit weißen Rispentrauben, die mit goldgelben Blüten hervorleuchtende

Ochnacee, Godoya obovata Ruiz et Pav. und mancherlei Melastomataceen,

wie Graffenrieda floribunda Tr. und Centronia reticidata Tr., beide mit



430 E. UIo.

großen, lederartigen Blättern, erwähnt. Unter Sträuchern ist stellenweise

Hedyosmum racemosum G. Don. mit fleischigen Blättern und grünlichen

Blütenständen häufig. Sonst fallen noch die hohen Sträucher der Gen-

tianacee, Macrocarpaea micrantha Gilg, und die wohlriechenden gelben

Blütentrauben der Marcgraviacee, Soiirouhea pachyphylla Gilg n. sp., auf.

Zwischen dem Gesträuch stehen hin und wieder auch Araliaceen, wie

Schefflera Ulei Harms n. sp.

Charakteristisch für dieses Gebiet sind besonders die prächtigen Erica-

ceen, die hier teils als oft umfangreiche Sträucher, seltener als kleine

Halbsträucher auf hohen Felsen w^achsen, teils auf Bäumen epiphytisch

auftreten. Einzelne Arten besiedeln im Walde die Bäume, während sie auf

den Höhen Felsenpflanzen sind. Bei einigen strauchartigen Ericaceen, wie

Cavendishia Ulei Herold n. sp., ist oft das junge Laub mit den lorbeer-

artigen Blättern rosenrot gefärbt, aus denen dann die Blütentrauben mit

prächtigen, großen, purpurnen Blüten hervorbrechen.

Auf den höchsten Waldstellen werden auch Baumfarne häufig, die

sonst im Amazonasgebiet nur vereinzelt vorkommen, dagegen sind Palmen,

an denen das Gebiet überhaupt arm ist, auch hier nur spärlich vertreten

wie durch die kleine Martinexia Ulei U. Damm n. sp. Kletter- und

Schlingpflanzen spielen keine große Rolle, doch schlingen oder strecken

sich schönblühende Amaryllidaceen, eine Polygala (6699), Gleickenia-Arien

und Ptei^is amaxonica Christ n. sp. mit seinen langen Wedeln durch das

Strauchwerk.

Wo der Boden feuchter wird, da sind Bäume und Sträucher oft mit

dichten Polstern von Laub und Lebermoosen umgeben, in denen Hymeno-

phyllum protrusum Hook., Elaphoglossum-Men und mancherlei Orchida-

ceen wachsen.

Auf den höchsten, felsigen Erhebungen zeigen die Bäume und Sträucher

einen besonders dichten und gedrungenen Wuchs. Eigentümliche Orchida-

ceen, Sohralia fimhriata P. et E., Elleanthus spec, bedecken den Felsboden

und zuweilen auch die Gehölze, auf denen oft eine reiche Epiphytenflora

vertreten ist. Neben kleinen Tillandsien, vielfach mit zwiebelartig zusammen-

schließenden Blattscheiden, findet man Ericaceen, Psychotria epiphytica

Krause n. sp. und Schradem suhandina Krause n. sp. (Ruh.).

Ungemein wechselnd und formenreich ist überhaupt diese Flora, die

in diesen feuchten Regionen fast das ganze Jahr Blüten hervorbringt und

immer grün ist.

Von den gesammelten Pflanzen seien, soweit sie für den Wald noch

nicht erwähnt worden sind, noch folgende angeführt:

Bäume.

Weinmannia ternata Engl. (Gunon.). 6750 Theacee,

6836 Alchornea.
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Striiucher.

Phyllmioma integemma Loes. Miconüt loretensis Pilger n. sp.

(Saxifr.). ' (Melast.).

CnlypfrajithespleophlebiaDielsxi. 6802 Solanum. [(Rub.).

(Myrt.). Palicourea Fonasae Krause n. sp.

Baumfarne und Palmen.

Alsophila pubescens Bak. (Fil.). Cyathea divergens Ktze. (Fil.).

A. Ulei Christ n. sp. lfarfme.ua î7/ezU. Damm. n.sp.( Palm.).

Kräuter und Stauden.

Elaphoglossum pachyci^aspedon Pitcairnia cyanopetala Ule n. sp.

Christ n. sp. (Fil.). (Bromel.).

Arundinaria hiimilUma Pilger n. sp. 6788 Alloplectus (Gesn.).

(Gram.).

Epiphyten und Schmarotzer.

Elaphoglossum decoratum IVToore Epidendrum nocturnum Jacq. v.

(Fil.). minus^Cogn. (Orch.).

Tillandsia exigua lJlen. sip. [Brome].]. Aëtanthus cauliflorus Ule n. sp.

T. plicatifolia Ule n. sp. (Loranth.).

T. Schiimannia/}ia Mez. PhoradendronUrhonianum\}\eu.s^.

Elleanthus oliganthus Rchb. f. (Or- (Loranth,).

chid.). Eiirygania biflorum Hook. (Eric).

Stelis viridipurpurea Ldl. (Orch.). 6448 Ericacee.

Felsenpflanzen, die im Walde Epiphyten sind.

Sphyrospermum buxifolium Poepp. Orthaea secundiflora Klotzsch

Endl. (Ericac). (Ericac).

Campos.

An felsigen und steinigen Stellen der Gebirgszüge und Abhänge hört

der Baumwuchs oft gänzlich auf und nur Sträucher, Gräser und niedere

Pflanzen breiten sich über den Boden aus. Man kann solche Gebiete als

Gebirgs-Savannen oder wie in Brasilien üblich ist, als Campos bezeichnen.

Vermutlich haben auch angelegte Brände zur Bildung oder wenigstens Aus-

dehnung dieser Formation beigetragen. Andere eigentümliche Pflanzen haben

sich nun des sonnigen, dürren Standortes wegen hier angesiedelt. Unter

den meist \ — 2 m hohen Sträuchern geben Melastomataceen, Hex Anda-

rensis Loes., Hindsia subandifia Krause n. sp. und Clethra (6559) den

Ton an. Von den Melastomataceen fiel im September Tibouchina ochy-

petala Baill., die mit ihren großen, violetten Blüten diese Campos schmückte,

I auf. Dagegen besitzen die anderen dort recht zahlreichen Vertreter der

Familie, wie Miconia rubiginosa DG. und M. refusa Pilger n. sp. und

I

die s

Als kleine, schünblühende Sträucher sind noch besonders charakteristisch

M die schon genannten Sträucher weiße oder mehr unscheinbare Blüten.
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Befaria (6388) (Ericac.) mit großen, blutroten Blütentrauben und Sauvagesia

rosacea Gilg n. sp. (Ochn.) mit rosafarbenen, kleinen Blüten, rutenförmigen

Zweigen und kleinèn, schmalen Blättchen. Dazwischen wächst oft eine purpur-

blütige, schlanke Pitcamiia (Brom.) vom Habitus des Anthericum, und Andro-

pogo7i und Rhynchospora-Arien ragen allerorts hervor. Seltener sind einige

strauchartige Gentianaceen mit großen, rosenroten Blüten, wie Symbolanthus

calygonus Gi]g oder mit weißen, wie S. pauciflorus G'ûg. Auch Galea TJlei

Hieron. n.sp. (Comp.) mit orangefarbenen Blüten fehlt selten dieser Formation,

der wir noch folgende, aufgenommenen Pflanzen hinzufügen: Cyrtopodiiim

ebumeicm B. R. (Orchid.), Clide?ma rubra Mart. v. microphylla Naud.,

Mlcofda cüiata DG. v. congestiflora Gogn. und Columnea (6573) (Gesn.).

Umgrenzt oder unterbrochen sind diese Campos von einer dichten

Gebüschregion, in der auch kleine Bäume auftreten. Hier fanden sich

Bonnetia paniculata Spruce (Theac), Sapindacee (671 9), Frexiera ferruginea

Wawra (Theac), eine Tacliigalia und eine kletternde Rubiacee mit schön

fuchsiaartigen Blüten, Retinophylluni fuchsioides Krause n. sp. Einzelne

Pflanzen haben diese Compos mit den tiefer bei Tarapoto liegenden Baum-

steppen gemeinsam, wie z. B. Miconia ruhiginosa DG., Sclerolohium TJlei

Harms n. sp. (Leg.) und einige andere.

Handelt es sich hier hauptsächlich um Campos am Ostabhang des

Gebirges, besonders dem sog. Ganela Uchsa in ca. 1000—4100 m Höhe,

so habe ich auch auf der Westseite ein solches kennen gelernt.

Die hier größere Feuchtigkeit, bedingt durch die aus den großen Fluß-

niederungen direkt zuströmenden Niederschläge, veranlaßt wahrscheinlich

eine etwas verschiedene Vegetation. Hex Andarensis Loes., Befaria

und Retinophyllum fuchsioides Krause n. sp. waren auch hier vertreten.

Dagegen schienen diesem Campo andere Pflanzen, wie Godoya Ulei Gilg

n. sp. (Gehn.)., Joosia dichotoma Karsten (Ruh.), Gipuropsis subandina

Ule n. gen. (Bromel.) und Pterozomiu7n reniforme Fée (Filic.) eigentümlich

zu sein. An Felsen und Felswänden befanden sich auch dichte Polster von

SpJiagnum medium Limpr. als Anzeichen einer feuchteren, an Sträuchern

besonders reichen Region.

Ungemein wechselnd streckt sich dieses Gebirge dahin, denn bald be-

deckt es dichter Wald mit feuchten Schluchten und Niederungen, bald er-

hebt es sich zu felsigen Graten mit zwerghafter Vegetation und bald dehnen

sich offene Campos aus mit Gras und Sträuchern bewachsen; dazu kommt

noch die Verschiedenartigkeit der Gesteine und des trockeneren oder feuch-

teren Klimas, alles Bedingungen, die auch eine große Fülle und Abwechslung

in der Flora verursachen.

Diese Umstände haben auch recht verschiedene biologische Bedingungen

zur Folge. Im dichten Wald herrschen hygrophile und mesophile Formen

vor, die nach den Höhen und offenen Formationen immer mehr xerophil

werden. \m allgemeinen sind in diesem Walde die großblätterigen Formen
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des Tieflandes seltener und mehr dichllanbige Bäume mit Blättern stärkerer

Konsistenz sind die ilej^el. Auf den offeneren Jhihen besitzen die dickeren

Blätter oft eine glänzende Oberfläche, und auf den sonnigeren Campos und

den höchsten Felsengraten kommen sogar Anfänge von hartlaubigen Ge-

hölzen vor. Auch besonders unterseits filzige und rostfarbene Biälter, z. B.

bei Mfconia rHbiginosa Dd, Clethra (6559), Hindsia suhandina Krause

n. sp., Frexiera fernighiea Wawra (Thea.) und der Lauracee, Ocotea guia-

nensis Aubl. sind häufig. Die Ericacee, Befaria (()388), ist behaart und

ganz mit einem klebrigen Firnis überzogen. Die in den Tropen so ver-

breitete Träufelspitze kommt auch an den offenen Standorten und vereinzelt

in den Campos vor. Laubabwerfende Gehölze, d. h. solche, die zeitweise

gänzlich entlaubt dastehen, und welche sonst der Hylaea keineswegs fehlen,

nimmt man nur selten in diesen feuchteren Waldgebieten wahr.

Die Verbreitungsmittel der Samen und Früchte sind hier sehr ver-

schieden. Es wirken die Neigung der Gebirge, die Kraft der Winde und

die größere Ausdauer der Gewächse an schwer erreichbaren Standorten

für die Erhaltung und Verbreitung günstig mit. Kapselfrüchte mit kleineren

Samen und Beerenfrüchte herrschen vor; außerdem finden sich geflügelte

Samen oder Früchte und solche, welche mit einer Haarkrone versehen sind.

Der Reichtum an Beerenfrüchten bedingt besonders das charakteristische

Vorherrschen der epiphytischen Sträucher, die wohl durch Vögel und

Fledermäuse verbreitet werden.

Auch die Bestäubungseinrichtungen sind bei den Gebirgspflanzen recht

mannigfaltige, jedoch sind entomophile und ornithophile Blüten am häufig-

sten, was die zahlreichen Pflanzen mit lebhaft gefärbten und großen Blüten

beweisen. Die meisten Bromeliaceen, die großblütigen Ericaceen, Bomarea,

(Amaryll.) und viele Gesneriaceen, die zum Teil mit extranuptialem Schau-

apparat ausgerüstet sind, werden von Kolibri bestäubt.

Das peruanisclie Gebiet im Verhältnis zur eigentlichen Hylaea.

Auf den höchsten Höhen, wo die strauchartigen Ericaceen auftreten

land wo Weinmannia-Arien
^

Cleth'a^ Araliaceen und besondere Baumfarne

yorkommen, da hört fast jeder Zusammenhang mit der Hylaea auf, weshalb

ivir diese Region als subandine unterschieden haben. Im allgemeinen zeigt

jlas Gebirge eine Menge von besonderen Anklängen an weit entfernte Ge-

)iete, welche der Hylaea gänzlich fehlen, wie z. B. an die Gebirgsgegenden

/on Südost-Brasilien. Schon auf etwas tiefer liegenden Höhen bis zu 1 100 m
j:ommen einzelne Pflanzen vor, wie z. B. Warszewiczia coccinea Klotzsch

md TJragoga Poeppigiana K. Sch. mit ihren scharlachroten, extranuptialen

ilchauapparaten, die weit bis in den brasilianischen Amazonaswald ver-

reitet sind. Dann treten Triplaris Schomhurgkiana Bth., Hevea cuneata

luber und Tococa guianensis Aubl. und andere Pflanzen auf und weiter

BotaiiiscLe Jahrbücher. XL. Bd. 28
1
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nach unten nehmen immer mehr solche, die bis in die Hylaea vorgedrungen

und dort typisch geworden sind, zu.

Bleiben nun auch manche eigentliche Gebirgspflanzen, welche sich

nach der Hylaea verbreitet haben, der Terra firme eigentümlich, so haben

sich andere und besonders solche aus dem tiefer liegenden Obergangsgebiet

bei Tarapoto gerade im Überschwemmungsgebiet mancher Amazonasflüsse

angesiedelt, so Triplaris Schomburgkiana Bth., Cymbopetalum longipes

Biels n. sp., Paullinia exalata Radlk. n. sp., Passiflora laurifolia L.,

Eucharis-ArieT\, Äpodanthes Flacourtiae Karst, und andere. Vermutlich

wurden diese Gewächse durch die Flußläufe verbreitet, paßten sich den

Überschwemmungen an und vermochten jedoch noch nicht bis zu der

höheren Terra firme vorzudringen.

Âllgemein verbreitete Pflanzenformationen und Eigentümlichkeiten

der Hylaea.

Epiphyten.

Gewisse Pflanzengenossenschaften sind nicht an örtliche Formationen ge-

bunden, sondern über das ganze Gebiet in mancherlei Formen verbreitet. In

dieser Weise bilden besonders die Epiphyten eine einheitliche Formation

inmitten der anderen. Im allgemeinen ist die epiphytische Flora ^) in der

Hylaea nicht so entwickelt und so reichhaltig als in viel südlicherer

Gegenden, z. B. im Küstengebiet bei Rio de Janeiro. Die gleichmäßige

Wärme, der Mangel an Winden und die plötzlichen, heftigen Regengüsse

scheinen der Entwicklung der Epiphyten weniger günstig zu sein.

Sind nun auch die Epiphyten an vielen Stellen der Amazonaswäldei

seltener, so fehlen sie jedoch keineswegs. Da, wo die Wälder mehr vor

feuchten Winden, wie an Ufergeländen, getroffen werden, oder, wo sich

mehr Feuchtigkeit ansammelt, da entwickelt sich auch hier eine reiche und

üppige epiphytische Vegetation, wie z. B. riesige Farne, Polypodium decu-

manum Willd. und Araceen beweisen. Trotzdem herrschen mehr die

weniger entwickelten Formen vor, wie besonders die Hemiepiphyten, wozu

viele Araceen, Gyclanthaceen, Moraceen und Clusia gehören. Cactaceen

und zum Teil auch Bromehaceen sind hier weniger vertreten ;
außerdem sind

die höchst entwickelten Formen, deren Samen, wie bei Tillandsia^ einen

feinen Haarschopf als Flugapparat besitzen, nur selten. Fast gänzlich fehlen

in der eigentlichen Hylaea auch jene Epiphyten, die zugleich auf dem

Boden wachsen.

Eigentümlich ist verschiedenen Epiphyten der Hylaea ein besonderei

Trockenschutz, der sich dadurch äußert, daß die Stengel und Blätter dichl

\) E. Ule, Die Epiphyten des Amazonasgebietes. Karsten Schenck, Vegetations-

bilder, Serie 2, Heft 1.
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an den Stamm des Substrats angedrückt sind. Diese Form ist besonders

schön bei Ccrcus Wltfn K. Sch. entwickelt, wo die bandartigen, am Rande

bedornten Glieder dem Bamiistamme so fest anhaften, als ob sie mit ihm

verwachsen wären. Andere Fälle dieser Epiphyten- oder Kletterpflanzenform

sind bei Marcgraviaceen und Araceen häufig und finden sich auch sehr

schön bei T')'ichomanes commutatum Sturm.

Eine weit reichere und verschiedene Epiphytenflora nimmt man in

dem Grenzgebiet wahr, namentlich auf dem peruanischen Gebirge und zum
Teil auch in den trockneren Gegenden. Im Gebirge ist es der Reichtum

an Bromeliaceen und an epiphytischen Sträuchern, z. B. Ericaceen, der

besonders charakteristisch ist; und die tiefer liegende, hügelige Landschaft

zeichnet sich am meisten durch Platycerium andinum Bäk. aus.

Diese in den eigentlichen Amazonaswäldern nicht immer reiche Epi-

phytenvegetation wird nun aber vermehrt durch oft massenhaft auf den

Bäumen auftretende Pflanzengruppen. In dichten Knäueln vereint bemerkt

man da eine Reihe von epiphytenartigen Gewächsen, die Blumenampeln,

grünen Heubündeln oder Storchnestern ähneln und oft riesige Dimensionen

annehmen. Bei näherer Untersuchung beobachtet man, daß diese Pflanzen

aus Erdanhäufungen, welche von Ameisen bewohnt werden, hervorwachsen,

und wie festgestellt worden ist, als Samen von den Ameisen in diese ihre

Nester gebracht' und aus diesen gezüchtet wurden. Da wir es hier also

mit Kulturen der Ameisen, ähnlich den Pilzen in den Pilzgärten zu tun

haben, wurden diese Nester Blumengärten der Ameisen genannt.

Die Samen von einer Reihe von epiphytischen Pflanzen werden von

diesen Ameisen in Ritzen der Rinde und in Ast- und Zweigwinkeln von

Bäumen und Sträuchern verschleppt und mit Erde umgeben, die beim

Weiterwachsen der aufgekeimten Gewächse fortwährend vermehrt wird.

Auf diese Weise erhalten diese Ameisennester nicht nur einen festen Halt,

sondern durch die kräftig sich entwickelnden Pflanzen Schutz vor den

sengenden Strahlen der Tropensonne und den heftigen Regengüssen.

Es hat sich dann gezeigt, daß diese Blumengärten von verschiedenen

Ameisen angelegt werden, deren Nester sich in der Form und den Kultur-

pflanzen wesentlich von einander unterscheiden. Die größere dieser Ameisen,

Gamponotus femoratus (Fab.), legt größere, aber weniger kunstvolle

Blumengärten an, in denen folgende Pflanzen kultiviert werden:

Phüodendi^on myrmecophüuin Engl. Äechmea spicata Mart.

n. sp. Peperomia nematostachya Link.

Anthurium scolopendrinum Kunth Codonanthe Uleana Fritsch n. sp.

' V. Poiteauanum Engl. Phyllocactus phyllanthus Link.

Streptocalyx angustifolius Mez.

1) E. Ule, Blumengärten der Aroeisea am Amazonenstrome. Karsten Schenck,

Vegetaiionsbilder, Serie 3, Heft 1.

28*
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Die kleinere Ameise gehört zur Gattung Azteca und von dieser sind

drei Arten, nämlich A. Traili Em., A. Ulei Forel n. sp. und A. olitrix

Forel n. sp. unterschieden worden. In diesen Nestern wurden folgende

Pflanzen gefunden:

Philodendron myrmecopJiilum Engl. Ectozoma TJlei U. Dammer n. sp.

n. sp. (Solan.).

Nidularium myrynecophilum Ule Codo7ianthe formicarum Fritsch

n. sp. n. sp.

Ficus paraënsis Link. 20 b. Oesneriacee ind.

Marckea formicarum U. Dammer '19 b. Oesneriacee ind.

n. sp.

Die hier aufgeführten, den echten Epiphyten nahestehenden und Ameisen-

epiphyten genannten Pflanzen, sind von den Ameisen abhängig und die meisten

von ihnen kommen außerhalb der Blumengärten im Amazonasgebiet nicht

vor. Nur Formen oder Varietäten von Phyllocactus phyllanthus Link und

Anthurium scolopeiidrinum Kunth sind in anderen Gegenden auch als Epi-

phyten gefunden worden. Alle Ameisenepiphyten wachsen meist in mehreren

Arten vergesellschaftet zusammen und werden sowohl im Überschwemmungs-

land als auch auf der Terra firme beobachtet.

Haben die Blumengärten auch am meisten Interesse für die Biologie,

so sind sie jedoch ebenso für die Physiognomik der Landschaft und für

die Pflanzengeographie von einiger Bedeutung. Die, namentlich in den

Überschwemmungswäldern mit Streptocalyx angustifolius Mez, Codonanthe

üleana Fritsch und anderen Pflanzen oft in Menge auf Bäumen, bis zur

Höhe von 30 m angelegten Gärten, gehören mit zum Charakter des Hylaea-

waldes und verleihen ihm ein eigenes Ansehen (Taf. X.).

Die kleinen, aber kunstvoUeren Nester von den Azteca-Arten kommen

mehr in schattigeren und tieferen Lagen vor und sind weniger auffallend.

In ihnen wachsen aber mehr eigentümliche Pflanzen, wie die Solanaceen-

Gattungen Ectoxoma und Marckea^ welche bisher nur außerhalb der

Grenzen der Hylaea in ganz anderen Arten gefunden wurden.

Die Blumengärten der Ameisen sind über das ganze Amazonasgebiet

und Guyana verbreitet und kommen selbst an feuchten Stellen im xero-

philen Wald und im Gebirge bis über 1000 m Höhe vor. In den Wäldern

der Flüsse mit schwarzem Wasser scheinen diese Ameisennester seltener

und nur stellenweise häufig zu sein. Am Marmellos habe ich nur wenige

Spuren der Blumengärten gefunden. Auch die verschiedenen Arten der

Ameisenepiphyten sind meist überall verbreitet, nur schien am Rio Negro

Nidularium myrmecopJiilum Uie n. sp., Ectozoma Ulei U. Damm und eine

Gesneriacee und in der Gebirgsgegend Codonanthe üleana Fritsch n. sp.

zu fehlen.
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Thallopliyteii und Bryopliyteii.

(Obwohl die niederon Kryplogainen sicli zum 'I eil auch hei einer Sehilde-

rung der Formationen höherer Gewächse mit anfügen lassen, so konnten

sie jedoch, da mehr die llauptzüge der Landschaft hervorzuhehen waren,

nur wenig berücksichtigt werden, und es soll deshalb liier noch einiges über

ihre geographische Verbreitung gegeben werden.

Algen und Flechten, die dem Amazonasgebiet durchaus nicht fehlen,

sind nur wenig gesammelt worden, es soll daher auf sie nicht näher ein-

gegangen werden. Erwähnt sei nur, daß die größeren Algenformen mehr

in Seen und Bächen, sehr wenig aber in den großen, fließenden Gewässern

vorkommen und daß man Cladonia-Arien in den Campinas und Baum-

flechten auf allen möglichen Ästen und Stämmen von Waldbäumen antrifft.

Die Pilze*) spielen pflanzengeographisch keine große Rolle, sie waren

aber in zahlreichen, zum Teil neuen Arten und Gattungen vertreten.

Ustilagineen finden sich nur wenige im Gebiete und Uredineen sind

wohl recht häufig, so waren verschiedene Sträucher mit Aecidien überladen,

aber nur selten wurde die Teleutosporenform gefunden. Es mag diese Er-

scheinung vielleicht mit dem gleichmäßig feuchtheißen Klima zusammen-

hängen. Ein merkwürdiges Äeciditmi, das gallenartige Hexenbesen auf

Bcdechampia bildet, ist das Aecidium cornu cervi P. Henn.

Eine reiche Pilzflora entwickelt sich an den vermoderten Stämmen im

Walde, so manche Hymenomyceten, unter denen besonders vertreten sind

Arten von Hymenockaete^ Stereuni^ Lachnocladium^ Fomes, Polyporus^

Polystietus und Lentinus. Merkwürdigerweise kam auch Canthm^ellus

cibarius L. im Walde bei Manäos vor.

Ascomyceten waren häufig auf verfaultem Holz und als epiphylle

Arten, von diesen seien folgende merkwürdigen Arten oder neuen Gattungen

hier noch angeführt: Hypocreaceen mit seltsamen Cordiceps -kvim und

Paranectriella; Dothideaceen mit Hyjjoxylonopsis auf Hura crepitans L.;

Hysteriaceen mit Parmidarieïla und Uleopeltis; Pseudophacidiaceen mit

Metadothella] Bulgariaceen mii Rehmioinyces] Eurotiaceen mit PeniceUiopsis

hrasiliensis A. Möll., P. juruensis P. Henn. und P. palmicola P. Henn.;

Englerulaceen mit Saccardomyces\ Perisporaceen mit Perisporina und Zuka-

Hopsis] MicToihjvmceen mit Actinopeltis, Pkaeoscutella und Phaeossaccar-

dinula: Sphaeropsidaceen mit Cichmobella
,
Diplodiopsis und Septodothi-

deopsis] Leptostromataceen mit Poropeltis, Peltistroma^ Seynesiopsis und

Phragmopeltis] Tuberculariae mit Bactridiopsis.

Von den Lebermoosen 2) wachsen viele, wie die verschiedenen Lejeunea-

\) P.Hennings, Fungi amazonici. I—IV. Hedwigia Bd. XLIII. S. ib'i—i86, 1 Taf

S. 242—273, \ Taf. S. 351—400, \ Taf. Bd. XLIV. S. 57—71.

2) F. Stephani, Hepaticae amazonicae. Hedwigia Bd. XLIV. Heft 4, S. 223—229.
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I

Arten, auf den Blättern, andere überziehen die Zweige und einzelne siedeln

sich auf dem Boden an. Im Gebirge nimmt die Zahl namentlich der letzteren

zu. Ist im allgemeinen die Verbreitung der Lebermoose eine große, so

fehlt es jedoch nicht an dem Gebiet eigentümlichen Arten, von denen viele

auch von Spruce gefunden worden sind.

Ein beschränkteres Verbreitungsgebiet zeichnet die Laubmoose aus,

welche, obgleich sie in der Hylaea arm an Arten sind, doch manche

charakteristische Formen aufweisen. So ist auch bei Tarapoto in Peru

eine neue Gattung, Uleobryum peruvianum Broth, eines der winzigsten

Moose gefunden worden. Der überall dichte Pflanzenwuchs läßt wenig

Raum zur Entwicklung der Laubmoose übrig. Ausdauernde Arten, be-

sonders Hypnaceen sind am häufigsten, während die einjährigen mit Aus-

nahme der hier besonders häufigen Fissidenten nur durch wenige, meist

allgemein verbreitete Moose, vertreten sind.

An manchen Waldstellen am Jurua waren oft die Zweige der Gehölze

mit verschiedenen Moosen behangen und bewachsen, wie besonders mit

Meteoriopsis subrecurvifolium Broth, n. sp.

Vielfach werden auch die älteren Blätter aller möglichen Pflanzen von

Crossomitrium Ulei C. Müll, überzogen, dessen Zweige mit zweizeilig ge-

stellten, glänzenden Blättchen dicht dem Substrat anUegen. Andere Laub-

moose leben auf der Rinde von Stämmen und Ästen, wie z. B. Trichosteleum

ambiguum (Schw.), Ectropothecium rutilans Mitt., Isopterygiiim tenerum

(Sw.), Callicostella aspera Jacq., C. glabrata Broth, n. sp., Piraea Pohlii

Brid., Pilotrichtmi bipiîinatum Bnd.j Syrrhopodon juruensis Bvoih.. n. sp.,

Leucobryum Martmnwn Hrsch. und Octoblepharum-Arien. Die mehr dem

Boden nahen Stengel von Stauden und Sträuchern werden wieder bevor-

zugt von Potamium pulchellum Mitt., Neckera disticha Sw. und N. undu-

lata Hdw., Lepidopilum suhobtusulum Broth, n. sp. und Fissidens rami-

Cüla Broth, n. sp. An Sträuchern, die lange der Überschwemmung aus-

gesetzt waren, hängt oft Hydropogon fontinaloides Brid. in dichtem,

schwarzgrünem Schleier herab und in ähnlicher Weise findet sich dort auch

die seltene Neckera inimdata Broth, n. sp. Einige Hypnaceen gehen auch

v^on den Stämmen bis zum Boden, den sie dann teilweise bedecken, wie

Thuidium schistocalyx C. Müll., Taxithelium plmium Si^ruce, Rhacopihim

to7nentosum (Hedw.), Leucomimri riparium Broth, n. sp. und außerdem

Calymperes londiophyllum Schw. Den nackten Erdboden im Walde be-

wachsen viele Fissidens-Avien^ an Abhängen auch hin und wieder Trema-

todon reflexus C. Müll., Philonotis tenella (C. Müll.) und bei Marary wurde

auf sumpfigem Boden das winzige Ephemeruni subaequinoctiale Broth,

n. sp. gefunden.

Etwas verschieden und meist noch ärmer an Arten ist die Moosflora der

\) V. F. Brotherus, Musci amazonici et subandini. Hedwigia Bd. XLV. Heft 5.
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(Jogond an den Flüssen mit schwarzem Wasser. So sind beiMan.'ios ii. a. folgende

Arten beobachtet worden: hlssidens papilliferiis Broth, n. sp., Catnpylopus

matiueUensis Brth. n. sp., Octohlcpl/arii))} fraifilliinmn Agstr., O. cylindri-

cnni Schimp., DicnoielUt exigna Milt., MacrontitrluDi (nuanjinulHni Bi th.

n. sp., Potaviudii lUciiuiOH Broth, n. sp., Leucomium lignicola Mitt.,

Stci'copJiißltdn h'i(C()sfe(f/nn (Brid.). Am Marmellos fanden sich zum Teil

dieselben und außerdem folgende: Fissldens iiianitellemis Broth, n. sp.,

Octoblephanun pulvinatu7n Dz. Moell., Pilotî'ielnim scabridtim Broth, n.sp.,

Lrpidopüum leptoloma Broth, n. sp., Fseudocryphaea flagellifera Elz. Britt.

Reicher an Arten der T.aubmoose ist das peruanische, angrenzende Ge-

birge. Hier treten auch verschiedene, zum Teil tropische Gattungen auf,

die dem Tieflande der Hylaea fehlen, wie lilnxogoiiium^ Phyllogonnmt^

Polytrichaceen, Prioriodon und Sphagnuni. Auf den Gebirgshöhen sind die

Zweige der Gehölze oft behangen mit Orthostichopsis crinata (Sull.) Broth.,

Squamidium leucotrichum (Tayl.), auch Meteoriopsis subrecurvifolia Broth,

n. sp. und Phyllogonium auî'eum Mitt. Äste und Baumstämme sind besetzt

mit Macromitrium cirrhosum (Hedw.), Scklotheimia spinulosa Broth, n. sp.,

Prionodon nitididaiis Broth, n. sp. und mit dichten Polstern von Leuco-

bryiim megalophyllwn Radd. Am Boden befinden sich zwischen Flechten

und Lebermoosen kräftige Rasen von Campylopus huallagense Broth, n. sp.

und C. porphyreodictyon (C. Müll.), Leucobryum Martianuni (Hrsch.) und

L. Uleanum Broth, n. sp. und Rhixogonium spiniforme (L.). An Erd-

abhängen kommen auch Polytrichadelpkus peruvianus Broth, n. sp., Po-

gomtum Gardneri (G. Müll.) und Dicranella peruviana Broih. n.sp. vor.

Bei einer gründhchen Durchforschung dieses Gebirges sind gewiß noch

manche interessante und neue Moose aufzufinden.

Allgemeine Vegetationserscheinungen.

Die Eigentümlichkeiten des Pflanzenlebens in der Hylaea sind im all-

gemeinen diejenigen, welche man in allen Tropen wahrnimmt, und es

kommen nur noch einige hinzu, die dem Gebiete charakteristisch zu sein

scheinen. Die stellenweise oft reiche Flora der Lianen setzt sich zum

großen Teil aus den verbreiteten und bekannten Gattungen zusammen,

außerdem aber kommen hier Vertreter als Kletterpflanzen aus Familien

und Gattungen vor, die nur selten diese Vegetationsform annehmen.

Als solche sind zu nennen die Melastomataceen, Adelobotrys^ Cli-

demia radicans Pilger n. sp.; die Violaceen lîinorea scandens Ule n. sp.;

die Monimiacee Siparuna sarmentosa Perk. n. sp.; ein Solanum (6276);

die Piperaceen, Piper nernorale C. DG. n. sp., P. subpurpnreiun G. DG.

n. sp.; die Anonacee Anona scandeiis Diels n. sp. Von letzteren Familien

sind allerdings in Indien zahlreiche Kletterpflanzen bekannt, die jedoch in

Brasilien zu den Seltenheiten gehören. Vermutlich hat der hohe und dichte
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Wuchs der Gehölze diese Pflanzen veranlaßt, sich zu Kletterpflanzen um-

zubilden, wie andere aus demselben Grunde Epiphyten wurden.

Unter den mannigfachen Formen der Blätter fallen einige hin und

wieder durch ihre fast schwarzgrüne Farbe auf, wie eine Geonoma macro-

stachys Mart., eine Acanthacee und Piper buUatilimbum G. DG. n. sp.,

der außerdem noch reliefarlige Erhabenheiten auf den Blättern zeigt.

Über den Laubwechsel der verschiedenen Gehölze liegen außer bei

denen, die auf kurze Zeit die Blätter gänzlich verlieren, fast keine Beobach-

tungen vor. Die Zahl der zeitweise entlaubten Bäume ist in der Tat eine

recht große, wenn sie auch, da sie nur auf kurze Dauer in diesem Zustande

dastehen, nicht sehr auffallen. Solche laubabwerfende Bäume finden sich

besonders in den Familien der Bombaceen, Leguminosen, Euphorbiaceen,

Moraceen, Bignoniaceen und Verbenaceen. Die Zeit des Entlaubtseins fällt

zum Teil mit dem höchsten Wasserstand der Flüsse, von März bis Juli,

also mit dem Ende der Regenzeit zusammen. Im Quellgebiet der rechts-

seitigen Nebenflüsse nach Süden zu geht die Zeit, wo die Gehölze ohne

Blätter sind, mehr und mehr in die trockene Jahreszeit über.

Blühende Gewächse gibt es wohl das ganze Jahr hindurch, indessen

besitzen die meisten Pflanzenarten ihre Blüteperioden. Ein Teil der Pflanzen

hat einmal im Jahre eine Blütezeit, die in einem bestimmten Monat regel-

mäßig eintritt, namentlich gibt es viele, welche im Beginn der Regenzeit

oft nur auf kurze Dauer blühen. Andere Pflanzen besitzen mehrere Blüte-

perioden im Jahre, und unter diesen gibt es viele, die in sog. Pulsen blühen,

d. h. die Blütezeit tritt plötzlich an den verschiedenen Orten in mehreren

Intervallen auf. Eine Anzahl der Pflanzen endlich blüht fast das ganze

Jahr hindurch und setzt nur zu besonders regnerischen oder trockenen

Perioden aus.

Der Entwicklung der Blüten entspricht auch die der Früchte, die zu-

weilen eine sehr kurze, in anderen Fällen aber auch eine lang andauernde ist.

Abgrenzung und Charakter des Gebietes.

Das von mir durchreiste Gebiet gehört größtenteils zu dem pflanzen-

geographischen Reich der Hylaea, welches fast das ganze Becken des Ama-

zonenstromes umfaßt und stellenweise noch darüber hinausgeht. Über die

Grenzen der Hylaea, welche etwa ein Areal von ca. 5 Millionen qkm ein-

nimmt, sind wir nur sehr unvollkommen unterrichtet, da sie vielfach in

noch unerforschten Länderstrichen liegen.

Gehen wir, um dieses Reich abzuschließen, von der Mündung des

Amazonenstromes aus, so muß Guiana als eine Unterprovinz der Hylaea

entschieden angeschlossen werden und ebenso ist der südlichere Teil des

Orinokogebietes etwa bis zum 6.° n. Br. hinzuzurechnen. Durch Columbien,

Ecuador, Peru und Bolivien bilden überall Ausläufer der Anden die West-

grenze und nach Süden durchschneidet die weitere Grenzlinie das Quell-
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gebiet dor grofkn, rechtsseitigen Nebenflüsse des Amazonenstromes, bis sie

endlich sich nach Nordosten wendend, diii'ch das (Jebiet (l(;s 'l'oeanliris ("»sl-

lich von Para, wieder abschließt.

Wenn in der Zusaminensetzung seiner Flora das (îebiet (bu* llyKuia

auch ein einheitliches ist, so läßt es sich jedoch in ein größeres südliches,

den Amazononstroni mit den südlichen Zuflüssen, und ein nördliches, (iniana

imd die nördlichen Zuflüsse^ unterscheiden. Die Abweichung der l^nra

beider, die sich aus Sammlungen leicht nachweisen läßl, rührt woFil von

der Verschiedenheit des Klimas und geologischen Unterschieden her.

Im großen und ganzen bedecken ausgedehnte Wälder das weite Ge-

biet der Ifylaea, die nur stellenweise durch Gampos unterbrochen werden.

Baum- und Grassteppen Tmden sich vielfach nach Guiana zu, dann an den

östlichen Zuflüssen, welche im Innern Brasiliens entspringen, und auf der

Insel Marajo.

Die Wälder zeigen im allgemeinen in der Zusammensetzung und Üppig-

keit ihrer Vegetation den Gharakter derjenigen heißer Erdstriche. Wie

diese sind sie auch reich an Palmen und stellenweise sind Epiphyten und

Lianen in ganzer Fülle vertreten, unter denen die Araceen sich besonders

bemerkbar machen. Riesige Bäume aus der Familie der Bombaceen, präch-

tige Orchidaceen, verschiedene Marantaceen und besonders der Reichtum

an kaulifloren Gewächsen und Ameisenpflanzen sind auch ein Gharakterzug

der Wälder des heißen Afrika und Indiens.

Inmitten der südamerikanischen Flora bildet die llylaea ein wohl unter-

schiedenes Reich für sich, das durch manche charakteristische Typen und

Endemismen ausgezeichnet ist. Eine Reihe von Familien mit größerer Ver-

breitung, wie die Iridaceen, Ericaceen, Ranunculaceen, Umbelliferen und

Begonien fehlt gänzlich oder ist nur in wenigen Arten vertreten.

Auffällig ist auch die verhältnismäßige Armut an Gompositen und das

seltene Vorkommen von baumartigen Gräsern und Baumfarnen. Dagegen

haben wieder andere Familien hier das Zentrum ihrer Verbreitung, wie

die Gyclanthaceen, Rapataceen, Dichapetalaceen und Quiinaceen, oder sie

sind in einzelnen Gattungen besonders stark vertreten, wie die Musaceen

in Heliconia und die Gnetaceen in Gnetmn. Auch andere Familien sind

hier besonders zahlreich, wie die Palmen, Moraceen, Anonaceen, Myristica-

ceen, Leguminosen, Gapparidaceen, Sterculiaceen, Melastomataceen, Ges-

neriaceen und Acanthaceen. Vielfach finden sich außer Gattungen, die

hauptsächlich der Hylaea eigentümlich sind, noch andere, welche nur in

besonderen Sektionen oder endemischen Arten vorkommen i).

Dieses ganze von Riesenströmen durchflossene Gebiet mit seinen Über-

schwemmungswäldern der höher liegenden Terra firme und den dichteren

1) Die Behauptung A. Englers in seinem Werke »Versuch einer Entwicklungs-

geschichte der extratropischen Florengebiete 1879«, daß die nordbrasilianisch-guianen-

sische Provinz im Verhältnis zu ihrer Größe an Arten arm und namenthch an ende-
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Wäldern der schwarzen Flüsse, zeigt auch eine eigene Natur, die sich in

der Flora und Fauna ausspricht und die wohl zu den üppigsten und groß-

artigsten unserer Erde überhaupt gehört. Als einige Charakterzüge sind

zu nennen die zahlreichen, zerstreut im AValde oder in Gruppen vor-

kommenden Palmen^ das Vorherrschen am Waldesboden von monokotyle-

donischen Familien und vielen Acanthaceen und Gesneriaceen nach dem

Gebirge zu. Zahlreiche Ameisenpflanzen, wie die an Flußufern in ganzen

Wäldern vorkommenden Cecropien, die Tr^^/am-Bäume mit ihren hervor-

leuchtenden Fruchtständen, die sonderbaren Melastomataceen mit den Blatt-

schläuchen, wie Maieta und Tococa, und vor allem die sonderbaren

Blumengärten der Ameisen bilden einige Eigentümlichkeiten dieses reichen

und üppigen Naturlebens, das noch auf lange hin eine unerschöpfliche

Quelle interessanter Beobachtungen und Entdeckungen sein wird.

Zusätze und Berichtigungen zum ersten Teil, 40. Bd., 2. Heft,

S. 114—172.

Da das der Arbeit zugrunde liegende Herbarmaterial nur nach und nach hat be-

stimmt werden können, so sind nach dem Erscheinen des ersten Teiles eine Anzahl

dort erwähnter Pflanzen genauer festgestellt worden, die hier angeführt seien. Im

zweiten Teile ist nur ein kleiner Teil von angeführten Pflanzen, die mit der ent-

sprechenden Herbarnummer versehen worden sind, noch ohne vollständigen Namen

gelassen worden.

8.-123. 6157 Gyclanthera = Elaterium amamniewn Mart.

» 127. 5264 Manihot = M. amaxonica Ule n. sp.

» » 14 z. V. 0. Xerophyten = xerophytischen.

> 128. 5939 Groton = G. chamaedrifolius Grisb. .

» 129. 51 44 Verb. = Lippia hetidifolia Kth.

» » 5223 Lippia = L. gemmata Kth.

> 133. 51 37 Psychotria = P. inundata Krause n. sp.

» » 6157 Gyclanthera = Elaterium amaxonicum Mart.

» 1 35. 5228 Pisonia — Neea.

» 1 36. 5262 Euph. = Gleidion. amaxonicum Ulö n. sp.

» » 5257 Euph. = Dalechaînjna.

» » 6124 Palicourea = Faramea juruana Krause n. sp.

» » 5136 Psychotria = P. Ernesti Krause n. sp.

> » 5133 Basanacantha = B. Wittii K, Sch. et Krause n. sp.

» » 54 30 Ruh. == Sommera lanceolata Krause n. sp.

» » 5921 Palicourea = Gephaëlis.

» 137. 5167 Eîiph. = Seciirinega congesta Muell. Arg.

> 1 38. 5921 Palicourea = Gephaëlis.

mischen Formen allen anderen Gebieten nachstehe, triüt nach dem Stand unserer

Kenntnis der Hylaea jetzt nicht mehr zu. Auf der letzten Expedition sind an 500 neue

Arten und 20 neue Gattungen höherer Pflanzen gesammelt worden; außerdem Uefcrn.

die Reisen J. Hubers im Amazonasgebiet fortwährend neue Formen.
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XerophilerWald (ïrockeuwald) beiTarapoto in Peru mit Cereus trigonodendron K. Sch. n. sp.

Nach photogr. Aufnahme von E. Ule 1902.

Verlag von Wilhelm Engelmann in Leipzig.
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Die Pflanzonrormalionen des Ainazonas-Goltiotes. II. 443

s. i;}9. 5949 Saijittaria = S. montevidensis Chain, cl Sehl.

> 140. 5;i56 Oncurh. = Feuillca cordifolia L.

» 141. ri 68 6 Cordia = Avgiphila laer is Willd.

» > 525(5 Dalcchampia = D. jurnana Ule n. sp.

> » 5108 Carica = C. Jtelerophylla Poepp. et l'^ndl.

» » 5703 Pisonia = Neea Ulemia Heimerl. n. sp.

» » 5704 Pisonia = P. Uleana Heimerl. n. sp,

» 142. 5686 Cordia = Aegiphila laevis Willd.

> > 5580 Scbastiania = AcHnostemon.

» > 5819 Gucurb. = Siolmaira aviaxonica Cogn. n. sp.

» 1 44. 5501 Verb. = Citharexylon einereum L.

» 148. 5926 Verb. = Glerodendron Ulei Hayek ii. sp.

» 149. 5875 Euph. = Acalypha.

» » 5652 Olac. = Violacée n. g.

> 150. 5876 Euph. = Acalypha samydifolia Poepp. et Endl.

> » 5670 Psychotria = P. nana Krause n. sp.

> 151. 5835 Psychotria — P. juruana Krause n. sp.

» 1 52. 5769 Commel. = Ghamaeanthus Wittianus Ule n. g. sp.

» 1 56. 5337 Pera = P. distichophylla Baill.

> » 6163 Vitex = V. cymosa Bert.

» » 6173 Dichorisandra = D. villosula Mart.

> 158. 6056 Euph. = Securinega congesia Muell. Arg.

» » 6052 Euphorbiacee = Sapotacee.

> 160. 5739 Euph. = Pera distichophylla Baill.

» 161. 5120 Rub. = Psychotria.

> 162. 5121 Rîcb. = Psychotria.

> » 1 4 z. V. u. Xerophyten = xerophytischen.

> 164. 19 z. y. o. Xerophyten = xerophilen.

» 1 65. 5985 Älchornea = Ä. Spruceana Baill.

» 166. 5984 Dalechampia = D. dioscoreifolia Poepp. et Endl.

» 1 67. 5 343 Croton = C. chamaedrifolius Grisb.

> » 5210 Scroph. = Lindernia Crustacea F. v. M.

> > 54 40 Älchornea = Croton palanostig7na Klotzsch.

> » 5378 Croton = C. palanostigma Klotzsch.

> » 5387 Croton — C. matourensis Muell. Arg.

> » 5166 Sapot. = Taonabo dentata Aubl. (Theac).

» > 5404 Rub. = Psychotria.

» » 3 z. V. u. 3391 = 5391.

» 172. 6102 Diodia = Borreria campinarum Krause n. sp.

» > 6101 Palicourea {Rub.) = Verbenacee.

Berichtigungen zum zweiten Teil, 40. Bd. S. 898—443.
S. 400. 6837 Euph. = Plukenetia penninervia Ule n. sp.



Beiträge zur Flora von Afrika. XXXII.
Unter Mitwirkung der Beamten des Kon. bot. Museums und des Kün. bot.

Gartens zu Berlin, sowie anderer Botaniker

herausgegeben

von

A. Engler.

Flacourtiaceae africanae^).

Von

Ernst Gfilg.

(Mit 3 Figuren im Text.)

Seit der Bearbeitung der Familie durch Oliver und Masters für die

Fl. trop. Afric. (I[1868] H2; II [1871] 492) sind die Gattungen und Arten

der Flacourtiaceae aus Afrika nicht wieder in zusammenhängender Weise

behandelt worden. Es wurden zwar zahlreiche neue Arten und auch einige

neue Gattungen beschrieben, es unterlag aber gar keinem Zweifel, daß diese

zum großen Teil schlecht begründet und kritiklos sein mußten. Denn wenn

man einerseits berücksichtigt, wie gewaltig in diesen vierzig Jahren die

Erschließung Afrikas fortgeschritten ist und damit das aus allen Gebieten

eingesandte Herbarmaterial zugenommen hat, andererseits auch in Betracht

zieht, daß die Flacourtiaceae infolge ihrer so außerordentlich wechselnden,

auffallenden Blütenverhältnisse zu den am schwierigsten zu behandelnden

Familien des Pflanzenreiches gehören, so konnten unmöglich jetzt noch die-

selben Gattungsumgrenzungen maßgebend sein, die seinerzeit von Oliver,

Masters und Bentham und Hooker begründet oder wenigstens festgesetzt

worden waren.

Ich habe versucht, im folgenden eine vollständige Revision der afrika-

nischen Flacourtiaceae vorzunehmen. Da mir mit verschwindenden Aus-

nahmen sämtliche Originale der bisher bekannten Arten vorgelegen haben,

konnte ich es wagen, nicht nur die sehr zahlreichen neuen Arten zu be-

schreiben, sondern auch eine Aufzählung der ganzen Familie mit Gattungen

und Arten, soweit sie dem tropischen Afrika angehören, zu geben.

\) Ich fasse die Familie genau so weit als Warburg in seiner vorzüglichen Be-

arbeitung für Engler-Prantl, Nat. Pflanzenfam. (III. 6 a, S. 1. Nur sehr selten werde

ich m dieser Hinsicht Bemerkungen zu geben haben.
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Scottellia oiiv.

WARBiiRf. halte diese (iatiung (in Engler-Prantl, NatüH. Pllanzenramilien

III. (r\ 15) als Synonym zu Daaylepsis Oliv, gestellt. Aber schon Pieruk

machte (in Bull. Soc. Linn. Paris, Nouv. Sér. No. 13 [1899] p. 110 und

113) darauf aufmerksam, daß die Blütenverhältnisse und der Bau der

Frucht einer solchen Vereinigung widersprechen, und ich kann mich nach

Untersuchung eines sehr umfassenden Materials dieser Ansicht nur an-

schließen. Die Gattung Scottellia besitzt fast regelmäßige Blüten (K. 4— 5,

P. 5, je vor den P. stehend eine ansehnliche, dicht behaarte Schuppe, A. 5,

G. (3), einfächerig). Die Frucht ist klein, etwa erbsengroß und stets wenige,

oft nur einen Samen führend, bei der Reife mit drei holzharten, sich mehr

oder weniger vollständig zurücklegenden Klappen versehen, deren Längs-

mittelrippe die Plazenta darstellt.

Der Typus der Gattung ist S. leonensis Oliv.; diese Art lag mir in

dem guten, von Scott Elliot unter n. 4065 in Sierra Leone gesammelten

Material vor. — Mit dieser Art nahe verwandt ist die folgende.

Sc. macropus Gilg et Dinkl. n. sp. ; arbor humilis ramis elongatis

patentibus; foliis breviter crasse petiolatis, late ovalibus vel obovato-ovali-

bus magnis, apice rotundatis, sed apice ipso saepius breviter late acutatis,

basi rotundatis vel saepius =b manifeste cordatis, rigide coriaceis, glaberri-

mis, utrinque opacis, integris, costa utrinque alte prominente, nervis laterali-

bus 7— 8-jugis marginem petentibus et er. 1 cm a margine inter sese cur-

vato-conjunctis, supra paullo subtus alte prominentibus, venis numerosis

inaequaliter anguste reticulatis, supra vix conspicuis, subtus elatis; floribus

majusculis »albidis« in racemos valde elongalos multifloros densifloros dis-

positis, longe pedicellatis, racemis in ramorum apice, rarius in foliorum

delapsorum axillis pluribus (6— 12) collectis, bracteis bracteolisque nullis,

rachi dense brevissimeque pilosa; sepalis 5 suborbicularibus, chartaceis;

petalis 5 forma magnitudineque sepalis similibus, sed teneris membranaceis

>mox deciduis«, parce longiuscule pilosis; squamis stricte petalis oppositis,

liberis, dense albido-pilosis; staminibus 5 petalis alternis, antheris magnis,

profunde cordatis; ovario ovato manifeste stipitato, basi piloso, superne

glabro, apice sensim in stylum longiusculum crassiusculum in ramos 3 elon-

gatos solutum attenuato; fructibus Pisi forma magnitudineque, maturis

valvis 3 lignosis retroflexis apertis; seminibus »rubris« ....

Die Blattstiele sind ca. h cm lang, die Spreite ist \\— 21 cm lang, 7—12 cm breit.

Die oft fast ährenförmigen Blütentrauben sind \\—17 cm lang; die Blütenstielchen

sind 8— 1 1 mm lang. Die Kelchblätter besitzen etwa 4 mm im Durchmesser. Die

Blumenblätter besitzen fast dieselbe Größe und Form ; sie sind aber bedeutend zarter

und deshalb frühzeitig hinfällig. Die vor den Blumenblättern stehenden Schuppen sind

etwa halb so lang als die Blumenblätter, dicht weiß behaart. Der Fruchtknoten ist

etwa 3/^ mm lang gestielt; er selbst ist etwa 0/2 mm ^^^Dg, 1 mm dick. Der Griffel
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Fig. 1 . Ä—E Scottellia macropus Gilg et Dinkl. Ä Blütenstand, B Blatt, C Blüte

D Blüte im Längsschnitt, ItJ aufgesprungene Frucht. — F Scottellia orientalis Gilg

Aufgesprungene Fiucht.
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ist mindestens 1 inm lang; ebenso lang sind die Narbensclicnkol. Die Kapsel ist etwa

7 inni lang, 6 inni dick. Die mir vorliegenden Samen sind leider noch nicht ganz reif.

Obergiiinea: Lil)eria, Grand-Bassa, Fischtown, in sumpfigen Urwald-

resten des sandigen Vorlandes, er. 3 m ü. M. (Dinklage n. 1958, 2008,

2089. — Blühend und fruchtend).

Abbildung Fig. 1 Ä—E.
Auch die folgende Art gehört in die nahe Verwandtschaft von Sc. leonensin Oliv.

Sc. Orlen tali s Gilg n. sp.; glabra; foliorum petiolo quam lamina cire,

decies breviore supra canaliculato, lamina coriacea oblonga basi ob-

tusa, apice breviter late acuminata, margine remote et obtuse

s errata, nervis lateralibus I utrinque circ. 4— 5 patentibus procul a mar-

gine conjunctis, venis paucis laxissime reticulatis; racemis fructiferis quam

folia longioribus, pluribus in apice ramorum vel in foliorum axillis collectis;

capsulis ovoideis glabris, valvis crassissimis , intus dense verrucosis;

seminibus subglobosis, hilo suborbiculari affixis.

Die Zweige sind etwa 3 mm dick. Die Stiele der Blätter sind \—1,5 cm lang,

die Spreiten etwa -10 cm lang und 5 cm breit. Die Fruchtzweige sind 12—i5 cm
lang, mit 7—9 mm langen Fruchtstielchen. Die Kapseln sind 1,2— 1,5 cm lang und

1 cm dick, mit 1,5 mm dicken Klappen.

Ghasalquellengebiet: im Lande der Niamniam, am Juru (Schwein-

furth n. 3341. — Fruchtend im März 1870).

Abbildung Fig. 1 F.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß diese neue Art zu Scottellia und zwar in die

Nähe der Sc. leonensis Oliv, zu bringen ist. Abweichend von den bisher bekannten

Arten der Gattung ist besonders der lange Blattstiel, der im oberen Teil gegliedert ist

die Blattnervatur und die deutliche, allerdings schwache Zälmelung des Randes.

Sc. kamerunensis Gilg n. sp.; » arbor 10—20 m et ultra alta« ramis

glabris; foliis breviter petiolatis, ovatis vel late ovatis, basi rotundatis vel

rarius subcordatis, apice rotundatis, sed apice ipso brevissime late obtuse

acuminatis, coriaceis, integris, glabris, opacis, costa utrinque alte prominente,

nervis lateralibus majoribus 7— 1 0-jugis prope marginem inter sese curvato-

conjunctis, venis laxe inaequaliter reticulatis, nervis venisque supra paullo,

subtus manifeste prominentibus; floribus »albidis« in racemos spiciformes

multifloros valde densifloros dispositis, manifeste pedicellatis, racemis in

apice ramorum vel in foliorum axillis pluribus (3—9) collectis, bracteis

bracteolisque nullis, rachi brevissime densissime pilosa; sepalis obovato-

orbicularibus subcoriaceis, nervosis, glabris; petalis forma magnitudineque

sepalis aequalibus teneris, apice densiuscule pilosis; squamis cum petalis

basi tantum leviter connatis dense longiusculeque pilosis; staminibus 5;

ovario manifeste stipitato ovoideo, apice in stylum brevem crassum in ramos

3 elongatos divisum attenuato, uniloculari, placentis 3 parietalibus ovula

pauca gerentibus.

Der Blattstiel ist 4—5 mm lang, die Spreite ist 4— 7 cm lang, 2,5—4,5 cm breit.

Die Blütentrauben sind 4—6 cm lang. Die Blütenstielchen sind 3—4 mm lang und ver-

längern sich nach dem Abblühen noch etwas. Die Kelchblätter sind etwa 3 mm lang

und fast ebenso breit; die Blumenblätter besitzen ungefähr dieselbe Größe. Der Frucht-
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knoten ist etwa 3/^ mm lang gestielt ; er selbst ist etwas über 1 mm lang und dick

der Griffel ist äußerst kurz, die Narbenschenkel sind etwa i mm lang.

Kamerun: Bipindi, am Lokundjeufer (Zenker n. 2646. — Blühend

im November); im Lokundjetal im Urwald (Zenker n. 3018 und 3031. —
Blühend im April).

Diese Art ist nahe verwandt mit der mir im Original vorliegenden Sc. Klaineana

Pierre (in Bull. Soc. Linn. Paris, Nouv. Sér., p. i 4 3) ; sie unterscheidet sich von ihr

außer durch die Blattform und Textur besonders durch die kürzeren Blütenstiele.

Sc. mimfiensis Gilg n. sp. ;
»arbor 10—30 m alta« ramis glabris:

foliis magnis manifeste petiolatis, oblongis vel obovato-oblongis, apice longe

latiusculeque acuminatis, apice ipso rotundatis, basi late rotundato-cuneatis,

subcoriaceis, glaberrimis, opacis, integris vel obsoletis undulatis, nervis

lateralibus 8— 1 0-jugis, venis late reticulatis, nervis venisque utrinque

aequaliter alte prominentibus; floribus »albidis« in racemos spiciformes

multifloros densifloros dispositis, manifeste pedicellatis, racemis in apice

ramorum plerumque pluribus (3— 8) collectis, rarius paucis (2— 1), bracteis

bracteolisque nulhs, rachi glabra vel subglabra; sepalis obovato-orbiculari-

bus chartaceis, glabris, nervosis; petalis forma magnitudineque sepalis

aequalibus, teneris, margine dense pilosis; squamis petalorum basi tantum

leviter adnatis dense longeque pilosis; staminibus 5; ovario manifeste stipi-

tato, ovoideo, apice in stylum brevem crassum in ramos 3 elongatos di-

visum diminuto, uniloculari, placentis 3 parietalibus ovula pauca gerentibus.

Der Blattstiel ist 6— 12 mm lang, die Spreite ist 4 —20 cm lang, 4—8 cm breit.

Die Blütentrauben sind 7—10 cm lang. Die Kelchblätter sind etwa 3 mm lang und

fast ebenso breit. Der Fruchtknoten ist etwa 3/^ mm lang gestielt; er selbst ist etwas

über 1 mm lang und dick.

Kamerun: Bipindi, am Ostabhang des Mimfia gegen das Lokundjetal

(Zenker n. 3052. — Blühend im Mai), im Urwald bei Nkuambo (Zenker

n. 3064. — Blühend im Mai).

Diese Art steht der vorigen am nächsten, ist aber von ihr vor allem durch die

viel größeren Blätter verschieden.

Rawsonia Harv. et Sond. in Fl. Capens. I (1859) 67.

Die Gattung Rawsonia steht der Gattung Dasijlepis sehr nahe, so daß

ich zuerst beide vereinigen zu müssen glaubte. Ein genauer Vergleich des

großen mir vorliegenden Materials ergab jedoch gute generische Verschieden-

heiten : Bei Rawsonia sind die äußeren Perigonblätter winzig klein, schuppen-

artig, lederig, vollständig frei von einander, während sie bei Dasylepis von

ansehnlicher Größe, gerade so groß oder nur wenig kleiner als die inneren

Perigonblätter sind, von dünner Textur und im unteren Y4— Y3 fest mit

einander verwachsen.

Nach diesen Merkmalen ist es ein leichtes, blühendes Material sofort

in der richtigen Gattung unterzubringen, während die Bestimmung fruchten-

der Exemplare auf viel größere Schwierigkeiten stößt.

Von der Gattung Rawsonia sind bisher bekannt geworden:
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R. lucida llarv. cl SonH. FI. Capons. 1 (1859) 07 aus Natal, und

R. reticulata C.ilg in Knglers Holan. Jahrb. XXX (1901) 357

aus dem Nyassaland. Diese letztere y\rt unterscheidet sicii von der

ersteren auf den ersten Blick durch die 3—4 cm langen, sehr l()ck<»rl)lütigen

Trauben.

In die Verwandtschaft von R lucida gehören die im folgenden zu beschreilienden

neuen Arten :

R. Schlechteri Gilg n. sp.; »arbor elata, pulcherrima, dense foliosa«

(ex Schefpler) ramis brunneis dense lenticellosis; foliis lanceolatis vel ob-

longo-lanceolatis, apice manifeste, sed late acuminatis, apice ipso subrotun-

datis, basi rotundatis vel subrotundatis usque subcuneatis, chartaceis usque

subcoriaceis, glaberrimis, utrinque opacis, margine incrassato manifeste

laxiuscule serratis, serraturis in apiculum sursum curvatum parvum vel

minimum, incrassatum efformatis, 10—18 cm longis, 3— 7,5 cm latis, petiolo

1— 1,4 cm longo, crassiusculo, nervis lateralibus 7—9 margine inter sese

curvato-conjunctis, venis numerosis laxe reticulatis subtus manifeste pro-

minentibus; floribus »intus albidis, extrinsecus rubris usque purpureis« (ex

Scheffler) in foliorum axillis in spicas breves vix usque ad 1 cm longas

4—6-floras densas dispositis, inferioribus semper masculis, apicali ut videtur

semper vel fere semper femineo fertili; tepalis exterioribus parvis vel mini-

mis, er. 2 mm diam., subcoriaceis, vel coriaceis, intus laevibus, ecallosis,

interioribus sensim majoribus, usque ad 6 mm diam., intus callo piloso

magno crasso auctis, apice rotundatis, chartaceis; staminibus numerosis

(er. 25— 30), filamentis longitudine variis; ovario ovoideo, apice sensim in

stylum brevem crassum angustato, stigmatibus 3 recurvatis, lanceolatis; fructi-

bus »immaturis rosaceis, maturis flavescentibus« (ex Scheffler), ex sicco

ovoideo-orbicularibus, pericarpio succoso-coriaceo crasso, unilocularibus.

Ost-Usambara: im Urwald bei Derema, auf verwittertem Granit, an

sonnigen Stellen, 800 m ü. M. (Scheffler n. 154. — Blühend im Dezember),

im Urwald bei Msituni, an feuchtem, schattigem Waldrand, 800 m ü. M.

(Scheffler n. 231. — Blühend und mit jungen Früchten im Mai), am Kokos-

hang bei Amani (Zimmermann n. 1011. — Ohne Blüten und Früchte).

Nyassaland: Blantyre (Buchanan a. 1896, in Herb. Schlechtem. 6886).

R. usambarensis Engl, et Gilg n. sp.; »arbor parva usque procera,

ligno duro ad aedificandum usitatissimo, flavo vel rubescenti«, ramis fusco-

nigrescentibus, parce obsoleteque lenticellosis; foliis 6-8 mm longe crassius-

cule petiolatis, lanceolatis vel ovato-lanceolatis usque ovatis, apice longe

angusteque acuminatis, apice ipso acutissimis^ supra nitidis vel nitidissimis,

,
subtus opacis vel subopacis, 7— 12 cm longis, 2— 5 cm latis, coriaceis,

:

glaberrimis, margine incrassato remote spinuloso-serratis, dentibus subfili-

formibus pungenti-incrassatis 2—3 mm longis, supra curvatis, nervis late-

j

ralibus 5—6 margine inter sese curvato-conjunctis, venis pauciusculis laxe

rj reticulatis utrinque aequaliter manifeste prominentibus ; floribus »albidis«

1 Botanische Jahrbücher. XL. Bd. 29

i
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(ex Albers) in foliorum axillis in spicas breves, vix \ cm longos, pauci-

floros (3—5-floros), densifloros dispositis, subsessilibus, inferioribus semper

masculis, superiore vel rarissime 2—3-superioribus femineis fertilibus; tepalis

er. 13, exterioribus parvis vel minimis er. 3 mm diam., intus laevibus, in-

terioribus sensim majoribus, usque ad 7 mm diam., intus basi callo in-

crassato magno auctis; staminibus er. 25 in floribus (J^ multiseriatis, in

fl. Ç (vel polygamis) biseriatis, in série exteriori er. 15, in série interiori

er. 10; ovario ovato-oblongo longitudinaliter 14— 15-striato, stigmate sessili

usque ad basin trilobo, lobis subrecurvatis
;

fructu maturo ovoideo, longi-

tudinaliter striato, apice acutato, pericarpio osseo vel lignoso^ uniloculari,

semina numerosa vel numerosissima densissime conferta gereute, er. 3,5 cm

longo, 2,5 cm crasso; seminibus inaequaliter angulatis, 6—7 mm longis,

4—5 mm crassis.

West-Usambara: Kwai, von 800 m aufwärts im Gebirgsland, über-

all in der Gebirgssteppe und im Urwald, von den Eingeboren kiguandi

genannt (Eick n. 33, 37, 76, XIV, Albers n. 366, vom Oktober bis Februar

blühend und fruchtend).

Britisch-Ostafrika (Elliott n. 87).

Seengebiet: Muanza, in geschlossenen Gehölzen des sandigen See-

ufers, gutes Bauholz liefernd (Holtz n. 1578. — Blühend im September),

auf der Insel Ukerewe bei Shamelindi (Holtz n. 1566. — Blühend im

September), West-Ukerewe, im Walde (Uhlig n. V. 56. — Blühend im

April).

Dasylepis Oliv.

Von dieser Gattung waren bisher zwei Arten bekannt geworden, D.

racemosa Oliv, vom Kamerunberg, und D. intégra Warb, aus den Urwald-

gebieten von Ost-Usambara, die mir beide in sehr reichlichem Material

vorliegen. Im folgenden soll eine neue, dritte Art beschrieben werden,

die zwar D. intégra nahe steht, von ihr aber doch in manchen wichtigen

Punkten abweicht:

D. leptophylla Gilg n. sp. ; »arbor humilis 5— 10 m alta caule tenui«;

foliis lanceolatis vel oblongo-lanceolatis, rarius oblongis, chartaceis vel

subcoriaceis, opacis, glaberrimis, apice manifeste, sed late acute acuminatis,

basi subcuneatis, 10—16 cm longis, 2,7—6 cm latis, petiolo crassiusculo

7— 10 mm longo, margine remote, sed manifeste serrato-dentatis, dentibus

acutis, nervis lateralibus 7—9 margine inter sese curvato-conjunctis, venis

numerosissimis angustissimeque reticulatis supra parce, subtus alte promi-

nentibus ; floribus in racemos axillares elongatos (usque ad 1 2 cm longos),

multifloros dispositis, inferioribus semper çf^ superioribus femineis, pedi-

cellis inferioribus (fl. masculorum) er, 1 cm longis, superioribus (fl. femi-

neorum) usque ad 2 cm longis, tenuibus; tepalis inter sese longit. sub-

aequalibus, extremis 4 chartaceis, interioribus er. 7 membranaceis basi
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maiiifcste crasso callosis, 6

—

! nun longis; staminil)us oo (cr. 20); ovarin

siibovoideo, apice sonsim in siyliiin longum alteniiato, stigmate profunde;

trilobo, raniis subrocurvatis ; fructibus subglobosis, I ,(>— 1^8 cm diam.,

maturis trivalvibus, valvis ut vidctur patentibus, i)ericarpio cr. '2 nnn crasso,

coriacoo-lignoso ;
scniinibus paucis (3-5), niajusculis, inaequaliter ;ingulatis,

8— 9 mm longis, 6—7 mm latis vel crassis.

West-Usambara: im Urwald zwischen Kwai und Garre, 1600 m ü. M.

(Engler n. 1212 und 1219. — Im Oktober blühend und fruchtend), im

Mkussuwald bei Kwai (Holtz n. 796. — Im Oktober blühend), bei Kwai

(Eick n. 133, Albers n. 58).

Camptostylus Giig.

Diese Gattung beschrieb ich im Jahre 1898 (in Notizbl. Kgl. Botan.

Gartens und Museums Berlin II. 57). Ich verglich sie mit einer Pflanze,

von welcher durch Pierre unter dem Namen Cerolepis Abbildungen an die

großen Herbarien verteilt worden waren, ohne daß eine Publikation erfolgt

gewesen wäre, auch ohne Herbarmaterial von Pierres Pflanze zu besitzen.

Später veröffentlichte Pierre (in Bull. Soc. Linn. Paris, Nouv. Sér. [1899]

111) die Gattung Cerolepis. Neu ihm zugegangenes Material hatte ihm

gezeigt, daß seine Abbildung fehlerhaft gewesen war, daß die wesent-

lichsten Charaktere seiner Pflanze mit meiner Diagnose von Camptostylus

übereinstimmten, und er zieht daraus den merkwürdigen Schluß, daß

Camptostylus als Synonym zu Cerolepis gestellt werden müsse. Daß

selbstverständlich gerade das umgekehrte Verhalten stattfinden muß, habe

ich schon im Ergänzungsheft I zu den Natürl. Pflanzenfamilien (1900)

ausgeführt. Ich gab dort an, daß die einzige Art von Camptostylus^ C.

caiidatus Gilg, in Kamerun und Gabun verbreitet sei. Neuerdings mir

zugegangenes, sehr reichliches Material aus Kamerun und Gabun zeigte

mir jedoch, daß diese letztere Angabe etwas modifiziert werden muß, da

zwei sehr gut von einander verschiedene Arten vorliegen:

C. caudatus Gilg.

Kamerun b erg: im Urwald westlich Buea, 1200 m ü. M. (Preuss

a. 1896), im schattigen Gebirgswald oberhalb Buea, 1000 m ü. M. (Deistel

n. 89, 108 und 282. — Blühend und fruchtend).

Es erscheint mir sehr wahrscheinlich, daß zu dieser Art Oncoha ovata Oliv, ge-

hört, von der ich leider Originalmaterial nicht gesehen habe. Die Beschreibung (in Fl.

trop, Afr. I. 118) stimmt in den meisten Punkten mit G. caudata vollständig überein,

auch ist der Standort (Kamerunberg, 12— 1 300 m ü.M.) derselbe. Sollte sich meine

Vermutung als sicher herausstellen, so müßte der Artnamen geändert werden.

C. petiolaris (Pierre) Gilg.

Gabun: ad montem Bouet (Klaine n. 455 und 933. — Blühend und

fruchtend).

Habituell, im Blütenstand und dem Blütenbau gleichen sich beide Pflanzen so

sehr, daß eine spezifische Übereinstimmung zu bestehen scheint. Die Früchte sind

29*
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jedoch völlig verschieden. Während nämlich die Frucht von C. petiolaris von birn-

föriniger bis verkehrt-eiförmiger Gestalt, 4—4,5 cm lang, 3— 3,5 cm dick und ober-

flächlich glatt, absolut ungerieft ist, ist die von C. caudatus länghch bis schmal länglich,

5— 5,5 cm lang, 2—2,5 cm breit, mit 6— 8 stark vorspringenden Kanten versehen, an

der Spitze in einen langen, holzigen Fortsatz (GriffelrestJ auslaufend. Nach Deistel ist

G. caudatus ein schlanker, aufrechter, etwa 3 — 4 m hoher Baum mit starkem, festem

Holz, weißen Blüten und rötlich-gelben Früchten. Daß die Gattung Oamptostylus zu

den Erythrospermeae zu stellen ist, ist zweifellos. Doch glaube ich, daß ihre nächste

Verwandtschaft nicht, wie ich früher glaubte, bei Dasylepis zu suchen ist, sondern bei

der aus Gabun beschriebenen, mir leider in sehr dürftigem Material vorliegenden

Gattung Pyramidocarpus Oliv.

Poggea Gürke.

Von dieser Gattung war bisher nur eine Art bekannt geworden, P.

alata Gürke (in Englers Bot. Jahrb. XVIII [1894] 162), welche in Angola
und am Congo weit verbreitet ist und mir in sehr reichlichem Material vor-

liegt. Die beiden im folgenden zu beschreibenden neuen Arten zeigen recht

ansehnliche Abweichungen von jener Art, nicht nur im Bau der Blüten

und Früchte, sondern auch in der Gestalt der Blätter.

P. stenura Gilg n. sp.; >subarborescens, 3— 3,5 m alta«, ramis ju-

nioribus griseis dense lenticellosis; foliis bre viter petiolatis, obovatis vel

obovato-oblongis usque lanceolatis, apice longissime, angustissime, acutissime

acuminatis, acumine lateraliter curvato, basin versus sensim late angustatis,

margine obsolete vel rarius manifeste sinuato-dentatis, adultis membrana-

ceis, opacis, supra glabris, subtus ad nervös venasque brevissime par-

cissimeque pilosis, nervis lateralibus 12— 14 margine inter sese curvato-

onjunctis, venis numerosis laxiuscule reticulatis, nervls venisque supra

prominulis, subtus alte prominentibus; floribus apicem ramorum versus in

foliorum axillis solitariis ... ;
fructibus longe pedicellatis, coriaceis vel coria-

ceo-lignosis, parvis, alis 6—8 elongatis, coriaceis, patentibus vel subrecur-

vatis, longitudinaliter striatis.

Der Blattstiel ist 5— 8 mm lang, die Blattflächc ist im ganzen 12—19 cm lang

(davon beträgt die Träufelspitze allein etwa 1,5— 2 cm), 3,3—7 cm breit. Der Frucht-

stiel ist 2,2—2,6 cm lang. Die Frucht selbst ist 6—7 mm hoch, 6— 8 mm dick, die

Flügel sind 1,2— 1,5 cm lang, 5 — 6 mm hoch, verschmälern sich jedoch den Enden zu

bis auf etwa 2 mm.

Gabun: Mundagebiet, Sibangefarm, am Felsufer eines Waldbaches^

Unterholz bildend, das Mitte JuU das Laub abzuwerfen beginnt (Soyaux

n. 100. — Im Juli mit Früchten).

P. kamerunensis Gilg n. sp.; »frutex 2--3 m altus«, ramis brunneis

longitudinaliter striatis, junioribus dense brevissimeque hirsutis; foliis bre-

viter petiolatis, obovato-oblongis usque obovato-lanceolatis, apice longissime,

angustissime, acutissime acuminatis, acumine drepaniformi-curvato, mem-

branaceis usque chartaceis, margine obsolete laxe denticulatis, utrinque —
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praecipiie ad nervos — pilis ininiinis crassiusculis laxc, aspersis, nervis

II— 15 niaigine inter sese curvato-conjunclis, venis numerosissimis angiiste

reliculalis, nervis venisqiie supra vix conspicuis, subtus alle pronninentibus
;

lloribus borniaphrodilis »albidis« apiccin rainorum versus in lolioruni axillis

sonipor solilariis, pedicellis elongatis ad basin bracteolas plures 3— 4 rrinn

longas gerentibus; sepalis 3 imbricatis chartaceis, sub anlhesi reflexis,

intus glabris, extrinsecus densissime flavido-pilosis
;

petalis 9— 12, imbri-

catis, tenuissinie membranaceis, sepala longit. plus duplo superantibus,

glabris, obovatis, apice ut videtur rotundatis, basin versus sensinfi ungui-

culifornni-angustatis; staminibus oo liberis, filamentis filiformibus elongatis,

antheris parvis ovatö-orbicularibus dorso affixis; ovario densissime griseo-

piloso, sessili, obovato, longitudinaliter profunde striato, uniloculari, pla-

centis 3 parietalibus multiovulatis; stylo elongato, crasse filiformi inferne

dense griseo-piloso, superne glabro; stigmate ut videtur simplici parce vel

vix incrassato; fructu longe pedicellato, apice stylo persistente coronato

coriaceo-lignoso suborbiculari, alis 8—9 elongatis patentibus, haud reflexis,

coriaceis, longitudinaliter striatis.

Der Blattstiel ist ca. 1 cm lang, die Blattfläche 15—23 cm lang (davon beträgt

die feine Blattspitze allein 1,8— 2,5 cm), 5,5— 8,5 cm breit. Blütenstiel 2,2—2,6 cm
lang. Kelchblätter etwa 7— 8 mm lang und fast ebenso breit. Blumenblätter etwa

2 cm lang, oben ca. 1 cm breit. Staubblätter 7— 8 mm lang. Antheren etwa 1 mm
im Durchmesser. Griö"el etwa 8—9 mm lang. Frucht etwa 7—8 mm hoch, 5— 6 mm
dick, die Flügel 1,2—1,7 cm lang, etwas über der Basis etwa 1 cm hoch, nach den

Enden zu allmählich bis 2 mm in der Höhe abnehmend.

Kamerun: Bipindi, als Unterholz im Urwald (Zenker n. 830, 1073,

1089, 1757, 2870. — Blühend im März und September, fruchtend im

März und April).

Grandidiera Jaub. in Bull. Soc. Bot. France XIII (1866) 467.

Diese sehr charakteristische Gattung ist mit ihrer einzigen bisher be-

kannten Art, G. Boivini Jaub., in Deutsch- Ostafrika, in Britisch-

Ostafrika und auf Sansibar offenbar recht verbreitet und lag mir in

sehr reichlichem Material vor.

G. Boivini ist ein 2— 6, selten bis 10 m hohes Bäumchen oder ein

Baumstrauch, der besonders Uferwälder liebt, aber auch in Urwäldern als

Unterholz gedeiht.

Oncoba (sens. ampl.).

Bei der Gruppe der Oncobeae hat man bisher die Gattungen in sehr

merkwürdiger Weise von einander getrennt. Betrachten wir zum Beispiel

die Bestimmungstabelle der Oncobeae bei Warburg (in Engler-Prantl, Nat.

Pflanzenfam. III. 6% S. 16), welche im allgemeinen die Ansicht der früheren

Autoren wiedergibt, so ünden wir hier folgende Einteilung:
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a. Griffel 1.

a. Flügelfrüchte.

I. Blüten Blumenblätter 11— 12, Griffel lang Poggea

II. Blüten monöcisch, Blumenblätter 5— 7, Griffel

sehr kurz Orandidiera

ß. Frucht flügellos^ häufig bewehrt Oncoha

b. Griffel 3, Frucht flügellos, bewehrt Mayna
c. Griffel 3— 5, Frucht mit Flügelleisten Carpotrocke

Es werden also z. B. Pflanzen mit flügellosen Früchten solchen mit

Flügelfrüchten scharf gegenübergestellt, ohne daß Rücksicht darauf ge-

nommen wird, daß bei der großen »Gattung« Oncoha Früchte der ver-

schiedensten Art vorkommen: nicht aufspringende, holzharte Früchte, lede-

rige Früchte, die regelmäßig sternförmig mit Klappen aufspringen, Beeren-

früchte, Stachelfrüchte. Es ist zunächst nicht einzusehen, warum Früchte,

die einer bestimmten biologischen Funktion dienen, wie Flügelfrüchte,

generisch höher bewertet werden, als solche, die biologisch anders an-

gepaßt sind, wie z. B. Stachelfrüchte usw. Weiter aber ist es für jeden,

dem ein umfassendes Material zu Gebote steht, ein leichtes, festzustellen,

daß die innerhalb der bisherigen Gattung Oncoha auf Grund der Fruchtaus-

gestaltung gebildeten Sektionen sehr natürlich sind, daß sie auch in Blüten-

verhältnissen und im Habitus mindestens so weit von einander abstehen,

wie z B. Poggea und Oj^andidiera, oder aber Poggea und Oncoha^ oder

endlich Oncoha und Magna usw. Wenn man deshalb nicht alle diese

Gattungen zu einer großen Sammelgattung vereinigen will, was ich absolut

nicht für zweckmäßig hielte, so bleibt nichts anderes übrig, als die un-

natürliche »Gattung« Oncoha in eine Anzahl sehr natürlicher Gattungen

aufzulösen, wie ich dies im folgenden durchzuführen gedenke.

Oncoba Forsk. (sens, strict.).

Lundia Schum. et ïhonn. Beskr. Guin. PI. (1828) 231.

Zu dieser durch ihren charakteristischen Habitus, die ungeghederten

Blätter, die starken Dornen, die großen Einzelblüten, die dicke, kranz-

förmige Narbe, die große, kugelige, nicht aufspringende, holzharte Kapsel

mit zahlreichen Plazenten ausgezeichneten Gattung gehören nur zwei Arten :

die in allen ihren Teüen kahle, über das ganze tropische Afrika verbreitete

0. sjmiosa Forsk., und 0. hracliyanfhera Oliv., welche sich durch Blüten-

verhältnisse und die behaarten Blätter von jener unterscheidet und auf

Oberguinea beschränkt ist.
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Xylotheca Höchst, in Flora XXVI (1843) 69.

Chlanis Klotzsch in Peters Mossamb. Bot. I (18GI) 144.

Bäume oder Sträucher mit dornenlosen Zweigen, ungegliederten, ganz-

randigon Blättern, auf kurzen, axillären Seitentrieben einzelstehendon, selten

zu 2—3 vereinigten, ansehnlichen bis großen, gestielten, polygamen Blüten,

langem, dickem Griffel, mit vielstrahliger, sternförmiger Narbe und eiför-

migen, geschnäbelten Früchten mit holziger oder dick-lederartiger Schale,

welche bei der Bcife sternförmig mit 4— 6 lanzettlichen Klappen aufspringt.

In der Mitte der Klappen längsverlaufend finden sich die Plazenten, an

welchen ziemlich spärliche, bei dem Aufspringen der Kapsel frei daliegende,

ansehnlich große Samen ansitzen.

Planchon führte (in Hookers London Journ. Bot. VI (1847) 296, einer

Arbeit, die Oliver in seiner Bearbeitung der FamiHe für die FI. trop. Afr.

übersehen hat) aus, daß Xylotheca als Synonym zu der Gattung Heptaca

Loureiro (Fl. Gochinchinensis p. 657) gestellt werden müsse. Es ist dies

jedoch zum mindesten sehr zweifelhaft. Die Beschreibung Loureiros von

seiner Heptaca africana stimmt allerdings in manchen Punkten ganz gut

auf X Kirkü, in anderen, sehr wichtigen Punkten paßt sie jedoch absolut

nicht; so z. B. besitzt keine Art von Xylotheca eine »bacca subrotundata

bipollicaris«, keine »pedunculi polyflori«. Da die ungenügende Diagnose

Loureiros von Heptaca auch auf keine andere Art der Sammelgattung

Oncoha paßt, wird man gut tun, sie als »Genus incertum delendum« zu

bezeichnen.

Zu Xylotheca sind folgende Arten zu stellen:

X. Kraussiana Höchst. 1. c.

Oncoha Kraussiana Planch, in Hook. Lond. Journ. Bot. VI. 296.

In Natal offenbar mit stark lokalisiertem Verbreitungsgebiet.

X. Kirkii (Oliv.) Gilg.

Oncoha Kirkii Oliv, in Fl. trop. Afr. I. 116.

Zweifellos nahe mit X. Kraussiana verwandt, aber außer anderen

Merkmalen schon durch die obovate Blattform getrennt.

Diese Art ist in den Steppengebieten Deutsch-Ostafrikas sehr verbreitet

und liegt mir in sehr zahlreichen Exemplaren vor.

X. fissistyla (Warb.) Gilg.

Oncoha fissistyla Warb, in Engler, Pflanzenwelt Ostafr. C, p. 277.

Diese charakteristische Pflanze ist im Küstengebiete von Deutsch-Ost-

afrika heimisch, offenbar aber nicht häufig.

X. longipes Gilg.

Oncoha longipes Gilg in Baum, Kunene-Sambesi-Expedition, S. 309.

Diese im obersten Sambesi-Gebiet einheimische Art ist durch ihren

auffallend langen Blütenstiel aufs beste charakterisiert.
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X. Stuhlmannii (Gürke) Gilg.

Oncoha Stuhlmannii Gürke in Englers Bot. Jahrb. XVIII (1894) 164.

Diese durch ihre prachtvollen, großen Blüten sehr gut charakterisierte

Art ist in Mossambik verbreitet und dringt nach Norden bis in das süd-

liche Deutsch-Ostafrika vor.

X. tettensis (Klotzsch) Gilg.

Chlanis tettensis Klotzsch in Peters Mossamb. Bot. I. 145; Oncoha

tettensis Oliver in Fl. trop. Afr. I. 116.

Chlanis macrophylla Klotzsch in Peters, Mossamb. Bot. I. 145; 0?^-

coba macrophylla Vv^diVh. in Engler, Pflanzenwelt Ostafr. C, p. 277; Oncoha

Petersiana Oliv, in Fl. trop. Africa I. 1 1 6.

Eine in Mossambik häufige und verbreitete Pflanze.

Die aus dem tropischen Ostafrika ohne näheren Standort beschriebene

Oncoha stipulata Oliv, (in Trans. Linn. Soc. 30 (1872) 31), wahrscheinlich

aus Britisch-Ostafrika stammend, habe ich nicht gesehen. Sie wird von

Oliver mit X. tettensis verglichen, zeigt aber manche auffallende, ab-

weichende Merkmale. Sollte sie vielleicht zu Buchnerodendron gehören?

X. capreaefolia (Bäk.) Gilg (?).

Oncoha capreaefolia Baker in Journ. Linn. Soc. XXI. (1884) 320.

Auch diese madagassische Pflanze, welche von Baker in die Verwandt-

schaft der eben genannten Arten gebracht wird, habe ich nicht gesehen.

Zu der Gattung gehören endlich noch folgende neue Arten:

X. sulcata Gilg n. sp.; frutex vel arbor ramis brunneis^ longitudina-

liter striatis
;

foliis manifeste petiolatis, ovatis vel obovatis, apice brevissime

late apiculatis, apice ipso rotundato, basi rotundatis vel saepius subcordatis,

subcoriaceis, glaberrimis, margine integris vel obsolete denticulatis, utrinque

opacis, nervis lateralibus 6— 8 longe (5—7 mm) a margine inter sese cur-

vato-conjunctis, venis numerosissimis angustissimeque reticulatis, nervis

venisque supra manifeste, subtus elate prominentibus ;
floribus .... in

foliorum axillis solitariis; fructibus longipedunculatis, ovalibus, apice stig-

mate incrassato persistente coronatis, breviter stipitatis, longitudinaliter pro-

funde sulcatis, costis 1 manifeste crenulatis, pericarpio coriaceo extrinsecus

dense brevissime flavescenti-tomentoso, 5-valvi, valvis intus ad medium

longitrorsum semina gerentibus, sub fructus maturitate patentibus; semini-

bus Pisi mole.

Der Blattstiel ist H— 12 mm lang, die Blattfläche ist 8— 9 cm lang, 4— 5 cm breit.

Der Fruchtstiel ist 3 cm lang, die Frucht ist etwa 4 cm lang, 2 cm dick. Die Samen

sind etwa 6 mm lang, 5 mm dick.

Sansibarküstengebiet: Vikindo (Stuhlmann n. 6137. — Im Januar

fruchtend).

Diese Art, durch ihre tiefgeriefte Frucht auffallend, dürfte in die Verwandtschaft

von X ßssistyla (Warb.) Gilg gehören.

X. Holtzii Gilg n. sp.; »frutex parce scandens (?)« (ex Holtz), ramis

giiseis, junioribus brunneis dense brevissimeque tomentosis; foliis manifeste
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petiolalis, obovatis vel obovalo-oblongis, apicc l)rovissimc lalissiinc acurni-

natis, apice ipso rotundato, basin versus sensim anguslatis, seel basi ipsa

rotundalis, integerrimis, subcoriaceis, giaberrimis, nervis laleralibus —

7

prope niargineni inter sese curvalo-conjunclis, venis laxe reticulalis, nervis

venisque supra subinconspicuis, subtus manifeste prominentibus; iloribus . . .

.

apicem ramorum versus in foliorum axillis solitariis; fructibus (nonduin satis

inaturis) longipedunculatis, apice manifeste rostratis atque stylo incrassato

coronatis, densissime llavescenti-tomentosis, ovoideis vel anguste ovoideis,

breviter stipitatis, longitudinaliter profunde sulcatis, costis 8 iterum atque

iterum profunde incisis, pericarpio coriaceo ut videtur 4-vaIvi.

Der Blattstiel ist etwa i cm lang. Die Blattfläche ist 3—8 cm lang, 2—4 cm

breit. Der Fruchtstiel ist etwa 3 cm lang. Die beinahe reife Frucht ist im ganzen

etwa 4 cm lang, wovon auf den basalen Stielteil etwa 3 mm, auf den apikalen Schnabel

etwa 8 — 9 mm entfallen, und 1,7— 1,8 cm dick.

Sansibarküstengebiet: auf Sandboden im Sachsenwald, an schattigen,

feuchten Stellen (Holtz n. 380. — Fruchtend im Dezember).

Die neue Art ist mit X. sulcata nahe verwandt.

X. glutinosa Gilg n. sp. ;
»frutex« ramis griseis ; foliis petiolatis obo-

vatis, apice rotundatis vel subrotundatis, basin versus angustatis, sed basi

ipsa rotundatis, integerrimis, glabris, sub anthesi membranaceis, in sicco

utrinque dense vel densissime glutinosis, venis anguste reticulatis supra

parce, subtus manifeste conspicuis; floribus »albidis« apicem ramorum versus

in foliorum axillis solitariis, manifeste pedunculatis, magnis, pulcherrimis
;

sepalis 3 obovato-orbicularibus, glabris, apice acutis, sub anthesi reflexis;

petalis numerosis 7—9 (vel ultra) longissime unguiculatis, late obovatis,

apice rotundatis, tenerrimis: staminibus numerosissimis ; ovario ovato, sen-

sim in stylum elongatum antheras superantem abeunte, stylo apicem versus

incrassato, stigmate in ramos numerosos breves soluto.

Der Blattstiel ist etwa 5 mm lang, die Blattfläche 5—7 cm lang, 2—3,5 cm breit.

Der Blütenstiel ist 2,2—2,5 cm lang. Die Kelchblätter sind etwa 1,7 cm lang und fast

ebenso breit. Die Blumenblätter sind etwa 4,5— 5 cm lang (wovon auf den Nagel etwa

1 cm entfällt) und 2 cm breit. Die Staubblätter sind (incl. Anthère) etwa ^ ,G— 1,7 cm
lang. Griffel und Fruchtknoten sind 2,i— 2,2 cm lang.

Us a gara: Tununguo, auf den Vorhügeln des Ulugurugebirges, 170 m
ü. M. (Stühlmann n. 8979. — Blühend im Oktober).

Eine prächtige Pflanze, ausgezeichnet durch die Riesenblüten und die lackierten

Blätter. Wohl am nächsten der X Stuhlmannii stehend, aber durch vollständige

Kahlheit von dieser abweichend.

X. lasiopetala Gilg n. sp.; frutex vel arbor ramis brunneis, juniori-

bus dense fusco-pilosis; foliis oblongis vel obovato-oblongis, apice acutis vel

breviter late acute acuminatis, basi subcuneatis, adultis subcoriaceis, inte-

gerrimis, supra parce pilosis, subtus dense molliter hirsutis vel saepius

tomentosis, venis numerosis anguste reticulatis supra manifeste conspicuis,

subtus alte prominentibus; Horibus majusculis apicem ramorum versus in
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apice ramorum brevium (8— 1 2 mm longorum) binis vel ternis, longe pedi-

cellatis, pedicellis ebracteolatis hirsutis; sepalis 3 obovato-orbicularibus, ut

videtur rosaceo-vel purpureo-coloratis, chartaceis, apice rotundatis, dorso

dense pilosis; petalis quam sepala sesquilongioribus obovatis, apice rotun-

datis, basin versus sensim longe angustatis, intus parce, extrinsecus dense

albido-pilosis; staminibus oo sepala longit. subadaequantibus
; fructibus longe

crasseque pedicellatis, ovoideis vel ovoideo-oblongis, apice stylo brevi coro-

natis, pericarpio nigrescente, densiuscule flavescenti-piloso, lignoso, longi-

tudinaliter profunde sulcato, costis 8, sub maturitate valvis 4 sub medio

longitudinaliter semina gerentibus patentibus aperto.

Der Blattstiel ist 3— 5 mm lang, die Blattfläche ist 5—8,5 cm lang, 2— 3,5 cm
breit. Die Blütenstiele sind 2— 3 cm lang. Die Kelchblätter sind 1,3—1,5 cm lang und

fast ebenso breit. Die Blumenblätter sind etwa 2,2 cm lang, 7—8 mm breit. Die

Staubblätter (inkl. Antheren) sind 1,1— 1,2 cm lang. Die Frucht ist etwa 2,5 cm lang,

2 cm dick.

Mossambik: Delagoa-ßay (Monteiro n. 12. — Im Juli blühend;

JüNOD a. 1890. — Blühend); Lourenço Marques, auf sandigen Flächen

(Schlechter n. 1 1 578. — Im Dezember mit Blüten und Früchten; Qüintas

n. 68. — Im April blühend und fruchtend).

Diese schöne Pflanze ist mit X. iettensis verwandt, aber sehr stark abweichend

durch Blattform, größere Blüte, behaarte Blumenblätter, tief geriefte Frucht.

Caloncoba Giig.

Ventenatia P. Beauv. Fl. Owar. et Ben. p. 30, t. 17, non aliorum.

Bäume oder Sträucher mit dornenlosen Zweigen, lang bis sehr lang-

gestielten, unterhalb der Blattfläche gegliederten, großen, dicht beschuppten

oder seltener schwach behaarten Blättern, auf sehr kurzen axillären Seiten-

trieben einzelstehenden, seltener zu zweien oder dreien vereinigten, selten

auch in verlängerten, vielblütigen Scheintrauben, stehenden, großen, schönen

polygamen Blüten, drei Kelchblättern, zahlreichen (etwa zwölf) Blumen-

blättern, langem, nach oben zu nicht verdicktem Griffel mit nur schwach

ausgerandeter oder in mehrere Äste geteilter Narbe. Die Früchte sind ei-

förmig bis kugelig, glatt oder dichtstachelig, einfächerig, mit zahlreichen,

längsverlaufenden, tief ins Fruchtinnere einspringenden Parietalplazenten,

an denen zahllose, einer Pulpa eingebettete, kleine oder winzige Samen

dichtgedrängt sitzen. Die nicht völlig reife Frucht ist beerenartig. Bei voll-

ständiger Reife springt die Frucht meist mit (5?) schwach geöffneten lederig-

holzigen Klappen auf, die sich nicht zurückschlagen wie bei Xylotheca.

Die Samen sitzen nicht auf der Längsmittelhnie der Klappen auf, sondern

entspringen ihren Rändern, die also hier die Plazenten darstellen.

Die Angabe Warburgs, die hierher gehörige 0. glauca besitze kleine

Wärzchen auf den Früchten, beruht auf Unrichtigkeit.

Zu der Gattung Caloncoba gehören folgende Arten:
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C. glauca (P. Beauv.) Gilg.

Ventenatia (jlauca V. Beauv. Fl. Owur. et Ben. p. 30, t. 17.

Oncoha glauca Hook. f. Fl. Nigrit. 222; Oliv. Fl. trop. Air. 1. 117.

Onroha Klainu Pierre in Bull. Soc. Linn. Paris, N. S. p. 1 1 8.

Diese sehr charakteristische POanzc ist in den Urwaldgebielen des

tropischen Westafrika sehr verbreitet und liegt mir in reichem Material

aus Oberguinea und besonders aus Kamerun und Gabun vor.

C. brevipes (Stapf) Gilg; »arbor parva« ramis brunneis; foliis

manifeste, sed pro genere breviter, petiolatis, oblongis vel obovato-ob-

longis, apice breviter late rotundato-acuminatis, basin versus sensim longe

cuneatis, integerrimis opacis, chartaceis, supra squamis minimis sub lente^

vix conspicuis densissime obtectis, subtus glabenimis, nervis lateralibus

majoribus 7—9 prope marginem inter sese curvato-conjunctis, venis numero-

sissimis angustissime reticulatis, supra prominulis, subtus manifeste pro-

minentibus; floribus »albidis« maximis pulcherrimis apicem ramorum versus

in axillis foliorum plerumque solitariis vel rarius ad ramos brevissimos 2

— 3, longe pedunculatis
;

sepalis 3 late obovato-oblongis, apice rotundatis,

chartaceis, extrinsecus squamis minimis secernentibus densissime obtectis;

petalis 9— 12 quam sepala duplo longioribus, obovato-lanceolatis, apice

rotundatis, basin versus longe cuneatis, teneris, nervosis; staminibus oo,

filamentis filiformibus ; ovario obovato-oblongo, breviter stipitato, apice

sensim in stylum longum tenuem attenuato; fructibus .... (non satis ma-

turis), pedunculo post anthesin manifeste aucto insidentibus.

Oncoha h^evipes Stapf in Journ. Linn. Soc, Bd. 37 (1905) p. 84.

Der Blattstiel ist 2 bis höchstens 2,7 cm lang, unterhalb der Blattfläche mit einem

schwach entwickelten Gelenk versehen. Die Blattfläche ist 12—20 cm lang, 4,5— 7 cm
breit. Der Blütenstiel ist 3,5— 4 cm lang, wird aber nach der Blütezeit bis 5 cm lang.

Die Kelchblätter sind etwa 3 cm lang, fast 2 cm breit. Die Blumenblätter sind etwa

6 cm lang, oben bis 2,5 cm breit. Die Staubblätter sind (inkl. Antheren) etwa 3 cm lang.

Ober guinea: Liberia, Monrovia (Whyte, ex Stapf), bei Grand Bassa,

Fishtown, an bebuschten Stellen des sandigen Vorlandes, etwa 5 m ü. M.

(Dinklage n. 1737. — Blühend im September).

Diese von Stapf neuerdings aufgestellte Pflanze lag mir in sehr schönen Exem-
plaren vor, die ich hier ausführlich nochmals beschrieben habe, da die Diagnose Staffs

nur sehr kurz gehalten ist.

C. Dusenii Gilg n. sp.; »arbor 12— 15 m alta« ramis junioribus

brunneis dense brunneo-squamosis; foliis longe petiolatis, ovatis vel ovalibus

usque obovatis, apice longe vel longissime anguste aculiuscule acuminatis,

basi rotundatis, integris, opacis, chartaceis, utrinque squamis minimis den-

sissime obtectis, nervis lateralibus 5— 6 curvatis, ad marginem fere ipsum

inter sese obsolete curvato-conjunctis, venis numerosissimis anguste reti-

culatis supra parce conspicuis, subtus manifeste prominentibus ;
iloribus

»albidis«, apicem ramorum versus in apice ramulorum 2— 3 mm longorum

axillarium semper binis, longissime pedunculatis, pedunculis densissime
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brunneo-squamosis
;

sepalis 3 late obovatis, rotundatis, dorso densissime

squamosis, membranaceis, »sub anthesi semper jam delapsis«; petalis 12

quam sepala subduplo longioribus late obovatis, apice rotundatis, basin

versus sensim cuneato-angustatis, teneris, nervosis; staminibus oo, antheris

flavidis; ovario manifeste stipitato ovoideo-oblongo, sensim in stylum at-

tenuate.

Der Blattstiel ist 3,5—5 cm lang, unterhalb der Blattfläche mit einem deutlichen

Gelenk versehen. Die Blattfläche ist i 3

—

] 8 cm lang, 5— 8 cm breit. Die Blütenstiele

sind 7—8 cm lang. Die Kelchblätter sind 2,5— 2,8 cm lang, 2 cm breit. Die Blumen-

blätter sind etwa 5 cm lang, 2,5— 2,7 cm breit. Die Staubblätter sind etwa 3 cm lang.

Kamerun: am Memefluß (Dusén n. 66. — Im Oktober blühend).

Mit C. glauca verwandt, abweichend durch Blattform, längeren Blütenstiel, anders

geformte Kelch- und Blumenblätter.

C. Crepiniana (De Wild, et Th. Dur.) Gilg.

Oncoha Crepiniana De Wild, et Th. Dur. in Gontrib. fl. Congo I.

(1899) p. 7.

Gongogebiet: Lukolela (A. Dewèvre).

Diese Art ist mit C. glauca nahe verwandt, aber abweichend durch

die sehr großen, kurz gestielten Blüten.

C. longipeti olata Gilg n. sp.; frutex vel arbor, ramis brunneis,

densiuscule brevissime squamosis; foliis longe vel longissime petiolatis,

petiolo apice articulato, ovatis vel ovato-oblongis, apice breviter latiuscule

rotundato-acuminatis, basi subrotundatis vel late cunealo-rotundatis, integris,

subchartaceis, opacis, utrinque squamis minimis dense obtectis, nervis 5

valde curvatis, prope marginem inter sese longe curvato-conjunctis, venis

laxiuscule reticulatis, supra prominulis, subtus prominentibus; floribus apicem

ramorum versus semper solitariis axillaribus, breviter pedunculatis; sepalis

3 obovato-orbicularibus, chartaceis vel subcoriaceis, apice rotundatis; pe-

talis 1
2— 1 4 quam sepala subduplo longioribus, obovato-lanceolatis, apice

rotundatis, basin versus sensim longe cuneato-angustatis vel potius ungui-

culatis; staminibus oo.

Der Blattstiel ist 6—14 cm lang, die Blattfläche M—20 cm lang, 8— iO cm breit.

Der Blütenstiel ist nur 1, 5— 1,7 cm lang. Die Kelchblätter sind etwa 2 cm lang und

fast ebenso breit. Die Blumenblätter sind etwa 4 cm lang, 1,3 cm breit. Die Staub-

blätter sind etwa 2,7 cm lang.

Zentralafrikanisches Seengebiet: Wald westlich Issangi-Ssemliki

(Stuhlmann n. 2941. — Im Dezember blühend).

Aus der Verwandtschaft der C. Crepiniana, ausgezeichnet durch die sehr langen

Blattstiele, die sehr kurzen Blütenstiele und die verhältnismäßig kleinen Blüten.

C. G il gi ana (Sprague) Gilg.

Oncoba Oilgiana Sprague in Bull. Herb. Boissier, 2. ser., V. (1905) 1 164.

Oberguinea: in Sierra Leone, der Goldküste, in Togo und

Lagos verbreitet.

Zu den von Sprague aufgeführten Standorten habe ich nur noch hinzu-

zufügen :
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Togo: ein breitbuschiger, zeitweise l)lHttlos stehender Sti.iueh von

4—5 in Höhe, weiBen^ sehr woliliiechenden Bhilen und Früchten, die in

(1er Form den Wahiiissen ähnehi, iui heranreifenden Zustand grün mit

grauen Flecken, im hochreifen Zustand gelb; in der Parksteppe hei Lome

(Warnecke n. 84. — Im März blühend); an der Szio-Brücke bei Lome,

ISO m ü. M., ein mittelgroßer Baum des Galeriewaldes (Kehsting n. A. 283.

— Blühend im Januar); ein Baum oder Strauch von 2— (> m Höhe mit

überhängenden Asten und einseitswendigen Verzweigungen, die oft Neigung

zum Schlingen zeigen. Die hermaphroditen Blüten meist am Ende der

Zweige zu mehreren, kleiner als die rein männlichen Blüten; Blumenblätter

gegen einander geneigt
;
häufig im Buschwalde bei Misahöhe und zur Blüte-

zeit eine Zierde derselben (Baumann n. 37(). — Blühend und fruchtend im

Februar); bei Ködjo, in der Ewe-Sprache efiöhle genannt (Graf Zech."—
Im April blühend).

Eine durch Blattform und Blütenverhältnisse sehr scharf von der verwandten

G. glauca verschiedene Pflanze.

C. Schweinfurt hü Gilg n. sp.; »frutex elatus vel arbor parva«

ramis brunneis lenticellosis; foliis longiuscule usque longe petiolatis, petiolo

apice articulato, cordatis vel subcordatis vel rarius late ovatis, apice bre-

viter latiuscule rotundato-acuminatis, integris, adultis membranaceis, utrinque

squamis minimis saepius vix conspicuis dense obtectis, nervis lateralibus 6-jugis

marginem curvatis petentibus, ad marginem inter sese curvato-conjunctis,

venis laxe reticulatis supra subinconspicuis, subtus parce prominentibus;

floribus polygamis [çf aut ^ )
apicem ramorum versus in apice ramulorum

brevissimorum axillarium plerumque solitariis, rarius binis vel ternis, (pro

genere) breviter pedunculatis, pedunculo densissime brunneo-squamosis
;

sepalis 3 oblongis, sub anthesi persistentibus, chartaceis, apice rotundatis,

dorso dense brunneo-squamosis; petalis teneris obovato-lanceolatis, quam

sepala duplo longioribus, apice rotundatis, basin versus sensim longe

cuneato-angustatis vel potius unguiculatis, nervosis ; staminibus oo
;

fructi-

bus crasse ovoideis, bacciformibus, maximis, apice sensim coniformi-atte-

nuatis, pericarpio laevi, succoso-coriaceo, crasso; placentis 7 (an semper?)

parietalibus in fructus cavitatem longe protrudentibus, i. e. costas valde

elevatas longitudinaliter percurrentes semina numerosissima arcte conferta

gignentes efflcientibus ; seminibus parvis vel minimis pulpae copiosae im-

mersis densissime confertis.

Der Blattstiel ist 4—10 cm lang, die Blattfläche 12— 17 cm lang, l—W cm breit.

Die Blütenstiele sind nur 2— 2,5 cm lang. Die Kelchblätter sind etwa 2,3 cm lang,

1,5 cm breit. Die Blumenblätter sind 5 cm lang, 2—2,3 cm breit. Die Staubblätter

(inkl. Anthère) sind etwa 3 cm lang. Der Fruchtstiel wird 4—5 cm lang, 5 mm dick.

Die Frucht ist im trockenen Zustand etwa 7 cm lang, 5 cm dick. Das Perikarp ist

8—9 mm dick. Die Plazenten springen als 7—8 mm hohe Leisten in das Fruchtinnere

vor und sind sehr dicht mit den nur etwa 3 mm langen und 2 mm dicken Samen
besetzt. Das Fruchtfach ist vollständig von den eine homogene Masse bildenden, einer

Pulpa eingebetteten Samen ausgefüllt.
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Ghasalquellengebi et: im Lande der Niam-Niam, am Nabambisso

(Schweinfurth n. 2964. — Im Februar blühend), am Chor Atoboru (Schwein-

furth Ser. III. 248. — Im Februar blühend); uti Lande der Bongo, am
Teh südlich von Ngobi (Schweinfurth n. 2915. — Blühend im Januar),

am Ssabbi in Wäldern (Schweinfurth n. 2615); im Lande der Monbuttu,

bei Münsa (Schweinfurth n. 3488. — Im April in fast reifen Früchten),

am Juru (Schweinfürth n. 3344. — Im März mit fast reifen Früchten).

Diese schöne neue Art ist von der verwandten G. Qilgiana durch viele Merk-

male scharf getrennt.

C. lophocarpa (Oliv.) Gilg.

Oncoha lophocarpa Oliv, in Fl. trop. Africa I. 118.

Diese Pflanze lag mir in Exemplaren vor, die mit dem Original voll-

ständig übereinstimmen und von dem Originalstandort stammen: Kamerun,
im Gebirgswald oberhalb Bueas, etwa 1700 m ü. M. Blüte weiß (Deistel

n. 112. — Im Dezember blühend).

Ob diese vom Typus der Gattung stark abweichende Art mit Sicher-

heit zur Gattung Caloncoha gehört, kann erst nach Untersuchung der

zur Zeit noch fehlenden reifen Früchte und Q Blüten definitiv entschieden

werden.

Nicht ganz sicher erscheint mir auch die Zugehörigkeit der folgenden

beiden Arten, deren Früchte noch nicht bekannt sind, die aber durch ihren

ganzen Habitus zu Caloncoha zu gehören scheinen:

C. Mannii (Oliv.) Gilg.

Oncoha Mannii Oliv, in Fl. trop. Africa L 117.

Diese Art lag mir aus Kamerun in einem sehr reichen Material vor:

Victoria (Preuss n. 1379. — Blühend im März), Lolodorf (Staudt n. 428.

— Blühend im September), Bipinde (Zenker n. 1637, 2333, 2860. —
Blühend im Januar und März).

Es ist ein Baum von 5— 1 5 m Höhe mit weißen Blüten und rötlichem,

hartem Holz.

C. aristata (Oliv.) Gilg.

Oncoha aristata Oliver in Fl. trop. Afr. I. 1 1 8.

Auch diese Art sah ich in sehr schönen Exemplaren aus Gabun:

Sibange-Farm, ein Baum von etwa 8 m Höhe, im Walde (Soyaux n. 288.

— Blühend im Juni).

C. Welwitschii (Oliv.) Gilg.

Oncoha Welwitschii Oliv, in Trans. Linn. Soc. XXVII, t. 3. Fl. trop.

Afric. L 117.

Oncoha Spireana Pierre in Bull. Soc. Linn. Paris, N. S., I. 117.

Diese sehr charakteristische Pflanze lag mir in einem sehr umfassenden

Material aus Kamerun, Gabun, dem unteren und oberen Gongo-

gebiet und Angola vor.
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In dem ganzen Ilal)itiis, dein Ban der slammständigen Blüten und der

inneren Fruclitausgeslallung stimuli diese Art mit den meisten Arte/i (J(;r

(îattung überein, so daß es zweifellos sehr unnatürlich wäre, sie auf (Irund

der dichtstacheligen Frucht von Caloncoha abzutrennen.

Oncoha Laurentii De Wild, et Th. Dur. in Gontrib. Kl. Congo I

(1898) 8.

Congo: Conquilhatville (E. Laurent. — Blühend im Februar).

Diese Art, welche ich infolge der Freundlichkeit des Autors untersuchen

konnte, stimmt in der Form der Blätter vollständig mit C. Welwitschii

überein. Aber auch die Blüten scheinen mir ganz mit denen dieser Art

identisch zu sein; der Kelch ist genau der gleiche, nur sind die wenigen

Blüten des Originales vollständig verschrumpft, offenbar schon in stark

verwelktem Zustande eingelegt worden, so daß die Blumenblätter fast un-

kenntlich sind. Den hohlen Stengel der 0. Lawentii, die De Wildeman

für myrmecophil erklärt, habe ich allerdings bei keinem der vielen mir

vorliegenden Exemplare von C. Welwitschii auffinden können. Doch spricht

schon der Umstand, daß De Wildeman Eingangsüffnungen an den ver-

schiedensten Stellen des Stengels beobachtete (ich habe solche nicht finden

können), dafür, daß hier sehr wahrscheinlich eine zufällige Besiedelung eines

Exemplares von C. Welwitschii durch Ameisen erfolgt ist.

C. subtomentosa Gilg n. sp. ; frutex vel arbor, ramis densissime

breviter fusco-tomentosis; foliis longe vel longissime petiolatis, ovatis vel

plerumque subcordatis, apice longissime, latiuscule acute acuminatis, basi

rotundatis vel plerumque subcordatis, integris vel obsolete undulatis, adultis

subchartaceis usque chartaceis, supra nitidis vel nitidulis junioribusque mani-

feste glutinosis, subtus dense fusco-tomentosis, nervis lateralibus 7— 8-jugis,

3 inferioribus ad basin fere ipsam abeuntibus, ceteris inter sese distantibus,

omnibus ad marginem inter sese curvato-conjunctis, venis numerosissimis

densissime reticulatis, supra parce subtus alte prominentibus, transversis

majoribus; floribus caule ramisque crassioribus insidentibus manifeste pe-

dunculatis; sepalis 3 chartaceis, obovatis, apice rotundatis; petalis quam
sepala subduplo longioribus obovato-lanceolatis, apice rotundatis, teneris,

basin versus sensim longe angustatis; fructibus longe pedunculatis, sub-

globosis, densissime longe aculeatis, apice stylo persistente elongato coro-

natis.

Der Blattstiel ist bei jüngeren Blättern an den Zweigenden 5— 7 cm lang, bei aus-

gewachsenen Blättern 20—23 cm lang. Die Blattfläche ist -16—20 cm lang (wovon
3—5 cm auf die nicht sehr scharf abgesetzte Endspitze entfällt) und 9— 18 cm breit.

Der Blütenstiel ist etwa 2,3 cm lang. Die Kelchblätter sind etwa i,5 cm lang, \ cm
breit. Die Blumenblätter sind beinahe 3 cm lang, \ cm breit. Der Stiel der (noch nicht

ausgewachsenen) Frucht ist etwa 4 cm lang. Die zahllosen Stacheln der Frucht sind

etwa \ cm lang (werden aber bei der Reife vielleicht noch länger). Der der unreifen

Frucht aufsitzende Griffel ist fast 2 cm lang, in 5 ausgebreitete, etwa 6 mm lange

Narbenäste geteilt.
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Ghasalquellengebiet: im Lande der Monbuttu bei Münsa (Schwein-

fürth n. 3385. — Blühend und mit unreifen Früchten im März).

Die neue Art ist von der verwandten C. Wehvitschii außer vielem anderem be-

sonders durch die dicht behaarten Blätter verschieden.

C. echinata (Oliv.) Gilg.

Oncoha echinata OUv. in Fl. trop. Afr. I. 118.

Diese in Oberguinea offenbar nicht häufige Pflanze sah ich in Exem-

plaren, die aus Sierra Leone (Scott Elliot n. 5576) und Ashanti-

Land (Cummins) stammten.

C. gigantocarpa Perkins et Gilg n. sp.; » arbor ramis fere horizon-

taiiter patentibus, cortice griseo, laevi«; foliis longiuscule petiolatis, late

cordatis, apice longiuscule, anguste, oblique, acute acuminatis, basi sub-

profunde cordato-excisis, margine inaequaliter manifeste usque profunde

undulatis, membranaceis, utrinque nitidulis, glaberrimis, nervis lateralibus

er. 8-jugis, inferioribus 3 a basi laminae ipsa abeuntibus, ceteris inter sese

distantibus, venis numerosissimis angustissime reticulatis utrinque parce

prominentibus; floribus...; fructibus globosis ad ramos defoliatos evolutis,

manifeste pedunculatis, maximis, densissime longissimeque aculeatis.

Der Blattstiel der mir vorliegenden, wenig entwickelten Blätter ist etwa 4 cm
lang, die Blattfläche \\—i7 cm lang, 8—13 cm breit. Der Fruchtstiel ist 3— 4 cm lang.

Die reife Frucht selbst hat (die Stacheln mitgemessen) einen Durchmesser von iO

—

15 cm; die Stacheln sind 3,5—4,5 cm lang, so daß auf den eigenthchen Körper der

Frucht nur etwa 4— 6 cm entfällt. Die Plazenten sfiringen als breite Leisten weit in

das Fruchtinnere hinein, das vollständig dicht mit den kleinen (etwa 3 mm im Durch-

messer), vieleckigen Samen erfüllt ist.

Südliches Deutsch-Ostafrika: Makonde-Plateau, bei Mkomadatchi,

an lichteren Stellen im Busch (Busse n. 1092. — Im Februar mit reifen

Früchten).

Diese schöne Pflanze ist außer durch die eigenartigen Blätter besonders durch die

riesige Frucht von den verwandten Arten verschieden.

Lindackeria Presl Reliqu. Haenke. II (1831) 89, t. 65.

Bäume oder Sträucher mit dornenlosen Zweigen, lang bis sehr lang

gestielten, unterhalb der Blattfläche gegliederten, großen, meist kahlen oder

schwach behaarten Blättern. Blüten ziemlich klein, in kurzen oder aller-

meist verlängerten, axillären, vielblütigen Scheintrauben, polygam, mit drei

Kelchblättern, 6—12 Blumenblättern, langem, nach oben zu nicht ver-

dicktem Griffel mit unscheinbarer oder schwach verzweigter Narbe. Die

Früchte sind mehr oder weniger kugelig, klein, dicht warzig oder aller-

,

meist kurzstachelig mit 3 wenig vorragenden Parietalplazenten. Von den

verhältnismäßig wenigen Samenanlagen kommen meist nur 2— 3, häufig

nur ein ziemlich großer Samen zur Ausbildung.

Hierher sind folgende Arten zu stellen:
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L. luayncnsis Poopp. cl KndI. Nov. (ien. III. 03, I. 270.

Amazon a s gebiet.

L. latifolia Btli. in llook. Kew. Journ. III. 118.

Amazonasgebiet.

L. lau ri na Pres! Ueliqu. Jïaenk. II. 89, t. 65.

Mexiko, Zentralamerika, Columbien.

L. ovata (Bth.) Gilg.

Mayna ovata Bth.

Oncoha ovata Eichl.

Brasilien: Prov. Geara.

L. vernicosa Krst. Fl. Golumb. II. M, t. 106.

Columbien.

L. pauciflora Bth. in Hook. Kew Journ. III. 118.

Amazonasgebiet.

L. dentata (Oliv.) Gilg.

Oncoha dentata Oliv. Fl. trop. Afr. I. 119.

Ich sah diese sehr charakteristische, wenn auch in ihren vegetativen

Organen stark variierende Pflanze in sehr reichen Materialien von Ober-

guinea, Kamerun, Gabun, Angola und dem Ghasalquellengebiet.

L. cuneato-acuminata (De Wild.) Gilg.

Oncoha dentata var. cuneato-acuminata De Wild.

Congo: San da. Fr. Odda (Gillet n. 3013. — Fruchtend im April),

Eiolo (Laurent. — Blühend im Oktober).

In Blütenständen, Blüte und Frucht gleicht diese Art so sehr der L. dentata^ daß

ich sie anfangs auch nur für eine Varietät der letzteren ansah. Sie weicht jedoch in

der Blattform so auffallend ab, daß sie doch wohl besser als besondere Art auf-

gefaßt wird.

L. bukobensis Gilg n. sp.; frutex vel arbor ramis junioribus brun-

neo-pilosis vel -tomentosis, adultis glabris, fuscis; foliis longe petiolatis,

obovatis, apice breviter late acute acuminatis, basi rotundatis, margine

grosse serrato-dentatis (dentibus acutissimis subspinosis), membranaceis us-

que subchartaceis, utrinque opacis, supra parce, subtus dense pilosis, nervis

lateralibus er. 8 inter sese parallelis, venis numerosissimis angustissime

reticulatis supra vix conspicuis, subtus alte prominentibus, transversis ma-

joribus: floribus in pseudoracemos ut videtur multifloros subelongatos dis-

positis, manifeste pedicellatis; sepalis 3 membranaceis obovatis, rotundatis

extrinsecus densissime pilosis; petalis G (an semper) teneris . . .; staminibus

oo liberis; fructibus globosis dense echinatis (aculeis basi inflato-incrassatis

acutissimis elongatis dense p.ilosis) 3— 2— 1-spermis.

Der Blattstiel ist 4—7 cm lang, die Blattfläche ist 10—14 cm lang, 5—8 cm breit.

Die Blütentrauben sind 6—7 cm, die Blütenstiele etwa 1,5 cm lang. Die Kelchblätter

sind etwa 1 cm lang, 6— 7 mm breit. Die Blumenblätter sind, wie es scheint, bis

1,5 cm lang. Die Früchte sind, die Stacheln mitgemessen, etwa 2—2,5 cm im Durch-

messer groß.

Botanische Jahrbücher. XL. Bd. 30
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Zentralafrikanisches Seengebiet: Bukoba (Stuhlmann n. 1135,

1441, 3747, 3829, 3895).

Diese neue Art, von der mir sehr reichliches Material zu Gebote stand, weicht
durch Blattform, Behaarung, Blütengröße und Fruchtausbildung von L. dentata ab.

L. fragrans Gilg.

Oncoha fragrans Gilg in Engl. Bot. Jahrb. XXX (1902) 357.

Diese sehr ausgezeichnete, im Nyassalande einheimische Pflanze ver-

glich ich gelegentlich der Beschreibung mit Xylotheca Stuhhnannii. Eine

erneute Untersuchung erwies diese Angabe als unrichtig. Ich fand in einer

Blüte einen Fruchtknoten, der dicht mit den jugendlichen Weichstacheln

besetzt ist, ganz wie dies für Linclackeria charakteristisch ist. Unsere

Pflanze dürfte am meisten Beziehungen zu L. hukohensis zeigen.

L. Schweinfurthii Gilg n. sp. ;
frutex vel arbor glabra, ramis brun-

neis; foliis breviter petiolatis lanceolatis, apice longissime, anguste, acutissi-

me acuminatis, basi cuneatis vel subcuneatis, dense manifeste serratis,

subchartaceis, utrinque opacis, nervis lateralibus 6— 8 margine inter sese

curvato-conjunctis, venis numerosis anguste reticulatis supra prominulis,

subtus manifeste prominentibus ; floribus »albidis« in foliorum axillis in

pseudoracemos ut videtur breves parvifloros dispositis, longe pedicel-

latis...; fructibus parvis globosis vel subglobosis, densiuscule echinatis

aculeis basi inflato-incrassatis brevibus glaberrimis, 3—2— 1-spermis.

Der Blattstiel ist nur \— 1,3 cm lang, aber an der Spitze stark gegliedert, die

Blattfläche ist 12—15 cm lang, 3— 4,5 cm breit. Der Blutenstand ist nur etwa 3 cm
lang, die Blütenstiele etwa 1 cm lang. Die Fruchtstiele sind 2—2,5 cm lang, die

Frucht beträgt 1— 1,3 cm im Durchmesser.

Ghasalquellengebiet: im Lande der Niam-Niam, am Linduku

(Schweinfurth n. 3070. — Fruchtend im Februar).

Zentralafrikanisches Seengebiet: im Urwald, bei der Issango-

Fähre, 700 m ü. M. (Stuhlmann n. 2552. — Blühend im Juni), am Duki-

Fluß bei Umanga, 900 m ü. M. (Stuhlmann n. 2614. — Fruchtend im

August), im Wald am oberen Ituri, 1000 m ü. M. (Stuhlmann n. 2662. —
Fruchtend im September).

Ist durch Blattgestalt und Fruchtausbildung von den beiden vorhergenannten

Arten auf den ersten Blick verschieden.

L. Poggei (Gürke) Gilg.

Oncoha Poggei Gürke in Englers Bot. Jahrb. XVIII (1894) 163.

Oncoha Demeusei De Wild, et Th. Dur. in Bull. Soc. Bot. Belg. Bd. 39,

2. part., S. 54.

Oncoha spinidens Hiern. in Catal. Welw. Angol. Plants I (1896) 39.

Diese durch eine sehr auffällige Tracht gekennzeichnete Pflanze sah

ich von folgenden Standorten:

Oberes Congogebiet: am Lulua (Pogge n. 571).

Südlichstes Kamerun: am Sanga (Schlechter n. 1 2 683. — Blühend

im August).
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llnhM t's (;()iif;()i;('lHol : Ixm TiCopoldville ((iii.i,i:T ii.

Angola: Pungo Aiulongo, am Cuaiiza, iin Urwald (Welwitsch n. 886).

Buchnerodendron (îûrke in Englers Bol. Jahrb. XVIII (1895) lOli.

B. spcciosiun Gilrke 1. c.

Diese prächtige Pflanze scheint im ganzen Congogehict verbreitet zu

sein. AuBer den zahlreichen, schon von OCrkk aurgezähllen Standorten

vom oberen Congo sah ich sie noch vom unteren Congo, wo sie

Thonner bei Bombati sammelte.

B. Laurentii De Wild, in Miss. Em. Laurent. (1907) 41 1.

Congo: Ibaka und Munungu (Em. Laurent).

Der Autor gibt von dieser Art, die ich nicht gesehen habe, an, daß

sie in Blütenstand und Blüte ganz mit B. speciosum übereinstimme, im

Blattbau aber verschieden sei.

B. lasiocalyx (Oliv.) Gilg.

Oncoba lasiocalyx Oliv, in Hook. Icon. V. t. 1485.

Oncoha eximia Gilg in Engters Bot. Jahrb. XXVIII (1900) 438.

Diese zweite Art der Gattung Buchneivdendron war bisher verkannt

und von Oliver und mir unter Oncoba beschrieben worden. Das schöne

mir zu Gebote stehende Material ließ jedoch die richtige Stellung der

Pflanze jetzt mit Sicherheit festsetzen. Abgesehen von der außerordentlich

übereinstimmenden Tracht, den gleichartigen Blütenständen, der auffallenden

Zotten-Behaarung der anfangs fest verwachsenen, später sich klappig öff-

nenden Kelchblätter bei beiden Arten sind bei B. lasiocalyx die Staubfäden

in der Knospe etwas mit einander verwachsen oder wenigstens verklebt,

ähnlich wie dies von B. speciosum bekannt ist.

Ich sah die Art von folgenden Standorten:

Deutsch-Ostafrika: zwischen Khutu und Uhehe, am Ostabhang

der Vidunda-Berge in der Niederungssteppe am Ruaha, 500 m ü. M. (Goetze

n. 409. — Blühend im Dezember), ein etwa 1 m hoher Strauch mit weißen

Blüten, bei Mgerigeri, Bezirk Kilwa (Busse n. 4 80. — Blühend im De-

zember), ein etwa 6 m hoher Strauch mit schlanken Ästen und Zweigen

und weißen Blüten im Mischwald am Mbangala-Flusse, an dicht schattigen

Stellen (Busse n. 1079. — Im Februar blühend und fruchtend), bei Nyan-

kundi^ im lichten Pori, auf sonnigem Lehmboden (Busse n. 3136. —
Blühend im Juli).

B. nanum Gilg n. sp. ; »suffrutex er. 12 cm altus«, caule dense

fusco-tomentoso; foliis manifeste petiolatis, petiolo densissime fusco-tomen-

toso, basi stipulis 2 lineari-lanceolatis instructo, obovatis vel late obovatis,

apice rotundatis, basi manifeste cordato-excisis, margine grosse serratis,

chartaceis, supra glabrescentibus, subtus dense pilosis, venis numerosissimis

angustissimeque reticulatis supra fere inconspicuis, subtus alte prominen-

30*
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tibus; floribus »albidis« apicem caulis versus in inflorescentiam paucifloram

(ut videtur 2—3-floram) axillarem collectis, breviter pedunculatis; sepalis'

dorso emergentiis elongatis densissime fusco-pilosis obtectis.

Der Blattstiel ist 1,1— 1,3 cm lang, die Stipeln sind 6— 7 mm lang, 2 mm breit,

die Blattfläche ist etwa 8 cm lang, 6— 6,5 cm breit.

Nyassaland: bei Barikiwa im Dondeland, auf sonnigen, mit Busch

bestandenen Halden mit festem, lehmig-sandigem Boden (Busse n. 581. —
Blühend im Dezember).

Ich habe diese Art beschrieben, obgleich mir nur sehr dürftiges Material vorlag

und ich die einzige Blüte nicht bei der Untersuchung zerstören wollte. Sie ist ja durch

ihre gesamte Tracht und die Form und Nervatur der Blätter so charakteristisch, daß

sie stets mit Leichtigkeit zu erkennen ist.

B. Bussei Gilg n. sp.; suffrutex caule 7—8 cm alto, ramis junioribus

densissime fusco-pilosis; foliis manifeste petiolatis, petiolo dense flavescenti-

piloso, stipulis ut videtur deciduis linearibus elongatis instructo, obovatis,

apice rotundatis, sed apice ipso saepius brevissime latissime rotundato-

acuminatis, basi rotundato-cuneatis, margine obsolete remote dentatis,

membranaceis, utrinque ad nervös venasque parce vel parcissime brevissi-

meque pilosis, venis numerosissimis angustissimeque reticulatis utrinque

subaequaliter manifeste prominentibus; floribus in racemos abbreviatos

3—4-floros dispositis, pedunculo subnullo, pedicelhs elongatis; sepalis dorso

emergentias numerosas elongatas dense fusco-pilosas gerentibus, in alabastro

clausis, demum valvato-apertis; petalis sepala plus duplo longit. superan-

tibus teneris obovato-lanceolatis, apice rotundatis, basin versus sensim

longe cuneatis; staminibus oo.

Der Blattstiel ist etwa 1 cm lang, die Blattfläche 8—11 cm lang, 4—7 cm breit.

Der Blütenstand ist etwa 3 cm lang, die Blütenstielchen 12—13 mm lang. Die Kelch-

blätter sind etwa 6 mm lang, die Blumenblätter 1 4— 1 5 mm lang, 5—6 mm breit.

Nyassaland: im Gebiet des Mbarangandu-Flusses (Busse n. 1288. —
Im Dezember blühend).

Diese Art ist schon durch ihre an der Basis fast keilförmigen Blätter von allen

Arten der Gattung verschieden.

Vielleicht gehört zur Gattung Buchnerodendron^ wie ich oben schon

angab, auch die von Oliv, nach sehr dürftigem Material kurz beschriebene

Oncoha stipulata Oliv.

Kiggelaria L.

Zu den drei bis dahin allein bekannten Arten der Gattung aus dem

Kaplande wurden im Jahre 1895 von Warburg (in Engler, Pflanzenwelt

Ostafr. p. 278) 2 neue Arten aus dem tropischen Afrika beschrieben.

K. grandifolia Warb, aus dem Nyassalande, und

K. serrata Warb, aus Usambara
Im folgenden werde ich noch eine sechste Art der Gattung ver-

öffentlichen. Die drei tropischen Arten scheinen alle ein sehr beschränktes
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Vorbivitungsgebiet zu besitzen und an ihren Slandorlcin nur reefit vereinz(;lt

aufzutielen. Es gelit mir dies daraus hervor, daß sie sänillich nui- ein

eiuziges Mal gesannnell wurden, ohglcieh das tropische OstalVilva zu den

lloiistisch am besten bekannten Gebieten Afrikas gchörl.

K. hylophila Gilg n. sp. ;
»arbor 5— 6 m alta, divaricata«, ramis

junioribus brunneo- vel ferrugineo-tomentosis ; fohis manifeste petiolatis,

lanceolatis vel oblongo-lanceolatis, apice breviter late acute acuminatis,

basi cuneatis, integris vel hinc inde margine dentibus obsoletis instructis,

subchartaceis vel chartaceis, supra dense, sed brevissime, pilosis, subtus

llavescenti-tomentosis, demum di glabrescentibus^ nervis lateralibus 7—9-

jugis subslricte marginem pelentibus et ad marginem inter sese obsolete

curvato-conjunclis, venis numerosissimis angustissimeque reticulatis supra vix

conspicuis, subtus alte prominentibus, transversis eleva4ioribus; fioribus...

in foliorum axillis in racemos ut videtur breves collectis; fructibus longe

pedicellatis, subglobosis, unilocularibus, densissime emergentiis conicis brevibus

fulvo-tomentosis obtectis, pericarpio coriaceo, maturo in lobos plures ut

videtur zb inaequales subpatentes semina gereutes aperto.

Der Blattstiel ist 1— 1,2 mm lang, die Blattfläche ist 9— 12 cm lang, 3— 4 cm
breit. Der Inflorescenzstiel ist (an der Frucht] nur -1—1,2 cm, der Pedicellus :an der

Frucht) etwa 3,5 cm lang. Die Frucht mißt etwa 1,5 cm im Durchmesser. Die ofienbar

einer Pulpa eingebetteten, zu mehreren in der Frucht entwickelten Samen sind unregel-

mäßig rundlich, fast scheibenförmig zusammengedrückt, wobei die Scheibe etwa 6 mm
Durchmesser besitzt.

Nyassaland: Uhehe, in den Utschungwe-Bergen bei Mulanga, im

Wald, 1800 m ü. M. (Goetze n. 631. — Fruchtend im Februar).

Diese von den Eingeborenen als »mguluganziva« bezeichnete Art ist der

K. grandifolia Warb, am nächsten stehend.

Soyauxia Oliv, in Hook. Icon. (1885) t. 1393.

Von dieser Gattung w^ar dem Berliner Botanischen Museum im Laufe

der letzten Jahre ein sehr umfassendes Material zugegangen, und ich hatte

geglaubt, unter den ZENKERschen Exsikkaten eine ganze Anzahl neuer Arten

festgestellt zu haben. Neuere Untersuchungen zeigten mir jedoch, daß

zweifellos nur drei, vielleicht sogar nur zwei Arten der Gattung aufrecht

zu erhalten sind;

S. gabunensis Oliv, in Hook. Icon. (1882) t. 1393.

Gabun: ein ^ m hoher Baum im Wald bei der Sibange-Farm (Soyaux

n. 48. — Blühend im Dezember).

Kamerun: bei GroB-Batanga (Dinklage n. 948. — Blühend im No-

vember), bei Bipindi, ein Urwaldbaum von 10— 15 m Höhe (Zenker

n. 1819, 1793, 2390. — Blühend im Mai oder Juni), zwischen Bipinde

und Lolodorf, bei Benjokosdorf, 400—500 m ü. M. (Zenker n. 1378. —
Blühend im Mai).
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Diese Art variiert ziemlich stark in der Blattform und besonders in der Behaarung

der Blütenachsen; doch finden sich zu viele Übergänge, als daß ich es für möglich

hielte, mehrere Arten aufzustellen.

S. glabrescens Engl, in Englers Botan. Jahrb. XIV (1891) 390.

Gabun: ein 7— 8 m hoher Baum, zur Blütezeit sehr von Hymeno-

pteren umschwärmt, im Urwald bei der Sibange-Farm (Soyaux n. 66. —
Blühend im Februar).

Diese Art steht der vorigen zum mindesten sehr nahe, wenn sie überhaupt als

Art aufrecht zu erhalten ist. Sie ist ausgezeichnet durch obovate Blätter von dickerer

Textur und fast kahle Blütenachsen.

S. grandifolia Gilg et Stapf in Journ. Linn. Soc. Bot. vol. 37 (1905)

p. 102.

Oberguinea: Liberia, Sinoe Basin (Whyte), bei Grand Bassa, Fish-

town, zerstreut auf* grasigen Flächen in der bebuschten Gampine des san-

digen Vorlandes, 5—10 m ü. xM., ein mittelhoher Strauch (Dinklage n. 1836

und 2051. — Fruchtend im September und Oktober).

Diese Art ist von den beiden anderen der Gattung sehr scharf durch Blattform,

-große und Textur, sowie die dichtblütigen Blütenstände verschieden,

Paropsia und Smeathmannia.

Die Bearbeitung der Arten dieser Gattungen war durch verschiedene

Umstände sehr erschwert. Es herrscht zunächst bezüglich der Gattungs-

umgrenzung eine auffallende Unbestimmtheit, ferner waren mehrere früher

beschriebene Arten von Masters in seiner Bearbeitung der Gattung (in

Oliver, Flora trop. Africa IL 505) übersehen worden, von denen Material

in den großen Herbarien vollständig fehlt; endlich hatte nach der Masters-

schen Bearbeitung Bâillon mehrere Arten veröffentlicht, die so dürftig

beschrieben sind, daß eine Identifizierung fast unmöglich ist.

Bâillon war der erste, welcher nachzuweisen suchte (in Bull. Soc.

Linn. Paris I [1881] 304), daß die Gn.iiungen Smeathmannia und Paropsia

sich nicht von einander trennen lassen. Warburg, der Bâillon folgte, teilt

dementsprechend Paropsia in 3 Sektionen: Euparopsia Baill., DipJo-

pai'opsia Baill., Smeathmannia Baill., erstere mit 5, die zweite mit 10,

die letzte endlich mit zahlreichen Staubblättern. Er ließ die Gattung

Hounea Baill., die in den Blütenverhältnissen vollständig mit der Sekt.

Euparopsia übereinstimmt, bestehen, allerdings mit der Angabe : »die Gattung

ist kaum genügend von Paro^^m verschieden«. Nachdem ich das Original

von Hounea niadagascarierisis Baill. untersucht habe, glaube ich, daß die

Gattung aufrecht zu erhalten ist. Der Habitus ist ein sehr auffallender;

die Blütenstände sind axilläre, cymöse, 5 --6 cm lange Rispen.

Ich habe leider die auf sehr dürftiges Material beschriebene, aus

Gabun stammende P. decandra Baill., den Typus der Sekt. Diploparopsia

Baill., nicht gesehen. Nach der vollständig ungenügenden Beschreibung
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mriclile ich aber glauben, daß os sicli bior gai- iiiclil um ciuo Art von

Faropsia, sondern von Paropsiopsis handelt, deren Blüten nicht eingehend

genug untersucht wurden. Mir ist wenigstens keine Paropsia-\v\ rnit

10 Staubblättern zu Gesicht gekommen. Sehen wir also von dieser Art

ab, so scheint es mir, nachdem ich Blüte für Blüte des großen mir vor-

liegenden Materials untersucht habe, angebracht zu sein, folgendermaßen

einzuteilen :

Pmvpsia Noronha

(Trichodia Griff.).

Pflanzen mit verhältnismäßig kleinen Blüten, die entweder einzeln oder

gebüschelt in den Blattachseln stehen. Falls die blütentragenden Blätter

nach oben an Grüße allmählich abnehmen, oder falls das Blühen statt-

findet, während die Blätter abgefallen sind, scheinen die Blüten manchmal

in Trauben oder Ähren zu stehen. Staubblätter stets 5. An der Basis

der Blattlamina findet man meist beiderseits Drüsenflecke.

Smeathmannia Sol.

[Bueloivia Sch. et Th.).

Pflanzen mit großen und schönen Blüten, die einzeln oder zu zweien

axillär stehen. Staubblätter stets zu vielen, meist über 20. An der Basis

des Blattstieles auf den Zweigen finden sich große, auffallende Drüsen-

gebilde.

Paropsia Noronha

Zu dieser Gattung rechne ich folgende Arten des tropischen Afrika:

P. guineensis Oliv, in Journ. Linn. Soc. VIII. 161; Fl. trop. Afr.

II. 505.

Ilounea guineensis Warb, in Engler-Prantl, Nat. Pflanzenfam. III.

6% p. 26.

Nördliches Kamerungebiet: Old Calabar (Thomson).

P. Pritzelii Gilg n. sp. ;
» arbor 10 m alta sub anthesi aphylla«,

ramis junioribus densissime brunneo-tomentosis, pilis squamiformibus dila-

tatis, fimbriatis; foliis...; floribus »albidis, pulchris, odoratis«, in axillis

foliorum delapsorum fasciculatis, 4— 7-nis, manifeste pedicellatis, fasciculis

sese approximatis et (foliis delapsis!) pseudoracemos vel pseudospicas

elongatos multifloros efformantibus, racemi^ iterum in paniculam amplam

pulchram collectis; pedicello dense longe fusco-piloso superne incrassato,

bracteolis basalibus ovatis pluribus, extrinsecus dense fusco-pilosis, ut videtur

mox deciduis, pedicellum longit. pauUo superantibus; sepalis 5 oblongo-

lanceolatis, apice acutis, chartaceis, extrinsecus densissime fusco-pilosis

vel potius tomentosis, pilis elongatis; petalis 5 teneris vel tenerrimis glabris,

sepalis aequalibus, sed paullo longioribus angustioribusque, apice acutis;

corona e squamis inter sese liberis efformata, squamis petalorum cr.



472 Beiträge zur Flora von Afrika. XXXII.

longit. aequantibus dense fusco-pilosis ciliatisque; staminibus 5 petalis al-

ternis; ovario ovato glabro, stylis 3 elongatis crassiusculis apice stigmata

crassa inaequaliter reniformia gerentibus.

Die blütentragenden Zweige sind 20—25 cm lang, die Büschel stehen 1,5—2 cm
von einander entfernt. Die Brakteen sind 3— 4 mm lang, 2— 3 mm breit. Die Blüten-

stiele sind 4— mm lang. Die Kelchblätter sind 6 mm lang, 3—4 mm breit. Die

Blumenblätter sind 6— 7 mm lang, 2,5 mm breit.

Südliches Kamerungebiet: im Urwald bei der Yaunde-Station,

800 m ü. M. (Zenker n. 727. — Blühend im Februar).

Die neue Art ist zweifellos nahe mit P. guineensis Oliv, verwandt, weicht aber

außer anderem schon dadurch ab, daß bei ihr die Blumenblätter kahl und nicht oder

nur wenig länger sind als die Kelchblätter. Auch sind die Blütenstiele hier kürzer,

während sie bei P. guineensis fast doppelt so lang sind.

P. grewioides Welw. ex Mast, in Oliv., Fl. trop. Afr. II. 505.

P. Dewevrei De Wild, et Th. Dur. in Bull. Soc. Bot. Belgique, vol. 38

[1899] 191.

Angola: Golungo Alto (Welwitsch n. 873).

Congo: Kimuenza (Dewevre n. 497), Kisantu (Gillet n. 271).

P. Brazzeana Baill. in Bull. Soc. Linn. Paris I (1886) 611.

Diese aus der Flora des Congo beschriebene Art lag mir im Ori-

ginalmaterial nicht vor. Ihre Beschreibung ist mehr als dürftig, doch

scheint es mir nach dem Hinweis darauf, daß die Art mit H. grewioides

Welw. verwandt ist, und nach den Angaben: »... feuilles elliptiques-lan-

céolées, aiguës aux deux extrémités^ régulièrement serrées, couvertes d'un

tomentum fauve, comme les rameaux, les jeunes pousses, les calices et

même une portion des sépales*, daß hierher P. reticulata Engl, (in

Englers Bot. Jahrb. XIV. 391) als Synonym zu bringen ist. Mit dem

Original von P. reticulata (Angola, Sonamulopa am Quango: Mechow

n. 541) stimmen folgende Pflanzen des Berliner Herbariums spezifisch

überein :

Oberes Gongogebiet (Pogge n. 951).

Benguella: Huilla, forêts de Jaü, 1850 m ü. M. (Dekindt n. 564).

Südlichstes Kamerun: Sanga (Schlechter n. 12792. — Blühend

im November).

Kunene-Sambesi-Gebiet: am Kubango unterhalb Massaca, 1150 m
ü. M. (Baum n. 288. — Blühend im Oktober), bei Livingstone, 15 engl.

Meilen von den Sambesifällen, im Buschwald (Seiner n. 104. — Blühend

im Oktober).

Die Art ist demnach in Westafrika sehr verbreitet. Sie variiert in

der Blattform und der Behaarung nicht unbedeutend ; die Blüten stehen in

den Blattachseln manchmal einzeln, manchmal zu 2—3 gebüschelt. Doch

sind die Extreme sämthch durch alle Übergänge mit einander verbunden.

P. Braunii Gilg n. sp.; »frutex« ramis junioribus densissime fulvo-

lomentosis; foliis oblongis vel ovali-oblongis, apice acutis, basi subcuneatis,
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manifeste petiolatis, subcharlaceis vel charlaccis, mai'f^inc integris, sod dcn-

libus brevibus 3— Î) mm inter scse dislanliltus fulvo-lomenlosis inari^ini iiii-

posilis, opjicis, su[)ra pills minimis dcnsiiiscule obtectis, sul)lus fiilvo-ioiiKîn-

tosis, nervis iateralibiis 6— 7-jugis, curvatis marginem petenlibiis el inter

sese curvato-conjunclis, venis — imprimis transversalibus — laxe r(;licu-

lalis supra vix conspicuis, subtus alte prominentibus; lloribus in foliorum

axillis j)liiribus (2— 4) fasciculatis stipulis (vel bracteis?) 2 lateralibus fulvo-

tomentosis in alabastro arete inclusis; sepalis 5; petalis 5; corona in ala-

bastro pauUo tantimi evoluta, dense longissime ciliata; staminibus 5; ovario

uvato siiperne in stylos 3 stigmatibus crassis carnosis instructos abeunte.

Die Blatter dieser Art, von der mir zahlreiche Zweige, sämtlich leider nur mit un-

reifen Blutenknospen, zur Untersuchung vorlagen, besitzen 5— 6 mm lange Blattstiele,

während die Blattlläche 5— 7 cm lang und 2 — 2,5 cm breit ist. Die die Knospen ein-

hüllenden Stipeln (oder Brakteen) sind 3 mm lang, 4 mm breit. Die Blütenorgane, die

keinen Zweifel darüber lassen, daß hier eine echte Paropsia vorliegt, sind noch zu

jung, als daß eine Messung irgend welchen Zweck hätte,

Ost-Usambara: bei Ruaha-Mtua (H. Braun n. 1227. — In jungen

Knospen im Juni).

Trotzdem mir von dieser Art, der ersten aus dem tropischen Ostafrika, nur

Material mit jungen Knospen .vorlag, habe ich sie doch beschrieben, da eine Blüten-

analyse den typischen Paropsm-Ba,u ergab und über die Verwandtschaft mit P. reticu-

lata, d, h. wahrscheinlich besser P. Brazzeana, ein Zweifel nicht bestehen kann.

Androsiphonia stapf in Journ. Linn. Sog. Bd. 37 (1905) 101.

Vor kurzem veröffentlichte Stapf die Gattung Androsiphonia auf eine

Pflanze von Liberia (bei Monrovia: Whyte). Er gibt an, sie unterscheide

sich von Paropsia durch den endständigen rispigen Blütenstand und vor

allem dadurch, daß die Staubfäden nach unten zu sich verbreitern und

zu einem den Fruchtknoten umhüllenden Tubus verwachsen sind. Herr

Kollege Stapf hatte auf meine Bitte die große Freundlichkeit, mir Blüten-

material von Aîidîvsiphonia zuzusenden, auch kam mir erst nachträglich

ein schönes Exemplar dieser Pflanze in die Hand, welches dem Berliner

Museum als Doublette von Kew zugegangen war. Ich konnte jetzt fest-

stellen, daß genau dieselbe Pflanze auch schon von Afzelius gesammelt

worden war (zweifellos nicht in Sierra Leone, welche Kolonie immer noch

als das alleinige Gebiet der Tätigkeit dieses Sammlers gilt, sondern, wie

ich schon öfters nachweisen konnte, in Liberia oder wenigstens einem der

benachbarten Gebiete!) und daß ich diese Pflanze als eine Paropsia b'e-

schrieben hatte. Ich glaube nicht, daß die schwache basale Vereinigung

der Staubblätter, die mir mehr eine Verklebung zu sein scheint, genügen

wird, um Androsiphonia von Paropsia zu trennen. Bei jungen Knospen

ist von einer Vereinigung der Staubblätter überhaupt noch nichts zu er-

kennen. Der Blütenstand von A. adenostegia Stapf ist allerdings einzig"
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artig in der Gattung Paropsia, aber doch wohl nur eine Weiterbildung

der Verhältnisse, wie sie z. B. P. guineensis und P. Pritxelii zeigen.

Smeathmannia Soi. ex R. Br. in Trans. Linn. Sog. XIII (1822) 220.

Neue Arten dieser Gattung sind mir trotz der gewaltigen Fortschritte

in der Erforschung der Flora Afrikas in den letzten Jahren nicht bekannt

geworden.

Sm. laevigata Sol. ex R. Br. in Trans. Linn. Soc. XIII. 221.

Diese charakteristische, wenig variierende Pflanze tritt offenbar in

großer Menge in Sierra Leone und Senegambien auf, lag mir aber

auch noch aus dem Dubrequagebiet, Tumboinsel (Gürich n. 18. —
Blühend im April) vor.

Sm. pubescens Sol. ex R. Br. in Trans. Linn. Soc. XIII. 221.

Diese im Hinblick auf Form und Behaarung der Blätter außerordentlich

variierende, aber in den Blüten sehr gleichbleibende, prächtige Pflanze ist

in Oberguinea (Sierra Leone, Liberia, Lagos) sehr verbreitet, lag mir aber

auffälligerweise auch aus dem Urwaldgebiete Süd-Kameruns (Bipinde,

im Urwald am Malomfluß: Zenker n. 2450) in schönen Exemplaren vor.

Zu dieser Art gehören als Synonyme: Baelowia illustris Sch. et Th.

PI. Guin. (1827) 246. — Sm. illustris Endl. ex Walp. Repert. IL 218.—
Smeathmannia media R. Br. 1. c.

Sehr wahrscheinlich sind hierher auch zu bringen:

Smeathmannia rosea Lem. in Jard Fleuriste I (1851) 71, aus

Sierra Leone, und

Smeathmannia emarginata Lem. in Jard. Fleuriste I (1851) 71, eben-

falls aus

Sierra Leone.

Beide letztere Arten sind rite beschrieben, mit kurzen, aber theoretisch

ausreichenden Diagnosen versehen. Ob sie wirklich hierher gehören, muß

unentschieden bleiben, da ich die Originale nicht gesehen habe und die

bisherigen Bearbeiter der Flacoiirtiaceae die beiden Beschreibungen un-

berücksicht ließen.

Paropsiopsis Engl, in Engl. Bot. Jahrb. XIV (1891) 391.

Von dieser interessanten, durch eine doppelte Korona von Paropsia und

Smeathmannia scharf getrennten Gattung war bisher nur eine einzige Art

bekannt, P. africana Engl. (1. c. p. 392) von Gabun. Im folgenden werde

ich eine Anzahl neuer Arten beschreiben, durch welche die Gattung noch

fester als bisher begründet wird. Hier möchte ich nur als für alle Arten

der Gattung gemeinsam anführen, daß sich zu beiden Seiten der Blattstiele

an den Zweigen auffallende, lang gestielte Drüsen finden, die in der Einzahl,



K. (Jilg, l''lac,(iui'li;i(:(!(i(' alVicaiiiie. 475

seltener der Mehizalil vortreten sein können. Manelnnal sind diese Köri)er,

die bis 3 nini Länge erreiclien, infolge der dicliten Behaarung der Sleng(;l

sehwer zu erkennen.

P. leucantha Gilg n. sp.; »arbor 8— 10 m alta« ramis jimioribus

dense fusco-hirtis; Ibliis lanceolatis vel oblongo-lanceolatis, apice longissinie,

angustissime, aculissime acuminatis, basi subrotundalis, nnargine subintegris,

sed deniibiis brevibus incrassatis verosinniliter secernentibus sese approxi-

matis notatis, niembranaceis, iitrinqiie nitidulis, supra — costa pilosa ex-

cepta — glaberrimis, subtus ad costam nervosque laterales densiuscule

fusco-pilosis , ceteruni glabris vel subglabris; tloribus »albidis« in axillis

foliorum semper solitariis basi stipulis 2 dense fulvo-pilosis bracteolisque

suffultis, pedicello brevissimo dense fulvo-piloso; sepalis 5 imbricatis ovatis

vel ovato-oblongis, apice acutis, exterioribus 3 dorso dense fusco-hirtïs,

interioribus 2 dorso linea tantum mediana verticali pilis elongatis fuscis

notatis, ceterum sine lente glabris teneris; petalis ovato-oblongis usque ob-

longis, sepala non vel vix longit. superantibus, apice acutis, teneris, utrin-

que sub lente — ita ut sepalis — pilis minimis griseis dense obtectis;

corona exteriore petalorum vix \ g longit. aec|uante inaequaliter fimbriata

membranacea, glabra, interiore etiam Immiliore annuliformi, crassa, baud

emarginata; staminibus ut videtur semper 9, ad basin ovarii insertis;

ovario ovato-oblongo, densissime griseo-hirto
;

stylis 5 elongatis griseo-

hirtis stigmata maxima crassa inaequaliter reniformia gerentibus.

Der Blattstiel ist 3—6 mm lang, die Blattfläche il— 15 cm lang, 3—4,3 cm breit.

Die Blütenstiele sind 2— 3 mm lang. Die äußeren Kelchblätter sind etwa 1,8 cm lang,

8 mm breit, die Blumenblätter sind 2—2,2 cm lang, 7 mm breit; die Kelchblätter gehen

ganz allmäiilich in die Blumenblätter über. Die Koronalappen des äußeren Ringes sind

etwa 2,3— 3 mm lang, der Wulst des inneren Ringes ist höchstens i mm hoch. Die

Staubblätter (inkl. Anthère) sind etwa 7 mm lang.

Kamerun: in den Urwaldbergen zwischen Kribi und Bipinde (Zenker

n. 2434. — Blühend im Juni).

Von P. africana Engl, schon durch die größeren Blüten verschieden.

P. JoUyana Gilg n. sp.; frutex vel arbor ramis junioribus densissime

fulvo-hirtis; foliis breviter petiolatis, lanceolatis, apice longe anguste acute

acuminatis, basi subcuneatis, sed basi ipsa subrotundatis, margine cartila-

gineo regulariter dentatis (dentibus sese valde approximatis cartilagineo-

incrassatis verosimiliter secernentibus), chartaceis usque subcoriaceis, utrin-

que opacis, supra glabris vel ad costam hinc inde pilis longis fuscis ad-

jectis, subtus pilis longis fuscis praesertim ad costam nervös venas densius-

cule obtectis, nervis lateralibus 15— 1 7-jugis substricte marginem petentibus

atque inter sese curvato-conjunctis, venis laxe reticulatis supra vix con-

spicuis, subtus alte prominentibus; floribus in axillis foliorum solitariis,

pedicello brevi basi bracteolato; sepalis 4 oblongis vel oblongo-lanceolatis,

apice acutis, exterioribus toto dorso, interioribus linea mediana tantum

pilis longis fulvis obtectis; petalis 4 sepala longit. nouvel vix superantibus,



476 Beiträge zur Flora von Afrika. XXXII.

lanceolatis, acutis, ita ut sepalis sub lente densissime brevissimeque griseo-

pilosis; corona exteriore petalorum vix Y7 longit. aequante inaequaliler

fissa fimbriataque membranacea, glabra, interiore etiam humiliore annuli-

formi, crassa; androgynophoro manifeste evoluto er. 3 mm longo, crassius-

ciilo, glabriusculo; staminibus 8; ovario ovato, dense griseo-hirto
;

stylis 5

elongatis hirtis stigmata maxime crassa gerentibiis.

Der Blattstiel ist 3— 4 mm lang, die Blattfläche ist U— 4 5 cm lang, 3— 4,5 cm
breit. Der Blütenstiel ist etwa 3 mm lang. Die Kelchblätter sind etwa 2 cm lang,

7— 8 mm breit, die Blumenblätter bis 2,2 cm lang, 6— 7 mm breit, doch sind alle

Zwischenstufen zwischen Kelch- und Blumenblättern vorhanden.

Gabun: Libreville (Jolly n. 15).

Diese Art unterscheidet sich durch den auffallenden Knorpelrand der Blätter und

besonders das sehr stark ausgebildete Androgynophor sehr stark von allen übrigen

Arten der Gattung. Pierre, dem ich das Material verdanke, hatte die Art als Vertreter

einer neuen Gattung betrachtet und ihr einen Namen gegeben, der sich von dem Ein-

geborenen-Namen der Pflanze n'fibitchima herleitete. Die Zugehörigkeit zu Parop-

siopsis ist jedoch ganz evident.

P. Zenkeri Gilg n. sp.; »frutex 1—3 m altus« ramis junioribus fusco-

hirtis; foliis breviter petiolatis, oblongis vel oblongo-lanceolatis usque lan-

ceolatis, apice longe vel longissime anguste acute acuminatis, basi sub-

rotundatis vel rotundatis, margine manifeste sinuato - dentato (dentibus

cartilagineo-incrassatis sese approximalis verosimiliter secernentibus), mem-
branaceis, utrinque nitidulis, supra glabris, subtus — praesertim ad nervös

venasque — dense breviter pilosis, nervis lateralibus 13— 15-jugis curvatis

marginem petentibus ibique curvato - conjunctis, venis laxe reticulatis;

tloribus »albidis« in foliorum axillis semper solitariis, pedicello brevi basi

bracteolato; sepalis 5 ovato-oblongis, apice acutis, utrinque — ita ut

petalis — sub lente densissime brevissimeque griseo-pilosis, exterioribus

toto dorso, interioribus ad lineam medianam tantum densissime longe

fulvo-pilosis; petalis longiludine formaque vix a sepalis diversis, sensim

paullo longioribus latioribusque; corona exteriore petalorum vix longit.

aequante inaequaliter fissa fimbriataque membranacea, glabra, interiore

etiam multo humiliore annuliformi, crassa; androgynophoro nullo vel sub-

nullo; staminibus 9 (an semper?]; ovario ovato densissime griseo-hirto,

stylis 5 subelongatis hirtis apice stigmata crassissima inaequaliter reniformia

gerentibus; fructibus »albidis« subglobosis, apice sensim diminutis, peri-

carpio chartaceo vel subcoriaceo inaequaliter rumpente, placentis 4 semina

bina dependentia gerentibus; seminibus oblongis, testa grosse inaequaliter

foveolata.

Der Blattstiel ist 4—5 mm lang, die Blattfläche ist 4 6— 25 cm lang, 6—7,5 cm

breit. Der Blütenstiel ist 7— 8 mm lang. Die äußeren Kelchblätter sind 1,8— 4,9 cm

lang, 8—9 mm breit, die Blumenblätter sind bis 2,1 cm lang, 7— 9 mm breit. Die

reifen Früchte sind etwa 2 cm lang, fast ebenso dick. Die Samen sind etwa 7 mm
lang, 3 mm breit, 1 mm dick.

Kamerun: im Bijoka-Urwald bei den Fällen des Lokundje (Zenker
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n. 204:i. — Hlüheiui im Mai), als Unterholz im Uivvald am Wc^^n nach

Songlepem (Zhnkkii n. ;M 28. — b'riichiend im Mai).

P. hip in den s is Giig n. sp.
;

»arbor« ramis jnniorihns densissime

fiisco- vel ferriiginoo-lomenlosis; foHis hreviter peliolalis ovalis, apic.e sen-

sim cunealü-angustalis vel saepius hrevissime lato acute acuminatis, hasi

rotundatis, integris, sed margine dentibus subdistantibus incrassatis vero-

similiter secernentibus notatis, subcoriaceis, utrinque opacis, supra — costa

parce pilosa excepta — glabris, subtus dense fusco- pilosis vel potius-

tomentosis, nervis lateralibus 6—7 marginem siibstricte petentibus 2— 3 mm
a margine inter sese curvato-conjunctis, venis laxissime reticulatis supra

inconspicuis, subtus vix conspicuis; floribus »albidis« in foliorum axillis

semper solitariis hreviter pedicellatis, pedicello tomentoso hasi hracteolato;

sepalis 5 oblongis, apice acutis, utrinque ita ut petalis sub lente pilis mini-

mis griseis densissime obtectis, exterioribus toto dorso, interioribus linea

mediana tantum dense ferrugineo-tomentosis
;

petalis sepalis forma magni-

tudineque aequalibus pauUo vel vix longioribus angustioribusque; corona

exteriore petalorum vix 1/7 longit. aequante inaequaliter fissa atque fim-

briata membranacea, interiore etiam multo humiliore annuliformi crassa;

androgynophoro nullo vel subnullo; staminibus 10— 11; ovario ovato den-

sissime longe griseo-tomentoso, stylis 5 subelongatis apice stigmata cras-

sissima inaequaliter reniformia gerentibus; fructu subgloboso capsulari,

pericarpio chartaceo vel subcoriaceo ut videtur in valvas 5 subaequales

erumpente; semina oblonga foveolata, arillo nullo.

Der Blattstiel ist etwa 3 mm lang, die Blattfläche 5—7 cm lang, 2,5—3,7 cm breit.

Der Blütenstiel ist etwa 5 mm lang. Die äußersten Kelchblätter sind etwa 1.7 cm
lang, 7— s mm breit, die Blumenblätter höchstens 1,8 cm lang, fî— 7 mm breit. Die

äußere Korona ist etwa 2 mm hoch. Die Frucht mißt etwa 1,8 cm im Durchmesser.

Die Samen sind 4— 5 mm lang, 2.3 mm breit, 1,5 mm dick.

Kamerun: Bipindi, bei Nkuambe im Urwald (Zenker n. 3300. —
Blühend und fruchtend im Juni).

Diese Art ist schon durch die kleinen ovaten Blätter von allen Arten der Gattung

verschieden.

P. pulchra Gilg n. sp. ;
»arbor 8— 10 m alta«, ramis junioribus den-

sissime ferrugineo-tomentosis; foliis hreviter petiolatis ovatis vel late ovatis,

apice sensim cuneato-angustatis vel saepius hreviter late acute acuminatis,

hasi rotundatis vel truncatis vel saepius subcordatis, margine obsolete vel

obsoletissime sinuato -dentatis (dentibus incrassatis verosimiliter secernen-

tibus), chartaceis vel subcoriaceis, utrinque opacis, supra — costa parce

pilosa excepta — glabris, subtus densiuscule hreviter ferrugineo-pilosis,

nervis lateralibus er. 1 0-jugis suhstricte marginem petentibus et 2—3 mm
a margine inter sese manifeste curvato-conjunctis, venis laxe reticulatis

supra subinconspicuis, subtus manifeste prominentihus; floribus »albidis«

pulchris, magnis, in foliorum axillis semper solitariis, hreviter pedicellatis,

pedicello parce piloso
;
sepalis .... vel si mavis tepalis semper 13, ex-
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lerioribus 3— 4— 5 sepaloideis oblongis, apice acutis, dorso dense bre-

vissimeque ferrugiiieo-tomentosis, interioribus 8— 10 petaloideis, sensim

manifeste majoribus latioribusque, utrinque sub lente densissime brevissime

griseo-pilosis vel -papillosis, exterioribiis insuper dorso linea mediana verti-

cali ferrugineo - tomentosis; corona exteriore petalorum vix V? longit.

aequante, membranacea, inaequaliter fissa fimbriataque, interiore etiam

humiliore annuliformi pulvinariformi, crassa, glabra; androgynophoro nuUo

vel subnullo; stamina ut videtur semper 10; ovario ovato densissime longe

griseo-tomentoso, stylis 5 elongatis tomentosis apice stigmata crassissima

inaequaliter reniformia gerentibus.

Der Blattstiel ist 2— 3 mm lang, die Blattfläche 7—13 cm lang, 3— 6 cm breit.

Der Blütenstiel ist etwa 5 mm lang. Die äußersten Perigonblätter, die man etwa als

Kelch])lätter bezeichnen könnte, sind etwa ^ ,1— 1,8 cm lang, 8 mm breit, die inneren,

blumenblattartigen, sind bis 2,9 cm lang, 1,3 cm breit. Die äußere Korona ist etwa

3 mm hoch,

Kamerun: bei Bipindihof (Zenker n. 2908. — Blühend im März).

Diese prächtige Pflanze ist durch die ßlattform wie die Größe und Ausgestaltung

der Blüten von allen Arten der Gattung auf den ersten Blick verschieden.

Trichostephanus Gilg n. gen.

Flores diclini vel dioici. Sepala 4 decussata, 2 exterioribus interiora

minora in alabastro fere omnino obtegentibus, omnibus liberis. Petala 0.

Stamina in floribus oo (15—20), antheris ovalibus inter crura affixis,

filamentis inter sese et cum corona in annulum subelevatum connatis, fila-

mentorum annulo externo subglabro, corona interna densissime longe

griseo-pilosa superne in lobos crassiusculos numerosos densissime griseo-

pilosos soluta; ovarium nullum. Ovarium in fi. Q magnum ovoideum,

basi annulo staminum sterilium cinctum, antheris minimis, filamentis bre-

vissimis basi connatis, apice sensim in stylos 4 crassiusculos breves solutum,

stigmatibus vix incrassatis subplanis dense papillosis, uniloculare, placentis 3

vel 4 parietalibus ovula numerosa gerentibus.

T. acuminatus Gilg n. sp.; »frutex vel arbor 4 m et ultra altus,

ramis novellis laxiuscule griseo-pilosis, mox glabris ;
foliis alternis breviter

petiolatis, glabris, obovato-oblongis vel obovatis, apice rotundatis, sed apice

ipso longe vel longissime auguste acute acuminatis, basin versus longe

cuneatis, integerrimis, chartaceis, utrinque nitidulis, nervis lateralibus ö-jugis

valde curvatis marginem petentibus et ad marginem fere ipsum longe vel

longissime inter sese curvato-conjunctis, venis numerosissimis angustissime-

que reticulatis utrinque subaequaliter alte prominentibus
;
floribus »albidis«

ut videtur semper in foliorum axillis solitariis, manifeste pedicellatis, pedi-

cellis dense breviter griseo-pilosis basi bractea majuscula late ovata acuta

persistente cinctis; sepalis 4 ovatis vel late ovatis, exterioribus 2 quam

interiora 2 multo majoribus.

Der Blattstiel ist 7— Ii mm lang, die Blattfläche il— 15 cm lang, 4,5—5,5cm
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lireit. Dio an dor Basis (los 1—1,:} ein laii^^on Bliitonsliolos sloliondo Hraklec ist 7— 8 mum

lang und last ebenso hroit. Die äußoron Kelchblätter der männlichen Blüten sind

9 -12 min lang, 5—6 mm breit, die inneren sind etwa 7 mm lang, 4 mm breit. Die

Slaiibblättor sind etwa 6 mm lang, davon beträgt der 7,ii einem Hing verwachsene Toil

otwa 2—2,5 mm. Dem Slaubblaltring ist innen die dicke, lang behaarte Korona fesl

angewachsen, von der an der Abgangsstelle der Filamente, fast ebenso hoch wie die

Staubfäden, fleischige, dick behaarte Zipfel auslaufen. Antheren höchstens '% mrn

hoch. Die äußeren Kelchblätter der weiblichen Blüten sind 9—10 mm lang, 6— 7 mm
breit, die inneren sind fast kahn förmig, nur 7 mm lang, 5 mm breit. Der Fruchtknoten

einer eben verblühten Blüte ist etwa mm lang und fast ebenso dick, die GrilTol sind

4— 5 mm lang, 1 ,5 mm dick. An der Basis des Fruchtknotens stehen etwa 16

—

M
winzige, vollkommen verkümmerte Staubblätter mit winzigen, unentwickelten Antlieron

und an der Basis schwach verbreiterten und verwachsenen Filamenten.

Kamerun: Bipindi, bei Amiigu, 400 m ü. M. (Zenker n. 1764. —
Blühend im Mai).

Die neue Gattung gehört nach ihren gesamten Blütenverhältnissen zweifellos zu

den Paropsieae oder wenigstens in deren Nähe. Sie zeigt jedoch zu keiner der dahin

gestellten Gattungen eine nähere Verwandtschaft, wie schon aus dem Fehlen der Fe-

talen, der innerhalb des Staubblattringes gelegenen Korona u. a. m. deuthch hervorgeht.

Am richtigsten dürfte es wohl sein, auf Trichostepkanus eine besondere Sektion der

Flacourtiaceae zu begründen, die neben den Paropsieae in das System einzufügen

wäre.

Barteria Hook. f. in Journ. Linn. Soc. V. 15, t. II.

Von dieser durch ihre auffallenden Blüten und ihre ausgesprochene

Myrmekophilie auffallenden Gattung glaube ich die folgenden 4 Arten

aufrecht erhalten zu müssen :

B. nigritiana Hook. f. 1. c.

B. Braunü Engl, in Engl. Bot. Jahrb. XIV (1892) 392.

Ich sah diese Pflanze von folgenden Standorten:

Nigergebiet: am Bonny river im Niger Delta (Mann).

Kamerungebiet (wahrscheinlich bei Batanga, J. Braun), bei Groß

Batanga, im Strand- und Buschwald (Dinklage n. 1129. — Blühend im

Februar), ein 10— 15 m hoher Baum mit hartem, gelblichem Holz, weißen

Blüten und grüngelben Früchten, im sandigen Küstenwald bei Kribi (Zenker

n. 826. — Blühend im Februar).

Spanisch Guinea: Bata-Küste, bei Campo, unmittelbar am Strande

auf Sandboden, ein 20 m hoher Baum (Busse n. 3204. — Blühend und

fruchtend im September).

Auch die anderen durch Masters von dieser Art angegebenen Stand-

orte (Nürdl. Kamerungebiet, Old Galabar, im Aestuarium des Gross River)

machen es sicher, daß B. nigritiana Hook. f. eine echte Seestrands-

pflanze ist.

B. Stuhlmannii Engl, et Gilg n. sp. ;
frutex vel arbor ramis juniori-

bus dense brevissimeque fiüvo-pilosis, fistulosis; foliis ovatis vel ovato-ob-

longis, rarissime oblongis, apice acutis vel plerumque breviter late acute
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acuminatis, basi rotundatis, sed basi ipsa in petiolum 6— 8 mm longum

angustatis, petiolo utrinque er. 3— 4 mm late alato, obsolete sinuato-denti-

culatis vel saepius subintegris, margine cartilagineo, supra — costa ex-

cepta — glabris, subtus parcissime brevissimeque pilosis, coriaceis, nervis

lateralibus 13— 15-jugis substricte marginem petentibus et prope marginem

inter sese curvato-conjunctis, venis transversis inter sese parallelis nume-

rosis utrinque alte prominentibus, aliis reticulatis fere nullis; floribus in

foliorum axillis solitariis vel rarius binis; bracteolis floris basin involucran-

tibus coriaceis dorso parce fulvo-pilosis; sepalis exterioribus tote dorso,

interioribus linea mediana tantum verticali dense fulvo pilosis, ceterum

glabris^ oblongis, apice acutiusculis; petalis quam sepala paullo brevioribus

forma aequalibus, tenerrimis, glabris; corona exteriore membranacea, glabra,

dimidium petalorum longit. subadaequante, inaequaliter incisa fimbriataque,

interiore multo breviore crassa annulum elatum manifeste emarginulatum

sulcatum formante; staminibus numerosis basi in tubum coalitis; ovario

brevi turbinato, glabro, placentis 4 parietalibus instructo
;

stylo elongato

antheras aequante crasso, superne sensim tenuiore, apice stigma crassissi-

mum capitatum gereute
; fructu subgloboso, pericarpio pergamentaceo vel

chartaceo, fragili, semina numerosa placentis 4 parietalibus insidentia ge-

reute; seminibus oblongis testa foveolata instructis, flavescentibus.

Der geflügelte Blattstiel ist 6— 8 mm lang und mit seinen beiderseitigen Flügeln

7—9 mm breit. Der aufgeblasene, hohle Stengel ist 7— 10 mm dick. Die Blattfläche

ist 16—19 cm lang, 7—9 cm breit. Die die Blüten an der Basis umfassenden Brakteen

sind 7—9 mm lang und ebenso breit. Die äußersten Kelchblätter sind etwa 2,5 cm

lang, 1 cm breit; die inneren nehmen allmähhch an Größe ab. Die Blumenblätter sind

etwa 2,2 cm lang, 8—9 mm breit. Die äußere Korona ist fast 1 cm hoch, die innere

höchstens 3— 4 mm. Der Griffel ist etwa i ,5 cm lang, die Narbe 4 mm lang, 3 mm an

der Basis dick. Die Frucht mißt etwa 2,5 cm im Durchmesser. Die Samen sind 5 mm
lang, 3 mm breit, 1,5 mm dick.

Zentralafrikanisches Seengebiet: Bukoba (Stühlmann n. 986,

987, 1024, 1025, 3661. — Blühend im November, fruchtend im März).

Die neue Art, welche von Warburg (in Engler, Pflanzenwelt Ostafr. C, p. 278) als

B. nigritiana aufgeführt wurde, ist mit dieser Art allerdings verwandt, aber durch

Blattform und ßlütenverhältnisse aufs beste verschieden.

B. Dewevrei De Wild, et Th. Dur. in Gontrib. Fl. Congo I (1899) 8.

Diese vom oberen Gongogebiet, Bangala, beschriebene Art (De-

WEVRE n. 869) ist sehr nahe verwandt mit B. fistiilosa Mast., aber doch

wohl von ihr verschieden. Abweichend sind die breiten, dick lederigen

Blätter, die größeren Blüten und vor allem, daß hier die Blüten meist nur

zu 3— 4, selten zu o in den Blattachseln sitzen.

B. fistulosa Mast, in Oliv. Fl. trop. Afr. II. 511.

Diese durch die in den Blattachseln gehäuften Blüten aufs beste cha-

rakterisierte Art lag mir in sehr reichen Materialien vor:

Kamerun: Victoria, im Urwald am Botanischen Garten^ ein 6 m
hoher Baum i Weberbauer, Winkler n. 1170); Barombi-Station, ein Baum
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von (';». 7 in Ilöho (I*hhiiss ii. 31, Staiiot n. 959); Bi|)inde, im Urwald, ein

Hauni \on i— 5 ni ll()he, aber bis zu 20 m hoch werdend (Zenkkh

n. 1814, 2997^ 1129, 1717).

Scolopia Schreb.

Von dieser Gattung sind bisher aus Afrika folgende Arten bekannt

geworden :

Sc. Zeyheri (Arn.) llarv. in Harv. et Sond. Fl. Cap. II. 584.

Phoberos Zeyheri Arn. in Hook. Journ. III. 150.

Eriudaphus Zeyheri Nees in Eckion et Zeyher En. n. 1756.

Kapland.

Sc. Gerrardi Harv. in Harv. et Sond. Fl. Gap. H. 584.

Natal.

Sc. Ecklonii (Arn.) Harv. in Harv. et Sond. Fl. Cap. II. 584.

Phoberos Ecklonii Arn. 1. c.

Eriudaphus Ecklonii Nees in Eckion et Zeyher En. 1754.

Adenogyvus Braimii Klotzsch in Walp. Ann. IV. 227.

Kapland und Natal.

Sc. Mundtii (Arn.) Warb, in Engler-Prantl Nat. Pflanzenfam. III. 6%

p. 29.

Phoberos Mundtii Arn. 1. c.

Eriudaphus Mundtii Nees in Eckion et Zeyher Enum. n. 1755.

Adenogyrus Krebsii Klotzsch in Herb. Berol.

Kapland.

Sc. cuneata Warb, in Engler, Pflanzenwelt Ostafr. C, p. 278.

Sansibarküstengebiet: bei Mombassa (Wakefield).

Diese Art, die erste, welche aus dem tropischen Afrika bekannt wurde, ist mit

Sc. Zeyheri am nächsten verwandt.

Im folgenden sind noch einige neue Arten aus dem tropischen Afrika

zu beschreiben:

Sc. Engleri Gilg n. sp.; »frutex subscandens« , ramis junioribus

flavescentibus cortice inaequaliter fissa instructis; foliis obovato-rhomboideis,

apice acutis vel acutissimis, basin versus sensim in petiolum longiusculum

crassiusculum cuneatis, margine inaequaliter obsoleteque sinuato-emarginu-

latis, sed haud dentatis, in medio sinuum maculo nigrescente secernente

notatis, coriaceis, utrinque nitidulis, glabris, nervis lateralibus 4—5 angulo

acuto costae insidentibus substrictis, margine obsolete inter sese curvato-

conjunctis, venis numerosissimis angustissimeque reticulatis utrinque sub-

aequahter alte prominentibus
;
floribus polygamis (çf atque ^) in foliorum

axillis in racemos breves paucifloros subconfertos dispositis, racemis apicem

ramorum versus sese approximatis paniculam foliosam simulantibus, pe-

dunculis pediceUisque dense breviter pilosis; florum axi subdilatato; sepalis

Botanische Jahrbücher. XL. Bd. 31
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ovatis, acutis, extrinsecus dense breviterque pilosis; petalis oblongis quam

sepala manifeste minoribus, glabris; disci squamis majusculis densissime

longe griseo-pilosis ; staminibus oo, antherarum connectivis manifeste api-

culatis; ovario ovato glabro, superne sensim in stylum columniformem

elongatum abeunte, stigmate sublobato.

Der Blattstiel ist etwa 1 cm lang, die Blattfläche 3—5 cm lang, 1,3—3 cm breit.

Die Blutenstände sind 2— 2,5 cm lang, die Blütenstielchen etwa 5 mm lang. Die Kelch-

blätter sind etwa 1,5 mm lang, fast ebenso breit, die Blütenblätter höchstens i mm lang,

0,5 mm breit. Die Staubfäden sind etwa 5 mm lang, ebensolang wie der Fruchtknoten

samt Griffel.

Transvaal: in der Buschsteppe bei Wonderfontein (Engler n. 2882*.

— Blühend im September).

Steht der Sc. Ecklonii am nächsten, unterscheidet sich von dieser aber schon

durch die Behaarung des Blütenstandes u. v. a. m.

Sc. Dekindtiana Gilg n. sp.; »arbuscula 2— 4 m alta«, ramis juniori-

bus dense spinosis, spinis axillaribus elongatis strictis, acutissimis, 4—5 cm

longis, ramis florigeris espinosis, omnibus glabris; foliis rhomboideis, apice

acutis vel acutiusculis, rarius subrotundatis usque rotundatis, basi longe in

petiolum brevem crassiusculum glabrum cuneatis, margine parce obsolete

sinuato-denticulatis, coriaceis, glaberrimis, supra nitidulis, subtus opacis,

nervis lateralibus 6— 8-jugis, omnibus angulo acutissimo costae insidentibus

substricte laminam (margini subparallelis) percurrentibus, venis numero-

sissimis angustissime reticulatis, nervis venisque supra manifeste, subtus

alte prominentibus; floribus polygamis [çf et in foliorum axillis in

racemos breves densifloros collectis, rachi dense breviter pubescente, pedi-

cellis brevibus pubescentibus; sepalis er. 5 ovatis acutiusculis dorso parce

puberulis; petalis er. 5 parvis vel minimis glabriusculis; stamina oo, fila-

mentis filiformibus glabris, antheris ovalibus connectivo elongato triangu-

lariter apiculatis; glandulis parvis dense longiuscule pilosis; ovario ovato

glabro, apice in stylum columniformem crassum apice breviter bilobum ab-

eunte; fructibus pisi mole.

Der Blattstiel ist etwa 5 mm lang, die Spreite ist 2,5—4,5 cm lang, 4,5—2,5 cm

breit. Die Blütentrauben sind 4,5—2 cm, die Blütenstielchen 2— 3 mm lang. Die

Kelchblätter sind etwa '1,5 mm lang und fast ebenso breit. Die Früchte sind etwa

7 mm lang, 3 mm dick.

Benguella: Huilla, an bebuschten Stellen, 1 700— 1800 m ü. M. (Dekindt

n. 1148. — Blühend im Juli, fruchtend im November).

Kinheim. Name: omunungu.
Diese schöne neue Art ist mit Se. Engleri entfernt verwandt.

Sc. Stuhlmannii Warb, et Gilg n. sp.; »arbor parva« vel »arbus-

cula usque ad 5 m alta«, ramis griseis, dense vel densissime lenticellosis,

plerumque espinosis, sed rarius spinis brevibus 1 cm baud excedentibus,

sed validis, acutissimis notatis; foliis oblongis vel ovato-oblongis vel ob-

ovato-oblongis usque obovatis, apice acutis vel rarius breviter late acutius-

cule acuminatis, basin versus sensim in petiolum longiusculum cuneatis.
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inaequaliter nianifesto simiato-denlalis (dentibus hrevihus crassis vnro-

similiter secernentibus), utrinqiie nitidulis, glaberrirnis
,

coriacois, norvis

lateralibus 8—iO aiiüjulo aciito coslae insidentibus curvatis inarginein po-

tontibiis et boc loco inter sese curvato-conjunctis, venis nunierosissirnis

angustissinieiiiie retioulatis utrinque alte prominenlibus; tloribus in fbliorum

axillis in racemos breves 3—6-floros subconfertos dispositis, longiuscule

pedicellatis, pedicellis giabris; tloriim axi dilatata; sepalis ovatis acutius-

culis, margine cibolatis; petalis . . . (jam delapsis); disci squamis majusculis

dense longeqiie griseo-pilosis; staminibus oo antheraruna connectivo apicu-

lato; fructibus mox maturis ovoideis giabris semina 3 gerentibus, apice

stylo longo columniformi coronatis.

Der Blattstiel ist 6— 9 mm lang, die Blattfläche 6,5—^9,5 cm lang, 2—4 cm breit-

Die Blütentrauben sind höchstens 2 cm lang. Die Blütenstielchen sind 6—7 mm lang.

Die Kelchblätter sind etwa 1,5 mm lang und fast ebenso breit. Die Staubblätter sind

etwa 5 nam lang. Die fast reife Frucht ist 7 mm lang, 5 mm dick, und ist von einem

5 mm langen Griffel gekrönt.

Usambara-Usagara: bei Kwai-Gare, im Schluchtenwald, 1500

—

1700 m ü. M. (Engler n. 1202. — Mit unreifen Früchten im Oktober), bei

Kibungo, an der unteren Waldgrenze des Uluguru-Gebirges, 1400 m ü. M.

(Stühlmann n. 8911. — Mit unreifen Früchten im Oktober).

Die neue Art ist mit keiner der bisher bekannten Arten der Gattung als näher

verwandt zu bezeichnen.

Sc. Guerkeana Volkens n. sp.; »arbor er. 8 m alta«, ramis junioribus

giabris densissime griseo-lenticellosis, spinosis, spinis numerosis axillaribus

elongatis, acutissimis, validis, foliorum dimidium subadaequantibus ; foliis

breviter petiolatis, ovatis, apice rotundatis vel subrotundatis, basi subrotun-

datis, sed ima basi plerumque subcuneatis vel cuneatis, manifeste aequaliter

serrato-dentatis, in medio sinuum maculo verosimiliter secernente nigres-

cente instructis, subcoriaceis vel coriaceis, glaberrimis, nervis lateralibus

utrinque 5-jugis angulo acuto abeuntibus substricte marginem petentibus et

hoc loco inter sese curvato-conjunctis, venis numerosissimis angustissimeque

retioulatis utrinque subaequaliter alte prominentibus; floribus »albidis« in

foliorum axillis in racemos breves 5— 7-floros laxiusculos dispositis, longius-

cule pedicellatis, pedicellis parce brevissimeque velutinis; florum axi mani-

feste dilatata; sepalis ovatis acutis, dorso velutinis, margine ciliolalis; petalis

longit. sepala aequantibus, angustioribus, oblongis, acutis, ciliolatis; sta-

minibus oo, antherarum connectivo apiculato; disci squamis dense griseo-

pilosis; ovario ovato, glabro, apice stylo columniformi elongato coronato,

stigmate evoluto manifeste ramoso.

Der Blattstiel ist 4—5 mm lang, die Blattfläche ist 5— 6,5 cm lang, 3,5—4,5 cm
breit. Die Dornen sind 3— 4,5 cm lang, 3— 4 mm dick. Die Blütenstände sind bis

2,5 cm lang, die Blütenstielchen bis \ cm lang. Die Kelchblätter sind etwa 1,5 cm lang,

fast ebenso breit, während die Blumenblätter höchstens 3/^ mm breit sind. Die Staub-

blätter sind 4—5 mm lang. Der Griffel samt Fruchtknoten sind etwa 6 mm lang.

31*
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Kilimandscharogebiet: im baumreichen Ufersaum am Quarefluß,

1100 m ü. M. (Volkens n. 2046. — Blühend im März).

Ohne näheren Anschluß an eine der bekannten Arten.

Sc. rhamniphylla Gilg n. sp.; frutex vel arbor ramis brunneis dense

lenticellosis, spinosis, spinis axillaribus subelongatis acutissimis; foliis bre-

viter petiolatis, oblongis vel ovali-oblongis, apice acutiusculis, basi cuneatis,

obsolete denticulatis (dentibus brevissimis subincrassatis verosimiliter secer-

nentibus), utrinque opacis, glaberrimis, chartaceis vel subcoriaceis, nervis

lateralibus utrinque 4— 5 angulo acuto costae insidentibus substricte mar-

ginem petentibus atque hoc loco obsolete inter sese curvato-conjunctis,

venis numerosis angusteque reticulatis utrinque subaequaliter prominentibus;

floribus in foliorum axillis in racemos brevissimos 3—5-floros dispositis,

saepius pseudofasciculatis, longiuscule pedicellatis, pedicellis tenuibus dense

brevissimeque velutinis; sepalis ovatis acutiusculis; petalis .... ; disci

squamis . . . staminibus oo, antherarum connectivo apiculato; ovario ovato

glabro, superne sensim in stylum elongatum gracilem abeunte, stigmate

breviter 3-lobo.

Die Dornen sind 1—2,5 cm lang. Der Blattstiel ist 3— 3 mm lang, die Blattfläche

ist 5—7 cm lang, 2,5—3 cm breit. Die Inflorescenzachse ist höchstens i—2 mm lang,

so daß man anfangs glaubt, die etwa 1 cm langen Pedicelli seien gebüschelt. Die Kelch-

blätter sind etwa 1,5 mm lang und ebenso breit. Fruchtknoten und Griffel sind 7

—

8 mm lang.

Zentralafrikanisches Seengebiet: Albert Edward-See (Scott Elliot

n. 8057).

Die neue Art ist mit der vorhergehenden nahe verwandt.

Sc. theifolia Gilg in Englers Bot. Jahrb. XXX (1901) 359.

Nyassaland: Ussango, Pikurugwe-Rücken, im Schluchtenwald, 2500m

ü. M. (GoETZE n. 1249. — Blühend im September).

Ich habe bei der Beschreibung der Art diese mit Sc. cuneata als

nächster Verwandten verglichen. Es scheint mir jetzt jedoch, daß sie mit

dieser nicht verwandt ist, dafür aber der Sc. hoi^honica Warb, nahe steht.

Beide haben die dicht gebüschelten, axillären Blüten gemeinsam, was sonst

in der Gattung nicht vorkommt. Ob man bei unserer Art von Blumen-

blättern sprechen kann, ist fast zweifelhaft. Die 7—9 vorhandenen Blüten-

hüllblätter sitzen recht unregelmäßig um die Staubblätter herum. Und doch

kann kein Zweifel darüber bestehen, daß eine echte Scolopia hier vorliegt.

Sc. Flanagani (Bolus) Gilg.

Xylosma Flanagani Bolus in Journ. of Botan. XXXIV (1896) 17.

Südöstliches Kapländisches Übergangsgebiet: bei Komgha, in

Wäldern, 600 m ü. M. (Flanagan n. 682. — Blühend im März).

Diese sehr auffallende Pflanze wird (1. c.) von Bolus mit Xylosma

monospora Harv. verglichen, von der sie stark abweichen soll. Diese

letztere Art gehört jedoch gar nicht zu den Flacourtiaceae^ sondern stellte

bis vor kurzem die einzige Art (vergl. Perkins in »Pflanzenreich«, 4. Heft,
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p. 23) der J/on/yy/mrrac-Gatlung Xy/nalos Baill. dur, zu welcher in aller-

letzter Zeit noch 2 Arten aus dem lr(»|:)isclien Afrika liinzugekonnnen sind.

Xijlosma Flanaga)d ist dagegen, wie mir eine genaue Untersuchung ge-

zeigt hat, eine echte Flacourtiacee, die zweifellos Verwandlschaftsheziehungen

zu Scolopia fheifolia zeigt, von ihr allerdings stark abweicht. Die Blüten

sind polygam [çf und 8), klein, zu wenigen in den Blattachseln gcbüschelt.

Sie besitzen 5—6 breit dachige, gewimperte Perigonblätter, von denen

einzelne größer und kelchartig sind, während die anderen kleiner, dünner,

blumenblattartig erscheinen; von einem wirklichen Kelch- und Blumenblatt-

kreis kann man also hier gerade so wenig sprechen wie bei Sc. theifolia.

Der »Diskus« wird aus großen, fleischigen Schuppen gebildet. Die Staub-

blätter sind zahlreich und tragen kleine Antheren ohne Konnektivfortsatz.

Der Fruchtknoten ist einfächerig mit 3 Parietalplazenten, von denen jede

an der Spitze eine einzige, hängende Samenanlage trägt. — Trotzdem echte

Blumenblätter fehlen, ist demnach die Ubereinstimmung mit Scolopia so

groß, daß unsere Art mit Sicherheit hierher gezogen werden muß.

Marquesia Gilg n. gen.

Flores ^ . Sepala 5 imbricata dense griseo-pilosa. Petala 5 cum iis

alternantia imbricata majora, glabra. Stamina oo circa torum clavatum

gynophorum inserta, filamentis filiformibus, antheris brevibus late ovatis

bilocularibus rimis dehiscentibus dorso affixis. Ovarium superum toro ele-

vatum 1-loculare, basi septis incompletis tripartitum, placentis 3 brevibus

parietalibus; ovula 6 prope basin placentis bina affixa, ascendentia, apice

acuminata (an anatropa?); stylus 1 apice obsolete trilobatus. — Arbor vel

frutex foliis alternantibus subtus dense pilis haud stellatis tomentosis, penni-

nervois, haud pellucide-punctatis, stipulis linearibus deciduis. — Flores parvi

racemose vel paniculate dispositi, tloribus umbellatis vel fasciculatis, bracteae

indistinctae, bracteolae nullae.

M. m a er our a Gilg n. sp.; ramulis teretibus et petiolis brevibus griseo-

villosis; foliis late lanceolatis, supra glabris, basi rotundatis, apice obtusius-

cule longe auguste cuspidatis, venis utrinque er. 1 1 ad marginem arcuate

conjunctis curvate ascendentibus, subtus prominulis; nervis tertiariis reticu-

latis, subtus distinctis. Inflorescentiis cum pedicellis, sepalis, ovario, stylo

dense tomentosis, pedicellis brevibus, sepalis ovatis, petalis lanceolatis ad

marginem ciliolatis, staminibus interdum Fubfasciculatis filamentis pubes-

centibus, antheris minimis.

Die Zweige haben 2 mm im Durchmesser, die früh abfallenden linearen Stipeln sind

8 mm lang, die Blattstiele sind 10— 13 mm lang, 1 1/2 mm breit, die Blätter sind iO —
12 cm lang, 3— 4 cm breit, am breitesten unterhalb der Mitte. Der vermutlich axilläre

Blütenstand ist nach der vorliegenden vielleicht nicht vollständigen Inflorescenz 8 cm
lang, kaum verzweigt, mit unten kurz, oben ungestielten doldenförmigen Partialinflores-

cenzen, die Blütenstielchen sind 2— 3 mm lang, die Kelchblätter 2 mm, die Blumenblätter

4 mm, die Staubfäden 5 mm, die Antheren 1/4 mm, der Fruchtknoten \ 1/2 mni und der
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Griffel fast 2 mm; die Ovula sind ziemlich groß, und an einer kaum deutlichen Er-

hebung im Zentrum basal angeheftet.

Angola: Malange, in silvis Ma-Ghinge (L. Marques n. 172. — Blühend

im Juni 1 885).

Einheim. Name: Mu-vüga.
Die Pflanze wurde wahrscheinlich auch steril von Buchner (unter

n. 630) in Angola, bei Missanga gesammelt; der Baum soll bei den Ein-

geborenen Mussanga heißen und stellenweise waldbildend auftreten.

Die Verwandtschaft der Gattung ist ziemlich leicht zu bestimmen; das Diagramm

sowie der Habitus deuten auf die Flacourtiaceae^ wo die Gattung sich am ungezwungensten

bei den Seolopieae einreiht; durch die unvollkommene Fächerung des Fruchtknotens

stellt sie sich zwischen den Euscolopieae und Prockieae, und vermittelt den Übergang

auf einfache Weise; die geringe Zahl der Ovula ist kein größeres Hindernis in dieser in

bezug hierauf sehr variablen Familie.

Dioncophyllum Baill. in Bull. Soc. Linn. Paris 1890, p, 870.

D. Tholloni Baill. I. c.

Gabun: am Congo in der Gegend des Niari (Thollon n. 975. —
Blühend im Juni).

Diese sehr auffallende Pflanze wurde von Bâillon als ein Verbindungs-

glied zwischen Passifloraceae und Flacourtiaceae bezeichnet. Sie ist im

allgemeinen gut und richtig beschrieben worden, doch fehlen alle Größen-

angaben, so daß es unmöglich ist, sich ein Bild von der Pflanze zu bilden.

Da mir das Original durch die Liebenswürdigkeit des Herrn Prof. Leconte

in Paris zugänglich gemacht worden war, möchte ich die fehlenden Daten

ergänzen.

Die abwechselnden Blätter sind 1— 1,3 cm lang gestielt, 12—23 cm

lang, 4,5— 6 cm breit, kahl, ganzrandig, glänzend, etwa kartendick, mit

starker Mittelrippe und sehr zarten, aber deutlichen Marginalnerven ver-

sehen, von zahllosen, einander genäherten und parallelen, fast rechtwinklig

der Mittelrippe aufsitzenden, gestreckt dem Rande zustrebenden Fieder-

nerven durchzogen, an der Basis keilförmig, an dem oberen Ende mehr

oder weniger deutlich zugespitzt; hier läuft nun die Mittelrippe in einen

1— 1,5 cm langen, 1 mm breiten, gestreckten Fortsatz aus, der sich an

der Spitze in 2 stark eingerollte, 1— 1,3 cm lange, elastische Uhrfeder-

ranken teilt. Wir finden hier also eine Blattbildung, wie sie im Pflanzen-

reiche äußerst selten ist. Der Blütenstand ist eine über die Blattachseln

emporgerückte, lockerblütige, ausgebreitete, blattlose, bis 20 cm lange Rispe,

deren bis 9 cm lange Äste zu echten Wickeln ausgebildet sind und 3—

4

(2—2,5 cm lang gestielte) Blüten tragen. Die Blüten besitzen einen stark

verbreiteten Kelch; die 5 Kelchblätter sind eiförmig, spitz, nur etwa 1 mm
lang, an der Basis zu einer schmalen Scheibe verwachsen. Die 5 Blumen-

blätter sind etwa 1,6 cm lang, 5—6 mm breit, oblong, abgerundet, etwas
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lederig, kahl, in der Knospenlage stark gedreht. Die etwa 27 Stauhl)Iätter

sind an der Basis zu einem kaum bemerkbaren Hing vereinigt; sie besitzen

verlängerte, dünne, gleichlange Staubfäden und verlängerte, linealische, an

der Basis befestigte, seitlich aufspringende, gleichlange Antheren. Der

Fruchtknoten ist eiförmig^ kahl ;
er läuft an der Spitze allmählich in einen

kurzen, dicken Griffel aus ; dieser teilt sich sehr bald in 5— 7 lange,

dünne, gestreckte Aste, die an der Spitze winzige, punktförmige Narben

tragen. Im einfächerigen Fruchtknoten sind so viele wandständige Pla-

zenten vorhanden, als Griffel ausgebildet sind; jene sind mit oo ungewen-

deten Samenanlagen besetzt.

Es geht aus dieser Beschreibung mit Sicherheit hervor, daß an eine Zugehörigkeit

von Dioncophyllum zu den Passifloraceae niclit zu denken ist; Dioncophyllum ist be-

stimmt eine Flacourtiacee, wenn man wenigstens die Famihe so weit faßt wie Warburg.

Daß sie aber ihre richtige Stellung im System in der Nähe von Scolopia und Strepto-

thamnus gefunden hat, ist mir zum mindesten sehr zweifelhaft. Sie ist von allen mir

bekannten Typen der Famihe so außerordentlich abweichend, daß sie wohl am besten

als Vertreter einer besonderen Sektion der Familie angesehen wird.

Byrsanthus Guiii.

Von den beiden bisher beschriebenen Arten dieser durch ihre Blüten-

verhältnisse sehr auffallenden Gattung lagen mir Originale nicht vor. Sie

sollen sich dadurch von einander unterscheiden, daß B. Broiv7iii Guill.

von Senegambien zusammenneigende Blumenblätter und fast oberständigen

Fruchtknoten besitzt, während B. epigynus Mast., die vom Congo be-

schrieben wurde, spreizende Fetalen und einen fast unterständigen Frucht-

knoten aufweist (vergl. Mast, in Fl. trop. Afr. II. 499).

Mir standen zwei Exemplare der Gattung zu Gebote, das eine aus

Sierra Leone (Sellakuri, Talla-hills: Scott Elliot n. 5074''), das andere

vom Congo (Bangala: Demeuse n. 92). Beide sind einander sehr ähnlich,

sowohl was die vegetativen, als auch was die Blütenverhältnisse betrifft.

Bei beiden sind die Blumenblätter mehr oder weniger zusammenneigend,

bei beiden der Fruchtknoten fast völlig unterständig. Da mein Material

zu wenig vollständig ist, lasse ich die Frage offen, ob wirklich die Pflanze

von Sierra Leone von der vom Congo verschieden ist, ob die von Masters

angegebenen Merkmale wirklich durchgreifend sind, um zwei mit einander,

so außerordentlich übereinstimmende, charakteristische Gewächse von ein-

ander zu unterscheiden. Es scheint mir jedoch, als ob die Angaben von

Masters nicht zutreffend seien. In seiner Originalbeschreibung von B.

Brownii sagt Delessert (Icon, select, plant. III [1837] 30): »calycis tubus

ovario adhaerens«, und auf Taf. 52 dieses Werkes sehen wir einen deutlich

unterständigen Fruchtknoten dargestellt, genau so, wie ich es bei der

Pflanze aus Sierra Leone sowohl, wie auch bei der vom Congo antraf.

Masters dürfte wohl den im unteren Teil fest verwachsenen, dicken,
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bauchigen Griffel (vergl. 1. c. t. 52, fig. 2) von B. Brownii für. den Frucht-

knoten gehalten und ihn demgemäß als oberständig beschrieben haben.

Sollte meine Annahme richtig sein, woran ich nicht zweifle, so ist der

Name B. epigynus Mast, als Synonym zu der einzigen Art der Gattung

B. Brownii Guill. zu stellen.

Gerrardina Oliver.

Die einzige Art der Gattung, O. foliosa Oliv., die in ihrer Tracht sehr

an manche Celastraceae erinnert, sah ich von

Natal: Umkomaas Distrikt (Fourcade).

P on do land: ein Strauch von 2—3 m Höhe, am felsigen Ufer eines

Baches (Bachmann n. 844, Beyrich n. 130).

Homaliam Jacq.

Von dieser Gattung, die besonders formenreich auf Madagascar auf-

tritt, waren im Jahre 1871, als Masters' (in Oliver, Fl. trop. Afr. II.

p. 497) Bearbeitung erschien, nur 4 Arten aus dem tropischen Afrika be-

kannt. Jetzt ist ihre Zahl auf 23 angewachsen, ein Beweis dafür, ein wie

unvollständiges Bild von der Flora des tropischen Afrika die ersten Bände

jenes an sich sehr wertvollen Werkes zu geben vermögen.

Warburg hat (in Engler-Prantl, Natürl. Pflanzenfam. III. p. 35)

zuerst eine vollständige Sektionsgruppierung dieser sehr natürlichen und

charakteristischen, aber in ihren Blütenverhältnissen recht differenzierten

Gattung geschaffen. Wir ersehen daraus, daß 4 von den durch Warburg

aufgezählten Arten des tropischen Afrika zur Sect. IV (Subgen. I. Black-

wellia) Symphyostißium Warb, gehören, während 3 zur Sect. IX (Subgen. II.

Myriantheia) Racoubea Warb, zu zählen sind. Außerdem kommen noch

in Südafrika 2 Arten vor, die der Sect. V (Subgen. I. Blackivellia] Eu-

blackivellia Warb, angehören und im folgenden nicht weiter berücksichtigt

werden sollen.

Im folgenden werde ich versuchen, die mir bekannt gewordenen und

neu zu beschreibenden Arten der Gattung nach ihrer Verwandtschaft ge-

prdnet vorzuführen:

Sect. Symphyostylium Warb.

Die Arten der beiden Sektionen sind schon habituell so gut charak-

terisiert, daß ein Zweifel über die Zugehörigkeit nicht existieren kann.

Außerdem genügt ein Blick mit der Lupe auf eine Blüte, um sofort den

großen Gegensatz im Blütenbau zu erkennen.

H. africanum (Hook, f.) Bth. in Journ. Linn. Soc. IV. 35; Mast, in

Oliv. Fl. trop. Afr. IL 497.

Diese von Sierra Leone bis nach Gabun verbreitete, durch ihre sehr
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«jjroßcn, kahlen, Icdeiartigen, meisl groh gezälinten, an dor Basis meist

deutlich herzförmigen lilätter und ihre sich nach der Hhilezeit stark ver-

größernden Bhimenhlätter sehr ausgezeichnete, charakteristisclie Art sah ich

von folgenden Standorten:

Sierra Leone (Afzelilis), bei Surinuia, Talla Hills (Scott I^aliot

n. 5532).

Kamerungebiet: Fernando Po (Mann n. 232), im lichten Wald bei

Victoria (Preuss n. 1379), im Urwald bei Yaunde, 800 m ü. M., einer der

höchsten Bäume des Waldes (Zenker et Staudt n. 242), im Urwald bei

Bipindi (Zenker n. 1659^^ und I(i59\ 1664, 1305, 2669, 2799).

Gabun: Sibange-Farm , ein 26 m hoher Baum im Urwald (Soyaux

n. 72).

H. macropterum Gilg n. sp. ; »arbor 10—15 m alta« ramis brunneo-

nigrescentibus glabris; foliis manifeste crassiusculeque petiolatis ovatis vel

late ovatis vel ovato-oblongis, apice manifeste, late, acutiuscule acuminatis,

basi subrotundatis, sed ima basi breviter late in petiolum cuneato-angustatis,

margine manifeste vel obsolete denticulatis, rarius subintegris integrisve,

subcoriaceis, glaberrimis, utrinque nitidulis, nervis lateralibus er. 1 0-jugis,

angulo subrecto costae insidentibus curvatis marginem petentibus ibique

inter sese curvato-conjunctis, venis numerosissimis angustissime reticulatis

supra parce, subtus alte prominentibus; floribus »viridibus» in racemos

vel potius spicas densas axillares valde elongatas semper eramosas dis-

positis, rachi brevissime velutina, pedicellis brevibus tenuibus; receptaculo

obconico densiuscule griseo-velutino; sepalis brevibus ovato-triangularibus

acutis; petalis sub anthesi sepala jam 5—6-plo longit. superantibus, ob-

longo-linearibus, apice late rotundatis, utrinque griseo-velutinis, post an-

thesin valde auctis, aliformibus, induratis, parce velutinis; staminibus 5

petalis oppositis; stylo crasso brevi velutino, apice in ramos 5 breves re-

volutos soluto.

Der Blattstiel ist 7—8 mm lang, die Blattfläche i8—24 cm lang, 7

—

M cm breit.

Die Blütenähren sind 23—27 cm lang, die Blütenstielchen 4^— 5 mm lang. Die Kelch-

blätter sind etwa 1,5 mm lang, die Blumenblätter etwa 7—8 mm lang, oben 2,5 mm
breit; sie vergrößern sich später auf 1.4— 1,5 cm Länge und 4 mm Breite.

Kamerun: Bipinde, bei Sakué im Urwald (Zenker n. 2318. — Blü-

hend und fruchtend im Dezember).

H. Dewevrei De Wild, et Th. Dur. in Cpt. Rend. Soc. Bot. Belgique

Bd. 38 (1899) p. 126.

Oberes Congogebiet: bei Bangala (Dewévre n. 861).

Diese Art ist mit H. africanum Benth. verwandt, aber durch die Blattform, be-

ionders auch durch die lang und breit geflügelten und dicht behaarten Früchte ver-

schieden.

H. longistylum Mast, in Oliv. Fl. trop. Afric. H. 497.

^

Gabun: Corisco-Island (Mann n. 1855).

Diese durch ihre kleinen, glänzenden, last ganzrandigen Blätter, die kleinen, ver-
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zweigten Blütenstände und die zu kurzen Flügeln auswachsenden Blumenblätter aus-

gezeichnete Art wurde bisher offenbar nur ein einziges Mal gesammelt.

H. Laurentii De Wild, in De Wild. Mission E. Laurent (1907) 412.

Oberes Gongogebiet: zwischen Basoko und Limputu (Laurent

n. 956).

Diese charakteristische Pflanze zeigt die nächste Verwandtschaft zu H. longistylum

Mast., weicht aber von dieser außer durch die Blattform auch durch die viel stärker

entwickelten Blumenblattflügel der Früchte ab.

H. Buchholzii Warb, in Engler-Prantl, Nalürl. Pflanzenfam. IlL 6%
p. 36. — »Arbor 5— 15 m alta«, ramis junioribus brunneis; foliis manifeste

petiolatis, oblongis vel ovali-oblongis, apice manifeste, late, acutiuscule

acuminatis, basi subrotundatis vel rarius subcuneatis, margine regulariter

grosse serrato-den talis
,

glaberrimis, chartaceis, utrinque nitidulis, nervis

lateralibus 8—9-jugis angulo acuto costae insidentibus curvatis marginem

petentibus ibique obsolete inter sese curvato-conjunctis, venis numerosissimis

angustissime reticulatis supra parce, subtus alte prominentibus; floribus

»albidis vel albido-flavescentibus vel viridi-flavescentibus« parvis, in ra-

cemos vel potius spicas densiusculas elongatas dispositis, spicis iterum in

paniculas amplas multiramosas axillares aphyllas collectis, rachi dense bre-

viter velutina; receptaculo obconico parce velutino; sepalis lanceolatis,

brevissimis, acutis, parce velutinis; petalis sepala vix 2,5-pIo longit. super-

antibus, obovatis, apice subrotundatis, densissime longiuscule griseo-pilosis,

post anthesin parce vel parcissime auctis; staminibus 5 sepalis oppositis,

filamentis filiformibus
;

stylo elongato basi densiuscule velutino, tenui, apice

in ramos 5 breves revolutos soluto.

Der Blattstiel ist 6—7 mm lang, die Blattfläche W—16 cm lang, 4—6 cm breit.

Die rispigen Blütenstände sind im ganzen 20—30 cm lang, die ährenförmigen Teil-

inflorescenzen betragen 12—16 cm. Die Blütenstiolchen sind 1,5—2 mm lang. Die Kelch-

blätter sind etwa 3/^ mm lang. Die Blumenblätter sind etwa 1,6 mm lang, 1,3 mm breit;

sie vergrößern sich nach der Blütezeit auf höchstens 3 mm Länge und 2 mm Breite.

Der Griö'el ist etwa 2 mm lang.

Kamerun: am Mungo (Blchholz), bei Ebea, am Ufer (Dinklage

n. 886. — Blühend im Oktober), bei Bipinde im Urwald, meist am Ufer

von Flüssen (Zenker n. 1055, 1537, 1661, 2226, 2849, 3087. — Blühend

und fruchtend fast das ganze Jahr hindurch).

Ich habe diese Art hier ausführlich beschrieben, da sie von Warburg bisher nur

genannt und sozusagen mit einem Worte festgelegt worden war. Sie weicht von den

vorher aufgeführten Arten auf den ersten Blick schon dadurch ab, daß sich bei ihr die

Blumenblätter nach der Blütezeit nur ganz unbedeutend vergrößern.

H. ealaense De Wild, in De Wild. Mission Laurent (1907) p. 413.

Oberes Gongogebiet: Eala-Wald (Laurent n. 81), bei Eala (Laurent

n. 1132), am Ruki-Flusse (Laurent n. 139), Bala-Lundzi, am Mombojo

(Pynaert n. 268).

Diese Art ist mit H. Buchholxii Warb, so nahe verwandt, daß ich sie zuerst als

Synonym betrachtete. Ich glaube jedoch, daß beide Arten neben einander werden be-

stehen können; denn //. ealaense besitzt stets härtere, schmalere Blätter, bei denen die
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Zähnolung viel undoutlicher und loinor ist (als bei IL Buchhohii), und die; stets eine

;j;länzendo Oberseite und vollständig matte Unterseite zeigen.

H. Gilletii De Wild, in De Wild. Mission Laurent (1907) p. 414.

Oberes Congogebiet: bei Kisantu (Gillet n. 3396).

Var. sessilis De Wild. 1. c. p. 415.

Unteres Congogebiet: bei Mondjo (Pynaert n. 309).

Auch diese Art gehört in die allernächste Verwandtschaft von //. Buchhohii und

//. ealaense, und ich glaube kaum, daß sich die Trennung, besonders von letztgenannter

Art, bei Eintreffen größerer Materialien wird aufrecht erhalten lassen. Im Blatt- und

Blütenbau ist die Übereinstimmung eine ganz auffallende und die geringen Unterschiede

scheinen mir sekundärer Natur zu sein.

H. calodendron Gilg in Notizbl. Bot. Gart, und Mus. Berlin III. 84

(nomen tantum); » arbor excelsa pulcherrima«, ramis glaberrimis densissime

griseo-lenticellosis ; foliis longiuscule crasse petiolatis, ovatis vel late ovatis

usque ovato-oblongis, apice brevissime latissime acuminatis, apice ipso

subrotundatis, basi subrotundatis vel saepius late subeuneatis, margine

regulariter grosse dentatis, subcoriaceis, glaberrimis, supra nitidis nitidulisve,

subtus nitidulis, nervis lateralibus 7—8-jugis angulo subrecto costae insi-

dentibus curvatis marginem petentibus ibique obsolete inter sese curvato-

conjunctis, venis numerosissimis angustissime reticulatis utrinque subaequa-

liter alte prominentibus; floribus »albido-flavescentibus« in spicas elongatas

multifloras strictas dispositis, spicis iterum in paniculas multiramosas amplas

coUectis, rachi densiuscule brevissime velutina, pedicellis brevissimis te-

nuissimis; receptaculo obconico dense velutino; sepalis ovato-triangularibus,

acutiusculis, dense velutinis; petalis sub anthesi sepala er. 2,5-plo longit.

superantibus, oblongis, apice rotundatis, dense velutinis, post anthesin (ut

videtur) paullo tantum auctis; staminibus 5 petalis oppositis, filamentis

filiformibus
;

stylo subelongato, tenui, apice in ramos longiusculos revo-

lutos soluto.

Der Blattstiel ist 4 —11 mm lang, die Blattfläche 7—'! 4 cm lang, 4 — 6,5 cm breit.

Die ganzen rispigen Blütenstände sind 20—25 cm lang, die einzelnen Ähren sind bis

1 5 cm lang. Die Blütenstielchen sind höchstens i mm lang. Die Kelchblätter sind etwa

3/4 mm lang. Die Blumenblätter sind zur Blütezeit etwa 2 mm lang, 1,5 mm breit; sie

vergrößern sich nach der Blütezeit — wenigstens soweit es mein Material zu beurteilen

gestattet — auf etwa 4 mm Länge und 2 mm Breite.

Ost-Usambara: im Urwald bei Derema, 800 m ü. M. (Scheffler

n. 214. — Blühend und schwach verblüht im Januar).

Diese neue Art scheint mir zu denjenigen Formen zu gehören, bei welchen sich

die Blumenblätter nach dem Verblühen nur sehr wenig vergrößern, so wie dies z. B.

H. Buchhohu Warb, zeigt. Eine nähere Verwandtschaft mit einer der beschriebenen

Arten existiert jedoch sicher nicht.

H. bullatum Gilg n. sp.; »arbor 10—20 m alta« ramis junioribus

ferrugineo-tomentosis
; foliis ovatis vel obovatis, apice plerumque rotun-

datis, rarius brevissime latissime acute acuminatis, basi subcordatis, petiolo

brevi crassiusculo parce piloso, margine regulariter serrato-dentatis, sub-
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coriaceis vel coriaceis, supra glabris opacis, siibtus densiuscule ferrugineo-

pilosis, nervis lateralibus I I — 13-jugis, angulo subacuto costae impositis

substricte marginem petentibus ibique obsolete inter sese curvato-conjunctis,

venis validioribus transversis nunaerosis, aliis tenuioribus paucis laxiuscule

reticulatis, omnibus supra i«ipressis, subtus alte prominentibus, lamina

manifeste bullata; floribus »üavescenti-viridibus« in spicas plerumque breves

rarius subelongatas dispositis, spicis iterum in paniculas multiramosas sub-

contractas collectis, rachi densissime brevissime ferrugineo-tomentosa, pedi-

cellis brevissimis; receptaculo late obconico dense ferrugineo-tomentoso;

sepalis bre-vibus ovato-triangularibus acutis; petalis sepala sub anthesi triplo

vel quadruplo longit. superantibus, oblongis, apice rotundatis, griseo-tomen-

tosis; staminibus 5 petalis oppositis, filamentis filiformibus; stylo brevissimo,

crasso, griseo-tomentoso, apice in ramos 5 breves revolutos soluto; petalis

post anthesin manifeste, sed parum auctis.

Der Blattstiel ist 4— 6 mm lang, die Blattiläche 8— 12 cm lang, 4— 6 cm breit. Die

Blütenrispen sind im ganzen i 2

—

i S cm lang, die einzelnen Blütenähren etwa 8— 1 i cm
lang. Die Blütenstielchen sind höchstens i mm lang. Das Rezeptakulum ist etwa -1,5 mm
hoch, 2,5 mm breit. Die Kelchblätter sind etwa ^/^ mm lang, die Blumenblätter etwa

.3 mm lang, 1,5 mm breit; sie vergrößern sich nach der Blütezeit bis auf 4 mm Länge,

2 mm Breite.

Kamerun: im Urwald bei Bipindi (Zenker n. 1917 u. 2605. — Blü-

hend im Oktober und November).

Congo: Ikoku (Lescrauwaet n. 242. — Blühend im Oktober).

Die neue Art, von der ich sehr reichliches Material gesehen habe, scheint mir

ebenfalls zu den Formen zu gehören, bei welchen sich die Blumenblätter nach der

Blütezeit nur wenig vergrößern. Sie ist gänzlich ohne näheren verwandtschaftlichen

Anschluß.

H. Gossweile ri Gilg n. sp. ; fratex vel arbor ramis junioribus dense

breviter ferrugineo-pilosis ;
foliis petiolatis, oblongis vel ovato-oblongis, apice

manifeste vel breviter late acute acuminatis, basi rotundatis, margine

aequaliter serrato-dentatis, chartaceis, utrinque opacis, supra glaberrimis,

subtus ad costam nervosque laxe pilosis, nervis lateralibus 9— 10 costae

angulo acuto impositis curvatis marginem petentibus ibique inter sese cur-

vato-conjunctis, supra impressis, subtus alte prominentibus, venis laxe vel

laxiuscule reticulatis supra inconspicuis, subtus alte prominentibus; floribus

in apice ramorum vel in axillis foliorum superiorum in paniculas amplius-

culas multiHoras dispositis, paniculae ramis simplicibus subelongatis, pseudo-

spicatis, densifloris, rachi dense breviter ferrugineo-tomentoso; sepalis ob-

longis acutiusculis dense ferrugineo-tomentosis; petalis oblanceolatis sepala

quadruplo vel quintuple longit. superantibus utrinque dense tomentosis,

post anthesin manifeste auctis
;

staminibus 5 elongatis petalis oppositis

disci squamis majusculis dense pilosis alternantibus; ovario depresso, dense

tomentoso, stylo elongato tomentoso, apice manifeste trilobo.

Der Blattstiel ist 7—8 mm lang, die Blattfläche iO— 16 cm lang, 3,5—5 cm breit.

Der Blütenstand ist im ganzen etwa i ö cm lang, die einzelnen Blütenäliren sind 7— 8 cai
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lang, tlio Bliitensliolcheii < mm lang. Die Kclchblättor sind kaum i mm lang,

breit. Die HlumtMihläücr sind zur Blütezeit etwa 4 mm lang, 2 mm breit; sie vergrößern

sich später (reife Früchte habe ich nicht gesehen) bis auf fi— G mm.

Angola: Cazengo, 300—^700 m s. m. (J. Gosswkilkr n. 586).

Die neue Art ist zweifellos mit H. bullahtm verwandt.

H. stipulaceum Welw. ex Mast, in Oliv. Fl. trop. Afr. IL 498.

Diese Art, durch das Vorkommen ansehnlich großer Nebenblätter, sehr

kleine Blüten mit sich nach der Blütezeit nicht oder kaum vergrößernden

Blumenblättern ausgezeichnet, lag mir in einem Original von Afzelius aus

Sierra Leone und einem damit vollständig übereinstimmenden Exemplar

aus demselben Gebiete, von Scott Elliot unter n. 5866 gesammelt, vor.

Mit diesen sind folgende Exemplare identisch:

Kamerun: ein 8— 9 m hoher Baum des Urwaldes, bei Yaunde,

800 m ü. M. (Zenker n. 809 u. 246), ohne nähere Standortsangabe (Dusén

n. 250).

Congogebiet: bei Nzanza am Luzumu (Gillet a. 1906).

Hierher scheint mir auch H. sarcopetalum Pierre (in Bull. Soc. Linn.

Paris, N. S., L 119) als Synonym zu gehören, von der ich ein, allerdings

etwas dürftiges, Exemplar gesehen habe (Gabun: Klaine n. 337).

H. molle Stapf in Journ. Linn. Soc, Bd. 37 (1905) 100.

Liberia: Sinoë Basin (Whyte).

Sierra Leone: Bagroo River (Mann n. 881).

Leider habe ich kein Original von dieser Art gesehen, doch ist sie

so gut beschrieben, daß kein Zweifel darüber existieren kann, sie sei mit

H. stipulaceum nahe verwandt, aber von ihr durch die Behaarung ver-

schieden. Masters hatte bei der Beschreibung von H. stipulaceum zweierlei

Pflanzen vermengt, eine kahle, die echte H. stipulaceum^ und eine be-

haarte, eben H. molle Stapf.

Mit der Beschreibung von H. molle stimmt nun eine Pflanze, die mir

in schönen Exemplaren vorlag (Oberes Congogebiet, im Bachwald bei

Mukenge, 6^ s. Br.: Pogge n. 913, blühend im September; bei Eala am
Congo, in feuchten Wäldern : Laurent n. 201 6), so vollständig überein, daß

ich sie hierher stellen möchte, obgleich die Pflanze bisher in dem weiten

Gebiete zwischen Liberia und Congo noch nicht aufgefunden wurde. Bei

dem noch längst nicht ausreichenden Stand der Erforschung des Urwald-

I

gebietes im tropischen Westafrika ist immerhin nicht ausgeschlossen, daß

j

durch neue Funde die beiden weit entfernten Standorte überbrückt werden.

I

H. Gentilii De Wild, in Etudes Fl. du Bas- et du Moyen-Congo I.

i (1903) 46.

Congogebiet: im Tal der Djuma (Gentil, Gillet n. 2797. — Im

Juli blühend).

Obgleich bei dieser Art keine bleibenden Stipeln vorkommen, möchte ich sie doch

in die Verwandtschaft des H. stipulaceum stellen. Sie zeigt denselben ßlütensta-nd, die
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in kleinen Knäueln an den Ästchen sitzenden Blüten, bei denen sich die Blumenblätter

nach der Blütezeit offenbar nicht oder kaum vergrößern.

H. riparium Gilg n. sp. ; »arbor excelsa« ramis junioribus brunneis,

parce griseo-velutinis; foliis petiolo brevissimo instructis, ovatis vel late

ovatis vel ovato-oblongis vel rarius oblongis, apice brevissime latissime

rotundato-acuminatis, basi semper leviter, sed manifeste cordatis, margine

aequaliter sinuato-dentatis, chartaceis usque subcoriaceis, glaberrimis, utrin-

que nitidulis, nervis lateralibus 9— 10-jugis, angulo subrecto costae insi-

dentibus curvatis marginem petentibus ibique manifeste inter sese curvato-

conjunctis, venis numerosissimis angustissimeque reticulatis utrinque alte

prominentibus; stipulis persistentibus majusculis suborbicularibus plerumque

semiamplexicaulibus ;
floribus »viridi-albescentibus« in fascicules multifloros

densissimos dispositis, fasciculis inter sese dz distantibus vel saepius

approximatis in spicas longissimas collectis, spicis plerumque pluribus

paniculam amplam formantibus
; racbi brevissime velutina; pedicellis sub-

nullis; receptaculo obconico, brevissime parce velutino; sepalis ovato-ob-

longis, acutis, majusculis; petalis sepala longit. paullo superantibus densius-

cule velutinis; staminibus 5 petalis oppositis, filamentis filiformibus
;
stylo

brevi crasso dense velutino, apice in ramos 5 longiusculos revolutos soluto;

petalis post anthesin non vel vix auctis.

Der Blattstiel ist nur 2— 4 mm lang, ebenso dick. Die Blattfläche ist 15—23 cm
lang, 6

—

i 1 cm breit. Die Blütenstände sind bis 30 cm lang, davon die Ähren bis 25 cm
lang. Die Blütenstielchen sind höchstens 1/2 lang. Das Rezeptakulum ist etwa

2 mm hoch, 2,5 mm dick. Die Kelchblätter sind etwa 1,5 mm lang. Die Blumen-

blätter sind etwa 2 mm lang, i,5mm breit; sie vergrößern sich nach der Blütezeit nicht

merklich.

Tropisches Ostafrika: Usagara, Uluguru-Vorhügel, bei Luhangulo,

300 m ü. M., im Uferwald am Ruvu (Stuhlmann n. 8938. — Blühend im

Oktober), bei Kidai, am Ruvu, 600 m ü. M. (Stuhlmann n. 9004. — Blü-

hend im Oktober); Namuli, Makua Country (Last a. 1887).

Die neue Art ist mit H. stipulacemn sicher verwandt, von ihr aber durch Blatt-

bau und Blütenmerkmale aufs beste verschieden.

Sect. Kacoubea Warb.

Die Arten dieser Sektion heben sich so scharf von den zur Sect.

Symphyostylium gehörenden ab, daß man über ihre Stellung niemals im

Zweifel sein kann.

H. angustifolium Sm. ex DG. Prodr. II. 54.

Sierra Leone (Afzelius, Vohsen n. 9, Scott Elliot n. 4022).

H. Abdessammadii Aschers, et Schwfth. in Sitz.-Ber. Ges. Naturf.

Freunde (1880) 130.

Ghasalquellengebiet: Land der Niamniam, am Ibba bei Nanje

(Schweinfurth n. 3954. — Blühend im Juni).

H. Boehmii Gilg n. sp.; »frutex arborescens divaricatus«, ramis

junioribus fusco-flavescentibus dense lenticellosis, glabris; foliis manifeste
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petiolatis, apice brcvissime latissime acutinscule acuminatis, basi roUindalis

vel saepius leviler cordatis, margine regulariter serratis vol serrato-dentatis,

rigide coriaceis, glaberrimis, supra nitidis, siibtus opacis, nervis lateralibus

6 —7-jugis angulo aciilo costae insidentibus curvatis marginem pelenlibu.s

ibique obsoletissime inter sese curvato-conjunciis, venis numerosissimis

angustissime reticulatis utrinque subaequaliter alte prominentibus; floribus

(jam defloratis!) in fasciculos paucifloros dispositis, fasciculis sese approxi-

matis in spicas breves densifloras coilectis, spicis pluribus paniculana con-

tractam folia paullo tantum superantem formantibus, rachi glabra vel

glabrescente, pedicellis nuUis; receptaculo crasse obconico dense brevissime

fiisco-tomentoso
;

sepalis ovato-oblongis, acutis, parce tomentosis; petalis

sepala paullo superantibus, sed multo latioribus ovatis, apice acutis, den-

siuscule tomentosis; glandibus sepalis oppositis magnis vel maximis dense

pilosis; staminibus ut videtur semper quaternis petalis oppositis, filamentis

filiformibus
;

stylo brevi crasso basi parce longe setuloso, ceterum glabro,

apice in ramos — ut videtur — breves soluto; petalis post anthesin non

vel vix auctis.

Homalium Ahdessammadii F. Hoffm. Beitr. FJ. Zentral-Ost-Afrika

(Berlin 1889) p. 38, — non Aschers, et Schwfth.

Homalium Stuhlmaîimi Warb, in Engler, Pflanzenwelt Ostafr. G,

p. 278, pro parte.

Die Blattstiele sind 7—8 mm lang, die Blattfläche ist 7— 8 cm lang, 3,5—4 cm
breit. Die ganzen Blütenrispen sind 7— 8 cm lang, die einzelnen dicht mit Blütenknäueln

besetzten Ähren nur 3—4 cm. Das Rezeptakulum (der verblühten Blüte!) ist 2 mm hoch,

4— 5 mm dick. Die Kelchblätter sind etwa 2,5 mm lang, 2 mm breit, die Blumenblätter

3 mm lang, 3— 4 mm breit.

Zentralafrikanisches Seengebiet: im Uferwalde am Mcima-Fluß,

Ugalla (Böhm n. 89 '^j.

Diese Art ist mit H. Ahdessammadii wohl verwandt, von ihr aber durch Blattform,

Zähnelung, Blatttextur scharf getrennt.

H. Warburgianum Gilg n. sp.; arbor ramis junioribus glabris brun-

neis dense griseo-lenticellosis; foliis longiuscule petiolatis, ovatis, apice

rotundatis, vel rarius brevissime latissime rotundato-acuminatis, basi cuneatis

vel subcuneatis, margine regulariter grosse serrato-dentatis, coriaceis, gla-

berrimis, utrinque opacis vel rarius supra nitidulis, nervis lateralibus 6— 7-

jugis angulo subacuto costae impositis paullo curvatis marginem petentibus

ibique obsolete inter sese curvato-conjunctis, venis numerosissimis angu-

stissime reticulatis utrinque subaequaliter alte prominentibus; floribus in

fasciculos paucifloros dispositis, fasciculis inter sese valde distantibus in

spicas interruptas breves collectis, spicis paucis iterum paniculas parvas

laxiusculas formantibus, rachi parcissirae brevissimeque puberula, pedicellis

nullis; receptaculo crasse obconico, dense griseo-velutino; sepalis ovato-

lanceolatis, acutis, majusculis, parce puberulis; petalis sepala longit. paullo

superantibus, sed multo latioribus acutis^ dorso dense griseo-velutinis, intus
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glabrescentibus
;

glandulis sepalis oppositis maximis densissime griseo-

pilosis; staminibus pelalis oppositis ternis vel quaternis, filamentis fili-

formibus; stylo columniformi, elongato, crasso, apice in ramos 3 breves

revolutos soluto; petalis post anthesin baud auctis.

Homalium Ahdessammadii Ferd. Hoffm. Beitr. Fl. Zentral-Ost-Afrika

(Berlin 1889) p. 38, — non Aschers, et Schwfth.

Homaliwn Stuhlmannii Warb, in Engler, Pflanzenwelt Ostafr. G,

p. 278, pro parte.

Der Blattstiel ist 1— 1,3 cm lang, die Blattfläche 8—10 cm lang, 4,5—5,5 cm breit.

Die Blütenrispen sind im ganzen nur 8— 10 cm lang, die Blütenähren nur 3— 4 cm lang.

Die Kelchblätter sind etwa 3 mm lang, 2 mm breit. Die Blumenblätter sind 3,5 mm
lang und fast ebenso breit.

Zentralafrikanisches Seengebiet: Ugunda, im Uferwald des

Wali-Flusses (Boehm n. 89 ^ — Blühend im März 1882).

Ist mit der vorigen Art verwandt, aber schon durch die buchtig gesägten Blätter

mit keilförmiger Basis verschieden.

H. macranthum Gilg n. sp. ; »arbor 8 m alta, ramis dependentibus«,

junioribus griseis, hinc inde setulosis, ceterum glabris
;

foliis longiuscule

petiolatis, petiolo setuloso, plerumque obovatis, rarius ovatis usque late

ovatis, apice manifeste latiuscule acute acuminatis, basi rotundatis, margine

regulariter acute denlatis, chartaceis, costa subtus hinc inde setulosa,

ceterum glabris, supra nitidulis, subtus opacis, nervis lateralibus 9— 10-

jugis angulo acuto costae insidentibus stricte substricteve marginem pe-

tentibus ibique obsolete inter sese curvato-conjunctis, venis numerosis, sed

laxiuscule reticulatis utrinque parce prominentibus vel potius prominulis;

floribus »albidis«, solitariis, inter sese distantibus, spicas breves vel sub-

elongatas valde interruptas formantibus, spicis paucis iterum in paniculas

divaricatas laxas collectis, rachi dense longiuscule griseo-tomentosa, pedicellis

nullis; receptaculo obconico brevi densissime griseo- tomentoso; sepalis

ovatis acutis majusculis; petalis sepala longit. paullo tantum superantibus,

sed multo latioribus, ovatis, acutis, dorso dense tomentosis, intus glabris;

glandulis sepalis oppositis maximis densissime pilosis; staminibus petalis

oppositis ut videtur semper 3, filamentis elongatis; stylo elongato columni-

formi, basi longe setoso superne glabro, apice in ramos 3 breves revolutos

soluto.

Der Blattstiel ist 1,2—1,3 cm lang, die Blattfläche 7—10 cm lang, 4—6,5 cm breit.

Die ßlütenrispen sind im ganzen 7—9 cm lang, die von einzelnen Blüten besetzten, sehr

lockeren Ähren sind 3—5 cm lang. Das Rezeptakulum ist nur 1 mm hoch, 3— 4 mm
dick. Die Kelchblätter sind etwa 3 mm lang, 2 mm breit, die Blumenblätter etwa 3,5 mm
lang und 3 mm breit.

Südlichstes Deutsch-Ostafrika: auf dem portugiesischen Rovuma-

Ufer, gegenüber dem Lissenga-Berg, in dichtem, feuchtgründigem Uferwald

(Busse n. 1049. — Blühend im Februar).

Diese Art weicht durch ihre einzelstehenden, nicht an den Blütenachsen gebüschelten

Blüten sofort von allen Verwandten ab.



Fi. (lilf:;, Flacoiirliacoue alVicanao. 497

H. WildtMuanianuni Gilt; n. sp. ; »arl>or exrnlsa«, ramis nigricanlihus

i^laherriniis densiusciile griseo-lenticellosis
;

foliis longiuscule petiolatis, ob-

ovatis vel ovatis, apice breviter, late, acute acuminatis, basi sul)rotundatis,

sed iina basi breviter late ciineato-angustatis, regulariter serrato-dentalis,

subcoriaceis, utrirKfue glaberrimis, supra nilidulis, subtus opacis, nervis

lateralibus 8—9 angulo subacute costac impositis curvatis marginem po-

tentibus ibique obsolete inter sese curvato-conjunctis, venis numerosissimis

angustissime reticulatis supra altissime, subtus alte prominentibus
;
floribus

semper soiitariis, inter sese distantibus vel rarius sese approximatis, spicas

breves vel saepius subelongatas interruptas^formantibus, spicis paucis iterum

in paniculas divaricatas laxas collectis, rachi glabriuscula vel laxissime

griseo-velutina; receptaculo obconico dense griseo-tomentoso; sepalis longis,

lanceolatis, acutis, dense tomentosis
;
petalis sepala longit. vix adaequantibus

ovatis, acutis, utrinque dense tomentosis; glandulis sepalis oppositis maxi-

niis pilosis; staminibus petalis oppositis ut videtur semper ternis; stylo

columniformi elongato, basi setoso, superne glabro.

Homaliiim Ahdessammadii De Wild. Etudes Fl. Katanga (1903) 93,

non Aschers, et Schwfth.

Der Blattstiel ist 1,5— 2 cm lang, die Blattfläche ist 9— 11 cm lang, 4,5— 7 cm breit.

Die Blütenrispen sind 7— 1 2 cm lang, die einzelnen Blütenährchen 3—6 cm lang. Das

Rezeptakulum ist 2 mm hoch, 5 mm breit. Die Kelchblätter sind 4 mm lang, 2,5 mm
breit, die Blumenblätter sind kaum 4 mm lang, 3—3,5 mm breit.

Zentralafrikanisches Seengebiet: Katanga, bei Lukafu (Verdick

n. 123. — Blühend im September), bei Lofoi (Verdick n. 130. — Blühend

im Oktober).

Diese ausgezeichnete, sehr großblütige Art zeigt nur mit der vorhergehenden nähere

Verwandtschaft.

H. Stuhlmannii Warb, in Engler, Pflanzenwelt Ostafr. G, p. 278,

s. str.

Sansibarküstengebiet: bei Pangani (Stuhlmann n. I. 334. — Blü-

hend im Dezember).

Warbürg hatte (l. c.) mehrere (3) gut charakterisierte Arten unter dem obigen

Namen zusammengefaßt. Seine Beschreibung scheint mir jedoch bestimmt nach der

Pflanze aus dem Küstengebiete angefertigt worden zu sein. Es spricht dafür vor allem

die Angabe, daß die Blüten in dichten Büscheln an den Blütenachsen stehen; auch stimmt
' die Beschreibung des Blattes und des Blütenbaus vollständig auf unsere Pflanze. Unter

den verwandten Arten ist H. Stuhlmannii ohne näheren Anschluß.

H. setulosum Gilg n. sp.
;

»arbor excelsa«, ramis junioribus griseis

dense vel densissime lenticellosis, setis longis albidis densiuscule obtectis;

1

foliis manifeste petiolatis, petiolo densiuscule setuloso, obovatis, apice bre-

viter late acute acuminatis, basi rotundatis vel subrotundatis vel rarius

!
breviter late cuneato-angustatis, margine regulariter crenato-dentatis, char-

taceis, supra, costa setulosa excepta, glabris, nitidulis, subtus opacis, costa

nervisque dense setosis, ceterum glabris, nervis lateralibus 6—7-jugis

angulo acuto costae insidentibus paullo curvatis marginem petentibus ibique

Botanische Jahrbücher. XL. Bd. 32
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obsolete inter sese curvato-conjunctis, venis numerosissimis angustissime

reticulatis supra prominulis, subtus alte prominentibus ; floribus »albidis« in

fascicules multifloros collectis, fasciculis inter sese distantibus rarius sese

approximatis spicas subelongatas multifloras formantibus, spicis paucis^

rarius pluribus, iterum paniculas divaricatas formantibus, rachi dense

flavescenti-tomentosa, pedicellis nullis, bracteis mox deciduis; receptaculo

obconico depresso dense tomentoso; sepalis ovato-lanceolatis, elongatis,

acutis, dense tomentosis
;

petalis sepala longit. vix superantibus, sed multo

latioribus utrinque dense tomentosis; glandulis sepalis oppositis maximis

dense pilosis; staminibus petalis oppositis ut videtur semper ternis, fila-

mentis filiformibus; stylo columniformi, crasso, basi setuloso, apice in

ramos 3 revolutos soluto.

Der Blattstiel ist 'l— 1,2 cm lang, die Blattfläche 7— 4 cm lang, 3,5—5,5 cm breit.

Die Blütenrispen sind im ganzen 8— 1 cm lang, die Blütenähren 3— 6 cm lang. Das

Rezeptakulum ist nur i mm hoch, 3 mm breit. Die Kelchblätter sind 3— 3,3 mm lang,

2 mm breit, die Blumenblätter etwa 3,3 mm lang, 3 mm breit.

Congo gebiet: am Flußufer des Congo bei den Wasserfällen Luozi

(Luja n. 128. — Blühend im Januar).

Die neue Art ist mit H. Stuhlmannii Warb, verwandt, von ihr aber schon durch

die eigenartig borstige Behaarung der Zweige verschieden.

Calantica Tui.

Die Gattung ist mit 5 Arten in Madagaskar einheimisch. Eine dieser

Arten, C. Jauhertii (Tul.) Baill., ist nach Masters (in Fl. trop. Afr. II. 426)

auch in Mossambik am Rovuma aufgefunden worden. Mir lag von dieser

Art nur reichliches Material aus Madagaskar vor, so daß ich ihr Indigenat

auf dem Festlande, das recht auffallend ist, nicht bestätigen kann.

Trimeria Harv. «1

Bis vor kurzem waren von dieser, durch ihren an die Ulmaceae er-

innernden Habitus auffallenden Gattung nur 2 Arten bekannt, T. trinervis

Harv. und T. rotundifolia (Höchst.) Gilg (Monospora rotundifolia Höchst,

in Flora XXIV (1841) 661 ; M. grandifolia Höchst. 1. c. p. 661
;
Antidesma

alnifolia Hook., Icones (1842) t. 481; Trimeria alnifolia Planch, ex Harv.

in Harv. et Sond. Fl. Cap. 1. 69; T. rotundifolia Warb. 1. c. p. 37), beide

im Capland verbreitet, letztere bis nach Natal vordringend und dort und

im Pondoland offenbar recht verbreitet.

Mit dieser letzteren Art ist nahe verwandt:

T. tropica Burkiii in Kew Bull. 1898, p. 145.

Diese im tropischen Ostafrika offenbar verbreitete Pflanze sah ich von

folgenden Standorten :
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Usamhara: Mbaluland (Holst n. 2582), Kwambiiguland, 1600— 1700 lu

Ü. M. (Engler n. 1344), bei Kwai (Albers n. 59 u. 337).

Kilimandscbarogebiet: Useri, 1800 m ii. M. (Volkens n. 2005),

Marangu, 1500 m ü.M. (Yolkens n. 2231 u. 223r^).

Massai hoc bland: Umbugwe und Iraku, am Rande des ostafrika-

nischen Grabens (Merker n. 134).

Die Pflanze tritt meist als 4— 5 m hoher Strauch auf, wird aber auch

zu einem bis 15 m hohen Baum. Sie heißt bei den Massai »kotschari«,

auf Kischambaa »mdaga«. In Usambara dienen ihre zerstoßenen Blätter

und Wurzeln als ein Mittel gegen Brust- und Halsschmerzen.

Dieser Art steht die folgende nahe:

T. Bakeri Gilg n. sp. ;
frutex arborescens 3— 4 m altus«, ramis

junioribus densiuscule longiuscule griseo-pilosis, mox glabris; fohis mani-

feste petiolatis, petiolo laxiuscule piloso, ovatis, apice longe late acutissime

acuminatis, basi rotundatis vel saepius levissime cordato-excisis, margine

regulariter acute dentatis, subcoriaceis usque coriaceis, utrinque nitidulis,

supra glabris, subtus ad costam nervos venas validiores laxiuscule pilosis,

ceterum glabris, a basi 7-nerviis, inferioribus 4 tenuibus ad marginem

laminae basalem percurrentibus, superioribus 3 multo validioribus sub-

aequalibus, laterahbus 2 strictis ita ut costa parce ramosis, venis numero-

sissimis angustissime reticulatis supra alte prominentibus, subtus manifeste

prominentibus, stipulis . . . verosimiliter mox deciduis ; floribus ...
;

fructi-

bus in spicas breves densas vel densissimas collectis, obovatis, apice stylo

fere usque ad basin trifido coronatis, glabris, brunneis usque nigrescentibus,

angulatis, valvis 3 dehiscentibus, valvis placenta mediana verticali semen

unicum dependens gerentibus; seminibus . . . nondum satis maturis.

Der Blattstiel ist etwa 4 cm lang, die Blattfläche 5—8 cm lang, 3—4,5 cm breit

Die Fruchtähren sind 2—2,7 cm lang. Die sitzenden Früchtchen sind etwa 2,5 mm lang

oben 2 mm dick.

Massaihochland: häufig an offenen Stellen der Wälder auf dem

Mau-Plateau, 2300—3000 m ü. M. (G. L. Baker n. 24. — Fruchtend im

Oktober).

Einheimischer Name (der Massai): closarie. Die Pflanze wird von

den Massai gegen Diarrhöen angewendet.
|i Die neue Art unterscheidet sich von der verwandten Trimeria tropica durch die

lang und scharf zugespitzten, nur unterseits auf der Nerven behaarten, dicklederigen

I Blätter und die sehr kurzen Blütenstände.

t

Dissomeria Bth.

Die einzige Art dieser Gattung, D. crenata Bth., sah ich in schönen

Exemplaren aus Sierra Leone (Scott Elliot n. 5313 u. 5706).

Eine Pflanze der ZENKERschen Sammlung, die als Art dieser Gattung ausgegeben

worden war, erwies sich bei der Blütenanalyse als zur Familie der Linaceae gehörig.

32*
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Phyllobotryum Muell. Arg. in Flora 1864, p. 534;

DC. Prodr. XV. 2 (1866) 1231.

Von dieser durch ihre typischen epiphyllen Inflorescenzen ausgezeich-

neten Gattung sind bisher 2 Arten beschrieben worden, Ph. spathulatum

Muell. Arg. (1. c.) und Ph. Soyauxianum Baill. (in Bull. Soc. Linn. Paris I

[1881] 288). Von ersterer sah ich kein Original, während mir von der

letzteren sehr schöne Originalexemplare vorlagen. Schon Oliver (in Hookers

Icones IV [1881] t. 1353) stellte jedoch fest, daß die beiden Pflanzen voll-

ständig übereinstimmen, eine Ansicht, die auch Warburg (1. c. p. 38) teilte

und der ich mich nach genauem Vergleich der Beschreibungen anschließen

möchte. Baillons Verdienst bleibt es, richtig erkannt zu haben, daß

Phyllobotryum (oder Phyllohotryon^ wie Mueller Arg. schreibt) nicht zu

den Euphorhiaceae gehört, sondern eine typische Gattung der Flacourtiaceae

darstellt.

Ph. spathulatum Muell. Arg. ist bisher von folgenden Standorten

bekannt geworden:

Gabun: Sierra del Crystal (Mann u. 1737), Sibangefarm, als Wald-

unterholz, ein bis über 3 m hoher Strauchbaum (Soyaux n. 32. — Blühend

im August).

Da diese auffallende und hochinteressante Pflanze (in Hookers Icones

1. c. und danach von Warburg 1. c. p. 38 reproduziert) abgebildet und auch

genügend beschrieben worden ist, möchte ich nur hervorheben, daß die

Blütenstände an den zitierten Stellen nicht richtig wiedergegeben sind. Sie

sind vollständig mit denen der sogleich zu beschreibenden Ph. Zenkeri

übereinstimmend

.

Die im folgenden zu beschreibende Art zeigt sehr starke Unterschiede

von Ph. spathulatum gehört aber trotzdem mit ihr zu derselben Gattung.

Ph. Zenkeri Gilg n. sp. ; »frutex 2— 3 m altus, caule indiviso, foliis

maximis ad caulis apicem rosularibus«
;

stipulis . . .; foliis maximis obo-

vato-lanceolatis, apice longe vel longissime, latiuscule vel anguste, acutius-

cule vel acute acuminatis, basin versus longissime cuneatis, petiolo pro

lamina perbrevi vel saepius subnullo, crassissimo, teretiusculo, fere rami-

formi, margine remote sinuato-dentatis (dentibus brevibus incrassatis), coria-

ceis, glaberrimis, supra nitidulis, subtus opacis, costa crassissima longi-

tudinaliter striata, nervis lateralibus numerosis validis, inter sese stricte

parallelis costae subrectangulariter insidentibus, paullo curvatis marginem

petentibus ibique inter sese curvato-conjunctis, venis laxe reticulatis utrin-

que subaequaliter prominulis; floribus »albido-rosaceis«, parvulis, in apice

racemorum perbrevium solitariis vel rarius binis, racemis in foliorum costa

plerumque binis usque 6-nis densissime fasciculatis, rarissime solitariis,

racemorum fasciculis vel rarius racemis numerosis (8— i 2) inter sese mani-
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feste distant ibus, bract oolis rarcnii numomsissimis, irribricatis, dcnsissime

confertis, parvis, intVriorilxis slerilibiis, suporioribus 1— 2 fertilibus, pcdi-

cellis brevibiis glabris; lloribus polyganiis, et H, plerurrKjiH; 3-, raiiiis

4-meris; roceptaculo obcoiiico, manifeste dilatato; sepalis suborbiciilaribiis,

rotundalis, margine brevissime ciliolatis, extrinsecus leviter pilosis; pelalis

sepala longit. manifeste superantibus, suborbicularibus, rotundatis, utrinque

parce pilosis; staminibus oo, antheris ovato-oblongis, filamentis tiliformibiis

inter antberarum lociilos parce divergentes insertis; ovario in fl, rf omnino

nulle, in tl. crasse ovoideo, superne in stylum crassum breviusculum

vel longiusculum abeunte, stylo apice in ramos 3 manifeste evoliitos sub-

revolutos soluto; fructu capsulari, ovoideo-subgloboso, percarpio coriaceo-

lignoso, sub maturitate in valvas 3 late ovatas acutas ut videtur patentes

aperto; seminibus cr. 6 evolutis oblongis, inaequaliter angulatis, testa al-

bido-flavescente dense tuberculata ad basin seminis arillum vel potius arillo-

dium parce carnosum brevem praebente, . . .

Stammteile lagen mir nicht vor, so daß ich auch über die Stipeln nicht berichten

kann. Die Blätter sind 80— 1 00 cm lang, 9— 18 cm breit, der 6—7 mm dicke Blattstiel

fehlt oft fast ganz, kann aber auch bis 5 cm lang sein. Die Seitennerven sind 2— 3 cm
von einander entfernt. Die der Blattmittelrippe aufsitzenden, dicht mit 1,5 mm langen

und ebenso breiten Brakteen besetzten, meist gebüschelten Blütentrauben sind 4— 5 mm
hoch; sie sind im oberen Teil des Blattes 1—2 cm, im unteren Teil 4—6 cm von ein-

ander entfernt. Die Blütenstiele sind 3— 5 mm lang. Die Kelchblätter sind etwa 3,5 mm
lang und breit. Die Blumenblätter sind 5— 6 mm lang, 4—5 mm breit. Der Griffel ist

1— 3 mm lang. Die Frucht ist etwa 1,4 cm hoch, 1,3 cm dick. Die zurückgeschlagenen

Klappen sind 1,5—1,6 cm lang, 9—M mm breit. Die Samen sind 6—7 mm lang, 4—
3 mm breit, 3 mm dick.

Südliches Kamerun: bei Bipindi, im schattigen Urwald (Zenker

n. 1744. — Blühend und fruchtend im April), als Unterholz im Urwald

bei Mbang (Zenker n. 3245. — Blühend und fruchtend im Juli), bei Ba-

,tanga, auf trockenem, tiefschattigem Waldboden (Dinklage n. 1330. —
Blühend im November und September); bei Johann-Albrechtshöhe im Ur-

wald (Staudt n. 865. — Blühend und fruchtend im März).

Durch diese neue Art der Gattung Phyllohotryum wird die Bestimmungs-

tabelle Warburgs von den Phyllobobnjeae (1. c. p. 38) vollständig unbrauch-

bar gemacht. Warbürg gibt nämlich für Phyllohotryum an, hier seien

3 divergierende Griffel vorhanden und die Blätter ganzrandig, während

Phylloclmium nur einen sich am Ende in kurze Aste teilenden Griffel und

gesägte Blätter besitze. Gerade die für Phylloclinium angeführten Merk-

male passen nun vollständig für Phyllobotryum Zenkeri. Es ist hier stets

ein deutlicher, oft bis 3 mm langer Griffel vorhanden, der sich an seiner

Spitze in 3 ansehnliche, zurückgekrümmte Äste teilt; es ist aber zu berück-

sichtigen, daß Ph. spathulatum einen dick-eiförmigen Fruchtknoten besitzt,

der sich nach oben ganz allmählich verschmälert und in die 3 Griffel aus-

läuft, so daß schwer zu sagen ist, ob nicht auch hier der obere Teil des

Fruchtknotens als (dicker) Griffel, das, was bisher als freie Griffel aufgefaßt
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wurde, besser als Griffeläste zu bezeichnen seien. Die schwach abweichende

Form der Antheren der beiden Arten der Gattung kann bei der ganz auf-

fallenden Übereinstimmung der Arten im Habitus und Blütenbau als gene-

rischer Unterschied nicht in Frage kommen.

Phylloclinium Baill. in Bull. Soc. Linn. Paris I (1890) 870,

Diese Gattung ist mit der vorigen nahe verwandt, aber doch sicher

aufrecht zu erhalten. Vor allem ist hier der Blütenstand ein ganz anderer

als bei Phyllobotryum. Bei dieser letzteren Gattung finden sich auf den

Riesenblättern, der Mittelrippe aufsitzend, zahlreiche, einander genäherte

oder von einander entfernte, knäuelartige, einzelstehende oder zu 2—5 zu

Knäueln vereinigte, kurze Trauben, die an der Spitze 1—2 Blüten tragen,

während der untere Teil mit eng gedrängten, unfruchtbaren Bracteolen be-

setzt ist.

Bei Phylloclinium sitzt dagegen ungefähr in der Mitte des nur 1 4

—

16 cm langen, obovat-lanzettlichen, deutlich gestielten Blattes der Mittel-

rippe eine ei- lanzettliche, 7—8 mm lange Braktee auf, in deren Achsel

meist eine, selten zwei ansehnlich gestielte, große Blüten stehen. Dies

konnte ich sehr deutlich an dem Original feststellen, das ich infolge der

Liebenswürdigkeit des Herrn Prof. Leconte in Paris übersandt erhielt. Die

anders lautenden Angaben Baillons »... une cyme unique, pauciflore,

dont les bractées sont assez nombreuses, imbriquées, rigides« sind mir

gänzhch unverständlich, wenigstens nach meinem Material unrichtig. Die

Blüten von Phylloclinium sind viel größer (Blumenblätter bis über 2 cm

lang, 5 cm breit) und von anderem Habitus als die von Phyllobotryum,

ferner ist bei jener ein außerordentlich langer (6 mm lang), in kräftige

Äste geteilter Griffel vorhanden, während dieser bei Phylhbotryum fehlt

oder wenigstens nur recht kurz ist.

Ph. paradoxum Baill. 1. c, die einzige Art der Gattung, ist ein-

heimisch in

Gabun: Loango, im Wald (Thollon n. 1343. — Blühend im Oktober).

Im Ind. Kew. (Suppl. I. 327) wird zwar noch eine Ph. Soyauxiamwi

»Warb.« angeführt, doch ist dies natürlich eine Verwechslung, da Warburg

nie eine solche Art genannt oder beschrieben, sondern (1. c. p. 38) bei der

Anführung von Phyllobotryu?n spathulatum Muell. Arg. gesagt hat: »die

Ph. Soyauxianum Baill. ist wahrscheinlich mit derselben identisch«. Es

handelt sich demnach um eine Verwechslung der Gattungen Phyllobotryum

und Phylloclinium]

Mocquerysia Hua in Journ. de Botan. VH (1893) 259.

Diese Gattung ist, wie die beiden vorigen, durch epiphylle Inflores-

cenzen ausgezeichnet. Sie weicht jedoch durch ihre Blütenverhältnisse
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sehr stark ah: hicir sind nur 5 Stauhhlältor juisgehildet, die vor rien

Bhuneiihlättcni stehen. Icli hniuche der ausgezeichneten in allen Punkten

genügenden Beschreibung Huas nichts hinzufügen.

Die einzige Art der Gattung ist die folgende:

M. multiflora ilua 1. c. p. 260.

Gabun (Mocquerys\ bei Kakamoeka, am Kuilu-FIusse (Leconte a. 1894).

Ludia Lam.

Von dieser mit wenigen Arten auf Madagaskar, Bourbon, Mauritius

und den Seychellen verbreiteten Gattung soll eine Art, L. sessiliflora Lam.,

nach Olivek (in Fl. trop. Afr. I. 120) auch auf Sansibar vorkommen.

Ich habe von hier Material nicht gesehen.

Nenmannia Rieh.

Diese Gattung besitzt mit ihren wenigen Arten eine ganz überein-

stimmende pflanzengeographische Verbreitung wie die vorige Gattung. Zur

Zeit der Bearbeitung von Oliv., Fl. trop. Afr. I (1868) war die Gattung

vom afrikanischen Festlande noch unbekannt, und erst im Jahre 1 895 führte

Warburg (in Engler, Pflanzenwelt Ostafr. C, p. 279) eine Art aus dem

Nyassalande auf. Ob diese Art wirklich, wie Warburg meint, die auch

auf den ostafrikanischen Inseln verbreitete N. theiformis (Vahl) A. Rieh,

ist, scheint mir zum mindesten zweifelhaft zu sein. Es ist indessen nicht

zu leugnen, daß N. theiformis eine sehr vielgestaltige, stark variierende

Art ist, wenn man wenigstens die Artauffassung beibehält, die bisher all-

gemein zum Ausdruck gebracht wurde. Ich behalte deshalb vorläufig den

obigen INamen bei, wenn mir auch scheint, daß die Pflanze vom Festland

in vielen Punkten von den mir von den Maskarenen vorliegenden Exem-

plaren verschieden ist.

Neuerdings ist N. theiformis von so vielen Standorten gesammelt

worden, daß kein Zweifel darüber existieren kann, daß sie zu den Cha-

raktergewächsen der Gebirge Ostafrikas zählt. Sie lag mir in zahlreichen,

absolut übereinstimmenden Exemplaren vor aus:

West-Usambara: Schagajuwald, 1 400— 1 600 m ü.M. (Engler n. 1 434),

im Schluchtenwald bei Kwai, 1600 m ü. M. (Engler^u. 1326, Albers n. 22,

Weise n. 40, Uhlig n. 256).

Ulugurugebirge: ein kleiner Baum, von 1600—2100 m ü. M. ver-

breitet (Stuhlmann n. 8907, 8908, 8910, 8835, 9116).

Nyassaland: auf den Gebirgen, z. B. Kingagebirge, Wigali-Paß,

2000 m ü. M. (GoETZE n. 1346], Milanji-Berge (Whïte), Zomba- Plateau

(Whyte), ohne näheren Standort (Buchanan n. 1484).

Die Pflanze tritt meist als ein niederer, 3—5 m hoher Baumstrauch

auf, kann aber auch zu einem höheren Baum werden.
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Flacourtia Juss.

Das Material des Kgl. Botan. Museums zu Berlin von dieser Gattung

aus denn tropischen Afrika ist ein sehr umfangreiches. Und doch kommt
man bei seiner Bearbeitung zu sehr unbefriedigenden Resultaten, so daß

ich außerstande bin anzugeben, ob es sich hier empfiehlt, zahlreiche Arten

aufzustellen oder nur eine sehr variable Art anzunehmen. In bezug auf

die Anwesenheit oder das Fehlen von Dornen, deren Größe und Ausbildung,

ferner auf die Form, Größe und Behaarung der Blätter sind die größten

Abwechslungen festzustellen. Die Untersuchung wird ferner besonders da-

durch erschwert, daß die männlichen Exemplare hinsichtlich der Blüten-

stände oft recht stark von den weiblichen abweichen^ ferner daß fruchtende

Exemplare infolge ihrer lederigen Blätter oft nicht oder wenigstens nicht

mit Sicherheit als zu blühenden zugehörig festgestellt werden können.

Jedenfalls unterliegt es mir keinem Zweifel, daß die drei von Oliver aus

dem tropischen Afrika festgehaltenen Arten, F. i cmiontchi VRév., F. flavcs-

cens Willd. und F. hirtüiscula Oliv, sich in seiner Fassung nicht aufrecht

erhalten lassen, da mir alle Zwischen formen zwischen ganz kahlen und

schwach bis sehr dicht samtartig behaarten Exemplaren vorliegen und die

Form der Blätter, wie schon ausgeführt wurde
^

ganz außerordentlich

schwankt. Ich ziehe es vor, bis eine Monographie dieser schwierigen

Gattung vorliegt, die sehr zu erwünschen wäre, alles im tropischen Afrika

gesammelte Material als Formen von F. ramontchi L'Hér. aufzufassen.

Doryalis Arn. et E. Mey.

Ich fasse die Gattung in genau demselben Umfange wie Warbürg

(1. c. p. 44), d. h. ich bin der Ansicht, daß die Gattung Äberia Höchst,

nicht von Doryalis zu trennen ist und zu ihr als Synonym gestellt werden

muß. Sämtliche beschriebene Arten habe ich (mit Ausnahme von D. lon-

gispina) im Original gesehen. Es ist dies deshalb wichtig, weil die tropisch

afrikanischen Arten sehr enge Beziehungen zu den kapensischen zeigen.

Ich werde sie in der Anordnung aufführen, die durch Warbürg (1. c.) ge-

schaffen wurde, und die neuen Arten stets bei den Verwandten einfügen.

Sect. Eu dory a Ii s Warb.

D. rotundifolia (Thbg.) Harv. in Fl. Gap. I. 70.

Kapländisches Übergangsgebiet: Uitenhage (Zeyher).

Sect. Auxodoryalis Warb.

D. rhamnoides (Burch.) Harv. in FI. Gap. I. 69.

Kapländisches Übergangsgebiet: Uitenhage (Burchell, Drège,

Zeyher, Mündt et Maire).

Natal: Durban (Wood n. 920).
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D. verrucosa (Höchst.) Warb, in Engler-Prantl, Natiirl. IMlanzenfam.

HI. 6% p. 44.

Abyssinien: in Wäldern des Berges Aber bei Addeselam (Sciiimi'er

n. 1594).

D. sal ici folia Gilg n. sp.; frutex vel arbor ramis griseo-flavescenlibus,

densissime brunneo-lenticellosis; foliis breviter petiolatis, peliolo incrassato,

glabro, lanceolalis vel oblongo-lanceolatis, apice longe acutatis, basi cuneatis,

inlegris, chartaceis, giaberrimis, ulrinque nitidulis, nervis 5 vel mavis 7 a

laminae basi abeuntibus, marginalibus tenuissimis saepiusque vix conspicuis,

binis lateralibus validioribus, sed costa multo tenuioribus, omnibus substricte

costam percurrentibus, nervis superioribus a costa abeuntibus paucis (4—5-

jugis) tenuibus, venis numerosissimis angustissime reticulatis utrinque sub-

aequaliter alte prominentibus; floribus 9 axillis foliorum superiorum

solitariis, rarius binis, breviter crassiusculeque pedicellatis, pedicello tomen-

toso
;
sepalis 7—9 ovato-lanceolatis, acutis, subaequalibus, densissime tomen-

tosis, glandulis longe stipitatis praesertim ad marginem dense intermixtis;

petalis 0; staminibus 0; disco breviter cupuliformi dense piloso; ovario

ovato, dense piloso, apice sensim in stylum brevem crassum abeunte, stylo

in ramos 2 breves diviso; stigmatibus punctiformibus.

Der Blattstiel ist 2— 3 mm lang, die Blattlläche 4,5—6,5 cm lang, 2—2,5 cm breit.

Der Blütenstiel ist 4 mm lang. Die Kelchblätter sind etwa 3 mm lang, 1.2 mm breit.

Nyassaland: Blantyre- Hochland (Buchanan in Herb. J. M. Wood
n. 6833, in Herb. Berol. n. 347).

Diese Art ist mit D. verrucosa nahe verwandt, abweichend durch dicht samtartig

behaarte Kelchblätter und Blütenstiele, ferner durch die langgestielten Drüsen am Kelch,

die bei jener Art fast sitzend sind.

D. somalensis Gilg n. sp.; »arbor« ramis brunneis, junioribus jam

dense vel densissime albido-lenticellosis; foliis breviter petiolatis, petiolo

crassiusculo, ovatis, apice rotundatis vel saepius subretusis, basi rotundatis

vel rarius subcuneatis, integris, chartaceis, giaberrimis, utrinque nitidulis,

nervis 5 vel mavis 7 a laminae basi abeuntibus, marginalibus 2 tenuissimis

saepiusque vix conspicuis, binis lateralibus validioribus, sed costa multo

tenuioribus angulo acutissimo abeuntibus et substricte laminam percurrentibus,

nervis lateralibus superioribus paucis (er. 4-jugis) inferioribus subaequi-

validis curvatis marginem petentibus, venis numerosissimis angustissimeque

reticulatis utrinque subaequaliter alte prominentibus; floribus in axillis

foliorum plerumque ternis vel quaternis fasciculatis, manifeste pedicellatis,

pedicellis tenuibus densiuscule brevissime griseo-pilosis; sepalis 7—8 lan-

ceolatis vel lineari-lanceolatis, acutissimis, dense griseo-pilosis vel potius

-tomentosis, glandulis breviter vel brevissime stipitatis paucis intermixtis;

petalis 0; staminibus oo (er. 20—25) filamentis filiformibus receptaculo

manifeste dilato insidentibus, squamis majusculis parce pilosis alternantibus;

ovario 0.
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Der Blattstiel ist etwa 3 mm lang, die Blattfläche 3—4 cm lang, 1,5—2 cm breit.

Die Blütenstiele sind etwa 5 mm lang. Die Kelchblätter sind etwa 3 mm lang, i mm breit.

Somali-Hochland: Ahl-Gebirge bei Meid, 1400 m ü. M. (Hildebrandt

n. 1523. — Blühend im April).

Die neue Art ist mit D. verrucosa verwandt, aber schon durch die sehr abweichende

ßlattform verschieden.

Sect. Trichodoryalis Warb.

D. Zeyheri (Sond.) Warb, in Engler-Prantl, Natürl. Pflanzenfam. HI.

6^, p. 44.

Kapländisches Obergangsgebiet: Grocodil River (Burke, Zeyher).

D. tristis (Sond.) Warb. 1. c. p. 44.

Kapländisches Übergangsgebiet: PhiUpstown, Kat River, 800

—

1000 m ü. M. (EcKLON et Zeyher).

D. longispina (Harv.) Warb. I. c. p. 44.

Natal: bei Durban (Gerrard et Mc Ken n. 541 u. 542), an Wäldern

an der Mündung des Gr. Visch-Rivier (Mc Owan n. 825).

Von dieser Art habe ich ein Original nicht gesehen; wenn die von

Mc Owan gesammelte Pflanze, die mir in schönen Exemplaren vorlag, mit

dem Original übereinstimmt, woran ich nicht zweifle, so scheint mir die

Art den beiden vorigen Arten nahestehend zu sein.

D. macrocalyx (Oliv.) Warb. 1. c. p. 44.

Benguella: Huilla (Welwitsch n. 540, Antune sn. A. 113 und A. 136),

auf offenen, sandigen, bebuschten Flächen, 1740 m ü. M. (Antünes n. 151.

— Blühend (cf) im September; n. 113 u. 118. — Blühend (Ç) im Ok-

tober und November).

Diese von Oliver mit Zweifel zu Doryalis gestellte Art gehört, wie

mein sehr vollständiges Material ergeben hat, mit Sicherheit zu dieser

Gattung. Ihr Eingeborenenname ist nach Antunes ^»omuku luvendende«.

Die säuerlichen Früchte des 2— 4 m hohen Baumstrauches sind eßbar.

D. glandulosissima Gilg n. sp. ; »frutex« spinosus, spinis 2— 2,5 cm

longis acutissimis, ramis glabris brunneis, dense lenticellosis; foliis ovatis

vel ovato-oblongis, apice breviter late rotundato-acuminatis, basi late bre-

viter in petiolum brevem cuneatis, integris vel obsolete denticulatis, glabris,

nitidulis, subchartaceis vel chartaceis a basi 5-nerviis, nervis 4 lateralibus

Costa multo tenuioribus substricte laminam percurrentibus, nervis lateralibus

superioribus paucis tenuibus, venis numerosissimis angustissime reticulatis;

floribus 2 ut videtur in foliorum axillis semper solitarüs, brevissime pedi-

cellatis; sepalis 6—7 sub fructu maturescente ovatis vel oblongis, apice

acutis, dorso glandulis rubescentibus longissime stipitatis densissime ob-

tectis; fructu nondum satis maturo ovato, glabro, apice stylos 2 elongatos

filiformes emittente, stigmate punctiformi.

Der Blattstiel ist 2—3 mm lang, die Blattfläche 6—8 cm lang, 2,5— 4,5 cm breit.

Die ßlütenstiele sind etwa \ mm lang. Die die unreife Frucht umhüllenden Kelchblätter
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sind i,'^—1,5 cm lang, 4—5 hum breit; sic sind von elwa 3 nun lang gcslielton hrusori

sehr dicht besetzt.

Nyass aland: lltschiingvve-Borgc in Uhehe, bei Kissinga ini Wald,

2000 m Ü. M. (GoETZE n. 585. — Mit unreifen Früchten im Februar). —
Wahrscheinlich gehört hierher auch eine in Uganda, Distr. Durnu, bei

Buddu von Dawe (n. 9) gesammelte, mir in ungenügendem Material vor-

liegende Pflanze.

Einheim. Name: »mgola«.

Obgleich raein Material etwas dürftig ist, habe ich diese Art doch beschrieben,

weil über ihre nahe Verwandtschaft zu D. macrocalyx kein Zweifel bestehen kann.

D. glandulosissima ist jedoch von dieser Art durch die Blattform, sowie durch die auf-

fallende, dichte und lange Drüsenbehaarung der Kelche gut verschieden.

D. mollis (Oliv.) Warb. 1. c. p. 44.

Angola (Welwitsch n. 539).

D. Afzelii Gilg n. sp. ;
frutex vel arbor spinosa, spinis 1 — 1,5 cm

longis strictis, acutissimis, ramis brunneis laxiuscule pilosis; foliis breviter

petiolatis, petiolo dense longe piloso, ovatis, apice breviter anguste acute

acuminatis, basi rotundatis, integris vel obsolete denticulatis, subcoriaceis,

utrinque opacis, supra parce, subtus paullo densius praesertim ad costam

nervosque longiuscule pilosis, nervis a basi 5, extremis 2 tenuissimis mox
evanescentibus, aliis 2 costa multo tenuioribus curvatis marginem peten-

tibus, ceteris superioribus costae angulo acuto impositis paucis tenuibus

curvatis, venis paucis laxiuscule reticulars ; floribus in foliorum axillis

pluribus (4— 6) fasciculatis , breviter pedicellatis, pedicellis dense griseo-

tomentosis; sepalis 5—6 ovatis, acutis subvalvatis, extrinsecus densissime

griseo-tomentosis ; staminibus oo, glandulis minimis alternantibus.

Der Blattstiel ist 5— 6 mm lang, die Spreite ist 5—7 cm lang, 2,5— 3,5 cm breit.

Die Blütenstiele sind etwa 2,5 mm lang. Die Kelchblätter sind etwa 2 mm lang,

<,5 mm breit.

Sierra Leone (Afzelius).

Diese neue Art ist mit D. mollis offenbar nahe verwandt.

D. Zenkeri Gilg n. sp.
;

»frutex vel arbor 4—6 m altus«, ±: dense

spinosus, spinis brevibus, plerumque vix 1 cm longis, rarius elongatis,

usque ad 2,5 cm longis, acutis, ramis brunneis vel griseo-brunneis, dense

vel densissime lenticellosis ; foliis manifeste petiolatis, obovatis vel rarius

ovatis, apice manifeste, Jatiuscule rotundato-acuminatis, basi cuneatis vel

rotundato-cuneatis usque rotundatis, margine integris, sub anthesi sub-

chartaceis, postea subcoriaceis, nervis exceptis (parce pilosis) glabris, a

basi 5-nerviis, jugo infimo tenui ad marginem fere ipsum percurrenle ei-

que parallelo, jugo superiore costae subaequivalido angulo acuto 2— 3 mm
supra basin abeunte curvato margini parallelo, nervis superioribus paucis

1—2-jugis curvatis, venis — praesertim transversis — utrinque subaequa-

liter prominulis laxiuscule reticulatis; floribus çf in foliorum axillis 1—

3

fasciculatis, pedicellis brevibus filiformibus dense griseo-tomentosis; sepalis
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4—7 ovato-lanceolatis, acutis, dorso dense griseo-tomentosis
; slaminibus oo,

filamentis filiformihiis glandulis minimis alternantibiis; sepalis post anlhesin

in pl. § manifeste auctis ; fructibus immaturis densissime aureo-tomentosis.

Der Blattstiel ist 5— 7 mm lang, die Spreite 6—11 cm lang, 3—6 cm breit. Die

Blütenstiele sind etwa 6— 7 mm lang. Die Kelchblätter sind 4 mm lang, 1,5— 2 mm breit.

Kamerun: am Wasserfall Bidjoka bei Bipindi (Zenker n. 1513. —
Blühend im September), im Urwald am Lokundje (Zenker n. 2219. —
Blühend im September), am Ostabhang des Mimfiaberges im Urwald (Zenker

n. 3379. — Blühend im Dezember).

Mit der vorigen Art sicher nahe verwandt.

Sect. Euaberia Warb.

D. caffra (Hook. f. et Harv.) Warb. 1. c. p. 44.

Äberia caffra Hook. f. et Harv. in Fl. Cap. H. 584.

Diese charakteristische Pflanze ist in Natal heimisch, aber offenbar

dort nicht häufig.

D. abyssinica (A. Rieh.) Warb. 1. c. p. 44.

Roumea abyssinica A. Rieh. Tent., Fl. Abyss. I. 34.

Abyssinien: (Dillon), in einer Schlucht bei Ser Aecaba (Schimper

n. 534. — Fruchtend im Juli), auf Bergen, 2300—3300 m ü. M., bei Bel-

laka (Schleper n. 23. — Blühend im September), in einer engen Felsen-

schlucht, 2800 m ü. M., bei Anadehr (Schimper n. 587. — Blühend), bei

Gaffat auf Bergen, 2800 m ü. M. (Schimper n. 1201. — Fruchtend im

September), bei Ghoschin am Ghaba (Steudner n. 848. — Fruchtend im

Januar).

Harar: am Hararmaja-See, 1750 m ü. M. (Ellenbeck n. 760. — Blü-

hend im März).

Sokotra: (Balfour n. 384, Schweinfurth n. 609).

Es ist dies ein Strauch oder kleiner Baum, der in Abyssinien den

Namen »aihada« führt und dessen Früchte, von säuerlichem Geschmack,

gegessen v^^erden.

D. Engleri Gilg n. sp.; »frutex arborescens 4 m altus«, parce ob-

soleteque spinosa, ramis junioribus griseis dense lenticellosis, puberulis, mox

glabris; foliis breviter petiolatis ovatis vel late ovatis vel ovato-oblongis,

apice plerumque rotundatis vel acutiusculis, rarius brevissime late rotundato-

acuminatis, basi rotundatis vel saepius cuneatis, integris, sub anthesi charta-

ceis, utrinque parce hispidulis vel ad nervös pubescentibus, utrinque opacis,

nervis lateralibus 5—7-jugis angulo acuto costae insidentibus curvatis mar-

ginem petentibus utrinque parce prominentibus, venis paucis laxe vel

laxissime reticulatis supra subinconspicuis, subtus prominulis; floribus

longiuscule pedicellatis, pedicello dense pubescente, in foliorum axilHs soli-

tariis vel paucis; sepalis ovatis acutiusculis, dorso dense pubescentibus;

staminibus oo glandulis parvis alternantibus; fructibus »aurantiacis«, globosis.
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Der Blattstiel ist etwa 3 mm lanj,', die! niatliläche ist, 8 cm lang, 3-1,.") c/n

breit. Die Blüten sind <2— 13 mm lang gestielt. Die Kelchblätter sind etwa fi mn» lang,

4 inm breit. Die Früchte besitzen etwa 2 cm im Diirehmcsser.

Kilimandscharo: im oberen Gürtelwald, "2400 m ü. M. (Englkr n. 1 70S.

— Blühend im Oktober).

Westusambara: in der Gebirgsbaumsteppe bei Kwai, 1800—5000 m
ü. M. (Engler n. 1239 u. 1251. Blühend im Oktober).

Zentralafrikanisches Seengebiet: im Wald üstl. Irangi (Stuhl-

mann n. 4270. — Fruchtend im Juni).

Die neue Art ist mit D. abyssinica nahe verwandt.

D. spinosissima Gilg n. sp. ; frutex vel arbor, ramis griseis, glabris,

dense albido-lenticellosis, spinis numerosis vel numerosissimis axillaribus

elongatis, acutissimis, usque ad 4,5 cm longis; foliis manifeste petiolatis,

ovatis, apice breviter late rotundato-acuminatis, basi rotundatis, sed ima

basi breviter late cuneatis, integris, glaberrimis, opacis, sub anthesi charta-

ceis, nervis lateralibus ca. 4-jugis angulo acutissimo costae insidentibus, dein

curvatis et margini fere subparallelis laminam percurrentibus, venis paucis

laxiuscule reticulatis supra fere inconspicuis, subtus prominulis; floribus

in foliorum axillis paucis (2— 3) fasciculatis, manifeste pedicellatis, pedi-

cello dense pubescente; sepalis 6— 7 ovatis acutis^ dorso dense pubescenti-

bus; staminibus oo glandulis parvis alternantibus.

Der Blattstiel ist 6—7 mm lang, die Spreite ist 7—9 cm lang, 4—5,5 cm breit.

Die Blütenstiele sind 7—9 mm lang. Die Kelchblätter sind etwa 5 mm lang, 3

—

4 mm breit.

Nyassaland: Blantyre-Hochland (Buchanan in Herb. Wood n. 6808

u. 7018, in Herb. Berol. n. 338).

Diese durch ihre starke Bedornung sehr auffallende Pflanze ist mit D. abyssinica

und D. Engleri sehr nahe verwandt.

Casearia Jacq.

Die Gattung Casearia tritt im tropischen Afrika mit nur verhältnis-

mäßig wenigen Arten auf, die, wie Warburg (1. c. p. 51) gezeigt hat, sämt-

lich zur Sect. Pitumha gehören. Masters hat von den bis zu seiner Be-

arbeitung bekannten 5 Arten eine gut brauchbare Bestimmungstabelle

gegeben (Fl. trop. Afr. II [1871] 493), nach der ich mich im folgenden,

was die Reihenfolge der aufzuführenden Arten betrifft, richten werde.

C. stipitata Mast. 1. c. p. 493.

Oberguinea: bei Aboh am Niger (Barter),

Leider konnte ich Material von dieser Art, von welcher gestielte Blüten-

büschel beschrieben werden, nicht untersuchen. Nach der allerdings sehr

kurzen und für die Artunterscheidung ungenügenden Beschreibung scheint

es keinem Zweifel zu unterliegen, daß eine echte Casearia vorliegt, die

von den anderen Arten der Gattung im Blülenstand stark abweicht.



510 Beiträge zur Flora von Afrika. XXXII.

C. gladiiformis Mast. 1. c. p. 493.

Mossambik: bei Shupanga am Sambesi (Kirk).

Auch diese Art habe ich nicht gesehen; es muß eine auffallende

Art der Gattung sein, denn es werden von ihr Blätter beschrieben, die

einen fast zolllangen Blattstiel besitzen.

C. macrodendron Gilg n. sp.
;

» arbor elata« ramis brunneis parce

pilosis longitudinaliter striatis; foliis longiuscule petiolatis, lanceolatis vel

oblongo-lanceolatis, basi manifeste obliquis^ subrotundatis vel dz cuneatis,

apice longe aequaliter angustatis, apice ipso acutiusculis, integris, glaberrimis,

supra nitidis, subtus nitidulis, subcoriaceis, punctis vel striis pellucidis nume-

rosis notatis, nervis lateralibus 8—9-jugis angulo acuto costae insidentibus

curvatis marginem petentibus ibique longe obsoleteque inter sese curvato-

conjunctis, venis numerosissimis angustissime reticulatis supra manifeste,

subtus alte prominentibus; floribus ... in foliorum axillis pluribus vel

numerosis fasciculatis; fructibus breviter pedicellatis (pedicellis parce pube-

rulis), basi flore persistente suffultis, ambitu late ovoideis vel obovoideo-

globosiS; longitudinaliter 6-angulatis, stylo obsoleto, »aurantiacis«, in sicco

brunneo-nigrescentibus, maturis verosimiliter apice tantum in valvas 3 sub-

revolutas dehiscentibus, valvis sub medio longitudinaliter placentas geren-

tibus; seminibus oo in fructu dense vel densissime confertis, inaequaliter an-

gulatis, arillo carnoso aurantiaco omnino inclusis, parvis.

C. gladiiformis Warb, in Engler, Pflanzenwelt Ostafr. 6, p. 279, non

Mast.

. Der Blattstiel ist 7— 10 mm lang, die Spreite iO—16 cm lang, 3—5 cm breit. Die

Fruchtstiele sind etwa 4 mm lang. Die Früchte sind etwa W mm lang, 9 mm dick.

Die Samen sind 4 mm lang, 3 mm breit, 2,5— 3 mm dick.

Deutsch-Ostafrika: Usaramo, ein großer Baum im Buschwald bei

Ssungwe, 300 m ü. M. (Stühlmann n. 8599. — Fruchtend im September),

ein großer Baum an Abhängen am Tana im Uluguru-Rodungsgebiet, 600 m
ü. M. (Stühlmann n. 8924. — Fruchtend im Oktober). — Sehr wahrschein-

lich gehört hierher auch eine in Nyassaländ von Büchanan (n. 299) ge-

sammelte Pflanze.

Die neue Art weicht außer anderem schon durch die viel kürzeren Blattstiele von

C. gladiiformis ab.

C. Holtzii Gilg n. sp. ; »arbor humilis<' ramis junioribus fuscis vel

fusco-griseis, parce hispidis; foliis manifeste petiolatis, oblongis vel ovato-

oblongis vel oblongo-lanceolatis, manifeste obliquis, apice longe vel longius-

cule late acute acuminatis, basi subrotundatis vel rotundatis vel rotundato-

cuneatis, integris, chartaceis vel subcoriaceis, glaberrimis, punctis vel striis

optime conspicuis pellucidis notatis, supra nitidis, subtus opacis, nervis

lateralibus 9—10 angulo subacute costae insidentibus valde curvatis mar-

ginem petentibus ibique longe vel longissime inter sese curvato-conjunctis,

venis numerosissimis angustissime reticulatis supra manifeste, subtus alte
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prominentibiis; noril)iis » viridi-llavescentihiis« in foliorum axillis in f.jsci-

culos inultitloros densissinjos dispositis, pedicellis ijrevil)us parce pilosis
;

sepalis cr. 5 ovatis subrotundatis dorso parce puberulis; staminibus cr.

10 lobis pseiidostaiTiinodialibus siibelongalis dense pilosis altcrnantibus.

Dei' lilattstiol ist. etwa 1 cm lang, die Blatllläche 1^—17 cm lang, 4,5— 7 cm breit.

Die Blütenstielchen sind etwa 3 mm lang. Die Kelchblätter sind etwa 2 mm lang und

fast ebenso breit.

Sansibarküste: im Buschgehölz der Puguberge bei Dar-es-Salam

(HoLTz n. 649 u. 659. — Blühend im August). — Vielleicht gehört hierher

eine mir leider nur in ofïenbar jungen Blatlzweigen vorliegende, in West-

Usambara bei Kwai von Eick (unter n. 350) gesammelte Pflanze.

Diese Art ist mit der vorigen verwandt, aber durch die Blattbeschaffenheit stark

abweichend.

C. Engleri n. sp. ; »arbor usque ad 8 m alta« ramis junioribus griseo-

glaucescentibus glaberrimis; foliis breviter crasse petiolatis, obovatis, ple-

rumque manifeste obliquis, apice breviter late rotundato-acuminatis, basi

rotundatis vel plerumque leviter, sed manifeste cordato-excisis, integris

glaberrimis, punctis vel striis pellucidis optime conspicuis notatis, coriaceis

vel potius rigide coriaceis, supra nitidulis, subtus subopacis, nervis laterali-

bus cr. 1 angulo suberecto costae insidentibus valde curvatis marginem

petentibus ibique obsolete inter sese curvato-conjunctis, venis numerosissi-

mis angustissime reticulatis supra vix conspicuis, subtus alte prominentibus;

floribus ... in foliorum axillis fasciculatis
;
fructibus ut videtur semper in

foliorum axillis solitariis evolutis, breviter pedicellatis, ovatis, longitudina-

liter 6-angulatis, basi flore persistente suffultis, maturis valvis 3 substellato-

expansis dehiscentibus semina praebentibus; seminibus flavidis, dense con-

fertis inaequaliter angulatis arillo magno carnoso verosimiliter aurantiaco

inaequaliter fisso notatis.

Die Blätter sind mit einem etwa 3 mm langen Stiel und einer 7— 11 cm langen

und 4—5,5 cm breiten Blattfläche versehen. Der Fruchtstiel ist etv/a 3 mm lang. Die

Frucht selbst ist 1,8— 2,7 cm lang und 1—1,ö cm dick. Die Samen sind 6—7 mm lang,

4—5 mm breit und dick.

West-Usambara: auf den Hochweiden und im Höhenwald bei Mbalu,

vereinzelt in der Nähe des Juniperuswaldes, 1500—1700 m ü. M. {Engler

n. 1 446. — Fruchtend im Oktober).

Diese schöne Art ist besonders durch ihre dicklederigen Blätter mit herzförmiger

Basis charakterisiert. Sie ist mit den vorhergehenden verwandt.

C. prismatocarpa Mast. Fl. trop. Afr. II. 494.

Gabun: am Gabun- und Muni-Fluß (Mann n. 1750).

Diese charakteristische Pflanze lag mir in schönen Exemplaren vor.

C. Dinklagei Gilg n. sp.; »frutex humilis« ramis junioribus nigres-

centibus glabris; foliis obovatis, manifeste petiolatis obliquisque, apice bre-

viter late acute acuminatis, basi subcuneatis usque cuneatis, integris,

glaberrimis, coriaceis, utrinque nitidulis, junioribus punctis pellucidis notatis,

nervis lateralibus 6— 7-jugis costae angulo acuto insidentibus substricte vel
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paullo curvatis marginem petentibus ibique obsolete inter sese curvato-

conjunctis, supra impressis, subtus alte prominentibus, venis numerosissimis

angustissime reticulatis supra inconspicuis, subtus alte prominentibus; flori-

bus in foliorum axillis pluribus vel numerosis fasciculatis, ... ;
fructibus

ovalibus, breviter pedicellatis^ basi flore persistente notatis, »aurantiacis«,

in sicco fuscis, longitudinaliter 6-anguIatis, maturis valvis 3 ut videtur apice

tantum debiscentibus; seminibus dense confertis inaequaliter angulatis arillo

magno carnoso notatis.

Der Blattstiel ist 10—12 mm lang, die Spreite ist 5—9 cm lang, 2,5—5 cm breit.

Die Fruchtstiele sind 7—8 mm lang, die Frucht ist 3,5— 4 cm lang, 2 cm dick. Die

Samen sind etwa 6 mm lang, 4 mm dick.

Oberguinea: Liberia, Fishtown bei Grand Bassa, in der bebuschten

Campine des sandigen Vorlandes, 5 m ü. M. (Dinklage n. 1908. — Fruchtend

im Mai).

Diese Art ist mit der vorhergehenden entfernt verwandt.

C. Zenkeri Gilg n. sp.; »arbor« ramis densissime fulvo-tomentosis

;

foliis breviter petiolatis, valde obliquis, lanceolatis, apice breviter late

acutiuscule acuminatis, basi rotundatis vel subrotundatis, integris, subcoria-

ceis, supra glaberrimis nitidis, subtus opacis denseque fulvo-pilosis, punctis vel

striis pellucidis notatis, nervis lateralibus 14— 16-jugis costae angulo acuto

insidentibus curvatis marginem petentibus ibique obsolete inter sese cur-

vato-conjunctis, venis numerosissimis angustissime reticulatis supra fere in-

conspicuis, subtus alte prominentibus; floribus in foliorum axillis in fasci-

culos multifloros densifloros confertis^ breviter pedicellatis, pedicellis parce

pilosis; sepalis er. 5 obovatis acutiusculis dorso parcissime pilosis; stamini-

bus er. 10 staminodiis dense pilosis alternantibus.

Der Blattstiel ist etwa 3 mm lang, die Spreite ist 1 1—20 cm lang, 3—5 cm breit.

Die Blütenstielchen sind 2— 3 mm lang. Die Kelchblätter sind etwas über 2 mm lang

und fast ebenso breit.

Süd-Kamerun: am Lokundjeufer , ein Baum mit überhängenden

Zweigen (Zenker n. 2028. — Blühend im April).

Diese sehr auffallende Pflanze steht in der Gattung ganz ohne näheren Anschluß da.

C. Schlechteri Gilg n. sp.; frutex vel arbor ramis junioribus glaberri-

mis angulatis flavescentibus; foliis manifeste petiolatis, valde obliquis^ lanceo-

latis, vel oblongo-lanceolatis, apice acutis vel brevissime late acute acumi-

natis, basi cuneatis vel subcuneatis, integris, glaberrimis, chartaceis, supra

nitidulis, subtus opacis, punctis vel striis pellucidis notatis, nervis lateralibus

numerosis sese approximatis costae subrectangulariter impositis et substricte

marginem petentibus^ prope marginem inter sese curvato-conjunctis, venis

numerosis anguste reticulatis ita ut nervis supra prominulis, subtus mani-

feste prominentibus; floribus in foliorum axillis ut videtur semper paucis

laxe fasciculatis, breviter pedicellatis, normalibus; sepalis obovatis, acutius-

culis, glabris.
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Die IMallstii'lo sind 6 7 mm di.' lUaltllâclio ist, 7—12<;m lang, 2,5— M, 5 ein

lircit. Die Blüten sind i,") mm laii^ goslicit. Die Kelchbliitler sind etwa 2,5 mm lan^^

und last ebenso breit.

Kamerun: am Dja-Flusse (Schlechtkh n. 12767. — Blüliond im Sep-

tomber).

Diese Art mit der aulTälligen Nervatur der Blätter ist viollcicbt nacb der BlattCorm

mit der vorigen entfernt verwandt.

C. congé nsis (lilg n. sp.; frutex vel arhor ramis glabris pauUo glauco-

priiinosis; foliis manifeste petiolatis, ovalo-oblongis iiscjue oblongo-lanceo-

latis, manifeste oblifjuis, apice ut videtur longiuscuie acuminalis, basi cuneato-

rotundatis, integris, glaberrimis, chartaceis, punctis pellucidis niillis, nervis

lateralibus numerosis approximatis coslae subrectangulariter impositis valde

curvatis marginem petentibus ibique inter sese curvato-conjunctis, venis

numerosissimis angustissime reticulatis supra vix conspicuis, subtus alte

prominentibus; floribus ... in foliorum axiliis ut videtur paucis fasciculatis;

fructibus »flavidis« brevissime pedicellatis, obovatis, basi flore persistente

slipitatis, in sicco brunneis^ pericarpio chartaceo; seminibus densissime con-

fertis, numerosis, inaequaliter angulatis, flavido-brunneis, arillo magno car-

noso aurantiaco obtectis.

Der Blattstiel ist 6— 8 mm lang, die Spreite 9— 14 cm lang, 2,7—5 cm breit. Die

Fruciit ist 3 cm lang, -1 ,8 cm dick. Die Samen sind 5 mm lang, 3 mm dick.

Congo: (Dewèvre n. 734).

Diese Art dürfte mit der vorigen nahe verwandt sein.

C. Mannii Mast, in Fl. trop. Afr. II. 494.

Kamerungebiet: Princes Island (Mann n. 1134, Barter).

Diese Art lag mir in dem von Mann gesammelten Original in guten

Exemplaren vor. Während aber Masters angibt, daß die Blätter durch-

sichtig punktiert seien, konnte ich trotz genauer Untersuchung diesen Be-

fund nicht bestätigen.

C. Junodii Schinz in Mem. Herb. Boiss., Heft X, p. 52.

Mossambik: Delagoa-Bai (Junod n. 351).

Diese Art dürfte wohl der G. Mannii am nächsten stehen, ohne jedoch eine größere

Übereinstimmung mit ihr zu zeigen.

C. Barteri Mast, in Fl. trop. Afr. H. 494.

Oberguinea: bei Onitsche am Niger (Barter), an der Ambas-Bai

^Mann).

Ich habe diese Art leider nicht gesehen.

C. bule Gilg n. sp. ; »arbor 6— 15 m alta« ramis junioribus brunneis,

glabris; foliis manifeste crasse petiolatis, oblongis vel ovato-oblongis vel

obovato-oblongis, parce obliquis, apice breviter late acutiuscule acuminatis,

basi subrotundatis vel subcuneatis, integris, glaberrimis, coriaceis, utrinque

opacis, punctis vel lineis pellucidis densissimis notatis, nervis lateralibus

7—8-jugis costae plerumque angulo parum acuto insidentibus valde cur-

vatis marginem petentibus ibique longissime manifeste inter sese curvato-

Botanische Jahrbüclier. XL. Bd. 33
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conjunctis, venis numerosissimis angustissime reticulatis supra vix conspiciiis,

subtus alte prominentibus; floribiis in foliorum axillis in fasciculos multi-

floros densifloros dispositis, pedicellis brevibus glaberrimis
;

sepalis 5 ovatis

rotundatis, glabris; staminibus 10, filamentis subfiliformibus cum disci lobis

dense pilosis subelongatis alternantibus basique in annulum connatis; ovario

ovato placentis 3 parietalibus multiovulatis
;
stylo brevi crasso

;
fructu magno,

ovali, »aurantiaco«, seminibus dense confertis repleto.

Der Blattstiel ist etwa 1 cm lang, die Spreite 10— 15 cm lang, 4,5— 7 cm breit.

Die Blütenstiele sind etwa 3 mm lang. Die Kelchblätter sind 3 mm lang, 2—2,5 mm
breit. Die reifen Früchte sind 4,5 — 5 cm lang, 8,5 cm dick.

Kamerun: bei Bipindi im Urwald (Zenker n. 1666, 2201, 3035,

3035^, 3218. — Blühend im Februar bis April, fruchtend im Juli und

August); im Urwald bei Johann-Albrechtshühe (Staudt n. 799. — Blühend

im Januar); im botanischen Garten in Victoria (Winkler n. 1166 u. 1314.

— Blühend im März und Mai), in der Molivepflanzung bei Victoria (Winkler

n. 1472. — Blühend im Juli).

Einh. Namen (in Südkamerun): bulé.

Diese in Kamerun sehr verbreitete Pflanze scheint mir mit G. Barteri verwandt

zu sein.

C. guineensis Don Gard. Diet. II. 53; Mast, in Fl. trop. Afr. II. 494.

Diese aus Oberguinea beschriebene Art ist am besten als » species

oblivione digna« zu bezeichnen. Ein Original ist offenbar nicht vorhanden

und die Beschreibung ist absolut ungenügend und kaum oder nicht auf

eine Art der Gattung passend.

Ophiobotrys Gilg n. gen.

Arbor. Flores polygami vel polygamo-diclines, monoici, in apice ra-

morum in paniculas amplas multifloras dispositi, paniculae ramis simplici-

bus vel iterum parum ramosis, ramis ramulisque erectis, plerumque cur-

vatis, elongatis spicatis subdensifloris, saepius unilateralibus, sessiles vel sub-

sessiles, basi bracteis parvis suffulti; flores çf: sepalis 5; petalis 0; sta-

minibus 5— 6 sepalis du alternis; squamis 5— 6 majusculis densissime

albido-pilosis staminibus alternantibus; ovario rudimentario vel saepius sub-

nullo vel nullo; flores ^ : sepalis 5; petalis 0; staminibus 5 vel saepius 6;

squamis 5 vel saepius 6; ovario ovoideo, densissime albido-tomentoso,

superne in stylum longiusculum crassum apice in ramos 3 conspicuos

recurvatos partitum diminuto, uniloculari, placentis 3 parietalibus multi-

ovulatis. Fructus siccus capsularis, ovalis vel obovatus, apice acutus,

densissime et brevissime brunnescenti-tomentosus vel griseo-brunneo-tomen-

tosus, trivalvis, valvis (sub fructus maturitate) recurvatis semina pauca (1

—
2) emittentibus, exocarpio coriaceo, mesocarpio crustaceo, endocarpio

partim carnosulo. Semina in capsulis pauca evolula, ovalia, testa brunneo-

flavescente, nitidula. arillo parvo, lobulato, carnosulo.





516 Beiträge zur Flora von Afrika. XXXII.

0. Zenkeri Gilg n. sp.; arbor 8— 10 m alla; foliis prima juventute

stipulis minimis mox deciduis sed cicatricem conspicuam relinquescentibus

stipatis, giabris, oblongis vel ovato-oblongis usque late ovatis, rarius au-

guste oblongis, apice manifeste anguste acute acuminatis, basi subcuneatis

vel plerumque rotundatis et ima basi tantum in petiolum subelongatum

crassiusculum angustatis, subcoriaceis vel coriaceis, supra nitidulis, subtus

opacis, nervis validioribus lateralibus 3— 4-jugis prope marginem inter sese

curvato-conjunctis, venis numerosissimis anguste reticulatis, nervis validiori-

bus supra plerumque pauUo impressis, subtus alte prominentibus, venis

supra paullo, subtus manifeste emergentibus; floribus parvis sessilibus vel

subsessilibus polygamo-monoicis
;
squamis liberis basi in annulum connatis.

Die Blätter sind an dem umfangreichen, mir vorliegenden Material sehr ver-

schiedenartig, was Form und Größe betrifft; ausgewachsene Blätter wechseln zwischen

7— 14 cm an Länge und 2,5— 5,5 cm an Breite. Der Blattstiel ist 8— 12 mm lang.

Die ganzen (blattlosen) Blütenstände sind 20—35 cm lang, die einzelnen, unverzweigten,

ährenförmigen Äste der Rispe sind i2—20 cm lang. Die Kelchblätter sind länglich oder

länglich-verkehrt-eiförmig, 2—2,5 mm lang, etwa 4,5— 1,8 mm breit, abgerundet. Die

Schuppen sind etwas über i mm lang, sehr dicht weiß fdzig behaart. Der Frucht-

knoten ist etwa 2 mm hoch, der Griffel samt seinen Ästen ist etwa 1 mm lang. Die

Staubfäden, an denen die kleinen Antheren beweghch angeheftet sind, sind 3— 4 mm
lang, fadenförmig. Die reife Frucht ist 11—12 mm lang, etwa 7 mm dick. Sie springt

mit 3 den Karpiden entsprechenden Klappen auf. Im Innern finden sich meist einer

seltener 2 Samen. Die Karpiden, welchen ein Samen ansitzt, sind auf der Innenseite

schwach fleischig; die fleischige Partie geht von der Abgangsstelle der Samen aus. Der

Samen selbst ist glatt, gelbbraun. Der Arillus ist sehr klein und undeutlich und oft

kaum nachzuweisen. Wie es scheint (trotz des reichen Materials ließ sich dies nicht

mit voller Sicherheit feststellen), ist ein reichliches Nährgewebe vorhanden, in dem ein

kleiner oder winziger Embryo liegt.

Süd-Kamerun: bei Bipindihof und auf dem Mimfiaberg, an lichten

Stellen des Urwaldes (Zenker n. 2124 [im Juli mit unreifen Früchten],

n. 2302 [im Januar blühend], n. 2387 [im Juni blühend], n. 2417 [im August

mit reifen Früchten], n. 2537 [im Jiüi blühend]).

Nord-Kamerun: Victoria (Winkler n. 86).

Abbildung Fig. 2.

Es unterhegt keinem Zweifel, daß diese Gattung zu den Casearieae zu stellen ist.

Die Übereinstimmung der Blütenverhältnisse mit denen von Casearia ist recht groß;

daneben finden sich jedoch auch starke Abweichungen, so schon in der Blüte, aber be-

sonders in der Ausbildung der Frucht und in den Blütenständen, so daß eine Einreihung

unserer Pflanzen zu Casearia ganz ausgeschlossen ist.

Centroplacus Pierre.

Von der Gattung Centroplacvs Pierre (in Bull. Soc. Linn. Paris, Nouv.

Sér. [Mai 1899] p. 114) Hegt mir reichliches Material von çf und Ç Exem-

plaren vor. Ich will mich hier darauf beschränken, auszuführen, daß ich

die Befunde Pierres in bezug auf die Blüten- und Fruchtverhältnisse voll-

ständig bestätigen kann.



Flg. 3. Centroplacus glaucinus Pierre. A Blühender Zweig, B Knospe, C ^ Blüte
von oben gesehen, T) Staubblätter von vorn und von der Seite, E Q Blüte. F Frucht-
knoten, Q Schüsselbildung am Grunde des Fruchtknotens, H Frucht. / Fruchtknoten-
querschnitte, a von ganz oben, h von der Mitte, c von unten, K eine der Klappen der

autgesprungenen Frucht, L Samen mit Arillus, M Samen im Längsschnitt,
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Es ist bisher nur eine einzige Art der Gattung bekannt:

C. glaucinus Pierre 1. c. p. I i 5.

Microdesmis paiiiculata Pax in Englers Bot. Jahrb. XXVIII (Dezember

1899) p. 25.

Gabun: (Klaine n. 1232 und 1419).

Kamerun: bei Bipindi, ein *1 —20 m hoher Baum im Urwald (Zenker

n. 1 157, 1761, 1775, 2030,^2966, 3016,3109, 3331,3371); bei Lolodorf,

im Urwald (Staudt n. 399!).

Abbildung Fig. 3.

Pierre gibt an,"^ daß Gentroplacus mit Seottellia und Erythrospermum

verwandt sei. Ich glaube dies auf das bestimmteste verneinen zu müssen;

ja ich bin sehr unsicher, ob Centrojjlacus überhaupt zu den Flacourtia-

ccae gehört, kann wenigstens absolut nicht angeben, v^o sie einzufügen

wäre. Die männlichen Blüten haben ja, Vv^enn man von den entwickelten

Blumenblättern absieht, manchesjmit^den Casearieae gemeinsam. GänzUch

abweichend von dem Normalverhalten der Flacourtiaceae ist jedoch der

Fruchtknoten der weiblichen Blüte. Pierre gibt an: »chez le Gentroplacus^

les placentas forment presque des cloisons complètes ainsi qu'ü arrive dans

certaines Tiliacées. Y^'est au bord de ces lames placentaires, d'ailleurs

moins développées dans la partie supérieure de l'ovaire, où sont insérés

les deux ovules de chaque loge incomplète «. Ich habe bei genauer Unter-

suchung stets eine vollkommene Fächerung des Fruchtknotens wahrge-

nommen. Auch das Aufspringen der Frucht und die Ausbildung des Samens

ist von dem Verhalten der Flacourtiaceae abweichend (vergl. die Abb.).



(înetaceae africaïuie.

Von

A. Engler.

Mit -1 Figur im Text.

Gnetum L.

G. Buchholzianu m Engl. n. sp.
;

ramuli adulti flexuosi et lorti,

iiiternodiis valde elongatis, juniores tenues virides, ad nodos tumidi. Fo-

liorum petiolus tenuis supra canaliculatus, quam lanciina 5— 8-plo brevior,

saepe tortus, lamina viridis, subtus pallidior, rigidula, ovali- vel oblongo-

elliptica, basi obtusa vel acuta, apice longe acuminata et mucronulata,

acumine lanceolato vel lineari, margine leviter undulato, nervis lateralibus I

utrinque 4—5 arcuatim adscendentibus, prope marginem conjunctis, stditus

prominentibus; inflorescentiis masculis lateralibus et terminalibus_, solitariis,

breviter pedunculatis, inferne bracteis 3 triangularibus acutis instructis,

internodiis turbinatis, crassitudine sua inferiore 2Y2-plo lon-

gioribus, 8— 121, involucro cyathiformi quam internodium 4-plo breviore,

pilis multicellularibus plurimis perigonium fere aequantibus, androeceo

ultra perigonium paullum exserto; inflorescentiis femineis, lateralibus vel

terminalibus, verticillis trimeris, internodiis crassitudine sua 1 Y2"Plo

gioribus, floribus femineis horizontaliter patentibus oblongis.

Liane, über deren Stammentwicklung Angaben fehlen. Die Internodien der Zweige

vorletzter Ordnung sind bis i,5 dm lang und 3 mm dick, oft stark gedreht, die unter

rechtem oder größerem Winkel abstehenden Zweige letzter Ordnung sind 5— 6 cm \iing

und tragen an etwa i cm langen, oft windenden Blattstielen 0,8—1,5 dm lange und 4

—

8 cm breite, mattgrüne, fettig anzufühlende Spreiten mit 1—2 cm langer Spitze. Die

männlichen Inflorescenzen, welche sowohl aus den Blattachseln hervorkommen, wie auch

terminal auftreten, stehen an etwa 1 cm langem, dünnem Stiel und sind 3—5 cm lang,

am Grunde mit 2, meist 3 dreieckigen lang zugespitzten 2 mm langen Brakteen versehen,

mit 4,5 mm langen und 2 mm dicken Ghedern, welche am Ende in die kaum 1 mm
breiten Invclucren übergehend noch etwas stärker anschwellen; die blaßgelben Blüten

sind außerordentlich klein, mit nur 1 mm langer Blütenhülle und wenig über dieselben

hervorragendem Andröceum, Die weiblichen Blütenstände sind oberhalb des 1 cm langen

Stieles meist nur 2—2,5 cm lang, ihre Blüten stehen in 6 Zeilen, da die GHeder 3-zähhger

Quirle mit einander abwechseln; die Blüten stehen unler rechtem Winkel ab. Reife

Früchte sind nicht vorhanden.
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Kamerun: bei Abo, an Ölpalmen schlingend (Büchholz — Q Exem-

plare blühend im Februar 1874); Yaunde (Zenker n. 522. — blühend

im April 1893); Johann-Albrechtshöhe (Staudt n. 543. — im Januar

1896).

Ä—F. Onetum africanum Welw. A Zweig mit (5 Blütenständen, B ein Stückchen

der (5 Inflorescenz, G eine ^ Blüte, D eine Q Inflorescenz, E ein Stückchen derselben,

F ein Fruchtzweig. — —K. Buehhohiamiin Engl. ; O eine (5 Inflorescenz, H ein

Stückchen derselben, J eine Q Blüte, K eine Q Inflorescenz.

Obwohl die in der Größe sehr veränderlichen Blätter mitunter denen des G. afri-

canum sehr ähnlich sind, so ist doch diese Art von der früher bekannten recht auf-

fallend verschieden durch die dicken Glieder der männlichen Inflorescenz und das nur

wenig über die Mündung der Blütenhüllc hinwegragende Andröceum.



Loraiitliaceae africaiiae. ][.

Von

A. Engler.

Mit i Figur im Text.

(Vergl. A. Engler, Loranthaceae africanae in Engl. Bot. Jahrb. XX [1894] 77— 133;

Pflanzenwelt Ostafr. C. iGS— 167, in Engl, und Prantl, Nat. Pflanzenfam., Nachtrag

'1897] 127—135; in Engl. Bot. Jahrb. XXVIII [1900] 380—384, XXX [1901] 301 —304,

XXXII [1902] 129; in Bull. Soc. bot. Belg. XXXIX [1900] 26; in PI. Thonnerianae (1900)

p. 12, t. XXIII; in Baum, Kunene- und Sambesi-Expedition [1 903] 228.)

Obwohl ich seit meiner ersten grundlegenden Abhandlung über die

afrikanischen Loranthaceen in verschiedenen anderen Arbeiten (oben zitiert)

neue Arten beschreiben mußte, hat sich doch noch eine große Anzahl

weiterer unbeschriebener Formen in unserem ]Museum aufgehäuft, welche

ich nun bekannt mache. Die Reihenfolge ist dieselbe, wie in dem ersten

Nachtrag zu den Natürl. Pflanzenfamilien.

Untergatt. Euloranthus Benth. et Hook. Sect. VII. Sycophila Welw.

L. rosaceus Engl. n. sp.; ramuli glabri, teretes, purpurascentes, lenti-

cellis minutis albis densiuscule obtecti. Foliorum oppositorum petiolus quam
lamina 8-plo brevior, lamina carnoso-coriacea, oblonga, utrinque obtusa,

nervis lateralibus I utrinque 3— 4 angulo circ. 60" patentibus. Spicae

folia subaequantes vel longiores, floribus approximatis deorsum versis.

Bracteae oblique cupuliformes. Calyculus quam bractea triplo longior tur-

binatus. Perigonii tepala inter tertiam partem inferiorem latiorem et su-

periorem lanceolatam leviter constricta. Staminum filamentum valde in-

crassatum quam anthera lanceolata transverse locellata fere 5-plo brevius.

Stilus subquadrangulus apice paullum incrassatus.

Die Internodien der 2— 4 mm dicken Zweige sind bis 5 cm lang. Die Blattstiele

sind 6—8 mm lang, die Spreiten 4— 6 cm, bei einer Breite von 1,7— 3,5 cm. Die ährigen

Blütenstände sind 4 cm lang und gleichen denjenigen von L. Mannii Oliv. Die Braktee

ist an der Außenseite etwa 1 mm lang, der Calyculus 3 mm. Die rosafarbene Blüten-

hülle ist 3 mm lang und hat im unteren Drittel 1,5 mm Durchmesser die Tepalen sind

unten 1 mm breit, oben etwas schmaler.
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Kamerun: Yaunde, im Regenwald um 800 m ü. M. (Zenker n. 787.

— Blühend im März 1895]; Johann-Albrechtshühe (Staudt n. 757. —
Knospend im Dezember 1896).

Lorantlius rosaceus Engl. A Zweigstück, B Stück der InOorescenz, C ßraktee, Caly-

culus und Knospe, D 2 Blütenhüllblätter, E ein Blütenhüllblatt und Staubblatt, F ein

Staubblatt, Fruchtknoten und Griffel.

Diese Art steht dem L. Mannii Oliv, zwar nahe, unterscheidet sich aber sofort

durch die breiteren und stärker geäderten Blätter,

Untergatt. Dendrophthoë (Mart.) § Diplobracteati Engl. À

Folia opposita. Flores 4-meri plures (7—9) in axillis foliorum sessileJ

bibracteati. Bractea inferior oblique patelliformis^ superior ciipuliformisl

quam calyculus cylindricus triplo brevior. I

L. kwaiensis Engl. n. sp.; frutex magnus, ramis longis oppositifoliis

internodiis elongatis, tcrelibus, sparse lenticellosis. Folia subcoriacea bre-

vissime petiolata vel subsessilia, oblongo-lanceolata, apicem versus magis

angustata, basi acuta vel obtusiuscula, apice acuta, nervis lateralibus I

utrinque circ. 5 patentibus superne paullum subtus haud prominentibus.

y^'lores plures (7 - 9) in axillis folioriuii sessiles, 4-meri, bibracteati; bracteae



A. I'!ii;;lt'r, liOianlliiiccar ii Iri^ aiiiic. II.

vi ralyculus brevissiinc piibescenl('s, l»racto;i inferior oljii(|uc pjitellirormis,

superior eiipiililbriuis (piain ealyeuliis eyiindricus diiplo brevior; perigoiiii

aiirantiaci lul)iis auguste iufuudibuliroruiis uiiilal.eraliûîr (issus iaciuiis lincari-

lauceolalis subaequilougus; slaniiuuui liiauieula a medio laciniaruui liliera,

parte libera transveise pbcata cpiani anlbera circ. Iriplo longiore, dcuuun

iuvoluta; stilus tenuis in partem stigmaiiferam subconoideaui obtusam exiens.

Sehr j;roI3o Biisclic von 2 m Durchmesser, deren ällcre Zweige sowie die jüngeren

in den Blattachseln reichlich Blüten tragen. Die Internodicn an den älteren Zweigen

sind 8— 5 cm lang und his 8 mm dick; an den jüngeren Zweigen haben sie eine Länge

von 2— 'i cm. Die Blätter sind mit kaum 2 mm langem Stiel versehen, i— 1,3 dm lang

und 4— 5 cm hreit. Die unteren Brakteen sind umfassend und haben nur einen schmalen,

an der AuI3enseite etwas breiteren Rand, die oberen Brakteen sind fast 2 mm lang und

ringsum ziemlich gleich; der Calyculus ist 4—5 mm lang. Die Röhre des 4 cm langen

Perigons ist etwa 2 cm lang und von den 2 cm langen Abschnitten der Blütcnhülle

werden die -1 cm langen Enden der Staubfäden oberhalb deren Basis frei; die Antheren

sind 2,5— 3 mm lang. Der dünne Griffel ist 3,8 cm lang und endet in einen abgestutzt

kegelförmigen, narbentragenden Kopf.

We S t- U S a m b a r a : im Regenwald zwischen Kwai und Gare bei

1500— 1000 m, sehr häufig in den Lichtungen, oft ganze Bäume be-

deckend.

Eine ganz ausgezeichnete Art, welche mit keiner der bisher bekannten näher ver-

wandt ist. Die Gruppe, welche auf diese Art gegründet ist, kann zwischen § Englerina

und %Longiflori gestellt werden; sie bat mit der ersteren nur die Vierzähligkeit der

Blüte gemein.

Untergatt. Dendrophthoë (Mart.) § Ambigui Engl.

In diese Gruppe gehört auch L. curvirameus Engl., von welchem ich jetzt Blüten

zu sehen bekommen habe, während früher nur fruchtende Exemplare bekannt waren.

Die verbesserte Diagnose lautet jetzt folgendermaßen:

L. curvirameus Engl, in Pflanzenwelt Ostafr. G (1895) 165; ra-

muU leviter curvati, novelli purpurascentes, adulti cinereo-brunnei, lenticellis

parvis numerosis instructi. Foha breviter petiolata, subcoriacea, obovato-

oblonga, basi subacuta, nervis lateralibus utrinque 2 adscendentibus; ra-

cemis 2— 3 axillaribus (usque 8 cm longis) multifloris laxiusculis, rachi,

pedicellis et bracteis dense cinereo-pilosis pilis late ramosis. PedicelH

brevissimi, bracteae ovatae acutae quam calyculus ovoldeus leviter margi-

natus breviores; perigonii tubus inferne inflatus oblongus, deinde infundi-

buliformis, sparse cinereo-pilosus, laciniae anguste lanceolatae, basin versus

angustissimae tubum aequantes. Staminum filamenta late linearia glandulosa,

apice latiora, a basi laciniarum libera, cum anthera apice truncata emargi-

nata illis breviora, antherarum thecae posticae quam anticae breviores.

Ost-Usambara: Amani (Dr. Braun in Herb. Amani n. 977. — Blü-

hend im Dezember 1905).

In dieselbe ausgezeichnete Gruppe gehört auch der auf Sansibar wachsende L. poeci-

lobotrys Werth in Mitteilungen des Seminars f. orient. Spr. ]9Qi, III. Abt.



524 Beiträge zur FJora von Afrika. XXXII.

Untergatt. Dendrophthoë (Mart.) § Rigidiflori Engl.

L. karibibensis Engl. n. sp. ; ramuli teretes, novelli rubescentes,

adulti cinereo-rubri, oppositifolii internodiis brevibus, lenticellis destituti.

Folia sessilia crasse coriacea anguste oblonga basi cuneata, nervis utrinque

haud prominentibus. Flores 3— 4 umbellati, pedicellis brevibus pedunculo

brevi apice anguste marginato insidentes
;
bractea oblique cupuliformis irre-

gulariter denticulata quam calyculus cylindricus margine ciliolatus triplo

brevior; perigonii flavi tubus brevis calyculo aequilongus quam laciniae

anguste lineares fere decies brevior; staminum filamenta linearia paullum

supra basin perigonii libera ' quam antherae lineares fere duplo longiora,

post perigonii dehiscentiam involuta; stilus tenuis acutangulus parte stigma-

tifera ovoidea.

Die älteren Zweige sind am Grunde mit sehr ungleichen, gegen das Ende mit

längeren Internodien von 3— 4 cm Länge versehen, mit bräunlich grauer, schwach rissiger

Rinde; die jüngeren Zweige sind nur 1,5 mm dick und haben l— 2 cm lange Internodien.

Die Blätter sind höchstens 2 cm lang und 8 mm breit. Die hellgraugrünen Stiele der

Inflorescenzen sind 2 mm lang und die Blütenstiele ebenso; die Brakteen sind 1,5 mm
lang, der Calyculus etwa 4 mm. Die gelbliche Blütenhülle hat eine Länge von 1,8

—

2 cm mit 1,5 mm Durchmesser, die Abschnitte sind mindestens 1,5 cm lang und

1 mm breit.

Deutsch-Südw^est-Afrika: Karibib (Dinter n. 1445. — Blühend im

Februar 1905).

Die Art erinnert habituell an L. ugogensis aus der Untergattung Tapinanthus.

Von dem verwandtschaftlich näher stehenden L. WclivitscJiii Engl, unterscheidet sie

sich durch die kleineren Blätter, an welchen gar keine Nerven hervortreten.

L. rondensis Engl. n. sp.; ramuli brunnei lenticellis sparsis obtecti,

oppositi, internodiis brevibus. Foliorum petiolus quam lamina 6-plo brevior,

inferne teretiusculus, superne planus, lamina rigida subcoriacea oblonga vel

oblongo-lanceolata basi acuta apice obtusiuscula, nervis lateralibus I utrin-

que 4—5 patentibus tenuibus. Flores pauci (2— 4) pedunculo brevissimo

insidentes, brevissime pedicellati vel subsessiles; bractea oblique cupuliformis,

calyculus urceolatus integer; perigonii tubus inferne inflatus, deinde anguste

inferne dibuliformis laciniis anguste lanceolatis superne marcescentibus aequi-

longus; staminum filamenta ad basin laciniarum libera linearia, quam antherae

1 72-plo longiora, demum involuta, stilus tenuis acutangule pentagonus,

parte stigmatifera ovoidea.

Die beblätterten Zweigchen letzter Ordnung sind kurz, mit nur 6—8 mm langen,

kantigen Internodien; die Zweige höherer Ordnung sind auch dünn, aber stielrund, mit

2— 4 cm langen Internodien. Die Blattstiele sind 8— 10 mm lang, die Spreiten 5—6 cm

lang und 2 cm breit. Die Brakteen sind an der Außenseite kaum 1 mm lang, während

der Calyculus etwas über 2 mm erreicht. Der untere angeschwollene Teil der Blüten-

hülle ist 2 mm lang und gelb, der obere schmal trichterförmige Teil ist etwa 1 cm lang

und so wie die schmal lanzettlichen ebenso langen Abschnitte purpurrot. Der freie Teil

der Filamente ist C mm lang und dio Antlioren 4 nun.
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S Ü dösll icings DiMilscJi-OslJiIrika: am ( )slal)liaiij:, des Kondo-IM.i-

Icaiis in dichtom lUisch (IUissk n. 2554. — Blühend iin Mai

I'llwus i'ilinlii'li (loin L. rhantnifoliits Kngl.; aber durcli dio Ncrviiliir der Hl/illci'

iind dio sich nicht, i)is zum Giumlo spaltende IJlülenliülle verschieden.

IJntergatt. Dendrophthoë (Mart.) § Rufescentes Engl.

L. kameriincnsis Engl. n. sp. ; ramuli crassi adulti glabri lusco-

nigrcscentes, alternatim et hinc inde opposite foliati. Eoliorum petiolus

([iiani lamina 5—8-plo brevior subleres supra leviter canaliculatus, lamina

crasse coriacea juvencula brevissime stellato-puberula adiilta utrinque gla-

brata, elliptica et basi et apice rotundata integerrima, costa subtus pro-

nnnente, nervis latcralibus adscendentibus 4— 5 leviter prominulis. Flores

sessiles bracteis ovatis acutiusculis quam calyculus cupuliformis vix lobatus

2—3-plo breviores; perigonii brevissime rufo-pilosuli tubus supra basin

leviter constrictus sursum ampliatus infundibuliformis unilateraliter fissus,

laciniis lanceolatis quam tubus dimidio brevioribus; staminum filamenta

linearia antherae breves lineares; stilus pentagonus infra partem stigmati-

feram obovoideam attenuatus. Fructus magnus ovoideus.

Die Internodien sind 1,5— 3 cm lang und 6—7 mm dick. Die mit 1,2—2 cm langen

Stielen versehenen Blätter sind 7,5—9 cm lang und 5—5,5 cm breit. Die Tragblätter

der Blüten sind etwa 3— 4 mm, die Calyculi 6— 9 mm lang. Die Gesamtlänge der Blüton-

hülle beträgt 8—9 cm; davon entfallen auf die 3—4 mm breiten Zipfel 2,5 cm. Die

Antheren sind 5 mm lang. Der Längsdurchmesser der Frucht beträgt gegen 2 cm, der

Querdurchmesser 1,2— 1,5 cm.

Kamerun: (Dr. Hub. Winkler n. 1067).

Diese Art besitzt unter allen afrikanischen Arten die größten und kräftigsten Blüten;

sie nähert sich einigermaßen dem L. 7nacrosolen Steud. von Abyssinien.

L. angustitepalus Engl. n. sp.; ramuli teretes crassiusculi, lenticellis

numerosis obtecti. Foliorum petiolus quam lamina 6— 7-plo brevior, teretius-

culus supra auguste canaliculatus, lamina valde coriacea cordato-ovata ob-

tusa, nervis lateralibus I utrinque 3 — 4 arcuatim adscendentibus subtus

prominentibus; umbellis pluribus 3— 4-floris brevissime pedunculatis pedi-

cellis brevissimis bracteae et calyculo subaequilongis, cum illis pallide

brunneis; bractea ovata quam calyculus late turbinatus paullum brevior;

perigonii tubus auguste infundibuliformis uno latere fere ad medium usque

fissus, laciniae anguste lanceolatae inferne angustissimae dimidium tubi

aequantes. Staminum filamenta a basi laciniarum libera. Stilus pentangulus

infra partem stigmatiferam ovoideam acutangulus.

Ein großer kräftiger Busch. An den blühenden Zweigen sind die Internodien bis

7 cm lang und 6—8 mm dick. Die Blattstiele sind etwa 1,5 cm lang, die Blattspreiten

bis 1,2 dm lang und 8 cm breit. Die Stiele der Dolden, Avelche zu mehreren auf einem

axillären Polster stehen, sind etwa 2 mm lang, die Brakteen 1,5 mm, der Calyculus

2 mm. Die Blütenhülle ist 5 cm lang, die Röhre etwa 3,5 cm, während die Abschnitte

i,5 cm lang und am oberen Ende nur \ mm breit sind.

Oberguinea, Togo: Tuäro (Kersting A. 261. — Blühend im Januar

1906).
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Diese Art steht dem L. reyidaris Steud. nahe, ist aber davon ausreichend ver-

schieden durch die kahlen Blütenhüllen und deren schmale Abschnitte.

Untergatt. Dendrophthoë (Mart.) § Inflati Engl.

L. Oehleri Engl. n. sp.; fruticulus parvus ramis erectis, novellis

olivaceis, adultis pallide brunneis, lenticellosis, internodiis brevibus. Folia

subopposita spathulifolia crassa, apice obtusa, basi cuneatim angustata,

nervis cire. 3— 5 prope basin nascentibus apicem versus evanescentibus.

Flores pauci in axillis glomerati. Bractea breviter oblique cupuliformis,

quam calyculus ad medium usque irregulariter divisus 2Y2-plo brevior.

Perigonii luteo-rubescentis tubus inferne inflatus, supra banc partem globi-

formem infundibuliformis quam laciniae lineari-Ianceolatae plus duplo longior.

Staminum filamenta a basi laciniarum libera, parte libera quam antherae

lineares duplo longiore sursum valde incrassata et pallida. Stilus parte

superiore incrassatus, infra partem stigmatiferam subglobosam attenuatus.

Fructus ovoideus valde rugosus.

Die ganzen Zweige sind nur 2— 3 dm lang, mit \ —2 cm langen Internodien zwischen

den paarweise genäherten, bisweilen aber auch entfernten Blättern. Die länghch spatei-

förmigen Blätt(n^ sind etwa 2—2,5 cm lang und 8— 10 mm breit. Die Brakteen sind an

der Außenseite etwa 4,5 mm lang, der Calyculus, welcher sich am Rande in breite

Lappen spaltet, 4 mm. Die gelbrote Blütenhüllo mißt im ganzen etwa 3,3 cm; davon

kommen auf den unteren angeschwollenen Teil 2 mm, auf die trichterförmige Röhre

fast 2 cm, auf die kaum \ mm breiten Abschnitte 9 mm. Die vom zerschlitzten Caly-

culus gekrönte Halbfrucht hat eine Länge von 7— S mm und eine Dicke von 5 mm.

Massaistepp e: in der Buschsteppe (Dr. Dehler, Exped. Jaeger-

Oehler n. 43. — Blühend im Dezember 1906).

Eine ausgezeichnete Art, welche keiner anderen der Inßati besonders nahe steht.

L. Holtzii Engl. n. sp. ; ramuli olivacei, lenticellis paucis instructi,

alternatim foliati. Foliorum peliolus brevis supra canaliculatus, lamina sub-

coriacea oblonga obtusiuscula, in petiolum cuneatim angustata, sursum a

triente inferiore sensim angustata, nervis utrinque 2 angulo acuto adscen-

dentibus. Flores nonnuUi in axillis foliorum sessiles; bractea oblique cupuli-

formis ciliolata, quam calyculus inferne cylindricus, superne margine lato

demum sub 5-lobus triplo brevior; perigonii coccinei tubus inferne inflatus,

deinde infundibuliformis unilateraliter fissus quam laciniae lineari-Ianceolatae

circ. triplo longior; staminum filamenta a basi laciniarum libera, sursum

valde incrassata, parte libera quam anthera linearis triplo longiore.

ZiiMiilich großer Busch, mit 3—
't dm langen Zweigen, an denen die Blätter durch

1—2 cm lange Internodien von einander entfernt stehen. Die Blätter sind 6—9 cm lang

und 2—3 cm breit, am Grunde in den 4—6 mm langen Blattstiel verschmälert. Die

Brakteen sind etwa -1,5 mm lang, die Galycuh bis 4,5 cm, mit 1 mm breitem tief o-lap-

pigem Saum. Die prachtvoll hochrote BliUenhülle besitzt eine etwa 2,5 mm lange [An-

schwellung und ist im ganzen 2,7 cm lang, wovon 2 cm auf den trichterförmigen Teil

der Röhre und 5 mm auf die 1 mm breiten Abschnitte kommen. Die freien Teile der

Staubfäden sind nur etwa 4 mm lang und am Ende verdickt, die Anthère ist 1,5 mm lang-
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Wcsl-Usainl)ai;i: im oberen, etwas trockenen Hc^^enwald Ix'i Sîik.'irp,

1300 —1500 m ü. M. (A. Encmih, Reise nach Süd- und ( )st-Ariik;i n.

— Blühend im September 1902).

Woilhin loiiclilendo Büsche mil, praclil vollen rolen Blülen. I)i<i IMlanze liaho ich

zu Khren meines Ucisegelahiten, Herrn i^'oi'sl assessor Dr. IIoltz henannL.

Untergatt. Dendrophthoë (Mart.) § Infundibuliformes Engl.

L. Prittwitzii Engl. n. sp.; ramuli teretes novelli pilis brevissimis

dense pubescentes, adulti glabrescentes brunneo -cinerascentes. Folioriim

petiolus brevis teres puberulus, lamina coriacea brevissime puberula vel

glabrata subovata apice subrotundata basi in petiolum contracta integerrima,

nervis lateralibus utrinque 2 adscendentibus pauUum prominulis. Flores

bini axillares sessiles; cupula bractealis obliqua minute puberula quam caly-

culus elongatus cylindricus coriaceus apice irregulariter (sub 5-)dentatus

leviterque ciliolatus 2—3-plo brevior; perigonii tubus elongato-infundi-

buliformis superne imilateraliter fissus quam laciniae lineari-lanceolatae

acutiusculae triplo longior; filamenta a perigonii laciniarum basi libera

antherae lineares.

Die Blätter der Zweige sind fast gegenständig, die Blattpaare \— 1,5 cm von ein-

ander entfernt; der Blattstiel mißt etwa 3 mm, die Spreite ist 3— 4 cm lang und 1,0 cm

breit. Die rotbraunen sitzenden Blüten stehen meist zu zweien in den Blattachseln
;
der

Brakteenbecher mißt 4 mm, der am oberen Rand unregelmäßig buchtig 5-zähnige und

etwas gewimperte, lederartige Calyculus 8,5 mm. Die rotbraune Blütenhülle ist im

ganzen 5,5 cm lang, die Länge der 1,5 mm breiten Zipfel beträgt 1,5 cm. D>e Länge

des freien Teiles der Filamente beträgt 8 mm, die der Antheren 5 mm.

Nördliches Nyassaland: Utengule (Ilauptm. v. Prittwitz und

Gaffron n. 173. — Blühend im August 1901).

Eine sehr schöne Art, welche in den Blättern sich etwas dem L. Kayseri Engl,

nähert, aber viel längere und rotbraune Blütenhüllen besitzt. Auch sind die Blätter von

L. Kayseri mehr verkehrt-eiförmig,

L. trinervius Engl. n. sp.; frutex magnus, ramis longis oppositis.

Ramuli teretes lenticellis valde numerosis densissimis instructi fusco-brunnes-

centes. Folia opposita subsessilia coriacea glaberrima lanceolata basi ob-

tusiuscula apice acuta integerrima e basi 3-nervia, nervis lateralibus paullum

tenuioribus utrinque plus minus distincte prominentibus. Flores umbellati

sessiles; cupula bractealis quam calyculus irregulariter 5-dentatus ciliolatus

dimidio brevior; perigonii tubus infundibuliformis superne unilateraliter

fissus, quam laciniae hneari-lanceolatae 7— 8-plo longior; staminum lila-

menta e perigonii laciniarum basi libera insertionem versus sensim dilatata,

antherae lineares; stilus tenuis basin versus manifeste angulosus, parte

stigmatifera subglobosa.

Die Zweige erscheinen von zahlreichen, braun gefärbten Lenticellen dicht warzig

punktiert. Die Blätter sind fast gegenständig, die Blattpaare stehen 3— 4 cm von ein-

ander entfernt. Die Blätter sind fast sitzend oder höchstens 1 mm lang gestielt; die

Spreite ist 9—12 cm lang und 2,5—3,5 cm breit; es ist nur ein Paar Seitennerven vor-
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banden, welche von der Basis des Mitlelnerven aufsteigen und bisweilen durcb einige

nur unterseits deutlicber sichtbare Verästelungen mit ihm verbunden sind. Der Brakteal-

becher ist 2,5 mm hoch, der Calyculus mißt etwa 5 mm. Die Länge der ganzen (blau-

roten) Blütenhülle beträgt 4,5 cm, die der Zipfel gegen 6,5 mm. Der gegen die Ansatz-

stelle stark verbreiterte freie Teil der Filamente ist 4 mm, die Antheren 2 mm lang.

Kamerun: Lolodorf, am Berg Mbanga, auf n. 268 (Staudt n. 127

368. — Blühend im Juli 1895).

Untergatt. Dendrophthoë (Mart.) § Longicalyculati Engl.

L. k i h u i r e n s i s Engl. n. sp.
;

ramuli teretes novelli minutissime

cinereo-pilosi adulti glabrati lenticellis numerosis obtecti. Folia breviter

petiolata, crassissime coriacea, juvencula densiuscule puberula, oblonga basi

in petiolum contracta apice obtusa integerrima, nervis I 3—5 e basi nas-

centibus paullum prominulis. Flores bini vel plures axillares sessiles pube-

ruli
;

calyculus quam cupula bractealis brevissime cinereo-pilosa %—3-plo

longior; perigonii dorso cinereo-puberuli tubus quam laciniae lineari-lanceo-

latae 4-plo brevior; filamenta linearia antheras lineares subaequantia vel

paulo superantia. Stilus acutangule pentagonus, attenuatus, parte stigma-

tifera minute capitata, subglobosa.

Die Dicke der holzigen Zweige beträgt etwa 3 mm, die Internodien sind 1—2 cm

lang. Die Blätter sind 5 cm lang und 2—2,5 cm breit, mit 5—8 mm langen, 2 mm
breiten Blattstielen. Der Kupularbecher mißt etwa 4 mm, der Calyculus gegen i cm.

Die Blütenhülle, die fast bis zum Calyculus in die \ mm breiten Zipfel gespalten ist,

hat 2—2,5 cm Länge. Die Filamente sind 7—8 mm, die Antheren 6—7 mm lang.

Massaisteppe: in der Dornbuschsteppe zwischen Kihuiro und Gonja

am Fuß des Paregebirges (A. Engler, Reise nach Süd- und Ostafrika

n. 1541. ~ Blühend am 10. Oktober 1902).

Eine ganz ausgezeichnete Art, welche dickere Blätter als alle anderen Arten der

Longicalyculati besitzt und außerdem durch die Behaarung der jungen Blätter und der

Blüten unterschieden ist.

L. Fischeri Engl. var. glabratus Engl, — Ramuli, bracteae, caly-

culi haud cinereo-puberuli, at glaberrimi.

Gallahochland: Abu-el-Kasin (Dr. Ellenbeck auf der Expedition des

Baron v. Erlanger. — Blühend im Juli 1900); Luku, in der Steppe um
1500 m ü. M. (Dr. Ellenbeck n. 1229. — Blühend im Juni 1900).

L. tanaensis Engl. n. sp.; rami novelli cinereo-nigrescentes, adulti

lenticellis numerosis obtecti, alternatim foliati, ramulis floriferis abbre-

viatis inferne dense foliatis. Foliorum petiolus brevissimus vix 1 mm
longus, lamina coriacea oblonga utrinque obtusa, nervis I utrinque 3 e basi

nascentibus, lateralibus arcuatim adscendentibus. Flores 3— 5 ad apicem

ramulorum lateralium fasciculati, brevissime pedicellati, bractea oblique

cupuliformis glabra quam calyculus cylindricus irregulariter 5-lobatus triple

brevior; perigonii anguste cylindrici tubus quam laciniae anguste lineares

2-plo brevior; staminum filamenta anguste linearia e basi laoiniarum libera,
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parte libera (luam aiitlïerac^. lineares lere duplo bi'eviorc; stilus tenuis acu-

tangule pentagonus parte stigmatifera capitata subglobosa.

Dio alleren Zweige sind bis 3 mm dick. Die ausf^ewaclisenen Üläller sind bis

5 cm lan{^, 2—2,7 cm breit und mit 3 dcutlicli liervortretenden Nerven veiselien. Die

am Grunde der Scitensprosse stehenden Blätler sind 1 — 2,5 cm 'ang und 0,!i— 1,5 cm

breit, ähnlich den Blättern des L. ugogensis Engl. Die Brakteen sind 1,5 mm, der Caly-

culus 5 mm lang. Die BlütenhüUe wird bis 3,5 cm lang und ist in der Mitte bell, am

Grunde und am Ende dunkler rötlich gefärbt, bis zur Mitte gespalten, mit kaum 1 mm
breiten Abschnitten.

Britisch- Ostafrika: TuUekullerat in felsiger Steppe (F. Thomas in

Denhardts Tana-Expedition) (Thomas n. 58. -- Blühend im März 1896 —
Herb. Berlin).

Diese Art steht dem L. ugogensis Engl, sehr nahe, unterscheidet sich jedoch durch

die großen Laubblätter und längere Blüten.

Untergatt. Tapinanthus Engl. Sect. Ischnanthus Engl.

§ Astephaniscus Engl.

L. crispulomarginatus Engl. n. sp. ;
ramuli tenues novelli cum

foliorum petiolis et costis atque inflorescentiis ad calyculos usque patentim

et densiuscule fusco-pilosi; internodia inferiora elongata sparse pilosa.

Foliorum petiolus quam lamina 6—7-plo brevior, semiteres, lamina mem-

branacea, subtus minute albo-punctulata et sparse fusco-pilosa, ovato-lan-

ceolata ab ima quinta parte sursum fere rectilineo-angustata, basi rotundata

vel leviter emarginata, margine tenuiter cartilagineo crispula, nervis late-

ralibus I utrinque 5—6 patentibus procul a margine conjunctis et remote

reticulatis. Umbellae multiflorae, pedicellis pedunculo aequilongis ; bracteae

ovatae dense pilosae calyculum glabrescentem ciliatum subaequantes; peri-

gonii glaberrimi tubus inferne levissime inflatus tenuis laciniis aequilongus.

Die Zweige sind mit 4— 5 cm langen unteren und 2—3 cm langen oberen Inter-

nodien versehen, welche mit weichen rotbraunen abstehenden Haaren bedeckt sind.

Die Blattstiele sind etwa 1 cm lang, die Spreiten 6— 7 cm lang und unten 1,5—2,5 cm
breit. Die Doldenstiele sind 6—8 mm, die Blütenstiele 5— 6 mm lang. Die Brakteen

haben eine Länge von 1,5 mm, der Galyculus eine solche von 2 mm, die Blütenhülle

ist fast 2 cm lang.

West-Usambara: bei Wilhelmstal, um 1300 m ü. M. (Keudel in

Herb. Amani n. 61611).

Die Pflanze scheint auf den ersten Blick zu L. Ehlersii Schwfth. zu gehören, er-

weist sich aber bei näherer Betrachtung durchaus verschieden; denn die Blattstiele sind

nicht kraus gerandet, wie bei der genannten Art, nicht kahl, wie bei dieser, sondern

behaart. Ebenso sind die Blütenstände verschieden, bei Ehlersii ganz kahl, bei dieser

Art ziemlich dicht abstehend behaart.

L. muerensis Engl. n. sp. ;
ramuli teretes novelli dense breviter-

que ferrugineo-pilosi adulti glabrescentes rugosi, lenticellis numerosis densis

instructi. Foliorum petiolus densiuscule pilosus, lamina coriacea adulta

subtus secus nervös sparse pilosula ceterum glabra oblanceolata basi in

petiolum contracta apice obtusiuscula, costa nervisque lateralibus 4—

5

Botanische Jahrbücher. XL. Bd. 34
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supra paullum, subtus distincte prominentibus. Flores plures 7—10 bre-

viter pedicellati, tetrameri umbellas breviter pedunculatas constituentes
;

bractea ovata acutiuscula basi cupularis ut pedicellus breviter ferrugineo-

tomentellus, quam calycuius glaber apice irregulariter incisus ciliatus 2—
2,5-plo brevior; perigonii tubus lacinias lanceolatas subaequans; filamenti

pars libera quam anthera linearis triplo longior in dentem acute subulatum

anthera dimidio brevior producta; stilus tetragonus basi effigurationibus

discoidalibus obpyriformibus circumdatus, parte stigmatifera capitata.

Der Blattstiel ist 5—7,5 mm lang, die Spreite 8— 1 mm lang und 3—4 cm breit.

Die Blütenstiele messen 3— 4 mm; die den 2,5 mm langen Calyculus am Grunde napf-

förmig umfassende, auf einer Seite eiförmig zugespitzte Braktee ist 4,5—2 mm lang.

Die Länge der ganzen Blütenhülle beträgt 3 cm, die der freien Zipfel '1,4 cm. Das

freie Filament ist 9 mm, die Anthère 3,5 mm und ihr Zahn -1,5 mm lang. Die

Blütenhülle ist am Grunde ohne Schlundschuppen; dagegen finden sich auf dem Grunde des

Calyculus vor den Kanten des Griffels 4 verkehrt-birnförmige, diskusartige Effigurationen.

Deutsch - Südostafrika, südliches Sansibarküstengebiet:

Muera-Plateau, auf Bäumen lichter Buschgehülze, um 600 m ü. M. (Busse

n. 2868. — Blühend im Juni 1906); Cheminda Bakary-Rondo (Dr. Braun

in Herb. Amani n. 1165. — Blühend im Juni 1906).

Verwandt mit L. Hechnannianus Engl. ; aber verschieden durch die dicht von

Lenticellen bedeckten Zweige, die größeren lederartigen Blätter mit unterseits stark

hervortretenden Nerven, die kürzer behaarten Blütenstiele und Brakteen und den kahlen

Calyculus.

L. Schlechteri Engl. n. sp.; ramuli oppositi horizontaliter patentes,

teretes, novelli densiuscule breviterque pilosuli adulti glabrescentes brunneo-

cinerascentes. Folia brevissime petiolata coriacea glabra ovata basi in

petiolum contracta apice obtusa, costa nervisque lateralibus 2—3 supra

vix, subtus paullum magis prominulis. Flores terni vel plures umbellati,

pedunculis quam petiolus 1,5—2-plo longioribus; pedicelli tenues pedun-

culum 2—3-plo superantes; bractea ovata basi cupularis margine leviter

ciliolata obtusiuscula quam calyculus apice irregulariter ciliato-laceratus

paullum tantum brevior; perigonium tetramerum; filamenta anguste linearia

in dentem brevem acute subulatum producta; antherae lineares filamentis

dimidio breviores; stilus subtetragonus in partem stigmatiferam ovoideam

exiens.

Die rechtwinklig abstehenden, jüngere Blüten tragenden Zweige sind etwa -1,5

—

2 mm dick mit \—2 cm langen Internodien. Die 2—2,5 cm langen und \—1,25 cm

breiten Blätter sind nur etwa -1,5 mm lang gestielt. Die Doldenstiele sind 2— 3 mm lang,

die Blütenstiele 5 mm. Der Calyculus mißt 2,5 mm. Die Länge der ganzen, noch ge-

schlossenen Blütenhülle beträgt 2 cm. Der freie Teil des Filamentes ist 8 mm lang, der

Zahn 0,75 mm und die Anthère 4 mm.

Mossambik: Macocololo, in Wäldern um 30 m ü. M. (Schlechter

n. 12 061. — Blühend im Januar 1898).

Diese Art kommt am nächsten dem L. Heckmannianus Engl., unterscheidet sich

aber sofort durch die rechtwinklig abstehenden Zweige, durch die durchweg kleinen

kahlen Blätter und die kahlen kleineren Blütenhüllen.
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UntergaU. Tapinanthus (lUmno) Sect. Pentatapinanthus l^rigl.

§ Purpureiflori Engl.

L. T a n g a n y i k a e Engl. n. sp.; ramiili lerctos adulti glabri lenti-

(•(>llis numerosis instnicti cinerascentes. Folia plenimque all(3rna, raro

siibopposita; petiolus supra canaliculatus (juani lamina 8— 12-plo hrevior,

lamina coriacea sublus brevissime puberula adulta glabrescens, ovata basi

acuta apice obtusiuscula, costa nervisque lateralibus 3— /i adscendentibus

supra paullum, subtus distincte prominentibus. Flores plures in axillis

glomerati sessiles; bractea ciipularis glabra margine saepius ciliata quam

calyculus cylindricus irregulariter dentatus 2—2,5-plo brevior; perigonii

pentameri tubus subcylindricus quam laciniae lanceolatae 3— 4-plo longior;

lilamenta late linearia in dentem brevem triangulärem acutiusculum pro-

ducta, antberae lineares filamentis dimidio breviores; stilus medio penta-

gonus superne attenuatus, in stigma globosum exiens.

Der vorliegende Zweig ist 4—5 mm dick und besitzt 1,5—2,5 mm lange Internodien.

Die Blätter sind 5—7 mm lang gestielt; ihre Spreite mißt in der Länge etwa 7 cm, in

der Breite 3— 4 cm. Die sitzenden Blüten stehen zu mehreren in den Blattacbseln. Das

becherförmige Tragblatt ist 2,5 mm, der Calyculus 5 mm lang; die Gesamtlänge des

Perigons beträgt 3,5 cm, davon kommen 8—10 mm auf die Zipfel. Der freie Teil der

Filamente ist 7 mm, der Zahn 0,5 mm und die Antheren 3,5 mm lang.

Zentralafrikanisches Seengebiet: Kiriba am Tanganyika (Scott

Elliot, Ruwenzori-Exped. n. 8342. — 1893/94. — Herb. Kew).

Diese Art steht dem L. ùrtngensis Engl, nahe und ist von demselben durch die

mit zahlreichen Lenticellen versehenen Zweige, sowie durch breitere Blätter und kürzere

Blüten unterschieden.

Untergatt. Tapinanthus (Blume) Sect. Pentatapinanthus Engl.

§ Obtectiflori Engl.

L. Thomasii Engl. n. sp.; ramuli tetragoni novelli sparse brevissi-

meque puberuli vel subglabri, adulti cinereo-brunnescentes. Folia sub-

opposita, brevissime petiolata, interdum sessilia, subcoriacea, ovata basi

subrotundata vel leviter emarginata, apice obtusiuscula, nervis lateralibus

utrinque 2—3 adscendentibus. Flores in umbellas multifloras pedunculo

primum brevissimo, deinde quam petiolus 3—6-plo longiore suffultas dis-

posai brevissime pedicellati; bractea majuscula, basi minute amplectens

ovata apiculata sparse puberula quam calyculus turbin atus ciliatus 2Y2

—

3-plo longior. Perigonii pentameri rosacei unilateraliter fissi tubus elongatus

laciniis inferne linearibus superne lanceolato-cochleariformibus obtusius-

culis 3Y2-plo longior; filamenta linearia in dentem brevem triangulärem

obtusiusculum producta, quam antberae breviter lanceolatae 3—4-plo lon-

giora; stilus a basi ad apicem stigmatiferum subglobosum usque aequaliter

tenuis pentagonus.

Die Internodien der im jugendlichen Zustand scharf vierkantigen Zweige sind 1 ,5

—

2,5 cm lang und 3 mm dick. Die mit 2— 3 mm langen Stielen versehenen Blätter sind

34*
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5—7 cm lang und 3,5— 4,5 cm breit. Die Doldenstiele sind bis zu 5 mm lang, nach
dem Abblühen bis zu 2 cm verlängert, und tragen etwa iO— 12 rosa und gelb gefärbte

Blüten, Die Stielchen der einzelnen Blüten sind 4,5 mm lang. Die etwas kahnförmigen

Brakteen, welche an der Basis den Calyculus mit niedrigem Saume umfassen, sind 6 mm
lang und 2— 3 mm breit, am Ende mit einem aufgesetzten Spitzchen versehen. Der

Calyculus ist 2 mm lang. Die Gesamtlänge der Blütenhülle beträgt 4 cm, wovon etwa

8 mm auf die im oberen Teil 1 mm breiten Zipfel entfallen. Die freien Filamente sind

5—6 mm, die Antheren 1,5 mm, der Zahn 0,5 mm lang.

Sansibarküstengebiet: Takanunga, bei Mombassa, Muerani, 18 m
ü. M. (Thomas n. II. 63. — Blühend am 23. September 1897).

Diese prachtvolle Art ist von den übrigen der höchst charakteristischen Gruppe

Obteetiflori durch die fast sitzenden, bisweilen ausgerandeten Blätter, die anfangs sehr

kurz gestielten Inflorescenzen und die nur wenig zugespitzten Brakteen unterschieden.

Untergatt. Tapinanthus (Blume) Sect. Pentatapinanthus Engl.

§ Constrictiflori Engl.

L. Warneckei Engl.; ramuli teretes densiuscule cinereo - pilosuli,

tarde glabrescentes. Folia coriacea juvencula utrinque puberula adulta

dz glabrata, sessilia, ovata vel ovato-lanceolata basi subcordata apice

subacuta, costa nervisque lateralibus supra paullum, subtus manifeste pro-

minentibus nervis lateralibus I utrinque 2—3 arcuatim adscendentibus

venisque supra vix manifestis subtus prominentibus. Flores in umbellas

axillares submultifloras breviter pedunculatas dispositi; bractea oblique

cupularis ut pedicellus puberula margine ciliolata; calyculus turbinatus

sparse puberulus irregulariter incisus ciliatus
; alabastra apice trun-

cata; perigonii pentameri dorso sparse puberuli tubus supra basin ovoi-

deam manifeste constrictus longe infundibuliformis , pent ago nus uni-

lateraliter ultra medium fissus, laciniae lineari-lanceolatae apice inflexo

excepto valde incrassatae, post anthesin reflexae; filamenta latiuscule

linearia in dentem brevem lanceolatum obtusiusculum producta quam an-

therae lineari-oblongae 3—4-plo longiora; stilus pentagonus infra stigma

subglobosum attenuatus. Fructus ovoideus.

Die älteren Zweige sind etwa 4 mm dick; die Internodien sind an jüngeren Zweigen

3— 4 cm, an den älteren 5—6 cm lang. Die Länge der Blätter beträgt 6—8 cm, ihre

Breite 3,5— 4 cm. Die Stiele der 8— -1 2-blütigcn Dolden sind 5 mm lang; die Stielchen

der einzelnen Blüten messen 4 — 1,5 mm. Die Braktee besitzt eine Länge von 4 mm, der

Calyculus eine solche von 2—2,5 mm. Die Gesamtlänge der Blütenhülle beträgt 4 cm,

davon kommen auf den untersten, eiförmig angeschwollenen Teil 4— 5 mm, auf die

1 mm breiten Zipfel 6— 7 mm. Die Spitze der Zipfel ist stark verdickt und einwärts

gebogen, so dai3 die Knospe von oben abgestutzt 5-eckig erscheint. Nach der Anthese

sind die Zipfel zurückgeschlagen. Die Filamente sind 6 mm, ihr Zahn 2/3 mm, die An-

theren 2 mm lang. Die Frucht ist kurz eiförmig und rot, 6 mm lang, 5 mm dick.

Togo: Lome (Warnecke n. 36. — Blühend im Januar 1900), im Ver-

suchsgarten von Lome (Busse n. 3255. — Blühend im November 1904, auf

Pithecolobium dulce
)

.

Eine ausgezeichnete Art, welche in der Blattform dem L. Mechowii Engl, nahe

kommt, aber durch die Beschaffenheit der Blütenhülle noch mehr mit L. Biichneri Engl.



A. IOnf,'UM-, L()ianlli;ic(';i<> arriciiiiac.

ubtM'tMiistiniint. l.clzltM'c Ait ist jcdocli (luicli ^eslicllc HliilLcM" und J'asI sil/ciulc! Hinten

iintorschioden.

L. glaucoviridis Kn^l. ii. sp.; ramuli leretes vel juniores subangu-

lati glaberrimi. Folioriim peliolus lores supra inlerdum leviter canalicu-

latus, lauiina coriacea adulta glaberriuia, bene vel obovato-elliplica basi in

potioluui contracta apice rolundata, costa nervisque lateralibus utrinque

3—4 adscendentibus supra paulluin subtus vix prorninulis. Flores in fas-

ciculos pedunculo brevi sulTultos subpauciOoros dispositi; bractea obli(|ue

patellaris quam calyculus elongato-cylindricus apice truncatus multo brevior;

perigonii tubus supra basin baud distincte tumidani leviter constrictus longe

infundibuliformis, laciniae incrassatae lineari-lanceolatae; filamenta linearia

in dentem brevem subulatum acutiusculum exeuntia quam antherae lineares

î^/2-^\o longiora; stilus pentagonus infra stigma ovoideum capitatum

attenuatus.

Die Internodien sind 2,5— 4 cm lang und 3—5 mm dick. Die Blätter haben 6

—

8 mm lange Stiele und 7— 9 cm lange, 3,5— 4,5 cm breite Spreiten. Die sitzenden Blüten

stehen zu wenigen in Knäueln auf einem 5 mm langen gemeinsamen Stiel; der Brakteal-

becher ist schief schüsseiförmig und wird von dem Calyculus um 4 mm überragt. Die

Gesamtlänge der Blütenhülle beträgt 6— 8 cm; davon entfallen 1,5— 1,8 cm auf die Zipfel.

Die in einen 0,5 mm langen Zahn ausgezogenen Filamente sind 1 cm, die Antheren

4 mm lang. Der Narbenkopf ist 1 mm lang.

Kamerun: Bipindihof (Zenker n. 2678. — Blühend im März 1903).

Die dick lederartigen, länglich verkehrteiförmigen, am Grunde spitzen Blattspreiten

und die sitzenden Blüten machen diese Art leicht kenntlich.

L, Winkleri Engl. n. sp.; ramuli teretes adulti rubro-cinerascentes

internodiis saepe elongatis lenticellis numerosis brunnescentibus instructi.

Folia breviter petiolata, subcoriacea, glaberrima, obovato-oblonga vel ob-

longa basi acuta apice obtusiuscula, costa supra paullum subtus distincte

prominente, nervis lateralibus patentibus vel paulo adscendentibus utrinque

prominulis. Umbellae axillares 3— 6-florae breviter pedunculatae; pedicelli

pedunculo subaequilongi basi pedunculi excrescentia patelliformi circum-

vallati; bractea oblique cupularis margine saepius ciliolata quam calyculus

turbinatus 2—3-plo brevior; perigonii tubus supra basin ovoideam valde

constrictus longe infundibuliformis unilateraliter ultra medium fissus, laciniae

lineari-lanceolatae apicem versus incrassatae post anthesin reflexae; fila-

menta latiuscule linearia in dentem anthera lineari-oblonga 3Y2-plo bre-

viorem subulatum obtusiusculum producta: stilus apicem versus paulatim

dilatatus infra stigma ovoideum subito attenuatus distincte pentagonus.

Die Internodien sind bis 5 cm lang und an den älteren, 4— 5 mm dicken Zweigen

dicht mit Lenticellen besetzt, die sich durch ihre hellbraune Farbe deutlich von der

röthchgrauen Rinde abheben. Die 7,5—9 cm langen und 3,5—4,5 cm breiten Blätter

besitzen 5 mm lange Stiele; der Blattrand ist im getrockneten Zustand leicht gewellt.

Die Doldenstiele sind 2 — 3 mm lang, die Stielchcn der einzelnen Blüten besitzen un-

gefähr dieselbe Länge. Die Braktee mißt 1 ,5 mm, der Calyculus 3 mm. Die Gesamt-

länge der Blülenhülle beträgt 3,5 cm, wovon auf den untersten, eiförmig angeschwollenen
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Teil der Röhre 4—5 mm entfallen, die 4 mm breiten Abschnitte sind 6—7 mm lang und

nach ihrem Ende zu verdickt, so daß die Knospe am oberen Ende länglich angeschwollen

erscheint. Der freie Teil der Filamente ist 5 mm, der Zahn 0,75 mm, die Anthère 2 mm lang.

Kamerun: Victoria (Winkler n. 160).

Von dem ziemlich nahestehenden L. verrucosus Engl, ist diese Art sehr wohl ver-

schieden durch breitere, beiderseits weniger verschmälerte Blätter und durch gestielte,

nicht sitzende Blüten.

L. Kerstingii Engl. n. sp. ; ramuli teretes glaberrimi adulti saepius

lenticellis numerosis instructi. Foliorum petiolus teres quam lamina 8

—

10-plo brevior, lamina subcoriacea utrinque glaberrima, cinereo-viridis,

bene vel ovato-lanceolata vel oblonga vel oblongo-elliptica, basi nunc sub-

rotundata nunc in petiolum constricta, apice acutiuscula vel subobtusa,

Costa nervisque lateralibus I utrinque 2—3 adscendentibus subtus distincte

prominentibus. Umbellae 5—8-florae pedunculo brevi suffultae; pedicelli

pedunculo dimidio breviores basi pedunculi excrescentia patelliformi circum-

vallati; bractea oblique cupularis quam calyculus turbinatus irregulariter

lobatus ciliolatus dimidio brevior; perigonii violacei tubus supra basin ovoi-

deam valde constrictus infundibuliformis unilateraliter ad medium fissus,

laciniae lineari-lanceolatae apicem versus incrassatae post anthesin reflexae;

filamenta linearia in dentem brevem obtusum producta, antherae lineari-

oblongae; stilus infra stigma capitatum clavatum attenuatus pentagonus.

Die älteren Zweige haben einen Durchmesser von 4— 6 mm und 4—5 cm lange

Internodien. Der Blattstiel ist 0,73

—

\ cm lang; die Länge der Spreite beträgt 8—10 cm,

ihre Breite schwankt je nach der Blattform zwischen 3 cm und 5 cm. Die Doldenstiele

sind 5 mm lang, die Stielchen der einzelnen Blüten etwa 2 mm. Die Höhe der Braktee

ist 1,5 mm, die des Calyculus 2,5— 4 mm. Die violette Blütenhülle ist insgesamt gegen

4 cm lang; ihr eiförmig angeschwollener Basalteil mißt 4— 6 mm, während die Zipfel

5—7,5 mm lang sind. Die Filamente sind 5 mm, ihr Zahn 0,75 mm, die Antheren

2 mm lang.

Togo: Sokode, um 400 m ü. M. (Kersting A n. 87. — Blühend im

Dezember 1904), an Bachufern bei Basari (Kersting n. 108, 175. — Blü-

hend am 21. Juli 1898); Banyatera, auf Savannenbäumen um 250 m ü. M.

(Schröder n. 224. — Blühend im August 1904); Kratschi (Baron y. Seefried).

Diese Art ändert ziemlich stark in der Breite der Blätter; sie scheint in Togo sehr

verbreitet und soll nach Baron von Seefried den Bäumen von Manihot Olaxiovii ge-

fährlich sein; sie ist etwas ähnlich dem L. ver?-ucosus Engl, aus Zentrai afrika.

L. quinquangulus Engl. n. sp.; foliorum petiolus teres quam la-

mina 6-plo brevior supra densiuscule breviterque pilosus, lamina coriacea

adulta glabra ovata vel ovato-elliptica basi subrotundata apice obtusa, costa

nervisque lateralibus utrinque 2— 3 arcuatim adscendentibus supra mani-

feste, subtus paullum prominulis. Flores 3— 4 fasciculati sessiles pe-

dunculo brevissimo apice patelliformi-dilatato suffulti ;
bractea oblique cupu-

laris, quam calyculus puberulus leviter vel vix manifeste crenulatus 2,5-plo

brevior; perigonii puberuli tubus supra basin subglobosam valde constrictus

infundibuliformis unilateraliter ad medium fissus, laciniae lineari-lanceolatae

apicem versus incrassatae post anthesin reflexae; filamenta anguste linearia
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in dentoin antluuM lineari-ohlonga 4-i)lo hreviorom obliisiusciiliiin cxciinlia;

stilus pcMl;»^oiuis inlVa sli^ina siibglulxtsimi allenualu.s.

IJkittsliol isl 7— S iMin laiif»', die SproiU» ^»,5- :> cm lanj- und 2,5— 3 cm l>rcil.

Die Hi-aivteo der Blüten, welche zu wenigen auC eineni gtuneinsamen 2 nun langen Stiel

vereinigt stehen, mißt 2 nnn, der Calyculiis 3 nun. Die (jlesamtlänge der Hliitenhiillo

beträgt 4 cm, davon kommen auf den angeschwollenem Basalteil der Kölire 3— 4 mm,

auf die Zipfel etwa i cm. Die Filatnente sind 7,5 mm, der zahnförmige Forlsatz der-

selben «Y4 mm lang, während die Länge der Antheren 3 nnn belrägt.

Sainbesi-xAliitollauf: Boruma, Nhaondua (Menyhart. — Blühend im

Mai 1892. — Herb. Zürich).

Diese Art ist sehr nalie verwandt mit L. Meyeri Pres! (= L. namaquensis Ilarv.),

aber verschieden durch meist breitere Blätter und sitzende Blüten.

L. Meyeri Presl Bot. Bemerk. 76.

Var. inachabensis Engl. n. var. ; foliorum lamina coriacea an-

guste elliptica 3— 4 cm longa, 0,6— 1 cm lata. Pedicelli et bracteae pur-

purascentes.

Deutsch-Südwest-Afrika: Inachab (Dinter n. 914. — Blühend im

August 1897).

Diese Varietät ist dadurch ausgezeichnet, daß sie nur schmale Blätter entwickelt,

wie sie sonst bei L. Meyeri nur vereinzelt vorkommen.

L. rubromarginatus Engl. n. sp.; ramuli crassi teretes rugulosi ci-

nereo-nigrescentes. Folia in ramulis abbreviatis conferta; petiolus semi-

teres glabratus; lamina subcoriacea juvencula utrinque minutissime puberula

adulta glabrescens, rubromarginata, oblonga, basi et apice acuta, costa

nervisque lateralibus utrinque 4 adscendentibus supra vix, subtus paulo

manifestius prominulis. Flores fasciculati sessiles; bractea oblique cupularis

quam calyculus turbinatus irregulariter leviterque dentatus unilateraliter ad

medium fissus brevissime puberulus dimidio brevior puberula margine

ciliolata; perigonii sparse puberuli tubus supra basin ovoideam valde con-

strictus longe infundibuliformis, unilateraliter ad medium fissus, laciniae

lineari-lanceolatae apicem versus paullum incrassatae; filamenta late linearia

in dentem quam anthera lineari-oblonga 4-plo breviorem lanceolato-subu-

latum obtusiusculum producta; stilus pentagonus infra stigma clavatum

paulo attenuatus.

Die älteren, 5— 6 mm dicken, mit 3 cm langen Internodien versehenen Zweige

tragen die Blätter nicht direkt; letztere stehen vielmehr meist zu 4 oder mehr ziemlich

gedrängt an der Spitze kurzer Seitentriebe. Der Blattstiel mißt 4— 6 mm; die Spreite

ist 3,5— 4 cm lang und etwa 4,5 cm breit. Die sitzenden Blüten stehen in größerer

Zahl in Büscheln zusammen, an der Basis von einer schüsseiförmigen AchsenWucherung

umgeben; die Braktee ist 2 mm, der seicht gezähnte, auf der einen Seite fast bis zur

Mitte scheidig gespaltene Calyculus 4 mm hoch. Die Gesamtlänge der Blütenhülle be-

trägt 4 cm; davon kommen auf den angeschwollenen Basalteil 4 mm, auf die Zipfel

8 mm. Die in einem 3/^ mm langen Zahn ausgezogenen Filamente sind 6,5 mm, die

Antheren 3 mm lang.

Transvaal: Buffelsport in den Magalisbergen, sehr häufig auf Faurea^
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Protea mellifera und Combretum (Engler, 2. Reise nach Süd- und Ost-

afrika n. 2837 ^ — Blühend am 3. Sept. 1905. — Herb. Berlin).

Diese Art gehört in die Nähe von L. prunifolius E. Mey und L. Kraussianus

Meisn. sowie L. Meyeri Presl. Von den beiden unterscheidet sie sich sofort durch die

fiederige Nervatur, von der letzteren durch die spitzen, rotgerandeten Blätter.

L. bulawayensis Engl. n. sp.; ramuli novelli subtetragoni den-

siuscule breviterque puberuli, adulti teretes glabrati. Foliorum petiolus

supra complanatus breviter pilosulus; lamina coriacea adulta glabra ovato-

elliptica vel ovata basi rotundata apice obtusiuscula, nervis lateralibus

utrinque 2—3 adscendentibus utrinque \ix manifestis. Flores in umbellas

paucifloras dispositi; bractea oblique cupularis ut pedicellus breviter pilosa

margineque ciliolata; calyculus cylindricus subglaber ciliatus; perigonii bre-

viter pilosuli tubus supra basin subglobosam valde constrictus infundibuli-

formis manifeste 5-angulus, quam laciniae lineari-lanceolatae triplo longior;

filamenta latiuscule linearia in dentem brevem lanceolato-subulatum producta

antheras lineares duplo superantia; stilus pentagonus infra partem stigmati-

feram ovoideam attenuatus.

Die älteren Zweige sind etwa 4 mm stark mit \—2 cm langen Internodien. Die

Blätter haben 5—7 mm lange Stiele und 2,5— 3,5 lange, 1,5— 2 cm breite Spreiten. Die

Blüten sind 2— 3 cm lang gestielt; die Braktee mißt 25 mm, der Calyculus 3 mm. Die

Länge der gesamten rostfarbenen Blütenhülle beträgt 2,5 cm, die der Zipfel 9 mm. Die

5 mm langen, mit einem 0,5 mm langen Zahn versehenen freien Teile der Filamente

tragen 3 mm lange Antheren.

Rhodesia: Bulawayo, um 1300 m ü. M. , auf Comh^etum- kvi^w

(MjiRLOTH n. 3378. — Blühend im November 1903).

Diese Art steht dem L. ruhromarginatus Engl, nahe, unterscheidet sich jedoch

durch die nicht rotberandeten, am Grunde etwas breiteren Blätter und die rostfarbenen

kurzhaarigen Blütenhüllen.

L. sambesiacus Engl. n. sp.; foliorum petiolus semiteres, lamina

coriacea utrinque glaberrima, lineari-lanceolata basi in petiolum angustata

apice acuta, costa nervisque lateralibus e basi nascentibus adscendentibus

utrinque prominulis. Flores breviter pedicellati; bractea oblique cupularis

quam calyculus turbinatus irregulariter incisus sparse puberulus 2Y2-plo

brevior; perigonii brevissime ferrugineo-puberuli tubus supra basin ovoi-

deam valde constrictus infundibuliformis longitudinaliter ad basin fexe fissus

quam laciniae lineari-lanceolatae 4—5-plo longior; staminum filamenta

latiuscule linearia in dentem brevem triangulärem acutiusculum producta,

antherae lineari-oblongae; stilus pentagonus infra stigma subglobosum

manifeste attenuatus.

Die Blätter sind 5 mm lang gestielt und haben 6,5 cm lange, 7,5 mm breite Spreiten.

Die Blütenstiele sind 2,5 mm lang; der Calyculus ist 2,5 mm hoch. Die Gesaratlänge

der Blütenhülle beträgt 4 cm; davon entfallen auf den angeschwollenen Basalteil 4 mm,

auf die Zipfel 9 mm. Die Länge des freien Filaments beträgt 5 mm; der Zahn ist

0,5 mm, die Anthère 3 mm lang.

Sambesigebiet: am Mittellauf, Boruma, Nhaondua (Menyhart n. 934.

— Blühend im Juni 1891. — Herb. Zürich).
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Kinc ganz ausgo/cicliiiotc Art, welclio (luicli die .scliinalrn IMaltcr iniwrliall) dnr

(Jruppc dor Constrict iflori cliaraktcrisiori isl.

L. hlanty re;i niis Kni;!. n. sp ; raimili novolli subangiilati dense

brevileniiie fcrruginco - pilosi adulli lercles glal)rescentes rugosi nigro-

cinerascenles. Foliormn peliolus semileres densiuscule pilosus; lamina

coriacea bene vel ovato-elli plica, basi in peliolum contracta, apice obtusius-

cula costa nervisciiie iateralibus iiU'in(|iie 1 — 2 adscendentibus supra

prominulis siibtiis vix manifestis. Umbellae submulliflorac breviler

pedunculalae; pedicelli basi excrescenlia palelliformi pedunciili circumdali

densiuscule breviterque pilosuli; bractea oblique cupuliformis quam caly-

culus turbinatus piiberulus vix manifeste dentatus 2,5-plo brevior pilosula;

perigonii densiuscule breviterque puberuli tubus supra basin subglobosam

valde constrictus infundibuliformis, (juam laciniae lineari-lanceolatae 4-plo

longior; staminum filamenta linearia in dentem brevem siibulatum acutius-

culum producta, antherae lineari-oblongae ; stilus pentagonus apicem versus

paulatim dilatatus infra stigma clavatum subito attenuatus.

Die Internodien der 4— 5 mm dicken Zweige sind \— 1,5 cm lang. Die Blattstiele

sind 3—5 mm lang und haben 3,5— î,5 cm lange, 1,5— 1,75 era breite Spreiten. Die

Doldenstiele sind 2 mm, die Stielchen der einzelnen Blüten 3 mm lang. Die Braktee ist

\ mm, der Galyciilus 2—2,5 mm lang. Die Gesamtlänge der Blütenhülle beträgt 4 cm;

der kugelig angeschwollene Basalteil der Röhre ist 3 mm, die Zipfel 9 mm lang. Die

in einen 0,5 mm langen Zahn ausgehenden Filamente sind 5 mm, die Antheren 3 mm lang.

Südliches Nyassaland: Blantyre (Buchanan in Herb. M. Wood
n. 6983).

Eine in jeder Beziehung ausgezeichnete Art, welche etwas an L. Molleri Engl, von

Angola erinnert.

L. Kelleri Engl. n. sp.; ramuli teretes adulti glaberrimi rugosi. Folio-

rum petiolus teres; lamina crasse coriacea late ovato-elliptica basi sub-

rotundata apice obtusa, nervis Iateralibus I utrinque 3 e basi palmatim

nascentibus utrinque prominentibus. Florum breviter pedicellatorum bractea

oblique cupularis quam calyculus cylindricus brevissime puberulus triplo

brevior item puberula; perigonii tubus angustus laciniae anguste lineares

inferne crassiores 1,5 cm longae; staminum filamenta linearia in dentem

brevem subulatum producta, antherae longe lineares; stilus infra stigma

globosum haud manifeste incrassatus.

Die Blätter sind mit 5 mm langem, 2 mm breitem Stiel versehen und haben 6 cm
lange, 4,5 cm breite, sehr dicke, glaucescente Spreiten. Die Blütenstiele sind 1,5 mm
lang; die Braktee ist 2—2,5 mm, der Calyculus 5— 6 mm lang. Die Zipfel der Blüten-

hülle sind 1,5 cm lang; die Filamente 3 mm, ihr Zahn 3/^ mm, die Antheren etwa

9 mm lang.

Somaliland: Webi Abdallah (Keller n. 219 auf der Exped. Ruspoli-

Keller n. 1801. — Herb. Zürich).

Diese Art steht keiner anderen unter den jetzt bekannten besonders nahe und
fällt besonders durch die breiten, hell graugrünen Blätter und langen schmalen Perigon-

zipfel auf.
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L. sakarensis Engl. n. sp.
;

ramuli teretes glaberrimi adulti multi-

lenticellati. Foliorum petiolus semiteres; lamina subcoriacea glaberrima

oblonga, basi in petiolum constricta apice subacuta, costa nervisque late-

ralibus utrinque 2—3 arcuatim adscendentibus supra paullum subtus mani-

festius prominentibus. Flores 2— 3 axillares sessiles; bractea oblique cupu-

laris quam calyculus campanulatus unilateraliter ad medium fissus irregu-

lariter incisus ciliolatus sparse puberulus triplo brevior item brevissime

puberula; perigonii tubus supra basin paulo tantum constrictus

longe infundibuliformis, laciniae lineari -lanceolatae; staminum filamenta

latiuscule linearia in dentem brevem obtusum producta, antherae lineari-

oblongae; stilus pentagonus infra stigma subglobosum paulatim leviterque

attenuatus.

Die Internodien sind 2,5— 3 cm lang und 4 mm dick, die älteren mit zahlreichen

Lenticellen warzig bekleidet. Die Blattstiele sind 5—7 mm lang; die Länge der Spreite

erreicht iO— il cm, ihre Breite 4—4,75 cm. Die Braktee der Blüten ist 2 mm, der Caly-

culus 6 mm lang. Die Gesamtlänge der unten orangefarbenen, an der Spitze dunkel-

braunen Blütenhülle beträgt 5 cm; der Basalteil der Röhre ist nur wenig angeschwollen,

die Zipfel sind '12 mm lang. Der freie Teil der in einen 0,5 mm langen Zahn aus-

gezogenen Filamente mißt 6 mm, die Antheren sind 3 mm lang.

West-Usambara: Sakare, im oberen, etwas trockneren Regenwald,

in Lichtungen (A. Engler, Reise nach Süd- und Ostafrika n. 943 ^ —
Blühend im September i902).

Diese Art nähert sich dem L. Keudelii Engl, besitzt aber viel größere und hell-

orange, am Ende dunkelbraune Blüten; auch ist sie durch die schwache Anschwellung

am Grunde der Blütenhülle charakterisiert.

L. Keudelii Engl. n. sp. ; ramuli teretes glaberrimi adulti cineras-

centes lenticeUis numerosis brunnescentibus instructi. Foliorum petiolus

teres vel supra leviter canaliculatus quam lamina 6—8-pIo brevior; lamina

subcoriacea glaberrima, elliptica vel ovata basi subrotundata vel in petiolum

angustata apice obtusa, costa nervisque lateraUbus utrinque 3 arcuatim

adscendentibus paulo prominulis. Flores in fasciculos non pedunculatos

5—8-floros dispositi sessiles; bractea oblique cupularis quam calyculus ±
regulariter dentatus unilateraliter usque ad vel ultra medium fissus ciliatus

2—3-plo brevior ciliolata; perigonii tubus supra basin ovoideam valde

constrictus infundibuliformis infra lacinias lineari-lanceolatas acutissimas

leviter inflatus; staminum filamenta linearia in dentem brevissimum ob-

tusiusculum saepius vix manifestum exeuntia, antherae Kneares; stilus

pentagonus infra stigma clavatum paulatim attenuatus.

Die dicht mit Lenticellen bedeckten Zweige sind 3— 4 mm dick und haben 1,5

—

2,5 cm lange Inlernodien. Die Blütenstiele sind 5—8 mm lang, die Spreite mißt in der

Länge 5—6,5 cm, in der Breite 2,5—3,5 cm. Die ungestielten Blüten sind zu 5— 8 in

sitzenden Büscheln vereinigt. Die Braktec ist \—1,5 mm hoch; der an der Spitze mehr

oder weniger regelmäßig 5-zähnige Calyculus ist 3—3,5 mm hoch und auf der einen

Seite tief scheidig gespalten. Die Gesamtlänge der Blütenhülle beträgt 2,5—3 cm, da-

von entfallen auf den angeschwollenen Basaiteil der Röhre 4 mm, auf die Zipfel G mm.
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Dio Kilaiiionto sinil 3,5 mm, ilio AnllnTon :2,5 mm liiiif,"; dio liüiigo (1<!S nur sehr scliwacli

entwickelten Zahnes betragt 0,25 mm.

West- Usanibara: Wilhclmstal (Kkudel in Herb. Amani n. GIG*-').

Diese Art nähert sich etwas dem L. Sadchrc/n'i Engl., aber die IJlüten sind etwas

Ivlrinor, die Röhre zeichnet sich durch eine leichte Anschwellung unterhalb der End-

altschnitte aus, und diese sind gleichfarbig, nicht wie bei L. Sadebechii unten lii'libi aun

und am Ende dunkelpurj)urn.

Untergatt. Plicotepalus Engl. Sect. I. Acrostachys Benth.

L. huillensis Engl. n. sp. ; ranauli virides internodiis circ. ö cm

longis, 3— 4 mm crassis. Folia opposita, sicca cinereo-viridia, petiolus

circ. 7—8 mm longus, lamina oblongo-ovata subcoriacea, obtusiuscula,

5— 6 cm longa, 4 cm lata, nervis lateralibus I utrinque 3 arcuatim ad-

scendentibus. Florum racemus terminalis densiis, usque \ cm longus;

pedicelli 3— 4 mm longi pallide virides; bractea semiovata minutissime

ciliolata. Galyculus turbinatus quam pedicellus brevior et crassior anguste

marginatus. Tepala 4, circ. 1,5 cm longa, parte inferiore latiuscula, 3

—

4 mm longa, 2 mm lata, extus purpurascente, intus pallida, valde in-

crassata, plicis paucis brevibus instructa, parte superiore lineari-lanceolata,

extus rufescente, 1 cm longa, paullum ultra 1 mm lata; filamenta supra

tepalorum partem basalem libera 3— 4 mm longa, antherae lineares pur-

pureae G—7 mm longae.

Benguella: Huilla (Antunes n. 267).

Diese Art erinnert habituell sehr an den in Ostafrika verbreiteten L. Kirkii Oliv.,

ist aber durch viel größere Blüten und am Grunde nur mit ganz schwachen Querfalten

versehenen Tepalen, sowie durch purpurrote Antheren verschieden.

L. garcianus Engl. n. sp.; ramuli cortice laevi et internodiis bre-

vibus instructi. Folia crassissima carnosa obovata in petiolum 3—4-plo

breviorem sensim contracta, Costa et nervis vix prominentibus. Racemi

cum pedunculo folia plus duplo longiores; pedicelli breves calyculo bre-

viores; calyculus quam perigonium 5-plo brevior; perigonii tepala lineari-

lanceolata. Staminum filamenta ad dimidium usque tepalis adhaerentia,

parte libera antheram lineari-lanceolatam aequante. Stilus quadrangulus

perigonium subaequans.

Die Zweige sind bis 7 mm dick und mit nur 5— 7 mm langen Internodien ver-

sehen. Die sehr fleischigen Blätter tragen an etwa \ cm langem Stiel eine 2,5—3 cm
lange und ebenso breite oder etwas schmalere Spreite. An den Blütenzweigen ist der

Stiel etwa 3 cm, die Traube 5—6 cm lang; die Blütenstiele haben eine Länge von

1,5 mm; die Brakteen sind an der Außenseite kaum I mm und der Calyculus 2,5 mm
lang. Das Perigon wird bis -1,5 cm lang.

Sofala-Gasa-Land: Ressano-Garcia, um etwa 300 m ü. M. (Schlechter

n. 11921. — Blühend im Dezember 1897).

Nächstverwandt mit L. Kirkii Ohv.
; aber durch die dicken fleischigen Blätter

verschieden.
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Viscum L.

Sect. II. Botryoviscum Engl. Subsect. Ploionixia Korth.

§ Isanthemum van Tiegh.

V. longiarticulatum Engl. n. sp. ; ramiili extremi complanati an-

gulosi; inferiores teretes internodiis elongatis. Folia brevissime petiolata

coriacea elongato-oblonga saepius subfalcata basi in petiolunn contracta

apice nunc acuta nunc subrotundata, internodia aequantia vel pauUum

superantia, nervis principalibus 3—4 e basi adscendentibus prominulis

subtus zb manifeste reticulatim conjunctis. Flores terni vel quini axillares

sessiles; bracteae subovatae connatae concavae; perigonii tepala ovato-tri-

angularia; stigma subglobosum pulviniforme.

Die Internodien der beblätterten Zweige sind 6— 8 cm lang und 2 mm dick. Die

etwa 2— 3 mm lang gestielten Blätter haben 6—9 cm lange, 2—2,5 cm breite Spreiten.

Die Brakteen sind 1,5 mm, die Blätter der Blütenhülle 1 mm, der Fruchtknoten

1,5 mm lang.

Ost-Usambara: Amani, um 950 m ü. M. (Warnecke in Herb. Amani

n. 374. — Blühend im Juni 1903).

V. Zenkeri Engl. n. sp.; ramuli novelli subangulosi adulti teretes.

Folia breviter petiolata coriacea oblongo-falcata basi in petiolum contracta

apice obtusiuscula vel subacuta margine in sicco undulata, nervis princi-

palibus 3 e basi adscendentibus, supra vix, subtus manifestius prominulis.

Inflorescentiae femineae axillares breviter pedunculatae 5-florae; bracteae

triangulares subconcavae acutiusculae
;

flores sessiles baud bracteolati; peri-

gonii tepala ovato-lanceolata; stilus brevis cylindricus stigmate subcapitato.

Pseudobaccae ovoideae glabrae.

Die älteren Zweige sind 3 mm dick und haben 2,5— 3,5 cm lange Internodien. Die

Blattstiele sind 4—5 mm lang, die Spreiten 5—6,5 cm lang und 1,5—2,5 cm breit. Die

5 mm langen Stiele der weiblichen Infloresccnzen tragen, von zwei 1,5 mm langen

Brakteen umhüllt, auf einer kugeligen Anschwellung 5 sitzende, nicht mit besonderen

Vorblättern versehene Blüten, deren Fruclrtknoten 3 mm, deren ßlütenhüllblätter 2 mm
und deren GrilTel 1,5 mm lang sind. Die Scheinbeeren sind 8 mm lang und 5 mm dick,

Kamerun: Bipindi, um 100 m ü. M. (Zenker n. 925. — Blühend im

Mai 1896).

V. grandi folium Engl. n. sp.; ramuli novelli angulosi adulti teretes

interduui longitudinaliter leviter sulcati. Foliorum petiolus brevis semiteres

vel rarius paullum canaliculatus ; lamina quam internodia ± 1,5-plo longior

coriacea, nunc late ovato-elliptica nunc bene vel subovato-elliptica vel ob-

longa, saepius falcatim curvata, basi in petiolum nunc paulatim angustata

nunc ± subito constricta, apice subacuta vel obtusa, margine in sicco

saepius undulata, nervis principalibus 3 e basi adscendentibus utrinque at

supra plerumque manifestius prominulis supra interdum ± manifeste reti-

culatim conjunctis. Flores feminei terni vel quini axillares pedunculo

coinmuni brevi bracteis 2 subovato - Iriangularibus acutiusculis connatis
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instriicto sufVulti, spssiles li.'uid braclpolati
;

|)origonii lopal.'i hone vol laiiceo-

Iat(»-()vata aculiuscula ; stilus brcvis cylindricus vell(>\ il<M' conicus, stigriiale

capilato. Pseud()l)aocae ovoideac glabrae slilo persislenb' ((nonalae.

Die i'ilteron Zweige sind gepjen 5 mm dick mid liaben 3,5—6 cm Ijiii^g Inlornodien.

Der Blatlsliel ist 3— 5 mm Ian};; die Länge der Blattspreite schwankt je nach der Form

zwischen l\ cm und 10 cm, (he Breite zwischen 2,5 cm und 6,5 cm. Die Stiele der weib-

lichen Inllorescenzen sind 2,5—5 mm lang; die Brakteen messen 1
—

-1,5 mm. Der Frucht-

knoten ist 2,5—3,5 mm lang, während die Blüienhüllblätter 1,5— 2 mm messen und die

Länge des Griffels 1—1,5 mm beträgt. Die Scheinbeeren sind ."i— ß mm lang und

3,5 mm dick,

Kamerun: Victora (Winkler n. 23'^), Koke- Pflanzung bei Neu-Tegel

(Winkler n. 159), Lolodorf (Staudt n. 352. — Blühend im Juli 1895),

Bipindi, im Regenwald (Zenker n. 3196. — Blühend im Juni 1904).

V. Staudtii Engl. n. sp.; ramuli novelli subangulosi adulti teretes

longitudinaliter leviter sulcati. Folia breviter peliolata internodia sub-

aequantia vel paullum superantia, crasse coriacea, rotundato- a el late ovato-

elliptica, basi in petiolum contracta apice subrotundata, nervis principalibus 3

e basi adscendentibus supra paullum subtus vix prominulis. Inflorescentiae

masculae singulae vel coraplures axillares 5 -florae; pedunculus brevis

bracteis 2 ovatis acutis concavis ciliolatis instructus; perigonii tepala ovata

basi connata crassiuscula; antherae cum tepalis connatae ellipticae.

Die Internodien sind 3—4 mm dick und 2,5—3,5 cm lang. Die 3 mm lang ge-

stielten Blätter haben 3,5— 4,5 cm lange, 2,5—3 cm breite Spreiten. Der Stiel der

männlichen Inflorescenzen ist 2,5 mm lang; die Brakteen messen 2 mm. Die Länge

der Tepalen beträgt 3^5 mm, die der Antheren 2 mm. Weibliche Blüten sind nicht

bekannt.

Kamerun: Lolodorf (Staudt n. 425. — Blühend im September 1895).

Es ist nicht ganz unmöglich, daß dies die männliche Pflanze von T^. grandifolium

Engl, ist, doch haben unter den zahlreichen Exemplaren der letztgenannten Art nur

wenige Blätter von annähernd gleicher Blattform wie V. Staudtii, und dann ist die

Textur der Blätter von Y. Staudtii eine viel kräftigere, als die der Blätter von F.

grandifolium.

Sect. II. Botryoviscum Engl. Subsect. Aspidixia Korth.

V. Menyhartii Engl. n. sp.; ramuli teretes ochracei. Flores feminei

in axillis foHorum dejectorum terni sessiles, bracteolis 2 subovato-rotun-

datis concavis obtusis connatis instructi. Pseudobaccae juvenculae oblongo-

ovoideae, stilo brevi conico coronatae, leviter tuberculatae.

Die Internodien sind 2— 3 cm lang und 3 mm dick. Die sitzenden, von je 2 mit

einander verwachsenen Hochblättern umhüllten weiblichen Blütenknospen, die zu je 3

in den Achseln vereinigt sind, sind noch zu wenig entwickelt. Die ebenfalls noch ziem-

lich jungen Scheinbeeren sind 5 mm lang und 2,5 mm dick; sie sind mit warzigen

Höckerchen besetzt und werden an der Spitze von dem etwa 0,5 mm langen kegelförmigen,

mit kopfiger Narbe versehenen Griffel gekrönt.

Sambesi-Gebiet: Sambesi-Mittellauf, Cbiudindi bei Boruma, nament-

lich auf Coinbretunr, seilen (Men\hart. — Mai 1892. — Herb. Zürich).
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Bei dieser Art sind die Achsenglieder kräftiger als bei V. 'verrucosum Harv., und

die Scheinbeeren weniger stark warzig als bei dieser Art.

V. matabelense Engl. n. sp.; frutex magnus. Ramuli teretes. Gata-

phylla parva rotundato-ovata obtusa concava ciliolata. Flores masculi terni

axillares sessiles; perigonii lobi ovato-triangulares ; antherae cum tepalis

connatae obovato-ellipticae.

Ziemlich reich verzweigte Büsche von \ m Durchmesser. Die Internodien sind bis

zu 7,5 cm lang und 3— 4 mm dick. Die Niederblätter sind nur 1 mm lang; die zu je

3 in ihren Achseln stehenden männlichen Blüten sind 4 mm lang und haben 4,75 mm
lange Antheren.

Rhodesia: Matabeleland : Steinige Raumsteppe in den Matoppos, um
1600 m ü. M. (A. Engler, Reise nach Süd- und Ostafrika 1905 n. 2846 ^

— Rlühend im September '1905).

V. combreticolum Engl. n. sp.; ramuli extimi compressi compla-

nati, inferiores subteretes, cataphyllis late triangularibus acutiusculis in-

struct!. Flores feminei solitarii vel terni axillares sessiles, bracteolis 2

subovatis concavis connatis praediti. Pseudobaccae subglobosae vel late

ovoideae, stilo brevissimo conico coronatae, laeves.

Die 3— 4 cm langen Internodien sind an den jüngeren Zweigen flach zusammen-

gedrückt und etwa 5 mm breit, während die älteren ziemlich stielrunden Zweige einen

Durchmesser von ungefälir 4 mm haben. Die Schuppenblätter messen 1,5 mm. Die

gleiche Länge kommt den Vorblättern der weiblichen Blüten zu. Die Scheinbeeren sind

6—7 mm lang und 4—5 mm breit.

Transvaal: Ruffelsport in den Magalisbergen, sehr häufig auf Com-

bretuin-Arien (A. Engler, Reise nach Süd- und Ostafrika 1905 n. 2840^.

— Fruchtend im September 1 905).



Moraceae africanae. IV.

Von

A. Eiigler.

Mit 2 Figuren im Text.

Vergl. Bot. Jahrb. XX (1894) 139, XXIV (1897) 414—119, XXXIX (1907) 573, 574

und Engler, Monographien afrikanischer Pllanzenfamihen und Galtungen, I. Moraceae

(1 898).

Von dieser Familie sind wiederum einige sehr interessante Formen

aus dem deutschen Kamerungebiet bekannt geworden, welche weitere Be-

achtung verdienen und daher schon jetzt beschrieben werden sollen, obwohl

von einzelnen noch nicht alle Teile bekannt sind.

"^Trophis Browne, Civil and nat. hist of Jam. 357; Linn. Spec. pl.

ed. m. 2, p. 1451.

Diese Gattung ist im tropischen Afrika nicht heimisch, und die hier besprochene

Pflanze ist, wie sich später herausstellte, nachdem ich schon umstehende Abbildung

hatte anfertigen lassen und die Beschreibung abgefaßt hatte, aus Amerika von Prof.

Preuss eingefülu't worden. Da diese Art interessant ist und, wie sich gezeigt hat,

leicht zu Irrtümern Veranlassung geben kann, so ist es nicht überflüssig, sie an dieser

Stelle zu besprechen.

T. americana L. Amoen. acad. 5, p. 540 ß ramosa (Schlecht.)

Breau in DG. Prodr. XVII. 253 »foliis utrinque scabris, drupa non striata«.

Während die LiNNÉsche Pflanze in Westindien verbreitet ist, findet sich die Varie-

tät im tropischen Mexiko und wurde daselbst zuerst von Schiede, später von Liebmann,

BouRGEAu und Galeotti gesammelt. Im Berliner Hörbar finden sich aber bei T. ameri-

ccma L. nur Exemplare mit breit eUiptischen oder verkehrt-eiförmig-elliptischen, ganz-

randigen oder schwach kerbig gesägten Blättern. Erst bei weiterer Durchmusterung

unserer Moraceen fand ich unter Sorocea liegend einen von Schiede gesammelten

und auch als Troijliis Bamon'^ bezeichneten Zweig mit Blättern von der hier abge-

bildeten Form. Auch Bureau erwähnt an der oben angegebenen Stelle, daß sich in den

Herbarien Zweige mit gelappten Blättern finden, und zitiert eine Bemerkung Liebmanns,

wonach derartige Blätter nur bei weibhchen Exemplaren vorkommen sollen, nie bei den

männlichen, während Schlechtendal derartige Zweige mit gelappten Blättern für Schoß-
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Fig. ]. Trophis americana L. var. ramon (Schlt.) Bureau.

— A ein Blatt mit einem Blütenstand am Grunde, B ein

Blütenstand vergrößert, G eine weibliche Blüte und die kleinen

Brakteon an der Basis derselben, D eine weibliche Blüte im

Lânjïsschnitt.

linge (»ramuh vegetio-

res«) hält. Nun stam-

men aber Dr. Winklers

Exemplare von 3— 4 m
hohen Bäumen mit py-

ramidalem Wuchs. Es

wird also Aufgabe der

Herren Botaniker in Vic-

toria sein, zu konsta-

liererr, 1 . wie sich diese

Bäume weiterhin in der

Blattbildung verhalten,

2. ob auch männhche

Bäume sich finden und

diese gleichgestaltete

oder andere Blätter be-

sitzen, 3. ob der Baum
sich vielleicht durch

unterirdische Schößhnge

verbreitet, da Prof.

Weberbauer sich er-

innert. Sträucher mit den

gelappten Blättern in

Ilolzschlägen des Gartens

von Victoria gesehen zu

haben.

Für die Praxis wich-

tig ist, daß in Mexiko,

wo der Baum namentlich

bei Misantla häufig ist,

die Bäume zu Stangen-

holz verwendet werden ',

und die jungen Zweige

als Pferdefutter dienen.

3— 4 m hoher Baum,

mit 2 mm dicken, glatten

Endzweigen, an welchen

die Blätter durch \—

2

cm lange Internodien von

einander gesondert sind.

Am Grunde der Blätter

befinden sich kleine pfrie-

menförmige , nur etwa

1,5 mm lange Neben-

blätter, und die 5 —8 mm
langen Blattstiele tragen

\ ,2

—

\ ,5 dm lange Sprei-

ten, deren unterer, ver-

kehrt dreieckiger Teil

5— 6 cm breit ist, wäh-

rend der eiförmige End-

abschnitt ohne die ^ cm



A. l''-ii;4;l('r, MoraccJK! ii riicaiiiic. IV.

I.uif^o Spiizo 5— 6 cm lanj; und 'i,') — .") <"tn Nroit ist. Die weihliclieii IMiilnnsl/indc sind

" —9 mm lang und (ra^^Mi an -I mm dickiMii Slid die von mcliicn'n waiv.ifjon |{r<iklc(,'n

p\s(iit/l(Mi woihlioiicn HliUon. Das Porif^on doiselben ist 3 nmi lan{,'. Der kcfçollVji rnifjo

(îrillVl si)altot, sich in die beiden 4— '»,5 mnï hiny;cn oherseils mil, Naihenpapillcn l)ese(>:U'n

Scl.cidvd.

KanuM iin: Victoria, im bolanisclicn Garten (Dr. Ilun. \\ inki-er n.

— Ç blühend im Aug. 1904). Nach Prof. Weberuauer in Holzschlägen.

Dorstenia L.

D. ophiocomoides Engl. n. sp.; lierba erecta vel cauli inferne de-

cumbente, deinde adscendente, cum petiolis dense et breviter strigoso-

piloso. Foliorum petiolus quam lamina usque decies brevior, lamina subtus

pallidior late oblongo-lanceolata basi obtusa breviter et apice obLuse acu-

minata, margine undulata, nervis lateralibus I utrinque 6 — 7 adscenden-

tibus procul a margine sursum versis. Pedunculus tenuis quam lamina

cire. 4-pIo brevior; receptaculum parvum, sub-8-gonum, bracteis 4 majori-

bus linearibus apicem versus dilatatis quam diameter receptaculi circ. 4-plo

longioribus, bracteis 4 minoribus inter majora interpositis eorumquc V2'~V3
aequantibus.

Der aufrechte Teil des Stengels hat nur 2,5— 3 dm Länge und 1,5

—

2 cm lange

Internodien. Die Blätter tragen an 5 mm langem Stiel eine 3—7 cm lange und 2— 3 cm

breite Spreite, welche am Grunde etwa 4—5 mm breit ist. Der dünne Stiel der In-

llorescenz wird höchstens 3 cm lang. Das Receptakulum hat meist nur 8 mm Durch-

messer und 2 cm lange, i cm breite Brakteen, zwischen denen die kürzeren stehen.

Kamerun: Lundi bei Bipindi, im dichten Regenwald, um 150 m
ü.M. (Zenker n. 2709. — Blühend im August 1903).

Diese Art nähert sich der D. ophiocoma K. Schum. et Engl., unterscheidet sich

aber sofort durch die 3— 4 mal kleineren Blätter, ferner durch die ungleichen Brakteen,

von denen nur 4 lang, 4 kürzer sind.

D. alta Engl. n. sp. ;
fruticosa ramulis tenuibus, novellis brevissime

cinereo-pilosis, demum glabrescentibus , internodiis brevibus. Foliorum

petiolus brevis, lamina rigida utrinque glabra et fere concolor, obovato-

oblonga vel oblonga, triente superiore interdum latiore grosse et irregu-

lariter dentata, basi acuta, nervis lateralibus utrinque 3 arcuatim adscen-

dentibus procul a margine et remote reticulatim conjunctis, nervis et venis

subtus distincte prominentibus. Pedunculi breves
;

receptaculum naviculi-

forme, late marginatum, bracteis 2 carinatis dense et breviter pilosis recep-

taculi diametrum longiorem aequantibus in marginem transeuntibus.

Ein 1,3—2 m hoher Strauch mit -1,3—2 dm langen Zweigen und 1—2 cm langen

Internodien. Die Blattstiele sind 4— 8 mm lang, die größeren Spreiten bis 1,3 dm lang

und 7 cm breit, mit zum Teil 1 cm langen Zähnen. Die Stiele der Receptakula sind nur

6—8 mm lang; die schiffchenförmigen Receptakula, deren Brakteen anfangs einwärts

gebogen sind, erreichen schließlich eine Länge von 2 cm bei einer Breite von 3 mm,
der Längsrand ist beiderseits 4—5 mm breit und die Brakteen sind 1 ,3 cm lang.

Ost-Usambara: Amani, um 500 m ü. M., an schattigen, doch trocken

Botanische Jahrbucher. XL. Bd. 35
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gelegenen Felswänden des Regenwaldes {Warnecke in Herb. Amani n. 310.

— Blühend im März 1903).

Eine ganz ausgezeichnete Art, die erste strauchige Ostafrikas, in der Form der

Receptakula der Z). bicornis Schwfth. ähnlich, aber mit gleich langen Brakteen.

Treculia Decne.

T. mollis Engl. n. sp.; arbor alta. Ramuli novelli dense cinereo-

pilosi, internodiis brevibus. Foliorum petiolus brevis teretiusculus, lamina

subcoriacea subtus ubique sparse molliter pilosa, lamina oblonga, basi ob-

tusa valde obliqua, anguste acuminata, nervis lateralibus I utrinque 10— 12

angulo circ. 60° adscendentibus prope marginem conjunctis subtus valde

prominentibus, nervis II et venis inter nervös 1 reticulatis prominulis
; in-

florescentia mascula globosa brevissime pedunculata, basi bracteis sub-

orbicularibus instructa; bracteis floralibus ramosis ramo medio in peltam

majorem exeunte, ramis reliquis pelta parva terminatis. Staminum filamenta

bracteas longe superantes parte protensa quam anlhera linearis obtusa

duplo longiore.

Ein 13—20 ni hoher Baum. Die Endzweige sind etwa 3 mm dick, mit 1—2,5 cm
langen Internodicn versehen. Die Blattstiele sind etwa 6 nim lang und 2 mm dick, die

Spreiten werden bis 2 dm lang und sind 6— 7 cm breit, mit einer 1,5 cm langen Spitze

versehen. Die kugeligen männlichen Inflorescenzen, welche allein bekannt sind, haben

einen Durchmesser von etwa 2 cm; die größeren kreisförmigen Schildchen der Brakteen

haben 2 mm Durchmesser, die kleineren nur \ mm oder weniger. Die freien Teile der

Staubfäden sind 4 mm, die Antheren 2 mm lang.

Kamerun: Bipindi, am Nordabhang des 3Iimfiaberges im Regenwalde

(Zenker n. 3333. — Blühend im Juli ^905).

Acanthotreculia Engl. nov. gen.

Flores ut videtur dioeci, Flores masculi ignoti. Flores feminei in

inflorescentia ovoidea vel oblonga basi bracteis ovatis squamiformibus in-

structa connati; perigonia inter se omnino connata singula haud distin-

guenda stratum continuum pistillis tantum perforatum constituentia ; ora

stilum includentia angustissima, bracteis (vel emergentiis?) pluribus anguste

lanceolatis intus glabris extus scaberulis instructa atque bracteae (vel

emergentiae?) oblongae crassiusculae scaberulae inter bracteas (emergentias?)

lanceolatas plus duplo longiores circumdantes. Ovarium oblongum in

stilum triplo longiorem stigmatibus 2 filiformibus stilo aequilongis fissum

attenuatum. Syncarpium ovoideum vel ovoideo-globosum, emergentiis in-

diiratis pungentibus obtectum. Fructus ovoideus, pericarpio crustaceo

brunneo instructus. Semen fructum implens, testa tenuiter crustacea. Em-

bryo rectus, caudiculo brevissimo, cotyledonibus ovatis valde inaequalibus,

allero allerum marginibus basalibus involutis obtegente. — Arbor ramulis

extimis tenuibus, internodiis brevibus. Foliorum petiolus brevis, at di-



Fig. 2. Acanthotreculia Winlderi Engl. — A ein Blatt, B Schema eines weiblichen

Blütenstandes, C Längsschnitt durch einen solchen, D oberer Teil einer weiblichen Blüte

mit den sie umgebenden morphologisch noch zweifelhaften Gebilden, E Längsschnitt

durch eine weibliche Blüte, F Stück eines einjährigen Zweiges mit 2 weiblichen In-

florescenzen, davon eine mit 2 Früchten und zahlreichen sterilen weiblichen Blüten.

Q ein junger Fruchtstand vom Stamm im Längsschnitt, Ii Querschnitt eines großen
Fruchtstandes, von welchem ein Sektor weggelassen ist, J junge Frucht mit unreifem

Samen, K ältere Frucht, L Embryo, M noch älterer Embryo, N Längschnitt durch

denselben. (Original).

35*
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stinctiis, lainina rigida subcoriacea, oblonga, anguste et longe acuminata,

pinnatinervia nervis lateralibiis I prope inarginem conjunctis. Inflorescentiae

femineae ad ramulos Ultimos atque ad truncos orientes.

A. Winkleri Engl. n. sp.; arbor magna, ramulis cinereis lenticellis

orbicularibiis instructis. Foliorum petiolus brevis canaliculatus quam lamina

multo brevior, lamina rigida subcoriacea, oblonga anguste et obtuse acumi-

nata, nervis lateralibus I utrinque 8— 9 patentibus arcuatis prope margi-

nem conjunctis subtus valde prominentibus, nervis II et venis tenuibus

reticulatis. Inflorescentiae femineae plerumque oblongo-ovoideae ad trun-

cum et ad ramulos nascentes; pistilla initio subaequaliter immersa, fructus

serius profundius immersi.

Ein bis 10 m lioher Baum. An den Zweigen stehen die Blätter in Abständen von

0,5—2 cm. Die Blätter sind mit 0,5 — 1 cm langen Stielen versehen und tragen 1,2

—

2 dm lange, 5—7 cm breite Spreiten mit 1 ,5 cm langer und 2— 3 mm breiter Spitze,

deren unterseits stark hervortretende Seitennerven etwa 1 cm von einander entfernt

sind. Die weiblichen Blütenständc sind sehr kurz gestielt, etwa 3 cm lang und 1,5 cm

dick, an ihrer Oberfläche mit 0,5 cm langen stacheligen Emergenzen und 2,5 mm langen,

länglichen, stumpfen Emergenzen verseheji. Die einzelnen Pistille sind etwa 2 rani lang,

die Griflel mit den fadenförmigen Narben 5 mm. Der eiförmige oder fast kugelige

Fruchtstand variiert bei der Reife zwischen 3 und 8 cm Länge und ist mit 1— 1,5 cm

langen stacheligen und etwa 4 mm langen stumpfen Emergenzen versehen. Die einzelnen

Früchte, welche nur zu 2, aber bei vollständiger Befruchtung auch zu etwa iOO in

einem Fruehtstand vorhanden sein können, erreichen 1,")cm Länge und 1 cm Dicke;

der die Frucht erfüllende Same ist 8— 10 mm lang und 6—8 mm dick. Der Embryo

wird fast so lang wie der Same und trägt 2 ungleiche eiförmige Kotyledonen, deren

unterer Rand stark umgebogen ist; besonders ist dies bei dem einen Kotyledon der Fall,

welcher den anderen umschließt, derselbe ist -1,2 mm lang.

Kamerun: Bipindi, im Regenwald von Mimfia (Zenker n. 2295. —
Fruchtend im Dezember 1900); im Regenwald bei Molive (Winkler n. 1283.

— Fruchtend im Mai 1905).

Ein höchst interessanter Baum, von welchem leider nur weibliche Blüten- und

Fruchtstände bekannt sind. Er ist mit Ti^eculia und Artocarpus verwandt, von ersterer

Gattung vei'sehieden durch die eingeschlechtlichen Inflorescenzen und die Beschaffenheit

der Brakteen (oder Emergenzen ?), von Artocarpus verschieden durch die am Grunde

des Blütenstandes stehenden Brakteen und die zweifelhaften zwischen den Blüten stehen-

den Gebilde. Ob diese als Brakteen oder als Emergenzen der Blütenhüllen aufzufassen

sind, ist schwer zu entscheiden, da diese Gebilde nicht wie bei Treculia leicht zu iso-

lierende Körper zwischen den Blüten bilden, vielmehr um die Mündungen der weiblichen

Blüten herum gruppiert sind, in der Weise, daß die längeren Gebilde der Mündung zu-

näclLst, die kürzeren stumpfen um die stachelförmigen herum stehen. Man vgl. Fig. 2

uml Engler, Monogr. afrikanischer Pflanzenfamilien und Gattungen L Moraceae, Taf. XII

—XIV.

Bosqueia Thouars.

B. spin osa Engl. n. sp.; arbor humilis ramulis tenuibus novellis

minute sericeo-pilosis, mox glabris, spinas breves subulalas ferentibus,

internodiis brevibus. Foliorum petiolus brevis, lamina subcoriacea oblongo-



A. I'iii^lcr, iMuiMccic a IVicinMr. IV

sul)elli}üica, paiillnin inacHiiiilatera (uispidiilala, iiurvis latcralibiis I arcualiin

ads('iMul(Mitil)iis alijue vcnis douse loliiudalis ntriii(|ii(î acMjiialiler j)r'oiiiiiiuIis.

Pfdiincidiis hi'ovis; iH'cej)l;iciiliiiii brcvilcr ovoidemu naviiiii; bli^niialihus

tlorcs feminci longe exserli.

Ein nur 6 in holier Hauni mil kurzen Astclien, deren Intci'nodien nui- .'i— 8 mm
lang sind und mit 5— 8 nun langen, am Grunde -1—4,5 mm dicken, horizontal abstehen-

den Dornen. Die Blätter sind mit 3— :> mm langem Stiel versehen, ihre Spreiten 3—
5 cm lang und 2— 3 cm breit. Die Stiele der Receptakula sind 3 mm lang, die He-

ceptakula selbst etwa 8 mm lang und 6 mm dick, bei der Reife gelblich. Aus ihnen

ragen die 1,2 cm langen, dick fadenförmigen Narben hervoi'.

Zentralafrikanisches Seengebiet: West-Ukerevve, im Wald (Uhlig

V. 73. — Fruchtend im April 1904).



Kliamnaceae africanae.

Von

A. Engler.

Lasiodiscus Hook. f.

L. fasciculiflorus Engl. n. sp. ;
frutex subscandens ramulis tere-

tibus densiusciile breviterque pilosulis demum glabratis. Foliorum petiolus

brevis supra canaliculatus pilosulus, stipulae lanceolatae petiolum vix

aequantes mox deciduae, lamina chartacea supra glaberrima subtus secus

nervos principales sparse pilosa ceterum glabra, oblonga basi in petiolum

constricta apice acuminata, costa nervisque lateralibus I adscendentibus

margine conjunctis supra manifeste immersis subtus prominentibus, nervis

lateralibus II supra leviter immersis subtus prominulis venis utrinque vix

manifestis. Flores submulti axillares fasciculati longiuscule pedicellati extus

dense adpresse pilosi; sepala ovato-triangularia crassiuscula; petala ovalia

brevissime unguiculata valde concava sepalis dimidio fere breviora; stami-

num filamenta filiformia subcomplanata, antherae parvae ellipticae, discus

magnus ovarii inferi trilocularis apicem latum obtegens tumidus baud mani-

festius lobatus brevissime tomentellus vel saepius glabratus; stili 3 brevius-

culi usque ad medium connati, deinde recurvi.

Der Sti'auch ist 2— 4 m hoch. Die Blattstiele sind ungefähr 0,7 cm lang, die Neben-

blätter 0,5—0,75;cm. Die Länge der Blattspreite beträgt i9—22 cm, ihre Breite 6—
7,5 cm. Die Blütenstände sind blaßgelb. Die ßlütenstiele sind 1—1,23 cm lang. Der

unterständige Fruchtknoten mißt 2 mm; die Kelchzipfel sind 2,5 mm lang, die Blüten-

blätter kaum 1,5 mm. Die Staublätter sind ungefähr ebenso lang wie die Blütenblätter,

die Griffel dagegen nur etwa halb so lang. Die Früchte haben 5 mm Durchmesser und

sind rot und grün.

Kamerun: Jaunde, im Unterholz des Regenwaldes, besonders an

Bachufern und am Rande von Sümpfen, an sehr schattigen Plätzen auf

humusreichem Boden (Zenker u. Staudt n. 290. — Blühend im April

1894).



A. HluiiiiM.icc.ic iilVicaM.ic.

Die Bldtlor und Früclile dieser Art sind viel kleiner als bei Ahnrnii Ilook. 1.,

(1er auch viel lungere BlQlenstände besitzt.

L. usainba i'ensis Engl. n. sp.; arbor ramulis terelii)iis novellis sparse

breviler(|ue pilosis adiillis glabralis luscescentibus. Folioruiii pcliolus l)revis

supra canaliculatus densiiiscule pilosus, lamina chartacea supra glaberrirna

subtus secus nervös sparse pilosa, ceterum brevissime puberula, bene vel

oblongo-lanceolata, basi anguslata, apice acuminata margine broviter l;ite

den ta ta serrulata, costa nervis(iue lateralibus I arcuatim adscendenlibus

prope marginem conjunctis supra inimersis subtus prominentibus, nervis

relicjuis venisque reticulatis supra manifestis subtus pauUunfi prominulis.

Flores in umbellas axillares breviter pedunculatas subpaucifloras dispositi

pedicellati; sepala ovato-triangularia crassiuscula dorso puberula; petala

brevissime unguiculata ovato-elliptica concava sepalis breviora; staminum

filamenta filiformia subcomplanata, antherae parvae ellipticae; discus magnus

tumens ovarii inferi trilocularis apicem latum obtegens baud manifestius

lobatus; stili 3 basi connati breviusculi, paullum recurvi.

Ein mittelhoher, viel verzweigter, leicht belaubter Baum mit dunkelgrünen, stark

geäderten, imterseits etwas rauhen Blättern. Die Blattstiele sind 5 mm lang; die Spreite

mißt in der Länge -13— 17 cm, in der Breite 3,5—6 cm. Die schmutzigweißen Blüten

stehen zu wenigen in 3— 4 mm lang gestielten, blattachselständigen Dolden, welche in

der Jugend von den Brakteen vollkommen eingehüllt werden ; die Stielchen der einzelnen

Blüten sind 8 mm lang, der unterständige Fruchtknoten mißt 1 mm, die Kelchzipful sind

2 mm lang. Die Blütenblätter sind 1,5 mm lang, und die gleiche Länge erreichen die

Staubblätter, während die Griffel kaum 0,7 mm Länge erreichen.

Ost-U Samba ra: Derema, an sumpfigen Stellen im dichten Urwald-

schatt'en, um 800—900 m ü. M. (G. Scheffler n. 186. — Blühend im Jan.

1900).

Diese Art ist von L. Holtxii durch längere und am Rande deutlich gezähnte

Blätter unterschieden.

L. Holtzii Engl. n. sp.; frutex ramulis teretibus novellis dense ferru-

gineo-tomenteliis demum paullum glabrescentibus fuscescentibus. Folio-

rum petiolus brevis supra canaliculatus adpresse pilosus, stipulae lanceo-

latae deciduae dense adpresseque pilosae, lamina subcoriacea supra gla-

berrima subtus juvencula secus nervös principales pilis longis adpressis

densiuscule praedita adulta glabrata, oblonga basi in petiolum angustala

apice acuminata margine breviter serrulata, costa nervisque lateralibus I

arcuatim adscendentibus prope marginem conjunctis supra immersis, subtus

prominentibus, nervis ceteris venisque reticulatis utrinque manifestis vix

prominulis. Inflorescentiae axillares paniculatae pauciflorae dense tomen-

tellae; sepala ovato-triangularia crassiuscula; petala obovata valde concava;

stamina 5 infra marginem disci inserta, filamenta filiform! -subulata sub-

complanata, antherae ovatae; discus magnus ovarii apicem latum obtegens

sub-5-lobus
; stili 3 basi connati e centro disci exserti leviter recurvati ;

ovarium inferum 3-locu1are.
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Die Blattstiele sind gegen 5 mm lang; die Nebenblätter messen 5 mm; die Länge

der Blattspreite beträgt 8— Ii cm, ihre Breite 3— 4 cm. Die zu kurzen wenigblütigen

blattachsclständigen Rispen vereinigten Blüten sind 5 mm lang gestielt; die Kelchab-

schnilte sind 2 mm lang, die Blütenblätter 1,5 mm; die Staubgefäße sind nur wenig

kürzer als die letzteren. Der unterständige Fruchtknoten mißt i mm ; die aus der

Mitte des 2 — 2,5 mm breiten Diskus entspringenden Griffel sind 0,5 mm lang.

Sansibarküstengebiet: Puguberge, im dichten Busch an der Straße

nach Kisserawe (Holtz n. 935. — Blühend im April 1903).

Es ist dies die zweite ostafrikanische Art der bisher nur aus Westafrika be-

kannten Gattung Lasiudiscus. Der Wald der Puguberge ist nur dichter Busch oder

höchstens Trockenwald zu nennen, und dementsprechend sind auch die Blätter dieser

Art kaum halb so groß als diejenigen der in westafrikanischen Regenwäldern vor-

kommenden Arten.

L. Mildbraedii Engl. n. sp. ; frutex arborescens, ramulis novellis

ferrugineo-strigoso -pilosis, adultis tenuibus cinereo-corticatis, internodiis

superioribus quam folia 3—4-plo brevioribus. Foliorum petiolus brevissi-

mus, supra canaliculatus, adpresse püosus, lamina rigide chartacea, utrinque

glabra, elongato-oblonga basin et apicem versus subaequaliter angustata,

apice obtusa, margine crenato-serrulata, serraturis porrectis, nervis late-

ralibus I utrinque 1 arcuatim adscendentibus subtus pallidis et distincte

prominentibus. Flores in cymas axillares ter vel quater dichotomas dimi-

dium foliorum aequantes dispositi; pedicelli quam capsulae longiores. Cap-

sula subglobosa, leviter triloba, extus ferrugineo-holosericea, endocarpio

tenui soluto; semina ambitu ovata, triangula, latere dorsali rotundata.

6— 1 m hoher Baumstrauch, dessen 2— 3 mm dünnen Endzweige zuerst mit etwa

\ cm langen, dann mit 2—3 cm langen Internodien versehen sind. Die Blätter haben

einen 2— 3 mm langen Blattstiel und \— 1,4 dm lange, in der Mitte 3— 4 cm breite

Spreiten. Die Fruchtstände sind 5— 6 cm lang und oben etwa ebenso breit, mit \ cm

langen Stielen. Die Frucht hat 6— 7 mm Durchmesser und ist rostbraun samtartig

behaart.

Zentralafrikanisches Seengebiet: Itara im Budduwald, sehr

charakteristisch, büdet fast allein eine zweite Etage unter den höheren

Bäumen (J. Mildbraed n. 128. — Fruchtend im Juni 1907).

Diese Art gehört in die Nähe von L. Mannii Hook. f. wegen der lockeren cymösen

Blütenstände, dagegen stimmt sie in der Blattform mit L. usambarensis Engl, überein,

jedoch sind bei L. Mildbraedii die Blätter am Rande kerbig gesägt, bei der anderen

breit und kurz gezähnt.

Rhamnus L.

Rh. Uhligii Engl. n. sp.
;

frutex, ramulis adscendentibus, no-l

vellis cum foliis molliter pilosis, adulLis glabris. Folia breviter

petiolata, parva coriacea, demum supra glabra, subtus molliter pilosa, ob-

ovata vel obovato-elliptica, margine crenato-serrata, nervis lateralibus 3—

5

angulo acuto patentibus leviter arcuatis subtus prominentibus, supra cum

venis reticulatis immersis. Flores breviter pedicellati 3— 4 fasciculati;

calycis cupuliformis glabri dentes triangulares breviter apiculati; petala

minuta spathulata quam calycis dentes breviora stamina obtogentia.



A. I'lii^Icr, lllnmiiwicciic aCricanjic

SIruucli mit aiirsloigeiuleii Zweigen, deren l'!ii(l;iyl(iien iitiler 'lO- /i.'i" von dm
.illei'en abgehen. Die Zweige sind mil :\— fi nun von einande-r alj.slelicnd(;n IMäliern

dicht hosetzt, (heso von verschiedener Cli-öße, 0,8 !2, 3 ein lang und ü,'i— cm Ijreit,

an 2— 3 nun langen StieU>n. Die IMütenstiele sind höchstens 3— /i njin hing, (he Kehdu;

.'{ nun.

Kiliiiuindscharogebict: Olkokolaberge im SW. des Mcru, in der

Strauchregion (Uhlig, Oslafr. Exped. d. Otto Winter-Stiftung n. 415. —
Blühend im Oktober 1904).

Diese Art kommt dem Rh. Ilolstii Engl, habituell noch am nächsten, ist aber von

derselben durch die Behaarung, durch die gezähnten und nach unten weniger ver-

schmälerten Blätter, auch durch kürzer gestielte Blüten verschieden. Näher verwandt

ist sie ^volll mit RJi. pi'inoides Tiler., mit welchem sie Blattform und Bcschail'enheit des

Blattrandes, sowie der Nervatur gemein hat; aber bei Rh. prinoides sind die Blätter

viel größer und kahl, ferner die Blüten mit langen, dünnen Stielen versehen.

Rh. Mil dbraedii Engl. n. sp.
;

frutex subscandens, ramulis horizon-

taliter patentibus leviter arcuatis, cum petioUs et costis breviter appresse

pilosis. Folia breviter petiolata, patentia, subcoriacea, supra nitida, subtus

opaca, oblonga, mucronulata, crenato-serrulata, serraturis angustis apicu-

latis, nervis lateralibus utrinque circ. 5 arcuatim adscendentibus, venis

densis horizontalibus supra prominulis. Flores in axillis foliorum superio-

rum 2— 3 fasciculati brevissime pedicellati; pedicelli et calyces breviter

pedicellati, cinereo-pilosi; calycis dentes triangulares tubum late turbinatum

longitudine aequantes; petala spathulata quam dentes breviora, stamina

obtegentia.

Ein breiter Strauch mit abstehenden, bogig gekrümmten, \ ,5—2 cm langen End-

zweigen, an denen die Blätter 0,5

—

\ cm von einander entfernt horizontal abstehen.

Die an 2 mm langem Stiel stehenden Spreiten sind 3—5 cm lang und 1,5 — 2 cm breit,

von der Mitte nach dem Ende stärker verschmälert. Die Blütenstiele sind etwa i—2 mm
lang, die Kelche 2 mm, mit \ mm langen und breiten Zähnen, gelblich weiß.

Zentralafrikanisches Seengebiet: Buganga südlich vom Mohasi-

See, im Galleriegebüsch der Acaciensteppe und in Sümpfen an Abhängen

(J. MiLDBRAED n. 593. — Blühend im JuU 1907).

Diese Art ist mit keiner der bisher aus dem tropischen Afrika bekannten Arten

näher verwandt.



Pedaliaceae africanae. IV.

Von

A. Engler.

Sesamum.

S. microcarpum Engl. n. sp.; herba annua erecta, saepe inferne

ranaosa, ramis ereclis, ubique teniiiter pilosa, internodiis quam folia bre-

vioribus. Folia omnia breviter petiolata, lamina subtus glaucescens, lineari-

lanceolata vel linearis, obtusa, nervis lateralibus paucis angulo acutissimo

a Costa subtus valde prominente adscendentibus. Flores in axillis foliorum

superiorum linearium; pedicelli calyce duplo breviores, basi bracteolis mi-

nutis linearibus et giandulis majusculis obovoideis instructi; calycis laciniae

lineares, longe pilosae; corollae quam calyx 3— 4-plo longioris lilacinae in

fauce purpureo-maculatae lobi semiovati, anterior medius lineis 3 tlavis

notatus. Capsula brevis quadrangula, basi 4-gibbosa, breviter pilosa; se-

mina obovata, margine acutangulo radiatim leviter rugosa, nigra.

Die Pflanze wird bis 6 dm hoch und hat einen bis 4 mm dicken Stengel mil noch

dünneren Ästen. Die unteren Blätter sind bis 5 cm lang und 4 mm breit, die oberen

kürzer und schmäler. Die Blütenstiele sind etwa 2 mm lang, ebenso die sehr schmalen

Brakteen. Die Kelchabschnitte werden bis 2,3 mm lang, die Blumenkronen ^ cm. Die

Kapseln sind nur 9 mm lang und 4 mm breit, etwa 3 mm dick, am Grunde mit vier

i Jy mm langen, stumpf kegelförmigen Höckern versehen. Die Samen sind 1,5 mm lang

und i ,2 mm breit.

Benguella: Humpata, im Wald von Monino (B. Fhitzsche n. 173. —
Blühend im April 1904).

Dies ist eine ganz ausgezeichnete neue Art der in Südwestafrika so reich ent-

wickelten Gattung Sesamuni; iljre Kapseln sind kleiner als bei jeder anderen und dann

noch durch die am Grunde stehenden Höcker ausgezeichnet.



(luttiferae africanae.

Von

A. Engler.

Mit 3 Figuren im Text.

Hypericum L.

H. Gonrauanum Engl. n. sp.; frulex alius ramis raiiiulisqiie paten-

tibus vel erecto-patentibus, novellis subquadrangulis, adultis lerelibus inter-

nodiis quam folia duplo brevioribus. Folia sessilia, subtus pallidiora, oblongo-

elliptica utrinque acuta nervis tenuibus utrinque 2—3 arcuatim adscen-

dentibus, venis tenuissinais reticulatis, glandulis numerosis orbicularibus vel

ovalibus. Flores aut solitarii terminales aut 3—5 cymosi; bracteae ellip-

ticae utrinque acutae, superiores vel summae angustiores; pedicelli quam

sepala oblonga obtusa breviores; petala spathulata maxima quam sepala

fere 6-plo longiora; stamina tenuissima quam petala circ. triplo breviora.

Pistilli ovarium ovoideum in stilum tenuem 2Y2-plo longiorem et stamina

paullum superantem contractum.

Ein etwa 2 m hoher Strauch mit 1—1,5 dm langen, dünnen Endzweigen, deren

Internodien etwa 1,5 cm lang sind. Die Blätter sind 3— 4 cm lang und 1—1,8 cm breit,

mit zahlreichen, kleinen, kreisförmigen oder elliptischen üllücken versehen. Die Blüten-

stiele sind etwa 5 mm lang, die Kelchblätter 6—7 mm lang und 2,5— 3 mm breit. Die

Blumenblätter haben eine Länge von 3,5 cm und oben eine Breite von 2 cm. Die

Staubblätter sind 1,2 cm lang, wie bei den verwandten Arten mit sehr kleinen, rund-

lichen Antheren versehen. Der Fruchtknoten ist 5 mm lang und geht in einen 1,2 cm
langen, dünnen Griffel über, der gegen das Ende sich etwas verdickt.

Kamerunhinterland: Baberong, um 1470 m ü. M. (Gonrau n. 28.

— Blühend im November 1898).

Der Strauch steht hinsichtlich der Form der Blätter und ihrer Drüsen dem

H. ulugurense Engl, nahe, besitzt aber nicbt dessen reichblütige Inflorescenzen. Ferner

sind die Brakteen breiter und die Blumenblätter um die Hälfte länger. H. Quartinia-

niim A. Rieh., dessen Blumenblätter fast ebenso groß sind wie diejenigen unserer Art,

unterscheidet sich durch schmalere Blätter und ganz besonders noch durch lange,

i

linealische Öllücken.

H. peplidifolium A. Rieh.

Var. Deistelianum Engl. — Petala quam sepala quadruple lon-

i

giora, oblongo-spathulata, 1 cm longa, 2 mm lata.
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Kamerungebirge: Buea, oberhalb der Waldregion (Deistel).

Die Pflanze wurde aus Samen, welche Herr Deistel von Buea sandte, im bota-

nischen Garten zu Dahlem erzogen. Die Hauplform, welche mit größeren und kleineren

Blättern und auch in der Länge der Blumenblätter von 3— 8 mm variiert, ist von

Abyssinien bis nach dem südlichen Nyassaland verbreitet ; von den Gebirgen des

Westens kennt man sie nicht.

Garcinia L.

Vgl. die Übersicht in Engl. u. Prantl, Nat. Pflanzenfam. III. 6, S. 231—239,

Wie aus folgender Aufzählung hervorgeht, ist die im Monsungebiet so

formenreiche Gattung auch im tropischen Afrika stark entwickelt, und

zwar finden sich ihre Vertreter nicht bloß in den Regenwäldern des

Westens, sondern auch in denen des Ostens, hier auch in halbxerophyti-

schen Formationen, ja sogar in Buschgehölzen der Steppe,

Sect. I. Teracentrum Pierre.

Species mihi cognitae:

G. Livingstoiiei T. Anders., G. angoleusis Yesque, G.BaüieanaYesqne,

G. lälossana Engl., G. pendula Engl, n, sp., ? G^, Wentxeliana Engl, in

Bot. Jahrb. XXVIII (1900) 435.

G. kilossana Engl, in Notizblatt des Berl. Bot, Gart. II (1898) 189;

frutex ramulis brevibus, internodiis valde abbreviatis. Foliorum petio-

lus brevis, supra late canaliculatus, lamina subcoriacea utrinque opaca,

spathulata cuneatim in petiolum angustata, apice mucronulata, margine

fere cartilagineo undulata, nervis lateralibus I utrinque circ. 1 2 patentibus

in nervum marginalem exeuntibus, cum venis reticulatis pauUum tenuioribus

subtus prominulis.

Ein Strauch, dessen nur wenige cm lange Zweige mit 2— 4 mm langen Internodien

versehen sind. Die Blätter sind alle spateiförmig; ihre 2,5—7 cm lange und im oberen

Drittel 1— 3 cm breite, nach unten keilförmig verschmälerte Spreite ist mit einer kleinen

Spitze versehen.

Sansibarküstenzone: Sachsenwald bei Dar-es-Salam (Stühlmann).

Usagara: Kilossa (Forstassessor Brosig. — Ohne Blüten 1891).

Einheim. Name: mkowe (Kilossa), mkokwe (Dar-es-Salamj,

Diese Pflanze stimmt fast ganz mit einzelnen Exemplaren der Qarcinia Baikieana

Vesque überein. Daher trage ich kein Bedenken, sie der Section Teracentrum zuzu-

weisen, obgleich keine Blüten vorliegen.

0. Baikieana Vesque in DG. Monogr, Phan. VIII (1893) 336.

Sierra Leone (Scott Elliot n. 5338 — Herb. Kew),

Var. togoensis Engl, Foliorum lamina magis obovata vel ovata,

basi obtusa in petiolum brevem 2 mm longum contracta, apice mucronulata.

Togo: bei Possau um 250 m in einem kleinen Hain am Oti-Flusse

(Kersting n. ^3.H. — Blühend im Dezember 1905).
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fj. pond II la Knp;I. n. sp.; arbor glal)orrima rairuilis poiuliilis novcllis

Iclragoiiis adiiltis siiblcM'elihus. Kolioruni petiolus supra canaliciilalus valdo

I'ugosiis, lamina coriacea ol)()valo-oblonga vol oblon^a basi in pdioliirn an-

«;iistala apico aciiliusciila, costa nervis<pie latcrabbiis I paiillimi adsrendcn-

tibiis margiiie conjunclis supra leviler subtus manifcslius [jroinincniibus,

lUM'vis latorabbus 11 venisquc (in sicco) utrinque prominubs. Flores mas-

cub submulli fasciculati longe pedicellati 2-biacteolati telramcri
;
sepala lale

ovata quam' petala ovata paullum breviora; stamina oo, filamcntis liberis

in receptaculo subcomplanalo insertis, antheris breviter elliplicis.

Kin (licht belaubter Baum mit hängenden Ästen. Die Blattstiele sind 1 — 1,5 cm

iang, die Länge der Blattspreitc beträgt gegen 4 6 cm, ihre Breite G,5— 8 cm. Die

männlichen Blüten stehen zahlreich in Büscheln, ihre Stiele sind gegen 1,5 cm lang und

tragen dicht unterhalb der Blüten zwei kleine Vorblätter. Die Kelchblätter sind 4 mm,

die weißen Blumenblätter etwa 5 mm lang. Die zahlreichen Staubblätter sind nicht

miteinander verwachsen, sondern frei auf einer ziemlich flachen Blülenachsc inseriert;

ihre Filamente sind 2 mm, die Antheren 0,5 mm lang.

West-Usambara: am Rande eines Gebirgsbaches am Wege von

Rusotto nacb Masinde, auf sonnigem Abhang (W. Busse n. 359. — Blühend

im Oktober 1900).

Sect. II. Rheediopsis Pierre.

Species mihi cognitae:

G. ovaUfolia Oliv., G. alborosea Pierre, G. curvinervis Vesque, G.

poJyantha OViv., G. Pierreana De Wild., G. kingaensis Engl, in Bot. Jahrb.

XXX (1901) 356, G. Staadtii Engl. n. sp., G. lualabensis Engl. n. sp.,

G. Kerstingii Engl. n. sp., G. edeensis Engl. n. sp.

(t. lualabensis Engl. n. sp.; arbor. RamuH teretiusculi, novelli virides

internodiis longiusculis, adulti lignosi floriferi. Foliorum peliolus quam

lamina pluries brevior, supra basin vaginantem compressus, valde rugosus,

lamina valde coriacea oblonga, basi acuta, apice longe acuminata acuta,

nervis lateralibus I utrinque circ. 1 2 validis a costa subtus valde promi-

nente arcuatim patentibus versus marginem adscendentibus cum nervis

lateralibus II inter primarios interpositis et venis oblique reticulatis subtus

valde prominentibus. Flores masculi in pulvinibus ad nodos fasciculati;

pedicelli quam alabastra circ. 4-plo longiores
;
sepala ovata, exteriora quam

interiora paullum breviora; petala obovata quam sepala interiora I^/Vp^o

longiora. Stamina in phalanges petalis oppositas connata, at filamenta

dimidio superiore libera. Ovarii rudimentum subhemisphaericum indi-

stinctum.

Baum. Die älteren Blüten tragenden Zweige haben 6—8 cm lange und bis 8 mm
dicke Internodien; an den jüngeren Zweigen sind sie 5—6 cm lang und 3— 4 mm dick.

Die Blattstiele sind bis 1,5 cm lang, mit 5 mm langer Scheide versehen, und 3 mm dick;

die Spreiten sind 2—3 dm lang und 8— 10 cm breit; sie enden in eine 2 cm lange

Spitze. Die Blütenstiele sind 1,5 cm lang, und die Knospen haben 4— 5 mm Durch-

messer; die äußeren Kelchblätter haben eine Länge von 2,5 mm, die inneren eine solche
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von 3 mm; die Blumenblätter sind 4 mm lang. Die Staubblattbündel sind 4—5 mm
lang, die Staubfäden bis etwa zur Hälfte mit einander verwachsen. Das Rudiment des

Fruchtknotens ist nur schwach entwickelt.

Kongo gebiet: im Distrikt Lualaba-Kasai, am Sankuru-Fluß, um
420 m ü. M. (Ledermann n, 28. — Blühend im Juni 1906).

Eine sehr schöne, stattliche Art, welche in der Größe und Konsistenz der Blatt-

spreiten mit der folgenden übereinstimmt; aber die Blattstiele sind viel länger, die

Blattbasis ist spitz und nicht stumpf, die Blattspitze ist deutlicher abgesetzt und die

Blütenstiele sind viel kürzer als bei der folgenden Art. Von O. alborosea Pierre in

Gabun unterscheidet sie sich durch längere Blattstiele, dickere Spreiten und kürzere

Blütenstiele.

Cr. Staudtii Engl. n. sp.; arbor fruticosa glaberrima ramulis subtetra-

gonis. Folia brevissime petiolata vel fere subsessilia, coriacea supra niti-

dula, obovato-oblonga basi angustata subrotundata apice brevissime acumi-

nata marginata nervo medio nervisque lateralibus I arcuatim subadscen-

dentibus margine conjunctis supra immersis subtus prominentibus, nervis

lateralibus II utrinque manifestis. Flores masculi longe pedicellati, tetrameri;

sepala rotundata vel rotundato-ovata quam petala latissime ovata obtusa

paullum breviora; stamina tetradelpha, antherae brevissimae ovatae. —
(Fig. 1 Ä-D.)

Ein 8— 15 m hoher Baumstrauch mit dunkelgrünen, unterseits mattgrünen, leder-

artigen Blättern. Ein eigentlicher, deutlich abgesetzter Blattstiel ist kaum oder höchstens

nur ganz kurz entwickelt; das unterste etwa 0,75 cm lange Stück der Mittelrippe ist

jedoch gerieft und oberseits rinnig gestaltet wie sonst der Blattstiel, Die Blattspreite

ist bis 2,5 dm lang und bis zu 1 dm breit. Die Stiele der männlichen Blüten sind gegen

4 cm lang; die Kelchblätter messen 4,5 mm, die weißen Blumenblätter 6 mm; die

Staubgefäße sind zu 4 epipetalen Bündeln verwachsen, der gemeinsame Träger jedes

Bündels ist 5 mm lang, während die die kleinen Antheren tragenden Verästelungen 1—
2,5 mm lang sind.

Kamerun: Ngumbagebiet, Lolodorf, um 570 m ü. M., im Regenwald

an schattigen und feuchten Plätzen (Staudt n. 16. — Blühend im Januar

1895), Bipindihof (Zenker n. 3380. — Blühend im Dezember 1905).

Der Baum zeichnet sich durch hartes, knorriges Holz aus.

G. Kerstingii Engl. n.sp. ; frutex arborescens vel arbor parva. Ramuli

novelli quadranguli, adulti teretiusculi, virides, internodiis longiusculis.

Foliorum petiolus brevis, supra canaliculatus, lamina coriacea viridis subtus

pallidior, oblongo-lanceolata vel elliptico-lanceolata, basi obtusiuscula vel

subacuta, apice sensim acuminata obtusiuscula, costa subtus valde promi-

nente, nervis lateralibus I numerosis angulo circ. 45° a costa arcuatim

patentibus, subtus prominulis, venis tenuissimis. Flores 4-meri breviter

pedicellati fasciculati, pedicellis quam alabastra globosa paullum longioribus;

sepala exteriora quam interiora rotunda duplo breviora; petala quam sepala

paullum longiora: stamina in floribus masculis libera vel ima basi tantum

ante petala connata, in floribus hermaphroditis hbera; pistillum ovoideum,

apice breviter attenuatum. Baccae globosae dispermae.
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Fig. 1. A—D Garcinia Staudiii Engl A Blatt, S Blütenzweig, C S Blüte, Bündel
der Staubblätter. — E—H G. Dinklagei Engl. E Zweig mit Blüte, F Q Blüte, G Pislill

im Längsschnitt, H dasselbe im Querschnitt. — J, K G. edcensis Engl. J Blühender

Zweig, K (5 Blüte.
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Baumstrauch, dessen Zweige 0,2— 1 dm lange Internodien besitzen. Die Blattstiele

sind 0,5— < cm lang, die Spreiten 1 — 1,5 dm, bei einer Breite von 3,5— 5 cm. Die

Blütensticlc sind etwa 5 mm lang, und die Knospen haben etwa 2,5 mm Durchmesser.

Die Blumenblätter sind 2 mm lang und breit. Die Stiele der Früchte werden i cm
lang und die gelben Beeren haben bis 1,5 cm Durchmesser; sie enthalten 2 Samen von

etwa i ,2 cm Länge und 5 mm Dicke.

Ober-Guinea: Western Lagos (Rowland. — Fruchtend im August

1893). — Togo: Sokode, im Galleriewald um 400 m ü.M. (F. Schroder

n. 40. — Fruchtend im März 1900, Kersting n. 16, 46. — Blühend im

Dezember 1904), bei Aua um 500 m ü. M. (Kersting n. 225. — Mit hell-

roten Früchten, im Januar 1905).

Die P'rüchte werden von den Negern genossen.

G. edeensis Engl. n. sp. ; frutex ramulis tenuibus adscendentibus,

adultis cortice cinereo instructis, internodiis brevibus. Fohorum petiolus

brevis, lamina subcoriacea utrinque nitida, anguste lanceolata, utrinc|ue sub-

aequaliter angustata, haud acuminata, obtusiuscula, nervis lateralibus angulo

circ. 45" patentibus densiusculis subtus prominentibus. Flores brevissime

pedicellati fasciculati, 4-meri; sepala ovata, exteriora quam interiora paullum

breviora; petala obovata sepala superantia. Stamina terna, in phalanges 4

epipetales conjuncta, superne libera; antherae ovales parvae. Ovarium

rudimentarium, staminum 4 longitudinis Y3 aequans, profunde 4-lobum,

lobis verrucosis
;

stili rudimentum elongato-conoideum. (Fig. 1 «/, K.)

Ein 1—2 m hoher Strauch mit unter spitzem Winkel von einander abgehenden

grau berindeten älteren Zweigen und nur 1,5— 2 mm dicken, jüngeren Zweigen, deren

Internodien i —2,5 cm lang sind. Die Blätter sind 7— 9 cm lang und i— 1,5 cm breit,

nach beiden Seiten gleich verschmälert. Die Blütenstiele sind nur 1—2 mm lang, die

äußeren Kelchblätter haben eine Länge von 2 mm; die grünlich weißen Blumenblätter

sind 3 mm lang, ebenso die Staubblätter. Das Rudiment des Pistills ist tief 4-lappig

und durch einen konischen Griiïel ausgezeichnet, der ebenso wie der rudimentäre

Fruchtknoten- 1 mm lang ist.

Kamerungebiet: Edea, auf Felsen bei den Nordfällen (H. Winkler

n. 892. ~ Blühend im November 1904).

Sect. III. Xanthochymopsis Engl.

Flores 4-meri, raro 5-meri. Sepala exteriora quam interiora paullum

minora. Staminum phalanges 4, interdum 5, staminibus 5—7 compositae,

circa discum hemisphaericum rugosum dispositae; filamentum commune su-

perne in staminum partes Hberas breves exiens; thecae ovoideae rimis longi-

tudinalibus déhiscentes. Inflorescentiae masculae saepius ramosae, ramuhs

brevibus oppositis bracteas parvas decussatas plures et florem terminalem

breviter pedicellatum ferentibus. Inflorescentiae femineae plerumque termi-

nales triflorae.

Von früher beschriebenen Arten stelle ich hierher : G. Volkensii Engl,

in Pflanzenwelt Ostafrikas G. ^75, G. natalensis Schlecht, in Bot. Jahrb.

XL (1907) 93.
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Auliindoin folgeiulc iieiic Alien:

(J. I)i)ildagci Vav^\. n. sp,, (/. chroniovariHi Yav^i}. n. sj)., (J. H-santha-

rensis Engl. n. s}>., Albersii Engl. n. sp.

Von lotztiTcn Arten sind die Blüten niclit bekannt, alxn- in der HeschaHenlicit der

lUälter scl)Iie(3cn sic sich an die übrigen eng an.

G. Dinklage! Engl. n. sp. ; arbor glaberrima, raniulis patcntibus,

iiiternodiis longiusculis leviter subtetragonis demum Icretibus. Folionuii

peliolus basi breviter vaginatus, supra canaliculatiis longiusculus, lamina

coriacea laete viridis, subtus pallidior, oblonga vel oblongo-lanceolata basi

in petioliim contracta apice acuta, margine paullum revoluta, costa supra

plerumque leviter immersa subtus pronninente, nervis lateralibus I subad-

scendentibus margine conjunctis utrinque paullum prominulis, nervis late-

ralibus II venisque utrinque vix manifestis. Flores feminei apice ramulorum

solitarii longe pedicellati, tetrameri; sepala latissime obovata^ externa quam
interna paullum bre^iora, pallide viridia; petala rotundato-obovata ;

stami-

nodia tetradelpba petalis opposita; ovarium ovoideum 4-loculare
;
stigma

late peltatum subquadrilobum. — Fig. \ E—H.
Ein hoher Baum mit dünnen, spreizenden Endzweigen mit 2,5— 6 cm langen Inter,

nodien. Die Blattstiele sind gegen \ cm lang; die Länge der Spreite beträgt 1—
1,25 dm, ihre Breite 3,5— 5 cm. Die weiblichen Blüten stehen meist einzeln terminal

an 2—3,5 cm langem Stiel. Die dünnen Kelchblätter sind 3— 4 mm lang und 7—8 mm
breit, die Blumenblätter messen etwa 1 cm im Durchmesser. Epipetal stehen 4 Stami-

nodialbündel mit ob;en freien Filamenten und verkümmerten Antheren. Der von einer

breit schildförmigen, am Rande schwach 4-lappigen- Narbe gekrönte Fruchtknoten ist

5—6 mm lang.

Liberia: Gran Bassa, im Urwald bei Bakidorf an Bachufern (Dinklage

n. 1612. — Blühend im Februar 1896).

Gr. chromocarpa Engl. n. sp.; frutex glaberrimus ramulis tetragonis.

Foliorum petiolus longiusculus supra canaliculatus rugosus, lamina leviter

coriacea laete viridis, oblonga vel oblongo-lanceolata, basi in petiolum

contracta, apice breviter acuminata margine angusto reflexo, costa supra

paullum subtus distincte prominente, nervis lateralibus I subarcuatim ad-

scendentibus margine conjunctis, nervis lateralibus II venisque utrinque vix

manifestis. Fructus 3 ovoidei cbromacei coriacei valde rugosi et dense

verrucosi 2— 4-spermi, pedicellis aequilongis terminalibus insidentes. Se-

mina ovoidea.

Ein Strauch. Die Zweige sind mit dimnen, 5— 6 cm langen Internodien versehen.

Die Blattstiele sind 1,2— 1,5 cm lang und tragen 1,4—1,7 dm lange, 6—7 cm breite

Spreiten. Die Früchte stehen zu je dreien an 1,5—2 cm langen Stielen; ihr Längs-

durchmesser beträgt 2,5 cm, ihr Querdurchmesser 1,5—2 cm; sie sind stark runzehg,

so daß sie fast schuppig erscheinen, und mit zahlreichen kleinen Warzen bedeckt,

Chromgelb, am Scheitel mit kleinem, kegelförmigem Griffelrest und 2-lappiger Narbe.

Die Samen sind 1 ,5 cm lang und \ era dick.

Kamerun: Bipindihof (Zenker n. 2835. — Fruchtend im März 1904).

(j. usambarensis Engl. n. sp.; arbor glaberrima ramulis novellis

tetragonis adultis rb teretibus. Foliorum petiolus supra canaliculatus.

Botanisclie Jahrbüclier. XL. Bd. 36



562 Beiträge zur Flora von Afrika. XXXII.

verruculosuSj lamina coriacea, nitidula, ovaia vel ovalo-elliptica basi rotim-

data apice subacuminata integerrima, marginata, costa utrinque at subtus

manifestius prominente, nervis lateralibus I numerosis patentibus margine

conjunctis utrinque prominiilis venis vix manifestis.

Ein mittelhohcr, ^vic ein Kaffccbaum verzweigter, dicht belaubter Baum mit dunkel-

grünen, glänzenden, lederartigen Blättern. Der oberseits rinnige, unregelmäßig ringclig

geriefte Blattstiel ist 5— 10 mm lang; die Spreite mißt in der Länge 7—8,5 cm, in der

Breite 4— 5 cm. Die Blüten sind innen weiß, außen dunkelrosa gefleekt.

Ost-Usambara: im Regenwald Ngambo bei Derema auf verwittertem

Granitboden mit starker Humuslage auf sumpfigem Untergrund, um 800—
900 m ü. M,, im tiefen Waldesschatten (G. Sgheffler n. 190. — Januar

1900).

(j. Albersii Engl. n. sp. ; frutex glaberrimus ramulis novellis sub-

tetragonis adultis subteretibus. Foliorum petiolus brevis supra canaliculatus

rugosus, lamina coriacea nitida oblonga basi in petiolum angustata apice

breviter acuminata integerrima margine paullum revoluta, costa utrinque at

subtus manifestius prominente, nervis lateralibus I numerosis adscenden-

-tibus supra vix subtus manifestius prominulis longioribus margine con-

junctis, nervis lateralibus II venisque supra paullum prominulis subtus vix

manifestis.

Ein Strauch mit anfangs vierkantigen, später mehr oder weniger stielrunden

Zweigen und länglichen, lederartigen, glänzenden Blättern. Der Blattstiel ist 0,f)— 1 cm
lang; die Länge der Spreite beträgt 10—12 cm, ihre Breite 4,5— 5,5 cm.

West-Usambara: Kwai, im Höhenwald um 1600 m ü. M. (Albers

n. 349. — Nicht blühend, Januar 1900).

Sect. Tetraphalangium Engl.

Flores tetrameri. Petala obovata quam sepala longiora. Staminum

phalanges 4 late obovatae, filamentorum numerosissimorum partibus supe-

rioribus liberis, thecis lateraliter aperientibus.

G. Gonrauana Engl. n. sp.; arbor altissima, ramulis angulo acuto

patentibus, flavo-viridibus internodiis interdum longissimis; foliorum petiolus

quam lamina 6—8-plo brevior, supra canaliculatus, lamina coriacea utrin-

que nitida elliptica, basi subacuta, apice brevissime et oblique acuminata,

nervis lateralibus I utrinque 7—10 tenuissimis patentibus prope marginem

conjunctis, costa valde prominente. Flores majusculi breviter pedicellati;

sepala 2 exteriora suborbicularia, valde concava, tenuia, 2 interiora ob-

longa crassiora et longiora; petala 4 obovato-oblonga, quam sepala interiora

paullum longiora rubescentia; staminum phalanges 4 epipetalae late ob-

ovatae quam petala triplo breviores, filamentis numerosissimis partim

liberis instructae. Fructus subglobosus.

20—30 m hoher Baum. Die gelbgrünen, jüngeren Zweige zeigen eine sehr ver-

schiedene Länge der Internodien (bisweilen 1,5 dm), welche etwas unterhalb der Blatt-

basen verdickt sind. Die Blattstiele sind 0,6— 1 cm lang, die Spreiten haben eine Länge
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—

(Î inin von oinantlor ah. Dio IHiilcn slolicn an Ü— a nini laiif^cn Sliclcn. Die äußeren

Kolclihliillor sind 8 mm lang und lireil, dio i)uidt!n inneren ebenso lang; aber nur 4—
mm breit und clwas dicker. Die rötlichen Hlumenblätler sind i cm lang und etwa

() mm hreil. Die Stauhhlallphalangen sind Ii mm lang und oben ö mm breit. Die rot-

gelben Meeren haben 3 cm Durchmesser, die von orangegelbem Fleisch umgebenen Samen
eine Länge von 2,5 cm und eine Dicke von i cm.

Kam eriiiigcbiel: Bangwastalion, um 900 m ü. M. am Übergang der

^^'aldregio^ in die (irasregion (Conuau n. 51. — Blühend im Januar 1899);

Bipindihof (Zenker n. 2552. — Fruchtend im Juni 1902).

Einheim. Name: ntu.

Verwendung: Der Baum sciicidct ein gelbes Harz aus, welches die Bangwa ge-

brauchen, um das Pulver in den Pfannen der Gewehre gegen Regen zu schützen. Auch

brennen die Zweige leicht und können wie Kerzen gebraucht werden (Conrau). Die

Samen sind eßbar und beliebt, wie Kola (Zenker).

Sect. Xanthochymus (Uoxb.) T. Anders.

G. densivenia Engl. n. sp.; arbor vel frutex 4—6 m altus, ramu-

lorum internodiis elongatis acutangulis viridibus. Foliorum petiolus brevis,

compressus, profunde canaliculatus et transverse rugosus, lamina sub-

coriacea, utrinque nitida, oblonga vel oblongo-ovata, basi subacuta, apice

acuminata obtusiuscula, costa subtus valde prominente, nervis lateralibus I

utrinque 8— 9 patentibus versus marginem arcuatim adscendentibus supra

immersis, subtus distincte prominentibus, nervis lateralibus II et venis den-

sissime reticulatis. Inflorescentiae terminales et axillares racemosae, bracteis

densissimis quadrifariis, pedicellis quam alabastra subglobosa 2Y2-plo lon-

gioribus; sepala 5 parva suborbicularia; petala quam sepala 5—6-plo

longiora obovata, alba. Staminum phalanges 5 circa pistilli rudimentum

5-lobum dispositae, filamento communi anguste cuneato, partes liberae

breves, antherae minutissimae. Baccae pedicellis 1,5 cm longis sursum

incrassatis suffultae, globosae, leviter 5-lobae; semina oblonga, transverse

obtuse triangula, testa tenuiter coriacea. (Fig. 2 A—F.)

Ein 4— 6 m hoher Baum. Die jüngeren Zweige haben 6—7 cm lange, 2—3 mm
dicke Internodien. Die Blätter sind mit 0,3— 1 cm langem, stark zusammengedrücktem

Stiel versehen und tragen 1,5— 1,8 dm lange, 7—8 cm breite, etwas starre, aber nicht

sehr dicke Spreiten, bei welchen die außerordentlich feine und dichte Netzaderurig auf-

fällt. Die 1 cm langen Blütenstiele stehen an kurzen, von 4-zeilig angeordneten Brakteen

besetzten Achsen; die Brakteen sind kaum 1 mm lang. Die Kelchblätter sind 1 mm lang

und breit, die Blumenblätter 6 mm. Die Staubblattphalangen, sind 7 mm lang mit i mm
langen freien Enden; der 5-lappige Diskus ist 2,5 mm hoch. Die Fruchtstiele haben ein«

Länge von 1.3 cm und sind oben 4— 5 mm breit; die kugeligen etwa 2,5— 3 cm im

Durchmesserhaltenden, schwach 5 lappigen Früchte enthalten 5 bis 2,5 cm lange und 1,2 cm
dicke Samen.

Kamerun: Bipindi, im Uferwald am Mungé bei Bakuko (Zenker

ri. 2397. — blühend im Juni 1901); Njabilandschaft, im Uferwald am
Lepnecufluß (Zenker n. 254 7. — Fruchtend im Juni 1902).

36*
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Fig. 2. Ä—F Garcinia densivenia Engl. A Blatt, B Blütenzweig, C ^ Blüte, D Pha-

lange eines Staubblattes, E Querschnitt einer junzen Frucht, F Narbe. — O—M
G. mimfiensis Engl. G Blühender Zweig, H ^ Blüte, J, Staubblattphalange, L Quer-

schnitt der Frucht.



A. Iliif^lcr, (iuLlirorao alricaiHie.

Fig. 3. Mammea ebboro Pierre. A Blühender Zweig von einem Exemplar des Botan

Gartens in Victoria (daselbst als Oarcinia Kola kultiviert), B Staubblatt, C Pistill

B dasselbe im Längsschnitt, JE Frucht, 1/2 n. Gr., F Frucht im Querschnitt, 2/3 n. Gr.,

Steinkern mit einem Samen. — E— Nach einem von Klaine in Libreville ge-

sammelten Exemplar.
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Den unter n, 2547 gesammelten Exemplaren lagen Samen bei, Avelche mich sehr

stark an die Abbildung der Samen von 0. cola Heckel in Annales de Tlnst. bot. géol.

colonial de Marseille I (1893) PI. i
,
Fig. 9— Ii erinnerten, welche als Kola male oder

Kola bitter namentlich in Sierra Leone verkauft und wegen ihres Harzgehaltes gekaut

w^erden; sie gelten namentlich als Mittel gegen Heiserkeit. Die auf S. 107 dieses Bandes

gegebene Beschreibung von Blättern, ^welche ihm als zu 0. cola gehörig zugesendet

wurden, paßt nicht zu der oben gegebenen. Um die Frage nach der Herkunft dieser

falschen Cola aufzuklären, ersuchte ich Herrn Prof. Heckel um Zusendung der Blätter

seiner Art, erhielt aber von ihm nur Samen, welche mit den von Zenker gesammelten

vollständig übereinstimmen. Blätter standen nicht mehr zur Verfügung. Demnach

möchte ich nicht die vollkommen bekannte 0. densivenia mit 0. cola Heckel identifi-

zieren, deren Beschreibung sich auf Teile verschiedener Pflanzen beziehen dürfte.

Auch möchte ich darauf aufmerksam machen, daß im botanischen Garten von

Victoria in Kamerun ein Baum unter der Bezeichnung »Garcinia cola« kultiviert wird,

dessen Blütenzweige es mir zweifellos machen, daß er zu Mainmea ebboro L. Pierre

(Bull. Soc. Linn, de Paris p. 1213, 1223, 1225) gehört. Da dieser Baum auch besondere

Beachtung verdient, und es namentlich auch interessant wäre, aufzuklären, ob er mit

M. afrieana G. Don und Ochrocarpus africanus Oliv, identisch ist, gebe ich auch eine

Abbildung dieser Pflanze in Fig. 3.

(j. Zenkeri Engl. n. sp.
;

frutex glaberrimus ramulis noveliis tetra-

gonis adultis subteretibus. Foliorum petiolus brevis supra canaliculatus

rugosus, lamina chartacea nitidula elliptica vel oblonga basi nunc acuta

nunc subrotundata, apice acuminata margine saepius revoluta, costa supra

pauUum, subtus manifeste prominente, nervis lateralibus 1 arcuatim ad-

scendentibus procul a margine conjunctis subtus prominentibus, nervis late-

ralibus II venisque utrinque vix manifestis. Flores masculi in axillis sub-

multi fasciculati breviter pedicellati pentameri; sepala late ovata obtusa

quam petala rotundato-ovata obtusiuscula basi brevissime unguiculata multo

breviora; stamina pentadelpha, antherae brevissime ovatae. Fructus bac-

catus subglobosus in sicco coriaceus.

Ein 1— 4 m hoher Strauch mit länglich, seltener ziemlich breit elliptischen Blättern.

Die Blattstiele sind etwa 8— 1 2 mm lang und haben bis \ 8 cm lange, 5—7,ö cm breite

Spreiten. Die Blütenstiele sind etwa 0,5 cm lang, die Kelchblätter messen 1,5 mm,
während die weißgelblichen Blumenblätter 6 mm lang und 5 mm breit sind. Die Beeren

sind 1,8—2 cm hoch und haben 2 cm Durcbmesser. Die eiförmigen Samen sind 1,5 cm
lang und 1 cm dick.

Kamerun: Bipindi, im Regenwald, um 200 m (Zenker n. 1 1 20. —
Blühend im Oktober 1896; n. 3247^ — Fruchtend im Juli 1904).

Die Art ist ziemlich leicht an den starren, aber ziemlich dünnen Blättern mit unter-

seils stark hervortretenden Seitennerven zu erkennen.

(t. nobilis Engl. n. sp. ; arbor alta, ramulorum internodiis viridibus

compressis. Foliorum petiolus brevissimus semiteres basi vaginatim dila-

tatus, lamina coriacea utrinque nitida oblonga, basi obtusa, apice acumi-

nata, acutiuscula, costa subtus valde prominente, nervis lateralibus I utrin-

que 8— 1 5 arcuatim patentibus prope marginem arcuatim conjunctis im-

primis subtus prominentibus et supra insculptis, nervis secundariis tenuibus

inter primarios paucis a costa abeuntibus aliisque inter primarios trans-
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^ersis nuiiierosis. Inllorcscentiae axillares alcjne icmiinalcs
;

paniciilae lor-

niinalis foliii loni^iliidino a('(|iiantis rami valde compros^i, inferno glomerulus

oppositos, superne magis approximates et irregulariter dispositos ferentes;

bracteae triangulares concavae. Flores omnino inevoluti.

10—20 m hoher Baum, mit kurzem Stanuu und langer Krone. Die lauhiissige

Rindo ist grau, 1,5 cm dick und reich an gelbem klebrigem Saft. Auch das Holz ist

gelblich. Die letzten Internodien der Zweige sind 4— 8 cm lang, 5 mm breit und zu-

sammengedrückt. Die fast horizontal abstehenden Blätter tragen an 0,6—1 cm langen,

5 mm breiten Stielen die 2-r-3 dm langen, 7—10 cm breiten Spreiten, welche mit 6

—

8 mm langer feiner Spitze versehen sind; die Seitennerven sind 1— 1,5 cm von einander

entfernt. Der bis 2 dm lange terminale Blütenstand mit 0,4— 1,5 dm langen Seiten-

ästen und in Knäueln stehenden Blütenanlagen erreicht im ganzen eine Länge von 3 dm.

Kamerun: Lolodorf, auf dem Berge Mumpfenge, um 500—600 m in

lichtem Busch, zwischen Steinen (Staudt n. 109. — Blühend im März

1895).

Die Blütenstände des vorliegenden Exemplars scheinen abnorm entwickelt zu sein,

da auch die gegenständige Stellung der Knospen gestört ist.

Sect. Tagmanthera Pierre.

Die Arten dieser Sektion, welche durch 4 Staubblattphalangen mit am
Scheitel derselben dicht einander anliegenden Antheren charakterisiert ist,

sind in Afrika besonders zahlreich, namentlich in Westafrika. Sie grup-

pieren sich folgendermaßen:

A. Nervi laterales I numerosi angulo circ. 60—80" patentes.

a. Laminae latitudo longitudinis (acumine neglecto) circ. Y2
—

aequans.

G. punctata Oliv., O. epunctata Stapf, G. Preussii Engl. n. sp.,

G. ruhriflora Engl. n. sp., G. longeacuminata Engl. n. sp.

b. Laminae latitudo longitudinis (acumine neglecto) circ. ^3— V4

aequans.

a. Flores brevissime pedicellati.

G. Klainii Pierre, G. menisperma Pierre, G. cereoflava Engl.

n. sp., G. mimfiensis Engl. n. sp.

[1 Flores longius pedicellati.

L Fructus laevis.

G, Afxelii Engl. n. sp., G. Mannii Oliv., G. Gilletii De Wildem,

n. Fructus minute verrucosus.

G. Elliotii Engl. n. sp.

B. Nervi laterales I angulo circ. 30— 45° adscendentes.

a. Arbores vel frutices.

G. Biichananii Bäk., G. Gossweileri Engl. n. sp., G. Henri-

quesii Engl. n. sp.

b. Suffrutex.

G. huülensis Welvv.
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G. Preussii Engl. n. sp.; frutex vel arbor parva, glaberrima, ramulis

novellis vix subtetragonis adultis teretibus. Foliorum petiolus supra paullum

canaliculatus, lamina subcoriacea elliptica vel oblonga basi in petiolum an-

gustata apice longe acuminata, acumine longo saepe leviter falcato obtusius-

culo, Costa supra leviter immersa subtus prominente, nervis lateralibus I

numerosis patentibus vel paullum arcuatim adscendentibus margine con-

junctis utrinque prominulis. Flores masculi longe pedicellati, tetrameri,

saepe 2 pedunculo quam pedicelli 3—5-plo breviori insidentes, pedunculis

pluribus 5— 7 fasciculatis; pedunculi sursum paullum incrassati; bracteolae

brevissime ovatae; sepala exteriora ovata quam inleriora et petala sub~

ovata triente breviora; stamina tetradelpba. Flores hermaphroditi brevius

pedicellati et minus numerosi.

Ein 6—8 m hoher Strauch, bisweilen auch baumförmig. Die Blattstiele sind bis

zu 1 cm lang und tragen -1,3— 1,5 dm lange, 5—7 cm breite Spreiten mit i—2 cm langer

Spitze. Die gelblich weißen Blüten stehen meist in größerer Zahl zu rispenförmigen

Büscheln vereinigt; ihre Stiele sind 8— 4 2 mm lang, und* diese stehen meist zu 2 auf

einem 2— 5 mm langen, gemeinsamen Stiel, solche oft wieder auf einem kurzen Stiel

und mehrere dieser Stiele erster Ordnung in Büscheln. Die Kelchblätter messen 4 mm,
die Blütenblätter etwa 6 mm. Die Staubblätter sind zu 4 Bündeln vereint; jedes Bündel

besteht aus einem breiten, unverzweigten Filament, das am oberen Rande eine größere

Zahl von Antheren mit länglichen, am oberen Ende etwas nach außen sich krümmen-

den und durch einen Längsspalt nach innen sich öffnenden Thecis trägt; das Gynäceum

ist rudimentär und konvex. Die Zwitterblüten stehen in geringerer Anzahl und auf

kürzeren Stielen.

Kamerun: bei Edea, im liebten Uferwald am Sannaga (Preuss n. 1343.

—
çf^ blühend im April 1898); Bipindi, im Regenwald bei Samisol am

Mingoberg, um 250—300 m ü. M. (Zenker n. 1324. — çf^ blühend im

März 1897); im Lokundje-Tal am Nordabhang des Mimfiaberges (Zenker

n. 3036. — 9, blühend im April 1904).

Auch diese Art ist nahe verwandt mit O. punctata Oliv, und hauptsächlich durch

die größeren Blätter, sowie durch die stärker entwickelten Blütenstände unterschieden.

G. rubriflora Engl. n. sp.; frutex vel arbor humilis, glaberrima

ramulis novellis tetragonis, adultis teretibus. Foliorum petiolus .supra cana-

liculatus, lamina coriacea bene vel obovato-elliptica basi in petiolum con-

tracta apice acuminata leviter marginata, costa supra paullum immersa

subtus prominente, nervis lateralibus I adscendentibus margine conjunctis

utrinque prominulis, nervis lateralibus II venisque utrinque vix manifeslis.

Flores feminei pauci panniculatim fasciculati longe pedicellati 5-bracteolati;

sepala externa breviter ovata, interna latissime obovata vel paullum ob-

liqua concava quam petala subovata obtusa triente breviora; staminum

rudimenta 0; ovarium obconicum 4-loculare, stigma late peltatum margine

baud incisum.

Ganz kahler Strauch oder kleiner Baum. Der Blattstiel ist gegen 0,8 cm lang; die

Spreite mißt in der Länge \— 1,4 dm, in der Breite 5,5— 7 cm. Die Blütenstiele sind

5— 8 mm lang; die Länge der äußeren Kelchblätter beträgt 1,5 mm, die der inneren
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4 Mill), (lio der niuinenbhiLUn- 6 mm. Die Farbe ilcr Krone ist rot, die des nun ines,s(;n-

den Fruchtknotens gelb. Von Staubblättern ist auch in den Knospen dei- weiijlichcM

Blüten keine Spur wahrzunehmen. Das krciselförmigc Pistill ist 2 nun hoch und hal

H mm Durchmesser. Die Jungen Heeren sind cm hoch und 1,a mm dick; die Narix;

au denselben hat ihren Durchmesser von 3 mm behalten.

Kamerun: Groß-Batanga (Dinklagk n. 1109. — Blühend iiiid IViicli-

Icnd im August i891).

Diese der O. Prcitssfi nahestehende Art zeichnet sich aus durch längere Stiele der

weiblichen Blüten und das gänzliche Fehlen von Staubblättern in denselben.

(j. longeacuminata Engl. n. sp.; arbor alta, ramulis ulterioribus et

ultimis tenuibus viridibus, internodiis primum quadrangulis, mox teretius-

culis, haud valde elongalis. Foliorum petiolus brevis supra canaliculatus,

lamina rigida tenuis, aeumine valde elongato reliquae laminae Y3 interdum

fere Y2 aequante lineari obtuso excepto oblongo elliptica, basi in petiolum

contracta nervis lateralibus I valde numerosis fere horizontaliter patentibus

tenuibus cum nervis II et venis obliquis subtus paullum prominulis. Baccae

immaturae in axillis foliorum solitariae, pedicello aequilongo insidentes,

ovoideae, stigmate discoideo 4-lobo coronatae.

Ein hoher Baum. Die Endzweige sind dünn, mit 1— 2 cm langen, 1,5— 2 mm
dicken Internodien, welche sich zum Teil bis auf 3 cm verlängern und schwach ver-

dicken. Die Blätter sind mit 3—5 mm langem Blattstiel versehen und die Spreiten mit

der 1.5—2 cm langen, 2 mm breiten Spitze 5—8 cm lang und 2— 3 cm breit.

Unteres Kongogebiet: am Ostufer des unteren Congo (de Vonga —
Herb. Brüssel).

Oberes Kongogebiet: im Distrikt Lualaba-Kasai, am Sankuru, um
400 m ü. M. (Leuermann n. 1 . — Mit jungen Früchten).

Sicher eine von den übrigen verschiedene Art und nach der ganzen Struktur

der Blätter zur Sect. Tagmanther'a gehörig. Das Itolz des Baumes wird sehr geschätzt.

(j. cereo- flava Engl. n. sp.; arbor, ubique glaberrima, ramulis no-

velHs paullum tetragonis adultis teretibus. Foliorum petiolus supra canalicu-

latus, lamina subcoriacea oblonga vel oblongo-lanceolata basi in petiolum

angustata apice longe acuminata, margine paullum revoluta, costa supra

immersa subtus prominente, nervis lateralibus I numerosis subadscenden-

tibus prope marginem conjunctis, nervis lateralibus II venisque utrinque

(in sicco) submanifestis. Flores masculi fasciculati brevissime pedicellati,

2-bracteolati; sepala latissime ovata quam petala ovata triente breviora;

stamina tetradelpha, filamento communi lato, antheris circ. 5 marginem

apicalem oecupantibus sessilibus, thecis o^^oideis.

Die Internodien der jüngeren Zweige sind 4— 6 cm lang. Die Länge des Blatt-

stieles beträgt 0,75— 1 cm, während die Spreite 1,5—2 dm lang und 5,5—7 cm breit wird;

sie endet in eine etwa 2 cm lange Spitze. Die wachsweiß-gelbhchen Blüten stehen in

Büscheln an 1—2 mm langen Stielen; die äußeren Kelchblätter sind 2 mm, die inneren

5 mm, die Blumenblätter 8 mm lang. Die Staubblätter sind zu 4 epipetalen Bündeln

vereinigt; das breit bandförmige, 4,5 mm lange, nicht verzweigte Filament eines jeden

Bündels trägt an seinem oberen Rande eine größere Zahl von sitzenden, etwa 0,7 mm
langen Antheren. Das Rudiment des Gynäceums ist schwach gewölbt.
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Kamerun: Bipindi, im Urwaldgebiet (Zenker n. 1723. — (J, blühend

im März 1898).

Diese Art ist von Q. punctata Oliv., welcher sie am nächsten steht, durch die viel

längeren und mehr zugespitzten Blätter unterschieden.

(j. mimfiensis Engl. n. sp.; arbor glaberrima ramulis novellis sub-

tetragonis adiiltis terelibus. Foliorum petiolus supra manifeste canalicu-

latus, lamina coriacea oblonga vel oblongo-lanceolata, basi subrotundata

vel paullum in petiolum angustata, apice breviter acuminata acumine tri-

angulari subacuto, costa supra leviter immersa subtus prominente, nervis

lateralibus I palenlibus margine conjunctis, supra vix, subtus distincte

prominulis, nervis lateralibus II venisque supra vix manifestis subtus leviter

prominulis. Flores 4-meri masculi fasciculati brevissime pedicellati, 2-brac-

teolati; sepala externa ovata, interna latissime obovata concava; petala

subovata; quam sepala interna fere duplo longiora^ stamina tetradelpha.

Fructus majusculus, subglobosus, 4-locularis, 4-spermus. Semina ovoidea.

Fig. 2 G—M.
Ein 8—10 m hoher Baum, Die Endzvv cige sind mit 1,5—3 cm langen Internodien

versehen und tragen dunkelgrüne, lederige Blätter und gelbe Blüten. Die Blattstiele sind

5— 8 mm lang; die Länge der Spreite beträgt 1,4— 2,5 dm, ihre Breite 5—8,5 cm. Die

Stiele der in Büscheln zusammen stehenden Blüten sind \ mm lang; die Länge der

äuGeren Kelchblätter beträgt 1,5— 3 mm, die der viel breiteren inneren 3,5 mm; die

Blumenblätter sind 5,5 mm lang. Jedes der 4 Staubblattbündel besitzt ein 2—2,5 mm
langes unverzweigtes bandförmiges Filament, das eine große Anzahl von nach außen

gekrümmten, mit einem Längsspalt sich öffnenden Antheren trägt. Der Durchmesser

der Frucht beträgt 2,5— 3 cm.

Kamerun: Bipindi, im Regenwald um Mimfia bei 200 m ü. M. (Zenker

n. 2331. — blühend März 1901; n. 234. ~ fruchtend März 1901).

Eine ausgezeichnete Art, welche mit keiner der vorher beschriebenen Arten näher

verwandt ist. Sie fällt besonders auf durch die ziemlich kurzen Internodien der Zweige,

die großen Blätter, die kurz gestielten Blüten und die großen Früchte.

Gr. Afzelii Engl. n. sp.; arbor, ramulis viridibus tetragonis patentibus;

foliorum petiolis brevibus semiteretibus, lamina subcoriacea oblongo-elliplica

basi acuta, apice acuminata, subacuta, nervis lateralibus I tenuibus prope

marginem adscendentibus nervis lateralibus II paullum tenuioribus atque

venis inter nervös paullum obliquis
;

striis longitudinalibus (canalibus resini-

feris) valde numerosis et elongatis. Flores masculi cymas 2— 3-floras

formantes; pedicelli supra imam tertiam partem articulati; bracteolae parvae

ovato-triangulares. Sepala pallide viridia, exteriora obovata quam interiora

orbicularia breviora et angustiora
;
petala obovata quam sepala fere duplo

longiora. Staminum phalanges dimidium petalorum subaequantes; parte

filamentosa late lineari, antherarum complexu semicirculari, thecis trans-

verse plurilocularibus. Floribus femineis 2—3-fasciculatis
;

pedicellis supra

imam qiiintam partem articulatis, aj>ice leviter incrassalis; ovario sub-

globoso, stigmate orbiculari discoideo coronato ; bacca glol)Osa.
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l>iniiny Dil- juii;;('i i>M Zwrigc sind \ ici kaiili^ mid ^n iiii, die .illricii si ii li iind mid

lii auidicli. Die UlaUstielo sind ü— 6 nmi liln^r, dio Spreiten 7 1 cm lan^' mid in dci*

Mille 3 — 4 cm hreil; Nerven und Adern sind in ihrer Slürke wcnif,' verschieden. Di«;

Stiele ihn' männhelieii Inllorescen/en sind etwa 3 mm hing, die lUiilcnslieh; 8— 1) mm
mit 1 nun hingen Vorbhillern. Die äufSeren Kelchhlättei" sind etwa 3 mm hing und

^i,.-) mm hreil, die inneren ö mm lang und breit. Die Blumenhhitter haben eine Länge

\(tn (i mm und eine Breite von 5 mm. Die Staubbhillphalangen sind 3 nini h'ing. Die

kurz eiförmigen Pistille sind in der Blüte etwa 3 mm lang und dick, unterhalb der 3 mm
breiten schcibenlormigcn Narbe nur wenig zusammengezogen. Die noch unreifen kugeligen

Beeren haben 1,;; cm Durchmesser und sind gelb und glatt.

Ober-Guinea: Sierra Leone (Afzelius, Scott Elliot).

Verwendung: Die Rinde wird gekocht gegen Magenleiden ver\\endet, die Früchte

werden genossen.

Gr. Elliotii Engl. n. sp.; ramuli tenues ({uadranguli, adulli teretes.

Foliorum petiolus crassus semiteres, quam lamina '12-plo vel pluries brc-

vior, lamina coriacea oblonga, basi acuta, apice in acumen trianguläre

contracta, nervis lateralibus I utrinque pluribus arcuatim patentibus, utrin-

que distincte prominenlibus, nervis lateralibus II fere horizonlalibus quam

Primarii tenuioribus. Pedicelli fructiferi quam baccae duplo breviores.

Baccae ovoideae apiculatae, dense minute verrucosae.

Die leicht gekrümmten Zweige sind mit 4— 6 cm langen Internodien versehen. Die

Blattstiele sind 6—8 mm lang und 2 mm dick, die Spreiten sind i— 1,2 dm lang und in

der Mitte 3—4 cm breit. Die Fruchtstiele sind 6— 8 mm lang. Die Beeren sind

2 cm lang und 1,5 cm dick, 2-fächerig, in jedem Fach mit einem 1,5 cm langen, 8 mm
breiten Samen, dessen dünne Schale von i^.etzartig verbundenen stark hervortretenden

Leitbündeln durchzogen ist.

Sierra Leone: Makunde (Scott Elliot n. 5709).

G. Gossweileri Engl. n. sp.; frutex, ramulorum internodiis quadran-

gulis cortice tenui instructis, brevibus. Foliorum petiolus brevissimus vix

distinctus, lamina subcoriacea supra nitidula, oblongo-elliptica, basi acuta,

apice obtusiuscula, nervis lateralibus I angulo acuto adscendentibus approxi-

matis in sicco prominentibus. Ramuli floriferi racemosi quadranguli, brac-

teolis ovatis obtusis, pedicellis quam alabastra globosa longioribus. Sepala

ovata exteriora quam interiora paullum breviora et duplo angustiora; petala

obovata quam sepala \ V2-PI0 longiora. Staminum phalanges late obovatae

sepala aequantes. Ovarii rudimentum crasse conoideum.
Strauch. Die jungen Zweige haben 8—10 mm lange, 1—1,5 mm dicke Internodien,

welche sich später nur wenig, auf 1—2 cm strecken. Die fast sitzenden Blätter sind

mit 6—7 cm langen und 3 cm breiten Spreiten .ersehen, an denen die Nerven kaum
hervortreten. Die Blütentrauben tragen an i cm langen Achsen 1 mm lange Brakteen
und 5—8 mm lange Blütenstiele. Die größeren Kelchblätter sind 6 mm lang und 3—
4 mm breit, die Blumenblätter werden 8—9 mm lang und 4 mm breit.

Angola: Malandsche (Malange) (J. Gossweiler n. 1455. — Blühend im
Mai bis August 1903).

G. Henriquesii Engl. n. sp.; frutex? Ramulorum internodia brevia

cortice tenui partim solubih. Foliorum petiolus brevissimus, vix distinctus,



572 Beiträge zur Flora von Afrika. XXXII.

lamina coriacea, supra nitidula, obovato-oblonga vel oblonga, breviter acumi-

nata acuta aut omnino obtusa, nervis lateralibus 1 numerosis angulo circ. 40"

a Costa abeuntibus, utrinque prominentibus. Racemi breves, pedicellis quam

alabastra brevioribus; sepala exteriora quam inleriora paullum breviora et

angustiora, petala obovata quam sepala longiora. Staminum phalanges

obovatae.

Die Internodien der Zweige werden ^— 1,5 cm lang. Die mit kaum 2— 3 mm langen

Stielen versehenen Spreiten sind bis 6 cm lang und etwa bis 5 cm breit, aber auch bis-

weilen nur 5 cm lang und 2,5 cm breit, entweder ganz abgerundet oder zugespitzt. Die

Trauben sind etwa 1 cm lang mit 3—5 mm langen Blütenstielcn. Die Kelchblätter sind

3 mm lang, die Blumenblätter 6 mm bei einer Breite von 4 mm.

Angola: Malandsche (Malange) (J. Gossweiler n. 1454, 1456. — Mai

bis August 1903).



Ober eine neue austral-aiitarktische Umbelliferen-Gattiiiig.

Von

Dr. Karl Bomiii
Pra{^.

Schizeilema Dom. n. gen.i).

Poxoa Lagasca Subgen. Schixeilema Hook. f. Fl. Antarct. I '15 (1844),

V\. of New Zeal. I. 85 {18531.

Pox,oa Hook. f. Handb. New Zeal. Fl. 87 (1864) nee Lagasca!

Axorella Sect. 4 Schixeilema Ifook. f. ex Benth. et Hook. Gen. I.

3. 875.

Axorella B. Scldxeilenm Kirk Student's Fl. New Zeal. 191 (1898).

Axorella Sect. H. Schixeilema Cheeseman Fl. New Zeal. 199 (1906).

Axordlae et Poxoae species aut. div.

Umbellis simplicibus pedunculatis, involucri foliolis liberis vel basi

breviter connatis, floribiis pro more hermapbroditis raro unisexualibus pedi-

cellatis, pedicellis sub ovario baud articulatis dilatatisve, calycis dentibus 5

prominentibus herbaceis persistentibus usque dimidio petalorum aequilongis

aequalibus rarissime inaequalibus, petalis rectis obtusiusculis acutisve sub

flore apice baud inflexis minus imbricatis subvalvatis valvatisve plerumque

albis vel pallide luteis rarius cyaneis, disco crasso cum stylopodiis plerum-

que subconicis confluenti, fructu plerumque obtuse prismatico-tetragono,

mericarpiis a dorso conspicue compressis dorsoque convexiusculis evidenter

latioribus ac longis quinquejugis, sed jugis (omnibus primariis) semper te-

nuibus parum prominulis interdum valde obsoletis, jugo dorsali in medio

faciei dorsali, jugis intermediis ad margines obtusiusculos faciei hujus, jugis

lateralibus ad margines faciei commissuralis dissitis sed a commissura sat

distantibus jugisque intermediis appropinquatis, commissura angusta, carpo-

phoro plerumque nullo rarius persistenti indiviso, vittis nullis, semine recto

oblongo tereti, exocarpio tenui saepius submembranaceo cum endocarpio

laxe cohaerenti interdum solubili.

1) Alle Belegexemplare, wenn nicht anders bemerkt, befinden sich in den Her-

hnrien in Kew!

Botanischo Jahrbüclier. XL. Bd. 37
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Herbae perennes parvae herbaceae glabrae vel subglabrae, rbizoinate

tenui vel crasso subterraneo repenti folia subrosulata radicalia stolonesque

elongatos replantes radicantesque emmittenti, foliis herbaceis reniformibus

vel orbiculatis indivisis crenato-lobatis aut 3^— 5-partitis foliolatisve (foliolis

interdum petiolulatis) semper longepetiolalis, petiolis tenuibus basi baud in

vaginam sensim abeuntibiis sed utrinque stipula membranacea altius vel

minus petiolo adnata (sed lobis lateralibus semper libera!) indivisa glabra

aut ciliata usque fimbriata instructis.

Species plurimae in Nova Zelandia, una in alpibus australiensibus

(Victoria), duae aream generis in American! australem antarcticam extendunt.

Schixeilema ist sicherlich eine gute Gattung, die zwar der Gattung

Axorella am nächsten steht, mit dieser aber keinesfalls verbunden werden

kann.

Die Gattung ist schon habituell vortrefflich charakterisiert und auch

von Axorella Sect. Fragosa bedeutend verschieden. Im Habitus ähneln

die meisten Arten der Gattung Hydrocotyle, ja diese habituelle Ähnlichkeit

geht bei manchen Arten so weit, daß dieselben auf den ersten Blick kaum
von Hydrocotyle unterschieden werden können. Allerdings ist diese Ähn-

lichkeit, die auch Bentham und Hooker^) betonen, eine nur habituelle, da

unsere Gattung durch die vom Rücken her zusammengedrückten Meri-

carpien von der Gattung Hydrocotyle weit abweicht.

Unter den Midineae ist es aber nicht die Gattung Axorella^ sondern

die Gattung Huanaca (inkl. Diplaspls), die in den vegetativen Merkmalen

der Gattung Schixeilema am nächsten steht. Ja, die Übereinstimmung der

vegetativen Merkmale zwischen Schixeilema und Huanaca ist derart aus-

geprägt, daß — wenn die Fruchtbildung nicht eine ganz andere wäre —
die Vereinigung dieser beiden Gattungen sich als notwendig darstellen

wiirde. Mit der Gattung Awrella besitzt die Gattung Schixeilema eine

sehr ähnliche Fruchtbildung; aber diese ist von ihr besonders durch fol-

gende Merkmale verschieden: durch die Wachstumsverhältnisse, das Vor-

handensein der dem Blattstiele mehr oder weniger angewachsenen Neben-

blätter (wie bei Huanaca) anstatt der Scheiden, die langen Blattstiele, die

Form und Teilung der Blätter, die ungegliederten Blütenstiele, die großen

Kelchzähne 2|. Sehr interessant ist die Fruchtbildung. Die Frucht ist meist

prismatisch-vierkantig, mit rundlichen Kanten, stark vom Rücken her zu-

sammengedrückt, wobei die Rand- und Mittelrippe als Bandrippen der

schmalen Seitenansicht erscheinen. Die Rippen sind zart, mitunter kaum

sichtbar, aber immer in der Zahl 5 (nicht 3!). Das Exocarp ist mitunter

ganz häutig und löst sich von dem Endocarp los.

4) Gon. PI. I. 3. 875.

2) In diesem Merkmale sind allerdings die Unterschiede nicht sehr durchgreifend.
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Die (lall.ung Schiwilcnia wurde incisl zu (I(M' (îalliiiig Po.oa

giiscas gebracht so l)es(^n(lers von IIookku f.. später als Suhgoinis >SV;///-

.ii/ein(f]^ was al)ei' nidil mir mit KrH-Usiclit aiil" (li(î ganz ahwfnrluüidc

iiiul für Po\oa so cliaraktcristisclit! Iiuoliicriimhildimg, dann die m(3isl (!in-

geschlechtliclien Blüten hoi dieser (iattung, sondcirn auch mit Kiicksicht

auf die Fruchtbildung ganz unrichtig ist. Viel engere Beziehungen als zur

Foxoa existieren allerdings mit A wrfilaj zu der die Gattung Sehùeilema

auch von Bentiiam und Hookkr als Sektion gestellt wurde, was Kihk,

Cheeseman u. a. ebenfalls tun.

Drudes Untergattung Schixeüeina (bei Axonila) ist ein unnfiögliches

Mixtum; das Sch. Fragoseiun befindet sich übrigens bei diesem Autor als

die zweite Art der Untergattung JHchopetalum bei Poxoa\

Das Subgenus Schiieilema wurde von Hooker f. in der Fl. Antarct. J.

15 (1844) mit der Art Pavo« mw/br/^^ /'s aufgestellt. Hooker gibt folgende

Diagnose: Involucrum 5—6-phyllum. Flores hermaphroditi. — Herbaceo-

carnosa. Gaulis repens nodosus.

Die Deckung der Blumenblätter in der Knospe läßt sich auf dem ge-

trockneten Material oft nur schlecht verfolgen, wenigstens sind die Resul-

tate nicht immer ganz sicher. Im allgemeinen aber scheint es Geltung zu

haben, daß gegenüber der Gattung Äzorella eine nur schwach imbrikate

oder subvalvate Knospenlage vorherrscht. Hocker f. sagt, daß bei allen

Arten eine valvate Knospenlage der Blumenblätter wahrzunehmen sei,

aber in Bentham und Hooker (Gen. 1. c.) ist diese Angabe in dem oben

angedeuteten Sinne korrigiert. Es scheint uns notwendig zu sein, noch

bei anderen Umbelliferen genau festzustellen, ob die valvate oder imbrikate

Deckung für einzelne Gattungen konstant ist und ob sie dementsprechend

als Gattungscharakter benutzt werden kann.

Die Blütezeit der meisten Sckixeile?na-Arien fällt in die Zeit zwischen

November und Februar.

Die Mehrzahl der Arten kommt auf Neu-Seeland vor, davon sind

einige der Süd-, andere der Nord-Insel eigen; manche kommen aber auf

beiden Inseln vor. Eine Art ist auf den Auckland- und Campbell-Tnseln

endemisch. Auf Neu-Seeland ist auch das Entstehungszentrum dieser

interessanten Gattung zu suchen. In Australien kommt nur eine Sclnxei-

lema-kvi vor und zwar in den Gebirgen Victorias. Zwei unter einander

nahe verw^andte Arten sind im antarktischen Südamerika, in Südpatagonien,

heimisch; eine von denselben dringt ostwärts auf die Falkland-Inseln vor.

Speeierum conspectus clavisque analytica.

A. Sect. Choricarpon.

Garpoplioro persistenti indiviso, cxocarpio saepe membranaceo.

1 . Gaule tenui repenti, parvula, exocarpio plerumque solubili 1 . Scli. ranimcnhis

2. Rhizomate perpendiculari crassiori, robustior, exocarpio

cum endocarpio plus cohaerenti 2. Sek. trilohahini

37*
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ß. Sect. Syncarpon.

Garp ü p 11 o 1' o n u 11 u.

i. Foliis 3— 5-partitis foliolatisve.

a. Foliolis distincte petiolulatis 3. Sch. irifoUolaium

b. Partitionibus omnibus sessilibus.

7. Segmentis integerrimis subintegrisve 4. Sch. nüens

(3. Segmentis zb sectis, lobatis dentatisve.

«a. Fructibus pedicellis longioribus 7. Sch, hydrocotyloides

ßß. Fructibus pedicellis brevioribus.

* Involucri foliolis obtusis.

A Robusta, foliis coriaceis 8. Sch. Roughii

A A Gracilis, foliis membranaceis 5. Sch. pallidum
** Involucri foliolis acuminatis 6. Sch. Colensoi

2. Foliis indivisis.

a. Minuta, foliis minutis vix 2 mm longis 12. Sch. exiguum

b. Major minorve sed foliis multo majoribus,

a. Fructibus pedicellis longioribus.

7.7.. Stipulis integris 9. Sch. reniforme

ß,3. Stipulis ciliatis W. Sch. Fragoseum

(3. Fructibus pedicellis brevioribus 10. Sch. Haastii (spec.

7.7. Minor, laminis c. 5— 10 mm longis, fructibus [collect.)

pedicellis haud multo brevioribus, petalis cyaneis Sbsp. cyanopetalum

[3ß. Major, laminis c. 12—30 mm longis, fructibus

pedicellis usque 4-plo brevioribus Sbsp. Hookerimmm

Enumeratio speeierum.

A. Sect. 1. Clioricarpon. — Garpophoro indiviso persistenti.

Sp. i. Seil, ranunculus Dom. n. comb.

Axorella Ranunculus d'Urville in Mém. Soc. Linn. Paris IV. 614 (1826),

Gaudichaud in Freyc. Voy. Bot. 136 (1826), De Candolle Prodr. IV. 77 (1830),

Hooker f. FI. Antarct. II. 285 (1847).

Poxoa Ranunculus Hooker f. Handb. New Zeal. Fl. 83 (1864).

Ic: Hooker f. Fl. Antarct. II. Tab. XGVIH.

Eine sehr ausgezeichnete Art mit kriechendem, dünnem Stengel, der

an Internodien wurzelt und Blätter trägt. Blätter langgestielt, kahl, meist

4— 5, seltener nur 3 teilig, mit breit keilförmigen dreilappigen Blättchen

(die Lappen stumpf). Blüten sehr kurz gestielt, die Involucralblättchen

länger als die Blütenstiele. Die Früchte scheinen oft fast rippenlos zu sein,

sind indessen 5 rippig, vom Rücken her betrachtet länglich oval, die Meri-

carpien ziemlich stark zusammengedrückt, das Exocarp sehr dünn, häutig,

mit dem Endocarp nicht fest zusammenhängend; es löst sich später von

ihm öfters los und bildet dann eine häutige Hülle über die Frucht. Durch

das Trocknen bildet aber dieses Exocarp meist auf den Seiten der Frucht

anscheinend flügelartige Leisten, wodurch die Frucht von jener der anderen

Schizeilema-Arien sehr abweichend aussieht; ein anderes Mal bildet das-

selbe eine unregelmäßig gefaltete Hülle der Mericarpien. Diese Merkmale
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reiclHMi nhvv diircliw (»u nichl hiii, um diese Ali, viclloiclil von den anderen

jihzutrennen, da uns srlum das näclislverwandte Seh. Irtlobdtum den Wofi

zu denselben ebnet. Es erreicbl liiei* nur dieses Meiknial sein l<]xliein.

Die Invohicralblällehen dieser Art und aucb melirercr anderer zeigen

seitwärts unten je ein versehicdenartig ausgebildetes /älniehen, wie es aucb

MooKEu 1'. auf der oben zitierten Tafel (Fig. 1) zeicbnct und in der Diagnose

folgenderweise ausdrückt: »involucri foliis basi utrin(|ue dente auctis«. J)iese

/iihnchen sind die dem llacben Blattstiele angewachsenen, aber am Ende

freien Nebenblätter: die Spreite ist in den Involucralblättcben auf ein lineales

Hochblatt reduziei't.

Ich sah Exemplare von:

1. Falkland Islands: Antarct. Expedit. 1839—1843, J. 1). Hookkr.

21. Unit.-Stat. Exped. under the command of Capt. Wilkes. Orange

Harbor.

Sp. 2. Sch. trilobatum Dom. n. comb.

Azordla trUohata P. Dusén in Arkiv for Botanik Bd. 7, p. 31 (1907).

Ic: P. Dusén, 1. c. Tab. VI. Fig. 1—2, Tab. YH. Fig. 35-38.

Vidi specimina origin.: Patagonia: Rio Fosiles in montanis in terra

subuliginosa, graminosa, muscosa nec non in consortio Bolacis glebariae

Comm., leg. Dusén!

Diese Art kommt habituell dem Sch. ranunculus nahe und auch die

meisten Merkmale knüpfen sich eng an diese Art an, es finden sich aber

derart gewichtige Unterschiede vor, daß ich, da jegliche Obergangsformen

fehlen, mit Dusén übereinstimme, wenn er diese Art als eine selbständige

Spezies anführt.

Das Sch. trilohatum ist fast zweimal robuster als das Scli. ranunculus]

es besitzt ein dickeres, perpendikulär lang fortwachsendes, nur wenig ver-

ästeltes Rhizom, die Blätter sind nicht nur bedeutend länger, sondern auch

von dickerer Konsistenz, außerdem weniger geteilt; die Dolden sind meist

länger gestielt, die Blütenstiele verlängert (so lang oder länger als die

Frucht), das Exocarp ist zwar häutig, aber dennoch mit dem Endocarp

fester zusammenhängend, auch in vollkommen reifem Zustande durch keinen

zwischenliegenden Hohlraum getrennt.

Außerdem findet sich ein zwar nicht durchgreifender, aber anscheinend

konstanter Unterschied in den Stipulen, die bei dem Sch. raminciilus kürzer

und breiter sind, während dieselben bei dem Sch. trilobatum verlängert,

schmäler und dem Blattstiele länger angewachsen «ind.

Der stehenbleibende, freie Karpellträger ist bei beiden Arten gleich

ausgebildet.

B. Sect. 2. Syncarpon. — Garpophoro nullo.

1. Foliis 3—5 partitis.

a. Foliolis distincte petiolulatis.
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Sp. 3. Sell, triroliolatulu Dom. n. comb.

Foxoa trifoliolata Hooker f. Fl. New Zeal. I. 85 (1853), Handb^ New

Zeal. Fl. 88 (1864) exclus, var.!

Äzorella trifoliolata^) Kirk Student's Fl. New Zeal. 193 (1898)2), Cheese-

man Man. New Zeal. Fl. 203 (1906).

Poxoa microdonta Golenso Trans. New Zeal. Instit. XXIIl. 1890. 387

(1891).

Axorella jnicrodonta Golenso 1. c.

Azorella Hookeri Drude in Englers Pflanzenfam. III. 8. 132 (1898).

Axorella radians Drude 1. c. (vide sub formis!)

Ic: Hooker f. Fl. New Zeal. I. tab. XVHI. (optima!)

Eine nach dem sehr dünnen, kriechenden Stengel, den 3 zähligen, lang-

gestielten Blättern, den deutlich gestielten keilförmig verkehrt-eiförmigen

bis fast rundlich-keilförmigen Blättchen mit ungleichen, sehr seichten, stumpfen

Lappen, den vielmals kürzeren Doldenstielen als die Blätter, den fast sitzen-

den Blüten leicht kenntliche Art. Die Mericarpien sind auf den Seiten ab-

gerundet, die Rippen sehr zart, mitunter kaum sichtbar.

Diese Art kommt auf Neu-Seeland auf mehreren Stellen der Nord-

und Südinsel vor!

Das Originalexemplar der Poxoa inicrodonta ist von dem Typus der

Art durchaus nicht verschieden; auch Kirk (1. c. p. 1 94) und Gheeseman

(1. c. p. 203) führen es als Synonym dieser Art an.

Variât:

f. fallax m.

Axorella radians Diude ]. c. nomen nudum!

Differt a typo foliolis brevius petiolulatis, nunc lateralibus fere sessili-

bus medioque tantum distincte petiolulato, nunc vice versa medio fere

sessili et lateralibus petiolulatis.

New Zealand: leg. Pet rie (Herb. BeroL, specim. authent. Axorellae

radiantis Drde!).

Der Originalbeschreibung zufolge scheint dieser Verwandtschaft die

Poxoa elegans Golenso in Trans New Zeal.-Instit. XXHI. 1890. 386 (1891)

(= Axorella elega^is Golenso ibidem) anzugehören, von der aber Gheeseman

in »Man. New Zeal. Fl.« p. 201 sagt: »M'" Golenso's Pozoa elegans (as proved

1
)

IviKK, Gheeseman, Drude u. a. zitieren bei dieser Art sowie den meisten folgen-

den als Autoren Bentham et Hooker, was sich auf Gen. PI. beziehen soll. Dies ist

jedoch unrichtig, da diese Autoren die betreffenden Kombinationen nirgends aus-

gesprochen haben. Sie sagen bloß, daß Schizcilema als Sektion zur Axorella gehöre,

nennen aber nicht die Arten dieser Gattung mit ihren Speziesnamen und dem neuen

Gattungsnamen.

2) KuiKS »Student's Flora« wurde wegen des Ablebens des Verfassers nicht be-

endet und das, was davon publiziert worden ist, trägt kein Titelblatt. Nach Gheeseman

wurde dasselbe im Jahre 189S herausgegeben.
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hv Itu' lv|H' spt'ciiiKMis in his lirilimiiiin, lalicllcd in Iiis nwii li.i ml wril in;;)

is founded upon llu* lips oi" Ihr llowci'in^' shools (»f J. Ilddslii. lie,

describes Uie leaves as »2— 3 roliate«, having evidently niislaken Ihc ap-

proximate lloral leaves for part of a compound leave«.

Wenn Cheeseman in der Tat die wahren Originalexeinplar(î (^olensos

untersucht hat, so ist kaum zu hegreifen, wie (he J)iagnose der Poxod

clqjans hergestellt wurde. Wir wollen dieselbe — da wir leider kein

Originalexemplar gesehen haben — folgen lassen, um es dem I.eser selbst

zu ermöglichen, diese Diagnose mit dem Scli. Ilaastii und trlfoUoldtuiii

(unter Berücksichtigung der Bemerkung Cheesemans) zu vergleichen:

»A small perennial delicate herb of comi)act growth, densely tufted;

stems simple, erect, slender, striate, succulent, glabrous, 3 inch, high, some-

times (but rarely) shortly proliferous. Leaves radical, 2—3 foliolate, 1 in.

— 1 in. diameter; leaflets orbicular, 4—G lines diameter, thin, obscurely

3— 4 lobed, roundly crenate, margins cartilaginous; petiolules slender, 3 lines

long; stipules large, broad at base, much fimbriate; petiole (also scape)

slender, 2 in. — 21/2 ii^- loiig: pale-green. Peduncles 4— 5 lines long, stoutish,

springing from top of petiole under leaf. Umbels 2—3, in round heads,

20—30 flowered; pedicels 1 line long. Involucre many-leaved, leaves long-

linear, 1 -nerved, tips very obtuse, involute. Flowers rather large for plant,

showy, dark purple; petals sub-obovate, rhomboid, tips acute; calycine

lobes similar in shape, but much smaller. Stamens long, incurved; anthers

globular. Fruit (in mature) slightly ribbed.

South Island: Sealy Ranche lg. Suter.«

b. Foliolis omnibus semper sessilibus.

Sp. 4. Sell, intens Dom. n. comb.

Awrella nitens Petrie in Trans. New Zeal.-Instit. XXV. 1892. 270

(1893). — Kirk Student's Fl. New Zeal. 193 (1898), Cheeseman Manual

New Zeal. Fl. 202 (1906).

Axorella pusilla Kirk MS. ex Kirk 1. c. 193.

Eine sehr zarte, kleine Art, mit kleinen, 3 teiligen Blättern; die Blättchen

länglich-eiförmig bis lineal verkehrt-eiförmig stumpf, ganzrandig (selten

undeutUch mit 2— 3 stumpfen seicht einschneidenden Zähnen versehen), von

sehr zarter Konsistenz, ganz kahl. Doldenstiele lang, meist gieichlang mit

den Blättern, mitunter sogar länger als dieselben. Die Früchte sehr kurz

gestielt, die Mericarpien an den Seiten abgerundet, die Rippen kaum deutlich.

Vidi specimina plura e South Island:

Canterbury: Broken river, leg. T. Kirk (n. 624), Lake Guyon, ca. 900m,

leg. idem (n. 601).

Otago: Lake Te Anau, leg. D. Petrie (n. 470, spec. orig. !).
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Sp. 5. Sell, pallidum Dom. n. comb.

Fo.\oa pallida Kirk Trans. New Zeal. Instit. X. 1877. 419 (1878).

Axorella pallida Kirk Student's Fl. New Zeal. 193 (1898), Cheeseman

Manual New Zeal. Fl. 202 (1906).

Eine kleinere Art, ganz kahl, mit gehäuften Blättern und kriechenden,

wurzelnden Stolonen. Die Blätter glänzend, blaß-grün, meist weich und

dünn, die Doldenstiele kurz und aus der Achsel der 3 lappigen, kleinen,

dicht unter den Dolden stehenden Blättchen neue Dolden hervorbringend,

was sich manchmal wiederholt, wodurch eine unregelmäßige Inflorescenz

mit übergipfelnden Seitendolden entsteht. Die Frucht ist stumpflich vier-

kantig, die Fruchtstiele mehrmals länger als dieselbe.

Ich sah ein unzweifelhaftes Exemplar dieser Art, von Kirk selbst in

Clarence Valley (über 1000 m) gesammelt (sub n. 604), aber unbestimmt.

Auch in den späteren Arbeiten Kirks finde ich diesen Standort nicht.

Kirk und Gheeseman nennen zahlreiche Standorte für diese Art aus

der Süd-Insel Neu-Seelands (zwischen 370— 1250 m).

Sp. 6. Seil. Coleusoi Dom. n. sp.

Poxoa trifoliolata var. tripartita Hooker f. Handb. New Zeal. Fl. 88

(1864).

Rhizomate repenti folia rosulata haud numerosa stolonesque filiformes

elongatos glabros repentes distantim in nodis foliiferos emmittenti, foliis

parvis longiuscule petiolatis, petiolis ca. 8— 18 mm longis tenuibus glabris

basi stipulis duabus parvis fimbriatis adnatis instructis, laminis herbaceis

sed sat rigidis (haud membranaceis) glabris vel plerumque cilias paucas

gerentibus 3-partitis, foliolis rotundato-cuneatis parvis ca. 3— 5 mm longis

lateralibus interdum brevius vel profundius bilobis (lobis obtusis) vel omni-

bus tantum inaequaliter 1 — 3 dentatis rarissime fere integris, dentibus sub-

acutis, umbellis simpficibus ca. 6— 1 0-floris longepedunculatis, pedunculis

foliis pro more conspicue longioribus, involucrl foliolis anguste linearibus

tenuiter acuminatis usque in apicem filiformem sensim protractis utrinque

dente uno fihformi (raro pluribus) instructis pedicellis sub flore brevioribus

vel subbrevioribus, pedicelUs fructibus subaequilongis usque iis 1

longioribus, stylopodiis humilibus, fructibus parvis obtuse prismatico-qua-

drangulis, mericarpiis jugis 5 tenuibus sed conspicuis percursis.

New Zealand: Northern Island: Crags on Titiokura leg. Colenso sub

n. 1695.

Sicher eine sehr gute und von allen anderen scharf getrennte Art, die

in die Verwandtschaft des Sek. pallidiwi gehört. Von dieser Art unter-

scheidet es sich aber durch die nicht zahlreich genäherten Blätter, durch

die derbere Konsistenz derselben, sowie auch durch die (allerdings nur sehr

schwache) Behaarung, durch die langen Doldenstiele, die nicht zusammen-

gesetzten Dolden, die zugespitzten, sehr schmalen Involucralblättchen (bei
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(ItMii Self. iKilliilinii smd dieselben sU^ts stihr sliin)pr , die kürzeren IMiilcii-

stiolc usw.

Hooker 1". stelK in Hand. New. Zeal. Fl. 88 diese Art als Varietät zu

dem Seit. frifoHolala})/^ mit dem al)er unsere Art gar nicht verglichen

werden kann. Das Sch, trifoUolatum ist ja nicht nur durch seine viel

größeren Dimensionen und die vollkommene Kahlheit, sondern auch (lnr<di

die deutlich gestielten Blättchen, die viel kürzeren Doldenstiele, die fast

silzenden Früchte usw. weit verschieden.

Sp. 7. Seil, hydrocotyleoides Dom. n. comb.

Poxoa hydrocotyleoides Hooker f. Handb. New Zeal Fl. 88 (1864).

Azorella hydrocotyleoides Kirk Student's Fl. New Zeal. 192 (1898),

Cheeseman Manual New Zeal. Fl. 202 (1906).

]^]ine charakteristische Ptlanze mit 3 teiligen sehr derben, ganz k.ihlen

Blättern, die Seitenblättchen tief 2 spaltig, alle Segmente 3— 5 lappig oder

kerbig. Doldenstiele meist so lang wie die Blätter, die Dolden reichblütiger

als hei den vorigen Arten; Involucralblättchen stumpf, Frucht kürzer als

ihr Stiel, deutlicher (aber nicht scharf!) kantig, Rippen deutlich.

Tch sah mehrere Exemplare von der neuseeländischen Süd-Insel!

Sp. 8. Seil. Roughii Dom. n. comb.

Poxoa Roughii Hooker f. Handb. New. Zeal. Fl. 89 (1864^

Azorella Roughii Kirk Student's FI. New Zeal. 192 (1898), Cheeseman

Manual New Zeal. Fl. 201 (1906).

Der vorigen Art verwandt, aber robuster und größer, dichtere Hasen

bildend, ganz kahl, steif; Rhizom oft sehr dick mit rosettenartig genäherten

großen, glänzend lederartigen, langgestielten Blättern und niederliegenden

blatt- und doldentragenden Stolonen. Blätter oft 5 teilig, die Dolden viel-

blütig, regelmäßig von 2 Seitendolden übergipfelt. Involucralblättchen

stumpf. Stiele meist länger als die linear-längliche Frucht.

South Island: mountains near Nelson, leg Rough 1860 (Grig.!),

between 800 and 1560 m. — Außerdem noch anderwärts auf der Süd-

Insel.

2. Foliis indivisis reniformibus vel cor d at o-o rbiculati s.

Sp. 9. Seil, reiiiforme Dom. n. comb.

Poxoa reniformis Hooker f. Fl. Antarct. I. 15 (1844), Handb. New.

Zeal. Fl. 88 (1864).

Axorella reniformis Kirk Student's Fl. New. Zeal. 191 (^1898^^ Cheese-

man Manual New Zeal. Fl. 200 (1906).

Je: HooKER f. Fl. Antarct. I. tab. XI.

Ha bitat:

Lord Auckland's group: in clefts of rock, leg. I. D. Hooker 1845

(Grig.!).
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Campbell Island: ex T. Kirk (200— 5o0 m\
Diese Art wird mit der folgenden sehr oft vermischt, ohzwar beide

nicht schwer auseinander zu halten sind. Daß einige Autoren dies nicht

anerkennen wollen, davon liegt der Grund w^ohl darin, daß bei der sehr

großen Variabilität der Haastii-Grupi^e anscheinend die scharfen Grenzen

zwischen manchen Formen dieser Art und dem Sch. reniforme verloren

gehen. Es handelt sich aber stets um Merkmale, die nicht in erster Reihe

maßgebend sind.

Gewöhnlich wird das Sch. Haastii nach den gewimperten Stipulen,

den sehr reichblütigen Dolden und den langen Fruchtstielen von dem

Sch. reniforme unterschieden
; besonders hoher Wert wird auf die Aus-

bildung der Stipulen gelegt, die aber gerade nicht in jedem Falle konstant

bleiben. Dieser Sachlage entspricht auch das, was Cueeseman im Manual

New. Zeal. Fl. p. 201 bei dem Sch. Haasiii sagt: »This varies in most

of its characters, and as species is doubtfully distinct from Axorella reni-

formis. Ordinarily, however, it can be separated from that plant by the

ciliate stipules, manyflowered umbels, and long fruiting pedicels. But the

stipules are sometimes entire, and dwarf specimens frequently have short

pedicels «

.

Cheeseman hat aber unter seiner A. Haastii auch unsere Subspezies

Sch. cijanopetalum einbegriffen und da auch diese Subspezies nicht selten

als Sch. reniforme bestimmt wurde, so gab es allerdings keine scharfen

Grenzen zwischen ihnen.

Aber wenn wir die Originaldiagnosen beider Arten bei Hooker f.

sorgfältig vergleichen, so ergeben sich noch andere Unterschiede, die

konstant und daher in erster Reihe beachtensw^ert sind. Das Sch. reni-

forme hat ja kürzere Doldenstiele als die Blätter und bedeutend längere

Frucht; dieselbe ist stets länger als ihr Stiel. Dazu treten noch die

kürzeren Griffel, so daß hier keine Schwierigkeit vorliegt, beide Arten zu

unterscheiden.

Sp. 10. (collectiva) Seil. Haastii Dom n. comb.

Poxoa Haastii Hooker f. Handb. New Zeal. Fl. 88 (1864).

Azorella Haastii Kirk Student's Fl. New Zeal. 192 (1898), Cheesemai

Manual New Zeal. Fl. 201 (1906).

? Poxoa elegans Colenso v. sub Seit, trifoliolatum!

A praecedenti facile dignoscitur pedunculis foliis longioribus umbellal

terminales umbellis lateralibus e sinu foliorum diminutorum eosque fuli

crantium superatas gerentibus, umbellis multifloris, fructu minori pedicelU

breviori, stylis longioribus.

In duabus reperitur subspeciebus :

I
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Sl)sp. 1. Seil, lloolvcriamim ii. sbsp. ').

S(Mith Island: Canterbury log. 1. JIaast 18C2 (n. o.'U, 675
;

Hiintf-r

livor, on shingle, leg. Haast siib n. 51 ,1000—1400): Ml. Peal : Nelson

leg. Cheeseman ^eine junge, zwar robuste Form, aber mit fast ganzrandigfii

Stipulenl).

Hierher gehört wol aueh: North Island: lUiahine Mountains, lei

Hamilton [ex Kirk und Cheeseman). Ich selbst habe aber Belegexemplare

aus der Nordinsel nicht gesehen.

Sbsp. 2. Sch. cyauopetalum n. sbsp.

Auf der Südinsel auf mehreren Stellen!

Um das Verhältnis beider dieser Subspezies und des Sek. rciiiforine

cesser zum Ausdruck zu bringen, stellen wir ihre Charaktere kurz in

folgender Tabelle dar:

Sch. rmiforme
Sch. Haastii

Sbsp. Hookerianum Sbsp. cyauopetalum

Exacte glabrum, minus, rhi-

zomate tenuius

laminis c. & —\± mm longis

pauloque latioribus quoad

consistentiam tenuioribus

lucidis reniforraibus vel

orbiculatis crenato-lobatis

sinu plus aperto

stipulis adnatis lanceolatis

semper integris ,nec ciliatis)

pedunculis brevibus fructi-

feris quoque foliis con-

spicue brevioribus

involucri foliolis submem-
branaceis acutis vel ob-

tusiuscule acutis pedicellis

longioribus

umbellis simplicibus soli-

tariis paucifloris (6—10)

Exacte glabrum, majus, rhi-

zomate crasso

laminis c. 12—3 mm lon-

gis saepeque latioribus

coriaceis reniforraibus vel

rotundatis obtuse lobato-

crenatis (lobis humilibus

stipulis pro more laciniato-

fimbriatis ciliatisve

ramis floriferis crassiusculis

foliis insigniter (plerum-

que subduplo) longioribus

involucri foliolis linearibus

vel lineari - spathulatis

valde obtusis pedicellis

plerumque aequilongis

umbellis multifloris simpli-

cibus sed umbella termi-

nali e sinu foborum su-

premorum oppositorum

eam subfulcrantium pe-

dunculis umbelliferis lon-

gioribus saepe iteratim

superata

Glabrescens vel glabrum,

minus, rhizomate plerum-

que tenui rarius subcrasso

repenti.

laminis c. 5— 1 mm longis

reniforraibus crenato-lo-

batis, sed lobis altioribus

baud obtuse complanatis)

saepe tenuibus rarius co-

riaceis subtus saepe sparse

pilosis ceterum glabris

stipulis plerumque pauci-

ciliatis

ramis uaibelliferis tenuibus

sed foliis longioribus

involucri foliolis obtusis pe-

dicellis sub flore lon-

gioribus

umbellis multifloris plerum-

que eodem modo disposi-

tis sed pro more hau«!

ita nuraerosis

V; Schon die Poxoa Haastii Hooker s. str. umfaßt beide Subspezies!
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Sell. renifor7ne
Sell. Haastii

Sbsp. Hookerianum Sbsp, cyanopetalu7n

floribus parvis breviter pe-

dicellalis, polalis (ex sic-

catis) semper pallidis

floribus longius pedicellatis,

petalis :ex siccatis) albis

vol intcrdum cyaneis

floribus mediocriter longe

pedicellatis, petalis in-

tense cyaneis usque nigro-

cyaneis, calycis lobis ma-
joribus

tructii majori lineari-ob-

longo breviter pedicellato

(pedicello siio longiori:

c. 3 mm longo et lacie

dorsali c. mm lato

fructu minori breviter ob-

longo c. 0/4— 13/4 mm
longo sad dorso c. 3/^ mm
vel paulo plus lato pedi-

cello suo usque quadruplo

breviori

fructu ut in praecedcnti

sed conspicue brevius pe-

dicellato (pedicellis suis

attamen paulo breviori)

stylis brevibiis stylis elongatis stylis elongatis

Sp. M. Sch. fr«lgOSeum Dom. n. comb.

Poxoa fragosea^) F. v. Mueller Trans. Phil. Instit. Victor. I. 102 (1855),

Hooker's Journ. of Bot. und Kew Gard. Miscel. VIII. 70 (1856).

Axorella MueUeri Bentham Fl. Austral. III. 364 (1866).

Poxoa MueUeri Drude in Englers Pflanzenfam. III. 8. 131 (1898).

Schixeilema MueUeri Domin in sched. herb. Kewensis.

Dieses Schixeilema^ im Habitus einigen Hydivcotyle-Arien täuschend

ähnlich, steht den vorigen 2 Arten nahe, ist gracil, hat die ciliaten Stipulen

des Sek. Haastii; die kürzeren Doldenstiele als die Blätter erinnern wiederum

an das Sch. renifoi^me., aber es ist schon (außer anderen Merkmalen) durch

die tiefer 5— 9 lappigen Blätter, die fast sitzenden Blüten gut charakterisiert.

Die Kelchlappen sind halb so groß wie die Krone, dreieckig-oval.

Victoria: Under the shade of rocks on the summit of the Munyang

mountains at an elevation of 1800 m, leg, F. Mueller (Orig. !).

Diese Art \vurde bald zu dieser, bald zu jener Gattung gestellt, ihre
"

richtige Einreihung ins System wurde aber bis in die neueste Zeit nicht

durchgeführt. Drude stellte sie sogar gemeinschaftlich mit dem Dicho-

petalum ranunculaceuni als Untergattung zu der Gattung Poxoa\

Hocker f. hat wohl am richtigsten ihre Verwandtschaft geahnt, indem

er in seinem Handb, New Zeal. Fl. 88 bei der Poxoa reniformis sagt:

»Very near indeed to P. Fragosia F. Muell. of the Victoria Alps, which

has ciliated stipules*.

Diese treffliche Bemerkung schien aber später vollständig übersehen

worden oder unbeachtet geblieben zu sein.

Bentham sagt in seiner Fl. Austral, »involucral bracts united at the

base«, Avas aber so zu verstehen ist, daß die Involucralblättchen an ihrer

i) Wird gewöbnlich als »Powa Fragosa F. Muell.« zitiert!
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Basis milimter p;;in/ kurz verwachs*;!! sind. Idi (M wähiifi os ausdiücklicli,

(la dieses Me!'kmal (die Pllanze selbst scheint wenij; l)el{annl zu sein, <^;u\/.

reite Früchte sind bisher nicht f^esehen worden) viele verleitet hal, an die;

N erwandlschaft mit PoAorf zu denken, was aber eine ganz und nar falsche

Fährte ist.

Sp. 'i!2. Seh. exiguum Dom. n. comb.

Po'.oa crupia Hooker f. Ilandb. New Zeal. Fl. 87 (I8()4), Ruchanan

ti-ans. New Zeal. Instil. XIV. 1881, 345 (1882).

Äxorella cxiijna Kiik Student s FI. New Zeal. 191 (1898), Gheeseman

Manual New Zeal. Fl. 200 (1906).

Ic: Buchanan I. c. Tab. XXVI. Fig. 2 (baud optima).

South Island: Otago, lake district, alpine, leg. Hector et Bichanan

(Orig. !), Black Peak, 2200 m, leg. I. Hector.

Eine sehr eigenartige, habituell von den anderen stark abweichende

winzige Art, mit diminuten, am Rande umgerollten, rundlich-eilänglichen,

an der Basis herzförmigen Blättern, die im Durchmesser ca. 2 mm haben

und undeutlich lappig oder gekerbt sind. Die Dolden sind 2—3blütig.

Diese Art ist außerdem von allen anderen durch die mitunter sehr

ungleichen Kelchzähne verschieden.

Auf meinen Exemplaren, die allerdings nicht fruchtend waren, fand

ich die Doldenstiele immer deutlich kürzer als die Blätter; Buchanan

hingegen zeichnet dieselben deutlich länger als die Blätter und sagtauch

in seiner Beschreibung: » Scape longer than the petioles «.

Die wichtigste Literatur für das Studium der Gattung Schizeilema.

G. Bentham, Flora Australiensis III, 364— 365 ('1866:.

Bentham and Hooker, Gen. Plant. I. 3. 875.

T. F. Gheeseman, Manual of the New Zealand Flora 499—203 (li]06),

I. D. Hooker, Fl. Antarct. I. 1 5-1 6 (1844), II. 285 (1847).

Fl. of New Zealand I. 84—85 (1853).

Handbook of the New Zealand Flora 87—89 (1864).

T. Kirk, The Student's Flora of New Zealand 1 90— 194 (1898).
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Deutsche Südpolar - Expedition 1901— 1903. Ilerausgcgehen von
E. von Drygalski. Heft I. 4 — 176 S., 19 Tafeln. Berlin

(G. Reimer) 1906. Subskr.-Preis 40.—
,
Einzelpreis 48.—

.

1. P. Hennings: Die Pilze. Mit Tafel I u. H.

2. A. Zahlbruckner : Die Flechten. Mit Tafel HI—V.

3. V. Schiffner: Die Lebermoose. Mit Tafel VI.

4. y. F. Brotherüs: Die Laubmoose. Mit Tafel VH u. VHI und 5 Ab-

I bildungen im Text.

5. H. Schenck: Die Gefäßpflanzen. Mit 10 Abbildungen im Text.

6. E. Werth: Die Vegetation der subantarktischen Inseln. Mit Tafel IX
—XIX und 10 Abbildungen im Text.

Die Ausbeute der deutschen Südpolar-Expedition erweitert die Kenntnis der sub-
antarktischen Kryptogamen-Flora bedeutsam. Namenthch für Kerguelen steigt

die Zahl der nachgewiesenen Kryptogamen um ansehnhche Beträge. Von den Pilzen
kannte man dort bisher 14 Arten (davon 3 eigentümlich); Hennings führt 43 Spezies
auf, von denen 37 neu sind. Zahlreichen Zuwuchs an parasitären Pilzen ergaben nament-
lich die Gräser der Insel. Auch unter den Flechten fand Zahlbruckner mehrere Neu-
heiten; besonders formenreich ist Lecidea, welche 16 Arten auf Kerguelen aufweist.
Die Bearbeitung der Lebermoose durch Stephani bildet eine sehr eingehende Darstellung
der bezüglichen Kollektionen; auch werden die Funde der früheren Besucher Kerguelens
aufgeführt. Danach hat die Gruppe 37 Hepaticae aus 26 Gattungen, d. h. also erheb-
lich mehr Lebermoose als Blütenpflanzen. 15 davon sind endemisch, 6 mit dem Osten
gemeinsam (also Australien und Neuseeland), U kehren in den Magellanländern wieder.
Bei den Moosen sind statistische Nachweise vorläufig schwieriger zu geben, weil die
Artumgrenzung der Bearbeiter, namentlich Mittens und K. Müllers auf zu ungleichen
Maßstäben beruht. Doch erhöht Brotherus die Zahl der für Kerguelen bekannten Formen
um 12, von denen 9 als neue Spezies aufgefaßt werden.

Bezüglich der Phanerogam en ist auf Schencks Bearbeitung bereits in Englers Bot.
Jahrb. XXXVIII. Lit. S. 80 hingewiesen.

Von erheblichem Werte sind die sorgsamen und eingehenden Beobachtungen Werths
auf Kerguelen. Der erste Teil der Resultate liegt in diesem Hefte vor, es bringt die
Schilderung der Formationen und eine Darstellung des jährlichen Entwicklungsganges
der Kerguelen-Flora.

Für die Kenntnis der Formationen und ihrer Ökologie wird Schimpers Be-
schreibung fs. Bot. .lahrb. XXXVTH. Lit. S. 35, 36) in vielen Einzelheiten ergänzt. Einen

Botanische Jalirbüclier. XL. Bd. '

Ii
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bedeutenden Einfluß in den küstennahen Gegenden schreibt Werth der Tätigkeit der

Kaninchen zu; sie haben die Anvdi Pringlea bezeichnete Fazies stark eingeschränkt und

statt dessen die Acaena -¥ovnvàWon beträchtlich gefördert. Eingehender als bei Schimper

werden die Fels- und Sumpffloren behandelt. Sümpfe sind in mehreren Typen

vorhanden: Die am meisten verbreitete Sumpfform charakterisiert sich durch Acaena

adscendens. Auch gibt es Moossümpfe, bei denen jedoch stärkere Torfbildung auf-

fälligerweise nicht stattfindet.

Die Beobachtung des jährlichen Entwicklungsganges der Flora ist die erste,

welche sich über ein volles Jahr erstreckt. Dadurch wird unsere Kenntnis der frag-

lichen Erscheinungen für Kerguelen in erfreulicher Weise erweitert. Die Pflanzenwelt

zeigt auch während des Winters fortdauernde Wachstumstätigkeit, natürlich mit ver-

minderter Energie; die einzige nicht wintergrüne Art ist Acaena adscendens^ deren Laub

im Mai abstirbt, aber bereits im Juli wieder frisch ausschlägt. Die Hauptblütezeit fällt

in den Hochsommer, das Reifen der Früchte vollzieht sich in vielen Fällen recht lang-

sam und ist meist erst im Februar und März beendet. Alle Kerguelenpflanzen sind mehr-

jährig, manche erreichen offenbar ein ansehnliches Alter. Pringlea ließ sich stellen-

weise auf 25 Jahre schätzen, Axorella dürfte in gewissen Fällen über hundert Jahre er-

reichen.

Die prächtige illustrative Ausstattung des Werkes umfaßt viele Textfiguren und

\ 9 Tafeln. Für die Erläuterung der deskriptiven Abschnitte sind die sorgfältig aus-

geführten Analysen der Neuheiten mit Dank zu begrüßen. Im pflanzengeographischen

Teile finden sich naturgemäß mancherlei Wiederholungen der schon in Schencks sub-

antarktischer Pflanzengeographie abgebildeten Verhältnisse, und so schön die Aufnahmen

an sich auch wirken, so sehr sie die Darstellung des Textes lebendig werden lassen:

mitunter kann man sich des Eindrucks einer gewissen Verschwendung nicht erwehren,

wenn man den Bilderschmuck der modernen antarktischen Werke betrachtet. L. Diels.

Hackel, E.: Über die Beziehungen der Flora der Magellansländer zu jener

des nördlichen Europa und Amerika. — Ber. der Bot. Sektion des

naturwiss. Vereins für Steiermark in den Milt. Naturwiss. Vereins

Steiermark, Jahrg. 1905 (1906) p. CX—GXV.

Hackel weist in der Abhandlung öl Arten nach, deren Indigenat in den Magel-

lansländern sicher ist, die in Nordeuropa und Nordamerika in teils vollkommen iden-

tischen, teils vikariierenden Formen wiederkehren, in den Zwischengebieten aber ganz

fehlen, höchstens im angrenzenden Argentinien und Chile, höchst selten noch auf den

tropischen Anden auftreten. Unter diesen 51 Arten kommen nicht weniger als 20 auf

die Gramineen und 12 auf die Cyperaceen, im ganzen 36 auf die Monokotylen, wogegen

nur 1 5 auf die Dikotylen entfallen. Aus diesem so auffälligen Überwiegen der Grami-

neen und Cyperaceen schließt Hackel, daß diese beiden Familien älter seien, als die

Mehrzahl der Dikotylen. Sie sind vielleicht ein »Bestandteil einer sehr alten Mischflora«,

>die sich auf nicht mehr nachweisbaren, aber anderen als den jetzigen Bahnen von der

gemäßigten Zone der Südhemisphäre zu jener der nördlichen erstreckt und der von

Dikotylen auch die Gattungen Fagus, Veronica und Euphrasia angehört haben mögen«.

Das fast völlige Fehlen dieser 51 Arten in den Anden von Mittel- und dem nördlichen

Südamerika spricht nach Hackel gegen die allgemein übliche Annahme ihrer Einwande-

rung von Norden her. Vielmehr muß man Einwanderung von Süden her annehmen

auf einer alten Landverbindung zwischen dem antarktischen Gebiete, insbesondere zwischen

den Magellansländern, Australien und Neuseeland, wofür ihm auch die große Zahl der

diesen Ländern gemeinsamen (40) Arten und die Verbreitung der straußartigen Vögel

spricht.

Diese Annahme einer Einwanderung von Süden her trifft jedoch kaum das Richtige,
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(Ih (lie iiHclish'ii Vci w ;ni(llrii di'i m dcii iM.i-^i'iliin.sl.iiHlcrii iiiirii cIriKlcii Al len, /. H. voii

rrItKttIa fariiiosii L. imd lunlidini prosIraUt. iiiclil fiul' der .siidliclMin Ihiiiiispliüro, son-

dern iiiif (h>n (îoljir^on lùn((|)as und Asiens voikonniien. Ihr völliges Fehlen auf den

Mitlidanden spricht durchaus nicht, j^egen die Annahme, daß sie IViihei" lii(!r nichl vor-

lumden gewesen seien. K. üi.mucii.

Simmons, H. G.: Tlie vascular PJanls in tlio h'lora of l<illnsin(M'<;hind. - -

Koporl of the second Norwegian Arctic ]*iXi)e(liiion in the »h'ram«

1898 —1902. Nr. '2, published by Videnskabs-Selskabet i Kristiania;

1 98 p. with 1 plates, 5 lig. an 1 map in the text. — Kristiania

(printed by A. W. Br0Gger) 1906.

Ellesniereland, die nördlichste Insel des großen arktisch-amerikanischen Archi[)els

wurde zuerst 1616 von Bakkin und Bylot besucht, welche ilir auch den Namen gaben,

der soviel wie »Land des Moschusochsenc bedeutet. I^rst mehr als 200 Jahre später,

1818, landete Sir John Ross im Smith-Sound und seit 1851, wo Sir John Franklins

Expedition die Insel besuchte, war Ellesmerelaiid öfter das Ziel wissenschaftlicher Expe-

ditionen, Die letzte, deren botanische Ergebnisse die vorliegende Arbeit behandelt, war

SvKRDRUPs Expedition, welche die Gegend des Hayes-Sound, die -West- und Südküste

-riiauer erforschte.

Wenn auch nur die Küsten dieser gewaltigen Insel, die ein Areal von ca. 60 00

Quadratmeilen umfaßt, genauer erforscht sind, so genügt doch das, was bisher bekannt

geworden ist, um sich ein Bild zu machen von den edapliischcn Verhältnissen, Die

Insel liegt zwischen 76^^ 8' und 83" 8' n, Br. und hat eine etwa stumpf-keilförmige Ge-

stalt; sie ist im Norden am breitesten. Die Küste ist durch tiefe Fjorde stark gegliedert

und auch das Innere des Landes ist durch schrofïe Gebirge von beträchtlicher Höhe

zerklüftet; Niederungsebenen finden sich nur an der Westküste. Im Gegensatz zum

benachbarten Grönland fehlt eine zusammenhängende Inlandeisdecke und es finden sich

auch keine Anzeichen, die auf eine ehemals größere Vereisung hindeuteten. Ohne Zweifel

hängt diese geringe Vergletscherung mit den geringen Niederschlägen zusammen, über

die der Verfasser hier keine Angaben macht.

Die geographischen Verhältnisse, welche von P. Sghei eingehender untersucht und

dargestellt wurden, sind recht mannigfach. In der Gegend des Hayes-Sundes an der

Ostküste herrschen die archäischen Formationen vor, die sich sowohl nach Süden wie

nach Norden fortsetzen. Sie tragen eine sehr reiche Vegetation, sowohl an Arten wie

an Individuen. Aus der Gegend des Hayes-Sundes sind bisher 109 Arten bekannt ge-

worden. Die Cambrium- und Silurablagerungen, ganz besonders die letztgenannten,

haben dagegen eine sehr arme Flora aufzuweisen; deshalb ist der größte Teil der Küste

westlich bis zum Jones-Sund und ebenso die Bache-Halbinsel längs der Ostküste von

Grinnell-Land, des Mittelteiles der Insel, sehr arm an Pflanzenwuchs, Etwas günstigere

Vegetationsbedingungen finden sich im Südwesten; hier herrschen jüngere Ablagerungen

vor, Devon und Carbon. Diesen Ablagerungen verdankt auch die Gegend der inneren

Lady-Franklin-Bay und von Lake Hazen ihren größeren Reichtum an Pflanzen. Die

Vegetation der mesozoischen und tertiären Ablagerungen an der Westküste ist noch zu

wenig bekannt.

Unsere Kenntnis von der Flora von Ellesmereland beschränkt sich fast ganz auf

die Küstengebiete, während das Binnenland in dieser Beziehung noch völlig unbekannt

ist. Die Vegetationsschilderungen, welche Greely von der Gegend um Lake Hazen gibt,

lassen jedoch auf eine interessante und reiche Binnenlandllora schheßen, da die Vege-

tationsbedingungen an vielen Stellen sehr günstig sind. Eine botanische Expedition

würde daher wahrscheinlich reiche und wertvolle Sammlungen aus dem Binnenlande

heimbringen.
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Der Verfasser gibt dann einen kurzen Überblick über die Geschichte der floristischen

Erforschung von Ellesmereland, aus dem hervorgellt, daß diese Insel als eine der am
besten erforschten des ganzen nearktischen Archipels gelten kann, wenn auch noch

große Strecken völlig unbekannt sind. Ein Verzeichnis derjenigen Orte, von welchen

botanische Sammlungen vorhegen, zeigt, daß von den Küstengebieten nur der größte

Teil der West- und Nordküste noch nicht erforscht ist.

In diesem Verzeichnis macht Simmons über die Höhenlagen der Standorte keine

Angaben, weil er meint, daß sie nur von geringem Interesse seien, da die Flora der

höchsten bisher bekannten Standorte sich in ihrem Charakter in keiner Weise von der

der Küstengebiete unterscheidet. Was für die Entwicklung von höherem Pflanzenwuchsc

bestimmend ist, sind zwei Faktoren: genügende Wasserversorgung während der Vege-

tationsperiode und geschützte Lage; sind diese Bedingungen erfüllt, dann gedeiht auch

höherer Pflanzenwuchs. So fand Simmons bei 76° 23'—5i'n. Br. noch in 1 000' Meeres-

höhe reiche Vegetation an einem durch Schmelzwasser befeuchteten, windgeschützten

Abhänge.

Die Flora von Ellesmeereland umfaßt, soweit bis jetzt bekannt, iiS Phanerogamen

und Gefäßkryptogamen, wobei Simmons den Artbegriff sehr weit gefaßt hat, so daß sich

später, bei genauerer Kenntnis der Flora, die Zahl voraussichtlich durch Spaltung vieler

Arten erhöhen dürfte. Zu diesen kommen noch i als zweifelhaft. Die ^ 1 5 Arten ver-

teilen sich auf 24 Familien, unter denen die Gramineen mit 20 Arten die erste Stelle

einnehmen; es folgen dann die Cyperaceen mit 15 Arten [Garex 11), die Cruciferen mit

13 Arten, darunter Draha mit 5 Arten, die Saxifragaceen mit 12 Arten [Saxifraga W)^

die Garyophyflaceen mit 10, Compositen mit 7, Ranunculaceen imi Banunculus-kv\Qi\,

Rosaceen mit 5, Scrophulariaceen und Polypodiaceen mit je 4, Juncaceen mit 3, Erica-

ceen, Polygonaceen und Equisetaceen mit je 2, Campanulaceen, Plumbaginaceen, Pri-

mulaceen, Diapensiaceen, Plrolaceen, Onagraceen, Empetraceen, Papaveraceen, Salicaceen

und Lycopodiaceen mit je 1 Art. Besonders reich vertreten sind die Gattungen Carex

und Saxifraga mit je 11, Ranunculus 6, Draha und Poa je 5, Pedictilaris, Potentilla

und Qlyeeria mit je 4 Arten.

Nur 2 der in Ellesmereland nachgewiesenen Gattungen fehlen in Grönland: An-

drosace und Chrysosplenium, und nur 2 Arten (abgesehen von den beiden neuen Arten

Taraxamm pumilum und Poa evagans) kehren nirgends in Grönland wieder: Alsine

Bossii und Carex mcmhranopacta. Diese große Übereinstimmung der Arten von Elles-

mereland und Grönland veranlaßte Hooker u. a. zu der Behauptung, daß die Flora Elles-

merelands ein völlig grönländisches Gepräge trage. Dies ist nun nach Simmons nicht in

dem Maße zutreffend, wie Hooker annimmt. Hooker berücksichtigt nicht, daß die Flora

von Grönland keineswegs überall einheitlich ist und daß sich zahlreiche Spuren post-

glazialer Invasion nachweisen lassen; er vergleicht d\ß Flora von Ellesmereland nur mit

Nordwestgrönland, d. h. demjenigen Teile, dem Ellesmereland am nächsten liegt. Wie

ungleichartig auch die Flora von Ellesmereland in den verschiedenen Gegenden ist,

erhellt aus zahlreichen Beispielen, die Simmons anführt. Hier sei nur erwähnt, daß von

den 115 Gefäßpflanzen nur 58, d. i. 50O/o über ganz Eflesmereland und von diesen 50

zirkumpolar verbreitet sind; von den übrigen 8 sind die meisten nearktisch. Zirkum-

polar verbreitet sind von allen in Ellesmereland vorkommenden Pflanzen 72 Arten, d. i.

630/q, die fast alle in Nordwestgrönland wieder auftreten; über die frühere Heimat dieser

Arten läßt sich nichts sagen. Beachtenswert ist jedoch besonders eine Gruppe von

11 Arten, die in Ellesmereland im Norden, Süden und besonders Südwesten, aber nicht

im Osten gefunden sind, obwohl die Vegetationsbedingungen dort stellenweise recht

günstig sind ; 8 dieser Gruppe kommen auch in Nordwest-Grönland vor. Diese 1 1 Arten

sind nach Simmons sicherlich von Südwesten nach Ellesmereland und 8 von ihnen schon

nach Grönland eingewandert; ihr Fehlen an der Ostküste erklärt sich aus den oro-
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f^raphischen V(M-lu'iltiiisson ; liiorluM- golKU'oii l*cdimlaris mpilaUi, I*, arcfira, Jùinun-

rtfhts Sabinei, Taraxarnin /n/pardicum, Potrntilla Va/dtana^ Arnhis (irnnco/a, ffesperis

PaUasii, Aspidiiun frar/rnns; noch für ziihli'ciclio andere Arien {\m ganzen 29 d. i.

i5û/o^ sucht Simmons die lOinwanderung aus dem Westen (Amerika) nachzuweisen. Diese

Allen drücken der Flora von l-lllesmereland ein durchaus amerikanisches Gepräge auf.

Dieselho Rolle spielt die Einwanderung von Westen her in Nordwestgronland, woraus

die große Übereinstimmung der Floren von Ellesniereland und Nordwestgrünland folgt.

Für i Art Ellesmerelands: jltra flcxuosa^ die in Grönland und Labrador, aber nicht im

westlichen arktischen Nordamerika vorkommt, nimmt Simmons Einwanderung von Osten

her an.

Mit diesen Erörterungen über die Verwandtschaftsverhältnisse der Flora von Elles-

mereland schließt Simmons den allgemeinen Teil der Arbeit; er hofft später eingehendere

Mitteilungen machen zu können.

Der umfangreiche systematische Teil bringt eine Aufzählung der IIS in Ellesmere-

land gefundenen Phanerogamen und Gefäßkryptogamen. Bei jeder Art werden die

wichtigsten Synonyme genannt und in englischer Sprache Erörterungen systematischen

und pflanzengeographischen Inhalts, eine Aufzählung ihrer bisher in I'^llesmereland be-

kannt gewordenen Standorte und ihre geographische Verbreitung gebracht. Ein Literatur-

verzeichnis beschheßt die Arbeit, der \0 auf photographiscliem Wege hergestellte Tafeln

mit Abbildungen der wichtigsten Charakterpflanzen und sonstigen bemerkenswerten Arten

beigegeben sind. E. Ulbrich.

Miyoshi, M. : Atlas of Japanese Vegetation. Phototype Reproductions of

wild and cultivated Plants as well as the Plant landscapes of Japan.

Tokyo 1905— 6. — Maruzen Kabushiki Kaisha. Berlin (Friedländer

und Sohn). — Sekt. III (Taf. 16—24), Sekt. IV (Taf. 25—31), Sekt. V

Taf. 32—40), Sekt. VI (Taf. 41—46).

Im Literaturbericht von Bd. XXXVII, S. 31 waren die beiden ersten Lieferungen

dieses für Botaniker und Baumliebhaber recht willkommenen Atlas besprochen werden.

Seitdem sind 4 neue Lieferungen erschienen, die viel Interessantes bieten.

Sekt. III (Taf. 1 6— 24) ist der Vegetation der Luchu- (Liu-kiu-) Inseln gewidmet.

Der Verf. gibt eine kurze Schilderung des Klimas und der Vegetation dieser zwischen

24 und 27"n. Br. gelegenen Inseln. Das Klima ist subtropisch, im südlichen Teil fast

tropisch. Der südliche Teil der größten Insel Okonawa besteht aus Korallenkalk und

entbehrt des Waldes, während der nördliche gebirgige Teil bewaldet ist. Die Strand-

vegetation enthält eine große Anzahl verbreiteter tropischer Arten nebst einigen endemi-

schen wie Cladrastis Tashiroi Yataba, Statice Wrightii Hance, Philoxerus Wi^igldii

Hook. f. Mangrovenbestände von Bruguiera gymnorrhixa Lam. und Kandelia Bheedii

Wight et Arn. finden sich an den schlammigen Küsten des nördlichen Teiles, während

die sandigen Buchten aller Teile der Insel mit Pandanus odorcdissimus L. (Taf. 22) be-

deckt sind. Als charakteristische Bäume werden erwähnt Ficus retusa L. var. nitida

Miq. (Taf. 16), F. Wrightiana Wa\\., Terminalia ccdappa L. (Taf. 19), Galophyllum

inophyllum L., Erythrina indica Lam., Bischofia javanica Bl., Excoecaria agallocha L.,

Pinns luchuensis Mayr, Cinnamomum camphora Nees. In den Gebirgswäldern finden

sich Cyathea spinulosa Wall., Livistona cltinensis Br. und Arenga Engleri Becc. (Taf. 1 7).

Außer den bereits erwähnten sind in diesem Heft noch abgebildet Miisa sapientum L.

(Taf. 18), Ficus pumila L. an einer alten Steinmauer wachsend (Taf. 20), Euphorbia

neriifolia L., auf den Luchu-Inseln verwildert (Taf. 21), Pflanzung von Gycas revoluta

(Taf. 23), eine kultivierte Oarcinia spicata Hook. f.

Sekt. IV (Taf. 25— 31) enthält Abbildungen kultivierter Arten: Prunus Miqueliana
Maxim. (Taf. 23), P. yedoensis Maxim. (Taf. 26), P. pseudo-cerasus Lindl, im Bergwald
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von Yosliino (Taf. 27), P. pseztdo-cerasus Lindl, var. hortensis Maxim. (Taf. 28], Pinns

Thunbergii Pari, von Karasaki an der Südküste des Biwa-Sees, ein sehr merkwürdiger

alter Baum mit künstlich horizontal weit ausgezogenen Ästen, mit einer Krone von 80

und 120 m Durchmesser (Taf. 29, 30), endhch hohe kultivierte Exemplare von Gycas

revoluta (Taf. 31).

Sekt. V bringt auf Taf. 32— 4 Bilder zur Vegetation des Berglandes Nikko im

Norden von Tokyo, welcher auch Sekt. II gewidmet war. Taf. 32 zeigt den Wald von

Suraoto (1 600 m ü. M.) und seine Umgebung im Herbst, man sieht Pirus aucuparia

Gaertn. vdx. japonica Maxim., Abies brachyphylla Maxim., Rhododendron dilatatum Miq.,

Quercus grosseserrata Bl. und eine Gruppe von Larix leptolepis Gord. Taf. 33 stellt

dar einen dichten Wald der Ymnoto-Ebene und des Abhanges des Shirane, hauptsächlich

aus Nadelhölzern bestehend. Herrschend ist Tsuga diversifolia Maxim, (schöne Gruppen

auf Taf. 34, 35, 36), während der Rest aus Abies brachyphylla Mdx'im., Larix leptolepis

Gord. (Taf. 38), Picea hondoensis Mayr, Thujoj)sis dolabrata Sieb, et Zucc. (Taf. 37)

besteht. Zwischen diesen Coniferen wachsen Acer Tschonoski Maxim., A. pictum Thunb.,

Pirus aucuparia Gaertn. var. japonica Maxim., Betula Maximoivicziana Regel, B.

corylifolia Regel, Cercidiphyllum japonicum Sieb, et Zucc. In den Beständen der Tsuja

besteht der Niederwuchs hauptsächlich aus Sasa paniculata Makino et Shibata, Cornus

canadensis L,, Ilex rugosa Fr. Schm., Tiarella jiolyphylla V>on., Nephrodium dilatatum

Desv., Aspidium, muticimi Fr. et Sav., Athyrium macrocarpum Bedd., welche alle nicht

viel Feuchtigkeit, aber Schatten beanspruchen. Taf. 39 stellt einen Bestand von Betula

alba L. var. vulgaris Regel dar, vom Plateau von Odaira bei Akanuma-ga-hara. Der

Boden ist mit der niedrigen Bambusee Sasa nipponica Makino et Shibata bedeckt,

zwischen welcher hier und da Senecio 2)alniatus Pali, und Epilobium angustifolium L.

wachsen. Erwähnenswert ist, daß von der Bambuseen-Gattung Sasa S. borealis Makino

et Shibata massenhaft am südlichen Abhang des Nantai, entlang der Küste des Chuzenji-

Sees, vorkommt; eine dritte Art, S. paniculata Makino et Shibata. an den Abhängen

von Sumoto wächst, Taf. 40 zeigt die Waldvegetation am Wasserfall Yudaki in Nikko,

mit Quercus grosseserrata, verschiedenen Acer, Betula, Ubnus, Pirus und anderen Laub-

bäumen.

Sekt. VI (Taf. 41— 46) ist wiederum der Vegetation der Luchu-Inseln gewidmet.

Es sind abgebildet Pinns luchuensis Mayr (Taf. 41), Bischoffia javanica Bl. (Taf. 42),

eine Dorfstraße mit Arenga E7igleri Becc, Murraya exotica L., Macaranga tanarius

Muell. Arg. etc., Cyathea spmidosa Wall. (Taf. 44, 45), Bruguiera gymnorrhiza Lam.

(Taf. 46).

Es wäre wünschenswert, daß weiterhin auch Strauchformationen mit den sie be-

gleitenden Stauden unter möglichst genauer Angabe der Höhe des Vorkommens ab-

gebildet würden, namentlich auch aus den höheren Regionen der Gebirge. Jedenfalls

verdient diese schöne Publikation allseitige Beachtung; man hat in den letzten Jahren

etwas zu viel Urwaldbilder publiziert, und die so wichtigen Waldformationen der Ge-

birge in der nördlich gemäßigten Zone hat man wenig berücksichtigt. E.

Strachey, Sir Richard, and J. F. Duthie: Catalogue of the Plants of

Kunnaon and the adjacent portions of Garhwal and Tibet. — London

(Lovell Reeve and Go.) 1906. 8», 269 S.

Die Sammlungen Stracheys und Winterbottoms wurden zwischen 1846 und 1849

in Kumaon und den Nachbargebieten von Garhwal und Tibet angelegt. Sie enthielten

über 2000 Arten, deren Namen bald in einem provisorischen Katalog mitgeteilt -wurden.

Ein Neudruck dieses Katalogs fand statt 1882, und diesem folgt die vorliegende Liste

als umgearbeitete und erweiterte Auflage. Neben dem ursprünglichen Material sind auch

Ergebnisse der neueren Sammlungen darin verwertet, so z. B. die Kollektion von Colonel
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\\iiKKS(i.N aus <ltM' ("iciiciul \(tii N ,1 i M i - 1 <il , lonicr die Aiislxtilc xon |)ijiiin;s ll(;i.s(,>ii der

.laine 1SS3- 1886.

Dor labellarisc'li iin;.folof.;l(> Kalalo^ CMlluill rol;j;(îii(le Hultiikoii : Naiii<!, Wiichslor/ii,

lUiiliMilarhe, niiilo/oil. Slaiidoil, Soeliöho, V(»rkoinnien im Iciiclilcn iiiid Irockoncn

lliiiuilayu, in Tihot, China und Gioßluilaunicii.

Die (iosamtzahl der aulV:olïihrton Hlutoiipllanzoïi beträgt 2672. L. Dikl.s.

Glück, H. : Biologische und morphologische Untersuchungen über VVasser-

und Sumpfgewächse. Zweiter Teil: Untersuchungen über die nnittel-

europäischen iUricidaria-Arlen
; über die 'rurionenl)ildung bei VVasser-

ptlanzen, sowie über CcratopInjllunL 256 S. , 28 Textliguren,

() lithograph. Doppeltafeln. — Jena (G. Fischer) 1906. ,// 18.—

.

Den vielseitigen Inhalt dieses zweiten Teiles des in Englers Botan. Jahrb. Bd. XXVII

Lit.-Ber. p. 19 zuerst angezeigten Werkes mag folgender Überblick über die Hauptka[)i(el

erkennen lassen. Verf. beginnt mit I, Kritischen Bemerkungen zur morpho-
logischen Deutung von Utricularia. Hier bekennt er sich zu der Auffassung,

daß Utricularia aus Achsen und Blättern zugleich sich aufbaut, daI3 eine wirkliche

Grenze zwischen Blatt und Achse hier nicht existiert. Systematischer Vergleich, ent-

wicklungsgeschiclitliche Befunde und Bildungsabweichungen führen in gleicher Weise zu

dieser Deutung. — Das 2. Kapitel behandelt Standortsformen von Utricularia.

In dieser Hinsicht ergaben Utricularia vulgaris und U. neglecta die geringste Ausbeule:

es sind verhältnismäI3ig schwach variable Arten. Dagegen beweisen U. minor, ü. Bremii

und U. ochroleuca, U. intermedia eine weitgehende Anpassungsfähigkeit an verschieden-

artige Medien. Es besitzen diese vier Arten zweierlei Sprosse : grüne Wassersprosse und

weißliche oder farblose Tjrdsprosse. Sie bilden besondere Formen in Tiefwasser, Seicht-

wasser und auf dem Lande. Davon entsprochen die Seichtwasserformen offenbar dem

Wachstums-Optimum. Die beiden anderen erfahren starke Beeinträchtigungen in der

generativen Sphäre, sind sonst aber entgegengesetzt entwickelt: die Tiefwasserformen

vegetativ sehr stattlich, die Landformen stark reduziert und von moosartigem Habitus. —
Im 3. Kapitel werden für Utricularia »Rhizoidbildungen « nachgewiesen, >kleine,

wenige Zentimeter lange, metamorphe Sprosse«, umgebildete Wassersprosse, die an der

ßlütenstandsbasis auftreten. Sie helfen bei der Verankerung und Ernährung der In-

llorescenzen, aber beide Leistungen sind gegenwärtig so geringfügig, daß Verf. die Rhi-

zoiden als rückgebildete Organe betrachtet. — Das 4. Kapitel untersucht die Luft-

sprosse von Utricularia. Es handelt sich um rückgebildete Blütenstände, die

vegetativen Charakter angenommen haben und offenbar dem Gasverkehr der Pflanze

dienen.

Das 5. und 6. Kapitel ist den Turionenbildungen der Wasserpflanzen
gewidmet, jenen eigenartigen Knospen, die sich meist von der Mutterachse loslösen und

die Erneuerung und Vermehrung besorgen. Morphologisch und funktionell verhalten

sie sich sonst den gewöhnlichen Laubknospen ähnlich. »Als allgemeine Regel gilt: Un-

günstige Existenzbedingungen, in denen sich die Pflanze befindet, beschleunigen die

Turionenbildung, günstige dagegen hemmen dieselbe.« In der Regel sind die Turionen

dazu eingerichtet, eine winterliche Ruheperiode durchzumachen. In Eis eingeschlossen

zu werden, vertragen sie jedoch nicht bei allen Spezies: diese empfindlicheren sind dann

darauf angewiesen, in tieferen Wasserschichten oder im Schlamm des Grundes unseren

Winter zu überdauern. Im ganzen faßt Glück die Turionen als Korrelationsbildung

auf, die mit der generativen Unfähigkeit oder Schwächung der Wasserpflanzen zu-

sammenhängt.

Regenerationserscheinungen bei Utricularia gelangen im 7. Kapitel zur
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Besprechung. Sie treten meist, doch nicht immer nach Verletzungen der Blätter bzw.

Blattfragmente in die Erscheinung.

Zur Biologie von Geratophyllum bringt das 8. Kapitel interessante Beiträge.

Die Pflanze ist anfangs im Substrat mit eigenartigen Rhizoiden verankert, die

auch die Nahrungsaufnahme besorgen. Es sind umgebildete Sprosse, die im Zusammen-

hang mit ihrer Funktion äußerlich und innerlich von den gewöhnlichen Wassersprossen

beträchtliche Abweichungen erlitten haben. Die Überwinterung yon CeratophyUnvi

geschieht durch lebendige vegetative Sprosse, ohne Turionen.

Der Schlußabschnitt stellt die Befunde des Verf.s in deskriptiver Hinsicht über-

sichtlich zusammen. Für mehrere neu beobachtete Formen sind lateinische Diagnosen

gegeben, wie das schon im 1. Teil der verdienstvollen Arbeit geschehen war. Die Tafeln

zeugen in Anlage und Ausführung von vorbildlicher Sorgfalt. L. Diels.

Burtt-Davy, J. : The Climate and Life-Zones of the Transvaal. — (75.)

Report Brit. Assoc. Advanc. Sc. 1905, South Africa, p. 593—594.

Der Artikel lautet in Übersetzung mit Umrechnung der Maße: »Trotz seiner Lage

zwischen 32" und 38'' s. Br. besitzt Transvaal zu wenigstens vier Fünftel kein tropisches

Klima, eine Folge seiner hohen Lage. Die Mitteltemperatur des Jahres beträgt in den

höchsten Lagen etwa 13" C. und steigt beim Tiefergehen um etwas über 1 " für 300 m.

Das Klima ist gekennzeichnet durch Temperaturextreme, heiße Tage und kalte Nächte

mit scharfen Frösten im Winter: — l)° sind gemessen worden. Es ist ein Gebiet mit

periodischer Trockenheit, die etwa Monate dauert. Die trockene und die kalte Zeit

des Jahres fallen zusammen, so daß nur eine Ruheperiode vorhanden ist. Der mittlere

jährliche Niederschlag beträgt etwa 70 cm, aber da die Frühjahrsregen spät einsetzen

und häufige Unterbrechungen erleiden, so ist die Vegelationsperiode für viele tropische

Gewächse zu kurz.

Orographisch sind hauptsächlich zu unterscheiden eine Bergkette am Ostrande,

nur etwa 150 km von der Küste entfernt und bis etwa 2450 m sich erhebend, und eine

zentrale Hochfläche in 900—1800 m Seehöhe.

Die Höhendifferenzen bringen in Klima und Vegetation Unterschiede hervor; es

scheinen drei natürliche Zonen vorhanden zu sein: das Hoch-Veld zwischen 1 800 und

1200 m, das Mittel-Veld zwischen 1200 und 450m und das Nieder-Veld von 450 bis 180m.

Das Mittel-Veld ist eine trockene tropische Savannenregion, gut mit Gehölzen

bestanden und (bis auf Ausnahmen längs der Flußläufe) frei von Frösten. Wo der

fehlende Winterregen durch Berieselung ersetzt werden kann, ist hier das ganze Jahr

über Feldbau möglich. Das Land erzeugt Brotbaum, Maniok, Zuckerrohr, Baumwolle,

Tabak, Perlhirse, Teosinte, Anone und an der Küste Kokos. Nilpferde, Krokodile, Löwen,

Riesenschlangen sind charakteristische Tiere. Es ist die Heimat der M'sutu, Shagaan

und Zulu. Es ist ein ungesundes Gebiet mit Malaria- und Schwarzwasserfieber.

Das H och -Veld ist eine baumlose grasige Fläche, bezeichnet durch kurze Vege-

tationsperiode infolge später Frühjahrsregen und früher Fröste im Herbst, welche die

Kultur ausdauernder Tropengewächse verhindern. Im Sommer Mais, Durra und Kar-

toffeln, im Winter bei Berieselung Weizen, Gerste und Hafer sind die Hauptprodukte.

Luzerne, Esparsette und Schwingelgras gedeihen gut, Pfirsiche sind bei jedem Farmhaus

gepflanzt, und Äpfel, Birnen, Kirschen und Wein wachsen in gewissen Gegenden. Es

ist für Menschen und Vieh ein gesundes Gebiet; Malaria ist so gut wie unbekannt.

Das Mittel-Veld nimmt eine Mittelstellung zwischen den beiden anderen Zonen

ein. Es ist bedeckt mit Äcacia-Busch und niedrigen Bäumen, unterbrochen von offenen

Grasflächen, im ganzen ein gutes Viehzuchtland. Stellenweise herrscht etwas Malaria,

in der Regel aber ist das Land gesund. Der Niederschlag bleibt geringer, als es auf

dem Hoch-Veld die Regel ist. Schärferen Frost bringt der Winter an den Flüssen und
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auf üllcnen Kliiclieii, aber im- isl kür/er als aiil' dem lluili- Vrld. Und so ^^ol)tjii an

y;escliiit/len Plätzen Tabak, Zilroiion, iMaiij^^), llanaiun und l'ajtaya aiisj^ezeichnele lle-

sidlalo. Mais, Pcrlbirso und Durra worden oll aul' den oUcnen Kläclicn j^n-pllan/t.

Iponioea, iM'dnuB und Ricinus f^edeihcn ^nt-

Das Iloch-Vcld /tn-lallt in Zonen nach der Niedei-scblagsböln!. Am ^ic'ißlcn ist

sie in einem schmalen Streifen am Osthauf^ der Drakenberge, wo der Ko^^crdall 140—
100 cm beträgt und selbst im Winter feuchte Nebel vorkommen. In dieser »Nebelzonc«

wachsen llymenophyllacecn, Lebermoose, epijjliytische Farne und Orchideen, und immer-

gri'nn^ Bäume wie Podocarpns, Xymalos und andere Arten, di(i füi' die Wälder dei-

östlichen Dislrikte der Kapkolonio bezeichnend sind.

Zu beiden Seiten dieser >Nebelzone« nimmt der Rcgenfall schnell ab. An der

portugiesischen Grenze in den Lobombobergen beträgt er nur noch 70 cm. Westlich

der Drakenberge vermindert sich der Niederschlag allmählich bis nach der Kalachari

liin. Darauf beruhen Unterschiede in der einheimischen Vegetation und in der speziellen

Kulturfähigkeit. Doch lassen sich bei der allgemeinen Einförmigkeit des Geländes gegen-

wärtig noch schwer die Grenzen bestimmen. Östlich einer unregelmäßigen Linie, die etwa

in der Gegend von Witbank und Heidelberg verläuft, scheint der Regenfall zwischen

90 und 75cm zu betragen. Diese Zone wird im allgemeinen als »Ost-Transvaal«
bezeichnet. Von dort westlich bis zu einer etwa bei Potchefstroom gezogenen Linie,

d. h. also ungefähr in den Distrikten des Witwatersrandes und von Pretoria, ist die

Niederschlagshöhe geringer, vermutlich zwischen 75 und 60 cm gelegen. Dieses Gebiet

mag > Wi t w ater sr an d-Z one < heißen. Westlich von Klerksdorp folgt dann eine

andere, noch trocknere Zone, wo die Flora erheblich verschieden ist. Wahrscheinlich

fallen hier im Mittel 60— '»0 cm Regen. Diese Zone endet etwa an der Westgrenze

Transvaals und geht dort in die Kalachari-Region über. Sie wird im allgemeinen als

»Südwest-Transvaal« bezeichnet.« L. Dikls.

Marloth, R. : The Phyto-Geographical Subdivisions of South Africa. —
(75). Report BriL Assoc. Advanc. Sc. 1905, South Africa, p. 589—
590, pl. IV.

Kurzgefaßtes Resume seines Vortrages (mit Karte), das wir (in Übersetzung) wört-

lich wiedergeben:

A. Kap-Provinz.

Die Hauptmasse der Vegetation besteht aus immergrünen Sträuchern mit kleinen

lederigen Blättern. Viele davon gehören zu endemischen Familien, ünterfamilien,

Gattungen oder Arten von mehr oder minder südtemperierter Verwandtschaft.

Darunter zu nennen Proteaeeae, Thytnelaeaceae, Ericaceae, Penaeaccae, Gruhbia-

ceae, Bruniaceae und Rutaceae. Nicht minder wichtig sind die Bestionaceae.

B, Paläotropische Provinz.

L D ie Grassteppen.

1, Das Becken des Limpopo (»Bush-Veld«) und Unter-Vaal. Es ist sehr

nahe verwandt mit der Zentral-Ostafrikanischen Steppen- und Waldprovinz,

und vielleicht nur eine südliche Fortsetzung davon. Zahlreiche Arten Bäume,

besonders Leguminosen und Gombretaceen, neben Faurea saligna, Baum-

Euphorbien [Euphorbia Reinhardtii (Volk,) Pax] und arborescente Alo'é.

2. Kalachari und Buschmannland. Nahe verwandt zum Limpopo-Distrikt

und verschieden eigentlich nur durch das Fehlen von oberflächlichem Wasser

und von den Arten, die eine regelmäßige, nicht zu geringe Wasserzufuhr ver-

langen. Besonders zahlreich sind Acacien, A. giraffae kommt in den meisten

Gegenden vor. Im ganzen verdient das Gebiet die Bezeichnung >Wüste« nicht.
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3. Das Hoogcveld. Seehöhe -1200— 1 500 m. Große Flächen von Grasland,

meilenweit ohne Baum oder Straucli, Im Osten ist das Gelände mehr bergig

und infolgedessen die Vegetation mannigfaltiger.

4. Die Kaffrarien-L änder. Besonders bezeichnet durch Dornbusch, mit Älo'd

ferox auf den Hügeln und Acacia horrida an den Flüssen und auf den Ebenen.

Vielerorts sind Sukkulenten gemein, besonders Arten von Cotyledon^ Kalanchoë,

Euphorbia, Aloe, Haworthia und Qastcria.

Eine besondere Formation stellen die Bergwälder dar.

II. Die Zentral- Distrikte der K ap - Kol on ie.

1. Die Karroo. Besteht aus a) West-Karroo, gebildet von der Bokkeveld- und

Tanqua-Karroo
;

b) Zcntral-Karroo, bestehend aus der Bastard-, Mordenaars-,

Großen- und Ost- Karroo; c) Kleinen Karroo; d) Robertson-Karroo, südlich der

Langeberge, reich an Sukkulenten. Längs der Flußläufe Bäume, namentlich

Acacia horrida und Rhns viminalis.

2. Das Karroid-Plateau. Zu dieser Unterprovinz gehört das Roggeveld,

Nieuweveld und die ausgedehnten Ebenen nord- und ostwärts. Bäume fehlen

völhg, und mehr als 90 o/q der hauptsächlichen Vegetation bestehen aus kleinen

Gompositensträuchlein, gemengt mit einigen Sukkulenten. Letztere kommen
mitunter auch in kleinen Beständen vor oder treten in stärkerem Verhältnis in

der Vegetation auf. Gelegentlich kommt Gras vor in licht zerstreuter Verteilung.

3. Klein-Nam aqualand. Dies Land ist sehr mannigfaltig in seiner Pflanzen-

decke, manche Teile gehören zur Karroo, andere zu den Karroid-Flächen. Die

Berggipfel haben echte Kapflora, und der Küstenstreif ist Wüste. Da die Grenzen

dieser Gebiete bis jetzt nocii nicht völlig erforscht sind, habe ich nicht ver-

sucht, sie einzuzeichnen.

in. Das westliche Litoral.

Ein Streifen, der in der Breite wechselt, von ein paar engl. Meilen in Klein-Namaqua-

land bis 30 oder 50 engl. Meilen in Groß-Namaqualand und Damaraland,

Eine echte Wüste. Die bemerkenswerteste Pflanze ist Wehcitschia ?nirabilis.

IV. Die Wälder der Südküste.

Der schmale Küstenstreif zwischen George und Humansdorp, und die niederen

Lagen der Südhänge der Outeniqua- und Zitzikamma-Berge.

Die wichtigsten Bäume sind Podocarpus elongata und Olea laurifolia; sie bilden

etwa ein Drittel des Waldes. — Die hochwüchsige Strelitxia alba, einige Baumfarne

[Hemitelia capensis und Maraüia fraxinifolia) und eine Anzahl epiphytischer Orchideen

[Angraeciim und Mystacidium) zeugen von dem hohen Niederschlag.

V. Die südöstliche Küstenzone.
Ein schmaler Streifen niederen Küstenlandes, der fast bis nach Algoa-Bay reicht.

Charakteristisch sind Phoenix reclinata, die südlichste Palme Afrikas; Cycadaceen [En-

cephalartos), Streliùiia (3 Arten), Euphorbia grandidens, und im Norden Mangroven.

Von der fast gleichzeitig 1905 erschienenen Revision von Bolus' älterem Entwurf

(1886) [vgl. Bot. Jahrb. XXXVII. Lit. S. 32] unterscheidet sich die Einteilung Marloths im

wesentbchen nur durch die Vereinigung von »Karroo-« und » Upper-Region«, durch die Ab-

trennung der »Wälder der Südküste« und durcli die speziellen Begrenzungen im Südosten,

wo jedoch die vorliegenden Kenntnisse noch keine sichere Linienführung zulassen

dürften.

Noch etwas näher ist der Anschluß an Englers Einteilung, wie er sie seiner

Schilderung der Vegetation Südafrikas (in »Notizblatt Kgl. Bot, Gart. Berlin Append. XI
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iy03j)i) zu (irmidti ^clc^l. liai. Denn dort wurde Ix'itiils lim I';ird<lan<^ mil luid

DvE») das »westliche Litoral« ausgeschieden; auch lindct iiiiiii dorl schon Karroo itnd

Uogf?eveId /u einer einzij^on IJiiterproviiiz voreinigt, und (ibeiiso ist der entspreehinidc

Zusannnensehluß von Kelachari und lloojj^evehl näher hegrünfh't worchm. Daf^'ogen

faßt auch ENcaER die von Mauloth als IV. und V. Bezirk getrennten Tiîihj als ein ein-

zii>(vs Gebiet zusammen: die »Unterprovinz des süd- und südostarrikaiiisclieri Küsten-

landes«, r.. Dikls.

Engler, A.: On the Vegetation and the Floral Elements of Tropical Africa.

— Report 75. Meet. Brit. Assoc. Advanc. Sc. South Africa 1905.

London 1906, p. 586—589.

In Übersetzung lautet dieser Artikel wie folgt:

»Prof. Engler gab zuerst eine kurze Übersicht der meteorologischen Vorhältnisse

in Afrika, besonders der Unterschiede im Regcnfall von Ost-, West- und Zentral-Afrika.

Dann zählte er die >Vegetationsformationen« auf, die besonders abhängen vom Wasser
und von der Wärme, die sie in den verschiedenen Jahreszeiten erhalten, ferner auch
von dem chemischen und physikalischen Verhalten des Bodens. Man kann in jedem
der großen kontinentalen Tropenländer, welches von der Küste zu Hochgebirgen an-

steigt, fast die selben Formationen unterscheiden, während die floristischen Elemente,

d. h. die Bestandteile der P'lora, im tropischen Afrika, im tropischen Asien und im tro-

pischen Amerika mehr oder minder verschieden sind.

Zuerst lassen sich die halophilen Litoral-Formationen von den übrigen

trennen, weil viele Litoralpflanzen Ostafrikas mit denen von Ost-Indien übereinstimmen

und weil viele von Wejstafrika mit denen des tropischen Amerika identisch sind.

Dann haben wir die hydrophilen Formationen, diejenigen welche besonders

begünstigt sind durch fließendes oder stehendes Wasser, entweder im ganzen Jahre,

oder nur während einiger Monate oder Wochen. Man findet eine große Mannigfaltig-

keit von hydrophilen Formationen, und sie sind sehr üppig in den Teilen von Afrika,

wo starker Regenfall herrseht, und wo das Wasser zu den Blättern nicht nur durch die

Wurzeln, sondern auch aus den Wolken gelangt. Dies sind die hydrophilen und hygro-

philen Formationen, die wir besonders im äquatorialen Afrika und östlich bis zum
Bahr-el-Ghasal treffen.

Nach den hydrophilen Formationen kommen wir zu den hygrophilen, den-

jenigen, deren Vegetation unmittelbar vom atmosphärischen Wasser beeinflußt ist.

Auch diese Formationen sind sehr mannigfaltig: wir haben solche der niederen Regionen,

die megatherm sind, andere der mittleren Regionen, die mesotherm, und andere der

höheren nebelreichen Region, die mikrotherm sind.

Dann gibt es auch viele Formationen, die man subxerophil nennen kann; sie

kommen vor in Gegenden mit kurzer Regenzeit oder mäßigem Nebelniederschlag. Sie

sind sehr zahlreich, sowohl in der Niederung, wie im Gebirge.

Endhch folgen die echten xerophilen Formationen, welche sehr wenig

Regen erhalten, und zwar nur in einer kurzen Zeit des Jahres, oder sogar nur Tau in

der Nacht. Diese Formationen sind botanisch von großem Interesse, weil sie die sehr

eigentümhchen Anpassungen an trockenes Klima zeigen, die allen Botanikern bekannt

sind, welche einige Pflanzen aus der Karroo, dem Namaqua- und Damaraland, aus

den trockenen Steppen Ostafrikas am Nordfuß der Usambaraberge, im Somaliland und

in der Sahara kennen.

1) Über die Frühlingsflora des Tafelberges bei Kapstadt. Nebst Bemerkungen

über die Flora Südafrikas und Erläuterungen zur pflanzengeographischen Gruppe des

Kaplandes im Kgl, botan. Garten zu Dahlem-Steglitz bei Berlin.



12 Literaturbericht. — A. Engler.

Übersicht der hauptsäclilichen Formationen^).

A. Halophile Litoral -Formationen: Mangrove. — Strandgehölze. — Kraut-

vegetation des Sandstrandes. — Strandfelsen. — Greeks.

B. Hydrophile Formationen: Wald auf Alluvialboden oder Galeriewald: a) hydro-

phil, b) hygrophil. (a) in sehr feuchten Gegenden mit starkem Regenfall: or. in

Westafrika, ß. in Ostafrika. — (b) in Gegenden von mittlerer Wärme mit starkem

Regenfall. — (c) in sehr warmen Gegenden mit schwachem Regenfall. — (d) in

mäßig warmen Gegenden mit schwachem Regenfall.

Alluvialland ohne Bäume (a, b, c, d, wie vorher). — Formation der Podostemona-

ceen in schnellfließenden Bergbächen. — Formation der Seen. — Seichte Tümpel

— Tümpel mit gemischter Vegetation — Marantaceen-(Clinogyne-)Tümpel. — Vossia-

Tümpel — Phragmites-Tümpel — Papyrus-Tümpel — Typhonodorum-Tümpel (auf

der Insel Zanzibar).

C. llygrophile Formationen: a) Megatherm: Formation des unteren immer-

grünen Regenwaldes (7. in Westafrika, ß. in Ostafrika). — Mittlerer immergrüner

Regenwald (von 400— -1 300 m ü.M., je nach der verschiedenen Höhe der Berge und

Ketten (a. am Gehänge, ß. in Lichtungen, y. in Schluchten). — Oberer immergrüner

Regenwald [a. am Gehänge, ß. in Lichtungen, y. in Schluchten). — Weniger feuchter

Regenwald an Gehängen, die trockenen Winden ausgesetzt sind. — b) Mesotherm:
Feuchter Weideboden — ßambuswald der Gebirge — Wald der Nebelregion der

höheren Gebirge.

D. Subxerophile Formationen: Formation der parkartigen Gehölze der Küsten-

gegenden. — Borassushaine. — Hyphaenehaine. — Formation der fruchtbaren sub-

montanen Region mit rotem Boden. — Formation der oberen fruchtbaren Bergregion

mit schwarzem Boden. — Formation des gemischten Bergwaldes an trockneren

Hängen. — Formation des Bergbuschgehölzes. — Bergbuschgehölz mit Pteridium.

— Bergheide. — Pteridium-Formation (a. primär, b. sekundär). — Berg-Buschsteppe

(Steppengräser mit Sträuchern). — Berg-Baumsteppe. — Felsige Gipfel und Hänge

der Berge. — Steinige Hänge mit Humus. — Formation der Gerölle. — Sonnige

Felsplatten. — Sonnige felsige Abhänge. — Trockene Bergweide. — Obere trockene

Bergweide. — Oberes dichtes Buschgehölz. — Subalpines Zwerggebüsch.

E. Xerophile Formationen: Salzsteppe. — Steppe mit mannigfachen Sukkulenten.

— Steppenformation der immergrünen Dornbüsche- und -bäume [Euphorbia). —
Aloesteppe (mit zahlreichem hohem Alûë). — Steppe der blattwerfenden Dorn-

sträucher. — Grasige Obstgartensteppe (mit zerstreuten niedrigen Dornbäumen). —
Gemischte Dorn- und Strauchsteppe. — Offene Grassteppe. — Grassteppe mit zer-

streuten Bäumen.

Während die Vegetation durch physiologische Typen charakterisiert wird, ist

die Flora gekennzeiclmet durch die systematische Stellung der Pflanzen. Ohne Zweifel

herrscht im tropischen Afrika ein Florenelement vor, welches für diesen Teil der Erde

eigentümlich ist. Ein genauerer Vergleich ergibt, daß dies Element dem tropischen

Asien näher steht als dem tropischen Amerika, und daß es mit Indien und Madagaskar

besonders nahe verwandt ist. Außer dem tropisch-afrikanischen Elemente der Flora

linden wir im tropischen Afrika Vertreter anderer Elemente: des madagassischen, des

indischen, des südafrikanischen, des borealen, des mediterranen und sogar des tropisch-

1) Eine ausführliche Darstellung dieser Formationen wird in der Darstellung der

Vegetationsverhältnisse des tropischen Afrika (für das Sammelwerk >Die Vegetation

der Erde«) erscheinen, mit deren Bearbeitung der Autor jetzt beschäftigt ist.
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KoiiiialioiU'll sehr \cisciruMlt'ii vciloill sind.

Dit» vei'scliiotloiicii luilopliiltMi Sl.nmdronuiiliont'ii ^elMtrm imlil /ii dum ,s(!ll)(!ii

llorislisi'Iien EliMucutc. An den Kii.slen OsUdVikus luii'i'sclien neben einigen eclil. alri-

kanisclien Typen Glieder dos indischen und Monsiin-MlenjenI.es ; während an den Kü.slen

W'eslalVikus ein l']lcnient existiert, das dem ti'opischen Amerika und (hnn Iropiselien

Afrika gemeinsam angeliört.

Die genaueren Untersuchungen der letzten Jahre iiahen gezeigt, daß auIJerdcm

in den hydropliilon und hygrophilen Formationen Wcstalrikas einige Gattungen vor-

konunen, deren andere Arten nur in den entsprechenden Formationen des tropischen

Amerika wachsen. Und nicht nur diese Gattungen, sondern seihst ganze Familien

und Triben sind nur im tropischen Amerika und entweder in Westaf'rika oder dem

ganzen tropischen Afrika entwickelt: z. B. in den hygrophilen Formationen die Mayaca-

ceac, Eapateaeeae, Musaceae-Strelitxioidcae, Balanophoraceae-Langsdorffleac, Mora-

ccae-Brosimeae, Caricaceae, Humiriaceae^ Winteranaceae
,

Gactaccae-Rhipsalidcm,

Gcidianaceac-Lcipliaimeae. In den subxerophilen und xerophilen Formationen der

l'lbenen und unteren Bergregionen verhalten sich einige Familien und Triben in ähn-

licher Weise, nämlich die Velloziaceae, Hydnoraceae, Turneraceae, Loasaceae, Baff-

lesiaceae-Apodantheae und Cytineae. Außer diesen Familien müssen einige Gruppen

genannt werden, die auch in den Monsunländern Vertreter besitzen, aber in reicher

Anzahl nur in Amerika und Afrika entwickelt sind, z. B, die Pontederiaceae, die Mora-

crac-Dorstem'eae, die Rosaceae-Ghrysobalanoideae, die Simariibaceae-Simarubeac^ die

B/crsei'aceae, die Dichopetalaceae und die großen Gattungen Hermannia und Asclepias.

In den hygrophilen megathermen Formationen und in den mesothermen For-

mationen Ostafrikas, besonders in den Regenwäldern und den Waldungen der höheren

Gebirge, sind die indischen und madagassischen Elemente ziemlich zahlreich;

selbst die gleichen Arten finden sich in den Gebirgen Ostafrikas, den madagassischen

Inseln und Indiens, besonders unter den Farnen.

Auch das südafrikanische Element fehlt in diesen Formationen nicht, aber es

ist viel zahlreicher in den Strauchformationen von Angola und Ostafrika. In den xero-

philen Formationen ist das tropisch-afrikanische Element sehr nahe verwandt mit dem
indischen, besonders nördlich vom Äquator.

Außerdem ist in den subxerophilen und xerophilen Formationen von Nordost-

Afrika, und zwar im Somaliland mehr als in Abyssinien, das mediterrane Element
durch zahlreiche Arten vertreten: z, B. Buxus, Pistacia, Farsetia, Diceratella, Mal-

colmia, Gypsophila, Micromeria, Lavandula, Carbuncellus
,

Cistanche, Juniperus^

Gallitris.

Schließhch hat neben dem mediterranen Element das boréale zahlreiche Arten

in den microthermen Formationen der Hochgebirge Afrikas. Diese sind verhältnismäßig

arm an Pflanzen von afrikanischem Typus, während boréale und mediterrane Formen

bei ihrer Wanderung auf die Hochgebirge Afrikas in ihren neuen Gebieten neue Arten

und Varietäten hervorgebracht haben.

Schließhch muß erwähnt werden, daß trotz der engen Beziehungen zwischen der

afrikanischen Bergvegetation und der Mediterranfiora eine Menge Gattungen und Fa-

milien fehlen, die sonst über große Gebiete verbreitet sindj z. B. die Ahietineae, Faga-

ceae, Betulaceae, Pirolaceae, Ericaceae-Rhododendroideae, Äceraceae, Caprifoliaceae

(mit Ausnahme von Samhucus Ebuhisj, Rosaceae- Spiraeoideae, Coriariaceae, Daphne,

Aconitum, Aquilegia, Draba, Fuony?nus, Geum, Ribes, Rlms Sekt. Trichocarpae,

Hieracium, Gentiana, Iris, Lilium, Fritillaria, Orchis, Ophrys. Die Tatsache, daß

es von allen diesen Gruppen auf den Hochgebirgen Afrikas keine Vertreter gibt, be-

weist, daß das boréale Element von Norden und Osten in die Mittelmeerländer ein-
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gewandert ist, während anderseits gewisse Typen, die man jetzt für echt afrikanische

hält (z. B. Eiicephalarthos) ihr Gebiet bis nach Süd-Europa erstreckten. Deshalb ist

die Hypothese unhaltbar, daß in der Tertiärperiode über die gesarate Alte Welt die

selbe Mischllora verbreitet gewesen wäre, eine Flora, aus der sich die verschiedenen

Elemente nach und nach differenziert haben sollten.^ L. Biels.

Koernicke, M., und F. Roth: Eifel und Fenn. Vegetationsbilder von

G. Karsten und 11. Schenck. V. Reihe, Heft 1, 2, Taf, 1—15.

Jena (G. Fischer) 1907.

Ref. hat bereits bei der Besprechung der ersten Lieferungen dieses Werkes den

Wunsch ausgesprochen, daß auch die Vegetationsformationen der hennischen Flora

von den Herausgebern berücksichtigt werden möchten, und begrüßt deshalb das Er-

scheinen der voiliegcnden Lieferungen mit besonderer Freude. Namentlich Berück-

sichtigung erfahren hat die Formation der Heide, die in den deutschen Mittelgebirgen

in ganz ähnlicher Ausbildung sich findet wie in dem nordwestdeutschen Flachlande.

Einige Bilder sind so ähnlich, daß sie dem Herzen der Lüneburger Heide entnommen

sein könnten. Das Bild der Galluna-Re\àQ selbst zeigt nicht so die traurige Monotonie,

wie sie die großen Heideflächen der Ebene bieten, es ist abwechslungsreicher, buschiger

und stellenweise grasiger. Die charakteristischen Begleiter des Heidekrautes sind auch

dort verbreitet, Oenista pilosa, Salix repens , Sarothamnus scoparius bilden eigen-

artige Bestände. Von den Waldbäumen findet sich fast nur die Kiefer, die ebenso,

wie im Gebiete der Lüneburger Heide, bald in einzelnen malerischen Exemplaren auf-

tritt, bald in Mengen lichte oder dichtere Bestände bildet, welch letztere aber meist im

Stadium der »Kussel« verbleiben und sich selten baumartig entwickeln. Die auf Taf. 4

dargestellte Entstehung eines Kiefernwaldes erweist sich in echter Heide sehr häufig als

trügerisch, die absterbenden und abgestorbenen Exemplare jeden Alters halten der Zahl

der aufwachsenden oft die Wage, oft auch sind sie überwiegend, es tritt also eine all-

mähliche Verkahlung ein. — Eine wichtige Rolle spielt natürlich auch der Wachholder,

ihm resp. seinen Wuchsformen sind 5 Bilder gewidmet. Bestände hoher Säulenwäch-

holder, aus der Ferne an Kirchhöfe mit Cypressen erinnernd, linden sich neben Kugel-

formen und breitästigen baumartigen Formen ebenso wie die Gamrywachholder, die

als niedriges Gebüsch die Heide überziehen.

Eine Tafel ist der Orchideenflora des Eifelkalkes gewidmet und auf einer ist ein

Hochmoor dargestellt, welches gleichfalls denen der Ebene ähnlich ist. Sehr trist ist

die Vegetation der Ränder der Eifelmoore.

Sehr stark an die Heidegegenden des nordwestlichen Deutschlands erinnern dann

noch die //eaj-Bestände, die auf Taf. iO abgebildet sind; auch hier finden wir in den

Wäldern hohe, mächtige Bestände des Hülsenstrauches und an anderen Orten, nament-

lich gegen die Grenzen des Verbreitungsgebietes hin, dieselbe Art nur als niedriges,

kriechendes, den Boden oft auf weite Strecken bedeckendes Gestrüpp. An den letzteren

Orten kommt die Pflanze fast nicht zum Blühen und zur Fruchtbildung.

Die übrigen Tafeln sind dann verschiedenartigen Vegetationsformen gewidmet.

Taf. Ii stellt mit Efeu bedeckte Hänge, wie sie sich in Deutschland nicht allzu häufig

linden und eine Waldlichtung mit Vinca minor, Ajuga pyramidalis, Poa Ckaixii usw.

dar. Auf Taf. 12 sehen wir einen Sumpfwald der Schneifel, ein Erlengebüsch, unter

dem Trientalis europaea, Equisetum silvatieimi usw. wachsen, und einen Bestand von

Petasites albus; auf Taf. 1 3 einen grasigen Abhang mit zahlreichen Exemplaren des

Meum athamanticum, zwischen dem viel Phyteuma nigrum wächst. Auf Taf. H sind

zwei Bilder vereinigt, deren eines Buchenschutzhecken an den Höfen der Venn, deren

anderes einen Bestand von Narcissus pseudonarcissus zeigt.
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Die [iKMsU'M Itildfi Mild srltr sclioii iiinl Khir und \oii dm N'ri r.'isscrii sind dir

Im'sIom und clifii'iiklt'iisliscIisU'n LandsclhirttMi liriiiiis/^csidnill wnidcii. \V(;iin hc.ili-

sioliligl \vird, dor don oinheiniisclien Fuiniutionuii i^owidnioton Ahlüilunj; einen /großen

Umfiinj^ zu geben, wäre es vielleichl, z\veckinä(3ig, wenn neben den Uildei-reihen, die

mir die für besliinnile Gebiete cbariiklerisliscbslen Vegetationslbrniafionen zu bririf^iMi

liätlen, eine solcbo Reihe einherginge, in der sämtliche weiter verbreitete Formationen

in ihren charakteristischen Fazies dargestellt würden. Es würde dadurch zweifellos die

Allgemeinverständlichkeit des Werkes und namentlich seine Verwendbarkeit zu Un-

tcrrichlszwccken ganz erheblich gelordert werden. P. GRAEßNEii-Gr. Lichterfelde.

Reiche, K. : Kleistogamie und Amphikcarpie in der chilenischen FJora. —
Verh. d. deutschen wissensch. Vereins in Santiago (Chile). Bd. IV.

Keiciie gibt in der vorliegenden Arbeit eine zusammenfassende Darstellung aller

Fälle von Kleistogamie und Amphikarpic, die in der chilenischen Flora vorkommen. Kr

führt 14 Familien mit ca. 40 Arten an, bei denen diese Erscheinungen auftreten. (Durch

eine handschriftliche Notiz ist in dem mir vorliegenden Sonderabdruck außerdem noch der

Graniinee Stipa ampliicarpa Phil. Erwähnung getan.)

Es sind kleistogam oder amphikarp die Orchidacee: Ghloraca inconspiciia\

P
Crucifère: Caräamine fernandexiana ;Violaceen: V. maculata, piilmnata, Huidobru,

odorata ; M a I v a c e e : Cristaria disseda ; x a 1 i d e e : 0. micrantha ;
P a p i 1 i o n a c e e n :

Adesmia vesicaria und T^-ifolium polymorplnmi ; Onagracee: Oodetia Cavauillesii]

Portulaccaceen: die ganze Gattung Calandrima, soweit die Arten rauhhaarig und

kleinblütig sind; Loasacee: Loasa triloba] Boragineen: Eritricliiiim [Cryjdanthc

Lehmann) cynoglossoides, E. Bridgesii, E. dimorphum, E. gracile, E. apricum, E.

Kingi, E. lineare, E. chrysanthum, E. talquinum, E. fallax; Gonvolvulacee: Di-

chondra repens; Plantagineen : die ganze, i2 Arten starke Sektion Gleistantha und

außerdem Plantago virginica, P. amp/nbola; G a mp an ula cee : Speaidaria jjerfoliata;

Com posit en: Facelis apicidata und Filago gallica.

Verf. geht bei der Beschreibung der einzelnen Fälle darauf ein, ob bei der be-

treffenden Art die Kleistogamie oder Amphikarpic konstant auftritt oder unter welchen

äußeren Einflüssen sie zustande kommt; erwähnt auch, wo es nötig ist, den morpho-

logischen Bau und gibt zum Schluß noch allgemeine Erörterungen über Kleisto-

gamie.

Als unwesentlich scheidet er die Fälle aus, wo bei eo ipso sehr kleinen autogamen

Blüten Kleistogamie durch leichte Schwankungen der Lichtintensität und Bodenfeuchtig-

keit bedingt w'erden kann. Es blieben dann zu erörtern die Fälle, wo \) ein scharfer

morphologischer Unterschied zwischen den kleistogamen und den chasmogamen Blüten

eines Individuums besteht und 2j die Blüte auf derselben Entwicklungsstufe steht wie

die chasmogame, aber sich niemals öffnet.

Die Momente, die Kleistogamie bedingen, teilt Reiche in 2 Gruppen:

1) Eine innere protoplasmatische Disposition, die das völhge Fehlen kleistogamer

Arten in sehr großen Familien (Liliaceen) erklären soll, und die Erscheinung, daß z. B.

Chloraea mconspiciia typisch kleistogam ist, während am selben Standorte andere

Chloraeen chasmogam bleiben.

2) Eine gewisse Disposition in der Stellung der Blüten, nämhch, wenn die Blüten

dem Erdboden sehr genähert sind. Er nimmt an, daß in diesem Falle die Kleistogamie

abhängig sei von der bodennahen Stellung.

Er erörtert ferner die Frage, ob man die Kleistogamie in Zusammenhang bringen

könne mit dem Nichtbesuchtwerden der Pflanze von Insekten. Er stellt die beschriebenen

Pflanzen nach ihren Bestäubungsverhältnissen zusammen und kommt zu dem Schluß,

daß, da vielfach kleistogame Blüten aus autogamen und selbst anemophilen hervor-
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gehen, eine Beziehung zwischen Insektenbesuch und Kleistogamie nicht besteht. Er

tritt dann ganz allgemein der Ansicht von Hermann Müller entgegen, daß die Kleisto-

gamie durch mangelnden Insektenbesuch bewirkte Naturauslese sei, eine Ansicht, für die

auch Müller selbst nicht volle Allgemeingültigkeit gefordert habe, da er wenigstens für

einige Fälle die Kleistogamie als Entwicklungshemmung bezeichnet habe.

Zum Schluß spricht er über den Nutzen, den die Pflanze von der Kleistogamie

habe. Erstens sei die Bestäubung gesichert und zweitens gelange der Samen bei den

vielen Arten, wo Kleistogamie mit Amphikarpie verbunden ist, vor Tierfraß geschützt,

in ein geeignetes Keimbett ; ein Vorteil, der sich erst sekundär aus der Kleistogamie

ergäbe und nicht als deren Zweck anzusehen sei. G. Kränzlin.

Murbeck, Sv. : Über einige amphikarpe nordwestafrikanische Pflanzen. •

—

Öfversigt af Kongl. Vetensk.-Akademiens Forhandl. i90i. No. 7,

S. 549—572. i

Verf. behandelt in der vorhegenden Arbeit drei Pflanzen, von denen Amphikarpie

zum Teil schon bekannt, aber deren nähere Eigenschaften noch nicht untersucht waren.

Es sind die Polygonacee JEmex spmosa L., die Scrophulariacee Scrophularia arguta

Soland. und die Composite Catananche lutea L. Alle drei sind einjährig und Bewohner

trockener Standorte.

i ) Für die Untersuchungen an Emex spinosa bediente sich Verf. lebenden Materiales,

das er aus algerischem Samen gezogen hatte. Weil der morphologische Aufbau der

ganzen Pflanze im engsten Zusammenhang mit der Amphikarpie steht, liefert Murbeck

zuerst eine durch drei diagrammatische Zeichnungen erläuterte, sehr ausführliche Be-

schreibung der Pflanze. Die Pflanze ist einjährig und klein; besonders sind die Achsen

sehr kurz. Aus den Achseln der 3— 4 Blätter entspringen Sprosse, die terminal (5 In-

florescenzen und am Grunde 1— 3 Q Blüten tragen. Durch starke Verkürzung der

Wurzel werden sehr bald die ganzen unteren Teile der Pflanze und mit ihnen die untersten

Q Blüten in die Erde gezogen, wo sie, nachdem sie aerisch bestäubt sind, die Samen-

reife durchmachen. Die aus den Achseln der oberen Blätter entspringenden Sprosse

tragen am Grunde ebenfalls Q Blüten mit kleineren Narben als die unteren. Sie machen

ihre ganze Entwicklung in der Luft durch und haben dementsprechend ein anderes

Aussehen als die subterranen. Die Hülle ist hart, holzig und in drei horizontal ab-

stehende Zähne umgebogen, während die subterranen eine fleischige Hülle mit kurzen

geraden Spitzen haben, und auch sonst glatter als die aerisch gebildeten sind. Auch

diese Formen bildet Murbegk ab.

Der Hauptvorteil, den Verf. in dieser Form der Amphikarpie sieht, wo gleich in

den Achseln der untersten Blätter Früchte gebildet werden, ist der, daß die von den

Blättern in der kurzen Zeit, in der die Pflanze ihre Entwicklung bis zur Blütenreife

durchmacht, gebildeten Nährstoffe mindestens der untersten Q Blüte zugute kommen

und sie entwickelt wird, wenn auch bei vorzeitig eintretender Trockenheit die oberen

Blüten gar nicht oder nur spärlich entwickelt werden können. Der Ansicht, daß die

Amphikarpie zum Schutz der Samen diene, tritt Murbeck entschieden entgegen, denn

hier seien auch die aerischen Früchte vorzüglich gegen Angriffe geschützt.

2) Scrophularia arguta Soland. Zur Untersuchung stand lebendes Material, in

Töpfen aus tunesischem Samen gezogen. Die Pflanzen wurden 20—50 cm hoch und

trugen an Haupt- und Nebenachsen endständige Inflorescenzen, die meist chasmogame

normale Blüten hatten. Die Samenentwicklung war zahlreich. Aus den Achseln der

Gotyledonen und bisweilen der beiden untersten Blattpaare entsprangen Sprosse, die

sich energisch nach unten bogen, sich in die Erde einbohrten und an ihren Spitzen die

zahlreichen, sehr kleinen, ± reduzierten kleistogamen Blüten trugen. Eine Tafel zeigt

die Verschiedenheiten der Ausbildung normaler und einiger subterraner Blüten, so wie
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tlor Jiorisch und subl onvm probildct on Ki iichl i!, Als besonders merk würdig bob!. Muiujkck

('in(Mi Fall bervor, wo eine kleistogaine iJIiitc, stall r(!duzicrl zu sein, sogar das Slanii-

nodiuMJ als Staubblatt entwickelt batte, und auch sonst vollkonniien aktinoniorpli ge-

baut war. Kr betont ferner den Umstand, daß an den aeriscben IMQtenständen bis-

weilen kleistogame Blüten auftreten, die dann regelmäßig die Tendenz zeigen noch unten

zu wachsen. Auf diese Tatsache stützt Verf. seine Behauptung, daß mindestens für

Scrophularia arguta nicht die unterirdische Lebensweise der Grund für die Kleistogamic

sei, sondern daß die Kleistogamic vollkommen unabhängig von dem umgebenden Mcdinni

sei. Er glaubt sogar in der Kleistogamic einen Grund für den positiven Geotropismus

sehen zu können, eben weil die kleistogamen Blüten der endständigen Inflorescenzen

stets die Neigung haben nach unten zu wachsen. Kr geht auf die von Lindmann für

Cardamine chmopodifolia Pers. und Trifolium polymorphum Poir. aufgestellte Be-

hauptung ein, daß die Kleistogamie Folge der Bodenständigkeit der Blüten sei, und gibt

zum Schluß ein Bild von der Verbreitung und Lebensweise der Pflanze, aus der hervor-

geht, daß es für die Pflanze von großem Vorteil ist, möglichst rasch einen Teil der

Samen auszubilden und unter die Erde zu bringen.

3) Catanancke lutea L. Zur Untersuchung lag getrocknetes und Alkohol-Material

vor. Aus der Rosette entspringt ein schwach verzweigter Schaft, der an jedem Ast

einen Blütenkopf trägt. Aus den Achseln der inneren Rosettenblätter kann unter günstigen

Umständen und an kräftigen Exemplaren ein zweiter Schaft, wie der Hauptsproß gebaut,

hervorgehen. In den Achseln der äußeren bald absterbenden Rosettenblätter stehen

Blütenknospen, die sich stets rasch weiter entwickeln und vor den Blüten des Schaftes

reif werden, aber keinem langen Stiel aufsitzen. Sie enthalten nur eine — selten drei

Blüten.

Die Köpfe der subtcrranen Blüten sind kürzer als die aerischen. Die Blüten da-

gegen sind nur wenig unterschieden. Der Pappus ist wie bei den Randblüten der

aerischen Köpfe reduziert. Andröceum und Gynöceum sind voll entwickelt. Die Kleisto-

gamie, die bei nordafrikanischen Exemplaren fast immer beobachtet wurde, kommt da-

durch zustande, daß das Pistill nicht Kraft genug hat, die Antherenröhre zu durch-

brechen, so daß eine Krümmung des Grifi'els in der Blüte eintritt. Damit überhaupt

Bestäubung eintreten kann, weichen die Griö'elschenkel auseinander, und ziehen den

Kreis der Antherenröhre zu einem Oval aus. Dadurch neigen die oberen Teile der An-

theren nach innen zusammen, so daß bei der Anthese die Pollenmassen auf die Innen-

seiten der Griffelschenkel fallen müssen. Zur Kenntnis der verschiedenen Früchte ver-

weist Verf. auf die Arbeiten von Battandier.

Auffallend ist bei Catanancke das Verhalten der Wurzel. Außer schräg nach unten

und horizontal abzweigenden Seitenwurzeln, entsendet die Pfahlwurzel nach oben sehr

viele dünne feste Wurzeln. Sie wurden als Schutz gegen Tierschaden gedeutet, Murbeck

glaubt aber, daß, da sie ganz dicht unter der Oberfläche liegen, ihre Funktion die Wasser-

aufnahme sei. Trotz des wenig entwickelten Hadroms glaubt er an dieser Ansicht fest-

halten zu müssen, weil die Menge der Wurzeln — sie bilden einen festen kurzen Kranz

um den oberen Teil der Hauptwurzel — für die relativ geringen Wassermengen, die

der nächthche Tau liefert, genügende Ableitungsvorrichtung sei.

Über die Verbreitung der Art sagt er, daß sie im nordwestlichen Afrika allgemein,

sonst in Palästina, Syrien, Klein-Asien, Cypern, Griechenland, Itahen und Süd-Spanien

vorkomme. Da sie meist in trockenem Klima und auf hartem lehmigem Boden wächst,

so sei es von Vorteil, wenn einige Samen gleich in geeignetem Substrat untergebracht

würden.

Daß die Pflanze sich hauptsächlich durch die subterran gebildeten Samen fort-

pflanze, gehe daraus hervor, daß man häufig große Kolonien finde, seltener einzelne

Pflanzen. G. Kränzlin

ßotanisclio Jahrljücher. XL. Bd. 2)
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Mission scientifique permanente d'exploration en Indo-Chine, Dé-

cades botaniques. Hanoi 1906.

Die erste Lieferung dieses von Philippe Eberhardt bearbeiteten Werkes enthält zu-

nächst eine Übersicht über die dikotylen Familien nach Engler-Prantl, sodann zehn

farbige Tafeln folgender Pflanzen: Artocarpus integrifolia Forst., Averrhoa carambola L.,

Gelosia cristata L., Hibiscus Manihot Medix., lllicimn verum Hook., Ipomoea Batatas

Lam., Nymphaea caerulea Sav., Thea sinensis Sims, Thespesia populnea Corr. und

Trapa bispinosa Roxb. Zu jeder Tafel gibt der Verf. eine ausführliche Beschreibung

der Pflanze und einige mittlere Maße, biologische und geographische Bemerkungen und

Angaben über die Verwendung der Pflanze. Neue Angaben finden sich nirgends und das

Gebotene ist unvollständig, was durch den Mangel an Literatur, die dem Verf. zur Ver-

fügung steht, erklärt wird. Die Tafeln sind Reproduktionen von anamitischen Zeich-

nungen, wissenschaftlich ohne jeden Wert und fast nirgends mit Analysen versehen. Es

ist nicht gut verständlich, wie die doch sonst in der Illustrationstechnik so hoch stehen-

den Franzosen etwas derartiges als fachwissenschaftliche Publikation anbieten können.

Für den Kunsthistoriker mögen die Tafeln vielleicht von Interesse sein. Das Werk wird

nur in 250 numerierten Exemplaren gedruckt. Der Preis der einzelnen Lieferung beträgt

iO Mark. Dammer.

Skottsberg, Carl: Observations on the vegetation of the Antarctic Sea,

in Botan. Studier (1906) 245—264, t. 7—9.

Über die Algenvegetation der antarktischen Gebiete ist abgesehen von gelegent-

lichen Angaben verschiedener Expeditionsberichte so gut wie nichts bekannt, besonders

was die Art ihrer Zusammensetzung anbetrifi't. Verf. hatte Gelegenheit, während der

Reise der >Antarctic* -190 2, eine Meeresflora rein arktischen Charakters bei den South-

Shetlands-Inseln, der Küste der Louis-Phihpp-Halbinsel, dem Palmer-Archipel, Ross-Island

und der Umgebung von Snow-Hill zu studieren; er gibt in seiner Abhandlung einen

kurzen Bericht über den Einfluß der äußeren Faktoren und die regionale Verteilung der

Meeresflora. Zu den ersteren gehören besonders Angaben über Salzgehalt und Tempe-

ratur des Wassers, über Gezeiten und Eisverhältnisse. Die niedrigste beobachtete Flut-

größe ist 54 cm, die größte 258 cm. Das Inlandeis reicht im allgemeinen bis zum

Wasser, doch finden sich oft Tümpel an den Stellen, wo das Eis die Küste frei läßt.

An eisbedeckten Stellen kann natürlich keine Litoralvegetation existieren; vielfach aber

taut das Eis im Sommer an einzelnen Stellen fort und es findet sich eine Vege-

tation von kleinen Algen, die teils einjährig sind, teils auch perennieren und im Winter

einfrieren. Auch für das vom Verf. untersuchte Gebiet kann die KjELLMANNSche Ein-

teilung in eine Litoral-, Sublitoral-, und Tiefenregion angewandt werden. Die Litoral-

region ist, wie erwähnt, sehr schädlichen Einflüssen ausgesetzt; besonders hervorzuheben

ist die Formation von Lithophyllum discoideum Foslie; an dieser Alge wuchs Iridaea

cordata und eine Gladophora. Eine andere Formation der Litoralregion ist die der

Ghlorophyceen, in der auch eine Ulva gefunden wurde.

Die Sublitoralregion reicht bis 40—50 m Tiefe. In dem oberen Teil dieser Region,

unterhalb der Grenze des tiefen Wasserstandes, ist das See-Eis von störendem Einfluß,

so daß nur an wenigen Stellen Algen wachsen können. In einer Tiefe von 4—5 m an

herrscht an Felsen und Steinen die Desmarestia-¥orma.t\on in reicher Entwicklung, die

der Laminaria-FoTma.üon in der Arktis entspricht. Die wichtigsten Arten sind Des-

marestia Harveyana und D. anceps
;
einige andere Phaeophyceae treten mehr gelegent-

lich auf. Florideen sind in der Desmarestia-FovmdXion in größerer Anzahl vorhanden,

Galliihamnion, Nitophyllum, Polysiphonia usw. Was nun die Tiefenregion (the elittoral

region) unter 4 0— 50 m Tiefe betrifft, so hatte Kjellmann für die arktische See Funde
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von Rrößercn Algen in Tiefen von 1 50 ni und mehr angegeben
;
Verf. fand audi heim

Dredschen in Tiefen von 100 m und mehr zahlreiche Exemplare von Phacophycecn unrl

Florideen, so daß wohl ein Auftreten einer elitoralcn Flora, wenn auch im beschränkten

Maße anzunehmen ist; freilich ist der Beobachter hier leicht Täuschungen ausgesetzt.

R. Pn.(;EH.

Ketzins, G. : Die Spermien der Fucaceen. S.-A. Biol. Unters, von Prof.

Dr. Gustav Retzius, Neue Folge, Bd. XIII, n. M. 6 S., 1 T. (1906).

Verf., der sich schon längere Zeit mit der Morphologie der Spermatozoiden niederer

Tiere beschäftigt hatte, untersuchte zum Vergleich die Spermien von Fucus-Xrten und

konnte feststellen, daß in der Darstellung von Guignard (vergl. z. B. bei Oltmanns

Morphologie und Biologie der Algen) mehrere Irrtümer zu bemerken sind. Was Guignard

als Cytoplasma bezeichnet, ist der große Kern, der nur von einer dünnen Plasmaschicht

umgeben ist. Der sogen. Kern nach jenem Autor ist ein aus 4 kugeligen Kürnern zu-

sammengesetzter Körper, den Verf. auch bei Tier-Spermatozoiden aufgefunden hatte, und

weil er aus dem früheren Nebenkern herzustammen scheint, als Nebenkernorgan be-

zeichnet hatte. Die GiUen der Spermien, die nach verschiedenen Seiten abstehen, sind

in einen unteren stärker gefärbten Teil und in einen oberen, zarten, blassen Teil ge-

gliedert; sie hängen fest zusammen, so daß man sie gelegentlich auf Präparaten als

einheitlichen Faden vom Körper der Spermien abgelöst sieht. R. Pilger.

Greene, Edward L. : A Study of Rhus glabra. — Proc. Washington

Academy of Scienc. VIII. p. 167—196 (1906).

Verf. faßt Rhtts glabra als Sammeltypus und teilt ihn auf in 29 (bisher aller-

meist unbeschriebene) Spezies. Schlüssel der Arten, Beschreibung (nur in englischer

Sprache!) und Angabe des Vorkommens bilden den Hauptteil der wenig eindringenden

Arbeit. Abbildungen, die dringend erwünscht wären, fehlen. L. Diels.

Stapf, Otto; The Oil-Grasses of India and Ceylon. — In Bull. Roy. Bot.

Gard. Kew (1906) no. 8, 297—356, 1 T.

Verf. unternimmt in dem Aufsatze eine systematische Bearbeitung der Ölgräser,

die alle der Gattung Andropogon (in dem weiten Sinne nach Hackel) angehören. Die

Begrenzung der Arten und Unterarten in der Gruppe der Ölgräser ist eine äußerst

schwierige; auch die HACKELsche Monographie hat die Aufgabe nicht vollständig gelöst.

Eine genaue Unterscheidung der Formen, die das Lemon-grass-Oil, das Gitronella-Oil etc.

liefern, ist auch vom praktischen Standpunkte aus sehr notwendig, damit für die Kultur

die richtigen Mutterpflanzen ausgewählt werden können und der ständigen Verwechslung

ein Ende gemacht wird.

Verf. gibt von \ 2 Arten einen Bericht über das, was an ihnen vom botanischen

und ökonomischen Standpunkt von Interesse ist. Von der HACKELSchen Nomenklatur

weicht Stapf ziemlich bedeutend ab; so wird zunächst Cymbopogon nicht Andropogon

untergeordnet, sondern als selbständige Gattung beibehalten. Hackel hatte die beiden

Arten Andropogon Nardus und A. Schoenanthus in sehr weitem Umfange genommen,

sie in zahlreiche Unterarten und Varietäten geteilt; Stapf kommt in bezug auf die Ab-

grenzung der Arten zu ganz anderem Resultat, besonders in bezug auf A. Schoenanthus

L. Diese Art, wie sie Linné 1753 feststellte, stammte von Arabien, erst später fügte

Linné infolge von Verwechselung mit einer anderen Art Indien als Heimat hinzu; sie

ist später nochmals als A. lanïger Desf. oder A. hvarancusa subsp. laniger Hook. f.

beschrieben worden, da A. Schoenanthus auf andere Pflanzen bezogen wurde; das Öl

der Art, das im Altertum geschätzt war, wird kaum noch gewonnen; es ist von ihr
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fast nichts anderes als der Name übrig geblieben, unter dem fremde Arten jetzt über-

all in den Herbarien liegen.

Das Citronella-Gras ist Cymbopogon Nardus (L.) Rendle; Herman, ein holländischer

Arzt in Ostindien, sandte Linné die Art unter dem Namen »Pengriman« = Pengiri

mana, unter dem sie jetzt noch in Ceylon geht.

Cymbopogon Nardus ist in der typischen grannenlosen Form nur in Kultur be-

kannt und zwar von Ceylon, der malayischen Halbinsel und .lava. Die wilde Stamm-

form dieser Kulturform ist vielleicht C. confertus (Steud.) Stapf, das Mana-Gras, mit

normal entwickelten, begrannten Ährchen. Das echte Lemon-Gras ist G. citratus (DC.)

Stapf, eine bisher sehr verkannte Art, deren ursprünghche Beschreibung von De Can-

DOLLE unvollkommen war. Sie wurde später als Ändropogon citriodorum Desf. und

Ä. ceriferus Hack. {A. Nardus var. ceriferus Hack.) beschrieben. Die Pflanze ist nur

in kultiviertem Zustand bekannt und ist in den meisten Tropengegenden eingeführt

worden und verwildert.

Außer diesen wichtigsten Arten werden noch eine Anzahl Formen von geringerer

Bedeutung beschrieben, die für Indien und Ceylon in Betracht kommen, so Cymbo-

pogon flexuosus (Nees) Stapf, das Malabar- oder Cochin-Gras, C. hvarancusa (Jones)

Schult., G. coloratus Stapf, G. Martini (Roxb.) Stapf, das Geranium-Gras oder Rusä

Hind.), G. caesius Stapf, das Kamatci-Gras und G. polyneuros (Steud.) Stapf; von ver-

wandten Gattungen werden zwei Gräser aufgeführt, Veticeria zixanioides Stapf [Än-

dropogon muricatus Retz.) (Khas-Khas oder Vétiver) und Ändropogon odoratus Lisb.

(Usadhana).

Sehr ausführlich und genau sind die Angaben geschichtlicher Natur, die Verf. bei

jeder Art über ihre Verwendung seit den ältesten Zeiten macht. Auf die Formen des

Verwandtschaftskreises, die in anderen Tropenländern außer Ceylon und Indien vor-

kommen, geht Verf. nicht ein; es wäre sehr zu wünschen, daß nun auch die Nomen-

klatur und die Umgrenzung der Formen des tropischen und südlichen Afrika genauer

festgestellt würde. Im folgenden sei der Schlüssel, den Stapf zur Bestimmung der

Gymbopogon-Arten mitteilt, wiedergegeben:

A Spät blühende, perennierende Pflanzen; Innovationen intra-

vaginal, dichte Rasen bildend
;
Halme aus dichten Büscheln

von persistierenden Blättern hervorkommend. Spreiten

lang, hart, am Rande überall rauh, fadenförmig-linealisch;

erste (äußere) Spelze des sitzenden Ährchens zwischen den

Kielen flach oder konkav.

a. Rispe schmal, aus dichten Büscheln von kurzen Trauben-

Paaren zusammengesetzt; Internodien der Trauben

überall zottig, Haare lang, mehr oder weniger das

sitzende Ährchen verdeckend; Granne gewöhnlich sehr

kurz, gerade

a. Basale Blattscheiden in dichten Büscheln, nach unten

verdickt, Spreiten mehr oder weniger fadenförmig

und biegsam, ausgenommen bei großer Kürze;

Trauben-Büschel mehr oder weniger einfach . . .

ß. Basale Blattscheiden zuletzt gelockert und gerollt.

Spreiten flach; Trauben-Büschel zusammengesetzt .

b. Rispe öfter groß und stark zusammengesetzt; Inter-

nodien der Trauben kahl oder weichhaarig am Rücken,

an den Seiten bebärtet, Haare nach oben zu länger

werdend, aber nicht die sitzenden Ährchen verdeckend;

I. Series Schoenanthi

1. G. Schoenanthus

2. G. Iwarancusa
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Grannen, wenn vorliandcn (hei kultivierten Formen

f^ewrthnlich fehlend) deutlich gekniet, mit dem Knie

herausragond II. Seriös Cürnti

7. Sitzende Ahrchen lanzetllich oder^^-iformig oder oh-

üvat-lanzettlicli, Rücken dos Ährchons llacli.

\. Unterster Ährchensliel in der Traube kaum kräf-

tiger als die oberen.

\ Alle Ährchen unbegrannt 3. C. Nardus

ft Sitzendes Ahrchen begrannt.

Rispe aufrecht, dicht, oft unterbrociien, mit

ziemlich ansehnlichen, häufig i)urpurbraunen

bis schwärzlichen Scheiden 4. C. confertißorus

** Rispe locker, mit langen, dünnen, oft herab-

hängenden Zweigen und verhältnismäßig un-

ansehnlichen Scheiden, die ganze Rispe oft

grau 5. 0. flexuosus

2. Unterster Ährebenstiel der Trauben stark an-

geschwollen; Rispen aufrecht, schmal, oft unter-

brochen, die Abteilungen kurz, dicht; Scheiden

und Trauben kurz, die weißen Haare der Inter-

nodien und Rispen oft sehr deutlich gegen die

blaßgrauen Ährchen abstechend 6. C. colo?'atus

ß. Sitzende Ährchen linealisch bis lanzettlich-linealisch,

unbegrannt, am Rücken im unteren Teil deutlich

konkav; Rispe gewöhnlich locker, mit zierlichen

Ästen, Scheiden lang und schmal; Haare der Inter-

nodienglieder und der Ährchenstiele ziemlich ab-

stehend .... I.e. citratus

Perennierend, manchmal im ersten Jahre blühend (oder

bisweilen einjährig?); Innovationen intravaginal und extra-

vaginal, in Büscheln an einem kurzen Wurzelstock oder

einem sehr kurzen, schiefen Rhizom; ältere Halme am
Grund nackt oder mit den Scheidenresten bekleidet; Blatt-

spreiten flach, 5—30 mm breit, am Grunde abgerundet

bis schwach herzförmig, ziemlich weich, wenigstens im

unteren Teil am Rande nicht rauh; erste (äußere) Spelze

des sitzenden Ährchens mit einer schmalen Furche von

der Mitte an abwärts, die einem innern Kiel entspricht . HI. Series Rusae

a. Halme in lockeren Büscheln, aufrecht und unverzweigt

oder fast unverzweigt, gewöhnlich hoch und kräftig;

Spreiten 10—30 mm breit, frischgrün, wenigstens oben;

Rispen 10—30 cm lang, ziemUch locker, zur Reifezeit

rötlich werdend 8. (7. Martini

b. Halme in lockeren, häufig reichen Büscheln, aufrecht

oder gekniet ansteigend, zierhch, vielfach verzweigt,

die Zweige oft in Büscheln von den Halmknoten aus-

gehend; Spreiten 2—6 mm breit, dünn, graugrün,

Rispe gewöhnhch locker, 10—20 cm lang, bei der Reife

graugrün oder strohfarben 9. 0. caesius

c. Halme in dichten Büscheln, aufrecht, unverzweigt, die

Basalscheiden länger als bei den beiden vorigen Arten
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persistierend; Spreiten 6— 10 mm breit, ziemlich fest,

frischgrün oberseits, graugrün unterseits, am Grunde

und am Rande oft etwas purpurn gefärbt; Rispe steif,

dicht, 6—10 cm lang; Scheiden mehr den sterilen

ähnelnd als bei den vorigen Arten, oft mit rudimen-

tären Spreiten, purpurn-bräunlich mit gelblichen Rän-

dern; Ährchen gewöhnlich grün im unteren, purpurn

im oberen Teil 10. C. polyneuros.

R, Pilger.

Viguier, Eené: Recherches anatomiques sur la classification des Araliacées.

Paris 1906. 21 pp.

Wie die Umbellî'ferae, so bereiten auch die rait ihnen aufs engste verknüpften

Äraliaceae einer klaren und übersichtlichen Einteilung außergewöhnliche Schwierigkeiten
;

um so mehr Anziehungskraft haben diese Gruppen für die Systematiker seit jeher ge-

habt, die von den verschiedensten Seiten aus versucht haben, Ordnung in das Gewirr

der Formen zu bringen. Bei den Araliaceen wurde bald dieses, bald jenes Merkmal

mehr in den Vordergrund gerückt und als wichtigstes Einteilungsprinzip benutzt; ein-

seitige Bevorzugung indessen irgend eines einzigen oder nur weniger Merkmale hat weder

hier noch sonst irgendwo zu einer einigermaßen befriedigenden und natürlichen Gruppie-

rung führen können. — Wir kannten bislang die anatomische Struktur der Familie nur

unzulänglich. Diese Lücke suchte der Verf. durch ein eingehendes Studium des inneren

Baues aller ihm nur irgend zugänglichen Araliaceen auszufüllen. Er fand, daß man in

vielen Fällen mit Vorteil die Anatomie für die Systematik der Famihe verwerten kann.

Doch hat er nicht etwa einseitig anatomische Merkmale bevorzugt, wie das bisweilen in

anderen Gruppen geschehen ist, sondern der Verf. hat im Sinne moderner Systematik,

die eine möglichst allseitige Berücksichtigung des Gesamtcharakters verlangt, den Ver-

such unternommen, unter Heranziehung seiner anatomischen Resultate und mit Ver-

wertung des schon früher bekannten morphologischen Befundes natürliche Gruppen zu

bilden, deren Unterschiede auf einer Kombination mehrerer Merkmale beruhen.

Als Ref. seinerzeit die Familie für Engler-Prantls »Natürl. Pflanzenfam. III 8« be-

arbeitete, glaubte er auf eine genauere Gruppierung in Tribus verzichten zu müssen,

da ihm die Beziehungen der Gattungen zu einander im allgemeinen allzu enge zu sein

schienen; er unterschied nur 3 Triben, die sich nach der Knospenlage und Form der

Blumenblätter unterscheiden {Schefflereae, Äralieae, Mackinlayeae). Von diesen ist die

Gruppe der Mackinlayeae wohl abgegrenzt und natürlich, sie kehrt auch bei Viguier in

derselben Umgrenzung wieder. Dagegen sind die Scliefflereae ebensowenig wie die

Äralieae natüfliche Gruppen, wie ohne weiteres zugegeben werden soll; an deren Stelle

nun setzt Viguier eine Reihe kleinerer Tribus und Subtribus, die im großen und ganzen

natürhch zusammengehörige Gheder in sich schließen. In der Begrenzung der Gattungen

weicht er vom System des Ref. nur wenig ab; die wichtigsten Änderungen, die er in

dieser Hinsicht vorgenommen hat, werden weiter unten besprochen werden. Zunächst

sei sein System hier wiedergegeben, damit man sieht, wie Verf. nach einer allseitigen

Behandlung der Systematik strebt und in welcher Weise er die Resultate seiner ana-

tomischen Studien zu verwerten trachtet. Er unterscheidet :

1 . PseudopanaCyineac. Blüten 5 gliedrig, Blütenstiel fast immer gegliedert. Andröceum

isostemon. Fruchtknoten 2—5 fächerig. Nährgewebe nicht ruminât. Blätter ge-

fingert (oder gelappt), im Stiel nur \ Kreis von Gefäßbündeln, Bastbögen im Peri-

zyklus des Stengels wenig entwickelt. Sekretkanäle im Bast. Mark ohne Sekret-

kanäle oder solche nur an den Spitzen der Xylemteile. Sekretkanäle von kleinem

Durchmesser.
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2. Polysciinvac. Blüten 4— < ! {^'lioilrifjf, lUiitensUel {^M'j^licdci l. Andioceum isoslornon.

Fruchtknoten 1— 1 I fächerig. Niihr}j[e\vcbe nicht zcrklüllel. Bl;lller gcllcfhjrt.

;i. Svhefflcrincae. Blüten Ii—l.'igliedrig, Blütenstiel ungegliedert. AndrAceum iso-

stenion. Fruelitknoten 2— 1 ii IVicherig. Niihrgewebo niclit zerklül'tel. Bl/itter ge-

fiedert oder einfach, im Stiel mehrere Bünd(Hkrei.se, gewM'Winlieh im Zenlium eine

große Luftlücke.

4. Hederineae. Blütenstiele gegliedert oder ungegliedert, Blüten meist ügliedrig.

Andröceum isostemon. Fruchtknoten -2—1 fächerig. Nührgevvebe zerklüftet »ru-

mine par digestions).

6. Myodocarpincac. Blüten .'igliedrig, Stiele gegliedert, I^etalen stets dachig, Kelch-

zipfel ziemlich groß. Fruchtknoten 2 fächerig, Blätter gefiedert oder einlach. Frucht

mit Sekretbehältern. Nährgewebe nicht ruminât.

6. Plcrandrineac.— Untertribus Plerandrcae: Blütenstiele nicht gegliedert, Staubblätter

zahlreich, Karpelle viele. Nährgewebe nicht ruminât. — \]niGYiv\hy\5 Reynolds ieae:

Blütenstiele nicht gegliedert, Blüten ögliedrig bis vielgliedrig, auch im Fruchtknoten.

Nährgewebe nicht ruminât. Blätter gefiedert.

7. Merytincac. Blüten nicht gegliedert, sitzend, diözisch, Nährgewebe nicht ruminât.

Blätter einfach, im Blattstiel ein äußerer Bündelkreis, an dessen Innenseite zahl-

reiche Bündel zerstreut liegen. Kollenchym oft unterbrochen. Auf dem Mittelnerv

wasserspeichernde Exkrescenzen («renflements aquiferes«).

8. Mackinlayineae. Blüten 5gliedrig, Fetalen genagelt; Nährgewebe nicht ruminât.

Im Perizyklus des Stengels sehr dicke Bastbögen; kleine Sekretkanäle im Marke

zerstreut,

9. Panacineae. Blüten in einfachen Dolden, Stiele gegliedert. Ein einziger Wirtel

von Fingerblättern.

10. Eremopanacineae. Blüten Sgliedrig, Blütenstiele nicht geghedert; Fruchtknoten

1 fächerig. Blätter in der Blütenregion oft einfach und gegenständig.

Von diesen 10 Gruppen sind die Myodocarpmeae, Merytineae, Mackinlayineae als

gut umgrenzte Gruppen zu bezeichnen, und es ist gewiß ein Verdienst des Verf., daß

er diese herausgeschält hat. Anders steht es mit den übrigen Gruppen. Die Beziehungen

der Gattungen sind so mannigfaltig, daß man wohl mit dem Verf. darüber rechten

könnte, ob es überhaupt empfehlenswert sei, Tribus zu bilden, und ob, wenn einmal

Tribus angenommen werden, nicht diese oder jene Gattung besser anders untergebracht

worden wäre. Gewiß ist Panax, die einzige Gattung der Panacineae, eine recht gut

gekennzeichnete Gattung, aber sie steht der Gattung Ai'alia, die Verf. zu den Polysciiîieae

rechnet, doch recht nahe, wurde sie doch sogar von einigen Autoren (z. B. Bentham

mit dieser vereinigt; dieser Gattung dürfte sie doch wohl wegen der imbrikaten Knospen-

lage der Blumenblätter näher stehen, als der Gattung Acanthopanax, mit der Verf. sie

vergleicht. Das Merkmal der Knospenlage der Blumenblätter ist zwar schwankend, wie

nahezu alles in dieser Familie, doch hat Verf., wie dem Ref. scheint, es etwas zu sehr

in den Hintergrund gedrängt, während man es früher überschätzte. Manche nahe ver-

wandte Gattungen werden in der Gruppierung auseinander gerissen. So wird Tetra-

panax zu den Schefflerineae gestellt, die nahe verwandte Fatsia dagegen zu den Pseudo-

panacineae. Die nach des Ref. Ansicht ganz eng zusammengehörigen Gattungen Hedera

und Oilibertia kommen in verschiedene Tribus. Die Gattungen Schefflera und Oreo-

panax gehen in Amerika so allmählich ineinander über, daß vor der Hand unsere

Kenntnisse der morphologischen Verhältnisse nicht ausreichen, um sie klar zu sondern.

Diese und manche ähnhche Beziehungen, die zwischen den Bestandteilen verschiedener

Triben des Verf. obwalten, sind dem Verf. nicht unbekannt geblieben; er hebt sie zum
Teil selbst hervor (p. Mk). Nach Ansicht des Ref. sprechen sie dafür, bei der großen

Masse der Araliaeeae eine Einteilung in Tribus überhaupt zu unterlassen, und nur die-
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jenigen Gruppen herauszuheben, die in scharfem, wohl definierbarem Gegensatz zu den

übrigen stehen, wie die Merytmeae, Myodocarpineae, Mackinlayineae. Es soll nicht

verkannt werden, daß die Tribus des Verf. im allgemeinen recht geschickt umgrenzt

sind, und es dürfte überhaupt bei dem schwer übersehbaren Durcheinander der Beziehungen

kaum möglich sein, besser gekennzeichnete Gruppen aufzustellen; eine gewisse Willkür

wird sich da kaum je vermeiden lassen.

Nun sei es gestattet, noch auf einige Einzelheiten hinzuweisen. Die Gattung

Polyscias hatte Ref. seinerzeit sehr weit gefaßt. Verf. hat sie (in Bull. Soc. bot. France

LH [1905] 385) in 3 Gattungen zerteilt: Tieghemopanax^ Sciadopanax und Polyscias im

engeren Sinne. Er beschränkt Polyscias auf die Arten, die mehr als 2 Karpelle be-

sitzen: Tieghemopanax umfaßt Arten mit 2 Karpellen und flachem oder konkavem Diskus-

polster, Sciadopanax enthält Arten mit 2 Karpellen und konischem Diskus. Diese sehr

nahe verwandten Gattungen sind recht gut von einander getrennt und sondern sich auch

pflanzengeographisch übersichtlich ab. Tieghemopanax ist hauptsächlich neu-kaledonisch,

besitzt daneben mehrere australische Vertreter, Polyscias (im engeren Sinne) ist in erster

Linie madagaskarisch, und Sciadopanax setzt sich aus madagaskarischen und afrika-

nischen Arten zusammen. în die nächste Verwandtschaft dieser Genera gehört des Verf.

neue Gattung Bonnierella (mit -1 Art auf Tahiti). Zur selben Tribus der Polysciineae

rechnet Verf. auch die einander nahen Genera Aralia und Pentapanax; er weist auf

ein von ihm entdecktes anatomisches Merkmal hin, das die beiden Gattungen trennt.

Bei Aralia finden wir im Mark Bündel mit umgekehrter Orientierung, bei Pentapanax

fehlen solche. Verf. ist nicht abgeneigt, Aralia ferox, die solcher Bündel entbehrt, zu

Pentapanax zu stellen, doch möchte Ref. davon abraten, da diese Art in allen sonstigen

Merkmalen viel besser zu Aralia paßt, und es immer bedenklich ist, ein einziges Merk-

mal in so ausschlaggebender Weise in die Wagschale zu werfen.

In der Tribus der Schefflerineae stellt Verf. die neue Gattung Mesopanax auf.

Sie ist gekennzeichnet durch einfache, handnervige Blätter ohne Sekretbehälter und un-

gegliederte Blütenstiele; von Schefflera soll sie sich unterscheiden durch die einfachen,

nicht gefingerten Blätter, Oilibertia besitzt in der Blattspreite Sekretbehälter, bei Oreo-

panax finden wir ein ruminates Nährgewebe. Verf. rechnet nun hierzu: 1. ehemahge

Oreopanax-kriQH mit einfachen Blättern und nicht ruminatem Albumen; diese Arten

haben Köpfchen; 2. die Art Dendropanax [Oilibertia) proteus; hier stehen die Blüten

in Dolden. Diese Gattung scheint dem Ref. unhaltbar zu sein. Die chinesische Oili-

bertia protea ist in fast allen Merkmalen eine echte Oilibertia, nur daß sie der Sekret-

behälter entbehrt; aber man braucht sie doch nicht wegen dieses einen Merkmals von

ihren nächsten Verwandten, den Oiliberiia-Avten Ostasiens, abzusondern. Dann sind

die hier in Betracht kommenden Greopaitax-Arten Mexikos und Zentral-Amerikas (0.

Liehmanni und capitatus) mit anderen Oreopanax-Arten so eng verknüpft, daß auch

in diesem Falle eine Abtrennung ganz unnatürlich erscheint. Wir kennen die Samen-

struktur bisher nur von sehr wenigen Oreopanax-Arten; und warum sollte man einige

Oreopanax-Arten mit nicht ruminatem Albumen abtrennen, wenn sie in allen andern

Merkmalen die engsten Beziehungen zu sogenannten echten Oreopanax-Arten zeigen?

Gewiß ist die Gattung Oreopanax noch zu wenig eingehend studiert; aber daß alle

diese Formen, die man unter diesem Namen zusammenfaßt, einander recht nahe stehen,

dafür spricht doch schon der Habitus ; und man sollte sich davor hüten, bei derartigen

Formenkreisen ein Merkmal vor den übrigen einseitig zu bevorzugen.

Die Gattung Citssonia stellt Verf. zu den Hederineae. Er beschränkt sie auf Arten,

bei denen die Blüten in Ähren oder Trauben angeordnet sind. Demgemäß schheßt er

diejenigen Arten, die Ref. seinerzeit unter der Bezeichnung >Sekt. Neocussonia«^ zu-

sammengefaßt hat, aus der Gattung aus; es sind das Arten, bei denen die Blüten in

Dolden stehen. Von diesen bringt er Cussoma Bojeri 8eem. (Madagaskar) zu Schefflera]
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/ur selben Gattung goliörl, auch Cmsunia rnyriaiitJia Hak. und vielleicht C. înonnphylla

Hak, (beide von Madaj^askar). Die durch ^'clapptc Hläticr .nisf^ozeiclinotc (7. Oerrardii

Seoni. (Natal) erhebt er zum Tvjjus einer eigenen, durch niehr(!re Merkmale gut ge-

kennzeichneten Gattung Svemannaralia^ deren genauere Stellung irinerhalh seines Systems

allerdings dem Verf. selbst noch nicht ganz klar ist, da man nicht weiI3, ob das Nähr-

gewebe glatt oder zerklüftet ist. Die Einschränkung der Gattung Qtssonia auf Art(!n

mit Ähren oder Trauben erscheint dem Ref. sehr berechtigt; Ref. hat selbst früher

Neigung verspürt, das gleiche Verfahren zu befolgen, nahm jedoch davon Abstand, da

ihm die doldentragenden Cussonien noch wenig bekannt waren. Auf die nahen He-

ziebungen gewisser Arten von Neociissonia zu Schcfflcra hat Ref. bereits p. 55 der

Araliaceae in Engler-Prantl Nat. Pflan:?enfam. III 8 hingewiesen; und er möchte dem

Verf. zustimmen, wenn er die oben genannten Arten zu Schcfflcra stellt, wohin dann

wohl auch die vom Verf. nicht erwähnte Cussonia umbellifera Sond. gehören dürfte.

Die sehr eigenartige Gattung Myodocarpus A. Brongn. et Gris von Neu-Kaledonien

hat Verf. bereits früher monographisch behandelt (zusammen mit Dubard). Nach Auf-

arbeitung des reichen neu-kaledonischen Materials des Pariser Ilcrbars ist die Zahl der

Arten von 4 auf 1 angewachsen. Die Gattung Porospcrmii7n F. Muell. wird vom Verf.

noch aufrecht erhalten; es wäre vielleicht besser, sie mit Delarbrca, von der sie kaum

verschieden ist, zu vereinigen.

Die interessantesten Formen der Familie, die vielleicht zugleich die ältesten Typen

darstellen, sind w^ohl diejenigen, die sich um die Gattung Plerandra gruppieren; Verf.

vereinigt sie zu der recht natürlichen Gruppe der Ple7rmdrineae, die in die Schefflerineae

überleitet. Er stellt in dieser Tribus 2 neue Genera auf: Plcrandropsis und Octotheca.

Plcrandropsis Bonii Viguier stammt aus Tonkin; wir finden hier einfache, gelappte

Blätter, die Blüten sind in Dolden angeordnet und zeigen 5 Sepalen, \ Petalen, zahl-

reiche Staubblätter und einen \ fächerigen Fruchtknoten mit kurzen Griffeln, Die

Gattung dürfte zu Recht bestehen, Octotheca ist jene eigentümliche neu-kaledonische

Pflanze, die Verf. kurz vorher als Dixygotheca plcrand7'oides beschrieben hat; sie unter-

scheidet sich in mehreren Merkmalen von den typischen Dizygotheca-A.Tten und ihre

Aufstellung ist gut begründet. — Ob die Gattung Sciadodendron Griseb., die Verf. zu den

Plerandrineae zählt, hierzu gehört, erscheint Ref. sehr fraglich; auch dem Verf. ist es

zweifelhaft, ob man sie hierher bringen kann. Sie weicht von allen, recht eng mit ein-

ander verknüpften Plerandrineae durch dachige Knospenlage der Blumenblätter ab.

Auch in der scharf umgrenzten Gruppe der Merytineae finden wir 2 neue Genera:

Strohilopanax und Schixomeryta. Beide stehen Mcryta sehr nahe, und ihre Arten

wurden auch zuerst von Bâillon als Meryta-krien beschrieben.

Die Tribus der Eremopanacineae besteht, wie Verf. selbst zugibt, aus ziemlich

heterogenen Elementen, die nur durch zwei Merkmale (ungegliederte Blütenstiele und

einfächerigen Fruchtknoten) unter einander zusammengehalten werden, Erernopanax

und Arthrophyllum stehen sich wohl zweifellos nahe; dagegen ist es sehr fraglich, ob

Orepinella und Wardenia hierher gehören, die übrigens auch mit einander nichts zu

tun haben, Wardenia King bedarf noch näherer Nachprüfung, Verf, hält es für mög-
lich, daß diese indische Gattung zu den Cornaceae gehört. Soviel Ref, erinnerlich, hat

Wardenia Ähnlichkeit mit Gilibertia-Arten.

Die Gattung Aralidium Miq., die Ref. noch bei den Araliaceen aufführt, ist nach

des Verf. Ansicht aus dieser Familie auszuschließen, und gehört zu den Cornaceae,

und zwar könnte sie in die Nachbarschaft von Torricellia, Melanophylla und Kaliphora

gestellt werden. Auch Ref. ist der Meinung, daß es keine echte Araliacee ist.

Da Verf. in erster Linie die bisher sehr vernachlässigte anatomische Struktur der

Araliaceen erforschen wollte, so gibt er natürlich stets eine ausführliche Darstellung des

Befundes; zahlreiche klar und übersichtlich ausgeführte Zeichnungen erleichtern das
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Verständnis. Viele dieser Arten und Gattungen (z. B. die auch anatomisch sehr eigen-

artige Gattung Meryta) sind ja vom Verf. zum ersten Male genau untersucht worden,

und es wird nicht wundernehmen, daß es ihm dabei gelang, manche interessante ana-

tomische Tatsachen festzulegen. So hat er z. B. die Verteilung der Sekretgänge ein-

gehend verfolgt und ist ferner der Anordnung der Gefäßbündel im Blattstiel nach-

gegangen; bei Meryta studierte er u. a. den Bau der Anschwellungen auf dem Mittel-

ncrv. Die frühere Literatur hat Verf. sehr eingehend studiert, und ein ausführlicher

historischer Abschnitt leitet die Arbeit ein. Die zahlreichen Bestimmungsschlüssel, die

Verf. gibt, sind sorgfältig durchgearbeitet und erleichtern außerordentlich den Einblick

in die verwickelten Verwandtschaftsverhältnisse der Gattungen.

In einem pflanzengcographischcn Abschnitt am Schlüsse der Arbeit sucht sich Verf.

Rechenschaft abzulegen über die Verbreitungsverhältnisse der Araliaceen und diese mit

anderen geographischen Tatsachen in Einklang zu bringen. Zugleich versucht er es,

das Dunkel, das über der Verbreitungsgeschichte und Phylogenie der Gruppe liegt, etwas

aufzuhellen. Er kommt dabei zu folgenden Schlüssen über den Anteil an Araliaceen,

den die früheren Kontinente besaßen:

1 . Der pazifische Kontinent war hauptsächlich charakterisiert durch à'iePseudopanacmeae.

Die Merytineae, verschiedene Schefflerineae und die Plerandrineae dürften abzu-

leiten sein von Vorfahren, die diesen Kontinent bewohnten.

2. Der australindisch-malegassische Kontinent besaß eine Gruppe, die den Polyscieae

voraufging, und von ihr stammen wahrscheinlich die Cephalaralieae ab.

3. Der afrikanisch-brasilianische Kontinent war von Pflanzen bevölkert, aus denen die

einander nahe verwandten Genera Cusso7iia und Oreopanax hervorgingen, die

Schefflera-kvim sind gleichfalls für diesen Kontinent charakteristisch. Die Didymo-

panax-krten dürften ebenfalls von brasilianischen Scheff1era-Arten ausgegangen sein,

4. Für den chinesisch-sibirischen Kontinent sind die Aralieae und Panacineae charak-

teristisch.

5. Der nord-atlantische Kontinent entbehrt der Araliaceen.

Die Veränderungen, die zur Bildung der gegenwärtigen Kontinente führten, haben

naturgemäß auch die Verbreitungsverhältnisse der Araliaceen beeinflußt und einen Aus-

tausch zwischen den verschiedenen Regionen vermittelt. Manche Verbreitungserschei-

nungen der Araliaceeen lassen sich allgemeineren Tatsachen unterordnen. So versteht

man natürlich sehr wohl das Vorkommen der Äralia-Avlen in Nordamerika und Asien,

das Auftreten von Arten der hauptsächlich neuseeländischen Gattung Pseudopanax in

Chile. Andere Verbreitungserscheinungen dagegen sind nicht so leicht zu erklären, und

sie dürften sich vielleicht auch noch anders auffassen lassen, als der Verf. sie deutet.

Das Vorkommen der Gattung Oilibertia in Ostasien und im tropischen Südamerika ist

nach Verf. nur erklärbar bei Annahme eines alten pazifischen Kontinents. Sollte aber

vielleicht nicht Oilibertia polyphyletischen Ursprungs sein? Überhaupt ist es bei dieser

Familie sehr schwer zu beurteilen, welche Formen nun wirklich mit einander näher

verwandt sind, und bei dieser Sachlage ist die Möglichkeit eines polyphyletischen Ur-

sprungs mancher Gattungen nicht von der Hand zu weisen. Könnten es nicht Schefflera-

ähnliche Formen gewesen sein, die sowohl in Ostasien wie im tropischen Amerika un-

abhängig von einander zur Bildung von Oilibertia führten? Bei Schefflera dürfte für

viele Formen der Ursprung zu suchen sein. Ref. kann sich dem Eindruck nicht ver

schließen, daß die Araliaceen des tropischen Amerika, die den Gattungen Schefflera,

Didymopanax, Oreopanax, Oilibertia angehören, alle unter einander nahe verwand

sind, ja vielleicht näher verwandt sind, als die in anderen Kontinenten noch vorkommen

den Arten derselben Gattungen. Von diesem Gesichtspunkte aus kann er auch de

Verf. (p. 1 89j nicht zustimmen, wenn dieser glaubt, daß die tropisch-amerikanische Gattun

Oreopanax der tropisch-afrikanischen Gattung Cussonia näher verwandt sei. Beid



LitorftlurbiM'ir.ht. — r.. Njio^rli u. A. Tlu'llun^'. 27

dürfton in dor pantropischen Galtung Sehefflern ihren gemeinsamen Ursprung haben,

aber an nähere Beziehungen zwischen den Arten beider kann bei der großen Verschieden-

heit in den BlütenslandvorliäUnissen kaum gedacht werden. Die Gattung Schcfflcra mag

selbst wohl kaum einhcithchcn Ursprungs sein, und gerade hier ist es sehr leicht mög-

lich, daß ähnliche Formen an verschiedenen Stollen entstanden sind, beispielsweise

mögen unabhängig von einander köpfchentragende Arten [CephaloscJiefflcra Harms) sich

sowohl in Amerika, wie in Afrika und Asien gebildet haben, und die Annahme direkter

Verwandtschaft zwischen diesen Arten ist nicht unbedingt nötig.

Die sehr sorgfältig durchgeführte, von eingehender Sachkenntnis zeugende Ab-

handlung hat unsere Kenntnisse über die Araliaceen erheblich gefördert und wird unter

den Arbeiten, die sich mit dieser Familie beschäftigen, stets einen hervorragenden Platz

behaupten. H. Hahms.

Naegeli, O., und A. Thellung: Die Flora des Kantons Zürich. I. Teil.

Die Ruderal- und Adventivflora des Kantons Zürich. 82 S. — Zürich

1905.

Die Arbeit, die in ihrem Hauptteil in einer Aufzählung aller im Kanton Zürich

vorkommenden Unkräuter besteht, bringt zu Anfang eine neue Einteilung der Ruderal-

und Adventivflora in genetische Gruppen, über deren Zweckmäßigkeit man zwar geteilter

Ansicht sein kann, die aber doch größeres Interesse beansprucht und deshalb hier kurz

wiedergegeben sei.

Die Pflanzen, die bei der Ruderal- und Adventivflora in Betracht kommen, gehören

sämtlich dem jüngsten Element der Flora an, das in seiner Existenz vollständig an die

Tätigkeit des Menschen gebunden ist und deswegen als »anthropophiles Element« und in

seinen Vertretern als »Anthropophyten« bezeichnet werden kann. — Innerhalb des anthro-

pophilen Florenelementes sind zwei große Gruppen zu unterscheiden.

A. Anthropochoren (Rikli), d. h. Pflanzen, die durch den Menschen verbreitet werden;

die in der betreffenden Gegend nicht wild waren, sondern erst durch den Menschen

eingeschleppt wurden.

B. Apophyten (Rikli), Arten, die ursprünglich in der Gegend heimisch waren, jetzt

aber z. T. ihre natürlichen Standorte verlassen haben , auf die Kunstbestände über-

gegangen sind und sich diesen mehr oder weniger angepaßt haben (z. B. Nasturtium

palustre, an feuchten Orten vorkommend, geht auf Schuttstellen über und nimmt

dort eine andere Wuchsform an f. erectum).

Jede dieser beiden großen Unterabteilungen zerfällt wieder in mehrere kleinere

Gruppen, die sich durch ihre Einwanderungsgeschichte unterscheiden und sich in folgen-

der Weise gliedern lassen.

A. Anthropochoren, durch den Menschen eingeschleppt:

I. durch beabsichtigte Tätigkeit des Menschen: fremde Kulturpflanzen und ihre

Derivate.

1. Ergasiophyten (Naegeli et Thellung), 'ausländische Kultur-, Heil- und Zier-

pflanzen, die durch die bewußte Tätigkeit des Menschen an ihren Standort ge-

bracht und dort unterhalten werden (z. B. Seeale cereale, Pelargonium zonale,

Althaea officinalis).

2. Ergasi olip ophy ten (N. et Th.), Kulturrelikte, die ehemals angepflanzt wurden

und sich erhalten haben [Fraxinus ornus, Acorus calamus (?).

3. Ergasiophygoph yten (Rikli), Kulturflüchtlinge, die ohne Absicht des Men-

schen an ihre Standorte gelangt, also verwildert sind.

«. Auf Kunstbeständen (Äckern, Ruderalstellen usw.); z. B. Silene armeria,

Petroselinum sativum; treten meist nur vorübergehend auf.
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ß. Auf natürlichen Standorten, z. B. Robinia pseudacacia, Scorxerona hispanica
;

sind in ihrem Vorkommen teils nur von vorübergehender Dauer, teils von

Beständigkeit.

II. Durch die unbewußte Vermittlung des Menschen eingeschleppt: ausländische Un-

kräuter.

4. Archäophyten (Rikli), Acker- und Gartenunkräuter, die schon seit prähisto-

rischer Zeit bei uns auftreten, ursprünglich jedoch nicht wild waren; z. B. Cen-

taurea cyanus, Ägrostemma, Lolium temulentu^n.

rx. Auf Kulturland (eigentliche Archäophyten).

ß. Apophytisch auf Ruderalstellen übergehend [Papaver^ Centaurea).

5. Neophyten (Rikli\ Neubürger. Relativ häufig und beständig an natürlichen

Standorten, oft mit der einheimischen Vegetation ^'ergesellschaftet und in ihrem

Fortbestehen nicht mehr auf den Menschen angewiesen; z. B. Erigeronannuus,

Solidago serotma.

6. Epökophyten (Rikh), Ansiedler. In neuerer Zeit auftretend; auch mehr oder

weniger zahlreich und beständig, aber an künstliche Standorte gebunden und

insofern vom Menschen abhängig, als dieser die Kunstbestände erhalten bzw.

neu schaffen muß; z. B. Lepidium ruderale.

7. Ephemerophyten (N. et Th.), Passanten und Neuankömmlinge, die nur ver-

einzelt und vorübergehend fast ausschließlich auf Kunstbeständen auftreten.

a. Auf Kulturland, als meist bald wieder verschwindende Irrgäste frisch an-

gelegter Kunstwiesen, Klee- und Luzernefelder und Getreideäcker,

ß. Auf Ruderalstellen.

B, Apophyten. Ursprünglich wild in der Gegend an natürlichen Standorten vor-

kommend, später aber auf die Kunstbestände übergehend.

I. Durch die bewußte Tätigkeit des Menschen.

8. ükiophyten (N. et Th.), einheimische Kulturpflanzen, als Zier- oder Nutz-

pflanzen gezogen; z. B. Convallaria majalis, Ritbus idaeus, Fragaria vesca.

II. Spontan auf künstliche Stand«rte übergehend.

9. Spontane Apophyten (N. et Th.), Abtrünnige, Auswanderer.

u. Kulturlands-Apophyten, z. B. Saxifraga tridactylites , Tunica proliféra, Ce-

rastium spec, (von den trocknen, sonnigen Abhängen auf Äcker übergehend),

ß. Ruderale Apophyten; z. B. Nasturtium palustre f. ereetum, Lamium spec.

Zu beachten ist, daß ein und dieselbe Art selbst in einem verhältnismäßig kleinen

Gebiete verschiedenen der obigen Kategorien angehören kann. Wichtig ist auch, daß

die Flora der einzelnen Kunstbestände meist aus recht heterogenen Elementen besteht;

so setzt sich z. B. die Ackerunkrautflora aus mindestens zwei Gruppen zusammen, aus

den eigentlichen Archäophyten (4«) und den spontanen Apophyten (9«), denen sich noch

Gartenflüchtlinge (3 «), Passanten (7 7.) und andere zugesellen können. Ebenso besteht

die Ruderalflora aus verschiedenen Elementen: Ergasiophygophyten (3oc), apophytischen

Archäophyten (4 ß), Epökophyten (6), Ephemerophyten (7 ß) und ruderalen Apophyten

(9ß); desgleichen kommen auch für die Adventivflora verschiedene Gruppen in Betracht:

Kulturfiüchthnge (3a und ß), Neubürger (5), Ansiedler (6) und Passanten (7). Eine wesent-

liche Vereinfachung der Übersicht über die Ruderal- und Adventivpflanzen bringt also

auch obige Einteilung nicht gerade mit sich. K. Krause.

Briquet, J. : Spicilegium corsicum ou Catalogue des plantes récoltées en

Corse du 19 mai au 16 juin 1904, par M. Emile Burnat. — Annuaire

du Conservatoire et du Jardin botaniques de Génève IX (1905),

S. 106—183.
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Die Aulzähiuiif; iiiuriifSl <iS7 IMliiii/.cn, die sjinillicli mil ^M'li.iiier Aiigalx; des Slaiid-

ortes, (1er BodonbcsclialVonlicil, der Bliilo- wie der l"'ru( ld/.cil imf,'(3fülirl wordon. Ivs

vsind unter ihnen folgende, die bisher noch nicht aus Korsika Ix.'kannt waren: Aspidiuni

paUiduni Link, A. Filix mas Sw. var. crcuaiitm Mikle, A. affine Aschers, et suh-

intcgram Milde, Aira capillaris list. var. amb/;//t(i. Aschers., Poa annua L. var.

snphia IJchb. , P. ncmoralis L. var. glaucantlia Hchb,, silvicola Guss., P. minuta

L. \ar. latifolia Coss., Festuca ariindinacca Schreh., Promus erectus Iluds., B. mollis

L. var. nticrostachys Duv.-Jouv., Bracliypodiiini pinnatum Beauv. var. rupcsirc Hchb.,

Carcx niuHcata L. var. Pairaci Kneuck., G. clongaia L., Quercus lanuginosa Thuill.,

Ixosa Pou.\ini Tratt, Trifolium Lagopus Pourr., Vincctoxicum nigrum \\. Hr., Mcntlui

pulcgium L. var. tomentella Bricj.
,
Plantago lanceolata L. var. sphacrostachya Wimm,

et Grab., Filago spathidata Presl var. prosirata Boiss., Sonchus glaucescens Jord., Saxi-

fraga pedemontana All. var. genuina Briq., Hieracium scleroirichum Arv. Tou\'., II.

Garidclianum A.-T. et Gaut, II. Flaliaidtianum A.-T. et Gaut, R. subalpinum k.-T.

Außerdem sind folgende neue Varietäten aufgestellt worden: Alnus Alnohciula

Hart. var. Foucaudii, Cerastium stcnopctalum Fenzl var. j)olyadenum et oligadcnum,

Silcne laeta A. Br. subvar. elatior, Ranunculus geraniifolius Pourr. var. aurimontanu^.

Stenophragma Thalianum Gelak, var. Burnatii, Veronica verna L. var. Pevelicri^ Oro-

banche 7'igens Wallr. var. nigricans, Galium Vernum Sco\). var. hirsidissimit^n, Tyrini-

nus leucographm Gass. var. Gavillieri. K. Krause.

Strasburger, E. : Über die Verdickungsweise der Stämme von Palmen

und Schraubenbäumen, — Jahrb. f. wissensch. Bot. XLIII (1906),

S. 580—628, mit Taf. III—V.

Angeregt durch Beobachtungen des Italieners Borzi, denen zufolge verschiedene

durch einen besonders dicken Stamm ausgezeichnete Palmen ein sekundäres Dicken-

wachstum ähnlich wie die Drachenbäume besitzen sollten, hat Strasburger die Ver-

dickungsweise bei Washingtonia füifera untersucht und dabei festgestellt, daß es hier

im Pericykel zu Neubildungen kommt, die zunächst zur Vermehrung der Grundgewebs-

zellen und weiter zur Anlage von neuen Gefäßbündeln und von Sklerenchymfasersträngcn

führen. Indes handelt es sich immer nur um vereinzelte lokalisierte Bildungen, die nur

die Aufgabe haben, eine Verbindung zwischen schon vorhandenen Wasserbahnen her-

zustellen und als Ersatz für ältere, funktionslos gewordene Leitbündel zu dienen, so

daß also ein unmittelbarer Vergleich mit dem Dickenwachstum von Dracaena nicht an-

gängig ist. Die gleichen Verhältnisse wie bei Washingtonia filifera finden sich noch

bei Ke7itia Forsteriana, Acanthophoenix Gunninghamii, Ptychosperma und auch bei

verschiedenen Pandamis-kviQn , auf deren eigenartiges Dickenwachstum übrigens schon

Warburg in seiner Monographie (Pflanzenreich IV. 9) hingewiesen hatte.

K. Krause.

Olsson- Sefier : The principles of phytogeographic nomenclature. — In

Bot. Gaz. XXXIX (1905) S. 179—193.

Die Unsicherheit und Verwirrung, die sich in neuerer Zeit in der Nomenklatur

vieler pflanzengeographischer Arbeiten bemerkbar macht, veranlaßt Verf. zum Vorschlage

folgender allgemeiner Regeln, deren baldige Annahme er dringend empfiehlt:

Klarheit und Unzweideutigkeit sind das Haupterfordernis der ganzen Terminologie.

Jeder Ausdruck soll nur eine ganz bestimmte Bedeutung haben.

Bei zweifelhaften Namen soll man zur Entscheidung den Autor zu Rate ziehen.

Zweideutige Namen sollen vollständig fallen gelassen werden.

Wenn ein Ausdruck bisher in anderem Sinne verstanden und gebraucht worden

ist, als der Autor beabsichtigt, so soll dies nicht fortgesetzt werden.
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Wenn ein brauchbarer Ausdruck für einen Begriff besteht und derselbe allgemein

angenommen ist, so hat kein Autor das Recht, für denselben Begriff noch eine neue

Bezeichnung zu schaffen.

Das Recht der Priorität ist nicht unbedingt anzuerkennen, sondern gewissen, durch

praktische Rücksichten bestimmten Einschränkungen zu unterwerfen.

Ein von einem älteren Autor aufgestellter Namen, dessen Sinn sich im Laufe der

Zeit geändert hat, ist nicht mehr beizubehalten. Vielmehr soll jede Bezeichnung ihrer

Bedeutung durchaus entsprechen.

Jeder neue Ausdruck soll genau charakterisiert werden, so daß über seine Be-

deutung keine Zweifel entstehen können. Neue Ausdrücke sollen deshalb niemals in ein-

fachen Katalogen oder Zusammenstellungen publiziert werden, sondern immer nur in

wirklich wissenschaftlichen, allgemein zugänglichen Werken.

Vernakuläre Namen sollen nicht unbedingt ausgeschlossen sein; indessen dürfen

sie zu Mißverständnissen keinen Anlaß geben.

Am besten wäre es, wenn ein internationaler Ausschuß von Pflanzengeographen

gebildet würde, um obige Regeln festzulegen und zu ergänzen. K. Krause.

Pulle, A. : An enumeration of the vascular plants known from Surinam,

together with their distribution and synonymy. 555 S., 16 Taf. u.

1 Karte. — Leiden 1906.

Die Arbeit beginnt mit einer eingehenden Schilderung der bisherigen floristischen

Erforschung Surinams, aus der hier folgendes hervorgehoben sei. Die ersten europäischen

Botaniker, die Surinam besucht haben, scheinen der Schwede Dalberg und der Däne

Rolander gewesen zu sein, von denen der erste um die Mitte des 1 8. Jahrhunderts eine

Sammlung nach Europa sandte, wo dieselbe später von einem Schüler Linnes, Namens

Jacobus Alm, bearbeitet und 1775 publiziert wurde unter dem Titel *Plantae surinamenses

quas praeside D. D. Gar. von Linné proposuit Jacobus Alm Uplandus«. Nach Dalberg

und Rolander sind die Engländer Anderson und Leschenault zu erwähnen, sowie ein

deutscher Botaniker Weigelt, der im Jahre 1828 nach Surinam kam. Wichtiger als

deren Kollektionen sind die Sammlungen zweier anderer Deutschen, des hannöverischen

Arztes F. W. Hostmann und des Württembergers Kappler, die sich beide viele Jahre

hindurch in Surinam aufhielten und sich sowohl um die floristische wie um die zoo-

logische Erforschung des Landes große Verdienste erworben haben. Besonders die

Sammlungen Hostmanns, von denen die erste bereits -1824 angelegt wurde, zeichneten

sich durch ihren großen Umfang aus und betrugen über M 000 Nummern. Noch reicher

sind die Kollektionen von Splitgerber, der von 1837— 1841 in Surinam weilte und fast

20 000 Nummern zusammengebracht hat. Auch die Sammlungen von Hermann Kegel,

Wullschlägel, Voltz und Dumontier, die sämtlich in den 50 er Jahren in Surinam bo-

tanisierten, sind erwähnenswert. Dann tritt aber ein längerer Stillstand ein, bis Surinam

im Jahre 1 885 von dem Holländer Suringar besucht wurde, dem später noch andere

niederländische Naturforscher folgten, von denen besonders van Cappelle, Tulleken, Went

und Boon zu nennen sind. Auch in den letzten Jahren ist Surinam das Ziel verschiedener

Expeditionen gewesen, die z. T. von der holländischen Regierung ausgerüstet wurden

und von denen eine, die von 1902—03 dauerte und den Flußläufen des Saramacca und

Gonini folgte, auch von dem Verf. der vorliegenden Arbeit begleitet wurde.

Aus dem allgemeinen Teil sind weiter die Bemerkungen über die klimatischen

Faktoren hervorzuheben. Was zunächst die Temperatur anbetrifft, so existieren genaue

Messungen darüber nur von einigen Punkten der Küste, aus denen hervorgeht, daß die

.Tahreswärme im allgemeinen ziemUch hoch und dabei recht gleichmäßig ist, daß das

durchschnitthche Jahresmaximum bei etwa 32° C, das Minimum dagegen bei 21° C.
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lit>t;t. Aus dem Inland sind genaue Meohachtunt^cn nicht bekannt, doch ist. die T(!rn-

pcratur liier verglichen mit der an der Küste durchschnittlich etwas niedriger, in einigen

höher gelegenen Teilen sogar ganz erheblich geringer als in der Nähe des Meeres. Die

Regenmenge ist ebenfalls eine ziemlich hohe und beträgt an der Küste nach dem Durch-

schnitt von 40 Jahren berechnet 23;!0 nmi. Die regenreichsten Monate sind dabei Mai

und Juni. Aus den inneren Gebieten liegen genauere Messungen ebenfalls nicht vor,

doch ist anzunehmen, daß hier vielfach ähnliche Verhältnisse herrschen.

Was die Zusammensetzung der Vegetation und ihre Gliederung in einzelne For-

mationen anbelangt, so unterscheidet Verf. da zunächst das Küstengebiet. Dieses, das

fast ausschließlicli aus sandigem, sehr allmählich aus dem Meere ansteigendem Alluvial-

land gebildet wird, nimmt in der östlichen Hälfte von Surinam erheblich weniger Raum

ein als im Westen. Es erstreckt sich an der Mündung des Marowine 25 km weit land-

einwärts, reicht dann am Surinamfluß bis zu 63 km ins Innere und am Nickeriefluß

bis zu 83 km. In seinen äußersten Teilen ist dieser ganze Küstenstrich mit der bekannten

Mangrovevegetation bedeckt, die hier hauptsächlich aus RJäzophora mangle und Äri-

cennia nitida besteht, untermischt mit Conocarpus crectus, Bucida buccras^ Lagun-

cidaria raccmosa und Acrosiichum aureum. Es sind dies sämtlich Pflanzen, die längs

der ganzen nördlichen Küste von Südamerika weit verbreitet sind, so daß die Surinam

-

mangrove also pflanzengeographisch nichts Auffälliges bietet. Der Küste vorgelagert sind

häufig noch kleine über die Flut hinausragende Sandbänke und Inseln, die nicht selten

mit größeren Bäumen bewachsen sind und deren Vegetation meist eine ganz andere Zu-

sammensetzung und auch ein ganz anderes Aussehen hat als die nahe liegende Man-

grove. Landeinwärts schließt sich an die Mangrove besonders längs der Flußläufe Wald-

gebiet an. Der Übergang dazu ist bisweilen ein ziemhch allmählicher, wenigstens gibt

es eine ganze Reihe von Mangrove-Pflanzen, zu denen namentlich Avicennia gehört,

die auch im Innern weit entfernt vom Meere beobachtet wurden. In seiner Zusammen-

setzung ist dieser in fast allen seinen Teilen durch große Dichtigkeit ausgezeichnete

Uferwald nur zum Teil bekannt. Von hohen Bäumen, die in ihm auftreten, sind vor

allem Ceibapenfand?'a, daneben Triplaris surinaînensis, Vochysia fetraphylla und einige

kleinere durch ihre hellen schlanken Stämme überall auffallenden Cecropia-Arten zu er-

wähnen. Auch Palmen findet man in großer Menge. Unmittelbar an den Flüssen finden

sich besonders häufig Manicaria saccifera^ ferner die bekannte, besonders im Osten des

Gebietes vorkommende Mauritia flexiiosa und weiter im Innern die dort sehr verbreitete

Eiderpe oleracea. Ebenso kommen verschiedene Arten von Bactris und Asfrocaryum

in größerer Menge vor. Unter den zahlreichen Lianen, mit denen die an den Ufern

wachsenden Bäume oft so dicht behangen sind, daß ein Einblick in den dahinter liegen-

den Wald fast unmöghch wird, fallen besonders einige Arten aus den Familien der

Convolvulaceen und Bignoniaceen auf, von denen als die wichtigsten Ipomoca fastigiata,

Paragonia pijramidata und Gydista aequinoctialis zu nennen sind. Seltener und dann

meist unmittelbar am Wasser finden sich noch Cissus erosa, C. sicyoidcs, Aniseia

martiniceyisis und Paullinia pinnata. Unter den kleineren Bäumen und Sträuchern

nehmen Inga ingoides und Mahaea einen Hauptplatz ein. Unter den krautigen Ge-

wächsen sind vor allem epiphytische Orchideen und Bromehaceen bemerkenswert, unter

ersteren namentlich die durch ihre Größe ausgezeichnete lonopsis paniculata, unter

letzteren die bekannte Tillandsia usneoides, sowie verschiedene Arten von Aechmea.

Erdbewohnende Kräuter kommen infolge der Dichtigkeit der Vegetation nur sehr ver-

einzelt vor und treten in größerer Menge eigentlich nur dann auf, wenn infolge niedrigen

Wasserstandes längs der Flüsse mehr oder weniger breite Uferstreifen frei w^erden. Von
den Pflanzen, die sich dort ansiedeln, sind als die häufigsten Heliotropitim filiforme,

einige Arten von Pliyllanthus, sowie Gonobea aquatica und Bacopa aquatica zu nennen.

Auch Solanum juripeha und Drepanocarpus lunatus wachsen meist an derartigen
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Stellen, während an noch tiefer gelegenen, schlammigen, vom Wasser überspülten Stand-

orten meist in großer Menge die ansehnliche, in Surinam unter dem Namen Mokko-

Mokko bekannte Moiitrichardia arborescens auftritt.

Während der Wald im wesenthchen nur auf die Flußtäler beschränkt ist, tragen

die höher gelegenen und trockeneren Gebiete des Landinnern den Charakter von Savannen,

die nur hier und da von feuchten, sumpfigen Niederungen unterbrochen werden. Die

Ausdehnung dieses in seinem größten Teile unbewaldeten Gebietes ist noch nicht mit

Sicherheit festgestellt, nur so viel läßt sich von ihm sagen, daß es im Osten erheblich

näher an das Meer heranreicht als im Westen. Der Boden ist in ihm vorwiegend kiesig

und steinig, infolgedessen sehr durchlässig, so daß sich Baumwuchs selbst bei verhältnis-

mäßig hoher Regenmenge nirgends entfalten kann. Die Flora ist sowohl, was die Artcn-

wie auch die Individuenzahl anbelangt, eine recht reiche. Ganz vegetationslos dürften

nur sehr wenige Strecken sein. Von den wichtigsten Typen, die hier auftreten, sind ver-

schiedene Gräser und Cyperaceen zu nennen, ferner von Farnen einige Arten der Gattung

Schizaea, weiter Arten von Xyris, an feuchteren Stellen Eriocaulaceen aus den Gattungen

Paepalanthus wnà Syngooianthus^ Commelina, Trema micrantha, mehrere Amarantaceen
;

unter den Caryophyllaceen besonders Drymaria und Polycarpaea, unter den Anonaceen

Xylopia; von Leguminosen finden sich in größerer Zahl Arten von Mimosa und ebenso

von Cassia, von denen besonders G. citrifolia, C. uniflora, C. flexuosa, G. glandulosa,

und G. patellaria häufig sind. Andere Leguminosen, die vielfach beobachtet werden,

sind Stylosanthes, Zomia, Desmodiiim, Glitoria, Gentrosenia, Galopogoniiün, Dioclea

und Eriosema. Von Rutaceen ist Monniera trifolia weit verbreitet, von Euphorbiaceen

die Gattungen Euphorbia und Gaperonia. Unter den Malvaceen fallen Malachra und

Pavonia auf, unter den Sterculiaceen Meloehia und Waltheria. Einen sehr wichtigen

Anteil haben auch die Melastomataceen, von denen namentlich die Gattungen Pterolepis,

Tibouchina, Gomolia, Acisanthera und Miconia reich vertreten sind. Auch Gentiana-

ceen finden sich in größerer Zahl, darunter hauptsächlich Arten der Gattungen Goii-

toubea und SchuUesia, sowie von Loganiaceen einige Spigelia-Arten. Unter den Ru-

biaceen sind besonders häufig Vertreter der nahe verwandten Gattungen Borret'ia,

Diodia und Mitracarpus, während Kompositen mehr zurücktreten sollen. Gelegentlich

trifft man in den Savannen auch kleinere Gruppen niedriger Bäume oder Halbsträucher

an, die meistens aus Guratella americana, verschiedenen Myrtaceen und einigen Glusia-

Arten bestehen.

Weiter nach dem Innern des Landes, besonders nach Süden zu, gehen die Savannen

in ein hügeliges Bergland über, das vorwiegend aus Granit besteht und dessen höchste

Gipfel bis zu il 00 m ansteigen. Die Vegetation ist hier naturgemäß eine andere als in

den tiefer gelegenen Teilen. Längs der Flußufer treten die anfangs so häufigen Euterpe

oleracea und Montrichardia arborescens, je höher man hinaufsteigt, mehr und mehr

zurück, und an ihrer Stelle finden wir Jussieua, Dalechampia, Hibiscus bifwcahis,

Aniseia martinicensis, Phaseolus campestris, sowie zwei nahe verwandte Leguminosen

Eperua falcata und E. rubiginosa. Weiter von den Flüssen entfernt, mehr im Innern

des Waldes treten verschiedene Arten von Tecoma auf mit der wichtigsten T. leucoxylon,

ferner die bereits erwähnte und auch im Tieflande vorkommende Geiba pentandra, dann

Mimusops balata, Arten von Lecythis und Eschweilera u. a. Auch Baumfarne, nament-

lich Alsophila und Hemitelia finden sich, aber nirgends in sehr großer Zahl. In Lichtungen

trifft man Heliconia und Gostus, daneben verschiedene Arten der hier weit verbreiteten

Gattungen Psychotria und Uragoga, und noch eine andere Rubiacee, Bertiera guaya-

nensis ist sehr häufig. Der Unterwuchs besteht fast gänzlich aus Arten von Selaginella

und Hymenophyllum. Auch Epiphyten kommen in größerer Menge vor, namentlich

Farne aus den Gattungen Trichomanes und Polypodium, sowie verschiedene Bromeliaceen,

Orchideen und Araceen. Von Bedeutung sind ferner die vielen Saprophyten, unter denen
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besonders Voyrias^ Leipliaimos^ Voyriella, inelirere HurinaniiiiKXMMj und Hrlo.sis (jKai/a-

ncnsis auffallen.

In dieser Zusammensetzung dehnt sich der Wald über das ganze innere Hügel-

land aus und auch die höheren Gipfel sind meist vollständig von ihm bedeckt. Nur

sehr wenige Hergkuppen sind infolge ihres steinigen Untergrundes vorn Baumwuchs be-

freit; dafür hat man aber auf ihnen zahlreiche krautige IMlanzen beobachtet, von denen

namentlich die Broméliacée Pitcairnia mida sowie Portulaca pilosa sehr gemein zu

sein scheinen.

Was die floristischen Beziehungen Surinams zu den Nachbarländern betrifft, so

ergibt sich aus den Zusammenstellungen des Verf. folgendes. Im ganzen sind bisher

aus Surinam 2101 Gefäßpflanzen bekannt geworden. Von diesen kommen 2()2 Arten

oder I^o/q auch in anderen Erdteilen vor. 832 Arten oder 39 o/o finden sich im tro-

pischen Süd- und Mittel-Amerika sowie auf Westindien, 1136 oder 54 0/q sind auf das

tropische Südamerika beschränkt, 1287 Arten oder 61,3% finden sich noch im Amazonas-

gebiet, 1250 Spezies = 59% treten auch in Britisch-Guayana auf und 1273 Arten oder

60,6% auch in Französisch-Guyana, während die Menge der Endemismen 293 Arten

oder 14% beträgt. Aus dieser kurzen Zusammenstellung ergibt sich zunächst eine große

floristische Übereinstimmung mit dem benachbarten Britisch- und Französisch-Guayana,

sowie weiterhin mit dem unteren Amazonasgebiet. Es ist dies eine Erscheinung, welche

den Verf. dazu veranlaßt, die Nordgrenze der Hylaea, die nach Grisebach etwa längs

des 1. Breitengrades n. Br. verlaufen sollte, bis fast zum 6°n. Br. hinaufzuverlegen und

so den größten Teil von Surinam und Französisch-Guyana mit in das Gebiet der Hylaea

einzuschheßen.

In der systematischen Zusammensetzung der Flora fallen besonders die Leguminosen

auf, die mit 213 Arten, also über i/io ^^r Gesamtflora, an der Spitze stehen. Ihnen

folgen die Orchideen mit 142 Spezies, zu denen zahlreiche endemische gehören, sowie

weiterhin die Gramineen, Cyperaceen, Melastomataceen, Rubiaceen, Euphorbiaceen und

Apocynaceen. Mehr zurück treten dagegen die Compositen, von denen bisher nur 47 Arten

bekannt sind, und ebenso die Myrtaceen. Auch die Palmen, die an dem Gesamtbild

der Vegetation einen so hervorragenden Anteil haben, zeichnen sich mehr durch ihre

Individuenzahl als durch ihren Artenreichtum aus.

Über die Ausführung des sehr umfangreichen systematischen Teiles ist nicht viel

zu sagen. Verf. schließt sich in der Aufeinanderfolge der Familien und Gattungen im

wesentlichen an die »Natürlichen Pflanzenfamihen« an. Die einzelnen Arten werden mit

der wächtigsten Literatur und Synonymie zitiert, aber nicht beschrieben. Bestimmungs-

schlüssel sind ebenfalls nirgends beigefügt. Von den Abbildungen sind drei Vegetations-

bilder zu erwähnen, zwei die Podostemonaceen Oenone gimyanensis Pulle bzw. Mourera

ßuviatilis Aubl. im Tapanahonifluß darstellend, während die dritte den Gipfel des Kassi-

kassimaberges mit reichlichem Bestände von Pitcairnia nuda bringt. K. Krause.

Sernander, Rutger: Entwurf einer Monographie der europäischen Myrme-

kochoren. — In Kungl. Svenska Vetenskapsakademiens Handlingar

Bd. 41 No. 7, 410 S. 4» mit 11 Tafeln und 29 Textfiguren. Uppsala

und Stockholm (Almquist u. Wikseils ßoktryckeri-A.-B.) 1906.

Das vorliegende Werk bringt die umfangreichen Studien, zu welchen Sernander in

seiner in schwedischer Sprache erschienenen Abhandlung »Den skandinaviska vegetationes

spridningsbiologi« (Upsala 1901) die Grundlage legte, zum Abschluß.

In der Einleitung wird kurz auf die Einteilung der Pflanzen nach ihrer Verbreitungs-

weise hingewiesen, wie sie in der »Spridningsbiologie« gegeben wurde. Danach nennt

Sernander 1) end oz ois che Verbreitung, den Modus z. B. der Beerenfrüchte : die Früchte

Botanische Jahrbücher. XL. Bd. (3j
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werden von Tieren verzehrt und die Samen verlassen unbeschädigt den Darmkanal;

2) synzoische Verbreitung: die Samen und Früchte werden absichthch von Tieren

verschleppt; 3) epizoische Verbreitung: die Samen und Früchte werden unabsichtlich

verschleppt, sie bleiben an Tieren haften; z.B. Klettfrüchte. Die Pflanzen selbst werden

dementsprechend Endozoën, Synzoën, Epizocn genannt. Weitaus die wichtigsten Ver-

mittler synzoischer Verbreitung sind nun die Ameisen, denen die vorliegende umfang-

reiche Abhandlung gewidmet ist.

Myrmekochore Synzoën oder einfach Myrmekochoren nennt Sernander nun solche

Pflanzen, deren Verbreitungseinheiten, d. h. Verbreitungsorgane (Frucht oder Same mit

oder ohne Blütenstiele usw.) von Ameisen aufgesucht und transportiert werden. Bei den

allermeisten Myrmekochoren lassen sich nun eigentümliche Gebilde an den Verbreitungs-

einheiten nachweisen, besonders sogenannte »Elaiosome« d. i. Ölkörper, welche eine be-

sondere Anziehungskraft auf die Ameisen ausüben. Daß die Elaiosome wirklich die-

jenigen Organe sind, welche die Ameisen anlocken, ergab sich mit Deutlichkeit aus den

mitgeteilten Untersuchungen; die Elaiosome der von den Ameisen bei der Generalreinigung

ihrer Baue wieder herausgeschlepplen Verbreitungseinheiten waren regelmäßig zernagt

oder sogar ganz abgefressen, die Früchte und Samen selbst jedoch nicht angegriffen, in

ihrer Keimfähigkeit also nicht beeinträchtigt.

Die Methode, welche bei den zahlreichen Versuchen angewendet wurde, bestand

nun darin, daß je 1 zu prüfende myrmekochore Verbreitungseinheiten neben je -! in-

differente, nicht myrmekochore Kontrollverbreitungseinheiten auf die zum Bau führenden

Ameisenstraßen gelegt wurden und genau notiert wurde, wann die Verbreitungseinheiten

von den Ameisen fortgetragen wurden.

Untersucht wurden 1 3 Arten und Varietäten aus 6 Gattungen von europäischen

Ameisen, die Verf. auf Reisen durch ganz Europa in den Jahren 4 898—1905 zu beob-

achten Gelegenheit hatte.

Der Hauptteil der Arbeit zerfällt nun in 2 Abteilungen, von welchen die erste die

Experimente und Beobachtungen in der Natur enthält.

Sernander unterscheidet hierin 1 5 Typen von Myrmekochoren, die in zwei Haupt-

gruppen zerfallen: Zur

I) Gruppe von Typus A gehören solche Myrmekochoren, denen andere Verbreitungs-

mittel als die myrmekochoren fehlen. Sie gliedern sich wieder in zwei Unterab-

teilungen:

4. Solche Typen, die keine differenzierten Elaiosome besitzen.

1. Der Puschkinia-Typus.

Die Samen sind mit dünner Samenschale versehen, deren Zellwände vollständig

mit Öl imprägniert sind, so daß sie zur Reifezeit mit einem dünnen Ölhäutchen

umgeben sind, welches auf die Ameisen starke Anziehungskraft ausübt. Es

gehören zu diesem Typus einige Lihaceen, z. B. Allium ursinum, Ornitho-

galum Kotschyanum, Puschkinia scilloides, Tritelia imiflora u. a.

2. Typen, deren Verbreitungseinheiten mit deutlichen Elaiosomen versehen sind.

Diese Gruppe, welche alle übrigen Typen der Gruppe A umfaßt, zerfällt in eine

Reihe von Abteilungen je nach der Lage und Stellung des Elaiosoms. Bei der

Abteilung

7. bildet das Elaiosom einen Teil des Samens oder der Frucht selbst.

2. Der Viola- odor ata-Typus,

ein schon von Kerner beschriebener Typus, ist charakterisiert durch Samen,

deren Strophiole oder Caruncula als Elaiosom ausgebildet ist. Bisweilen sind

auch größere oder kleinere Partieen der Samenschale ölhaltig. Das Elaiosom,

das sich meist durch helle Färbung von den dunkleren Samen scharf ab-

hebt (vgl. z. B. die Samen von Viola odorata) , läßt sich leicht entfernen.
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Es gehören zu diesem bekanntesten aller Myrnirkochoren-Typen sehr zahl-

reiche Pflanzen, zumal er sich nicht scharf von dem später zu besprechen-

den JRuphorh'ia-Ty\n\s trennen läßt. Um einif^e Beispiele aus der großen

Zahl hei-auszugreifen, seien hier einif^e besonders auffallend myrmekoc.hore

Pflanzen f^enannf. Um einen Maßstab für die Stärke der MyiinekfX'horie zu

haben, sind bei diesen Beispielen aus den vom Verf. jregebenen Beohachtungs-

tabellen die kürzesten Zeiten berechnet, welche verstrichen, bis bei den Ver-

suchen alle Verbreitungseinheiten von den Ameisen entfernt waren. Dabei

ergab sich

Juncaceae :

sehr starke Myrmekochorie bei Luzula pilosa; nach 3— 5 Min, waren alle Samen entfernt,

Liliaceae :

sehr starke Myrmekochorie bei Chionodoxa Luciliae; nach 3 Min. usw.

schwache » » Oagea lutea; nach 20—30 Min. usw,

sehr schwache » * 0. minima; nach 2 Stunden usw.

sein' zweifelhafte » » Scilla amoena; über 24 Std, usw,

sehr starke » * S. sibirica; nach 7 Min, usw.

Amaryllidaceae:

starke Myrmekochorie bei Qalanthus nivalis; nach 10 Min. usw.

Iriclaceae :

mäßige Myrmekochorie bei Iris ruthenica; nach 15 Min, usw,

Caryophyllaceae :

sehr starke Myrmekochorie bei Arenaria muscosa ; nach 5 Min, usw.

Papaveraceae :

mäßige Myrmekochorie bei Ghelidoniuni majus ; nach i 6 Min. usw.

sehr starke » » Corydalis laxa; nach 3 Min, usw.

starke » * C. pumila; nach 8—9 Min. usw,

mäßige » » C fabacea; nach 10—30 Min. usw.

schwache » » 0, nobilis; nach 50 Min, usw,

Violaceae :

sehr starke Myrmekochorie bei Viola odorata; nach 2— 3 Min. usw.

ziemlich starke » » V. hirta; nach 10 Min. usw,

mäßige » » V. suavis; nach 13 Min, usw.

Primidaceae :

sehr starke Myrmekochorie bei Primula acaulis; nach 2— 3 Min. usw.

Hydrophyllaceae :

sehr starke Myrmekochorie bei Nemophila insignis; nach 1— 5 Min. usw,

Scrophulariaceae :

starke Myrmekochorie bei Veronica agrestis; nach 7 Min. usw.

ziemlich starke » » F. parnomitana; nach 10 Min, usw,

mäßige » » V. cymbalaria; nach 15 Min. usw,

schwache » » F. hederifolia; nach 1 1/2 Std, usw.

3. Der H epatic a-Typus,

Die Basalpartie der Frucht ist als Ela'osom ausgebildet, das sich gewöhn-

lich durch Färbung (meist weißlich) und Gestalt scharf abhebt. Nur bei

Adonis vernalis setzen sich die ölführenden Zellen ohne scharfe Grenze in

die Epidermis des übrigen Perikarps fort. Biologisch schließt sich der He-

patica-ly^ns dem vorigen eng an. Es gehören hierher Theligonum cyno-

crambe, Ranunculaceen^ besonders die Anemone-^ Hepatica- und viele Ra-

nunculus-Arten, von Papaveraceen besonders Fumaria-kvien und einige

Rosaceae-Potentilleae.
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//. Bei der zweiten Abteilung bildet das Elaiosom einen Teil des Perigons. Hier-

her gehört

4. Der Parietaria lusitanica-Typus,

bei welchem die Basis des Perigons als Elaiosom ausgebildet ist. Es gehören

hierher Parietaria lusitanica, die eine sehr starke Myrmekochorie zeigt,

während P. officinalis gar nicht myrmekochor ist; ferner einige Polygonaceae.

III. Bei der dritten Abteilung bildet das Elaiosom einen Teil der Blütenachse oder

des Blütenstieles. Hierher gehören 2 Typen:

5. Der Ajuga- Typus,

bei welchem die Verbreitungseinheit in der Teilfrucht besteht, bei welcher

die Pseudostrophiole, d. h. der bei der Ablösung haften bleibende Teil der

Blütenachse als Elaiosom ausgebildet ist. Es gehören hierher viele Borra-

ginaceen, z. B. Änehusa arvensis und officinalis, Borrago officinalis, Myo-

sotis sparsiflora, Nonnea-, Pulmonaria- und Symphytum-Arten , unter

denen S. biilbosum durch ganz besonders starke Myrmekochorie (die Ver-

breitungseinheiten waren schon nach 2 Minuten verschwunden!) auffällt;

ferner zählen viele Labiaten zum ^^w^a-Typus, besonders die Ajuga-kYieni

welche ein sehr verschiedenartiges Verhalten zeigen.

6. Der Aremonia-Typus,
zu welchem die sehr stark myrmekochore Rosacée Aremonia agrimonioides

und Thesium alpinum gehören, zeichnet sich dadurch aus, daß der un-

mittelbar unterhalb der Frucht oder Scheinfrucht befindhche Teil als Elaiosom

ausgebildet ist.

IV. Bei der vierten Abteilung bildet das Elaiosom einen Teil der Hochblätter.

7. Der Carex digitata-Typus

gehört allein hierher, vertreten durch zahlreiche Arten der Gattung Carex,

innerhalb welcher, wie leicht erklärlich, die größte Mannigfaltigkeit herrscht.

Es ist hier die Basis des Utriculus zum Elaiosom umgebildet.

V. Bei der letzten Abteilung der Typen der Gruppe A, bei

8. dem Melica nutans- Typus

liegt das Elaiosom ganz außerhalb der eigentlichen Blüte : ein keulenförmiges

Organ, das von der fehlgeschlagenen Spelze der Achse gebildet wird, also

ein Teil der Inflorescenz, stellt hier das Elaiosom dar. Es gehören hierher die

Arten der Gattung Melica, von denen M. major ziemlich starke Myrmekochorie

zeigt.

H) Die zweite Hauptgruppe vom Typus B umfaßt nun solche Typen, bei denen außer

den Elaiosomen noch andere Verbreitungseinrichtungen vorhanden sind, welche die

erste Verbreitung und Entfernung der Einheiten von der Mutterpflanze vermitteln.

Es werden hier vier Gruppen unterschieden, welche mit Ausnahme der dritten je

zwei Typen umfassen:

/. Samen vom Viola odorata-Typxxs.

9. Der Eup hör b i a- Typus.

Die Samen befinden sich in Kapseln und werden bei der Reife durch einen Aus-

schleuderungsmechanismus entleert. Der Typus geht ohne Grenze in den oben

beschriebenen Viola odorata-Typus über und besteht vornehmlich aus den

Gattungen Etiphorbia und Viola, unter deren Arten besonders Euphorbia sege-

talis und characias durch sehr starke Myrmekochorie auffallen.

10. Der P olygala-Typus

unterscheidet sich dadurch vom 9. Typus, daß die Samen zunächst von einer

für anemochore (d. h. durch den Wind) Verbreitung gebildeten Kapsel trans-
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portiert werden. Ks «^cihören hierher z. IJ. Polijgaln rnl()(tris und nionspdiara,

die beide ziemHch starke Mynnekochorie zeij^en.

//. Früchte vom II e p a t i c a - Typus.

11. Der Am herb () a -Typus

wird gebildet von Conipositen, deren Früchte mit einem Pappus verscîhen sind,

welcher teils als aneinochores Verbreitungsmittel dient, teils auch aktiv die

Früchte transportiert. Es gehören hierher Centaurea scahiosa und cyanus mit

starker, C. dealbata, jacca u. a. mit schwacher Myrmekochorie.

12. Der Fedia-Typus

zeichnet sich dadurch aus, daß die Früchte mit lufthaltigen Räumen versehen

sind, die als Schwimmapparate dienen. Repräsentiert wird der Typus durch

die schwach myrmekochore Valerianacee Fedia cornucopiae.

III. Die Früchte sind mit rasch abfallendem Pappus versehen; das Elaiosom wird aus

der Griffelbasis gebildet. Hierher gehört nur

13. der Galactites-Typus,

dessen Vertreter einige Compositen sind, von denen die ziemlich stark myrme-

kochore Carduus pycnocephalus und das nur sehr schwach myrmekochore

Cirsium acaule genannt seien.

IV. In der letzten Gruppe werden zwei Typen zusammengefaßt, bei welchen das

Elaiosom einen Teil von Hochblättern bildet.

14. Der Trichera- (Knautia-) Typus.

Die Früchte sind mit einem Kelch versehen, der als qz unvollkommener Wind-

flotteur fungiert ; die Basis der umschließenden Vorblätter ist als Elaiosom aus-

gebildet. Es gehören hierher die Knautia-A^vten, unter denen K. arvensis be-

sonders starke Myrmekochorie zeigt.

15. Der Triodia- Typus.

Es wirken hier, die Früchte lose umschließende Blütenspelzen als Windflotteure.

Zwei Elaiosorae sind als^»Wülste auf den Seiten der inneren Blütenspelze ent-

wickelt. Es gehört hierher Triodia deeumbens, die mäßig starke Myrmekochorie

zeigt.

In einem kurzen Kapitel über die Verbreitungseinheiten, die angebhch durch
Mimikry Ameisen anlocken, nimmt Verf. zu dieser umstrittenen Frage Stellung. Es

handelt sich besonders um die Samen von Melampyrum prate?ise, die wie Ameisen-

kokons, Achänen von Calendula., die wie Mikrolepidopterenlarven, Früchte von Meli-

lotus, die wie Blattläuse, Helleborus foetidus-Sa,men, die wie Käferlarven, Polygala- und

Knautia-¥r\xQhie, die wie behaarte Insektenlarven aussehen und deshalb die Ameisen

täuschen sollen. Diese Täuschung hält Verf. keineswegs für bewiesen, vielmehr lassen

sich bei den meisten Arten E 1 a i o s o m e nachweisen, welche auf die Ameisen anlockend

wirken.

Viele Früchte und Samen fand Sernander im Auswurfsgute der Bauten, besonders

von Âphenogaster barbara und A. structor , die keine Spur eines Elaiosoms oder

sonstiger Gebilde zeigten, welche auf die Ameisen hätten anlockend wirken können.

Weshalb die Ameisen auch solche Früchte und Samen sammeln, ist sehr schwer zu

sagen; oft mag das fette Öl, was ja fast stets im Embryo oder Endosperm vorhanden

ist, sie anlocken, oft wollen sie wohl nur Baumaterial gewinnen.

Von hohem Interesse ist nun die Effektivität der Verbreitung von Pflanzen

durch die Ameisen: 1. In welcher Menge werden Verbreitungseinheiten von Ameisen

transportiert? — Verf. gibt an, daß ein Formica ruf a- Staat in Mittelschweden stünd-

lich etwa 49 Verbreitungseinheiten einträgt. Nimmt man nun die Tätigkeit der

Ameisen zu 80 Tagen und den Arbeitstag zu 12 Stunden an, Zahlen, die sehr

niedrig gegriffen sind, so ergibt sich, daß ein einziger normaler Formica rufa-Staat
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'I9X80X'I2X^ = 36484 (wobei angenommen wird, daß etwa die Hälfte der wirk-

lich erfolgten Transporte beobachtet wurde) Einheiten transportiert, eine gewiß recht

bedeutende Summe! 2. Die Entfernung, auf welche Verbreitungseinheiten von den

Ameisen verschleppt werden können, ist gleichfalls recht bedeutend. So beobachtete

Verf., daß Formica rufa Verbreitungseinheiten von Viola hirta und Melica nutans

je 70 m weit, solche von Centaurea cyanus 27 m, und daß Aphenogaster barbara
solche von Rosmarinus officinalis 45 m weit verschleppten. 3. Die dritte und wich-

tigste Frage ist nun: In welchem Grade kommen die Verbreitungseinheiten an den

Stellen zur Entwicklung, an die sie von Ameisen gebracht sind? An der Hand einer

Skizze schildert Sernander die Vegetation in der Nähe eines Baues von Formica rufa

im Kiefernwalde. Die Grenze wird gebildet von Galamagrostis epigeios und Eubus

Idaeus-JEpilobum-Yereinen; die Hauptmasse der Kolonisten um den Bau herum bildet

Luzula pilosa, die ja, wie oben erwähnt, besonders starke Myrmekochorie zeigt, spär-

licher treten auf Melampyrum pratense, Knautia arvensis, Lamium purpureum, Poly-

gonum convolvulus, Urtica dioeca. Es ist also erwiesen, daß die Ameisen auf die Ver-

breitungsökologie der europäischen Vegetation nicht zu unterschätzenden Einfluß haben.

Die zweite Hauptabteilung des Werkes behandelt die Organographie und Phylogenie

der Myrmekochoren und zwar zunächst die äußere und innere Organographie der myrme-

kochoren Verbreitungseinheiten bei jedem der 1 5 Typen.

Das Elaiosom, das auf die Ameisen diese stark anlockende Wirkung ausübt, ent-

hält, wie Sernander in den weitaus meisten Fällen nachweisen konnte, fettes Öl; Stärke

und Protei'nkörner, wie sie bei den Euphorbia-YAa,\osomen vorkommen, spielen eine ver-

hältnismäßig untergeordnete Rolle. Es ist nun von großem Interesse, daß, wie Wass-

MANN gezeigt hat, bei denjenigen Insekten, die wegen ihres Exsudates von den Ameisen

aufgesucht werden und mehr oder weniger symbiotisch mit ihnen leben, die Exsudations-

organe stets mit auffallend stark entwickelten Fettgeweben in Verbindung stehen.

Anderseits gibt es jedoch auch bei Melica sogenannte »Elaiosome<, die gar kein

fettes Öl enthalten, und trotzdem, wie die Versuche zur Evidenz erweisen, von den

Ameisen begierig aufgesucht und zernagt werden. Was in diesem Falle die anlockende

Wirkung ausübt, ist noch völlig rätselhaft.

Zwei Faktoren sind es, welche die große Verschiedenheit der Myrmekochoren von

den Anemochoren, d. h. den an die Verbreitung durch den Wind angepaßten Pflanzen

bedingen, wie in dem Abschnitte über die Organographie des fruktifikativen Systems

und die postflorale Entwicklung der Myrmekochoren im Vergleich zu anderen ver-

breitungsbiologischen Typen dargetan wird: die verminderten Ansprüche an Arretierung

und Exposition der Verbreitungseinheiten bei den Myrmekochoren. Ihnen muß es darauf

ankommen, möghchst schnell ihre Samen zu reifen und auszustreuen, da die Ameisen

nur während des Sommers sammeln. Infolgedessen sind weitaus die meisten Myrme-

kochoren Tachysporen, im Gegensatze z. B. zu den Anemochoren, welche zur Gruppe

der Bradysporen gehören, d. h. ihre Samen erst spät reifen und bis in den Winter hinein

oder bisweilen viel länger zurückhalten [Pinus halepensis, wie Verf. beobachtete bis

über Vi Jahrej. Wohl alle Myrmekochoren des Typus A sind ausschließlich tachyspor;

eine Ausnahme machen jedoch einige des Typus B, die ja außer der myrmekochoren

noch andere Verbreitungsweise besitzen, z. B. die Centaurea-Arten mit hygroskopischen

Kelchblättern, z. B. C. scabiosa, welche bis in den Winter hinein ihre Fruchtmassen

zurückhalten. Ein sehr schönes Beispiel dieser doppelten Verbreitungsweise ist Melica

nutans, deren myrmekochore Verbreitungseinheiten im Hochsommer sofort nach der

Reife abfallen und von Ameisen fortgetragen werden, während die anemochoren der-

selben Ähre noch lange, zum Teil bis zum Winter hängen bleiben. Ähnlich verhalten

sich Borrago officinalis, Symphytum officinale, Polygala vulgare u. a.

Besondere Beachtung verdienen nun diejenigen Gattungen, deren Arten teils tachy-
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spor, teils bradyspor sind. Aus unserer heimischen Flora seien hier f,'enannl, Luxula

pilosa (tachyspor), L. viultißora (bradyspor), Poleniilla alba (t.), P. arycntea (br.j, Pri-

mula acaulis (t.), P. elatior (br,), Myosotis sparsiflora (t.), M. silratica (hr.), Anomonr

urmorosa (t.), A. silvestris (br.). Sic zeif^cn uns f?anz besonders deutlich den großen

Uni erschied in der Organographie zwisclien Myrniekochoren und Aneniochoren. Die Ent-

wicklung der floralen Achsen zeigt nun bei ihnen direkte Gegensätze; vergleichen wir

z. B. Potentilla alba und argentea, so finden wir bei dieser ausgeprägt aneniochoren Art

steif aufrechte florale Achsen, die durch ihre Starrheit eine starke ballistische Wirkung

ausüben, indem sie nur bei sehr heftigen Windstößen oder energischer Erschütterung

durch ein anstreifendes Tier ihre erst spät reifenden Samen entläßt, wogegen bei P.

alba die floralen Achsen ganz minimale mechanische Elemente aufweisen, und nur durch

den Turgor aufrecht erhalten werden, daher bei der Samenreife umsinken, sich dem
Boden auflegen und sehr bald ihre schnell reifenden Samen entlassen, die so den Ameisen

zugänglich werden. Vielleicht noch schöner zeigen Anemone nemorosa oder hepatica

und A. silvestris diese großen Unterschiede zwischen tachysporer Myrmekochorie und

bradysporer Anemochorie.

Die Entwicklung der Fruchtwand und des Kelches zeigt bei den Myrmekochoren

bemerkenswerte Charaktere: um den Samen zur schnellen Reife die nötigen Nährstoffe

rasch zu liefern, ist der Kelch zum Assimilationsorgan geworden und stark blattartig

vergrößert, z. B. bei Anemone (Involucrum), Potentilla, Borrago. Sehr wichtig ist es

ferner, daß die schnell gereiften Samen auch schnell frei werden können, deshalb fehlen

der Fruchtwandung mechanische Elemente, sie ist schwach und dünn.

Im Einklang mit ihrem ganzen biologischen Verhalten steht auch, daß die karpo-

tropischen Biegungen bei den Myrmekochoren bedeutende Vereinfachungen erleiden:

Blüten, die sich in der Postfloration abwärts gebogen haben, richten sich in der Zeit

der Fruchtreife nicht wieder auf, z. B. Anemone hepatica^ nemorosa usw.

Die Verteilung der Myrmekochoren in der Vegetation der Erde und die Rolle,

welche sie in den einzelnen Pflanzenformationen spielen, behandelt der vorletzte größere

Abschnitt des Werkes. Es geht daraus hervor, daß die Myrmekochoren meist als Wald-

oder Ruderalpflanzen, seltener auch als Felsenpflanzen auftreten.

Entwicklungsgeschichtliche Fragen, die vieles sehr Interessante bieten, werden in

dem letzten Abschnitte erörtert. Es würde jedoch zu weit führen, an dieser Stelle näher

hierauf einzugehen; es muß daher auf das Original verwiesen werden.

Ein Literatur- und Artenverzeichnis beschließen die ausgezeichnete Arbeit, die ohne

Frage eine der ersten Stellen unter den Neuerscheinungen auf biologischem Gebiete

einnimmt. E. Ulbrich.

Borbas, V.: Die pflanzengeographischen Verhältnisse der Balatonseegegend.

Deutsche Bearbeitung von Dr. J. Bernatsky. S.-A. aus »Resultate der

Wissenschaft]. Erforschung des Balatonsees« II. Bd., 2. Teil. 155 S.,

3 lithogr. Taf., 23 Textfig. Budapest 1907.

Diese Abhandlung ist eine durch J. Bernatsky besorgte deutsche Bearbeitung des

ungarisch geschriebenen Originalwerkes von V. Boreas. Sie enthält eine Aufzählung

der Flora des Gebietes, und zwar der Characeen, Gefäßkryptogamen und Blütenpflanzen,

im ganzen -ISBi Nummern, wobei allerdings der sehr enge Spezialbegriff von Borbas in

Rücksicht zu ziehen ist. Die pflanzengeographische Einleitung ist gegen Borbas, ur-

sprüngliche Abfassung erheblich verändert, indem Bernatsky zahlreiche eigene Beobach-

tungen darin verarbeitet.

Die Wasserflora des Platten-Sees ist arm; der starke Wellenschlag, die trübe

Beschaffenheit des Wassers, der lockerwandige Untergrund und menschliche Eingriffe
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sind dafür verantwortlich. Auch die Ufer flora bietet nichts besonderes. Unter den

sonstigen hygrophilen Beständen bietet das Moor von Vindornya bedeutenderes Interesse.

Es ist ein echtes Hochmoor gewesen, bei einer Höhe von nur 150 m ü. M.; leider wurde

es entwässert und ist heute verschwunden.

Der Wald zerfällt wie im größten Teile Ungarns in eine Eichen- und eine Buchen-

zone. Im Gebiete des Plattensees herrscht der Eichenwald völHg vor, während südwest-

wärts in der Mur- und Draugegend (infolge des feuchteren Sommers) die Buche schon

die Vormacht besitzt. Zustand und Verteilung des Waldes sind übrigens im gesamten

Umkreise des Plattensees hochgradig durch die Kultur beeinflußt. Vielfach ist der Wald

völlig dem Feldbau geopfert, anderwärts leidet er stark durch Schädigung des Unter-

wuchses und durch Weidegang. Diese Momente bringen dann oft die Steppe zu

Wege. Im Bereiche der Eichenregion kann überall Steppe entstehen, wo keine ständige

Feuchtigkeit sie hindert. »Es muß bloß zunächst die ursprüngliche Vegetation durch

Menschenhand entfernt worden sein und dann ein intensiver Eingriff der Weidetiere

stattfinden; bei besonderen edaphischen Verhältnissen (Flugsand, Steingeröll, Schutt,

Fels usw.) bedarf es sogar dieser Eingriffe kaum oder gar nicht.« Solche (strauch-

reichej Steppe findet sich um den Plattensee auf allen Bodenarten; doch zeigt sich bei

den leitenden Gattungen eine interessante Spezialisierung der Arten nach dem Unter-

grunde, so bei Euphorbia, Verbascum, Taraxacu7n^ Artemisia u. a. Wo die Feuchtig-

keitsverhältnisse des Bodens wechseln, da kann Steppe mit Wiese alternieren, wie z. B.

auf dem Dolomit-Plateau von Jutas.

Die lehrreiche Abhandlung ist mit hübschen Vegetationsansichten ausgestattet, die

L. v. LöczY, der Präses der Plattensee-Kommission, photographiert hat. L. Diels.

Holtermann, C. : Der Einfluß des Klimas auf den Bau der Pflanzengewebe.

249 S., 16Taf., 6 Vegetationsbilder. Leipzig (Wilhelm Engelmann)

1907. Jl \%—.
Zum Studium ökologischer Erscheinungen in der tropischen Vegetation wählte

Verf. die Pflanzenwelt Ceylons mit seinen großen Gegensätzen zwischen dem dauernd

feuchten Südwesten und dem streng periodischen, trockneren Nordosten.

Seine Ergebnisse sind in folgenden Kapiteln niedergelegt:

\. Die Transpiration der tropischen Gewächse. Verf. bekennt sich zu

der Auffassung der Verdunstung als einer »entbehrlichen, aber unvermeidlichen Punktione.

Seine Versuche und positiven Angaben bringen nichts wesentlich Neues. Auf die de-

struktive Rolle trockner Winde, wie sie vorübergehend auch in den temperiertesten

Tropengegenden vorkommen, wird besonders nachdrücklich hingewiesen.

2. Die tropischen Vegetationsz onen auf Ceylon werden nach Trimens Gliede-

rung umgrenzt. Die Ökologie der Formationen erfährt eine (leider w^enig systematische)

Behandlung. Bezüglich der Mangroven-Vegetation und der Solfataren-Flora äußert sich

Verf. in starkem Gegensatz zu Schimpers Ansichten; doch ruht die ganze Polemik im

wesenthchen auf der willkürlichen Einengung, die Holtermann dem Begriffe >xerophil«

gibt. Außerdem hegt er von der Funktion des Wassergewebes Ansichten, die man
bisher nicht teilte: »Die große Bedeutung des Wassergewebes«, sagt er, »hegt darin,

daß es von außen gefüllt werden kann, und unabhängig von der Tätigkeit der Wur-
zeln als Regen- und Tauwasserreservoir füngiert.< Beweise für diese neuartige Auf-

fassung vermißt man.

3. Der Laubfall in den Tropen ist speziell auf Ceylon bereits von Wright

planmäßig studiert und in Ann. Roy. Bot. Gard. Peradeniya II. 415 ff', behandelt worden.

WaiGHT hat gefunden, daß der Laubfall ein autonomer Lebensprozeß sei, der freilich

durch exogene Einflüsse modifiziert und zeithch geordnet werden kann. Dem gegen-
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über leugnet Holteumann jegliche Autonoinic und wendet sich in polernisclier Ausführung

gegen die Hauptpunkte der Wnicirrsclien Darstellung. Die Polemik ist jedoch in Me-

thode und Kritik derartig, daß sie Whichts Standpunkt kaum erschüttern wird.

4. üer Einfluß des Klimas auf die Aushildung der Zuwachszonen
oüenbart sich nach Verf. in ähnlicher Weise wie bei dem Laubfall; beide Krschfiinungen

hängen innerlich zusammen. Als Einführung der bezüghchen Auseinandersetzung findet

sich der bedenkliche Satz: »das Ziel meiner Untersuchungen war der Nachweis, daß

die Bildung der Zuwachszonen durch klimatische Faktoren angeregt wird, und daß

diese durch direkte Anpassung erworbene Eigenschaft fixiert werden kann«.

5. Direkte Anpassung nennt sich das letzte Kapitel. Hier finden sich die

meisten brauchbaren Angaben tatsächlicher Befunde. Die Plastizität mehrerer Arten,

z. B. von Oyanotis %eylanica, wird an ihrer graduell verschiedenen Wassergewebe-Pro-

duktion e.xperimentell erwiesen. Es wird hervorgehoben die ökologische Analogie

zwischen Gipfelflora und Trockengebiets-Vegetation in ihrem xeromorphen Gesamt-

Habitus, dem Vorkommen von Schirmkronen u. dgl. Die Träufelspitze wird zurück-

geführt auf das Erhaltenbleiben der Vorläuferspitze; in trockenen Gegenden, wo sie

bald abstirbt, entstehen dadurch gerundete oder ausgerandete Blattformen. Die Er-

scheinung des Nanismus läßt sich in dem trockenen Ceylon mehrfach und typisch

beobachten, doch scheint sie zu keiner konstanten Veränderung der Formen zu führen.

Es muß bemerkt werden, daß die Anführung der Literatur auf eine etwas

lückenhafte und willkürliche Benutzung des Vorhandenen schheßen läßt.

Größeren Nutzen hätte Verf. bringen können, wenn er das Hauptgewicht auf

sorgfältigere Disponierung und kritischere Verwertung seiner zahlreichen Einzelbeobach-

tungen gelegt hätte. Dann hätte für die Förderung auch der allgemeinen Ökologie

sein Buch, das die Verlagshandlung trefflich ausgestattet hat, sicherlich mehr geleistet

und nicht einmal eines so anspruchsvollen Titels bedurft. Wenn Verf. im Vorwort von

seinen Beziehungen zu A. F. W. Schimper redet und die Hoffnung ausspricht, es »möge

mir gelungen sein, die notwendigen Korrekturen an Schimpers Untersuchungen in den

Tropen so auszuführen, wie er es auf Grund meiner Beobachtungen wohl selbst getan

haben würde, wenn er noch unter uns weüte«, so liegt darin eine nicht ganz berechtigt

scheinende Anmaßung; es wäre undankbar gegen den Verewigten, wenn man sie nicht

zurückweisen wollte. L. Diels.

Scholz, Josef B : Die Pflanzengenossenschaften Westpreußens. S.-A. aus

den Schriften der Naturforsch. Ges. in Danzig, Neue Folge, XI. Bd.,

3. Heft. VIII., 247 S., 8» mit U Abbild. Danzig 1905.

Nach kurzer Schilderung der klimatischen Verhältnisse bespricht Verf. die Strom-

talflora und schildert in einzelnen Abschnitten den Einfluß der Ströme auf die Flora

im allgemeinen, die fremden Bestandteile der Stromtalflora, die Wanderflora, die ein-

gebürgerte und urwüchsige Stromtalflora, die Baumflora der Stromtäler, die Weiden-

(Strauch-)kämpen, die Kämpenfluren. Er wendet sich dann der Besprechung der Flora

der trockenen Flußufer-Sande zu und gibt eine Zusammenstellung der wichtigsten und

bezeichnendsten Stromtalpflanzen. Die Wanderwege der Stromtalpflanzen wurden kurz

erörtert und die Flora der nassen Formationen in Flußtälern an den freien Uferrändern

und den Sumpfsteflen besprochen. Der 3. Hauptabschnitt behandelt die Gewässerflora

und zwar zunächst die Wasserbecken der Niederungen und die Meerespflanzen, dann

die Binnengewässer des Diluviums.

Den Wiesen, Grünlandmooren und Hochmooren ist der folgende Hauptabschnitt

gewidmet. Es werden die Süßgraswiesen und Naturwiesen behandelt, von denen diese

als Flußtalwiesen, Salzwiesen und Moorwiesen im Gebiete auftreten. Bei den Grünland-

mooren wird kurz Entstehungsart und Bodenbeschaffenheit geschildert und es werden
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dann die Leitpflanzen an einer Reihe von typischen Grünlandmooren beschrieben. Der

Abschnitt über die Hoclimoore beginnt ebenfalls mit einer allgemeinen Schilderung der

Bodenverhältnisse und Flora und gibt dann eine kleine Auswahl von Beispielen. Der

5. Hauptabschnitt behandelt die Kulturunkräuter und zwar in drei Gruppen: i. die

Wanderflora, Adventivflora, 2. die Ackerunkräuter und 3. die eigentliche Schuttflora,

die Flora in der Nähe von menschlichen und tierischen Wohnstätten.

Die Pflanzengenossenschaften freier Formationen im Diluvium, die Sand- und

Heideflora und die Waldflora bilden den Gegenstand der beiden folgenden, des 6. u. 7.

Hauptabschnittes.

Es wird zunächst behandelt die Besiedelungsweise der pontischen Arten und dabei

werden die steppenähnlichen Verhältnisse des südlichen Weichselgebietes und die geo-

logischen Beweise für die Steppenzeit dargestellt. Hierauf bespricht Verf. den Einfluß

des Kalkgehaltes im Boden auf die pontischen Arten und den Formationswechsel, den

Übergang der Steppe zum Walde.

Es folgt eine eingehende Schilderung der pontischen Hügel und des Heidebodens,

wobei in einzelnen Abschnitten behandelt werden die Sandflora, insbesondere die sand-

bindenden Arten und seltene Sandpflanzen, die Grastriften auf Sandboden, die Dünen-

formationen, wobei eine Einteilung des Seestrandes in bezug auf die Flora gegeben

wird; es folgen Abschnitte über die wichtigsten pontischen Heidegenossen, die Formation

der Kalkhügel, in welchen die Steppenleitpflanzen des engeren Weichselgebietes mit

Ausschluß von Ostpreußen und die Leitpflanzen in minder scharf abgegrenzten Ver-

breitungsgebieten zum Teil mit Einschluß von Ostpreußen behandelt werden. Die

Heideformation, die Grasfluren auf Heideboden und das buschige Gelände bilden den

Gegenstand der folgenden Abschnitte.

Den Beschluß des 6. Hauptabschnittes bildet eine Darstellung der Lebensbedingungen

der Pflanzen auf Sand- und Heideboden, insbesondere der Ernährung der Hügelpflanzen

und der Schutzmaßregeln gegen Witterungseinflüsse, und schließlich der Pflanzen-

wanderungen im Weichselgebiete.

In dem 7. Hauptabschnitte bespricht Verf. den Unterschied zwischen Urwald und

Forst, die Bedeutung des Waldes im Haushalte der Natur, die Zusammensetzung der

Waldbäume, die angebauten fremden Hölzer und schildert dann die niederen Formations-

stufen, die Moos- und Pilzflora, Symbiose und Parasitismus, den Einfluß auf Licht un(^

Schatten und bringt anschheßend Mitteilungen über das westpreußische Waldgebiet. \

Die Kiefernwald-Formation des Kieferheidewaldes wird im folgenden dargestellt

und seine Besiedelungsweise und Gharakterflora geschildert. Hierauf geht Verf. auf die

Darstellung des Mischwaldes und der Laubwaldflora ein und bespricht die Haupt-

formation des Laubwaldes und dann seine Unterformationen, nämhch den Kämpenwald

und den Schluchtenwald.

Ein 8. Hauptabschnitt, der von der Bedeutung der Pflanzendecke für die ein-

heimische Geschichte handelt, beschließt die inhaltrciche, gründliche Arbeit,

E. Ulbrich.

Bernatsky, J. : Über die Halophytenvegetation des Sodabodens im unga-

rischen Tieflande. — Ann. Mus. Nat. Hungar. III (1905) p. 121—214,

Taf. V und 3 Textfiguren.

Verf. gibt im ersten, umfangreichsten Teile seiner Arbeit eine systematische Zu-

sammenstellung aller aus dem ungarischen Tieflande bekannten Halophyten mit genauen

Angaben über ihr Vorkommen, ihre Verbreitung, ihre verschiedenen Lebensbedingungen

und sonstigen speziellen Eigentümlichkeiten, Es würde zu weit führen, näher auf

dieses Verzeichnis, das im ganzen über 100 Arten umfaßt, einzugehen, nur folgendes

sei aus seinem Inhalt hervorgehoben:
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Die Kryptoganien sind in der ilalophytenveyolation ungemein spärlich verLreLen.

Nur eine Nostoc-Arl kommt hüuliger vor und zwar bisweilen in solchen Mengen, dali

der von ihr bedeckte, von Natur meist rein weilSe Boden dunkelgrauc his last schwarze

Färbung annimmt. Von Pilzen linden sich Calvatia lilacina und PsalHota campcstris

in größerer Zahl, seltener einige Goprinus- und Marasmius-Avion. Unter den Bryo-

piiyten zeigen sich nur hin und wieder einige der gemeinsten, ruderalen Arten. Pteri-

dophyten fehlen dagegen gänzlich, und mit ihnen bleibt auch Equiscium aus. Des-

gleichen meiden alle Gynmospermen den Salzboden, und auch ihre Kultur hat sich

bisher nirgends als erfolgreich erwiesen. Was die Monokotylen anbelangt, so fehlen

von ihnen einige Familien vollständig oder sind nur sehr schwach vertreten. Nur

Gramineen und Cyperaceen spielen eine wichtige Rolle, indem sie infolge ihrer großen

Individuenzahl physiognomisch oft vorherrschen, an Arten, besonders an charakteristisch

halophilen Formen reich sind und außerdem eine ganze Anzahl systematisch noch nicht

genügend aufgeklärter Unterformen hervorgebracht haben, was darauf hindeutet, daß

sie noch in lebhafter phylogenetischer Entwicklung begriffen sind. Zu beachten ist bei

allen Monokotylen, daß sie meistens nur kurze Zeit aushalten. Dem Wechsel der

Jahreszeiten entsprechend, erscheinen sie gewöhnlich nur für einen recht kurzen Zeit-

raum, und selbst die wenigen ausdauernden Arten von Festuca, Atropis und einigen

anderen Gattungen bringen vom Hochsommer an keine Blüten mehr hervor. Den Diko-

tylen kommt an der Zusammensetzung der Halophytenvegetation sowohl nach Arten-

wie nach Individuenzahl der wichtigste Anteil zu. Sie sind schon unter den ersten

Frühlingspflanzen vertreten, zeigen sich während des Sommers in immer größerer Zahl,

herrschen in der Herbstflora stark vor und halten auch im Spätherbst, wenn die Monoko-

tylen bereits ganz verschwunden sind, noch in einigen Arten aus. Von ihren Familien

sind die Gompositen am reichsten entwickelt; daneben sind noch Ghenopodiaceen, Le-

guminosen, Gruciferen und Plantaginaceen von Bedeutung. Aus dem großen Formen-

reichtum, der die meisten halophilen Arten dieser Famiüen auszeichnet, glaubt Verf.

den Schluß ziehen zu dürfen, daß die gesamte Halophytenvegetation aus phylogenetisch

weit vorgeschrittenen Arten besteht.

Über die Faktoren, die bei der Ausbildung der Halophytenflora von Bedeutung

sind, wird folgendes gesagt: den größten Einfluß übt naturgemäß der Salzgehalt des

Bodens aus, daneben kommen auch die physikahsche ßeschaff'enheit desselben und

weiter das Klima in Betracht. Bei dem Salzgehalte kommt es weniger auf die Qualität

als auf die Quantität des Salzes an. Wenigstens will Verf. die Beobachtung gemacht

haben, daß die Vegetation auf den verschiedensten Böden, seien dieselben nun reich

an Kochsalz, Soda, Bittersalzen oder an Ammoniakverbindungen, in ihren Hauptzügen

doch stets so auffallende Übereinstimmung aufweist, daß von einem wesentlichen Unter-

schied in der Wirkung der einzelnen Salze auf die Pflanzen keine Rede sein kann.

Der Einfluß, den das Salz auf die Pflanze ausübt, besteht zunächst in einer

starken Reduktion aller vegetativen Teile. Gleichzeitig ist aber auch eine schnelle und

intensive" Entwicklung der Sexualorgane zu bemerken, so daß die hohe Konzentration

der Salzlösung, der Mangel an Säuren, die unmittelbare Bestrahlung und Erwärmung
des Bodens augenscheinhch zu einem raschen Erscheinen der Blüten und einem schnellen

Ausbilden der Samen beitragen. Die Vegetationsformen selbst steflen keinen gemein-

schaftlichen Typus dar. Vielmehr lassen sich drei Haupttypen unterscheiden, die unter-

einander durch mehrfache Übergänge verbunden sind. Der erste Haupttypus wird durch

hochgradig reduzierte Oberfläche der Assimilationsorgane, mehr oder weniger starke

Sukkulenz, anatomisch durch besonders reich entwickeltes Wassergewebe, dagegen

Mangel an mechanischen Elementen und Trichomen, endlich durch unscheinbare Blüten

gekennzeichnet. Salicornia herbacea und Salsola soda sind die wichtigsten Vertreter

dieser Vegetationsformen, die infolge ihres bedeutenden Wassergewebes und ihrer
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geringen Verholzung meist an feuchtere Standorte gebunden sind. Der zweite Typus,

dessen Repräsentanten im Gegensatz zum ersten feuchte Plätze meiden, ist durch an-

sehnliche Blattrosetten, einen verholzenden und vielfach verästelten, aufrecht stehenden

Stengel mit einer Fülle an und für sich kleiner, in ihrer Gesamtheit aber höchst auf-

fallender Blüten, sowie durch ein tief gehendes, starkes, holziges Wurzelwerk charak-

terisiert. Lepidium crassifolium und Statice Omelini sind zwei ausgezeichnete Ver-

treter dieser Gruppe. Der dritte Typus, vor allem durch Artemisia monogyna und

Camphorosma ovata vertreten, weist im Gegensatz zu dem vorhergehenden ganz schmale,

anliegend behaarte Blätter auf und geht in der Verholzung am weitesten; die hierher

gehörigen Arten bewohnen die trockensten Standorte. K. Krause.

Wurth, T. : Rubiaceen bewohnende Puccinien vom Typus der Puccinia

Oalii. Dissert, — Jena 1905.

Während bisher in der botanischen Literatur alle auf Asperula- oder Oalium-

Arten vorkommende Puccinien ohne weitere Einteilung als Puccinia Oalii auct. =
Puccinia punctata Link zusammengefaßt wurden, glaubt Verf. auf Grund seiner Be-

obachtungen von dieser Gesamtart folgende selbständige Formen abtrennen zu können:

\. die Form auf Galium silvaticum als P. Qalii silvatici. 2. Die Form auf Asperula

odorata als P. Asperidae odoratae. 3. Die Form auf Asperula cynanchica als P. As-

perulae cynanchicae. Ferner hat er die bereits von Bubak vorgenommene Abtrennung

der auf Qaliuni cruciata vorkommenden Puccinia als eigene Art unter dem Namen

P. Gelakovskyana von neuem bestätigen können.

Weiter hat sich aus seinen Untersuchungen ergeben, daß die Sporenfolge in der

Gruppe der Puccinia Oalii sehr bemerkenswert ist. Während beim normalen Ent-

wicklungsgang der Uredineen am Pyknidenmycel Aecidien entstehen und erst die

Aecidiosporen das Mycel der Uredosporen hervorrufen, können bei sämtlichen obigen

Formen von P. Oalii Uredosporen unmittelbar am Mycel gebildet werden. Für die

Erhaltung des Pilzes sind also die Aecidien nicht mehr unbedingt notwendig. Wie bei

Parasiten überhaupt eine Neigung zur Reduktion herrscht, so ist auch für die Gruppe

der P. Oalii wahrscheinhch, daß die Aecidien einmal ganz verschwinden werden, d. h.

daß diese Autopuccinien sich in Brachyforraen umwandeln. Diese Annahme hat um-

somehr für sich, als bei der sehr nahe stehenden P. Celakovskyana eine solche Reduktion

bereits eingetreten ist. K. Krause.

Kupfer, K. R. : Verbreitung des Riesen-Schachtelhalmes in der alten Welt.

— Acta Horti Botanici Universitatis Imperialis Jurjeoensis 1905.

S. 156—166.

Die bisher noch nicht genau bekannte östliche Verbreitungsgrenze von Equisetum

maximum Lam. wird hier in der Weise sicher gestellt, daß sie im Norden an der

Grenze des russischen und preußischen Gebietes etwa bei Stallupönen beginnt, sich

dann durch Polen annähernd längs des Weichsellaufes hinzieht und bis Galizien reicht.

Weiter erstreckt sie sich durch Podohen und Rumänien bis zur Dobrudza, dabei Bul-

garien, Rumelien sowie die Türkei umfassend. In der Dobrudza bildet sie einen plötz-

lichen rechten Winkel, indem sie ihren bisherigen nordsüdlichen Verlauf jäh in einen

westöstlichen verwandelt und sich über den südlichsten Teil der Halbinsel Krim am

Kaukasus entlang bis zum Kaspischen Meere fortsetzt. Hier umzieht sie das Südufer

dieses großen Binnenmeeres und erstreckt sich dann noch bis zum nördlichen Turk-

menien, damit jedenfalls den östlichsten Punkt ihres Verlaufes erreichend, denn bald

darauf biegt sie wieder nach Süden und nach Westen um, um durch Nordpersien und

Syrien zum Mittelmeer zurückzukehren. K. Krause.
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White, D.: Fossil plants of the group Cycndofilices. — SinitJisonian Mis-

cellaneous Collections XXXXVll (1905) p. :n7-3<)0, tah. LHl— LV.

Verf., der eine kurze systeiDalisclie Ziisaiiinicnstelliii)^' der l)i.sli('r Ijckaiinten Cy-

cadofiliccs geben will, iintersclieidet der Heilic nach folgende Gatlungcri: CUidoxylon

Unger, Medullosa Cotta, Colpoxylon lîrongniart, Ildcrangiiim Williamson, Lyymopteris

l'otonié, Mrgaloxylon Seward, Calamopitys Unger, Protopitys Unger und Antimites

White. Er begnügt sich bei fast allen damit, bereits bekannte morphologische und

anatomische Merkmale anzuführen, ohne selbst viel Neues hinzuzufügen. K. Kuause.

Focke, W. O. : Beobachtungen und Erfahrungen über Variation und Arten-

bildung. — S.-A. aus Abb. Naturw. Ver. Bremen XIX (1907) S. 68

—87.

Dieser kleine Aufsatz Fockes enthält einzelne Beiträge über Variation und Artbildung

Eine kurze Einleitung bringt allgemeine Bemerkungen des Verf. über diese Dinge; sie

besitzen doppelte Bedeutung in unserer Zeit, in der so viele Moderne mit geringfügiger

Erfahrung und mangelhafter Kritik sich zu der Lösung von Artbildungs - Problemen

berufen glauben.

Von den Einzelheiten seien folgende Gegenstände erwähnt:

1. Selbstbestäubung bei Hemerocallis flava ergab eine Nachkommenschaft,

die zu einem Viertel in chlorophylllosen Sämlingen bestand. Ähnliches wurde

beobachtet bei Kerria japonica und Acer pseudo-platanus.

2. Umwandlung bei Datura zeigte sich in Kulturen von D. Tatula. Aussaat

von Tatula-^om^n ergab »im ersten Jahre kräftige Ta^w/a-Samen, deren Nachkommen
von Jahr zu Jahr schwächlicher und blasser wurden. Aus niedrigen Kümmerhngen
gingen schließlich im darauf folgenden Jahre kräftige Strammomum-Vüdinzen hervor«.

Bei ungenügendem Pigment-Gehalt scheint also die Ernährung der ganzen Pflanze

mangelhaft zu werden, dagegen bei vollständigem Fehlen des Pigments eine Beein-

trächtigung des Gedeihens nicht stattzufinden. Die Hemmung, welche das Wachstum
der D. Tatula bei Pigmentmangel erleidet, wird ausgeschaltet, wenn die Pflanze den

Strammomtim-Cha.rakter annimmt. Es tritt dann eine plötzliche Änderung, eine »Mu-

tation« ein, die aber bereits durch mehrere Generationen sichtlich vorbereitet wird.«

— Die Unterschiede beider Arten scheinen ähnlich wie zwischen Pisum sativum und

P. arvense.

3. Die Variation verschiedener Eigenschaften, also in Zahl, Größe,

Chemismus, Färbung, Gestalt zeigt durchaus verschiedenes Verhalten. Es können also

irgendwo gefundene Gesetzmäßigkeiten nicht ohne weiteres auf andere Kategorien über-

tragen werden. Zusammenfassend erklärt Focke, daß die Annahme eines gleichartigen

nur ganz allmählich abändernden Entwicklungsganges bei allen Gliedern eines genea-

logisch zusammenhängenden Formenkreises (Art) eine den Tatsachen besser angepaßte

Vorstellung von den wirklichen Vorgängen gibt, als die Hypothesen von den bei jeder

Pflanze allgegenwärtigen materiellen Trägern jeder einzelnen Eigenschaft. Durch die

Annahme, daß bei der Kreuzung zwei verschiedene Entwicklungsrichtungen in derselben

Keimpflanze mit einander verbunden werden, wird es auch verständlich, daß durch eine

zwischen den zwei divergierenden Richtungen entstehende Spannung Hemmungsbildungen

begünstigt werden, welche sowohl Eigenschaften längst verschwundener Vorfahren

wieder auftreten, als auch völlig neue Besonderheiten erscheinen lassen können.«

L. Diels.
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Svedelius, N. : Ecological and systematic studies of the Ceylon species of

Gaulerpa. — S.-A. Ceylon Marine Biological Reports II (1906) S. 81

—144.

Verf. widmete bei seinen phykologischen Studien auf Ceylon der Gattung Caulerpa

lebhafte Aufmerksamkeit. Die Resultate seiner Beobachtungen sind von besonderem

Werte, weil über das ökologische Verhalten der exotischen Caulerpen bisher nur sehr

wenig Angaben vorlagen.

Die Arbeit enthält eine Aufzählung der 21 gesammelten Spezies mit aus-

führlichen Angaben über ihre Morphologie und Biologie, über die systematische Be-

wertung der Formen und ihre Verbreitungs-Verhältnisse, wobei zahlreiche Text-Figuren

die Beschreibung erläutern (S. 108— 141).

Die einleitenden Abschnitte verwerten das gewonnene Material in allgemeinerer

Hinsicht. Reinke hatte behauptet, bei Cmderpa könne man »zwischen morpho-
logischen und Anpassungsmerkmalen« nicht unterscheiden. »Alle Caulerpen«,

sagte er, »sind dem Lichtleben im Wasser angepaßt. Jede Art ist ein Spezialfall dieser

Anpassung und alle sind verschieden geformt.« Verf. hat durch seine Beobachtungen

erfahren, daß diese Ansicht Reinkes unhaltbar ist. »Die verschiedenen Standorte sind

bezeichnet durch Verschiedenheiten des Untergrundes (sandiger Untergrund oder Fels),

durch verschiedene Abstufungen der Exposition gegen Brandung, durch verschiedene

Tiefen und durch verschiedene Lichtstärken: — und alle diese Verschiedenheiten der

Umgebung stimmen mit Verschiedenheiten der Organisation überein. So sind die Land-

Caulerpen ausgezeichnet durch ihre langen, kriechenden Rhizome mit fein verzweigten

Wurzeln, während die Felsen- und Korallen- Caulerpen oft viel weniger gestreckt sind

und ihr Wurzelsystem aus anhaftenden Wurzeln mit ziemlich wenigen und kurzen

Asten besteht. Ferner finden wir an exponierteren Standorten — abgesehen von der

stärkeren Entwicklung der Haftorgane — , daß die Assimilations-Achsen sich der Zy-

linderform nähern und zugleich sehr schmal sind, d. h. dem zerreißenden Einfluß der

Wellen den geringst möglichen Widerstand entgegensetzen. Anderseits sind die Zweiglein

zahlreich und zylindrisch angeordnet, so daß eine vollständige Umspülung durch die

beständige Bewegung in der Brandung begünstigt wird. Die verschiedenen Tiefen, wo

Gaulerpa lebt, spiegeln sich gleichfalls in der Organisation: die Tiefseeformen sind oft

blattartig und erreichen die größten Dimensionen, die Oberflächenformen besitzen ein

verkürztes Achsensystem, während gleichzeitig das ganze Assimilationssystem an den

Seiten in einer Ebene ausgebreitet ist, wobei auch die Assimilationsscheiben selbst nach

horizontaler Ausbreitung streben.«

Alles das zeigt klar das Vorkommen von Anpassungsmerkmalen bei Gaulerpa.

Daß daneben aber auch Organisationsmerkmale bestehen, ist ebenso einleuchtend. »Wir

brauchen nur auf die Parallele zwischen G. clavifera^ G. uvifera und ihren Formen

einerseits, G. nummularia, G. peltata und G. parvula anderseits hinzuweisen: der

»morphologische Charakter« der ersten Gruppe liegt in der Kugelform der kleinen

Assimilationsäste, der der zweiten in einer mehr oder minder ausgeprägten Scheiben-

Gestalt. Aber die »Anpassungs-Charaktere« anderseits sind die verschiedenen Längen

der Rhizome und Achsen, welche die Analogie zwischen G. clavifera und nummularia

bezw. G. uvifera und G. peltata herstellen.«

Weiterhin zeigt Verf., daß die Polymorphie der Caulerpen nicht ausschließlich

ökologischen Wesens ist. Es gibt auch Erscheinungen, die ungefähr der Heterophyllie

der höheren Pflanzen entsprechen, ferner Knospen-Abweichungen atavistischen Ursprungs,

Zwergformen und endlich vorläufig nicht näher definierbare, vielleicht als Mutation zu

bezeichnende Variationen. Diese Vielseitigkeit der Cae^/erpa-Variabilität ist sehr be-



l.iloiiiUirhtuir.hl. — Iv Houliiiigor. .1. I). Canlill. .1. H. Miiidcn. 47

merkenswort — schon IIkinke liai, darauf liiiif^owioscn — weil sie, soweit wii- wissen,

an roin somatisclies Plasma geknüpft ist.

In (lern Kapitel über die geographische Verbreitung der Artcm weist Verf.

auf gewisse Erscheinungen hin, die der Erklärung zunächst Schwierigkeiten bieten.

Davon ist die Ähnliclikeit der westindisclien Caulrrpa-Vlov.i mit der indopa/ifischen am

meisten auffallend. »Zahlreiche marine Arten, mit weiter Verbreitung in den indischen

und pazifischen Gewässern, welche an der Ostküste Afrikas und am Gap fehlen, finden

sich oft in nahe verwandten Spezies wieder, die auf Westindien beschränkt sind. Die

marine Flora Westindiens, wenigstens in Meeresphanerogamcn und Caulcrpa, zeigt

also viel größere Ähnlichkeit und Verwandtschaft zu dem pazifisch-indischen Meere als

zu dem übrigen Atlantic. Das gilt auch für andere Algcngruppen.« Verf. sielit darin

eine Nachwirkung des Zeitalters, in dem vor der Überbrückung der beiden Amerika

die Caribische See noch unmittelbar mit dem Pacific zusammenhing. Jedenfalls hält er

diese Hypothese für wahrscheinlicher als die Annahme einer Verbindung über Süd-

afrika hinweg, welche mit früher günstigeren Verkehrsverhältnissen im südlichen

Atlantic zu rechnen hätte, L. Diels.

Boulanger, Em.: Notes sur la truffe. 16 S., 4 Taf. mit 25 Fig. — Lons-

le-Saunier (1906).

Die Arbeit bringt drei kurze untereinander in nur sehr losem Zusammenhang

stehende Abhandlungen über die Trüffel. Die erste enthält einige praktische Ratschläge,

die auf die Kultur dieses Pilzes Bezug haben. In der zweiten stellt Verf. im Gegensatz

zu einer früheren Behauptung fest, daß das Trüffelmycel im wesenthchen aus einem

verzweigten, unregelmäßigen Fadenwerk besteht, das erst nach den Enden der einzelnen

Fäden hin septiert erscheint. Die dritte Notiz bringt einige Beobachtungen über die

Vorgänge, die der Keimung der Trüffelsporen vorangehen und die darin bestehen, daß

das Exosporium infolge Aufquellens des Endosporiums zersprengt wird und allmählich

vollständig verschwindet, nicht aber, wie es Verf. früher zu sehen geglaubt hat, in

Form zweier halbkugeliger Schalen die Spore noch weiter umgibt. Nach der Zer-

störung des Exosporiums nimmt die Spore länghche, je nach der Art ihres Austrittes

gerade oder leicht gekrümmte Gestalt an und keimt dann jedenfalls durch Bildung

eines kurzen Keimschlauches. K. Krause.

Cardiff, J, D.: Development of Sporangium in Botrychium, — Bot. Ga-

zette XXXIX (1905) S. 340—347, Taf. IX,

Die Ergebnisse der nicht sehr umfangreichen Arbeit lassen sich in folgenden

Sätzen zusammenfassen:

Das sporogene Gewebe entwickelt sich aus einer einzigen hypodermalen Zelle und

teilt sich sehr bald gleichmäßig in verschiedene Zellgruppen, die durch Auflösen der

Mittellamellen mehr und mehr von einander getrennt werden. Die Tapetenschicht geht

aus einer anderen Zelle als das sporogene Gewebe hervor und nimmt sehr schnell an

Ausdehnung zu, wobei sich die Zellkerne amitotisch teilen und so stark wachsen, daß

sie schließlich das Vierfache ihrer ursprüngUchen Größe erreichen. Dies schnelle

Wachstum der Zellkerne und die damit zusammeiLhängende Vergröl3erung ihrer Ober-

fläche soll nach Ansicht des Verf. eine stärkere Vermehrung metabolischer Produkte

bewirken. K. Krause.

Maiden, J. H. : A critical Revision of the Genus Eucalyptus. — Part VIII.

p. 211—254, pl. 37—40. Sydney 1907.

Dieser Teil des mehrfach referierten verdienstvollen Werkes behandelt die wich-

tigen in Australien als »Stringybarks« bekannten Spezies, nämlich Eucalyptus capiicUata
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Sm., E. Muelleriana How., E. macrorrhyncha F. v. M., E. eugenioides Sm., ferner auch
(sehr kurz) die westaustralischen E. marginata Sm., E. buprestium F. v. M. und
E. sepulcralis F. v. M.

Als Beschluß dieses Heftes bringt Verf. wiederum einen Abschnitt über die Varia-

bilität der Eucalypten, ihre Bedingungen und über die Wertung dieser Dinge in der

praktischen Systematik. Der hochgradige Polymorphismus der »Stringybarks« bietet

vielen Stoff, darüber nachzudenken. Mit besonderem Nachdruck wendet sich Maiden

gegen die Bevorzugung der Öle als systematisch wertvollen Merkmales, wie sie R. T. Bakeh
und Smith (A Research on the Eucalypts, especially in regard to their Essential Oils)

befürworten. Er kommt dabei zu dem allen Kennern unabweisbaren Schluß, daß auch

die Zusammensetzung der Öle in hohem Grade variiert und der Veränderung nicht

minder unteriiegt, als die »morphologischen« Charaktere (vergl. auch Bericht des Ref.

in Bot. Jahrb. XXXIV [4 905] Lit. S. 37). Auf diese letzteren wird aus praktischen

Gründen also auch ferner die Eucalyptus-^y&iQmdX\k in der Hauptsache sich gründen

müssen. L. Diels.

Rohlena, Jos.: Vierter Beitrag zur Flora von Montenegro. — Sitz.-Ber.

Kgh Böhm. Ges. Wissensch. Prag (1905), 108 S. mit 2 Textabbild.

Verf., der sich um die floristische Erforschung Montenegros große Verdienste er-

worben hat, publiziert hier die Ergebnisse einer größeren Reise, auf der er vorwiegend

Gelegenheit hatte, die Frühlingsflora des Landes kennen zu lernen. Leider besteht seine

Arbeit, da er es sorgfältig vermeidet, allgemeinere pflanzengeographische Bemerkungen
zu geben, nur in einer einfachen Aufzählung der von ihm gesammelten Arten, deren

Zahl sich auf über -1300 beläuft, darunter etwa 80 bisher noch nicht aus Montenegro

bekannte, sowie folgende neue Arten und Varietäten: Allium javorjense, Berteroa

Gintli% Sedum Horakii, Euphorbia Dominii, Grepis Vandasii, Carex glauca Murr,

var. pubicarpa, G. olbiensis Jord. var. angustifolia^ Piatanthera montana Rchb. var.

lancifolia, Silene otites L. var. Baldaccii, Herniaria hirsuta L. var. pauciflora, Ame-
lanchier vulgaris Mch. var, grossedentata, Goronilla vaginalis Lam. var. aurantiaca,

Vimetoxicum hirundinaria Med. var. Daiiiloi, Galium vei'num Scop. var. pseudo-

eruciata und Serratula radiata M. B. var. cetinjensis. K. Krause.

Murbeck, Sv.: Contributions à la connaissance de la flore du nord- ouest

de l'Afrique et plus spécialement de la Tunisie, IL sér.; in Lunds

Universitets Arsskrift N. F. Afd. 2, Bd. L Nr. 4 (1905), S. 1--75,

Taf. I—XX.
Verf., der im Jahre 190 3 den Nordwesten Afrikas bereist hat, publiziert hier in

zwei getrennten Abhandlungen die Ergebnisse seiner damaUgen Beobachtungen und

Studien.

Die erste, allgemeinere Arbeit enthält eine Vegetationsschilderung des Djebel

Bargou, aus der folgendes hervorgehoben sei. Der Djebel Bargou, der bis zu einer

Höhe von 4 266 m ansteigt, gehört zu den östhchsten Ausläufern der Atlaskette und

besteht fast gänzhch aus Jura-Kalk. Sein Gipfel bildet eine lang gestreckte, gleich-

mäßige Hochebene, die mit zahlreichen krautigen Pflanzen bedeckt ist, aber nirgends

Sträucher oder Bäume aufweist. Nach Nordwesten hin geht dieselbe allmählich in

einen sanften Abhang über, der ebenso wie der Gipfel mit vielen Kräutern bewachsen

ist, aber gleichfalls so gut wie gar keine Bäume oder Sträucher trägt. Im scharfen

Gegensatz dazu steht der nordöstliche Abfall des Berges, der anfangs sehr steil ist,

nach unten aber in zahlreiche Schluchten und Täler ausläuft, in denen mehrere Quellen

entspringen und wo sich eine reiche Vegetation auch von bäum- und strauchartigen.
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Pflanzen cntfnltcl hat. Auf die zahlreichen angeführten Arten näher einzugehen, diirfto

zu weit fiiln*en; nur so ^ sei hervorgehoben, daß sich unter ihnen eine ganze Anzahl

Formen linden, die wie Krophila venia, llulchinsia petrara, (Uranium lucidum,

Anacamptis pyramidalis, Trisotum flairscens u. a. auch in Nordeuropa bis hinauf nach

Skandinavien vorkommen.

In der zweiten Abhandlung bringt Verf. unter dem Titel »Dcscriptions d'espèces

nouvelles, notes critiques et phytogéographiques* eine Zusammenstellung neuer und
kritischer Arten aus dem tunesischen Gebiet. Die meisten dieser Pflanzen sind auf den

der Arbeit beigegebenen Tafeln mit ihren genauen Analysen abgebildet.

K. Krause.

Engler, A. : Beiträge zur Kenntnis der Pflanzenformationen von Transvaal

und Rhodesia (Ergebnisse einer Reise mit der British Association for

the Advancement of Science im August und September 1905). —
Sitzber. Kgl. Preuß. Akad. d. Wissensch. LII (1906) p. 866—906.

Verf. hatte im August und September -1905 Gelegenheit, einen großen Teil von

Transvaal und dem benachbarten Rhodesia zu bereisen, und veröffentlicht nun in vor-

liegender Arbeit die Ergebnisse seiner damals gemachten Beobachtungen und Studien.

Im wesenthchen seiner Reiseroute folgend, beschreibt er zunächst die Vegetations-

formationen Transvaals am Fuß der Magalisberge sowie an dem Westrand des süd-

ostafrikanischen Gebirgslandes zwischen Mafeking und Bulawayo, um weiter in ein-

gehender Weise die Vegetationsformationen des Matabelelandes, des östhchen Sambesia

und des Maschonalandes zu erörtern. In Anschluß daran wird auch noch der Abfall

des Maschonagebirgslandes bis zur Küstenebene sowie diese selbst bis Beira hin ge-

schildert. Auf die verschiedenen Formationen, die innerhalb dieser einzelnen Gebiete

unterschieden werden, mit all ihren speziellen Einzelheiten näher einzugehen, dürfte zu

weit führen; nur so viel sei hervorgehoben, daß die zahlreichen angeführten Arten, die

Verf. selbst gesammelt hat, und unter denen sich eine ganze Anzahl neuer befinden,

ein vollständiges Bild von der Vegetation dieser bisher aus nur wenigen Sammlungen

und Publikationen bekannten Gebiete geben.

Als das wichtigste allgemeine Ergebnis der obigen pflanzengeographischen Studien

ist die erneute Bestätigung der engen floristischen Beziehungen des nördlichen Rhodesia

zu dem benachbarten Deutsch- und Englisch-Ostafrika, sowie weiterhin zu Angola, Ben-

guela und einem großen Teile von Deutsch-Südwestafrika zu betrachten. Besonders

mit dem südöstlichsten Teile von Angola und Benguela, der erst vor wenigen Jahren

auf der Kunene-Sambesi-Expedition von H. Baum eingehender erforscht wurde, hat das

hier geschilderte Gebiet eine ganze Reihe von Pflanzenformen gemeinsam, von denen

als die wichtigsten folgende genannt seien : Hyphaene ventricosa, Älbix^zia Äntunesia^ia,

Copaifera mopane, C. coleosperma, Brachystegia spiciformis, Baikiea plurijuga, Ptero-

carpus erinaceus, Dalbergia Dekindtiana, Terminalia sericea, Comhretum imberbe,

Parinarnim mobola, Faurea saligna, F. speciosa und Syxygium cordatum. Ebenso sind

verschiedene Arten zu erwähnen, die in Ost-, bisweilen auch in Westafrika vorkommen

und weiter sowohl in Rhodesia wie im südlichen Angola und im nördlichen Teil von

Deutsch-Südwestafrika auftreten. Dahin gehören, um nur wenige Vertreter zu nennen,

Acacia horrida, Dichrostachys nutans, Antidesma venosum, Zizyphus mucronatus,

Adansonia digitata u. a, Endlich gibt es noch innerhalb der für das südliche und

tropische Afrika charakteristischen Gattungen eine ganze Reihe korrespondierender

Arten, die im südlichen Rhodesia bezw. in Angola heimisch sind und ebenfalls die

engen floristischen Beziehungen dieser beiden Länder illustrieren.

Am Schluß seiner Arbeit geht Verf. noch ausführlicher auf eine Formation ein,

Botanische Jahrbücher. XL. Bd. (4)
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die er im Maschonaland kennen gelernt hat und die er als Halbstrauchsteppe be-

zeichnet. Dieselbe ist schon bei oberflächlicher Besichtigung durch die vielen ziemlich

weit entfernt stehenden Halbsträucher und Stauden erkennbar und fällt bei näherer

Untersuchung vor allem dadurch auf, daß in ihr zahlreiche Halbsträucher vorhanden

sind, die zu Gattungen mit sonst meist bäum- oder wenigstens strauchartigem Wüchse

gehören. Die Ursachen für die Bildung dieser eigenartigen Formation, die stets ziem-

hch hoch, zwischen 1200— 1 400 m, liegt und meist auf lateritartigem Boden auftritt,

sieht Verf. in den allgemeinen klimatischen Verhältnissen sowie in der Höhenlage.

K. Krause.

Strasburger, E.: Apogamie bei Marsilia. — S.-A. aus »Flora« XGVII

(1907) 123—188, Taf. III—VIII.

Von Marsilia hatten 1896 W. R. Shaw und 1900 Nathansohn Vorkommnisse mit-

geteilt, die sie der Parthenogenesis zurechneten.

Verf. studiert in vorliegender Arbeit eingehender als seine Vorgänger die ein-

schlägigen Verhältnisse bei verschiedenen Arten von Marsilia, und gelangt auf Grund

der cytologischen Befunde zu dem Ergebnis, daß es sich um Erscheinungen der Apo-
gamie handelt.

Den weitgehendsten Aufschluß gaben die Untersuchungen an den Formen der

Marsilia Drummondii. Dort zeigten die Makrosporenkerne 32 Chromosomen, ebenso

viel wie die Zellen der Keimanlage. Im übrigen aber vollzog sich die Entwicklung des

Prothalliums bei dieser doppelchromosomigen Marsilia Drummondii genau so wie bei

der einfachchromosomigen Makrospore von Marsilia vestita, die von Campbell 1892

zuerst geschildert worden war. Nur findet keine Verschleimung der Hals- und Kanal-

zellen statt; schon dadurch wäre also ein Vordringen der Spermatozoiden zum Ei nicht

möglich. Ebenso geht die Anlage des Sporophyten, die Keimbildung, in entsprechender

Weise vor sich, wie bei geschlechtlich erzeugten Keimen. Es besteht also im Wesen

bei der Prothallium-Entwicklung und Keimbildung der apogamen Marsilia Drummondii
Übereinstimmung mit den für Alchemilla von Strasburger, für Aiitennaria und Tara-

xacum von JuEL u. a. erwiesenen Vorkommnissen.

Die von Campbell seinerzeit untersuchte Marsilia vestita zog Verf. gleichfalls an

Material verschiedener Provenienz in den Kreis seiner Untersuchungen. Er überzeugte

sich, daß die aus den Makrosporen dieser Spezies erzeugten Prothallien stets reduzierte

Chromosomen-Zahl führten, >haploid« waren und sich auch sonst auf Befruchtung ein-

gerichtet erwiesen. Da Nathansohn bei der selben Spezies Parthenogenesis durch Zu-

führung erhöhter Temperatur beobachtet haben will, wurde dem Verhalten der Art bei

exakter Wiederholung der NATHANSoHNSchen Kultur-Bedingungen besondere Beachtung

geschenkt. Es ergab sich, daß bei strengem Ausschluß jeder Einwirkung seitens der

Mikrosporen — der übrigens nicht ganz leicht erzielt werden konnte — »weder ,par-

thenogenetische' noch selbst apogame Keimbildung« an dem in Bonn studierten Materials

nachweisbar war.

Von bedeutender Wichtigkeit erschien die Frage, wie die Sporangienentwicklung

bei den apogamen Formen (mit diploiden Prothallien) verliefe. Verf. untersuchte sie,

in genauer Vergleichung mit den normalen — haploiden — Arten, an M. Drummondii.

Er fand eine eigentümliche Verschiedenheit: die Sporenmutterzellen hatten teils haploide

Kerne mit 16, teils diploide mit 32 Chromosomen. Doch trotz dieser zweierlei Sporen-

anlagen enthielt Strasburgers Material nur diploide Prothallien; es schienen daher nur

aus diploiden Kernen entwicklungsfähige Makrosporen geworden zu sein. Wie weit das

bei den > apogamen« Arten ein unabänderliches Geschehen ist, bedarf weiterer Unter-

suchung.

Auf Grund seiner Ergebnisse grenzt Strasburger im Gegensatz zu neueren Oppo-
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nonton wiederum die Aposüinio scliaii" von tk-r l'ai Ihciiogciiosis »(Jurcli den diploidon

Charakter des den Keim l)ildenden l^rotoplastcn« ah. »Würde ein haploides, somit auf

Hetruchlunfj; oinf^iMichtt^teti Marsilia-IOi mit seiner einlachen Chromosomenzahl in die

Keiinbilduni^ eintreten, so wäre das Parthenogenesis. Sie würde eine solche,

meiner Auffassung nach, auch bleiben, wenn ein solches Im die Krgän/ung seiner

Ciuomosomenzahl aus seinem haploiden Zellkern in der Weise vornähme, daß es die

Tochterchromosomen seines ersten Teilungsschrittes zu einem diploiden Zellkern ver-

einigte. Als apogamer, die Befruchtung ersetzender Vorgang niüßte es hingegen

schon gelten, wenn ein haploides Ei sich die Ergänzung seiner Chromosomen durch

Aufnahme eines benachbarten somatischen haploiden Kernes verschafft und dann erst

in Entwicklung tritt. Verschmelzungen von zwei somatischen Kernen, wie sie in ha-

ploiden Prothallien sich unter Umständen vollziehen, würden einen weiteren Schritt

auf dieser Bahn, sich diploids Kerne in einer haploiden Generation für Anlage der

diploiden zu beschaffen, darstellen.«

Der Schluß der Arbeit enthält den Bericht über einige bei Marsilia beiläufig ge-

machte Beobachtungen, die für die Förderung allgemeiner Fragen verwertbar sind.

Sie betreffen die Morphologie des somatischen Kernes und die Bildung des Periniums

an den Makrosporen der Marsilien, L. Biels.

Hayata, B.: On Taiwania^ a New Genus of Coniferae from the Island of

Formosa. — S.-A. Journ. Linn. Soc. Bot. XXXVII (July 1906) p. 330,

331, pi. 16.

On a New Species of Apocynaceae from Formosa. Contributions to

the Flora of Mt. Morrison. — S.-A. Bot. Magaz. Tokyo XX 51—56.

Supplements to the Enumeratio plantarum Formosanarum and Contri-

butions to the Flora of Mt. Morrison. — S.-A. Bot. Magaz. Tokyo

XX (1906) (4,4 S.).

Diese Beiträge geben von interessanten Funden auf Formosa Kunde. Die wert-

vollste Entdeckung ist die Taiwania cryptomerioides Hayata, eine Conifere, die am
Westabhang von Mount Morrison bei 2000 m ü. M. gefunden wurde und in der Tracht

bedeutende Ähnlichkeit zu Cryptomeria zeigt. Über ihre Verwandtschaft sagt der Autor

folgendes: »Soweit meine Kenntnis reicht, steht die Pflanze im Bau der Zapfen am
nächsten zu Cunnitighamia, und zwar in der Anordnung der Fruchtschuppen, in dem

Vorhandensein einer kleinen Braktee, in der Anheftung und der Lage der Samenanlage

und in der Gestalt des Samens, der Flügelung, des Nährgewebes und Embryos. Doch

unterscheidet sie sich davon durch das Fehlen der sekundären Schuppe und in der Zahl

der Samenanlagen (2 auf jeder Schuppe). Diese beiden Differenzen und die noch auf-

fallendere Verschiedenheit im Habitus lassen sie mich nicht zu Cunninghamia stellen,

sondern machen es empfehlenswerter, den Baum als Vertreter einer neuen Gattung,

Taiivania^ aufzufassen.«

Von den übrigen Funden wird hervorgehoben die Apocynee Ecdysanthera utilis

Hayata et Kawakami, welche zu den Kautschuk produzierenden Arten Formosas gehört.

Von großem Interesse ist die erhebhche Anzahl westsinisch-japanischer Typen

mehr temperierten Charakters, die in den höheren Regionen von Mt. Morrison entdeckt

worden sind: Boenninghausenia cdbiflora, Pa?'is n. sp., Mitella japonica, Cardiandra

n. sp., Äucuba japonica, Skimmia japonica, Ribes n. sp., Hoeckia Aschersonia^ia,

Sibhaldia pt'ocumbens, Potentilla gelida.

Bemerkenswert scheint endlich ein bei fast 3000 m gesammelter Rubus, R. ele-

gans Hayata, eine krautige Art mit einfachem, 1- (selten 2-)blütigem Stengel und

13— 1 5-blättrigen Fiederblättern. L. Diels.

(4*)
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Repertorium novarum specierum regni vegetabilis. Centraiblatt fürSamm-
lung und Veröffentlichung von Einzeldiagnosen neuer Pflanzen. Auetore

Fr. Fedde. Bd. I—III. Berlin-Wilmersdorf 1 905— 1 907. Preis jähr-

lich 1 Jl, von Bd. IV ab 1 2 Ji.

Jeder, der systematisch arbeitet, erfährt die großen Schwierigkeiten und Um-
ständhchkeiten, welche in der zunehmenden Zersphtterung der deskriptiven Literatur

liegen. Je mehr neue Zentren für biologische Untersuchungen auch in überseeischen

Ländern entstehen, um so zeitraubender und beschwerlicher wird es, auch nur für eine

einzige größere Gruppe .die rite publizierten Neuheiten kennen zu lernen und im Auge

zu behalten.

Die Sammlung dieses oft entlegenen Materiales, das dem Monographen doch die

unentbehrlichen Rohstoffe zu seiner Arbeit liefert, wird also ein täglich lebhafter em-

pfundenes Bedürfnis. Man hat ihm in verschiedener Weise Genüge leisten wollen, doch

läßt sich wohl kaum verkennen, daß keiner der Versuche wirklich vollkommen ge-

lungen ist.

Das heute in 3 Bänden vorhegende Repertorium von Fedde hat sich das Ziel ge-

setzt, die in der Literatur so zerstreuten Einzelbeschreibungen neuer Arten zu sammeln

und gleichzeitig den Autoren eine Stätte zu bieten, wo sie Original-Diagnosen in kür-

zester Frist zur Veröffentlichung bringen können. Der Herausgeber, der schon durch

seine tatkräftige Leitung von Justs Jahresbericht einer der berufensten Männer für die

Schaffung eines derartigen Organes ist, hat in richtiger Würdigung der praktischen

Schwierigkeiten seinem Unternehmen zunächst einen begrenzteren Rahmen gegeben, um
es bei gesteigertem Zuspruch mit den tatsächlichen Bedürfnissen harmonisch anwachsen

zu lassen. Zweifellos ist das der einzig gangbare Weg. Und da die Tendenzen unserer

Zeit sich überall auf die Organisierung der wissenschaftlichen Arbeit richten, so wird

es dem neuen Unternehmen, das auf einem ebenso notwendigen wie dankbaren Gebiete

diese internationale Organisation anstrebt, an schließhchem Erfolge nicht fehlen.

Von den Original-Beiträgen, die in den ersten 3 Bänden erschienen sind, wären

u. a. folgende zu erwähnen: G. K. Schneider, Rosaceae aus verschiedenen Gebieten;

Warburg, Ficus; v. Hayek, Verbenaceae; Schlechter, zahlreiche Orchidaceac
;

Fedde,

Papaveraceae: sämtlich Neuheiten aus verschiedenen Teilen der Erde. Ferner finden

sich Original-Diagnosen aus der Sammlung Weberbauer, Peru. Léveillé pubhziert viele

Novitäten aus Südwest-China und Japan, Brand neue Arten von Symplocos als Nach-

träge zu seiner Monographie in »Pflanzenreich«, Domin Spezies von Koeleria.

Von zunehmender Bedeutung ist der Abdruck von Diagnosen aus weniger ver-

breiteten Zeitschriften, Vereinspubhkationen und Reisewerken. Der Herausgeber teilt

mit, daß jetzt aus etwa 70 periodischen Zeitschriften regelmäßig sämthche Diagnosen

zum Abdrucke gebracht sind. Natürhch geschieht das mit Einverständnis der Autoren.

Daß man aber den Wert solchen Abdruckes im Repertorium mehr und mehr schätzen

lernt, geht daraus hervor, daß von verschiedenen Seiten bereits Klage geführt w-ird, es

seien die Arten aus dieser oder jener Zeitschrift nicht aufgenommen worden.

Es sind bis jetzt im Repertorium publiziert:

L Band: 44 Arten, davon -170 Originale

H. » : 510 > . » 230 >

HL > : i050 > » 350 >

Diese Summen werden sich rasch noch steigern lassen und das Repertorium

schneller der so erwünschten Vollständigkeit zuführen, wenn das Interesse der Fach-

genossen sich so betätigt und die Zahl der Subskribenten so zunimmt, wie es die Be-

deutung der Sache erhoffen läßt. L. Diels.
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Rosenberg, O. : (lytological Stiidics on the Apog.imy in Jlißraciiiin. (Fx-

jieiimrnlal and (-ytological Sliidies in the Ilioracia hy (!. II. Osten-

FKLD and O. IVosENHEUG II.) — S.-A. Bolanisk Tidsskr. 2S^ 113—
170, pi. I, 11.

Die P'ilosclla-Gvu\)Y>G von Ilicrachim zeigt eine bedeutende Mannigfalligkcit in der

Embryo-Bildung. Bei //. auricula verläuft sie normal und verlangt also Krcuz-

belVuchtung. Die meisten Spezies der Gruppe aber sind apogam. Bei diesen kommt
es vor, daß sich die Embryosacknmtterzelle nur einmal teilt und diploid bleibt, so wie

bei Taraxacum, aber das ist ein seltener Fall. Gewöhnlich geht die Bildung des

Embryosackes ganz normal vor: seine Kerne sind haploid. Aber dieser echte Embryo-

sack wird gewöhnlich verdrängt durch einen apospor entwickelten Doppelgänger, der

aus einer rein vegetativen Zelle hervorgeht, also diploide Kerne besitzt. Die Lage

dieser vegetativen Zelle ist verschieden.

Verf. hält diese Aposporie für die niedrigste Stufe der Apogamie. Dann folgt

Taraxacum, wo die Teilung der Embryosackmutterzelle im Wesen rein vegetativ ist.

Endlich geht am weitesten Antennaria alpina, indem sie die Embryosackmutterzelle

direkt zum Embryosack mit der unreduzierten Zahl der Chromosomen werden läßt.

L. DiELS.

Goebel, K. : Archegoniatenstudien. IX. Weitere Untersuchungen über

Keimung und Regeneration bei Riella und Sphaerocarpus. — In

^Fiora« XGVII (1907) 192— 215, mit 23 Abbildungen im Text.

Neue Untersuchungen an Riella und Sphaerocarpus stützen die (vom Verf. bereits

früher vertretene) Ansicht, daß die Riella-VûdJiZQ nicht eine Neubildung an der Keim-

scheibe ist, sondern nur deren Weiterentwicklung darstellt. Diese Auffassung war von

Solms und zum Teil auch von Porsild bestritten worden, welche vielmehr jene Keim-

scheibe als Protonema auffassen. Goebel stärkt seinen Standpunkt auch durch die

Betrachtung der Regenerations-Erscheinungen und durch Vergleich mit der verwandten

Gattung Sphaerocarpus. L. Diels.

Raunkiaer, C. : Types biologiques pour la géographie botanique. — S.-A.

Académ. roy. se. et lettr. de Danemark. Bull. 1905. No. 5, 347

—

437, 41 Textfiguren.

Verf. versucht biologische Typen aufzustellen, »die die Anpassung der Pflanzen

an die ungünstige Jahreszeit ausdrücken, bezeichnet durch die Natur und den Grad des

Schutzes, den die Knospen genießen«. Er unterscheidet 5 solcher Typen, die zum Teil

wieder in Untertypen sich ghedern lassen.

1. Die Phanerophyten tragen ihre Knospen an aufrechten Gliedern des Vege-

tationskörpers frei in der Luft. Nach dem sonstigen Verhalten zerfallen sie in

immergrüne mit ungeschützten Knospen,

immergrüne mit geschützten Knospen,

laubwerfende mit geschützten Knospen.

Außerdem können zur Gliederung benutzt werden die Höhe des Wuchses und

habituelle Besonderheiten der Daseinsform. Danach sondert sich der ganze Typus in

Megaphanerophyten, über 30 m hoch,

Mesophanerophyten, 8—30 m hoch,

Mikr ophaner ophy ten, 2— 8 m hoch,

Nanophanerophyten, bis 2 m hoch,

I
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und besitzt krautige, epiphytische, sukkulente Vertreter als besondere Untertypen. Die

Gesamtzahl der Untertypen beläuft sich also auf 15.

2. Bei den Chamaephyten liegen die Fortsetzungsknospen nahe der Erde, nicht

höher als 25 cm über der Oberfläche. Sie genießen auf diese Weise den Schutz des

Schnees oder der Laubdecke u. dgl. Man findet als Formen dieses Typus die halb-

strauchigen, bei denen die höher gelegenen Teile absterben, ferner die polster-

förmig niedrig bleibenden, und endhch solche, die ihre Knospen an passiv oder aktiv

niederhegenden, bezw. kriechenden Achsen tragen.

3. Die Hemikryptophyten tragen die Knospen in der Höhe des Erdbodens;

alles was darüber ragt, lebt nur in der Vegetationszeit und stirbt ab, wenn die Ruhe-

periode beginnt. Verf. weist darauf hin, wie verbreitet dieser Typus in den tempe-

rierten Zonen und speziell in Zentraleuropa ist. Er veranschaulicht seine Formen in

klar und sauber gezeichneten Illustrationen, z. B. von Scroplmlaria, Campanula, Tara-

xacum^ Lysimachia etc. Die Arten dieses Typus zeigen eine verschiedene Abstufung

der Belaubung: die Protohemikry ptophyten haben zerstreute Blätter und Blüten

an den selben Achsen, andere, subrosulate, drängen die Blätter am Grunde dichter

zusammen, die rosulaten vereinigen sie in grundständiger Rosette (z.B. Primula).

4. Bei den Kryptophyten liegen die Knospen unter der Erde, bezw. dem Wasser-

spiegel: danach lassen sich Geophyten, Helophyten, Hydrophyten trennen.

Die übrige Gliederung beruht auf dem morphologischen Wesen der knospentragenden

Teile: Rhizom, Knollen, Zwiebel. Verf. gibt dabei eine hübsche Übersicht über die

morphologische und ökologische Mannigfaltigkeit dieser Gruppe.

5. Die Therophyten überdauern die ungünstige Zeit in Form des Samens.

Verf. findet, daß jedem klimatischen Typus der Erde einer dieser biologischen

Typen entspricht, der in den betreffenden Gebieten relativ oder absolut über die anderen

dominiert. Es ließen sich auf der Erde danach also botanisch-klimatologische Typen

festlegen. Die Formationen würden nach dem biologischen Typus der dominierenden

Arten zu charakterisieren sein.

Ref. möchte bezweifeln, daß diese Typen in dem weiten Umfange verwendbar

sind, den Verf. für sie beansprucht, selbst wenn sie noch besser definiert wären als

jetzt und wenn die Terniinologie weniger schwerfällig wäre. Unleugbar jedoch bietet

die Arbeit manche Anregung. Auch ist sie wertvoll durch die übersichthche Zusammen-

steUung der Formen des Knospenschutzes und die ansprechende Abbildung interessanter

Fälle. L. DiELs.

Lehmann, E.: Wanderung und Verbreitung von Veronica Tournefortii

Gm. — S.-A. aus Abhdl. Naturwiss. Ges. Isis. Dresden 1906.

S. 91—107.

Veronica Tournefortii Gm. [V. Biixbaumii Ten.) gibt das Muster einer Pflanzen-

art, die im letzten Jalirhundert von ihrer ursprünglichen Heimat, im Orient vom Pontus

bis Turkestan und Nordwest-Himalaya, ihren Bereich über gewaltige Räume der Erde

auszudehnen vermocht hat. Verf. gibt die interessante Geschichte dieser Expansion. in

detaillierter Weise nach den Berichten der Floren und dem Ausweis der Herbarien.

Seine eingehende Studie ist ein interessantes Dokument für die Kunde von Pflanzen-

wanderung und Areal-Gestaltung.

In Europa drang F. Tournefortii zum Teil durch unmittelbare Wanderung von

Südosten her ein, zum Teil von botanischen Gärten aus, durch Schiffsverkehr, Samen-

austausch u. dgl. »Fast alle Plätze hat die Pflanze von Anfang an zu behaupten ge-

wußt und sich darüber hinaus mit einer ganz ungewöhnlichen Schnelligkeit ausgebreitet«.

Weiter aber ist sie auch über die Meere gelangt, nach Nordafrika, Yemen, in das

%
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Caplantl und nach Amerika und Australusion, wo sie jelzl in viclon 'rcilcii dor

maßij^liMon Goltiote, bezw. Rof^ionen gefunden wird.

Der grol3e KrCol;;- unserei- Veronica erklärt sich durch ihre ^'ünsligo Vcranla^Mln^^

mit dem Klima in niannif^lacher Weise sich ahzulinden. Im Siidtm k'<4:t sie ihre Vcf,'(;-

tationszeit in den Winter, bei uns vorzugsweise in den Sommei'. Kdapliisch ist sie

olVenbar recht gleichgültig. Auch kann sie sicli von den Kulturlormationen emanzi-

pieren und in Wälder oder auf Triften übergehend ganz wie eine Indigene leben.

Weitere Vorzüge liegen in der raschen Keimfähigkeit der Samen, dem schnellen Ab-

lauf des Lebenszyklus (bei uns im Sommer z. B. nur etwa 10 Wochen), in der Be-

fähigung, Ausläufer zu bilden, und in der anthobiologischen Vielseitigkeit: die Bestäubung

vollzieht sich je nach den Umständen allogam oder autogam. Die Samen können durch

den Wind zwar kaum verbreitet werden, aber sie haften fest anri Boden und werden

daher mit Krdpartikeln wohl oft durch Tiere weitergetragen. L. Dikls.

Dalla Torre, W. K., and L. Graf von Sarntheim: Flora der gefürsteten

Grafschaft Tirol, des Landes Vorarlberg und des Fürstentumes

Liechtenstein. VI. Band: Die Farn- und Blütenpflanzen (Pteridophyta

et Siphonogama) i. Teil: Die Farnpflanzen, Nadelhölzer und Spitz-

keimer. 563 S. 8<^. — Innsbruck (Wagnersche Universitätsbuch-

handlung) 1906. Ji 18.—.

Wir haben schon früher auf einzelne Teile dieses Werkes hingewiesen, welche

Algen, Pilze, Flechten und Moose behandelten. Jetzt sehen wir zu unserer Freude auch

diesen Band vor uns liegen, der eine wahre Fundgrube für jeden ist, der sich für

alpine Flora interessiert. Der größte Teil des Werkes ist von Standortsangaben ein-

genommen und bezüghch der Diagnosen ist man auf die Synopsis von Ascherson und

Gräbner angewiesen. Aber die Angabe der Verbreitung ist so übersichthch und über

besonders interessante Arten findet man so viele Notizen aus der älteren Literatur zu-

sammengetragen, daß jeder, welcher sich spezieller mit unserer herrlichen und für die

Geschichte der Pflanzenwelt so wichtigen Alpenflora beschäftigt, dieses Buch oft nach-

schlagen wird. E.

Chodat, R. : Principes de Botanique. — Genève (Georg & Co.) 1907.

744 S., 829 Textfiguren.

Dieses Buch ist als Einführung in die wissenschaftliche Botanik für fortgeschrittenere

Leser gedacht. Es behandelt die für die allgemeine Biologie bedeutungsvollen Zweige

unserer Wissenschaft in folgenden Abschnitten:

I. Allgemein-e Physiologie, i. Konstitution der lebenden Materie:

Eigenschaften der lebenden Substanzen. Zellsaft und Lösungen im Plasma. Struktur

des Plasmas und seiner Einschlüsse. — 2. Aufnahme und Umformung der

Energie: Imbibition. Turgescenz. Energieproduktion. Wärme. Licht und Assimi-

lation. Chemische Theorie der Assimilation. Assimilation des Stickstoffs und der

Mineralsubstanzen. Chemischer Aufbau der Pflanze. Fermente und ihre Wirkungs-

weise. Minerahsche Stoffe und ihre Rolle in der Zelle.

IL Zelle, Gewebe. 3, Zelle: Plasma. Piastiden. Chloro- und Chromoplastiden.

Reservepiastiden. Hydrovakuolen. Kern. Bewegungen des Plasmas. Intrazellulare

Korrelation. Kernteilung. Wachstum der Zelle und ihrer Elemente: Teilung, Sprossung,

Meristeme, Individualisierung, Gewebe, Gefäße, Siebröhren, Milchsaftschläuche, Exkret-

oder Sekretbehälter. Öle und Harze. — 4. Organogenie: Abstammung und Ent-

wicklung der Blätter. Blattverzweigung. Knospenlage. Nebenblätter. Besondere Ent-

wicklung einiger Phyllome. Achsen. Wurzeln. — 5. Anatomie: Primärer und
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sekundärer Bau der Wurzel und der Achsen. Epidermis. Haare. Spaltöffnungen.

Blattstellung. Blattstiele. Das Blatt als Assimilationsapparat.

III. Spezielle Physiologie. 6. >Fonctions d'élaboration*: Transpiration.

Wasserbewegung. Wachstum. — 7. »Fonctions de relation«: Morphogenese. Tak-

tismen. Tropismen, Gleichgewicht der Organe. — 8. Fortpflanzung: Vermehrung

durch Teilung. Sprossung, Sporen und Zoosporen. Amphimixie. Sporogenese der

Pteridophyten und Spermaphyten. Chromatische Reduktion. Sexualität. Sekundäre

Sexualcharaktere. Blüte der Angiospermen. Parthenogenese. Wirkung der Befruchtung.

Samen. Früchte. Samenverbreitung. Keimung.

IV. Phylogenie: Individuen, Arten, Variation. Korrelation. Populationen,

reine Linien. Selektion, Erblichkeit. Hybridisation. Mendelsche Dihybriden. Krypto-

merie. Sexueller Dimorphismus. Trennung der Varietäten oder Isomeren in der

Natur.

X. Schluß, Theorien über den Ursprung der Arten.

Eine eigentümliche Vorstellungsweise des Verf. bringt viele biologische Vorgänge

in Analogie zu chemischen Geschehnissen; er benutzt sie oft dazu, das Wesen dieser

Dinge besser verständlich zu machen. Das ganze Werk ist von hohen Gesichtspunkten

mit Sachhchkeit geschrieben, L. Diels,

Lotsy, J. P.: Vorträge über Botanische Stammesgeschichte. Erster Band.

Algen und Pilze. Jena (G. Fischer) 1907. 828 S., 430 Textfiguren.

Ji 20.—.

Dies umfangreiche Werk bildet den ersten Teil einer auf drei Bände berechneten

Darstellung der Systematik und ihrer phylogenetischen Konsequenzen, wie sie Verf. in

seinen Vorlesungen zu Utrecht und Leiden gegeben hat. Demgemäß sieht er selbst

das Ziel des Werkes in einer praktischen Aufgabe: »die Systematik der Gewächse

für Studenten in solcher Form zu bieten, daß sie zu selbständigem Nachdenken und

Untersuchungen über die Verwandtschaft der Organismen gebracht werden«. Die so-

zusagen technische Bewältigung derartig didaktischer Aufgaben ist ja seit der Zusammen-

fassung des gesamten Stoffes in den »Natürlichen Pflanzenfarailien« erheblich erleichtert.

Immerhin bleibt die moderne Bearbeitung von einheitlichem Standpunkt, mit ergänzen-

der Rücksicht auf alle neu gewonnenen Ergebnisse, eine mühevolle Arbeit und ihre be-

friedigende Ausführung stets ein dankenswertes Unternehmen. Insofern verdient Lotsys

Buch alle Anerkennung. Es ist eine treffliche Kompilation, eine recht geschickte Dar-

bietung eines der rezeptivsten aller lebenden Fachgenossen.

Die Darstellung der Algen folgt natürhch vorzugsweise dem ÜLTMANNsschen Buche.

Sie bewahrt sich aber Selbständigkeit im Urteil über dunkele Beziehungen, wie z. B.

das Verhältnis der Diatomeen und Gonjugaten. Bei den Pilzen sind für die Ascomy-

ceten die neueren Ergebnisse vollgültig herangezogen, bei den Basidiomyceten schließt

sich Verf. vielfach den MAiRESchen Ansichten an. Mancherlei eigene Vorschläge be-

dürfen in dieser kurzen Anzeige keiner Erwähnung, da sie nur heuristischen Wert

beanspruchen. Verf. nennt sein Buch >eine schnelle Durcharbeitung der vorhegenden

Literatur, welche in den derzeitigen Stand der Wissenschaft einführen und zu weiteren

Forschungen reizen soll«. Und da die Vorarbeiten des Verf. ja nicht auf speziell

systematischem Felde liegen, so wird der Fachsystematiker prinzipiell Neues in dem
Buche kaum suchen.

Erwähnung verdient jedoch das »überall« betätigte »Bestreben, festzustellen, was

x- und was 2 x-Generation ist«. So kommt es zu einer sehr spezialisierten Durchführung

dieser aktuellen Idee, Sie muß natürlich auf Schritt und Tritt mit unerwiesenen

Voraussetzungen und Hilfsannahmen rechnen; um so mehr, als bei den Thallophyten
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(lie cytologischen (aruiullagen noch ganz unzulänglich sind. Dt-r lliiKhuck, (Jon jonos

Hostreben hinterhißt, ist daher für Unbefangene ein vorwiegend negativer.

Die reiche llhislration des Werkes empfiehlt sich durch Anschaulichkeit in Anlage

und Ausführung. \j. Dikls,

Songeon, A. : Recherches sur la Mode de Développement des Organes végé-

tatifs de diverses plantes de la Savoie. Avec préface par A. Chabert.

Chambéry 1907. 258 S.

Dies postume Werk Songeons bildet nur den Teil einer übergroß angelegten

Flora Savoyens, an der der Verf. viele Jahre seines Lebens arbeitete, ohne sie zu voll-

enden. Der UnvoUständigkeit des Werkes überdrüssig, vernichtete er vor seinem Tode

die größte Masse des Manuskripts; nur durch Zufall blieben die Beschreibungen von

350 Arten erhalten, die Ghabert in vorliegendem Buche herausgibt. Sie betreffen den

vegetativen Aufbau der Pflanzen und sind so genau und ausführlich gehalten, daß

Songeons Werk eine wertvolle Fortsetzung der einschlägigen Arbeiten eines Trécul,

Ikmisch oder Sachs genannt werden darf. Namentlich eine größere Anzahl von Alpen-

pflanzen, deren Organaufbau bisher keine Schilderung erfahren hatte, finden hier die

erwünschte Behandlung, L. Diels.

Kraus, Gr.: Gynaeceum oder Gynoeceum? und anderes Sprachliche. S.-A.

Verh. Phys.-med. Ges. zu Würzburg. N. F. XXXIX.

Einige Fälle von weitverbreitetem Mißverständnis gewisser Bezeichnungen und

Benennungen unserer Fachsprache veranlassen den Verf., auf die neuerdings dringlicher

werdende >Reinhaltung der wissenschaftlichen Sprache« hinzuweisen. Er fordert all-

gemeine Einführung des Akzents in Lehr- und Handbüchern und empfiehlt durch ety-

mologische Angaben für das Wortverständnis zu sorgen.

Der erste Abschnitt des Artikels behandelt die Schreibung Gynaeceum oder Gynoe-

ceum? und resümiert: »Androeceum ist korrekt und durch die Priorität geschützt;

Gynaeceum aber die durch grammatikalische Korrektheit allein berechtigte Schreib-

weise,« L. Diels.

Haberlandt, G. : Die Bedeutung der papillösen Laubblattepidermis für die

Lichtperzeption. S.-A. Biolog. Centralbl. XXVII (1907) 289—301.

Ein experimenteller Beweis für die Bedeutung der papillösen Laub-

blattepidermis als Lichtsinnesorgan. — S.-A. Ber. Deutsch. Botan.

Ges. XXIV (1906) 361—366.

Auf Grund der Beobachtungen von Kniep gibt Verf. seiner bekannten Theorie

über die Lichtperzeption des Blattes jetzt eine etwas modifizierte Form. Unter nor-

malen Verhältnissen, die er früher allein in Betracht zog, handelt es sich bei den vor-

gewölbten Epidermiszellen um Sammellinsen. Durch Bedeckung mit Paraffinöl, wie sie

Kniep vornahm, werden Zerstreuungshnsen geschaffen. Bei schräger Beleuchtung tritt in

beiden Fällen eine exzentrische Intensitätsverteilung des Lichtes auf den Innenwänden

auf, und dieser Wechsel der Intensitätsverteilung ist es, was als tropistischer Reiz

wirkt. Durch die Benetzung der Epidermis mit Wasser kann man die Linsenfunktion

gänzHch ausschalten und dann unterbleibt auch die Perzeption der Lichtrichtung,

L. Diels.

Nathorst, A. G. : Über Trias- und Jurapflanzen von der Insel Kotelny. —
Mem. Acad. Impér. sc. St. Petersbourg vol. XXI, 1907, 13 S., 2 Taf.

Pflanzenführende Schichten auf Kotelny ergaben im Trias eine Schixoneura, im

Jura Cladophlehis, sehr viel Desmiophyllum, Phoenicopsis angustifolia, Piiyostrobiis,
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Pityolepis n. sp., Pityospermum und Pityophyllmn Staratschini , dazu einige nicht

sicher bestimmbare Reste. Diese Florula findet engen Anschluß an die Jura-Flora von

Franz Josefs-Land und besonders an die von Solms studierte Flora der Kieselgesteine

von Kap Stephan. Sie scheint oberjurassisch zu sein. L. Biels.

Nathorst, A. G.: Über Thaumatopteris Schenki Nath. — S.-A. K. Svensk.

Yetensk. Akad. Handl. 42, No. 3, 1907, 9 S., 2 Doppeltafeln.

Die kleine Arbeit schildert Thaumatopteris Schenki, eine Spezies des mittleren

Rhät und erörtert ihre Unterschiede von der als Th. Brauniana Schenk bekannten

Pflanze, sowie von der verwandten Gattung Dictyophyllum. L. Biels.

Stopes, M. C: The »Xerophytic« character of the Gymnosperms. Is it

an »Ecological« Adaptation? — S.-A. New Phytologist VI. 2 (Febr.

1907) 46—50.

Verf. sieht in den xerophytischen Merkmalen der Coniferen eine Korrelation zu

dem unvollkommenen Bau ihrer Leitbahnen und erklärt es für unmöglich, sie im Zu-

sammenhang mit den heutigen Lebensbedingungen der Gruppe zu verstehen, Ihr

Xerophytismus »ist nicht ökologisch, sondern phylogenetisch«. L. Biels.

Sehott, P. K. : Rassen der gemeinen Kiefer [Pinus sylvestris L.). — S.-A.

aus »Forstwissenschaftliches Gentralblatt« XXIX (1907), 39 S.

Verf. teilt neue Ergebnisse seiner mehrjährigen Studien über die Rassen der

Kiefer und ihr Verhalten in der Kultur mit. Seine interessanten Barlegungen sind von

Urteil und Kritik getragen. Saatgut verschiedener Provenienz ergibt jederzeit ver-

schiedene Rassen mit konstanten und offenbar erblichen Quahtäten. Biese Rassen

zeigen in der Pfalz größtenteils schlechtes Wachstum und geringe Widerstandsfähigkeit

gegen äufSere Mißverhältnisse. Es gedeiht die Kiefer nur aus einheimischem oder nord-

westdeutschem Saatgut gleichmäßig, aus westungarischem oder nordischem sehr schlecht,

aus südfranzösischem so gut wie gar nicht. Es handelt sich eben um Pflanzen ganz

verschiedener Wesenheit, und je mehr wir die Verhältnisse untersuchen, um so deut-

hcher stellt sich heraus, daß auf dem großen Verbreitungsgebiet der Kiefer diese Rassen

*als Produkt der Zeit, der direkten Anpassung, des Klimas wie Standortes, ferner des

Kampfes ums Basein »in unbegrenzter Zahl vorhanden« sind, die ineinander übergehen,

>so daß von einer strengen Trennung nicht die Rede sein kann«. Verf. definiert von

diesen Rassen 9, die ihm näher bekannt sind und benennt sie auch (mit geographischen

Namen) zur besseren Verständigung. L. Biels.

Cortesi, F.: Una nuova Opkrys ibrida: X Ophrys Grampini [0. arani-

fera X tenthi'edinifera). — In »Ann. di Bot.« (ed. Pirotta) I. 359

—361.

Studi critici sulle Orchidacee Romane. — In »Ann. di Bot.« (ed.

Pirotta) I, fasc. 4 (12 S.); II, fasc. 1, p. 107—133; fasc. 3, p. 469

— 477; V, fasc. 3, p. 547—566, tav. VL

Beskription und kritische Behandlung der im römischen Gebiet beobachteten

Orchideen. L. Biels.

Hemsley, W. B. : On the Julianiaceae: a New Natural Order of Plants.

In •> Philos. Transact. Roy. Soc. London« ser. B, vol. 199, p. 169

—197, pl. 18—24.
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In diosor niusiorlial'l, aus<j;erülirli'ii iiiul vor/ü^^licli illubi licrh-n Ahliaridiuii^^ Ix!-

soliroibt Hemsi.ky ilio (îaltunj,'en .Jiiliania inxl Orilinptcryyiiim als Vorlreter eiuer luuirn

Familie, die wegen ihrer ei^^entünilichen verwandlsclialtlichen Bczioliunf^'on besonderer

Beaelilinif? wert ist. Ihre Âïerkmah- zeigen zwcil'ellos (he nächst (;n Aidviünge an die

Amtcardiaceac und Cuptdifcrac. Mit don .luglandaceen und Anacardiaceen teilen sie

vieles im ülattbau und in der anatomischen Struktur, ferner die lOingeschlechtlichkeit

der Blüten, die Reduktion der Hülle und den einzelnen Samen ohne Nährgewebe.

Ähnlichkeiten mit den Juglandaceen bieten sich Cerner in der Verschiedenheit von (5 und

C Blüten, den breiten Narbenlappen des Griffels und dem \ Integument der Sanicn-

anlagen. Trotzdem scheinen die Jidianiaceae näher verwandt mit den Anacardiaccac :

dahin weist besonders der anatomische Bau, gewisse Merkwürdigkeiten des Funiculus

und die fast völlige Gleichheit in Samen und Embryo. Auch zu den Cupuliferen äußert

sich — von den habituellen Verschiedenheiten abgesehen — sehr starke Hinneigung.

Der (5 Blütenstand, die (5 Blüten und der Pollen von Jiilimia stimmen täuschend mit

manchen Arten von Quercus: »in den ^ Blütenständen und Blüten der verschiedenen

Arten von Quercus gibt es tatsächlich größere Unterschiede als zwischen Juliania und

denjenigen Spezies von Quercus, die eine schlaffe Infforescenz besitzen und die

Staubblätter mit den PerianthhüUen alternierend haben«. Auch in der Q Sphäre be-

steht zu den CupuHferen zwar keine genaue Gleichheit, aber doch stärkere Analogie als

zu irgend einer anderen Familie. Demnach hält Hemsley die natürhchste Stellung der

Julianiaceae zwischen den Cupuliferen und den Juglandaceen; nur wer auf die Ana-

tomie besonders hohen Wert legen wollte, hätte sie nächst den Anacardiaceen unter-

zubringen.

Juliania hat 4 Spezies in Mittel- und Süd-Mexiko, Orthopterygium \ in West-

Peru,

Wegen aller Einzelheiten, die viel Interessantes bieten, sei auf das Original hin-

gewiesen. L. DiELS.

Krafft, K. : Systematisch-anatomische Untersuchung der Blattstruktur bei

den Menispermaceen. — Stuttgart 1907, 92 S., 1 Tafel.

Die im Erlanger Institut bei Solereder ausgeführte Arbeit schildert auf Grund

fleißiger Untersuchung sehr eingehend die anatomischen Verhältnisse des Blattbaues

bei den Menispermaceen. Die Stomata zeigen keinen einheitlichen Bau. In der Be-

haarung herrscht das zweizeilige Trichom vor mit kurzer Basal- und längerer Endzelle,

doch gibt es auch zellreihige Haare und drüsige Trichomformen. Sehr verbreitet sind

Calciumoxalatkristalle und Sekretschläuche mit verschiedenem Inhalt. Das Mesophyll

ist fast überall bifazial gebaut. Auffallenderweise fehlt Hypoderm beinahe gänzlich,

dagegen sind Spikularfasern mehrfach festgestellt.

Der Anwendung seiner Befunde für die Systematik widmet Verf. einen eigenen

Abschnitt, ohne aber die Sache zu erschöpfen. Zieht man die Stammanatomie und die

exogenen Merkmale herbei, so wird sich wohl noch manches in dieser Hinsicht fest-

stellen lassen.

Im speziellen Teil werden die anatomischen Beschreibungen von 82 Arten aus

48 Gattungen mitgeteilt: es ist also eine recht vollständige Übersicht. L. Diels.

Almquistj E.: Studien über die Capsella Bursa pastoris L, — In »Acta

Horti Bergiani« IV. No. 6, 91 S., 66 Abbild, im Text.

Wittrock, V. B.: Limiaea bo?^ealis L. species polymorpha et polychroma.

Linnaea horealis L. en mângformig art. — In »Acta Horti Bergiani«

IV. No. 7, 187 S., 13 Tafeln, 18 Abbild, im Text.
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Diese Arbeiten enthalten Beschreibungen zahlreicher Formen jener bekannten

beiden Spezies auf Grund naehrjähriger Kulturen.

Almquist betrachtet seine Gapsella-Formen als elementare Arten im De VRiEsschen

Sinne, doch da die Auswahl des Saatgutes eine durchaus begrenzte und willkürliche

ist, wird irgendwelche Vollständigkeit nicht erreicht. Der theoretische Teil der Alm-

QuiSTSchen Arbeit macht einen fragmentarischen Eindruck, allgemeinere Schlüsse zieht

Verf. kaum, so daß die von ihm durchgeführte Atomisierung der Spezies ohne rechten

Ertrag bleibt.

Wittrock beschreibt von der Linnaea borealis nicht weniger als 140 skandina-

vische Formen, dazu noch einige nordamerikanische; von allen sind die Blüten auf

schön ausgeführten Tafeln farbig abgebildet. Sie verteilen sich auf 4 Gruppen: Polio-

chromae (i 8 Formen, 6 Unterformen) , mit beiderseits weißer Krone und weißen

Zwischenräumen im Saftmal, Mesochromae (34 Formen, 4 Unterformen), mit röthch-

weißer Krone und weißen Zwischenräumen im Saftmal, Xanthochromae (i 4 Formen)

mit innen gelber Krone und weißen oder gelblichen Zwischenräumen im Saftmal,

Erythrochromae (74 Formen und 1 Unterform) mit innen roter Krone und dr roten

Zwischenräumen im Saftmal. Der allgemeine Teil dieser Abhandlung enthält eine zu-

sammenfassende Darstellung der Formbildung bsi Linnaea, auch Angaben über Ver-

breitung und Vorkommen und bildet auf diese Weise eine gründliche Monographie der

berühmten Pflanze. L. Diels.

Dingler, H. : Versuch einer Erklärung gewisser Erscheinungen in der

Ausbildung und Verbreitung der wilden Rosen. — S.-A. Mitteil,

naturwiss. Ver. Aschafîenburg VI (1907) 38 S.

Das Verhalten des Kelches nach der Anthese wird von den Systematikern der

Gattung Rosa schon lange als wertvolles Merkmal benutzt. Verf. faßt die verschiedenen

Modi nach der biologischen Bedeutung und ihrer Verbreitung ins Auge und gelangt zu

dem Schluß, daß abwärts sich wendende, frühzeitig abgeworfene Kelche die Arten der

Niederung bezeichnen, aufwärts gestellte und lange bleibende Kelche dagegen für die

Formen der Gebirgslagen oder nördhcheren Gegenden charakteristisch sind. In der

Gruppe der Caninae z. B. gibt es, wie schon Christ andeutete, vielfach vikariierende

Formen aus beiden Klassen. Und ähnliches läßt sich in der ganzen Gattung nach-

weisen. Verf. bespricht des längeren die Entstehungsart dieser Merkmale, ihre Be-

deutung für die Reife der Frucht und die Verbreitung der Samen. Der Schlußabschnitt

erörtert die geschichtliche Entwicklung der mitteleuropäischen Rosen. L, Diels.

Sodiro, L. : Gontribuciones al conocimento de la Flora Ecuatoriana. Mono-

grafia III. Tacsonias Ecuatorianas. — Quito 1906, 31 S., 4 Taf.

Die kleine Monographie gibt ausführliche Diagnosen von 20 Spezies von Tacsonia

[Passiflorae), welche in Ecuador vorkommen und erläutert die Arten mit kritischen

Notizen. L. Diels.

Weber, E. : Die Gattungen Aptosinium Burch. und Peliostomum E. Mey.

— Inaug.-Diss. Zürich. S.-A. aus Beih. Bot. Centraiblatt XXI (1906)

Abt. IL, 101 S.

Eingehende Monographie von Äptosimum und Peliostommn [Scrophidariac,

meist Xerophyten Südafrikas), namentUch in Hinsicht des anatomischen Baues, von dem
bisher nichts bekannt war. Verf. nimmt bei Äptosimum 26, bei Peliostomum 6 Arten an.

L. Diels.
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Fries, R. E.: Systematische Ùbersiclit der (luttun;^- Sœjmria. — S. -A.

Arkiv f. Botanik. VI. Upsala und Stockholm 190G, 31 S., 8 Ta f.

Verf. unterscheidet, in der Gdiiung Scoparia [Scrophular.] i 7 Arten; er bringt sie

in zwei Untergattungen unter: Tetracronia mit 4 Kelchzipfeln ['i Arten) und Pcnlacronia
i3 Arten) mit 5. Pcntacronia zerfällt zu ungefähr gleichen Teilen in eine (iruppe mit

blauen und eine mit gelben Blüten, Die meisten Spezies sind in photographischer

Nachbildung auf Tafeln wiedergegeben. L. Dikls.

Cavillier, F. : Etude sur les Doronicum à fruits homomorphes. — S.-A.

Ann. Conserv. Jard. bot. Genève X (1907) 78—243.

Eine eingehende morphologische Studie der horaokarpen Doronicum {y>Âronicum^

Rchb.), bei der besonderer Wert auf die Art der Behaarung gelegt wird, führt zu dem
Resultat, daß Aronicum eine künstliche Gattung darstellt, die genetisch unabhängige

Arten einschließt. Verf. ordnet sie daher in einzelne Gruppen und ermittelt folgendes

über deren Verwandtschaft:

1. Die Gruppen Hookeriana und Soulieana haben bei Eu-Doronicum keinerlei Ana-

logie, auch sind sie von allen folgenden geschieden.

2. Die Gruppe Corsica steht dem D. austriacum unter den heterokarpen Doroiiicum

viel näher, als einer Art von ii> Aronicum«..

3. Die Gruppe Carpoihica ist mit D. caucasicum und D. cordatum deutlich verwandt;

namentlich stehen sich D. carpathicum und D. cordatum, ganz außerordentlich nahe.

4. Die Gruppe Grandiflora zeigt enge Beziehungen zu D. oblongifolium. L. Diels.

Handel-Mazzetti, H. Frhr. von: Monographie der Gattung Taraxacum.
— Leipzig und Wien (F. Deuticke) 1907. 4». 175 S., 5 Tafeln,

2 Karten.

Diese im WETTSTEiNschen Institut entstandene Bearbeitung der jedem als schwierig

bekannten Gattung Taraxacum verfolgt in erster Linie phylogenetische Ziele, Ein un-

gemein umfangreiches Material ist zu diesem Zwecke durchgearbeitet, 57 Arten genau

beschrieben, eine in deskriptiver Hinsicht vorbildliche Monographie geschaffen worden.

Mit Recht betont der Verf. die Bedeutung der durch so eingehende Studien gewonnenen

Vorstellungen über Bildungstendenzen und Entwicklungsprozesse innerhalb eines Formen-

kreises. Trotz ihres hypothetischen Wertes erweisen sie klar die wahrscheinhchsten

Möghchkeiten und schaffen ein festes Bindemittel für das lockere Gefüge der Einzel-

heiten.

Verf. legt bei Taraxacum mehrere genetisch verbundene Artenreihen fest als

Sektionen der Gattung.

1. Glacialia: \ Art in Süditalien und Achaia.

2. Bhodoh'icha: 9 Arten in den Steppen Asiens sowie im Mittelmeergebiet.

3. Goronata: \ Art in Zentralasien.

4. Scariosa: 6 Arten im asiatischen Steppengebiet und den Mittelmeerländern.

5. Parvula: 3 Arten von den sibirischen Steppen und vom Himalaya bis zu den

Alpen.

(6. von ungewisser Stellung) 2 Arten in Zentral- und Westasien.

7. Antarctica: 3 Arten im antarktischen Amerika, Neuseeland und Australien.

(von ungewisser Stellung) T. lyratum im Altai, den Rocky Mountains, um die

Behring-Straße.

8. Borealia: zerfallen in einzelne Untergruppen:

1. Ceraiophora: 7 Arten.
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a. Phy?natocarpa: 3 interessante Arten, arktisch und in Tirol (Brenner-Gegend).

b. Deducta: dazu das boreal-circumpolare T. ceratophorum in den subarktischen

Gegenden und Gebirgen, dazu 3 Arten in Ostasien bis Tibet.

2. Oymnophylla: 4 Arten.

a. Laevia: \ Art arktisch, \ alpin [T. Pacheri).

b, Vulgaria: \ Art, T. lapponzcum, in der Verbreitung ganz mit T. cerato-

phorum übereinstimmend, \ Art, T. mexicaniim, in Mexiko, 2 Arten eur-

asiatisch: T. paludosum vom westlichen China bis Europa, T. mdgare in

Westasien und Europa. Dazu T. balticum in den Randländern der Ostsee,

T. alpinum und T. fontanum in Gebirgen Westasiens und Europas, T. nigri-

cans vom Balkan bis zu den Sudeten.

9. Erythrocarpa: 7 Arten, davon T. laevigatum und T. obliquum in Westasien und

Europa verbreitet; die übrigen Arten in einzelnen Abschnitten lokalisiert, \ Art

auch in Sikkim.

(10. von unsicherer Stellung) 3 Arten aus Westasien und dem Himalaya.

\\. Spuria: 4 Arten aus Westasien.

Diese Sektionen sind nicht durch tiefgreifende Verschiedenheiten getrennt, denn

die ursprünglich vorauszusetzenden Differenzen werden durch weitgehende Konvergenz-

Erscheinungen verwischt.

Von den maßgebenden Merkmalen ist der Fruchtbau der wichtigste. Und zwar

läßt sich Überali eine gleichartige Progression finden. Wo die Früchte gering sind an

Zahl, bedeutend nach Größe und Gewicht, wo ihre Behöckerung schwach ist, wo der

Schnabel fehlt oder kurz bleibt und der Pappus geringen Umfang besitzt, da handelt

es sich um phylogenetisch alte Arten; gleichzeitig ist bei ihnen die Frucht meist lebhaft

gefärbt, während die fortgeschritteneren Spezies hellere Achänen zeigen.

Im Hinbhck auf diese Fruchtentwicklung finden sich analoge Progressionen in den

einzelnen Sektionen, Zieht man die sonstigen Merkmale hierzu und berücksichtigt die

ökologischen und geographischen Momente, so gewinnt man die nötige Unterlage zur

Konstruktion des Stammbaumes. Verf. liefert solche Stammbäume für alle genauer

bekannten Sektionen und bedient sich zur Erläuterung seiner Vorstellungen einer bild-

lichen Darstellung, die recht übersichtlich wirkt: es wird nämlich der Stammbaum
perspektivisch, als ein auf die Fläche des Papieres projektiertes dreidimensionales Ge-

bilde, veranschaulicht.

Dabei gelangt v. Handel-Mazzetti durch Benutzung einschlägiger Indizien auch

zu einer zeitlichen Feststellung der einzelnen Entwicklungsphasen. So heißt es

beispielsweise auf S. 4 48 rekapitulierend von der Sektion Erythrocarpa: »Günz- oder

Mindel-Eiszeit: Vorfahren der Gruppe wandern aus Zentralasien gegen das Alpengebiet.

Frühe Interglazialzeit : Beginnende Differenzierung in das hochalpine T. Schroeterianmn

und das xerophile T. lioppeanum, wahrscheinlich in den Ostalpen. Riß-Eiszeit: T.

Schroeterianmn erhält sich am Südfuße der Westalpen, T. Hoppeanum wird in den

Balkan gedrängt. Riß-Würm-Interglazialzeit : T. Hoppeanum verbreitet sich bis zu den

Westalpen und gliedert T. laevigatum aus. Würm-Eiszeit: T. Schroeterianiim wird auf

Reliktvorkommen reduziert, T. Hoppeanu7n unter Erhaltung einiger Alpenstandorte auf

den Balkan beschränkt, der Zusammenhang mit laevigatum zerstört. Jetztzeit: T.

Hoppeanum und T. Schroeterianum bleiben. T. laevigatum verbreitet sich ausgiebig

und gliedert T. pindicolum und noch später calocephalum und obliquum aus«.

Man sieht, daß es hier an willkürlichen Annahmen nicht mangelt, aber es bleibt

interessant, die Argumente des Verfassers kennen zu lernen und seine Methodik kritisch

zu verfolgen. Nur möchte Ref. zweifeln, ob für so detailli e rte Spekulationen gerade

Taraxacum ein geeignetes Feld bietet, da die Gattung von vielen Sammlern vernach-

lässigt wird und das Herbarmaterial — so beträchtlich es auch scheint, wenn Verf.
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angibt, 4 000 Spannbogon goprüll zu liabon — /wcilollos relativ ikjcIi eiiiplindlicho

und für die Sache violleicht höchst wesentliche Lücken aulwei.st.

Im Originale oinzuselien sind Verl'assei's Heinerkiingen zu Linzellragen, sowie seine;

uiulänglichen Auseinandersetzungen über gewisse für die Artbildung allgetncin

lehrreiche Probleme der Gattung, Als Probe diene das Verhältnis von T. j)aiu-

do8f(»i zu T. nägarc. Nachweislich entstellt in vielen Fällen T. vulgare aus T. jialu-

dosiim und umgekehrt. »Und dieser Umprägungsprozeß vollzieht sich durch Bildung

scharf geschiedener, für sich in gewissem Grade konstanter Formen.« Verf. deutet sich

den Vorgang durch eine Progressionstendenz des »älteren« T. paludosum. Aus ihm

»entwickelt sich fortgesetzt und überall eine besser verbreitungsfähige junge Art. Weil

aber diese in der spezifischen Konstitution ihres Plasmas noch keineswegs stabilisiert

ist, kann sie noch unter entsprechenden äußeren Verhältnissen in ihre Stammform zu-

rückschlagen«. Das Wesen des Umbildungsvorgangs erbhekt Verf. darin, daß bei der

Pllanze Veränderungsfähigk eit durch bestimmte, doch nicht überall gegebene (uns

unbekannte) Verhältnisse ausgelöst wird. Diese Fähigkeit führt »meist zu Bildungen,

die vorteilhaft und, fortgesetzt gesteigert, immer vorteilhafter sind«.

In der Ausstattung gleicht das Werk der bekannten Fuphrasia-Monogva.phie

Wettsteins. Der Kaisedichen Akademie der Wissenschaften in Wien gebührt Dank für

seine Subvention. L. Diels.

Dahlstedt, H. : Über einige im Bergianschen Botanischen Garten in Stock-

holm kultivierte Taraxaca. — In Acta Horti Bergiani IV. No. 2.

Stockholm 1907, 31 S.

Hier beschreibt Verf. 9 neue Arten von Taraxacum, die er längere Zeit hindurch

im Hortus Bergianus kultiviert. In dem einleitenden Abschnitt bespricht er u. a. die

Begleiterscheinungen der Apogamie bei Taraxacum, namentlich Pollenreduktion und

Verkümmerung der Korolle, Von beiden lassen sich manche Abstufungen nachweisen.

Oft jedoch werden sie überhaupt nicht beobachtet: in diesen Fällen ist also die Apo-

gamie bis jetzt ohne korrelative Wirkungen geblieben, L, Diels.

Leavitt, R. G. : The Geographie Distribution of nearly related Species. —
In »Americ. Natural.« XLI (1907) p. 207—240.

Verf. erörtert die Argumente der Biogeographie hinsichtlich der verschiedenen

Evolutionstheorien; besonders behandelt er das Verhältnis von Migration und Mutation

im Sinne der Hypothetiker. Mehrere amerikanische Zoologen haben kürzhch ausgeführt,

daß die Tatsachen der Tier -Verbreitung die Mutationshypothese widerlegten. Und
dies ist, solange es sich um die schroffe Formulierung von De Vries handelt, eine

wohl unbestrittene Auffassung. Trotzdem versucht Verf. auf botanischem Gebiete die

Verbreitungstatsachen als Stützen jener Mutationshypothese heranzuziehen. Freilich ist

ihm dabei wichtige Literatur offenbar unbekannt, z. B, die Arbeiten Wettsteins, Auch
zeigt er eine sonderbare Gleichgültigkeit gegen die Definition der Grundbegriffe: »a defi-

nition of species*, meint er, »is demanded in taxonomy, but is somewhat less necessary

in studies like the present*. Ein paar Zeugnisse von Kryptogamisten, die er beibringt,

sind zu dürftig, um etwas zu bedeuten. Schließlich aber folgen eigene Feststellungen,

denen allerdings gleichfalls die Beweiskraft mangelt. Verf. benutzt die nordameri-

kanischen Orchideen. Er wählt mehrere Paare von nahe verwandten Sippen und stellt

ihr Areal fest. Es zeigt sich, daß sie vielfach in denselben Territorien wachsen: daß

sie also sich von einander oder von einer Muttersippe ohne Migration gesondert haben

müssen, daß es sehr gut koexistierende Mutanten sein können. Über das Wesen dieser

ganz nahen Verwandten fehlen jedoch nähere Angaben, auch über ihr ökologisches
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Verhältnis weiß Verf. nichts mitzuteilen. Und so bestätigen seine Beispiele nur, daß
es viel eingehenderer Untersuchungen bedarf, um an pflanzengeographischem Material

die räumliche Koexistenz von »Mutanten« im Sinne der Vrieseaner zu erweisen.

L. Dikls.

Hesselman, H., och G. Schotte: Granen vid sin sydväst-gräns i Sverige.

1906. Heft 9—10, 52 S.

Hesselman, H.: Material für studiet af skogsträdens raser. 1907, Heft 1,

p. 65—84.

Andersson, G., och H. Hesselman: Vegetation och flora i Hamra Krono-

park. 1907, Heft 2, p. 35—102.

Aftryck ur »Skogsvardsfüreningens tidskrift«. Meddel. fr. Statens

skogsförsüksanstalt. Stockholm 1906— 1907.

Die drei Abhandlungen beziehen sich auf Schweden und betreffen Gegenstände

der Pflanzengeographie und Forstbotanik. Sie sind ausgestattet mit instruktiven Text-

bildern nach Photographien und mit deutschem Résumé versehen.

1. Picea excelsa besitzt eine Südwest-Grenze in Skandinavien, Diese

Grenze aber erweist sich als eine nur momentan gültige. Der Baum ist zweifellos überall

im Vorrücken begriffen; in die meisten Waldformationen kann er eindringen, besonders

weil die Veränderungen durch die Eingriffe des Menschen ihn dabei unterstützen. Nur
der Buchenwald und die Heide, besonders die flechtenreiche Heide, bieten ihm einen

gewissen Widerstand. Die heutigen Beobachtungen für das Weiterdringen der Fichte

werden durch historische Dokumente bestätigt. So ergibt sich z. B. für Nord-Skane,

daß dort Picea vor 200 Jahren noch eine sehr beschränkte Verbreitung besaß und den

größten Teil ihres gegenwärtigen Areales erst seit jener Zeit erobert hat. Eine sehr

detailherte Karte gibt über das heutige Areal Aufschluß.

2. Eine Aufgabe der Forstlichen Versuchsanstalt Schwedens ist das Studium der

Rassen bei den Baumarten, In dieser Hinsicht wurden beschrieben eine Fichte

mit verspäteter Chlorophyllbildung [Picea excelsa var, versicolor Wittrock), eine Hoch-

gebirgsfichte mit ungewöhnlich dichter Krone und eine Kiefer mit bevorzugt reicher

Samenproduktion,

3. Vegetation und Flora im Staatsforst »Hamra Kronopark« werden

geschildert als Beitrag zur Kenntnis des schwedischen Urwalds und seiner Umwandlung.

64 0/q dieses Bezirks sind eingenommen von einem noch fast ungestörten Kiefern-
wald. Trotz seiner Ausdehnung (18135 ha) ist er höchst artenarm und besitzt nur

27 Blütenpflanzen. Die gewöhnliche Form wird als »Kiefernheide« (»tallmo«) bezeichnet.

Der Boden ist da von Flechten und zerstreutem Moos bedeckt, deren Residua eine sehr

dünne Humusschicht bilden. Zwergsträucher [Calluna, Vaccinium vitis idaea, Myr-

tillus, Linnaea) gehören zur Bodendecke, ohne reichlich zu sein. Seltener (so besonders

auf Porphyrunterlage) erscheint Calluna als geschlossene Decke; das geschieht auf

wasserreichen Böden, so daß eine Anzahl von Hochmoorpflanzen in diese Wälder

eindringen.

Der Fichtenwald findet sich in vier Modifikationen: 1. der moosreiche
Fichtenwald auf besser entwässertem Boden. 'Hylocomium splendens, K. iparietinum

und Hypnum crista casù'ensis, Vacciniurn Myrtillus, V. Vitis idaea, Linnaea borealis,

Lycopodium annotinum sind gemein, zu bemerken auch Goodyera repens. 2. Der

Fichtenhain in abschüssigen Lagen mit bewegUchem Grundwasser, kräuterreicher.

Häufig Polypodium Dryopteris, Geranium silvaticum^ Mulgedium alpinum. 3. Der

quellenreiche Fichtenwald an Stellen, wo das Wasser reichlicher sich sammelt
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uiul liinjiSiiiner al)lliel3l. Ilior siiui Sj)/t<i(jfi/inf - \v\vii uml I'olt/tric/mm (unnniKiir

withli^', auch Rubus Cltamae))iorus kommt an den Quellen v<»r. /». Der v e rs u ni p I I c

Kieli tenwald, im üebiet Nveni;^ verbreitet.

Am Rande der Hiiciie bilden die »II ai n lül cli en« die arleni eicliste Genos.sen-

-( lullt: Laubbäume, Kräuter und CJräser.

Die Moore bedecken SiO/j^ des ganzen (iebietes, teils in Hachen Midden und

Tälern, teils an dauernd berieselten Abhängen. In den feuchtesten Partien dominieren

Seggen, wie Garex chodorrhixa und C. ampidlacea; an trockenen Stellen mischen sich

Arten wie Vaccinium idiginosum, Empefriim^ Andromeda, Oxycoccus in das Moos.

Auch Bciiila nana und Rubus Chamacmorus sind Charakterpflanzen. Manche dieser

Moore sind terrassenförmig gestuft, wohl infolge des Rutschens der Torfmassen.

Die Kultur ist in dem untersuchten Gebiete noch sehr geringfügig, die von ihr

okkupierte Fläche hält kaum 0,3% des Ganzen. Die natürlichen Genossenschaften sind

von ihr noch kaum verändert, doch ist die Flora der Gegend um 30 0/q vermehrt und

von 175 auf :260 Arten gestiegen. Aber diese neu eingeführten Arten sind kaum in

die natürlichen Pflanzengesellschaften übergegangen. Interessant ist dabei die Tatsache,

daß die Hieraciioii-Arten, von denen das Gebiet 27 Spezies (im DAHLsxEDTSchen Sinne)

enthält, ganz vorwiegend in den Kulturformationen wachsen, nur 4 in den natürlichen

Fichtenwäldern. >Da die Fichtenwälder und die Kulturgesellschaften die jüngsten

Glieder in der Entwicklungskette der Vegetation sind, sieht man deutlich, daß die

Hieracium-Flor des Gebietes sehr jungen Datums ist«.

Die Artenz ahl der einzelnen Formationen zeigt folgende Skala: Kieferwälder 27,

Fichtenwälder 53, Haintälchen 82, Moore 71, Gewässer 23. Je artenreicher eine For-

mation, um so geringer ist die Häufigkeit der einzelnen Arien.

Edaphisch ergibt sich eine größere Produktivität des Granitbodens im Vergleich

zum Porphyrsubstrat. Ein ausgewählter Block Fichtenwald auf Granit zeigte gegen

einen gleichwertigen auf Porphyr eine Steigerung der Baumzahl pro Hektar um 65<^/o.

Ähnlich verhält sich der Kiefernwald. Bei ungestörter Entwicklung bezeugt der Urwald

also den verschiedenen Nährwert der Böden. L. Diels.

Zobel, A. : Verzeichnis der im Herzogtum Anhalt und in dessen näherer

Umgebung beobachteten Phanerogamen und Gefäßkryptogamen.

Herausgegeben von dem Verein für Landeskunde und Naturwissen-

schaften. H.Teil. Dessau 1907, 86 S.

Das Heft zählt die Gramineen des Gebietes auf und berücksichtigt sehr eingehend

auch die schwächeren Formen der Arten. L. Diels.

Graf zu Leiningen, W. : Die Waldvegetation präalpiner bayrischer Moore,

insbesondere der südlichen Chiemseemoore. — Habilitations-Schrift.

München !907. 79 S., 3 Tafeln, 1 Karte.

Paul, H. : Die Schwarzerlenbestände des südlichen Chiemseemoores. —
S.-A. Naturwissensch. Zeitschrift für Land- und Forstwirtschaft. IV.

(1906) 377—399.

Die beiden Arbeiten beziehen sich auf die Moorgebiete am Südrande des

Chiemsees und sind ausgegangen von der praktischen Frage einer Aufforstung dieser

Moore. Es werden für die vorkommenden Baumspezies die Art ihres Vorkommens ge-

schildert, die edaphischen Verhältnisse eingehend dargestellt und nachgewiesen, daß

nur auf Flachmoorboden sich nennenswerte Waldungen finden, daß deshalb von Kultur-

versuchen auf Hochmooren vorläufig kein erheblicher Gewinn erwartet werden dürfe.

Botaiiisclio Jahrbücher. XL. Bd. 5)
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Die Abhandlung von Paul enthält Schilderungen der Erlenbrüche jenes Gebietes

und bringt mancherlei Interessantes für die spezielle Formationskunde. Ein Vergleich

mit den norddeutschen Erlenbrüchen zeigt viel Übereinstimmung, doch auch manchen

Unterschied namentlich in der Moosflora: so ist Leucohryum und Sphagnum fimbriatum

in den bayrischen Erlenbrüchen selten, während Thuidium delicatuhim, Eurhynchium

striatum und Hyloeomium brevirostre sich fast als Leitpflanzen benehmen. Der

Übergang vom Flachmoor und Erlenbruch zum Hochmoor erfolgt gewöhnlich durch

Vermittlung von Fichtenwald. Das ausnahmsweise Vorkommen ausgedehnter Sphag-

num-Massen innerhalb des Erlenbruchs erklärt Verf. durch Invasion der Sumpfmoose,

die stellenweise durch lokale Abnormitäten ermöglicht ist. L. Diels.

Lendner, A. : Uépartition des plantes ligneuses croissant spontanément

dans le Canton de Genève. \. Lieferung von »Erhebungen über die

Verbreitung der wildwachsenden Holzarten in der Schweiz. Bear-

beitet und veröffentlicht im Auftrage des eidgenössischen Departements

des Inneren«. 1907. 4 o, 63 S., 2 Karten.

Das Heft bildet die erste Lieferung einer unter Leitung des Berner Oberforst-

inspektorates und des botanischen Museums des Züricher Polytechnikums entstehenden

forstbotanischen Monographie der Schweiz. Es bringt vieles, was unsere deutschen

forstbotanischen Merkbücher enthalten, berücksichtigt aber etwas stärker die pflanzen-

geographische Seite.

ö/jo der Gehölze des Kantons Genf sind Eichenwälder. Quercus pedunculata ist

häufiger als Q. sessiliflora, eingemischt kommen Pinus sihestris, Garpinus, Fagus,

Larix, Picea, Tilia gra^idifolia vor. Sonst finden sich häufig im Unterwuchs Juni-

periis communis, Carjnnus, Corylus, Salix caprea, S. cinerea, Populus tremida, Lo-

nicera Xylosteum, L. Periclymenum, Viburnum Opulus, V. Lantana, Ligiistrum vul-

gare. Cornus sanguinea, Hedera, Acer campestre
,

JEvonymzis , Pirus commimis

Crataegus, Posa canina, Prunus avium, P. spinosa. In den meisten Waldungen sind

ferner verbreitet Ulmîis, Berberis, Clematis vitalba, Sorbus torminalis, Coronilla

Emerns und Genista sagittalis. Nur an der Nordwestecke des Kantons finden sich

diese letzten selten oder fehlen ganz, dagegen wird die sonst spärliche Castanea dort

häufig: beides Folgen der größeren Feuchtigkeit dieses kleinen Abschnittes, der sich un-

mittelbar an Waadt anschließt. L. Diels.

Vierhapper , F. : Beiträge zur Kenntnis der Flora Südarabiens und der

Inseln Sokötra, Sémha und *^Abd el Kuri. Bearbeitung der von

Dr. St. Paulay und Prof. Dr. 0. Simony auf der Expedition der K.

Akademie der Wissenschaften nach Südarabien und den Inseln So-

kötra, Sémha und 'Abd el Kiiri vom Dezember 1898 bis Mitte März

1899 gesammelten Gefäßpflanzen. L Teil. — S.-A. aus Denkschriften

der math.-naturwiss. Klasse der K. Akad. der Wiss. Bd. LXXL
Wien 1907, 170 S., 17 Tafeln und 35 Textabbildungen.

Das vorzüglich ausgestattete und sorgfältig gearbeitete Werk bringt von der

botanischen Ausbeute einer österreichischen Expedition nach Sokotra und Süd-

arabien den ersten Teil: die auf Sokotra, Semha und Abd el Kùri gesammelten Arten.

Es enthält wertvolle Beiträge zur Beschreibung und Definierung der behandelten Pflan-

zen, da Verf. sehr gründlich auf ihre Charaktere und ihre Beziehungen zu den Ver-

wandten eingeht. Dabei ist sein Artbegriff erheblich enger als der seiner Vorgänger,
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iiaiuentlich dor HALi'orusilion Flora, so daß os sc^liwin-if,' isl, di(; Hcdciilunf^ dtn- /ald-

roic'lion Neuheiten riclitig zii würdigen, die bescliricben und abgebildet werden.

Die Fortsetzung des Werkes soll die Flora Südarabiens, ein dritter Teil diü all-

uoinoinon Kigebnisse bringen. Darauf wird seinerzeit näher einzugehen sein.

L. Dikls.

Bray, W. L.: Distribution and Adaptation of the Vegetation of Texas. —
Bullet. Univ. Texas No. 82. Scientif. Series No. 10 (190G), 108 S.

Vegetation of the Sotol (bounty in Texas. — Bullet. Univ. Texas

No. 60. Scientif. Series No. 6 (1906), 24 S.

Der umfassendere dieser l)eiden Aufsätze behandelt in knapper und präziser Form

die ökologische Pfl anz engeograpb i e von Texas. Er richtet sich an einen weiteren

Kreis von Lesern und entwickelt daher zuerst die allgemeinen Grundzüge der Disziplin,

wobei natürlich die Belege größtenteils der Flora des Landes entnommen werden.

Texas ist bekanntermaßen sehr lehrreich in dieser Hinsicht, da sich der Regenfall von

etwa ^25 cm im Osten ganz allmähhch auf weniger als 25 cm in den westlichen

Wüsten verringert. Verf. schildert sehr gehaltvoll, wie unter diesen Umständen die

Formationen sich verteilen. Östlich vom 96° herrscht die Mesophyten-Vegetation, es

folgt eine Übergangszone, am 98° setzt sich die Xerophyten-Vegetation durch. Auch

die Wärmeverteilung bietet große Unterschiede: sie liegt der MERRiAMSchen Zonen-

gliederung zugrunde, bei der Texas an drei Zonen Anteil hat: der unteren Australzone.

mit dem halbtropischen Golfstreifen, dem austroriparischen Bezirk und dem unter-

sonorischen Bezirk; der oberen sonorischen Zone und der Übergangs-Zone. Wichtig für

die Verbreitungs-Verhältnisse in physiognomischer Hinsicht ist die Rolle des Windes:

seine für Nordamerika bekannte Zügellosigkeit macht sich in Texas besonders empfindlich

bemerkbar. Die schrillen Wechsel zwischen warmen und kalten Luftströmungen halten

tropische Pflanzen fern und wirken wahrscheinlich ähnlich auch für nördliche Arten.

Im zweiten Teile der Abhandlung werden die Formationen des Staates ge-

schildert. Der »atlantische Typus« des Waldlandes umfaßt die Waldungen von

Pinus longifolia bezw. P. taeda und die reichen Mischwälder der Alluvialgebiete, die

sich (in sehr verarmter Form) in Flußtälern noch bis zum 100. Meridian erstrecken,

endhch die Pinus- und Çwerews-Wälder der höher gelegenen Areale und der trockneren

Gebiete. Ganz anders verhalten sich die Gehölze des »untersonorischen Typus«; floristisch

von neotropischem Charakter, bestehen sie zu einem Viertel aus Leguminosen [Acacia,

Mimosa, Prosopis usw.); im Rio Grande-Gebiet hat dieser Gehölztypus sich sehr aggressiv

gezeigt und im letzten Jahrhundert weite Strecken früheren Graslandes okkupiert. Als

Vorläufer dieser Invasion kann überall Prosopis glandulosa beobachtet werden, die

heute schon bis zum 97." ostwärts vorgedrungen ist. Räumhch viel unbedeutender er-

weist sich der »Rocky Mountain-Typus< des Waldlandes, welcher die westlichen Ge-

birge bezeichnet: Pinus und Quercus sind dort die vorherrschenden Gattungen. Be-

sondere Beachtung verdient der Edwards-Plateau-Typus des Waldes, weil er sich in

einem sonst der Prärie gehörigen Gebiet findet und weil er floristisch eine Mengung

des atlantischen, sonorischen und Rocky Mountain-Elementes darstellt: 4 6 Arten sind

atlantisch oder nahe verwandt damit, 37 sonorisch, 7 Rocky Mountain-Formen; von

hohem Interesse ist dabei die eigentümliche Transformation vieler atlantischer Elemente.

Das Grasland ist westlich vom 96.° vorherrschend, wenn es auch durch Gehölze

unterbrochen wird und durch den Eingriff des Menschen starke Veränderungen erhtten

hat. Ostwärts, im feuchten Texas, mischt es sich zwischen die Wälder. In der Über-

gangszone vom 96. bis zum 98.° liegen die Schwarzerde-Prärien mit verhältnismäßig

geschlossenem Rasenland. Westlich davon folgen xeromorpher gestaltete Grasbestände,

(5*)
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lockerer gefügt und reicher an Annuellen. Weiterhin, etwa am 1 0i . Meridian beginnt

das Reich des >Kurzgras-Landes«, wo die Xeromorphie noch zunimmt und floristisch

neue Nebenbestandteile in die Erscheinung treten.

Von dem Wüstenland ist durch die Schilderungen Covilles u. a. jüngst erst

vieles berichtet worden. Bray berechnet für den Cactus -Typus + 90 Arten, den

Agave-Typus db 1 5 Arten, den Zwergstrauch-Typus zt 50 Arten. Dazu kommen ein-

zelne besondere Gestalten, wie Felsenfarne, Selaginella lepidophylla, Ephedra^ Gräser,

Hechtm, Euphorbia und Compositen, Alle diese Klassen werden in Verf.s oben an

zweiter Stelle angeführter Arbeit über das Sotol-Land eingehender beschrieben.

L. Biels.

Birger, Selim: Über endozoische Samenverbreitimg durch Vögel. —
Särtryck ur Svensk Botanisk Tidskrift 1907, Bd. I, p. 1—31.

Birger untersuchte 23 Arten in Schweden verbreiteter Vögel und fand, daß bei

nur 6 Arten endozoische Verbreitung von Samen nicht zu beobachten war. In ganz

verschwindend wenigen Fällen konnten Verf. und IIesselmann (Nâgra iakttagelser öfver

växternas spridning. Botaniska Notiser 1897) epizoische Verbreitung durch Vögel

beobachten. Dies erscheint um so auffallender, als Kerner und andere Autoren der

epizoischen Verbreitung durch Vögel eine große Bedeutung beilegen.

Wie Kerner teilt Verf. die von ihm untersuchten Vögel in 3 Gruppen. Zur

-1. Gruppe gehören solche Vögel, die beim Verzehren fast alle Samen zerstören. Sie

zerhacken dieselben entweder mit dem Schnabel oder zerquetschen sie im Muskel-

magen durch mit dem Futter verschlungene Steinchen. Hierher gehören die

Enten, Auer- und Haselhühner, Schneehühner und Finken. Durch diese Vögel

werden Samen im keimfähigen Zustande nur ganz ausnahmsweise verbreitet werden

können.

Die 2. Gruppe umfaßt solche Vögel, welche beim Verzehren zwar die empfindlicheren

Samen und Früchte zerstören, die hartschaligen jedoch nicht beschädigen. Hierher

gehören die Nebelkrähe, die Elster und der Unglückshäher. Sie verschlucken die

Samen und Früchte, ohne sie vorher zu zerkleinern. Besonders der Unglückshäher

[Garrulus infaustus) spielt bei der Verbreitung der beerenfrüchtigen Pflanzen eine

bedeutende Rolle, da er einer der häufigsten und beweglichsten Vögel Nord-

schwedens ist.

Zur 3. Gruppe gehören solche Vögel, deren Darmkanal die meisten Samen und

Früchte in völlig unbeschädigtem Zustande passieren, z. B. die Wacholderdrossel

[Turdus piliaris) ; ihr kommt ein ganz bedeutender Anteil an der endozoischen

Verbreitung von Samen und Früchten in Schweden zu.

Für kleinere Gebiete ist die endozoische und- epizoische Verbreitung von Samen

und Früchten durch Vögel sicherlich von nicht zu unterschätzender Bedeutung, für

größere Gebiete spielt sie jedoch nach Birgers Ansicht für die Pflanzengeographie nur

eine ganz untergeordnete Rolle. Denn : 1 , kommt epizoische Verbreitung nur äußerst

selten vor und 2, ist die Zeit, welche die Samen und Früchte im Darmkanal der Vögel

verweilen, eine viel zu kurze.

Verf. bespricht dann die Bedeutung der Beerenfrüchte für die Samenverbreitung

und stellt fest, daß 8%, d.i. 67 (inkl. Ruhus und Rosa 124) der in Schweden wild

beobachteten Pflanzen Beerenfrüchte besitzen und daß dies meist Bäume, Sträucher

oder Halbsträucher sind. Ihre Zahl ist zwar verhältnismäßig klein, dies wird jedoch

reichlich aufgewogen durch ihre weite Verbreitung und ihren außerordentfichen Indi-

viduenreichtum.

Das Verzeichnis der Pflanzenarten, deren Samen oder Früchte nach sicheren

Beobachtungen von skandinavischen Vögeln verzehrt werden, umfaßt etwa 100 Arten.
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Ks i.st bcnRM*koii.s\vtMt, \V(1c1h> Hollo die h'aihun^ der licoicnriüclil».' spicll: imiter den

Iiier aufgezählten Arlon mit Ueeronfrüeliten liahen 60,7% rote, 28,6% schwarze odn-

blaue, 7,|0'o gelbe, 3,()"„ weil3e Früchte.

Verf. gibt dann noch ein Verzeichriis der untersuchten Vögel und d(;r in ilim ri

gefundenen Pllanzenteile und eine Zusammenstellung der benulzlen F^iteratur.

K. Uliiiucii.

Scott, D. H. : On SutcUffia insignis, a new Type of Medullosae from Ihc

Lower Goal-Measures. — Trans. Linn. Soc. of London, VI[. Pari l\'

(1906) 45—68, t. 7—10.

Verf. beschreibt den Bau eines fossilen Stammstückes, das in Lancashire auf-

gefunden wurde und durch seine abweichenden Merkmale die Aufstellung einer neuen

Gattung, Sutclifßa, rechtfertigt. Sie wurde nach dem Besitzer des Kohlenbergwerkes,

SuTCLiFF, benannt. Die Pflanze bildete dicke Stämme, wahrscheinlich von beträchtlicher

Höhe, deren Oberfläche mit spiralig angeordneten Blattbasen von relativ großem Um-
fang bedeckt war; das Bündelsystem des Stammes bestand aus einer Haupt-Stele mit

solidem Holzkörper (Protostele), von der Meristelen oder Ersatz-Stelen sich abzweigten.

Diese teilten sich, wobei die Aste benachbarter Meristelen öfters fuszinierten, und gingen

in Blaltspurbündel über. Auf dem Querschnitte sieht man also eine perijiherische

Reihe von Bündeln dem Hypoderm anliegen; nach dem Innern zu liegen sie mehr zer-

streut; alle sind konzentrisch. Die Mitte nimmt eine Stele ein, deren Holz sich bis

zum Zentrum erstreckt, so daß das Mark ausfällt; besonders auffallend sind nun die

großen, unregelmäßigen Gruppen von Holz, von Phloem eingeschlossen, die die Stele

umgeben, teils noch mit ihr teilweise in Zusammenhang, teils ganz frei. Durch Be-

trachtung sukzessiver Querschnitte läßt sich ihr Verlauf verfolgen; Verf. nennt sie

Meristelen; sie zweigen sich von der Stele ab, teilen sich und bilden so allmählich Blatt-

bündel. Es erhebt sich nun die Frage, soll man das ganze als ein Blattspursystem

bezeichnen oder sind die Haupt-Meristelen (vor ihrer weiteren Teilung) Teile des Stelen-

Systems? Mit anderen Worten, können die Meristelen mit den großen Blattspuren

verglichen werden, die von den Stelen bei Mediillosa anglica ausgehen, oder mit den

Stelen selbst? Letztere sind alle von gleichem Wert und bilden zusammen das stamm-

eigene Bündelsystem, insofern sind sie also von den Meristelen erheblich verschieden, die

aber auch den Blattspurbündeln durchaus nicht gleichen. Am besten sind die Meri-

stelen als Ersatz-Stelen zu betrachten ; es ist hier der Anfang gemacht mit der Auf-

teilung der zentralen Stele in ein ausgedehnteres Bündelsystem, wie es für die Ver-

sorgung des großen Blattapparates nötig ist; bei Sutcliffia ist die Protostele noch als

Hauptleitungsstrang vorhanden, bei den Medullosae ist die Aufteilung vollständig.

Das Xylem ist exarch und besteht aus Tracheiden mit eingesprengtem Holz-

parenchym. Die Bildung von sekundärem Holz und Phloem ist nur vereinzelt in An-

fängen um die Stele und einzelne der Meristelen nachzuweisen. R. Pilger.

ScharfiF, R. F. : European Animals. Their Geological History and Geo-

graphical Distribution. — London (A. Constable) 1907. 8» 258 S.

ScHARFF behandelt die Zoogeographie Europas auf breiter Grundlage unter ein-

gehender Berücksichtigung der Literatur. Auch die floristischen Verhältnisse und die

Resultate der Pflanzengeographen zieht er vielfach heran, um Übereinstimmungen und

Differenzen aufzuzeigen. Es ergeben sich dabei manche lehrreiche Gesichtspunkte;

namentlich die Darstellung der britischen Fauna enthält viel Anregendes. Die Grund-

stimmung des Buches wird durch die Auffassung des Verfassers von der Glazialperiode

gegeben: er beurteilt die klimatischen Verhältnisse viel günstiger, als es gemeinhin zu

geschehen pflegt, und sieht daher die Wirkungen der Eiszeiten auf die Verteilung der



70 Literaturbericht. — H. Brockmann-Jeroscli.

Organismen als relativ sehr geringfügig an. Die sich aus dieser Anschauung ergebenden

Konsequenzen sind natürhch tief greifende: z. B. werden die Beziehungen des hohen

Nordens und der Alpen vorzugsweise auf gemeinsame Entlehnung aus Asien zurückge-

führt; oder die alpine Fauna wird — in Übereinstimmung mit Kobelt — als wenig ge-

stört durch die Glazialzeit aufgefaßt. Auch die postglazialen Vorstöße östlicher Organismen

will Verf. nicht von Klimaschwankungen erklärt wissen. Dagegen legt er sehr großes

Gewicht auf die morphologischen Änderungen unseres Erdteiles, namentlich in der Ver-

teilung von Land und Wasser. Obwohl er dabei zweifellos der Unsicherheit der An-

nahmen nicht überall genügend Rechnung trägt, bringen seine Auseinandersetzungen

auch dem Pflanzengeographen manches Förderliche. Die Darstellung ist durch zahlreiche

Karten in einfacher, aber hervorragend übersichtlicher Weise gut illustriert. Auf S, 36

ist durch ein Versehen das Bild von Eriocaidon septangulare mit einer irrigen Unter-

schrift versehen worden. L. Dikls.

Broekmann-Jeroseh, H.: Die Flora des Puschlav (Bezirk Bernina, Kanton

Graubündenj und ihre Pflanzengesellschaften. — Die Pflanzengesell-

schaften der Schweizeralpen. I. Teil. — Leipzig (Wilh. Engelmann)

1907, 438 S., 5 Vegetationsbilder, \ Karte in 1:50000. Jl 16.—.

Verf. hat in dieser Flora des Puschlav ein bisher floristisch stark vernachlässigtes

Gebiet zum Gegenstand einer eingehenden Monographie gemacht, die nicht nur als

spezieller Beitrag zur Pflanzengeographie der Alpen zu rühmen ist, sondern aucli für

allgemeine Fragen Beachtung verdient.

In dem orographisc h -geologise h en Überbhck des I. Kapitels wird die trotz

des südalpinen Wesens kontinentale Natur des Tales hervorgehoben. Aus den geogra-

phischen Angaben interessiert der Nachweis größerer bis kleinster Kalkkomplexe sedi-

mentären Charakters inmitten des aus Silikatgesteinen gebildeten Gebirges. Sie verraten

sich immer in ihrer Wirkung auf die Flora, besonders der an feuchten Orten entwickelten

Vegetation. Kli m at o logisch (II. Kap.) gehört das untere Stück des Puschlav, Brusio,

durchaus noch zum Veltlin, mit dem es bevorzugte Wärmeverhältnisse und geringen

Niederschlag gemein hat. Höher hinauf sind die Niederschläge ergiebiger, bleiben aber

stark zurück gegenüber den Tessiner Tälern. Die relative Feuchtigkeit ist gleichfalls

gering und kann unter dem Einfluß des Nordföhns sogar ganz minimal werden (in

Brusio bis zu 6 o/o).

Kapitel III bringt den Standortskatalog der Flora (S. 27— 236). Er ist aus-

gezeichnet durch geographische Ausführhchheit; besonders betr. der zonalen Verbreitung

der Arten ist eine sdtene Vollständigkeit erzielt.

In der Schilderung der Pflanzengesellschaften (IV. Kapitel) hegt der Schwer-

punkt des Buches. Der gebotene Stoff ist so umfänglich, daß im Rahmen einer Anzeige nur

weniges herausgegriffen werden kann. Verf. schickt eine theoretische Auseinandersetzung

über die Formations-DarsteUung voraus. Er spricht sich gegen kartographische Veran-

schaulichung aus und erwartet größeren Gewinn von einer gründlichen Beschreibung

typischer Fälle. Dabei will er die^Verwendbarkeit der durch Flahault, Drude, Schröter u. a.

definierten Kategorien abgestufter Wertigkeit: Vegetations-Typus — Formationsgruppe —
Formation — Tj^pus (»Association« Fahaults) — in seinem Werke an einem bestimmten

Beispiel illustrieren. Schwierigkeiten bietet besonders die Charakterisierung der niederen

Einheit, des »Typus«: Stebler und Schröter hatten sie durch die Mengenverhältnisse der

herrschenden Arten näher bestimmt. Sie untersuchten Rasenstücke von der Größe eines

Quadratfußes gewichtsanalytisch und berechneten den prozentischen Anteil der einzelnen

Arten. Statt dessen will Verf. die »Konstanten« bestimmen, d.h. die Arten, die sich

unbekümmert um das Mengenverhältnis konstant in einem Typus nachweisen lassen:
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dit' LtiM oinei- f^ei^oboncn Anzalil von y\iirnaliiiiPii iiiindoslons hci 50<y,, dieser Aiirfialiiii(;n

vuihanden sind.

Von diesen Konstanten ist weiter /u ermitteln, ob sie l'ür d(!n 'l'ypus cigentijinlicli

sind — dann heißen sie »Charakter pflanzen« — oder ob sie auch in anderen Typen

voikoninien: dann nennt sie Verf. (nicht sehr glücklich; »Formationsubi(|uisten«.

AuiSerdem gibt es »akzessorische Arten«, die in nriindestens Sa^a tier aufge-

nonniienen Fälle vorhanden sind, und zufällige Beeinflussungen, die seltener als bei

"i-i^'/o vorkommen. Diese Analyse des »Typus« sucht Verf. gegen seinerzeit von Diujuk

geltend gemachte allgemeine Einwände zu rechtfertigen.

Bezüglich der Terminologie ist noch zu erwähnen, daß Verf. Zone und Region von

(1er (lepllogenheit abweichend gebraucht: »Zone« für das Vertikale, »Region« für das

Horizontale. Ks wäre ganz erwünscht, wenn sich diese natürlichere Benennung allge-

meiner durchsetzen wollte.

Nach Verf.s Prinzipien ergibt sich folgende Übersicht der Pflanzengesellschaften des

Puschlav, wobei A—G die Ve getati onsty p en, I, II usw. die Formationsgruppen,

a. b, c usw. die Formationen mit ihren Typen bedeuten.

A. Wälder: I. Laubwälder: a. Kastanienwald, b. Grauerlenwald. — II. xXadel-

hölzer: a. Fichtenwald, b. Lärchenwald, c. Föhrenwald.

B. Gebüsche: I. Busch weiden [Coj-ylus avellana mit 2 Typen: von Agrostis

vulgaris und Brachypodium pinnatwn. — II. Hochstämmige Gebüsche:
a. Almes alnohetida. b. Pinns montana. — III. Zwergstrauchheide mit

5 Typen : Vaccinietum^ Arctostaphylos uvaursi, Rhododendron ferrugineum, Ccdliina

vidgaris, Juniperus communis. — IV. Spaliersträucher mit 2 Typen: Dryas

oetopetala und Loiseleuria proeumhens.

C. Hoc h Staudenflur: a. Karflur, b. Lägerflur.

D. Felsflur: L Felsenheide. II. Alpine Felsenformation. III. Geröllflur.

E. Grasflur, die Wiesen: a. Trockenwiese mit iO Typen von \. Festuca vallesiaca,

2. Brachypodium pinnatum, 3. Festuca capillata, 4. Carex curvula, 5. Nardus

stricta, 6. Elyna Bellardi, 7. Carex firma., 8. Carex sempervirens , 8. Sesleria

coeridea, iO. Festuca varia, b. Frischwiese mit 7 Typen: Ii. Brachypodium

silvaticum, 12. Festuca gigantea, 13. Festuca heterophylla , 14. Carex alba,

I 5. Agrostis vidgaris, i 6. Luxida spadicea, i 7. Carex ferruginea. c. Fettwiese mit

dem wichtigen Typus des Trisetum flavescens, der in 4 Nebentypen zerfällt,

d. Schneetälchen.

F. Sumpfflur: I. Flachmoor, mit 5 Typen: von Phragmites communis, Carex

Qoodenoughii
,

Trichophorum caespitosum, Carex frigida, Molinia coeridea.

II. Hochmoor (Sphagnetum).

G. Teichformationen: I. submerse, II. emerse mit 5 Typen: von Equisetum

heleocharis, Carex rostratä, Eriophora, Triglochin palustris, Hypnum exannulatum.

Bei den Waldungen konstatiert Verf. das völlige Fehlen der Buche im Puschlav.

Die Nadelwälder werden im südlichen Talstück (Brusio) durch Pinns silvestris gebildet,

welche im nördlichen oberen (Poschiavo) nirgends vorkommt; diese Kieferbestände sind

sehr arm an Begleitpflanzen.

Die »Buschweiden« werden durch Mischung von Grasflur und Gebüsch unter

dem Einfluß des Menschen und der Weidetiere gebildet. Sie sind im Gebiet durch die

Corylus-FormaXion vertreten und bedecken als solche die steinigen Hänge, besonders an

der Südseite, bis zu etwa 1 400 m. Ohne Holzgewinnung, ohne das »Schneiteln« und

ohne die Beweidung ginge sie größtenteils in Wald zurück, so wie sie aus verschieden-

artigen Laubwäldern hervorgegangen ist: aus Quercus-, Fagus-, Castanea- und Alnus

incana-Be&tändcn.
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Nur mangelhaft entwickelt zeigt sich infolge der Trockenheit des Khmas die Hoch-
staudenflur.

Auch die Felsenheide, die im Veltlin an den Südhängen so konstant sicli

beobachten läßt, dringt in das Puschlav nur noch in Anklängen ein.

Mit ganz besonderer Sorgfalt werden die Wiesentypen untersucht und geschildert.

Sie hängen wesentlich ab von Düngung, Beschattung, Neigung des Geländes, Elevation,.

Bodenart, Exposition, Bewegung oder Ruhe der Unterlage, Grad der Beweidung. Die

auf gründlichen Analysen gegründete Darstellung des Verf.s (S. 291— B35) ist neben

Schröters und Stehlers bekanntem Werke von allgemeiner Bedeutung für die Gliederung

der alpinen Grasfluren.

Bei der Besprechung der Schneetälchen macht Verf. darauf aufmerksam, daß

nicht die Dauer der Schneebedeckung, sondern die Durchtränkung des Bodens mit

Wasser das Maßgebende für ihre Pflanzenwelt ist. Selbst in der Vegetationsperiode

sind die Gewächse dort öfter von Wasser bedeckt und besitzen anpassungsweise un-

benetzbares Laub.

Flachmoore sind in der unteren Zone so gut wie gar nicht vertreten, erst in

der subalpinen werden sie häufiger und nehmen an Ausdehnung zu. Von ihren Ele-

menten ist Carcx Ooodenoughii sehr verbreitet. Die Flachmoore sind meist aber nur

Übergangsstufen: Sie bilden das bekannte Stadium der Verlandung, nachdem Wasser-

pflanzen, darunter in erster Linie JŒypnum exan7iulatum die Vorarbeit geleistet haben.

Sie zerfallen aber später leicht wieder unter mechanischer Zerstörung durch Vieh oder

Wasser, oder sie werden von anderen Formationen überwachsen: z. B. von Zwerg-

strauchheide oder von Hochmoor-Anflug, der seinerseits wieder einem Vaccinietum

Platz macht.

Bei der Festlegung der Höhenzonen prüfte Verf. die von Sendtner eingeführte

statistische Methode des Vergleiches der Speziesgrenzen. Er fand wie Sendtner, daß

die oberen und unteren Grenzen der verschiedenen Arten mit dem Verschwinden einzelner

Charakterpflanzen zusammenfallen, kommt aber zum Ergebnis, daß die Grenzen der

Formation geeigneter sind zur Zonenunterscheidung als die der einzelnen Arten.

Infolge der klimatischen Ungunst liegen die Höhenzonen des Puschlav durch-

schnittlich tiefer als im Veltlin und sind floristisch zum Teil ärmer.

In der alpinen Zone ergibt sich die interessante Tatsache, daß der nördlichste Teil

reicher ist als der mittlere und südliche.

Kap. VI beschäftigt sich mit der Geschichte der Flora. Es wird zunächst

darauf hingewiesen, daß in den unteren Zonen des Gebietes manche im Veltlin ge-

wöhnliche Arten trotz zureichender Lokalitäten fehlen oder sehr spärlich vorkommen,

so z. B. Sarothamnus, so von Wiesenpflanzen z. B. Änthriscus silvestris und Cardamine

pratensis. Andere Wiesentypen fehlen dem nördlichen Abschnitt des Tales und weisen

in ihrem Areal auf eine noch unvollendete Einwanderung von Süden her. Andeutungen

einer xerothermen Periode dagegen sind nicht vorhanden.

In der alpinen Zone konstatiert Verf., daß sie im Süden ärmer ist als im mittleren

und besonders im nördlichen Teile. Demnach müßte wenigstens ein Teil der alpinen

Arten von Norden her das Puschlav besiedelt haben und aus dem reichen Oberengadin

herstammen. Zur Erklärung dieser Verhältnisse, wie überhaupt des Reichtums der

Engadiner Alpenflora nimmt Verf. ein Überdauern vieler Hochgebirgspflanzen
während der letzten Eiszeit an, und zwar in größerem Umfang, als man bisher

für wahrscheinlich hielt. Gerade die Bernina-Gruppe zeigt — ähnlich wie die Walhser

Alpen — günstige Verhältnisse für ein solches Überdauern: »südlich exponierte, steile

Hänge sind bei dem zerrissenen tief eingeschnittenen Gebirge besonders häufig<. Ihre

heutige reichere Alpenflora stellt also Überreste aus der letzten Interglazialzeit dar, die

sich dank jener günstigen Plastik und des kontinentalen Klimas erhielten, während sie
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ill (1er niitlloron uiul iiorclliclien Sclnvoi/ diiicli die Icl/lt; f,Moße Vorgletsclieru/i^' vci-

nic-htct wurden. Die subalpine Flora ist liculo, sowohl ini Kngadin wie im Puschlav,

sehr arm, da sie keine Zullueld. während der iMS/.cit linden konnte, — Wie Biioc.kmann-

.Ikuosc» seine Hypothese mit früher vorgetragenen Ideen vergleieht und die Argutncnic

für und wider zusammenhält, darüber dai'f wieder auf das Original verwiesen werden.

Die aus dem Siegfried-Atlas übergedruckte Karte bringt neben edaphischen Kin-

zeichnungen den Verlauf der Baumgrenze zur Darstellung. Sehr anschaulieh wirken

die beigegebenen fünf Vegetationsbilder. L. Dikls.

Merrill, G. P. : CuXtalogue ot' the type and figured specimens of fossils,

minerals, rocks and ores. — In Bull, of the U. Slat. Nat. Mus.

no. 53, 11 (1907), 370 S.

Der botanische Teil besteht in einer alphabetischen Aufzählung aller Fossilien aus

den Sammlungen des U. S. National-Museums, die als Grundlage für die Aufstellung

neuer (Gattungen oder Arten oder zu Illustrationszwecken gedient haben. Er enthält für

jede Art den genauen Namen, Autor, Katalognummern, sowie weitere Angaben über

Vorkommen, Verbreitung und Literaturzitate; auch die Synonymie ist z.T. mit berück-

sichtigt. K. Kr.\üse.

Maire, M. R. : Contributions à l'étude de la flore mycologique de l'Afrique

du Nord. — In Bull, de la Soc. Bot. de France IV. ser., VII (1907)

180—215, t. XXXIX, XL.

Verf. gibt eine systematische Aufzählung sämtlicher Pilze, die er in den .Jahren

1ü02, 1904 und 1906 in verschiedenen Teilen von Oran, Algier, Tunis und Marokko

hat sammeln können. Er fügt jeder einzelnen Art eine kurze Übersicht über ihre

wichtigste Literatur sowie nähere Angaben über ihr Vorkommen und ihre Verbreitung

bei. Beachtenswert ist die verhältnismäßig große Zahl der von ihm aufgestellten neuen

Arten, die bei einer Gesamtmenge von etwa UO angeführten Spezies gegen 20 und

mehrere neue Gattungen beträgt. Der systematische Teil wird eingeleitet von einer

kurzen pflanzengeographischen Schilderung der Pilzflora von Oran, die Verf. besonders

eingehend hat studieren können und die er auf Grund seiner Beobachtungen in zwei

Regionen gliedert, von denen die erste die Gegend des sogenannten »telU, d. h. vor-

wiegend die tieferhegenden Küstengebiete, umfaßt und in ihrer Zusammensetzung durch-

aus mediterranen Charakter zeigt mit Ausnahme der sandigen, meist auch stark salz-

haltigen Dünen in unmittelbarer Nähe des Meeresstrandes, deren Pilzflora — soweit sie

überhaupt vorhanden ist — mehr an die der Wüste erinnert. Die zweite Region um-

faßt dann die Hochplateaus und das eigentliche Wüstengebiet und ist in ihrer Vege-

tation gegenüber der ersteren durch das fast vollständige Fehlen von Parasiten

ausgezeichnet, sowie dadurch, daß die einzelnen Pilze in ihrem Bau ähnhche Trocken-

schutzeinrichtungen zeigen, wie es auch die phanerogamen Xerophyten tun, indem sie

vor allem sehr dickwandige, äußere Gewebeschichten sowie sehr tief in den Erdboden

eindringende Mycelien entwickeln, K. Krause.

Marloth, R. : Notes on the Morphology and Biology of Hydnofa afri-

cana Thunb. — In Transact, of the South Afr. Phil. Soc. XYI (1907)

465—468.

Verf. beobachtete, daß in jungen Blüten von Hydnora africana auf der Innen-

seite der Perigonzipfel drei kleine, zungenförmige, weiß gefärbte und stark eiweißhaltige

Gebilde auftreten, die er morphologisch aus Mangel an Vergleichsmaterial nicht näher

erklären konnte, für die er aber eine interessante Bedeutung bei den Bestäubungs-
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Vorgängen nachwies. Durch diese sehr nährstoffreichen Körper werden nämlich kleine

Insekten, von denen Verf. besonders Dermestes xidpinus erwähnt, angelockt, um in die

junge, noch geschlossene Knospe einzudringen. Von hier wird ihnen dann aber der

Rückweg durch nach innen gerichtete Haare, die an den Rändern der Perigonabschnitte

stehen, versperrt, so daß sie notgedrungen eine Zeitlang in der Blüte vorweilen müssen

und bei ihrem Umherkriechen in deren Innern mit den Fruchtblättern und ebenso den

Antheren in Berührung kommen. Erst nach erfolgter Befruchtung öffnen sich die

Knospen und dann erst können die bis dahin gefangenen Insekten wieder hinauskriechen

und den Pollen, mit dem sie sich inzwischen reichlich beladen haben, auf andere Blüten

übertragen. K. Krause.

Rusby, H. H.: An Enumeration of the Plants collected in Bolivia by

Miguel Bang; part 4. — In Bull. New York Bot. Garden IV (1907)

309—470.

Diese vierte Publikation über die von Bang in Bolivien gesammelten Pflanzen bringt ^

eine vollständige Aufzählung aller Nummern von n. 1 769 an. Die einzelnen Arten sind

nach Familien zusammengestellt und werden mit der wichtigsten Literatur, Blütezeit,

Fundort und sonstigen Angaben zitiert. Unberücksichtigt gebheben sind nur die Gräser

sowie eine Anzahl von Pflanzen, die in allzu dürftigen, für die Bestimmung unzureichen-

den Exemplaren vorlagen. K. Krause.

Caldwell, O. W. : Microcycas Calocoma. — In Bot. Gaz. XXXIV (1907)

118—141, t. X—Xm und 14 fig.

, et C.F.Baker: The identity of Microcycas Calocoma. — Bot.

Gaz. XXXXm (1907) 330—335, 5 fig.

Die erste Arbeit bringt eine allgemeine Schilderung von 2Licrocycas Caloeoma,

aus der folgendes hervorzuheben ist.

Die Pflanze kommt vorwiegend auf den Gebirgen des westlichen Cuba vor und

stellt unter den bisher bekannten amerikanischen Cykadaceen zweifellos die größte und

stattlichste Form dar. Ihr starker, baumartiger, einfacher oder auch oft verzweigter

Stamm entwickelt sehr große weibliche Zapfen, die in ihrem Aussehen sehr denen der

Gattung Zamia gleichen. Auch die männlichen Zapfen erreichen ansehnhche Länge,

bleiben aber ziemlich schlank und tragen auf dem größten Teile ihrer Unterseite zahl-

reiche, ziemlich regellos angeordnete Staubbeutel. Bei der Fortpflanzung werden in den

männlichen Prothallien gewöhnlich 8 — seltener 9 oder \ — Mutterzellen gebildet, die

auf jeder Seite von einem großen Blepharoplasten umgeben sind und aus denen durch

Zweiteilung dann meist 16 Spermatozoiden hervorgehen. Das weibhche Prothalhum ist

ziemlich groß und trägt bis zu 20 Archegonien, die auf allen Teilen der Oberfläche

zur Ausbildung gelangen. Die Keimlinge kommen ebenfalls in größerer Menge zur Ent-

wicklung und sind durch einen sehr langen, spirahg gerollten Suspensor sowie durch

den Besitz von 3—6 Kotyledonen ausgezeichnet.

In der zweiten Arbeit gibt Verf. nur eine kurze Übersicht über die wichtigste

Literatur und Synonymie der genannten Art. K. Krause,

Christ, H. : Aperçu des récents travaux géobotaniques concernant la Suisse.

— Baie Genève Lyon (Georg et Cie.) 1907, 8» (119 S.).

In dieser interessanten Schrift ergreift der Verf. des »Pflanzenlebens der Schweiz«

das Wort, die Hauptergebnisse darzustellen, welche die Schweizer Pflanzengeographie

seit der zweiten Herausgabe jenes Werkes f1882) gewonnen hat. Mit Kritik und Klar-
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licit r;i(3l 01- zusiiiimicii . was cli(>so 25 .lalin; ^clu aclil liulit'ii, iiinl It'f^l st'lh.st dii; \\v-

gäiizun^^en nioiler, die zu soinem henilimlcn lUiclie diidurcli iiölig wcrdm.
Die Abhandlung' helraelilol der Heilic nach die (jey(>n,sl;indc , mil denen die nein;

Forschung zumeist sich beschäftigt liai.

Formationen. \\\ov zeigt Giiiust die He(h3ulung \'on Formationsstudien und ci--

lüulert sie an den Beständen von Carcx ciirrula und C. firma.

Alciiemilla. Kurze Zusammenfassung der l'^rgebnisse Buseiis und SriiAsnuiuiEiis.

Neue Erwerbungen. Anführung wichtiger neuer Funde: Anogramme Icplo-

pliijUa (Lago Maggiore), Polysiicliiim Braunii (Tessin), Ariun Dracunculus (Gandria),

BisctitcUa cidtorilfoHa (Mendrisiotto), Ranuncuhis pyymacuH (Unterengadin im Zeznina),

Bctiila carpafirica (Kloslers), Tulijm Cclsiaua (Waihs, Toerbel), Bulhocodium vcrnum
;Hauplareal erst über 1200 (bis 2407 ni!

, Carex baldensis (Ofenpass), Silene Saxifraya

(Ran da), Astrciyalus alopecuroides (Val Tournanchc), Sempervivuni Gaudini (Orsières),

Galium triflorum (Anniviers), Butomus umbellatus (Engstringen bei Zürich).

Die Tes s in -Lücke. Durch die Forschungen von Chenevahd liat zwar die Zahl

der Alpinen, die man früher als fehlend im Tessin annahm, sich nicht unbedeutend ver-

ringert; immerhin bleibt für eine Reihe sehr typischer Arten auch heute noch eine Lücke

im Tessin bestehen. Im übrigen fällt ins Tessin (Val Antigorio) eine wesentliche Scheide-

linie der südalpinen Flora zwischen Osten und Westen; sie setzt sich dann weiter nörd-

lich fort im Reußtal, und auch in der Nordschweiz liegt in derselben Richtung die

Trennungslinie zwischen pannonischen und westlichen Typen.

Die Zufluchts-Massive, wie sie von Decandolle, Chodat, Briquet u. a. als

Frhaltungszentren der Alpenflora betrachtet werden, hält Verf. in manchen Fällen für

annehmbar, er weist aber auf die Unmöglichkeit der Verallgemeinerung hin; besonders

eingehend erörtert er dabei die Monte Rosa -Flora, welche jener Hypothese wenig

günstig ist.

Die Floren des Adula nach Steiger, des Poschiavo nach Brockmann-Jerosch

und des Ofenbergs nach Brunies werden kritisch besprochen. Die des Adula gleicht

sehr der Vegetation am St. Gotthard, besitzt aber einige östliche Einschläge.

Die Föhn-Zone und ihre Flora waren im Pflanzenleben der Schweiz ausführhch

besprochen. Es bleibt den Leitpflanzen zuzufügen Lilium croceum. Eine recht typische

Föhnflora hat sich im Kloental (Glarus) herausgestellt.

Xerothermische Elemente. 0. Nägelis Untersuchungen haben für die In-

vasion danubisch-pannonischer Elemente eine größere Bedeutung erwiesen, als Christ

seinerzeit annahm ; auch hat er ihre Arealkontinuität hervorgehoben. In der Beurteilung

der westlichen (mediterranen) Xerothermen besteht ein starker Gegensatz zwischen Chodat,

der ihr Areal für kontinuierlich erklärt, und Briuuet, der ihm Reliktcharakter zuspricht.

Christ ist nicht geneigt, einer von beiden Hypothesen allgemeine Geltung zubilligen

zu wollen. Bezüglich der an xerothermischen Typen so reichen Flora des VS^ahis haben

die neueren Untersuchungen bestätigt, daß ihre Verbindung mit Piémont eine ganz

enge ist. Doch hat sich aus Vaccaris Studien ergeben, daß auch die Südseite des

Montblanc-Massivs daran teil hat, daß also nur die Nordseite dieser mächtigen Kette

durch auffällige Armut gekennzeichnet ist.

Die Kastanie ist nach den Untersuchungen von Arnold Exgler in der Schweiz

nicht ursprünglich einheimisch; dieser Meinung will sich Christ, trotz einiger noch auf-

zuklärender Punkte, jetzt im wesentlichen anschließen.

Der Jura. Eine eingehende Schüderung widmet Christ dem Baseler Jura mit

seinen bereits ausgeprägten Subalpinen und dem starken Xerothermeneinschlag. Buxiis

bildet bei Liestal noch das herrschende Unterholz des Buchenwaldes. Merkwürdig ist

auch das Auftreten von Silicolen auf den kalkarmen Glazialablagerungen des Baseler

Juraplateaus in der Gegend von Liestal,
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Im östlichen Jura ergaben sich als bemerkenswerte Funde Cardaminc trifolia

(M. Pouillerel), Juniperus Sahina (Wandflut), Ophrys Botteronii Chodat, Vicia Orohus

(Les Verrières). Sehr bemerkenswert ist auch die Yielförmigkeit der Gattung Nuphar.
die Magnin in den Juraseen festgestellt hat. Der westliche und südliche Jura
werden nach Magnin und Briquet kurz charakterisiert.

Die Seen -Flor a ist durch Schröter und Wilczek für den Genfer, durch Schröter

und Kirchner für den Bodensee bedeutsam gefördeit worden. Inleressant ist auch der

Säckinger See nach Riklis Schilderung: er macht floristisch den Eindruck des Relikts

eines alten Steppensees pontischen Wesens.

Einflüsse aus der Ferne (»horizons lointains»). Zur Einleitung dieses gene-

tischen Kapitels wendet sich Christ gegen die von Briquet neuerdings verteidigte An-

nahme des Polytopismus und verwirft sie, da sie nicht Erklärung, sondern Verzicht

bedeute. Er bespricht dann ausführhch die westchinesische Flora und ihre Bedeutung

für das Verständnis der europäischen, besonders alpinen Flora, wozu ihn mehrjährige

eigene Tätigkeit an der Erforschung jener Pflanzenwelt des fernen Ostens, durch Be-

arbeitung der Farne, ganz besonders berufen macht. Er weist auf die Verkehrswege

hin, welche Europa mit dem Osten verbinden, und erklärt das sinische Element in

unserer Flora für sehr viel bedeutungsvoller, als man früher hätte vermuten können.

Für viele der noch in seinem »Pflanzenleben der Schweiz«« als Altai-Elemente bezeichneten

Spezies glaubt er nun, die Herkunft weiter östlich verlegen zu müssen. Der Altai er-

scheint jetzt mehr als eine Etappe auf der Verkehrslinie zwischen China und Europa.

Im Gegensatz zu den asiatischen Elementen stehen die altafrikanischen Typen, die

Verf. schon früher in einer eigenen Studie behandelt hat.

Die vorhistorische Flora wird nach Neuweilers Resultaten revidiert.

Nach kurzer Übersicht neuerer Ergebnisse über die Interglazial- und Glazialflora

weist Verf. hin auf einige auszufüllende Lücken der floristischen Grundlage: er

empfiehlt zur Untersuchung z. B. die Südseite des Lukmanier, das Val Livigno, die

Moore des Kanton Thurgau, die Gehölze des Rhonetales im Walhs. L. Diels.

Schmid, H. : Wodurch unterscheidet sich die Alpenflora des Kronberg-

gebietes von derjenigen des Gäbrisgebietes ? — S.-A. Jahresbericht

St. Gall. Naturwiss. Gesellsch. 1906 (25 S.).

Durch systematische Exkursionen stellte Verf. die Flora einiger Nagelfluhgebirge

in St. Gallen und Appenzell fest. Es ergaben sich für das Kronberggebiet 126 Alpen-

pflanzen; infolge seiner höheren Erhebung hat es 56 Arten vor dem Gäbris und 46 vor

dem Kreuzegg-Schnebelhorn voraus. In den unteren Zonen (i3C0 bis 1 400 m) dagegen

stimmen alle drei stark überein. Ferner stellte sich heraus, daß nicht die dem Säntis

zugekehrte Südseite des Kronberggebietes am reichsten an Alpenpflanzen ist, sondern

die steilere und kältere Nordseite. Wer am Nordfuße des Säntis botanisiert, wird in

einer Höhe von 1 400 bis 1700 m eine Reihe von Pflanzen antreffen, »die dem Kron-

berggebiete vollständig fehlen, und doch ist dieses Gebiet in der Luftlinie kaum eine

Stunde entfernt und kein Hindernis dazwischen, das die Verbreitung der Samen durch

den Wind hemmen würde. < Verf. zieht daraus den Schluß, daß die Verbreitung der

Alpenpflanzen mehr von Klima und Boden u. a. abhängen als vom Winde.

L. Diels.

Finet, A., et F. Gagnepain: Contributions à la Flore de l'Asie orientale.

Fase. II. — S.-A. Mem. Suc. Bot. France '1905—1906. Coulomniiers

1907 (170 S., 20 Taf.).

Die Aufarbeitung alles in Paris befindlichen Materials aus Ostasien durch Finet

und GacNEPAiN hat die Dilleniacecn, Magnoliaceen , Calycanthaceen und Anonaceen er-
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l(Hliy;l. Die Kosiillalo crgelu'ii sicli aus vorliegendem gui, ausgeslii Helen ilelte. Dein

I iKpisclien Chaiaktcr jener Familien entsjDrechcnd gelangt dabei eine große Anzahl indo-

chinesischer Formen aus den Sannnhmgen Pikuhk, Balansa, Hon u. a. zur Beschreibung,

doch sind auch aus Zeniraiehina einige interessante Funde mitgeteilt, z. B. zwei neue

KaiLsiint aus Szelschuan. L. Dikls.

Schultze, Leonhard: Aus Namaland und Kalahari. Bericht an di(3 Kgl.

Preuß. Akadcuiie der Wissenschaften zu Berlin über eine For-

schungsreise im westlichen und zentralen Südafrika ausgeführt in den

Jahren 1903— 1905. Mit 25 Tafeln in Heliogravüre und Lichtdruck,

1 Karte und 286 Abbildungen im Text. Jena (G. Fischer) 1907.

(752 S.).

L. Schultze unternahm zwischen 1903— 1 905 eine ßcreisung von Namaland und

der Kalachari. Seine Aufgabe war, das tiergeographische Verständnis dieser Gebiete im

weitesten Sinne anzubahnen. Im vorliegenden stattlichen Bande stellt Verf. seine Er-

gebnisse dar, soweit sie nicht auf speziell zoologischem Gebiete liegen. Der Stoff wird

geographisch gegliedert: Die Küste und die Inseln, die JNamib, das kleine Namaland, das

innere Groß-Namaland, die südliche Kalachari treten uns geographisch, zoologisch und

namenthch ethnographisch in einer für des Verf. Vielseitigkeit rühmlich zeugenden Dar-

stellung entgegen. Die Pflanzensammlungen des Verf. wurden meist im botanischen

Museum zu Berlin bestimmt. Die Liste des bis jetzt identifizierten Materials findet sich

auf S. 692—706. An vielen Stellen des Buches sind pflanzengeographisch und ökologisch

wertvolle Notizen eingestreut. Das prächtig ausgestattete Werk bedeutet einen schönen

Fortschritt in der Landeskunde Südafrikas. L. Diels.

Marloth, R. : On some Aspects in the Vegetation of South Africa which

are due to the prevaihng winds. — S.-A. Report S. Afr. Assoc.

Advanc. Science 1906. Capetown, p. 215—218.

Verf. belegt die bekannten mechanischen Effekte des Windes mit Beispielen aus

der südafrikanischen Vegetation und weist dann nachdrücklich auf die Bedeutung des

Südostwindes für die echte Kapflora hin, der im Sommer reiche Nebelbildung auf den

Bergen veranlaßt und dadurch die zonale Scheidung des Kaplandes stark beeinflußt.

L. Diels.

Cheeseman, T. F. : Catalogue of the Plants of New Zealand. — Reports

of the Education Department. New Zealand. Wellington 1906.

Im Anschluß an sein kürzlich erschienenes Handbuch gibt Cheeseman eine Liste

der in Neuseeland gefundenen Pflanzen. Es sind 1571 einheimische Spezies und 327

naturahsierte Arten aufgezählt. L, Diels.

Cockayne, L.: On the sudden Appearance of a New Character in an

Individual of Leptospennum scopariiüu. — S.-A. aus New Phyto-

logist VI, 2 (1907) 42—46.

Verf. gibt die Beschreibung und Entdeckungsgeschichte einer Form des in Neusee-

land weit verbreiteten und formenreichen Leptospermum scoparüim, die durch karmin-

rote Blüten und einige vegetative Merkmale abweicht. L, Diels.
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Weber, C. A.: Zwei geologische Moorprofile. Tafel I: Niedermoor —
Tafel II: Hochmoor. — Berlin (Gebr. Bornträger) 1 907. — Beide

Tafeln zusammen 20 auf Leinwand 32 JÎ

.

Zwei vortrefflicbe Vorträge, welche Dr. Weber bei den Tagungen der Freien Ver-

einigung der systematischen Botaniker und Pflanzengeographen gehalten hatte, ließen

bei den Zuhörern den Wunsch entstehen, daß die von dem Vortragenden angefertigten

sehr instruktiven bildlichen T3arstellungen für den Unterricht und Museen allgemein

nutzbar gemacht w^erden. Sind doch die Moorformationen wegen ihrer Bedeutung für

die Pflanzengeschichic, namentlich der Paläarktis und wegen der Rolle, die ihre Bewirt-

schaftung gegenwärtig in der Landwirtschaft spielt. Formationen, welche nicht bloß an

den Hochschulen, sondern an den Gymnasien gründlich behandelt werden müssen. Die

Verlagsbuchhandlung von Borntraeger hat den Anträgen der »Freien Vereinigung« in

entgegenkommender Weise entsprochen und nun ein vortreffliches Lehrmittel geliefert.

Die beiden Tafeln sind in Vielfarbendruck ausgeführt und haben jede ein Format

von ilo: -150 cm. Die Tafeln stellen den normalen Aufbau der Hauptmoorlbrmen in

Norddeutschland dar und lassen zugleich den Zusammenhang erkennen, der zwischen

dem geschichteten Aufbau und der natürlichen torf bildenden Vegetalionsdecke der

Moore besteht.

Die in den beiden Profilen vorgeführten Schichten sind: -1. Der mineralische Unter-

grund, 2, Tonmudde, 3. Lebermudde, 4. Torfmudde, 5. Schilftorf, 6. Seggentorf, 7. Bruch-

waldtorf, 8. Föhren waldtorf, 9. Scheuchzeriatorf, 10. Älterer Sphagnumtorf, \\. Torf-

arten des Grenzhorizontes, 12. Jüngerer Sphagnumtorf.

Die Erläuterungen zu den Tafeln erhalten eine kurze Darlegung der grundlegenden

Begriffe der Moorkunde, einen Überblick über das System der Torfarten und Moor-

formen, endlich erklärende Bemerkungen zu den einzelnen Schichten der beiden Profile

und zu der im Bilde vorgefülirten Vegetation.

Die Abbildungen wie das in den Erläuterungen mitgeteilte System der Moorkunde

bieten jedem, der sich über den Aufbau und die Entstehung der Moore rasch und an-

schaulich unterrichten will, dazu eine bequeme Gelegenheit. Die Anschaffung der Tafeln

mit ihren Erläuterungen empfiehlt sich für Schulen, für geologische, botanische, forst-

und landwirtschaftliche und technische Institute, auch für Private, die an Moor und

Torf interessiert sind, da die Art der Ausführung die beiden Tafeln für passende

Räumlichkeiten als Wandschmuck geeignet erscheinen läßt. E.

Cook, M. T.; The embryology of Sagittaria lancifoUa L. — Ohio Natural.

VII (1907) 97—101, t. VIII.

• The embryology of Rhytidophyllum. — Bull. Torr. Bot. Club XXXH'

(-1907) 179—184, t. X.

The embryology of RhixopJiora mangle. — Bull, Torr. Bot. Club

XXXIV (1907) 271—277, t. XXI, XXII.

Verf. hat in einer früheren Publikation feststellen können, daß zwei sehr nahe

verwandte Nymphaea-krten, die nach äußeren Merkmalen kaum zu trennen waren, in

ihrer Embryologie erhebliche Unterschiede zeigten und daraufhin eine scharfe systema-

tische Trennung dieser beiden Arten verlangt. In der ersten der hier vorliegenden Ar-

beiten bringt er nun gleichsam als Gegenstück die Resultate einer embryologischen

Untersuchung zweier systematisch sehr deutlich verschiedener Arten, Sagittaria lanci-

foUa und S. variabilis. Das Ergebnis ist in diesem letzteren Falle allerdings ein anderes

als im ersten, indem Verf. nämlich zwischen der Embryoentwicklung von S. lancifoUa

und der von S. variabiUs nicht die geringsten Unterschiede entdecken kann, eine Er-
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sclit iiiuii^, ü\c iliii zu (Nu' \oii iliin iillrrdiii^s iiiclil IxNiutworlclcii tiiid nâli(îf l)(;liaii(lcll i-n

Vni^c vcranla(3l, ol) die ilmluvolof^ic in ilircn Kiiizollieilon ul)(M'liaupt Wort liir ilir

SystoMiatik besäße und ob ihi- eine pbylof^eneli-scho Hcdoulun/,' zuzuirios.son sei.

In den anderen beid(}n AibeilcMi sc'hild(>i-l Vc^rl". kurz die l'embryologie zweier nahe

verwandter Uliyt i(lo})Jiylh( ni-\v\Qn, R. crnndahini und U. inincnlosum Mart., sowie

die von Rln'^opJtora tmoigle L. hi dem ersten Falle fj:eht die Entwicklung des l'ènibryos

<luriliaus in normaler Weise vor sich und bietet keine irgendwie bennerkenswerten Kr-

sclieinungen, in letztcrem Falle ist sie schon häutiger studiert worden, so daß auch Vei t'

nicht mehr viel hinzuzufügen weiß. Aus seinen Untersuchungen sei nur hervorgehoben,

daß nach ihm die iMitwicklung des Embryos niclit gleichmäßig vor sich geht, sondern

daß sich drei verschiedene Perioden unterscheiden lassen; zunächst erfolgt ein schnelles

Wachstum der Kotyledonen, dann streckt sich das hypokotyle Glied sehr stark in die

Länge, dabei den Scheitel der Frucht durchdringend, und endlich dehnen sich die Kotyle-

donen noch einmal so weit aus, daß auch sie in ihren untersten Teilen aus der Frucht

heraustreten. K. Krause.

Eichinger, Alfons: Vergleichende Entwicklungsgeschichte von Adoxff und

Clirysosplenium. — Preisschrift und Inaug.-Dissert. München 1907.

8.-A. aus Mitteil. Bayer. Botan. Ges. 1907. — 28 S. Lex. 8*> mit

3 Tafeln und 2 Textfig.

Die vergleichende Entwicklungsgeschichte von Adoxa und Ghrysosplenium zeigt,

daß beide nicht verwandt sein können und im System nicht zusammengestellt werden

dürfen. Denn die Keimung beider Gattungen stimmt in keinem Punkte überein. Die

Ähnhchkeit der Vegetationsorgane ist eine rein äußerliche und dadurch bedingt, daß

beide Frühlingspflanzcn sind, oft an gleichem Standorte vorkommen und durch Zartheit

ihrer Blätter und Stengel ausgezeichnet sind.

In anatomischer Hinsicht sind beide sehr verschieden. Bei Adoxa entstehen die

Spaltöffnungen direkt und liegen nicht in Gruppen, bei Ghrysosplenium dagegen ent-

stehen sie erst nach einer Reihe von Zellteilungen und liegen in Gruppen zusammen.

Adoxa besitzt keine GerbstofTschläuche, Chrysosplenium dagegen zahlreiche. Der blühende

Stengel von Adoxa hat keinen Zentralzylinder, wohl aber der von Ghrysosplenium.

Der Blütenbau zeigt folgende große Unterschiede: die Blüten von Adoxa haben

nur einen Staminalkreis, und der Kreis der Honigdrüsen ist nicht als Staminalkreis auf-

zufassen; dagegen hdX Ghrysosplenium obdiplostemone Blüten mit zwei Staminalkreisen.

Die Blumenkrone fällt bei Adoxa als Ganzes ab, während bei Ghrysospleniiwi Perigon

und Staubblätter stehen bleiben.

Das Gynäceum von Adoxa besteht aus fünf Karpellen, in jedem Fache befindet

sich eine introrse Samenanlage, die Frucht ist eine Steinfrucht. Ghrysospleniimi hat

dagegen zwei Karpelle mit vielen anatropen Samenanlagen; die Frucht ist eine Kapsel.

Die Samenanlage von Adoxa hat ein dickes Integument, einen einschichtigen, bald ver-

schwindenden Nucellus, keine Schichtzellen, und ein, wenn auch nicht typisch aus-

gebildetes Tapetum. Synergiden und Antipoden werden nicht gebildet und die Endo-

spermbildung erfolgt durch freie Kernteilung; die Kerne sind im Embryosack gleichmäßig

verteilt. Das Ei erhält sich längere Zeit ungeteilt. Die Samenanlage von Ghrysosplenium/

dagegen hat zwei Integumente, großen, lange Zeit erhalten bleibenben Nucellus und

Schichtzellen. Der Eiapparat hat auffallend große Synergiden und normale Antipoden.

Die Endospermbildung erfolgt nach dem zentripetalen Typus und die Embryobildung setzt

sofort nach der Befruchtung ein. An welcher Stelle im System ist nun Adoxa unter-

zubringen? Zu den Saxifragaceen zeigt sie also keinerlei Beziehungen; ebensowenig zu

den Arahaceen, in deren Nähe sie Drude untergebracht wissen wollte, da Adoxa keine
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anatrop-epitrope Samenanlage, keine Ireiblätterige ßlumenkrone, keine klappige Ästivation,

keinen oberständigen Diskus, keinen doldigen Blütenstand, keine schizogenen Sekretbehälter

besitzt und noch eine ganze Reihe anderer Abweichungen zeigt. Ädoxa muß ganz aus

der Gruppe der Ghoripetalen genommen werden, denn sie ist eine sympetale Pflanze,

wie ihre verwachsenblätterige Blumenkrone, die mit den Staubblättern abfällt, ihre

anatrop-apotrope Samenanlage, ihr kleiner, vergänglicher Nucehus, das direkt unter der

Epidermis liegende Archespor, das eine dicke Integument, und das, wenn auch nicht

ganz typisch ausgebildete Tapetum beweisen, Bau der Frucht, des Gynäceums, Ent-

wicklung der Samenanlage, Bau des Eiapparates, Bildung des Endosperms, und einige

anatomische Beziehungen beweisen, daß Ädoxa den Caprifoliaceen, insbesondere Sam-

bucus anzugliedern ist und zwar als eigene Famihe der Adoxaceae. E, Ulbrich.

Svedelius, Nils: Über einen Fall von Symbiose zwischen Zoochlorellen

und einer marinen Hydroide. — Svensk Botanisk Tidskrift 1907,

Bd. 1, p. 32—50 mit 6 Textfig.

Das Vorkommen symbiotisch lebender Zoochlorellen bei Hydroiden war bisher nur

in einem einzigen Falle bekannt: bei der Süßwasserhydroide Hydra viridis. SvedelIüs

beschreibt nun einen neuen, sehr bemerkenswerten Fall von Symbiose einer Zoochlorella

und einer marinen Hydroide Myrioiinna amboinensis Pictet von den Molukken und

der Südküste von Ceylon. Die zahlreichen Tentakeln, welche das Hypostom der 31yrio-

nema umgeben, sind nun ganz dicht erfüllt mit Zoochlorellen, die das Entodermgewebe

der Tentakeln völlig zersprengt haben und durch ihre große Menge die Wandungen

der Tentakeln aufblähen. Ferner treten die Algen, wenn auch sehr viel spärlicher, in

dem Mundkegel auf, wo sie dem Ektoderm möglichst nahegerückt sind, nach dem Innern

des Mundkanals jedoch so gut wie ganz fehlen. Die in den Tentakeln, im Hypostom,

in den Hydrocaulen und auch anderswo vorkommenden Algen sind groß, mit Pyrenoid

und Kern versehen, und vermehren sich nur durch Zweiteilung,

Ganz anders sehen dagegen die Algen aus, welche sich in den entodermalen

Lappen im Innern der Hydranthen um die Basis des Hypostoms herum finden. Diese

sind viel kleiner, hegen äußerst dicht, oft in kleinen Gruppen zusammenhängend und

füllen die großen Entodermzellen fast völlig aus. Ihre Wandungen sind im Gegensatz

zu den großen Algenzellen der Tentakel usw. sehr dünn und undeuthch, Pyrenoide

sind nicht, Kerne nur schwach sichtbar. Über diesen kleinen liegen in den Entoderm-

zellen auch einige große Algenzellen, die ganz den Bau der Algenzellen in den Ten-

takeln haben. Zwischen diesen beiden Formen finden sich ahe Übergänge. Die Alge

vermehrt sich in der Hydroide demnach auf zwei verschiedene Weisen: in den Tentakeln,

im Mundkegel und in den Zweigen der Hydrocaulen durch Zweiteilung, die durch

Teilung des Pyrenoids eingeleitet wird und bei welcher die Membran der Mutterzelle

in die zwei Trichterzellen übergeht; in den Entodermallappen an der Basis des Mund-

rohres zerfällt dagegen der Inhalt der Mutterzelle in vier und mehr Portionen, die durch

Bersten und Vergehen der Membran der Mutterzelle frei werden. Bei diesen Trichter-

zellen ist ein Pyrenoid nicht nachweisbar, bevor sie nicht eine gewisse Größe erreicht

haben; sie wachsen dann allmählich bis zur Größe der Mutterzehen heran.

Diese eigenartige Verschiedenheit in der Vermehrungsweise der Alge muß durch

verschiedene Ernährungsbedingungen hervorgerufen sein, denn die Übergangsformen be-

weisen, daß es sich nicht etwa um zwei verschiedene Algen handelt.

Was nun die systematische Stellung der Alge anbetrifft, so handelt es sich nach

Svedelius um Chlorella vulgaris Beyerinck, obwohl Myrionema eine marine Hydroide

ist; denn genau dieselbe Abwechselung in der Teilung und Größe zeigt Chlorella frei-

lebend in Kultur in Süß-, Brack- oder Meerwasser. Auf die Größe der Algenzellen darf
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man, wie dor vorliogoiulc Kali zoij^t, l)ci dor spezilisclien Tr(>iimiri;^' kein großos Gc-

wiclit legen.

Da alle bisher heobaclilclen Ivvcniplare von Myrn)uc?r/a mil, (Chlorellen versehen

waren, scheint Chlorella normal als Endophyt dieser Ilydroide aufzulrelen und lebt mit

ihr in typischer Symbiose. Wahi'scheinlich liegen die gr(')(3ten Vorteile auf selten der

Ilydroide, denn zahlreiche übereinstimmende Beobachtungen mehrerer Verfasser haben

erwiesen, daß die Chlo7^ella-Ze\\en teilweise ihrem Wirtstier zum Opfer fallen.

Eine wirkliche Mundöffnung hat sich bei Myrioncma nicht nachweisen lassen, und

SvEHELiüs neigt zu der Ansicht, daß eine Mundöffnung überhaupt nicht zur Ausbildung

gelange, da die in so außerordentlich großer Zahl vorhandenen Chlorellen die Ilydroide

ausreichend mit Nahrung versehen. E. Ulbkich.

Halle , Thore G. : Einige kraularlige Lycopodiaceen paläozoischen und

mesozoischen Alters. — Arkiv für Botanik Bd. Yll (1907) no. 5,

p. Iff. mit 3 Tafeln.

Die baumartigen Lycopodiaceen der paläozoischen Zeit, wie Lepidodcndron und

Sigillaria dürften wohl nicht als Vorfahren der jetzt lebenden Vertreter der Lycopodia-

ceen und Selaginellaceen anzusehen sein. Es ist vielmehr anzunehmen, daß wenigstens

die Gattungen Lycopodium und Selaginella von einfaciieren, krautigen Formen ab-

stammen. Die Zahl solcher krautigen Formen des Paläozoikums ist jedoch noch recht

klein und über ihren anatomischen und morphologischen Aufbau noch recht wenig

bekannt.

Zeiller beschrieb nun neuerdings eine krautige Lycopodiacee von völlig Sdagi-

nella-oxW^Qm Habitus mit typischer Heterosporie aus den Steinkohlenschichten von Frank-

reich als Lycopodites Suissei Zeill. Die Makrosporangien enthielten jedoch je 16— 2'»

(nicht wie bei der rezenten Gattung Selaginella je vier) Makrosporen. Er stellte darauf-

hin 1906 die Gattung Selaginellites Zeill. auf, die nur solche krautigen Formen von

SelagineUa-'é\m\\Q\\Qm Habitus mit Heterosporie umfaßt, die nicht ganz mit der rezenten

Gattung übereinstimmen.

Auf diese Entdeckung Zeillers hin untersuchte Halle die Lycopodites-Arien Golden-

bergs im Reichsmuseum zu Stockholm und fand folgende Arten: Lycopodites Zeilleri

Halle n. sp., eine Art von völlig Selaginella-nrügem Habitus, aber mit Isosporie, L.

macrophylhcs Goldenberg (= Lycopodium primaevum Schimper ex p.), L. scaniciis

Nathorst (= Selaginella Renaultii Nathorst) und ein Fragment als Lycopodites'? sp.;

ferner Selaginellites primaevus Goldenberg (= Lycopodites p. Goldenberg, Lycopodium

primaevum Schimper) mit je vier Makrosporen im Makrosporangium und Selaginellites

elongatus Goldenberg (= Lycopodites elongatus Goldenberg, Lycopodium e. Schimper)

mit etwa 20—30 Makrosporen ganz ähnhch Selaginellites Suissei Zeill., die 16— 24

Makrosporen besitzt. E. Ulbrich.

Wettstein, R. v.: Handbuch der systematischen Botanik. IL Bd., 2. Teil,

Erste Hälfte, S. 161—394, mit 995 Figuren in 165 Textabbildungen.

— Leipzig und Wien (Franz Deuticko) 1907.

Dieser Teil des vortrefflichen Handbuches enthält die choripetalen Dikotyledonen,

von welchen die Monoclilamydeen den Dialypetalen vorangestellt werden. Den ersteren

werden auch die Hamamelidales, Tricoccae und Centrospermae zugerechnet, bei welchen

auch schon mehr oder weniger häufig Blumenblätter vorkommen. Den Tricoccis wer-

den auch die Dichapetalaceae zugestellt, welche, wenn einmal die Tricoccae von den

Geraniales abgesondert werden, dann eine ebenso selbständige Stellung verdienen, wie

ja überhaupt im ENGLERSchen System die Unterreihen auch noch mehrfach zu Reihen

Botanis che .Tahrbücber XL. Bd (6)
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erhoben werden könnten, wenn man es nicht vorzieht, durch eine kleinere Zahl von

Reihen die Übersicht zu erleichtern. Das Buch hat viele Vorzüge. Der Verf. ist be-

strebt, möglichst auf das hinzuweisen, was die Familien einer Reihe verbindet, und gibt

viel neuere Literatur an, so daß derjenige, welcher sich eingehender mit Systematik

beschäftigen will, hierzu in richtiger Weise angeleitet wird. Vortrefflich sind die zahl-

reichen Abbildungen, unter denen sich auch mehrere charakteristische Vegetationsan-

sichten befinden. Die Monokotyledonen sollen erst nach den Sympetalen erscheinen.

Möge dies Buch dem Studium der systematischen Botanik neue Jünger zuführen
;

gibt

es doch auf diesem Gebiet noch so viel rein Tatsächliches zu erforschen, dessen Fest-

stellung schließlich auch mehr befriedigt, als weitgehende Spekulationen, die man sehr

wohl im Auge behalten kann, ohne in ihnen ganz aufzugehen, E.

Müller, G.: Mikroskopisches und physiologisches Praktikum der Botanik

für Lehrer. — 224 S. 8^ mit 235 vom Verf. entworfenen Figuren.

— Leipzig (B. G. Teubner). geb. Ji 4.80.

Ein gutes Handbuch, in welchem der Lehrer das Notwendigste über das Mikroskop

und die mikroskopische Technik, die Zellen- und Gewebelehre der höheren Pflanzen

findet. Hierbei ist anzuerkennen, daß der Verf. seine Darstellung auf eigene, auch von

ihm gezeichnete Präparate gründet. Für den Lehrer nützhch ist auch eine Anweisung

zum Sammeln von Untersuchungsmaterial. Ferner werden in 24 Abschnitten einfache

Versuche geschildert, welche von den wichtigsten physiologischen Vorgängen eine Vor-

stellung geben. Das Buch ist gewiß ein guter Leitfaden für die Lehrer zum Selbst-

unterricht, nur wird er sich vor dem Versuche zu hüten haben, den gesamten Inhalt

des Buches auch seinen Schülern beizubringen. E.

Smalian, K. : Anatomische Physiologie der Pflanzen und des Menschen.

Nebst vergleichenden Ausblicken auf die Wirbeltiere. Für die Ober-

klassen höherer Lehranstalten. — 86 S. 8^ mit 107 Textabbildungen.

— Leipzig (G. Freytag), Wien (F. Tempsky) 1908. geb. Ji 1.40.

. Ein Büchlein, welches Anatomie und Physiologie verbindend für die Schüler be-'

stimmt ist, daher im Stoff mehr beschränkt als das vorige. Die Abbildungen sind zum

Teil anderen Büchern entnommen. Die Auswahl des Stoffes ist zweckmäßig, und es

würde sehr erfreulich sein, wenn die Mediziner im Examen physicum das wüßten, was

nun den Schülern höherer Lehranstalten beigebracht werden soll. Daß ohne weiteres

die Raphiden von Kalkoxalat als Wehr gegen Schneckenfraß hingestellt werden, ist nicht

zweckmäßig, zunächst ist sie ein Sekretionsprodukt des Stoffwechsels und die »Wehr«

ist etwas sekundäres. E.

Smalian, K.: Grundzüge der Pflanzenkunde. Für höhere Lehranstalten.

Ausgabe A für Realanstalten. Mit 344 Abbildungen und 30 Farben-

tafeln, 2. Aufl. — Leipzig (G. Freytag), Wien (F. Tempsky) 1908.

geb. Jl 4 = 4 k 80 h.

Ein ganz vortreffliches Lehrbuch, welches bei Vermeidung trockener und allzu

schematischer Behandlung doch nicht die Fehler überschwenglicher und tendenziöser

Darstellung vieler Schriften zeigt, welche die biologische Seite der Pflanzenkunde be-

sonders betonen wollen. Es ist namentlich zu loben, daß bei der vom Verf. verfolgten

Methode, in die Grundzüge der Botanik durch Abhandlungen über Einzelpflanzen und

Familien, sowie auch über wichtige Pflanzenvereine einzuführen, vergleichende Morpho-

logie und Systematik auch nicht vernachlässigt werden. Von den Textfiguren des im

übrigen gut ausgestatteten Buches sind einige zu schwarz, namentlich Fig. 24t. 977;
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l ino schwächere SchaUengebung würde mehr zum Vcrsläntlnis heil ragen. Fig. mit.

Wiixophora mamjle ist ganz verunglückt, und die Darstelhmgen ihrer Keimhnge sollten

bei einer neuen Auflage durch bessere ersetzt werden. Der Preis ist mit Rücksicht auf

ihe \ielen farbigen Tafeln gering. E.

Zopf, W. : Die Flechtenstoiïe in chemischer, botanischer, pharmakologischer

und technischer Beziehung. — Jena (G. Fischer) 1907, 150 p.,

7 t Textabb. Ji 14.—.

Seit den ältesten Zeiten besitzen die Flechtensäuren für die Färbetechnik eine groß»;

Bedeutung, die erst in neuerer Zeit bei dem großen Aufschwung, den die chemische

Farbindustrie genommen hat, geringer geworden ist; dafür aber ist die Bedeutung für

die Kenntnis der chemischen Analysis und für die Systematik der Fleclitcnkunde immer

mehr im Steigen begriffen. Deshalb kann es nur mit Befriedigung begrüßt werden,

wenn Zopf, der sich seit Jahren mit diesen Stoffen beschäftigt, niclit bloß seine eigenen

Untersuchungen zusammenfaßt, sondern auch nach jeder Hinsicht ein abgerundetes Ge-

samtbild unserer Kenntnisse gibt.

Der spezielle Teil des Buches, der den weitaus größten Umfang besitzt, beschäftigt

sich hauptsächlich vom chemischen Standpunkt aus mit den einzelnen Flechtensäuren

und bringt genaue Nachweise über ihre chemische Zusammensetzung, ihre Verbindungen

und ihre Darstellung aus den einzelnen Flechtenarten. Dieser Teil, der zwar für den

Botaniker von großem Interesse ist, aber doch mehr in das Gebiet des Chemikers fällt,

soll uns hier weniger beschäftigen, sondern wichtiger für die Flechtenkunde und speziell

für die Systematik, sind die allgemeinen Kapitel, welche sich mit der Bedeutung der

Flechtensäuren für den Haushalt der Flechten und für die systematische Abgrenzung

der Arten beschäftigen.

Daß die Flechten Stoffe enthalten, die zum Teil einen bitteren Geschmack besitzen,

war längst bekannt und einige Flechtenforscher, wie Jukal und Bachmann, suchten dar-

zutun, daß die Flechlensäuren wegen ihres Geschmackes ein Schutzmittel gegen Tier-

fraß darstellen. Daß diese Ansicht unhaltbar ist, hat Zopf durch zahlreiche Versuche

dargetan, denn die Schnecken, Asseln und anderen Tiere fressen nicht bloß ohne Schaden

die Flechten selbst, sondern sie nehmen auch die künstlich dargestellten kristallisierten

Flechtensäuren ohne weiteres an. Man kann deshalb keine bestimmte Ansicht darüber

aufstellen, welchem Zwecke diese Stoffe dienen. Soviel steht nun fest, daß es Aus-

wurfsstoffe sind, welche die Hyphen des Pilzes bilden und in fester Form auf ihrer

Außenfläche abscheiden.

Für die spezielle Systematik der Flechten haben die Flechtensäuren in neuerer

Zeit eine Bedeutung gewonnen, die mit Notwendigkeit dazu führen mußte, diese Stoße

eingehender zu studieren. Seit Nylanders Untersuchungen hat man begonnen, die

Flechten auf ihr Verhalten zu einzelnen Reagentien, wie Kali, Chlorkalk usw., zu prüfen

und dabei hat sich ergeben, daß ganze Gruppen verwandter Arten die gleiche Farb-

reaktion geben und häufig nahe verwandte Arten sich scharf durch die sich ergebende

Reaktion unterscheiden. Wenn man auch von vorn herein das Verhalten der Flechten

diesen Reagentien gegenüber von dem Vorhandensein gewisser Flechtensäuren als ab-

hängig annahm, so konnte doch die Grundlage dafür nur durch eingehende chemische

Untersuchung und durch Isolierung und Reindarstellung der betreffenden Körper ge-

geben werden. Daran haben viele Chemiker in den letzten Dezennien gearbeitet und

besonders ist es den zahlreichen Untersuchungen Zopfs zu danken, daß man jetzt klare

und bestimmte Vorstellungen über die bei der Reaktion in Betracht kommenden Ver-

hältnisse gewonnen hat. Soviel wir jetzt wissen, zeichnet sich jede Flechtenart durch

ein oder mehrere , scharf charakterisierte Flechtensäuren aus. Man hat zwar den

Einwand gemacht, daß die Flechte im Laufe ihres individuellen Lebens oder in Ab-
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liängigkeit von den verschiedenen Substraten auch verschiedene Flechtensäuren aus-

bildet, aber gerade die dahin zielenden Untersuchungen Zopfs haben das unumstößliche

Resultat gehabt, daß die chemische Definition einer Flechte in jeder Beziehung nach

Art und Individuum stets konstant ist, d. h. also jede Flechte bildet stets nur ein oder

mehrere wohl definierte Flechtensäuren aus. Damit hat die >chemische Unterscheidung«

der Flechtenarten eine feste Basis gewonnen und der Systematiker hat darauf mehr

als bisher Rücksicht zu nehmen. Zur Diagnose einer Flechte gehört also von jetzt ab

auch die Angabe über die von ihr gebildeten Säuren. Wir sind damit in den Stand

gesetzt, viele morphologisch kaum unterscheidbare, viele verwandte Arien auf sichere

und schnelle Weise an der Hand ihrer charakteristischen Reaktionen zu trennen.

Freilich ist nun nicht zu leugnen, daß wir erst am Anfang unserer Kenntnisse

stehen; bisher ist nur eine verhältnismäßig geringe Zahl,von Arten genauer untersucht

worden und es bleibt der Forschung noch ein weites Feld, namenthch bei den Krusten-

flechten, offen. Aber der Anfang ist doch gemacht und gerade dem vorliegenden Buche

muß das große Verdienst zugesprochen werden, daß zum ersten Male dieses große und

schwierige Gebiet darin behandelt und für weitere Kreise eröffnet worden ist.

G. Lindau.

Wildeman, E. de: Les plantes tropicales de grande culture. Tome I:

Caféier — Cacaoyer — Colatier — Vanillier — Bananiers. — 398 S.

mit 64 Bildern im Texte und 22 Vollbildern. — Bruxelles (Alfred

Castaigne) 1907. fr. 10.—

.

Unter den vielen Büchern, welche in neuerer Zeit über tropische Pflanzenkulturen

erschienen sind, nimmt das von E. de Wildeman einen hervorragenden Platz ein, da es

von einem Botaniker geschrieben ist, der sich eingehend mit dem Studium tropischer

Pflanzenformen beschäftigt hat und seit einigen Jahren Unterricht in Kolonialbotanik

erteilt. Der Verf. richtet sein Hauptaugenmerk darauf, die Eigenschaften der einzelnen

Kulturpflanzen eingehend zu beschreiben, da so viele Pflanzer davon nur wenig Kenntnis

besitzen; er behandelt ferner ausführlich die Vorgänge, welche bei der Behandlung der

geernteten Produkte zu berücksichtigen sind.

Die große Zahl der beigegebenen Illustrationen trägt viel zur Nützlichkeit des

Werkes bei.

Der in Arbeit befindliche zweite Band soll die Kautschukpflanzen enthalten. E.

Christ, H. : La Flore de la Suisse et ses Origines. Edition française

traduite par E. Tiéche, revue par l'auteur. Nouvelle édition augmentée

d'un aperru des récents travaux géobotaniques, concernant la Suisse.

— 700 S. in 8 mit 4 A^ollbildern, 4 kolorierten Karten und einer

Darstellung der oberen Grenzen der Regionen. — Basel, Genf, Lyon

(Georg u. Co.) 1907. fr. 16.—.

Das im Jahre 1879 erschienene Werk von H. Christ, das Pflanzenleben der Schweiz

gehörte bald zu den klassischen Werken auf dem Gebiet der Pflanzengeographie, da es

von einem der interessantesten und bekanntesten Gebiete Europas, in welchem ver-

schiedene Florenelemente zusammentreffen, eine anziehende Schilderung und, was für

die Fachbotaniker noch wichtiger war, auch eine Darsteflung seiner pflanzengeogra-

phischen Gliederung gab. Hierbei kamen auch die entwicklungsgeschichtlichen Fragen

zur Geltung. Eine zweite deutsche Auflage, welche 1882 erschien, und eine französische

Ausgabe wurden nötig und nun beweist das Erscheinen einer zweiten französischen

Ausgabe, daß weitere Nachfrage nach diesem vortrefflichen Werk existiert. Der vor-

liegenden Ausgabe ist noch ein 119 Seiten starkes Supplement beigegeben, welches eine
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Hoilio intoressiintor Aulsälzo über die Sciiwoiz Ijeli-elVcndo pdjinzcrifTcio^^rapliisclie Kiiigon

enthält, welche den Autor in don Iclzton 25 Jahren beschäftigt haben. Dieses wertvoll»!

Supplement ist in dieser Zoilschrift bereits im Litcralurbericlit des Bandes Xli aiif

Seite 74—76 eingehend besproehcn worden, ]•].

Schneider, C. K.: Illustriertes Handbuch der Laubholzkundo , 6. Lief.,

112 S. mit 70 Abb., und 7. Lief., 128 S. mit 95 Abb. im Text. —
Jena (G. Fischer) 1907. Lief. 4.—.

Indem wir auf die Besprechung des ersten Bandes dieses Handbiiclies in Bot.

Jahrb. XXXVII. Litb. S. 39 hinweisen, maclien wir darauf aufmerksam, da(3 die beiden

in diesem Jahr erschienenen Lieferungen von den Rosales die Leguminosen, die Geraniales

und Sapindales bis zu den Aceraceen behandeln. Der Verf. hat auch in diesen Ab-

teilungen )nit großem Fleiß ein ganz gewaltiges Material verarbeitet und, wie seine

Zeichnungen und kritischen Bemerkungen beweisen, auch das ihm zugängliche Material

selbst untersucht. Wer sich für Arten und Varietäten der bei uns gedeihenden Gehölze

interessiert, kann dieses Buch zum Nachschlagen nicht entbehren. E.

Küster, E,: Kultur der Mikroorganismen. 201 S. mit 16 Abbild, im Text.

Leipzig (B. G. Teubner) 1907. 7.—.

Während sich zahlreiche Schriften mit Anweisungen für die Kultur der Bakterien

beschäftigen, fehlte es an einer zusammenhängenden Anleitung für die Kultur aller

Mikroorganismen. Eine solche liegt nun in klarer und übersichtlicher Darstellung des

Verf. vor. Da derselbe mehrere Jahre im Laboratorium von Klebs sich mit derartigen

Kulturen beschäftigt hat, so war er zu dieser Darstellung wohl berufen. Das Werkchen

ist in erster Linie für Anfänger bestimmt und verweist denjenigen, welcher in die Materie

tiefer einzudringen wünscht, auf die einschlägige Literatur. Audi wird das Verständnis

für die Kulturen durch Besprechung der physiologischen Verhältnisse zu wecken ge-

sucht. Jedenfalls ein Werkchen, das in allen botanischen Laboratorien und auch vielen

Kryptogamenforschern willkommen sein wird. E.

Taschenberg, E. : Die Insekten nach ihrem Schaden und Nutzen. 2., ver-

mehrte und verbesserte Auflage, herausgeg. von 0. Tascdenberg, in

»Wissen der Gegenwart«, IV. Bd. — Leipzig (G. Freytag), Wien

(F. Tempsky). geb. 3.— = Kr. 3.60.

Die erste Auflage des Werkes ist längst als gediegenes Handbuch und Quellen-

werk bekannt. Die zweite Auflage Hegt nun in einer vom Sohne des Verf. besorgten

Umarbeitung vor, in welcher auf gemeinverständliche Darstellung besonderer Wert ge-

legt ist. Wir finden in dem Buche das Wesentliche über die Verderber der Obsternten,

über Insektenungeziefer auf dem Felde, Insektenschäden, im Küchengarten, im Blumen-

garten, im Weinberg. Ein längeres Kapitel ist dem Wasser als Brutstätte von Unge-

ziefer und eines auch den lästigen und gewinnbringenden Hausinsekten gewidmet. Das

Büchlein enthält 82 gute Figuren. E,

Hausrat, H.: Der deutsche Wald. 130 S. kl. 8» mit 15 Textabbildungen

und 2 Karten. Aus »Natur- und Geisteswelt«. — Leipzig (B. G. Teubner)

1906. geb. Jé 1.25.

Eine recht nützUche, im Gegensatze zu überschwenghchen Waldschilderungen

mancher Autoren durchaus sachlich gehaltene, sehr lehrreiche Schrift, der die weiteste

Verbreitung in allen Kreisen zu wünschen ist. Der Inhalt des Werkchens ist ein sehr

reicher. Uns Pflanzengeographen interessieren besonders die Kapitel I (Die Waldfläche
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und ihre Veränderungen}, II (Die Holzarten des deutschen Waldes, hierbei die Verbreitung

von Laub- und Nadelholz im Mittelalter und die Ursachen der Änderungen), III (Die

Waldformen, wobei wir auch in die verschiedenen, dem Botaniker weniger geläufigen

forstwirtschaftlichen Bezeichnungen eingeweiht werden), VI (Der indirekte Nutzen des

Waldes), VII (Zur Pflege der Waldschönheit). Die Kapitel IV und V behandeln die ge-

schichtliche Entwicklung des Waldeigentums und die volkswirtschafthche Bedeutung der

Walderträge. • E.

Krieg, A.: Beiträge zur Kenntnis der Kallus- und Wundholzbildung ge-

ringelter Zweige und deren histologischen Veränderungen. 68 S. mit

26 Taf. gr. 80. — Würzburg (A. Stuber) 1908. J, 12.—.

Verf. hat an Repräsentanten verschiedener dikotyler Pflanzenfamilien bis auf das

Holz gehende Ringelungen vorgenommen und dann die anatomischen Verhältnisse des

Vernarbungsgewebes, auch die der Blätter, gegenüber denen nicht geringelter und hieran

anschheßend die Stoffverteilung auf das genaueste festgestellt. Es ergab sich, daß die

Entwicklung des oberen Wulstes immer bedeutend stärker war, als die des unteren

Wulstes. Geringelte, der Sonne ausgesetzte Zweige entwickelten viel stärkere Wülste

als im Schatten stehende. Bei der Kallusbildung wurde konstatiert, daß auch die

jüngsten Dauergewebezellen der Rinde zu erhöhter Tätigkeit angeregt werden. Bezüg-

lich des Wundholzes wurde festgestellt, daß Pflanzen mit zahlreichen Gefäßen auch solche

im Wundholz ausbildeten {Ampélopsis, Vitis
,
Syringa, Aesculus). An geringelten

Zweigen von Vitis wurde auch Wundholzbildung im Mark beobachtet, die aber durch

die Zersetzungsprodukte des an der Ringelstelle abgestorbenen Holzes verursacht wurde.

Bei Vitis wurden vielfach mehrzellige Thyllen an der Ringelstelle beobachtet. Ge-

ringelte Zweige enthielten mehr Stärke und Gerbstoff als nicht geringelte und zwar ober-

halb der Ringelstelle reichlicher. Alle diese Ergebnisse oder wenigstens die Mehrzahl

derselben sind durch photographisch reproduzierte Präparate auf 25 Tafeln belegt, so

daß man diese Abhandlung als einen sehr wesentlichen Beitrag zu der Lehre von der

Kallus- und Wundholzbildung ansehen kann. E.

Strasburger, E. : Über die Individualität der Chromosomen und die Pfropf-

hybriden-Frage. S.-A. Jahrb. wiss. Botan. XLIV (1907) 482—555,

Taf. V—VII.

NÈMEC hatte es nach seinen Beobachtungen an chloralisierten Erbsenwurzeln als

recht wahrscheinhch hingestellt, daß bei den dort entstehenden Doppelkernen eine auto-

regulative Herabsetzung der Chromosomenzahl und zwar durch hetero-

typische Reduktionsteilung stattfände. Diese in ihrer Tragweite natürlich sehr bedeutende

Vermutung muß Strasburger nach gründhcher Untersuchung des Fafles vollkommen

abweisen. Es geht nach seiner Beobachtung weder eine bestimmte Herabsetzung noch

gar heterotypische Reduktion vor sich. Vielmehr bleibt es meist bei der Verschmelzung

der diploiden Kerne, bei »syndiploiden« Kernen. Und zwar durchdringen sich die beiden

verschmelzenden diploiden Kerne gegenseitig nicht, sondern verharren getrennt in dem

Synkarion. Dabei halten die Synkarionten an der ihnen zugewiesenen Chromosomenzahl

fest: ein neuer Beweis für die Individualität der Chromosomen, also die Konstanz der

jedem Kern zukommenden Erbeinheiten (die Verf. des längeren gegen widrig erscheinende

Angaben verteidigt). Es stellt sich also heraus, daß in jenen chlorahsierten Wurzeln

die meisten syndiploiden Kerne fortbestehen und in ihr Dauergewebe übergehen. Nur

mitunter kommt es vor, daß nicht alle Chromosomen in die Tochterkernanlagen auf-

genommen werden, aber diese Verringerung vollzieht sich unbestimmt, durch Abtrennung

beliebiger Kernstücke.
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Daraus I'olgl audi, ilaß die iiii Kalle der Tril'ligkeil. vom iNi.mi;(;> Aniiiiliineii wcil-

voll gewesenen Aursclilüsso für die Klärung der sog. P fr o p I ii y h ri d c ii in Walirlicil,

nieiit gewonnen sind. Hätte Nkmkc nändich roelit gehabt, so konnten ja die einlVicli

tliploiden Kerne, die in den für IMVopfliyhriden gehaltenen IMlanzen nachgewiesen waren,

autoregnlativ aus einem syndiploiden Anfangsstadiuin zu diesem einlach diploiden Zu-

stand gelangt sein. Da diese Voraussetzung aber lortfällt, so ist der angebliche IM'ropl-

hybridismus nach wie vor karyokinetisch unverstanden.

Verf. hat durch neue Untersuchungen, deren Belege er in zahlreichen Figuren mit-

teilt, abermals bestätigt, daß in den Vegetationspunkten bei Laburnum Adami dieselbe

Chromosomenzahl herrscht, wie bei den Eltern. Zu einer Verschmelzung vegetativer

Kerne besteht nicht einmal in den chloralisierten Wurzeln dieser Pflanzen irgend eine

Neigung. Verf. hält daher immer noch ihren vegetativen Hybridismus für unmöghch

Darin bestärken ihn die Befunde an den Bizzarien von Citrus. Die Zahl der Chro-

mosomen in den Kernen der Bizzaria ergab sich als keine andere als in jenen der

Cedrate, der Pomeranze, der Apfelsine. >Das paßt ohne weiteres zu der Vorstellung,

daß die Bizzaria ein sexuell erzeugter Bastard ist, während Hilfshypothesen notwendig

wären, um diesen Befund mit der Annahme ihres Ursprungs aus vegetativen Kernver-

schmelzungen in Einklang zu bringen.« Diese Auffassung gilt nach Verf.s Ansicht für

sämtliche angeblichen >Pfropfhybriden«. L. Diels.

Buscalioni, L. : La neocarpia studiata nei suoi rapporti coi fenomeni

geologici e coli' evoliizione. — In »Atti Accad. Gioc. sc. nat. Catania

ser. 4^^ XX« 31 S.

Verf. bespricht das Phänomen der Blühreife vegetativ jugendlicher Organe. Er

nennt es »Neokarpie«; wie aus den Ausführungen in Diels »Jugendformen und Blüten-

reife« (Berhn i906) hervorgeht, muß Ref. diese Bezeichnung ablehnen, da sie das Wesen

der Sache nicht erschöpft.

Verf. beschreibt das Verhältnis des am Ätna über 2300 m wachsenden integrifohen

Seneeio aefnensis Jan. zu den fiederspaltig-beblätterten Formen der tieferen Lagen,

S. chrysanthemifolius Poir. und 8. incisiis Presl. Es bildet ein Beispiel jener sehr häufigen

Helikomorphie, die in den verschiedenen Zonen jeder Gebirgsflora beobachtet wird. Im

übrigen beschäftigt sich Verf. theoretisch mit der Erscheinung in Anlehnung an ein-

zelne vom Ref. mitgeteilten Fälle und findet, man müsse für ihr Verständnis nicht

allein die gegenwärtigen Bedingungen heranziehen, sondern auf die geologischen Ge-

schicke der Länder zurückgreifen. Er behauptet, der besondere Reichtum Austrahens

an »neokarpischen« Erscheinungen sei durch die Austrocknung des Erdteils und die

Klimaänderungen veranlaßt. Ref. hält diese Verlegung der wirksamen Ursachen in die

Vergangenheit nicht für notwendig und für wenig einleuchtend, um so mehr als die

fraglichen Tatsachen aus den heutigen Umständen vollauf befriedigend zu verstehen

sind. — Abgesehen von dem erwähnten 5'mec^o-Beispiel bringt die Studie keine neuen

Tatsachen zu dem Phänomen der Helikomorphie, sondern erörtert in etwas phantastischer

Weise seine allgemein phylogenetische Bedeutung. L. Diels.

Klebs, G. : Studien über Variation. — S.-A. aus Archiv für Entwicklungs-

mechanik der Organismen, herausgeg. von W. Iloux XXIV (1907)

29—113.

Diese Abhandlung berichtet über experimentelle Erforschung der Variation bei

Sempervivum und Sedum. Die Variationen in der Zahl der Staubblätter von

Sedum spectabile erscheinen danach nicht in einer unabänderlichen Kurve geordnet,

sondern die Variationen verlaufen je nach der Kombination der äußeren Bedingungen
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in zahlreichen verschiedenartigen Kurven, die allerdings durch Übergänge verbunden

sind. Einige Beispiele mögen von den Beziehungen einen gevi^issen Begriff geben: Die

normale Kurve bei Varianten i bis 5 mit Gipfelpunkt 10 bei 800/q tritt auf bei mäßig

trockenem reich gedüngtem Boden und hellem Licht. Es zeigt sich bei trocknem, lange

Zeit ungedüngtem Boden in hellem Licht ein Sinken der iO-Frequenz auf 400/o und ent-

sprechendes Steigen der übrigen Varianten. Auf feuchtem Boden, in feuchter Luft bei

hellem Licht kehrt sich die Kurve um, die 5-Variante v^ird. am häufigsten. Kultur im

roten Licht (oder bei weißem Licht auf stark erschöpftem Boden) läßt die Kurve sehr

steil werden, indem die 5-Frequenz auf 94% steigt. Zieht man die Pflanzen in gutem

Boden bei hellem Licht, dann nach Beginn der Blütenanlage in rotem Licht, so hat die

Kurve zwei Gipfel bei i und 5 und senkt sich am tiefsten bei 8 und 7.

Interessanter noch ist die beträchtliche Erweiterung des Variati on su m

-

fangs in der Zahl der Blumenblätter und namentlich der Fruchtblätter bei

experimenteller Schaffung neuartiger Außenumstände. Die unter gewöhnlichen Kultur-

bedingungen konstantesten Merkmale können also in geeigneter Umgebung zu sehr

variablen werden. Es bestätigt sich der Satz, den Verf. schon früher aussprach: »Die

Konstanz (der Merkmale und damit) der Spezies besteht immer nur in einem kon-

stanten Verhältnis zu einer gewissen Beschaffenheit der Außenwelt.« Es unterscheiden

sich aber die verschiedenen Merkmale einer Spezies in ihrem Verhältnis zur Außenwelt;

die einen reagieren schon auf kleine Schwankungen, die anderen lassen sich erst ex-

perimentell durch Einführung besonderer Bedingungen zur Variation bringen.

Für die Auffassung der verschiedenen Arten der Variation ist das Ergebnis

sehr bedeutungsvoll, daß bei Pflanzen wie Sempervivum und Sediim infolge bestimmter

Änderungen der Außenwelt sowohl kontinuierliche als auch diskontinuierliche Variationen

und dazwischen Übergangsformen erstehen.

Am Schlüsse wird versucht, aus chemischen Gesichtspunkten die Wirkungsweise

der Außenbedingungen auf die Variation dem Verständnis näher zu bringen. Auf diese

Ausführungen des Verf. und auf seine theoretischen Betrachtungen, die auch für syste-

matische Fragen ins Gewicht fallen, soll in dieser Anzeige nur nachdrücklich hinge-

wiesen werden. L. Diels.

Burck, W. : Darwins Kreuzungsgesetz und die Grundlagen der Blüten-

biologie. Extrait du Recueil des Travaux botaniques Néerlandais.

Vol. IV (1907) 102 S.

Die Überlegenheit der Nachkommen aus Kreuzung über solche aus Selbstbefruch-

tung will Verf. nur bei den Bastarden zugeben. Die Bastarde sollen nämlich durch die

Bastardierung an konstitutioneller Kraft und Fruchtbarkeit geschwächt sein und »ihre

ursprünglichen Eigenschaften durch eine Kreuzung mit einem etwas anders gearteten

Nachkömmling derselben Kreuzung oder mit einem der Stammeltern teilweise zurück-

bekommen können.« Bei »reinen« Pflanzen dagegen, sowie Kleistogamen und typischen

Autogamen bringt die Kreuzung keinen Vorteil und sie bedürfen ihrer nicht für die

Forterhaltung ihrer Eigenschaften. Darwins Versuchspflanzen, welche die Überlegenheit

der Gekreuzten bewiesen, erklärt Verf. für hybridisierte, also »unreine« Gewächse.

Die übliche Bewertung von Diklinie, Dichogamie und Herkogamie als Mittel zur

Erziehung von Kreuzbefruchtung hält Verf. demzufolge für irrig. Beobachtungsgemäß

führten diese Einrichtungen auch meist gar nicht zur Mischung getrennter Individuen,

sondern veranlaßten den Austausch nur von Nachbarblüten. Diklinie und Herkogamie

will er durch Mutation »erklären«, während Dichogamie Organisationsmerkmal sein soll.

Es mag zugegeben werden, daß Burgks Kritik hier und da auf schwache Punkte

der Blütenbiologie weist, die freilich schon andere gefühlt haben. Im großen und ganzen

aber leistet die Arbeit wenig. Bei dem Mangel jeglicher Versuche, der dogmatischen
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\ orwcndung scliwacli bogriincloter Ansicljten, der liöclist willküiliclien lU;nul/im;,' <l» r

Literatur und der Häufung unlogischer Argumentation dürfte sie kaum geeignet sein,

sorgfältig begründete Lehren zu stürzen. L. Dikls.

Loeske, L.: Drepanodadus, eine biologische Miscligallimg. — In >'Hcd-

wigia« XLVI. 300—321.

Die für die Methodik der Moossystematik lesenswerte Abhandlung will die Not-

wendigkeit nachweisen, die Gattung Drepanodadus der Autoren aufzulösen. Verf.

gruppiert die bisher dazu gereciinetcn Arten in die Genera Sanionia n. g., LimpriclUia

n. g., Warmtorfla n. g., Drepanodadus C. Müll, ex p., Pseiidocalliergon (Limpr.) n. g.

und Scorpidium (Schimp.) Limpr. Den Schluß des Artikels bilden Ausführungen über

den Artbegriff, die von den entschiedenen und klar formulierten Anschauungen des

Verf.s zeugen. L. Dikls.

Nathorst, A. G. : Bemerkungen über Clathropteris meniscioides Brongn.

und Rhixomopteris cniciata Nathorst. — S.-A. Svensk. Yet. llandl.

41, No. 2 (1906) 14 S., 3 Taf.

Die Tafeln bringen schönes Material der fossilen Farnreste Clathropteris und

Rhixomopteris zur Veranschaulichung, das den Funden von Hör (Schonen) entstammt.

Es erscheint wahrscheinlich , daß Bhix,omopteris (als Rhizom) zu (den Blättern von)

Clathropteris gehört, doch liegen entscheidende Beweise gegenwärtig noch nicht vor.

L. Dikls.

Nathorst, A. G. : Über Dietyoplifyllum und Campiopteris spiralis. — S.-A.

K. Svenska Vet. Mandl. 41, No. 5 (1906), 24 S., 7 Taf.

Die Resultate seiner eingehenden Untersuchungen der fossilen Farngattungen

Dictyophyllum und Camptopteris faßt Verf. wie folgt zusammen. »Die Stämme waren

horizontal kriechende, wiederholt gabelige Rhizome, von deren Oberseite die lang ge-

stielten Blätter abgegeben wurden. Der Blattstiel gabelte sich oben in zwei Äste, die

bei Dictyophyllum bei manchen Arten kurz, bei anderen verlängert waren. Bei Campto-

pteris waren die Gabeläste sehr lang und ausgeprägt nach außen spiralig gedreht, so

daß die Fiedern mehrere Spiralkreise um die Äste beschrieben. Bei den Arten mit ver-

kürzten Gabelästen und ebenso bei DidyopJiylliim Nathorsti bildete der Blattstiel einen

Winkel mit der Fläche der beiden Gabeläste, während diese bei D. exile und Campto-

pteris die unmittelbare Fortsetzung des Blattstiels in dem selben Plan bildeten. Die

Blätter wären starr lederig und die Pflanzen wuchsen wahrscheinlich auf sumpfigem

Boden oder sogar in seichtem Wasser.« Camptopteris scheint der ältere der beiden

Typen zu sein. Über ihre Verwandtschaft mit der rezenten Dipteris äußert sich Verf.

sehr vorsichtig; er möchte sie wenigstens vorläufig als zu einer eigenen Unterfamilie

[Camptopteridinae] gehörig betrachten, wenn schon gewisse Übereinstimmungen mit

Dipteris unverkennbar sind. L, Dikls.

Nathorst, A. G. : Paläobotanische Mitteilungen 1 und 2. — S.-A. K.

Svensk. Vet. Handling. 42, No. 5 (1907).

\. Pseudocycas , eine neue Cy cadophyten-Gdttung aus den ceno-
manen Krei de ablagerungen Grönlands. S. 1—11, Taf. I—III, Fig. 1.

Die Gattung Pseudocycas n. gen., der auch die beiden von Hkkr als Cycas auf-

geführten Fossilien aus Grönland einzureihen sind, ist schon durch ihren Blattbau von

Cycas weit verschieden. Die Fiedern besitzen nämlich als Mittelrippe zwei dicht ein-

ander génâherte Nerven, die unterseits eine Rinne umschließen. In dieser Rinne hegen

die Spaltöffnungen, während sie sonst der ganzen Epidermis fehlen. Es hegen jetzt von
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dieser Gattung 4 Arten aus dem Cenoman Grönlands vor: P. insignis, P. piimilis,

P, Dicksoni und P. Stcenstrupi. Sie steht offenbar gewissen Pterophyllen und Dioo-

niten näher als Oycas selbst. Jedenfalls muß die Annahme, Cycas habe in der grön-

ländischen Kreide existiert, aufgegeben werden.

2. Die Kutikula der Blätter \ on Dictyoxamites Johnstrupi Nath. S. 12

—U, Taf. III, Fig. 2—8.

Beschreibung und Abbildung der Kutikula von Dictyozamites; ihr Bau bestätigt

die Verwandtschaft mit Otozamites. L. Diels.

Arber, E. A. Newell, and John Parkin: On the Origin of Angiosperms.

S.-A. Linn. Soc. Journ. Bot. XXXVIII (1907) 29—80.

Die phylogenetischen Auffassungen der Angiospermenblüte, welche Yerff. ihren

Darlegungen zugrunde legen, bezeichnen sie als die Strobilustheorie. Bei Lepidodendron

sitzen an der verlängerten zylindrischen Achse die Makrosporophylle unterhalb der

Mikrosporophylle, der Schulz gegen außen wird von den sterilen Extremitäten der

Sporophyllc selbst ausgeübt. Von diesem Strobilus unterscheidet sich das, was die

beiden Autoren als » An tho strobilus « bezeichnen, durch die konische Form der

Achse, die apikale Lage der Makrosporophylle, und die Schutzeinrichtung durch sterile

blattartige Gebilde am Grunde. Dieser Anthostrobilus tritt in zwei Formen auf: dem
»Pro-anthostrobilus« mesozoischer Ahnen und der Bennettitales, und dem »Eu-Antho-

strobilus« (»Blüte«) der Angiospermen.

Bei den Bennettifales, die durcli Wieland neuerdings manche Klärung erfahren

haben, liegt also ein »Proanthostrobiles« vor. Verff. sehen in den fruktifizierenden Kör-

pern einen einzigen Konus, an dem unten perianthartige Blattgebilde stehen, darüber

die doppeltgefiederten (farnartigen) (5 Blätter und zu oberst die Q Sphäre, welche

Samenanlagen und »interseminale Schuppen« unterscheiden lassen. Die Samenanlagen

sammeln den Pollen, die interseminalen Schuppen verwachsen und bilden zuletzt ein

Perikarp, die Samen bergen dikotyle Keimlinge.

Die angiospermoide Natur dieser Pflanzen, die früher schon von einzelnen Autoren

angedeutet war, die Oliver dann ausdrücklicher betont hatte, wird den Verff. nament-

lich in der Juxtaposition von Makro- und Mikrosporophyllen klar bewiesen.

Um zu den Angiospermen zu gelangen, konstruieren sie hypothetisch eine Zwischen-

gruppe der Hemiangiospermeae, bei denen die Samenanlagen blattbürtig und die Frucht-

blätter (wie bei Cycas) frei geworden wären, doch die Samenanlagen noch den Pollen

selbst gesammelt hätten.

Bei den Angiospermen hätten sich dann, wohl unter dem Einfluß der Entomophilie,

Modifikationen der Sporophylle vollzogen. Die <^ wären sehr stark vereinfacht zu un-

geteilten Blättern geworden, die Karpelle hätten sich geschlossen und an ihrer Spitze

den Pollensaramelapparat gebildet. Nicht ohne Schwierigkeit bleibt die Erklärung der

vegetativen Entwicklung. Während noch bei den Bemiettitales große cycasartige Blätter

auf ungeteiltem Stamme stehen, herrscht bei den Angiospermen der stark gegliederte

und verzweigte Stamm mit kleinen Blättern. Irgendwelche Zwischenformen fehlen in

den fossilführenden Lagen.

Entsprechend ihren phylogenetischen Vorstellungen leiten Arber und Parkin die

Blüten der Angiospermen von einem polypetalen, hypogynen, apokarpen Grundtypus

ab. Sie sehen die Ranales als die primitivste Reihe an. Gegen Englers System ver-

halten sie sich dementsprechend ablehnend, weil es das Perianth als Organ sui generis i)

i) Nach meiner Auffasssung können Perianthblätter sich ebensowohl aus Hochblättern,

wie aus Staubblättern entwickeln, während Nägeli die Perianthblätter aus Staubblättern

entstehen läßt. Zudem haben wir auch bei den Cupressineen schon Hochblätter, die
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entstehen lat^se, weil es (iiwppen mit lioeliliDiiipli/ieiteii IJlutciisliiiKlcii .m dm AiiLin;;

stelle und keine Möglichkeit phylogenetischen Anschlusses böte.

Ks fehlen für die Realität dieser Ideen der Verll". freilich die notwendigsten Stützen,

solange wir über den inneren Bau der Q Organe hei den Boindtitales so wenig wissen.

\j. Dikls.

Cook, M. T. : Notes on Polycmbryony. — in »Torreya « Vil (1<)07) W'.S

— 117, 3 Figuren.

Kurze Mitteilung über Polycinbryonie, die bei Mamjifera indica und Kwjnvid

Jambos beobachtet wurde. Beim Mango erwähnt schon Stkasburger die Erscheinung,

zu ihrer Kenntnis bringt Verf.s Beitrag kaum neues. L. Diels.

Chrysler, M. T. : The Structure and Relationships of the Potamogetona-

ceae and Allied Families. — In Botan. Gazette XLIV. 161—188,
pi. XIV—XVIII (September 1907).

Die anatomischen Abweichungen mancher IMohiae vom Monokotylentypus sind

z. T. seit älterer Zeit bekannt. Verf. fand einige neue Besonderheiten in der gleichen

Richtung. In der Blütenstandsachse von Triglochin und mehreren Arten von Potamo-

geton findet sich ein Kreis von kollateralen Bündeln, ähnlich auch in dem kriechenden

Stamm von Potamogeton. Darin sieht Chrysler Andeutungen von Dikotylenstruktur

bei dén Ähren von Potamogeton. Er glaubt, daß tatsächlich genetische Beziehungen

zwischen den Potamogetonaceae und den Dikotylen bestehen und zwar durch Potamo-

geton selbst, welche als die ursprünglichste Gattung der Familie erscheine. Als Indizien

dieser primitiven Stellung von Potamogeton weist Verf. hin auf den verlängerten Stamm,

die bedeutende Entwicklung des Hadroms in Knoten, Blütenachse und jungen Stämmen,

die Trennung der Stränge im Zentralzylinder z. B. bei Potamogeton pulcher, die Deut-

lichkeit des einfachen Bündelkreises, die bevorzugte Entwicklung des Leptoms, das

Vorhandensein von Schwimmblättern, die einfach gebaute Inflorescenz, die anemophile

Pollinisation, die Vierzähligkeit der Blüten und ihre Zwittrigkeit. Alle übrigen Genera

der Potamogetonaceae sind infolge stärkerer Ausprägung aquatischer Lebensweise be-

trächtlicher reduziert. Bei den Najadaceae hat die Vereinfachung einen solchen Grad

erreicht, daß über ihre Verwandtschaft wenig zu sagen ist. Die Äponogetonaceae und

Juneaginaceae sind viel echtere Monokotylen. Sie scheinen den Potamogetonaceen ferner

zu stehen. L. Dikls.

TSTathorst, A. G. : Über abweichend gebildete Blätter der Rotbuche [Fagus

silvatica L.). — S.-A. K. Svensk. Vet. Handl. 42, No. 7 (1907),

10 S., 3 Taf.

Die Blätter der Buche, die an den Sommertrieben entstehen oder die nach Frost-

beschädigungen erscheinen, weichen von dem gewöhnhchen Frühlingslaub in mehrfacher

wir als Perigon ansprechen können. In den Köpfen der Herren, welche so genau wissen,

wie die Entwicklung der Angiospermenblüten vor sich gegangen ist, spukt immer noch

der Glauben an eine einfache lineare Entwicklungsreihe, während man doch ebenso gut

annehmen kann, daß Angiospermen neben den Gymnospermen entstanden sind und ver-

schiedene Reihen der Angiospermen an verschiedenen Stellen der Erde sich entwickelt

haben. Sehen wir doch Isogamie in sehr verschiedenen Abteilungen der Algen und in

verschiedenen Abteilungen die Isogamie zur Oogamie vorschreiten. Das AI. Braun—
Eichler—EwGLERsche System gründet sich auf den morphologischen Fortschritt, soweit

er nachweisbar ist. In verschiedenen Reihen beginnt die Stufenfolge mit Typen, welche

mit den Ranales auf gleicher Stufe stehen; aber sie schreiten großenteils weiter vor.

Englbr.
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Hinsicht ab. Verf. hatte das schon früher (um iSSO) mitgeteilt, später haben auch

Krasan und von Ettingshausen ähnUche Beobachtungen veröffenthcht. Verf. macht noch-

mals auf die Erscheinung aufmerksam und erläutert sie auf 3 prächtig ausgeführten

Tafeln. L. Biels.

Janchen, E. : Helianthemum caniim (L.) Baumg. und seine nächsten Ver-

wandten. — Abhandl. der K. K. Zool. Bot. Ges. Wien IV. 1, Jena

(G. Fischer) 1907, 68 S.

Verf. bespricht den von Willkomm in seiner Monographie der Cistaceen unter dem

Namen Helianthemum montanum Vis. zusammengefaßten Formenkreis, den die meisten

deutschen Floristen mit Koch als H. oclandicum bezeichnen. Die Unterschiede der

hergeliörigen Formen liegen fast ausschließlich in vegetativen Merkmalen; auch die von

den Blütenteilen hergenommenen beschränken sich auf quantitativen Wechsel und Be-

haarungsweise, die meisten sind graduell und variabel. Eine geographische GHederung

der Gruppe ist nur schwach angedeutet. Alles dies mächt die großen Abweichungen

verständlich, die zwischen den einzelnen Autoren bezüghch der Artbegrenzung bestehen.

Verf. nimmt als zu sondernde Spezies an: H. canum (L.) Baumg., H. oelandicum (L.)

Willd., H. italicum ih.) Pers., H. rupifragum Kern., H. alpestre (Jacq.) DG. »Jede ist

mit dem oder den ihr nächststehenden Formkomplexen durch Übergangsformen ver-

bunden, gegen die ferner stehenden aber vollkommen scharf abgegrenzt.«

Für die verworrene Nomenklatur ist der Nachweis wichtig, daß mit Helia7ithemum

Canum der Clstus canus L. identisch ist, welcher von Willkomm, und später Grosser in

seiner Monographie (»Pflanzenreich«), irrtümlich mit Gistus marifolius Cav. gleichgesetzt

worden war. Deshalb heißt das Helianthemum canum (L.) Baumg. im Sinne des Verf.s

bei Grosser verwirrenderweise H. marifolium var. ß. canum^ das echte H. marifolium

aber H. canum var. a. marifolium.

Am weitesten verbreitet ist H canum (L.) Baumg. selbst, das in den wärmeren

Teilen Europas und Vorderasiens wächst. H. oelandicum (L.) Willd. findet sich auf

Öland, in England (und Spitzbergen?). H. italicum (L.) Pers. kommt im nördlichen

Mediterrangebiet zwischen Nordspanien und Montenegro vor. H. rupifragum Kerncr

bewohnt die östlichen Ausläufer der Alpen, die Karpathenländer, Ulyrien, Krim, Kaukasus

und Vorderasien. H. alpestre (Jacq.) DC. endlich ist die Form alpiner und subalpiner

Lagen in den Pyrenäen, Apenninen, Alpen, Karpathen, der nördlichen Balkanhalbinsel

und des bithynischen Olymps.

Die zahlreichen Formen und Unterformen dieser Arten werden sehr genau nach

Nomenklatur, Synonymik, Diagnose, Variabilität, systematischer Stellung und Verbreitung

abgehandelt.

Es ergibt sich, daß H. oelandium nur mit H. canum direkt in Verbindung steht,

mit den übrigen Arten nicht. Zwischen H. alpestre und H. canum fehlt ein direkter

Zusammenhang. »Alle übrigen möglichen Verbindungen sind reahsiert.« Mutmaßhch

stellt H. Canum den ursprünglichen Typus dar. Die davon abgeleiteten Arten haben

den Blattfilz verloren, besitzen aber anscheinend die Fähigkeit, ihn unter Umständen

wiederzugewinnen. Dies Hervorgehen kahler Formen hat vermutlich unabhängig an

verschiedenen Orten und zu verschiedenen Zeiten stattgefunden. L. Diels.

Fernald, M. L.: The Soil Preferences of certain Alpine and Subalpine

Plants. Contribut. Gray Herbar. Harvard University. N. S. No. XXXV.

— S.-A. aus Rhodora IX (1907] 149— 193.

Die Hochgebirgspflanzen der nordöstlichen Union und des südöstlichsten Canada,

welche bekanntlich vorwiegend glazialen Ursprunges sind, zeigen eine merkwürdige

Lokalisierung in ihrem Vorkommen, so daß die alpinen Floren der einzelnen Gebiete
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sehr unähnlich sind. YitI". bringt eine sor;,'l'<ilLigo (Jbei'sicht (hjr Vcrbreilun^; von 258

derarliy:er Si)ezies nach ihrem Vorkonuncn. Daraus ergibt sich, daß diei verscliiedene

Floren unterscheidbar sind: die ^. umfaßt Mt. Wasliin^4on, Katahdin und Table-top,

die 2. Smujîgler's Notch, die Klippen am unteren St. Lawrence, sowie die Nordwestab-

fälle von Table-top, die 3. das Tafelland von Mt. Albert. Nur 5% der Arten wachsen

in allen drei Arealen, 95"/o zeigen deutliche Vorliebe für eines oder höchstens zwei da-

von. Die Ursache dieser Exklusivität findet der Verf. in edaphischen Verhältnissen. Die

i. Flora wächst auf Granit und Gneis, vorwiegend kalireichen Böden, die 2. auf Kalk-

slein, die 3. auf Serpentin. Die Bodenstetigkeit oder -Vorliebe, welche die Ai ten in

diesen Gebirgen so ausgeprägt zur Schau tragen, ist allerdings weniger ausgeprägt, wenn

sie auf Moore oder Wiesen der Niederung herabsteigen und dort eine chemisch mannig-

faltigere Unterlage vorfinden. L. Dikls.

Beceari, O.: Notes on Philippine Palms, I. — In Philippine Journ. of

Science II (1907) 219—240.

Verf. gibt Nachträge zu seiner Aufzählung »Le Palme delle Isole Filippine« in

Webbia 1905, 281—359 (vgl. auch Perkins, Fragm. Fl. Philipp. 1 904, 45—48) nach

neuem von E. D. Merrill eingesandtem Material. Es sind neue Arten von Äreca (3),

Pinanga [B], Oncosperma {\)^ Ärenga {\), Livistona {\), Calamus [B], Daemonorops [1).

L. Dikls.

Cockayne, L. : Report on a Botanical Survey of Kapiti Island. Presented

to both Houses of the General Assembly of New Zealand 1907,

gr. 80. 23 S. 8 Taf., 1 Karte.

Kapiti Island ist eine kleine Insel in der Cook-Straße, zwischen den beiden Haupt-

Inseln Neu-Seelands gelegen. Sie ist größtenteils von der Regierung angekauft und soll

als höchst wertvolles Naturdenkmal für immer ungestört bleiben. Der vorliegende Be-

richt über ihre Pflanzenwelt ist ein Beweis für das Interesse, das man in Neuseeland

an der Erhaltung der wundervollen Flora des Landes nimmt, und für die kenntnisreiche

Gründlichkeit, mit der Cockaynk seinen Landsleuten die Tatsachen und Probleme der

neuseeländischen Vegetation zu übermitteln weiß.

Die allgemeine Schilderung des Verf.s erstreckt sich auf die Darstellung sämtlicher

Formationen, der Verwandtschaft und Geschichte der Flora, der Rolle der eingeführten

Arten. S. 16—23 folgt die Liste der 218 Gefäßpflanzen, mit Angabe ihrer Verbreitung

und der Vulgärnamen.

Den bedeutendsten Anteil an der Vegetation bildet der Wald, in dem als Leit-

pflanzen gelten können: Corynocarpus laevigata (Gorynocarp.), Dysoxylum specfahile

(Meliac), Macropiper excelsum (Piperac), Melicytus ramifloris (Viol.), Okaria Cunning-

hamii (Compos.), Beilschmiedia Taiva (Laur.), Knightia excelsa (Prot.), Rapanea sali-

cina (Myrsin.), Myoporum laetmn (Myopor.), Hedycarya arborea (Monim.), Rhopalostylis

sapida (Palm.), Metrosideros robusta (Myst.), Freycinetia Banksii (Pandan.), XJncinia

' australis (Cyper.), Lomaria filiformis (Filic). Bemerkenswert ist, daß trotz der ge-

ringen Maximalhöhe (ca. 530 m) sich infolge der reicheren Befeuchtung der oberen Lage
I eine zonale Scheidung des Waldes wahrnehmen läßt.

I

Der obere Wald unterscheidet sich von den tiefer gelegenen Partien durch üppigeren

Unterwuchs, größere Zahl der Baumfarne, ausgedehnte Bestände von Hymenophyllaceen

am Boden. Besonders häufig ist Trichomanes reniforme. Die weiter unterwärts fehlende

Drimys axillaris gewinnt hier eine beträchtliche Bedeutung.

Im allgemeinen zeigt der Wald von Kapiti nächste Verwandtschaft zu dem des

Hauptlandes im Süden der Provinz Wellington. Es dürfte der Rest jenes Waldes sein,

der einst wohl das ganze mittlere Neuseeland bedeckte, als die Cook-Straße noch nicht
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bestand. Jedenfalls spricht der biogeographische Befund stark gegen die Vorstellung, als

sei Kapiti jemals in neuerer Zeit gänzlich vom Meere überflutet gewesen. Die Insel er-

scheint in jeder Beziehung als ein übrig gebliebenes Fragment des einst größeren Terri-

toriums von Neuseeland. L. Biels.

Reiche, K.: Bau und Leben der hemiparasitischen Phrygilanthusarten

Chiles. — Flora, Bd. 97, 1907, p. 375—401, mit 2 Tafeln.

Anschließend an die Arbeit über Ph. aphyllus behandelt Verf. hier die blätter-

ragenden chilenischen Arten dieser Gattung,

Es wird zuerst eine eingehende Beschreibung des anatomischen Baues der Blätter

gegeben, ohne daß es indessen gelungen wäre, zwischen der Histologie und den äußeren

Lebensbedingungen irgendwelche Beziehungen aufzufinden. Höchstens wäre zu erwähnen,

daß der fast ausschließlich auf den schwach beblätterten Xerophyten Acacia^ Prosopis,

Schmus dependens wachsende Pli. cuneifolius gleichfalls schmale, also wenig flächen-

hafte und somit gegen Transspirationsverluste geschützte Blätter besitzt. Andererseits

ist zu erwähnen, daß dieselbe Art im südöstlichen Brasilien Weiden und Myrtaceen,

also nicht Xerophyten bewohnt.

Auch bezüglich der Ausbildung von Winterknospen besteht keine Beziehung zu

Eigentümlichkeiten der Wirtspflanze. Der knospenlose Ph. tetrandrus bewohnt immer-

und sommergrüne Bäume, der mit Knospen versehene Ph. heterophyllus dagegen

schmarotzt auf immergrünen, dichtlaubigen Holzpflanzen von Mittel- und Südchile.

Der Bau der Achse ist zwar mannigfaltig, doch ist es unmöglich, die Verschieden-

heiten im Bau und Verteilung der Skelettelemente aus Verschiedenheiten der äußeren

mechanischen Beanspruchung zu erklären.

Es folgt eine Beschreibung der Haustorien, welche in zwei Typen auftreten. Ph.

heterophyllus nämlich tritt an verschiedenen Stellen seines Körpers mit der Nährpflanze

in Verbindung, während sämthche andere Arten nur an einer Stelle im Wirt wurzeln.

Im ersteren Fall entsenden die auf der Rinde des Wirtes verlaufenden extra-

matrikalen Saugstränge zahlreiche Haustorien in das Substrat. Die genannten Saug-

stränge bilden um ältere Äste des Wirtes ein dicht maschiges Geflecht und aus ihnen

erheben sich hier und da belaubte Sprosse. Zuweilen saugt sich einer dieser Stränge auf

dem anderen fest. Diese von Eichler Bdallörhizae genannten Stränge werden eingehend

anatomisch untersucht, ohne daß diese Untersuchung ein sicheres Urteil über ihre morpho-

logische Natur gestattete.

Weiterhin beschreibt Verf. die Reproduktionsorgane (Blütenstand, Blüte, Bestäubung,

Ausbildung der Frucht, Vorgang der Aussäung, Keimung, welch letztere für eine Reihe

von Arten in der Natur beobachtet worden ist).

Im 3. Kapitel betrachtet der Verf. die geographische Verbreitung nach drei Ge-

sichtspunkten: nämlich nach Wirtspflanzen, horizontaler und vertikaler Verbreitung.

Die Phrygilanthus-kviQn sind vorwiegend tropische Pflanzen; dementsprechend kommen
sie nicht mehr südhch des 4 2° s. Br. und nicht über 2000 m (in der Cordillère von

Illapel) vor.

Den Schluß der Abhandlung bildet ein Bestimmungsschlüssel und eine Übersicht

der Synonyme. Neger (Tharandt).

Moliseh, H. : Die Purpurbakterien, eine mikrobiologische Studie. 92 S.,

4 Tafeln. — Jena (G. Fischer) 1907. Ji 5.—.

Im Anfang seiner Arbeit gibt Verf. nach einer kurzen Schilderung des natürhchen

Vorkommens der Purpurbakterien einige Anleitung zur Kultur dieser interessanten Mikro-

organismen. Als geeignete Substrate haben sich nach seinen Versuchen für Süßwasser-

arton gekoclitos Hou oder gekochte Hühnereier erwiesen, ferner frische Tierknochrn
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\ t'l woseiulo Hogonwürinoi", 8clniecki.'n usw., I'lir marine Arten besonders faul(;n(l(!S See-

•iras unter gleiclizeitigem Zusatz toter Seetiere, win Seeigel, Sceiniisclieln, Seesterne oder

Seefische. Bei Reinkulturen war sehr geeignet eine Nährnüssigk(Mt, bei der auf 1 000 g

Wasser 0,5 g Magncsiunisuli'at, 0,5 g Kaliumpliospbat, einc^ Spur Kiscn, -10 g Pejjton

und 18 g Agar kamen, oder auch: auf 1 000 g Wasser 18 g Agar bozl. 100 g (Jnlaline,

5 g Pepton, 5 g Dextrin oder Glyzerin. Für marine Arten lassen sicii diese N;ilirlösungen

ebenfalls leicht nach Zusatz der entsprechenden Salze oder unter Zuhilfenahme von

Meerwasser verwenden. Als Kulturmethode hat sich am brauchbarsten das Kultivieren

in länglichen Probierröhrchen erwiesen, wo die einzeln Organismen dem Lichte ziemlich

stark ausgesetzt sind und gleichzeitig wenigstens in den unteren Teilen nicht durch allzu

reichlichen Sauerstoffzutritt abgetötet werden können.

In der Systematik unterscheidet der Verf. zwei Familien, die er in folgender Weise

einteilt:

A, Zellen besitzen die Fähigkeit, freien Schwefel im Zellinhalt

in Form von Kügelchcn abzulagern I. Familie TJiiorhodaceae.

a. Zellen zu Familien vereinigt.

a. Teilung der Zellen nach 3 Richtungen des Raumes

1. IJnterfam. Thiocapsaceae.

1^. Teilung der Zellen zuerst nach 3, dann nach 2 Rich-

tungen des Raumes 2. Unterfam. Lamprocystaceae.

Teilung der Zellen nach 2 Richtungen des Raumes

3. Unterfam. Thiopediaceae.

cf. Teilung der Zellen nach 1 Richtung des Raumes

4. Unterfam. Amoehohacteriaceae

.

b. Zellen frei.

7.. Zellen zeitlebens schwärmfähig 5. Unterfam. Chromatiaceae.

ß. Zellen nicht oder nicht zeitlebens schwärmfähig

6. Unterfam. Bhodocapsaceac.

B. Zellen besitzen nicht die Fähigkeit, freien Schwefel im Zell-

inhalt in Form von Kügelchen abzulagern II. Familie Athiorhodaceae.

a. Zellen zu Familien vereinigt; Teilung der Zellen nach

\ Richtung des Raumes.

«. Zellen stäbchenartig, zu vielen in einer gemeinsamen

Schleimhülle eingebettet R/iodocysHs.

ß. Zellen rund oder Kurzstäbchen, perlschnurartig an-

einander gereiht, jeder Faden von einer Schleimhülle

umgeben Rhodonosfoc.

b. Zellen frei; Teilung der Zellen nach einer Richtung des

Raumes.

((. Zellen kugelig, unbeweglich Ehodococcus

ß. Zellen gerade, Stäbchen unbewegUch Rhodohacterium.

Zellen Stäbchen, beweglich Rhodohacillus.

â. Zellen kurz, bohnen- oder kommaartig gekrümmt mit

einer entständigen Geißel, lebhaft beweglich .... RJiodovibrio.

e. Zellen schraubig gekrümmt, mit endständigen Geißeln

oder Geißelbüscheln, lebhaft beweglich Rhodospirillum

.

In der Biologie und Physiologie hat sich der Verf. besonders mit den Beziehungen

der Purpurbakterien zum Lichte beschäftigt und da zunächst die Frage von der schon

mehrfach behaupteten Phototaxis dieser Organismen zu beantworten gesucht. Nacli

seinen Beobachtungen kann von einer solchen aber nicht die Rede sein. Die Purpur-

bakterien zeigen sich in ihren Bewegungen von der Richtung des einfallenden Licht-
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Strahles gänzhch unabhängig, und nur sehr selten lassen sie unter noch nicht näher

bekannten Umständen eine scheinbare PhotoIaxis erkennen. Weiter hat er sich auch

mit der ebenfalls schon bekannten und gleichfalls mit dem Licht zusammenhängenden

Schreckbewegung befaßt. Diese schon von Engelmann eingehender studierte Erscheinung

besteht darin, daß die beweglichen Purpurbakterien bei plötzlicher Abnahme der Licht-

stärke ihre ursprüngliche Bewegung aufgeben und unter starker Rotation des ganzen

Organismus eine mehr oder M^eniger große Strecke weit rückwärts schießen, um dann

erst allmählich ihre ursprüngliche Bewegung wieder aufzunehmen. Verf. hat diese eigen-

artige Erscheinung bei den meisten ihm zugänglichen Arten beobachtet und als neu

noch feststellen können, daß sie nicht nur vom Licht, sondern auch vom Sauerstoff ab-

hängig ist, indem sie immer erst bei Sauerstoffnot eintreten soll. Auch die Abhängig-

keit der Purpurbakterien von der Farbe des Lichtes ist von ihm untersucht worden und

hat ergeben, daß die weitaus meisten Arten eine deutliche Vorliebe für Ultrarot be-

sitzen, indem sich im Mikrospektrum an dieser Stelle stets die größten Mengen von

ihnen ansammeln, während andere Farbenzonen, wie die von Rot, Violett und Blau fast

ganz frei bleiben.

Die wichtige Frage nach der angeblichen Assimilation der Purpurbakterien wird

ebenfalls näher behandelt und dahin beantwortet, daß eine echte Assimilation in dem-

selben Sinne wie bei den höheren Pflanzen jedenfalls nicht stattfindet und zwar schon

aus dem Grunde, weil die Purpurbakterien zu ihrer Ernährung stets organische Sub-

stanz nötig haben, was bei einer selbständigen Assimilation nicht der Fall sein würde.

Auch die Beziehungen der Purpurbakterien zum Sauerstoff werden in einem eigenen

Kapitel berücksichtigt, aus dem besonders hervorzuheben ist, daß das Verhalten der

einzelnen Arten gegenüber diesem Element ein recht verschiedenes zu sein pflegt und

daß man innerhalb der ganzen Gruppe alle Übergänge von aerober zu vollständig

anaerober Lebensweise beachten kann. Ebensowenig konstant erwies sich auch das

chemotaktische Verhalten der Rhodobakterien gegenüber anderen Reagentien. Nach

dieser Richtung angestellte Versuche ergaben, daß chemotaktisch wirksam besonders

Kohlensäure, Schwefelsäure, Salzsäure und Salpetersäure waren. Als Anlockungsmittel

wirkten vor allem Rohrzucker, Dextrin und Pepton, während Essigsäure, Kalilauge und

Chlorkalium teils anziehend, teils abstoßend wirkten.

In dem wichtigen Kapitel über die Ernährung wird besonders auf die Abhängig-

keit der Purpurbakterien von einem organischen Nährsubstrat und weiter auf die

große Bedeutung des Lichtes bei der Assimilation dieser organischen Nährstoffe hin-

gewiesen. Im Anschluß daran sucht der Verf. noch kurz die Bedeutung der beiden

Rhodobakterienfarbstoffe, des Bakteriopurpurins und des Bakteriochlorins, für die Er-

nährung zu erörtern. Denn wenn er auch Engelmanns Ansicht, daß diese beiden Farb-

stoffe mit dem Chloryphyll der grünen Pflanzen identisch wären, nicht beipflichtet, so

kann er doch andererseits nicht bestreiten, daß zwischen den Farbstoffen der Purpur-

bakterien, dem Licht und der Assimilation organischer Substanzen ein gewisser Zu-

sammenhang besteht. Er sucht diese Frage wenigstens teilweise in folgender Richtung

zu lösen.

Vom phylogenetischen Standpunkt scheint es ihm, als ob die Purpurbakterien eine

Zwischenstufe darstellen zwischen den farblosen Bakterien, die die organische Substanz

ohne jede Mitwirkung des Lichtes verarbeiten, und den grünen Organismen, die im Lichte

assimiheren und sich von der Ernährung mit organischer Substanz ganz unabhängig

gemacht haben. Den Bakterien ähneln sie, wie seine Versuche ergeben haben, darin,

daß sie unter Umständen auch noch im Finstern organische Stoffe assimilieren können,

den grünen Organismen darin, daß sie sich ebenso wie diese an das Licht angepaßt

haben, um mit dessen Hilfe organische Körper zu verarbeiten. Sie unterscheiden sich

dann aber von den chloropliyllgrünon Pflanzen dadurch, daß sie im Lichte nicht an-
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organische Substanz, wobei os allerdings wahrscheinlich ist, daß ihn; beiden Karh-

slolïo, das Baktcriopuipiuin und das Baktcriochlorin, eine ontsprcciKuide Holle spicir'ii

wie das Chlorophyll und Karotin bei der Koldcnsäureassirnilation der grünen Zellen.

Inwieweit die PurpurfarbstoIVti dabei aber eingreifen, in welcher Weise sich diese As-

similation unter dem l^inlluß des Lichtes vollzieht, welche Umsetzungen dabi'i eintreten,

das ist eine Frage, die der Verf. auch noch nicht annähernd beantworten zu kötmen

glaubt und deren Lösung er auf spätere Zeit verschiebt. K. Kualsk,

Ernst, A.; Die neue Flora der Vulkaninsel Krakataii. — Mit 2 Karlen-

skizzen und 9 Landschafts- und Vegetationsbildern. Zürich 1907.

Im einleitenden Teile bespricht der Autor zunächst die Lage und Gestalt der

Krakatauinsel vor dem bekannten furchtbaren Ausbruch des Vulkans vom 26.— 28. August

1833. Dann folgt eine genauere Schilderung der Eruption selbst, sowie Schilderung der

gänzlich veränderten Eilande nach dem Unglücke, wie sie zwei Monate später von der

VERBECKSchen Expedition angetroffen wurden.

Teil i der Arbeit bespricht die Ergebnisse der Besuche der Inseln von 1 886 und

i 897, welche beiden Ausfliige von Melchior Treub geleitet wurden, dem an dem Studium

des Problems gelegen war: Wie entsteht die Vegetation eines inselbildenden Vulkans,

der bei einer Eruption seine ganze Pflanzendecke eingebüßt hat?

Man erwartete ähnliche Besiedlungsfaktoren wie bei den Korallcninseln und rechnete

infolgedessen zuvörderst auf starke Ausprägung einer Strandvegetation. Dieser Schluß

erwies sich als trügerisch. Treub konnte 1 886 feststellen, daß überall vom Strande bis

zum Gipfel Anfänge einer neuen Vegetation vorhanden waren, und daß die Besiedelung
des Strandes und des Innern sowie der Abliänge des Kegels gleichzeitig,

aber in verschiedener Weise und in der Hauptsache mit verschiedenen
Pflanzen erfolgte. Als erste Ansiedler erwiesen sich blaugrünc Algen, deren das

Gestein überziehende schleimige Schicht Moos und Farnsporen und Blütenpflanzensamen

ein nährstoffreiches Substrat bot. Sie alle waren vom Winde zugetragen. Interessant

war, daß von \\ im indomalayischen Archipel verbreiteten Arten nur zwei der Strand-

flora angehören. Alle Siphonogamen waren mit leichten Flugapparatfrüchten verselien.

In vollständiger Abweichung von dem in Analogie mit den Koralleninseln zu er-

wartenden Besiedlungsverlauf hatte sich als wichtigster Befund ergeben, daß die als erste

Besiedlungsvertreter der Koralleninseln auftretenden Strandflorelemente hier nur einen

verschwindend kleinen Anteil hatten. Die Innenflora der Insel hatte sich nicht nur un-

abhängig, sondern auch rascher als die Strandflora entwickelt. Die beiden anderen

Inseln Verlaten Eiland und Lang Eiland waren damals noch völlig vegetationslos.

In 101/2 Jahren zwischen dem ersten und dem zweiten Ausfluge im Jahre 1897

hatte eine wesentliche Vermehrung der Flora stattgefunden. Es fanden sich bereits

62 Gefäßpflanzen. Sträucher waren spärlich vertreten, Bäume fehlten ganz.

Im zweiten Abschnitte der Arbeit bespricht der Autor zuerst einige floristisch

interessante Punkte seiner Reise zum Krakatau und kommt im 5. Teile zu dieser Insel

selbst. Die ganze S.-O. -Seite zeigt sich mit Grün bedeckt. Dem Strande parallel läuft

ein Waldgürtel aus zahlreichen Casuarinen, Laubbäumen und Kokospalmen. In der

Driftzone tritt zunächst die Pes-Caprae-Formation auf, deren wichtigste Vertreter Ipomaea

pes caprae mit ihren großen violetten Blüten und Spinifex squarrosiis sind. Zwischen

ihnen blüht Vigna und Gramineen und Cyperaceen finden sich in großer Zahl. Der

Strandwald setzt sich zusammen aus Bäumen und Sträuchern des javanischen Strand-

waldes. Vereinzelt durchleuchtet die herrliche Barringtonia speciosa das dunkle Grün.

Feigenbäunie, von TricJiosanthes tricuspidata umrankt, treten blühend und fruchtend

auf. Vor dem Casuarinawalde erheben sich prächtige 6— 8 m hohe Pandanusgruppen.

Botauisclie Jahrbücher. XL Bd. (7)
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umnachbart von hohen Beständen des Saecharium spontaneum und Phrag^nites Box-

burghii. Ein Vordringen zur Gipfelpartie der Insel wurde durch die Kürze der ange-

setzten Zeit und viele erschwerende Umstände verhindert.

Im Norden der Insel hat sich der steilen 800 m hohen Abbruchswand eine schmale

Strandpartie vorgelagert besiedelt von Ipomaea^ Ganavalia und Vigna mit einzelnen

aufstrebenden Cocos und Barringtonia dazwischen. Auch hier treten Casuarinen ver-

einzelt auf, größere Flächen bedeckt nur die Polypodiacee Nephrolepis exaltata. Das

1897 noch vegetationslose Vertaten Eiland zeigt jetzt eine der Krakaiauinsel ähnliclie

Vegetation mit vorherrschenden Casuarinen. Wie dort zeigt sich auch hier Strand- und

Binnenflora stark vorgeschritten.

Verf. gibt im folgenden Teile eine systematise]) geordnete Tabelle der 137 ge-

sammelten Arten, die sich auf 57 Familien verteilen. Seit 1 897 haben sich die Siphono-

gamen von 56 auf 92 vermehrt. Die Strandflora besteht zu zwei Dritteln aus Ubiquisten

der tropischen Küsten.

Kapitel IV enthält die Lebensbedingungen der Flora auf Krakatau; im folgenden

fünften Teile wird näher eingegangen auf die Bedeutung der verschiedenen Verbreitungs-

agentien pflanzlicher Keime für die Besiedlung der Krakatauinseln, wobei Meeres-

strömungen, Vögel und Wind in Betracht kommen.

Den Schluß der interessanten Schrift bilden Gedanken und Schlußfolgerungen über

die Bildung von Pflanzengesellschaften und die zukünftige Gestaltung des Vegetations-

bildes von Krakatau. Verf. kommt hier zur Ansicht, daß die jetzt vorhandenen kleineren

Grassteppenzonen und auch andere Vereine zurückgedrängt werden von dem am besten

angepaßten Typus der Wälder wie sie sich auch auf anderen bekannten Vulkankratern

herausgebildet haben, zumal der Mensch in den Entwicklungsgang der Flora dieser

weltentlegenen Inseln weder hemmend noch fördernd eingreifen wird.

Das überaus schwungvoll geschriebene Werk zieren schöne und klare Wieder-

gaben photographischer Aufnahmen des Verfassers. Reno Muschler.

Pearson, H. H. W.: Some Observations on Welivitschia mirabilis Hook. f.

Philosophical Transactions of the Royal Soc. of London vol. 198

(1907) p. 265- 304.

Im Januar 1904 unternahm der Verf. einen ursprünglich auf mehrere Wochen be-

rechneten, aber durch die ausgebrochenen Eingeborenenunruhen nur auf wenige Tage

abgekürzten Ausflug von der deutschen Militärstation zu Haikamchab aus in die

Wüste. Von dem genannten Posten entfernte er sich ungefähr 5 Meilen, indem er auf

dem alten Karawanenwege von Walfisch Bay landeinwärts zog. Es ist dies die näm-

liche Lokalität, von der durch Baines die ersten Exemplare von Welwitschia mirabilis

Hook. f. nach Europa gesandt wurden.

Verf. hatte es sich zur Aufgabe gestellt, möglichst reichhaltiges und für die mikro-

skopische Untersuchung taugliches Material einzusammeln. Um die Mittagszeit des

13. Januar wurden ganze Inflorescenzen abgeschnitten und in einem Gefäß zur Militär-

station gebracht. Hier wurden sie nun in Papier gewickelt und die Zwischenräume mit

feuchter Baumwolle ausgefüllt. In der Nacht des 14. Januar wurden die vorher zer-

schnittenen Zapfen sowie ferner Antheren, Ovula und junge Blüten in fixierende Feuchtig-

keit gelegt. Zwischen der Abtrennung von der Mutterpflanze und der Fixation lagen

also über 34 Stunden, doch hat sich auch hier wie in sonstigen diesbezüglichen Fällen

eine derartige Wartezeit nicht als schädlich erwiesen. Am besten hat sich als Fixativum

bewährt eine Lösung von Quecksilberchlorid in einprozentiger Essigsäure. Der Autor

bespricht hierauf noch eine Reihe anderer Fixierungsmethoden.

Im folgenden Abschnitte schildert der Autor Größen- und Altersverhältnisse der

Individuen. Hieran schließen sich bemerkenswerte biologische Tatsachen. Während Baum
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aimimiut, (lul3 cine wesenlliciic Ivvislen/botliii^uny l'ur uii>scro Spc/ios dio vom Mmo
liorgowehten Taumengen seien, die sich unter den verwelkten liiüttern festhielten, ist

I'kauson der Ansicht, daß die Pllanze wie andere Arten dieser Gebiet(! vermittels langor

Wurzclstöcke aus liel'crcn Schichten des Dudens Wasser aufnehme. Die lilatlrcstc

sollen nur den die licl'ruchtung vollziehenden Insekten Unterschlu])r bieten. Die Indivi-

duen Nvachsen oft so nahe bei einander, daß natürliche l'froplimgen stattfinden. Mine

(îruppe von vier weiblichen und einem männlichen Exemplare waren so dicht zu-

sanmiengewachsen, daß sie eine zusammenhängende Masse bildeten. Bei einer anderen

Gruppe war es dem Verf. unmöglich festzulegen, aus wievielen Einzelwesen sie bestände.

Die beobachteten Pflanzen fruchteten jährlich. Die von Marloth zuerst festgestellte

Diöcie wird vom Verf. bestätigt. Immer überwiegt bei weitem das männliche Geschlecht

an Individuenzahl. Entgegen den HooKERSchen Ansichten stellt Pearson, wie vor ihm auch

Strasburger fest, daß eine Befruchtung erst nach dem Heraustreten der Integumentc

über die ßrakteen erfolgt. Wenn Hooker in jungen Ovuhs Pollen fand, so handelte es

sich dabei um anomale Vorgänge. Die aufspringenden Anthercn bedecken die ganze

Zapfenoberfläche; ihre Pollenmassen sind von einer klebrigen Masse zusammengehalten,

die ihr sofortiges Haften am Finger bewirkt, ein Zeichen, daß Windbestäubung nicht

vorliegt, sondern Insekten die Bestäubung vermitteln.

Der zweite Teil bringt eine eingehende Beschreibung der Blüten. Die äußere Ge-

stalt ist hinreichend bekannt. Niemals findet sich im Ovulum der <5 Blüten ein Embryo-

sack. Keine Zelle kann als gehemmte Makrospore oder Mutterzelle betrachtet werden,

Übergänge von der funktionierenden bis zur unerkennbaren Makrospore finden sich bei

Qnetiim. In jeder Anthère entwickeln sich drei Archisporen, bei denen man sechs in

zwei radialen Reihen angeordnete Zellen beobachten kann, die durch ihre Größe und

leichte Färbungsfähigkeit auffallen. Die innersten dieser Zellen sind zweifellos die Pollen-

rautterzellen. Die beiden außen anliegenden Zellschichten sind durch perikline Teilung

aus dem Hypoderm entstanden. Durch weitere Teilung der primären Pollenmutterzellen

entsteht ein ganzes Gewebe. Die hypodermalen äußeren Zellen teilen sich nun antiklin

und vermehren sich Schritt für Schritt mit der Vergrößerung des Mikrosporangiums.

Endhch lösen sie sich völlig auf und es bleibt nur die sich mehr und mehr verdichtende

Epidermis übrig. Die drei Mikrosporangien liegen in der alten dreigelappten Anthère

durch schmale Scheidewände getrennt. Die Dehiscenz der Mikrosporangien erfolgt wie

bei Ephedra. Die Art der Mutterzellenteilung scheint bei allen Generibus der Gnetaceen

die gleiche zu sein.

Drei Zellkerne sind im Pollenkorn vorhanden, deren parietaler gewöhnlich vor Aus-

schleuderung des Pollens wieder verschwindet, der zweite Kern ist von Cytoplasma ein-

geschlossen, der dritte frei im Pollenkorn. Trotz Pearsons genauen Untersuchungen

über Wehvitschia ist die Kenntnis der Qnetiim-M.\kvos\)ord,ng\eTi doch weit mehr vor-

geschritten. Strasburger erklärte den vom Cytoplasma eingeschlossenen Nucleus für

eine Prothalhumzelle und maß ihr hohe morphologische Bedeutung bei. Pearson leugnet

die Prothalliumzelle wohl mit Recht, da keine Zellwand nachweisbar ist und schreibt

diesem Kerne, infolge seiner so überaus großen Variation keine Bedeutung zu.

Die Gestalt der Q Blüte ist zur Genüge bekannt. Eine einzige Embyrosackmutter-

zelle ist im frühesten Archisporstadium axial in diesem bemerkbar. Gleichzeitig erscheint

das Integument. Die Anordnung der axialen Zellreihe zeigt deutlich, daß alle Zellen

durch perikline Teilung aus dem Hypoderm entstanden sind. Die Epidermis teilt sich

größtenteils, wenn auch nicht ausschließlich, antiklin. Das die Embryosackmutterzellen

und später den Embryo umgebende Gewebe zeigt keinerlei besondere Ausbildung. Die

Mutterzelle teilt sich in eine Reihe von 4—6 Zellen, deren untere funktioniert. Ein

äußerst wichtiger Faktor gegenüber den übrigen Gymnospermen ist das gänzliche Fehlen

einer Zentralvakuole im Freikernstadium des Embryosackes. Das Fehlen dieser Vakuole

(7)*
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ist dor Grund des rapiden Wachstums des Embryosackes, mit dem die Cytoplasnia-

bildung nicht Schritt zu lialten vermag. Der Embryosack wächst wie bei Qnetum

zuerst zur Richtung der Mikropyle und später erst allmähHch in die untere Hälfte,

was zur Folge hat, daß das Chalazaende breiter als das andere ist. Viele axilläre

Nucellarzellen lösen sich auf, und es bildet sich so auch das lockere Gewebe für das

spätere Prothallium. Eine Pollenkammer wird nicht gebildet. Hooker nahm nun an,

daß sich im unreifen Nucellargewebe am Gipfel des Nucellus kleine Kanäle bildeten,

durch die später die Prothalhumröhren wüchsen. Doch kann Pearson diese Ansicht

widerlegen, indem sich die Prothalliumröhrenzellen später ihren Weg durch das ge-

lockerte obere Nucellusgewebe ebenso bahnen wie Pollenschläuche. Der zuerst rundlich

geformte Nucellusapex wird nach oben zu durch Einwachsen in die Mikropylröhre

immer schmaler. Bald aber lösen sich die oberen Zellen völlig auf. Erst nun setzt

die Pollination ein. Ohne Zweifel bildet dieses zerstörte Gewebe jene Flüssigkeit, in

w^elcher der Pollen zum Nucellus herabsteigt, ähnlich also wie es sich bei Gnetum ver-

hält. Bevor Septation im Embryosack entsteht, werden im Chalazaende die Nuclei

schmaler und zu einem großen Teile ganz aufgelöst, während sie im unteren Teile

bleiben. Dies ist die erste Differenzierung zwischen fertilem und sterilem Embryosack.

Im Gegensatz zu Gnetum werden im ganzen Embryosack Zellen gebildet. Im jüngsten

Stadium enthalten die am Mikropylende liegenden Zellen \— 2 Nuclei, die von den

Kernen des unteren Teiles aber verschieden sind, denn hier finden sich oft bis zu

\ 2 Kerne in einer Zelle. Je mehr die Septation im unteren Prothallium vorschreitet,

um so größer wird im mikropylaren Teile die direkte Kernteilung. Aus all den im

mikropylaren Ende des Embryosackes hegenden 2—5 kernigen Zellen bilden sich die

sogenannten Prothalliumschlauchzellen, welche in den Nucellus vordringen. Alle Zellen

der Mikropylgegend , die nicht zu Prothalhumschläuchen umgewandelt sind, werden

zerstört.

Soweit die Beobachtungen Pearsons. Aus der Arbeit sind also die folgenden Schlüsse

zu ziehen : Die Mikrosporangiumentwicklung ist bei Ephedra, Gnetum, Welwitschia

eine ähnliche. Im einzelligen Archispor des Makrosporangiums stimmen Gnetum und

Welwitschia überein, ebenso im Jugendstadium des Prothallium. Dagegen unterscheidet

sich Welwitschia völlig von Gnetum durch die Septation im mikropylaren Ende des

Embryosackes wie auch in der Hervorbringung der Prothalliumschlauchzellen. Stras-

burger, dessen Untersuchungsmaterial unzureichend war, hielt die Mikrophylarzellen für

die Corpuscula und hielt den Tubus für die Kanalzelle. Nach Strasburger hielten die

neueren Autoren diese Zellen für Homologien der Gymnospermenarchegonien. Die Mehr-

zelligkeit der Prothalliumschlauchzellen verbietet aber a priori eine derartige Identifikation.

Sie sind nach Pearson anzusehen als sexuelle weibhche Zellen. Wir haben hier eine um-

gekehrte Siphonogamie vor uns, wenn dem Referenten dieser Ausdruck erlaubt ist. Statt

daß die Pollenschläuche in den Nucellus eindringen, sendet der Embryosack Zellen in

den Nucellus dem Pollen entgegen. Es geht also zwischen Ausstreuung des Pollens und

Befruchtung infolge dieser Vorbereitung keine Zeit verloren, was bei der am Mittag

erfolgenden Pollination von großer Wichtigkeit ist. Übrigens sind solche Aussendungen

des Prothalliums auch von jungen (7?^e^^^m-Stadien bekannt. Einzigartig ist nur, daß

hier die Prothalliumschlauchzellen die Führung der Pollenkörner übernehmen.

Reno Muschler.

Velenovsky, J.: Vergleichende Morphologie der Pflanzen. II. Teil. S. 279

—731, Fig. 183—155, Ta f. III—V, gr. 8». — Prag (Fr. Rivnac)

1907. y//15.—

.

Über den allgemeinen Charakter dieses Werkes und den I. Teil ist in diesen Jahr-

büchern XXXVIII Lit. S. 35—38 berichtet worden. Indem auf diese Besprechung aus-
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(li-ücklicli liingCNvieson soi, soll hier der II. Teil des lUielies seine Anzeif^^c linden: die

Mür|)liolügie dor Yegetationsorgane bei den Phancroganieu.

Bei der Besprechung der Keimpflanze (S. 279—368) eri'ährl u. a. die I)(;uliing

des Ciraniineenkcindings eine eingehende Besjirccliung: Verf. enlscheidet sich mil, Modi-

likation für die van TieciiemscIio Auffassung, d<iß das Sculellum ein mit dem Keimblatt

verschmolzenes Haustoriuni, der Epiblast ein reduziertes Keimblatt und die Coleoptile

das erste Scheidcnblatt sei. Gelegentlicli der Erörterung der Keimung der aclisonlosen

Pflanzen [Sireptocarpus, Ufricularia, Lemnaceen) »erklärt« er die eigentümlichen Körper-

viM'hältnisse bei Utricularin durcli Umwandlung der Blätter in Advenfivknospen uni er

Abort des Vegetationsscheitels. Für Lemna nimmt er Englehs Ansicht von der Blalt-

natur der »Glieder« an. In dem Abschnitt über die Keimung der Akotylen inter-

essieren vorzugsweise die Angaben über die Pirolacccn, wo Verf. ein unterirdisches sapro-

phytisches und perennierendes Stadium (Prokaulom) vor dem temporären, oberirdischen

nachweist.

Die Wurzel (S. 368— 406) erhält folgende Definition: >Wurzel heißt ein solches

Organ, welches an beliebiger Stelle am Pflanzenkörper erscheinen kann, welches an der

Seite weder Blattschuppcn noch in regelmäßiger Anordnung stehende Knospen trägt,

welches sich endogen verzweigt und am Ende eine häutige Haube, auf der Oberfläche

aber einzellige Härchen besitzt, welches positiv geotropisch und negativ heliotropisch ist,

dessen Zweige akropetal in Orthostichen stehen, dessen Bast und Holz nicht nach gleichen

Radien zusammengestellt und äußerlich von dem sogenannten Pericambium oder auch

von einer Schutzscheide umgeben ist.« Bei den Advcntivwurzeln werden interessante

Vorkommnisse bei Laxmannia und Artemisia festgestellt. Verschiedene Typen der Be-

wurzelung werden beschrieben, und die große Länge der Wurzeln bei gewissen Xero-

phyten durch neue Beispiele bestätigt. Wurzelknollen, Wurzeln bei Epiphyten und

Podostemonaceen, die Atmungswurzeln und die mechanischen oder parasitären Zwecken

dienstbaren Wurzeln [Loranthus) werden als besondere Modifikationen der Wurzeln ab-

gehandelt.

Der umfangreiche Abschnitt über das Blatt (S. 406— 582) beginnt mit folgender

Definition: »Die Blätter der Phanerogamen sind die oberen Teile der Anaphyten, welche

auf der Seite der Achse frei abstehen, ein beschränktes Wachstum zeigen, und wenn

sie kein Bestandteil der Blüte sind, in der Achsel die Knospen tragen, ferner wenn sie

nicht terminal sind, eine regelmäßige Stellung auf der Achse einnehmen.« Bei der Ver-

nation wird auf die systematische Bedeutung der verschiedenen Modi hingewiesen und

das Fehlen einer zusammenfassenden Bearbeitung bedauert, die noch viel Neues bringen

könnte. Abzulehnen ist die Behauptung, die »Urform aller Nebenblätter« stelle »zwei

freie Blättchen« dar. Sie hängt zusammen mit der Theorie des Verf.s vom ;>zwei-

gliedrigen« Blatt. »Ursprünglich«, sagt er (S. 454) »sitzt an der Achse ein einfaches

Blatt, in jeder Beziehung als ganzes Organ. Da geschielit es nun nicht selten, daß an

der Basis von dem Blattstiele sich Seitenteile abteilen, welche namentlich dort, wo die

Blattstielbasis schmal ist, sich als freie seithche Nebenblätter darstellen. Wenn das

Blatt mit breiter Basis der Achse aufsitzt, welche es allenfalls auch als breite Scheide

umfaßt, so geht es bald allmählich in die Spreite über, mit welcher es ein einheitliches

Blatt bildet {Hyacinthiis, Bromelia, Orchis u. a.), oder es differenziert sich als untere

scheidenförmige Partie, aus welcher aus dem Rücken der zweite Teil herauswächst,

der sich zu einer grünen Spreite verbreitert. Der untere Teil endet dann als mehr

oder weniger große Ligula. Nur bei der Gattung Pothos entwickeln sich beide Teile

gleichmäßig zu einem bespreiteten Blatte. Wir haben also hier die Gliederung des ur-

sprünghch einfachen Blattes in zwei, der Gestalt und Funktion nach verschiedene Organe.

Nur bei jenen Pothos haben beide Glieder eine gleiche (Assimilations-) Funktion; ge-

wöhnlich aber übernimmt das untere Glied eine mechani.sche Umhüllungs- usw.), das
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obere jedocli eine assiiniiierende Funktion.« Die zweigliedrigen Blätter seien bei Grami-

neen, Cyperaeeen, Restionaeeen zur Regel geworden, bei Araceen, Juncaceen u. a. noch

nicht vollendet. — Eigenartig ist die Entwicklung der Blätter von Ginkgo, wie sie Verf.

auf S. 457 abbildet. Die Blätter nehmen aus der Nebenblattscheide an der Bauchseite

ihren Ursprung, wodurch sie sich von allen Coniferen, überhaupt den sämtlichen Phanero-

gamen unterscheiden. — Eingehende und interessante Erörterungen betreifen die mono-,

bi- und trifacialen Spreiten und Blattstiele. Die reitenden Blätter von Iris müssen vor-

gestellt werden durch das Zusammenwachsen beider Hälften des zusammengelegten

Blattes, wie der Vergleich verschiedener Arten der Gattung ergibt. Sehr lehrreich ist

auch das Verhalten von Dianella, wo jene Hälften teilweise verwachsen, teilweise frei

liegen, und der Blätter von Philydrum lanuginosum. Mit Recht weist es Verf. (gegen

Celakovsky) zurück, mit dieser Form des Monofacialismus Fälle wie Juncus, Proteaceen

usw. zu vermengen, wo von Verwachsung keine Rede sei. Die Abschnitte über Phyllodien,

Heterophyllie, klimatisch und edaphisch bedingte Formen, die Metamorphose, Reduktion

und Abortierung enthalten weniger Neues. Ebenso sind in dem Kapitel Form und

Teilung wesentlich bekannte Dinge zusammengestellt, doch sind manche Beispiele neu,

die Deutung der Nitraria-Blätter und anderer Zygophyllaceen , soviel ich weiß, zum
ersten Male ausgeführt. Unter den insektenfressenden Pflanzen werden die Blätter von

Sarracenia und Nepenthes mit Dionaea verglichen und danach gedeutet. Inhaltreich

wenn auch nicht erschöpfend ist die Darstellung der Zwiebelbildungen.

Anhangsweise bei den Blättern betrachtet Verf. die Gliederung der Kaulome und

die Phyllotaxis. Er verteidigt dabei die Anaphytosentheorie unter Zurückweisung

der übrigen vorgebrachten Ideen. Bezüglich der Blattstellung vertritt er die Ansicht,

keine der aufgestellten Theorien sei allgemein gültig, und ihre zweifellose Beeinflussung

durch biologische Momente lasse es auch nicht erwarten, daß sie eindeutig erklärt wer-

den könne.

Das von der Achse handelnde Kapitel (S. 592—594) fängt gleichfalls mit der De-

finition an: »Die Achse ist die Zusammenfließung der unteren Teile der Anaphyten,

welche sich an der erw^achsenen Pflanze als ein, durch den mehrzelligen Vegetations-

gipfel nachwachsendes, morphologisch und anatomisch einheitliches Ganzes darstellt,

durch dessen Tätigkeit an den Seiten Blätter und in ihren Achseln Knospen in regel-

mäßiger Stellung hervorkommen,« Die Sonderabschnitte besprechen ein- und mehr-

achsige Pflanzen; die Lebensdauer der Pflanzen (einseitig und von vorgefaßten Meinungen

aus); die Verzweigung der Achsen mit vielen lehrreichen Mitteilungen, Mangel der

Dichotomie bei den Blütenpflanzen, die epiphyllen Blüten, Natur der Ranken u. a. Als

besondere durch die biologische Funktion bedingte Modifikationen der Achsen werden

zunächst die Kurztriebe erörtert. Es folgen dann die Phyllokladien, wobei die Deutung

von Ruscus und Danae zum Gegenstande einer ausführlichen Darlegung gemacht ist.

Verf. betrachtet das bekannte blütentragende Organ von Buscus als im unteren Teil von

Achsen-, im oberen von Blattbeschaffenheit, die entsprechenden sterilen Gebilde als wahre

Blätter. Sie seien also nicht mit den ähnlichen Gebilden von Myrsiphyllum homolog,

Sproßranken, Stammdornen, Rhizome, Achsenausläufer, Achsenknollen, die Achsen der

Sukkulenten bilden die Objekte kleinerer Abschnitte, während den Axillarachsen und

Knospen wieder ein längeres und inhaltreiches Kapitel gewidmet ist, das namentlich den

serialen und kollateralen Knospen verdiente Beachtung schenkt. Adventivknospen und

vegetative Vermehrungserscheinungen schließen sich an.

Den Abschluß des vorliegenden Teiles gibt die Darstellung der Tri chôme (S. 710

—

734), die Verf. weitsinnig definiert. Die Zahl der kritischen Punkte ist hier relativ gering.

In der Frage nach dem Wesen der Kakteenstacheln gibt Verf. Schumann recht, der sie

als Trichome auffaßte. Ebenso erklärt er die hergehörigen Gebilde bei Agrimonia,

Acaena usw. für Trichome,
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Auch dieser zweile Teil des VKi.KNovsKv.sclien Weikes l)ieL(îl v.'iuo, Külle wcrlvolicii

Matoriales und ist ausgezeichnet durcii sorgfältige Originalzeiclinungen. Mit der Literatur

geht Verf. ziemUch wilikürhch um, Zitate fehlen ganz. Knthohrlich wftre die wenig

fordernde Poleniiiv in l''inzelhciten gegen eine prinzipiell verschiedene Auffassung der Dinge.

L. Dikls.

Reiche, K. : Grundzüge der Pflanzenverhreilung in Chile. — A. Engler

und 0. Drude: Die Vegetation der Erde. VIII. — 374 S., 55 Figuren

im Text und auf 33 Tafeln, sowie 2 Karten. — Leipzig (Wilh. Engel-

niann) 1907. Preis geheftet J/, 20.— (Subskription), 30.— einzeln.

Die historische Einleitung betrachtet die Entwicklung unserer Kenntnisse von

der Flora Chiles seit den Zeiten der ersten Entdecker bis zu den Epochen von Molina,

Ruiz und Pavon, der großen Südseefahrten, von A. Gay, der beiden Philippi und schließ-

lich zu den eigenen floristisclien und phytogeographischen Arbeiten des Verf. Die

Bibliographie umfaßt außer zahlreichen Reisewerken allgemeinen Inhalts an 550 bota-

nische Nummern und 34 Karten.

Der Physiographie und dem Klima nach lassen sich die tropischen Provinzen

trennen von den subtropischen und den südlichen. In dem tropischen Anteil herrscht

trockenes Klima, an der Küste Nebel, Sommergewitter im Nordosten. Die Jahreszeiten

sind schwach ausgeprägt, die täglichen Wärmeschwankungen haben beträchtliche Werte.

Die subtropischen Provinzen unterliegen dem Regime der Winterregen, die von Nord

nach Süd zunehmen. In den Südprovinzen regnet es zu allen Jahreszeiten, doch ist die

Küste beträchtlich feuchter, in manchen Jahren auch im Sommer sehr regenreich; das

Innere dagegen weist nach Osten zunehmende Trockenheit mit starken Wärmeextremen auf.

Die Vegetationsschilderung beginnt mit der Charakteristik der wichtigsten

Pflanzenfamilien; es ist ein an interessanten Einzelheiten reicher Abschnitt. Kurz

besprochen werden die Vegetationsformen; die vom Verf. bereits früher erörterten

Polster- und Deckenpflanzen erfahren eingehende Behandlung, wobei die geringere Er-

wärmung dieser Polster zahlenmäßig nachgewiesen und als verdunstungshemmend ge-

würdigt wird. Bei den Epiphyten ergibt die Scheidung in fakultative und obligate Re-

präsentanten manches Neue gegenüber Schimpers Angaben.

Den Vegetationsformationen widmet Verf. eine kurze Darstellung, welche

nur das Wichtigste hervorhebt. Bei den Waldungen wird gegen Neger betont, daß

sich immergrüne und sommergrüne Arten bei Nothofagus räumlich keineswegs streng

ausschließen, daß also ihr Vorhalten niclit rein aus den äußeren Bedingungen ver-

ständlich wird. Erwähnenswert ist das Fehlen der Träufelspitzen im chilenischen Regen-

walde.

Unter den Mesophyten vereinen sind neben den Nadelwäldern, Laubwäldern,

Mischwäldern auch Knieholzbestände, ferner Gebüsche aus Bambuseen, sog. Zarzales

aus Nothofagus u. a., ferner Auengebüscho zu unterscheiden. — Viel mannigfaltiger

sind naturgemäß die Xerophytenvereine von Chile. Die Wälder dieser Kategorie

bestehen auffallenderweise meist nur aus einer B?um art, nach denen sie benennbar sind :

Espinales [Acacia cavenia)^ Algarrobales {Prosopis siliquastrum), Tamarugales [Prosopis

Ta7narugo), Chanarales [Ooiirliea decorticans) , Palmenwälder [Juhaea spectahilis). Be-

deutenden Raum nehmen die Xerophyten gebüsche ein; »sie sind für Nord- und

Mittelchile das, was die Regenwälder für den Süden sind«. Sie erscheinen höchst viel-

gestaltig; es lassen sich als Typen herausgreifen etwa Bestände von Kakteen, von Dorn-

sträuchern, ohne Dornsträucher (ein Gemisch von immer- und sommergrünen), von

Chenopodiaceen auf Salz, von Farnen auf Juan Fernandez, ferner zerstreut bew^achsene

Felsheiden, Gestrüpp auf Dünen und Gebüsche auf den Geröllfluren der Hoc.hkordilleren.
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Heiden aus schmalblättrigen Immergrünen sind in Chile wenig entwickelt. Die Formationen

der xerophilen Stauden und Gräser sind dadurch ausgezeichnet, daß sie »offene«

Bestände darstellen. Kraut- und Grassteppen sind in Chile von großer Ausdehnung

und hoher physiognomischer Bedeutung; sie zeigen sich durch sanfte Übergänge mit den

Wüsten verbunden. Grassteppen in mehreren Typen [Stipa-, ÄrisHda-, südpatagonische

Pampas), Krautsteppen (Nolanaceen-Te^ra^om« im Norden, Krautsteppe der Zentral-

provinzen, der Dünen, der Hochkordilleren) und die Wüste bilden die wichtigsten Er-

scheinungsformen. — Relativ wenig bedeutsam sind die Hydrophytenvereine; sie ent-

halten nur ubiquitäre oder antarktische Typen, doch keine tropischen.

In dem Kapitel über die Biologie der chilenischen Flora findet man viel wertvolles

Material. Die jahreszeitliche Entwicklung in Santiago beginnt mit den Regen

im Mai, nennenswerter Blütenreichtum aber herrscht erst von September bis November,

im Dezember ist das Gras der Berge bereits wieder fahl gelb. Weniger rasch durch-

läuft die Vegetation ihren Turnus in Valparaiso, und an der Magellanstraße blühen

manche Arten das ganze Jahr über. — Ausführlich sind die xerophyti sehen Ein-

richtungen der Flora besprochen. Auffällig dabei wirkt die Häufigkeit von Wasser-

speichern. Wie in anderen Gebirgsfloren zeigt sich auch auf den Kordilleren ein nicht

ganz verständliches Nebeneinander geschützter und ungeschützter Pflanzen. — Bei der

Anthobiologi e sind mehrere Angaben beachtenswert: die Farbenpracht der Flora

ist berühmt, aber an stark duftenden Blumen ist Mangel. Zumal unter den Frühlings-

pflanzen scheinen sehr zahlreiche Autogamisten zu sein, speziahsiert ornithophile Blüten

in dem Sinne gewisser Biologen kennt Verf. nicht aus Chile. Den Verbreitungsmitteln

nach läßt sich ein Überwiegen der Anemochoren im Norden feststellen, während die

Waldflora des Südens mehr weichfrüchtige Arten enthält.

8.161—270 ist den »Schilderungen der chilenischen Vegetation< vor-

behalten. Hier stehen wir also dem weitschichtigen Rohmaterial gegenüber, aus dem

die allgemeinen Ergebnisse hergeleitet sind. Ob seine Mitteilung in der vom Verf.

beliebten Form die bestmögliche Disposition bietet, möchte Ref. bezweifeln. Die

^^zahlreichen auch allgemein interessanten Einzelheiten dieses Abschnittes treten dabei

^jedenfalls unverdient in den Hintergrund, und es bleibt d^m Leser und Benutzer viel

Arbeit zu leisten, die Verf. vielleicht schneller und besser selbst hätte tun können.

Trotz dieser Ausstellung muß diese inhaltreiche und zuverlässige Sammlung bisher

schwer zugänglicher oder ganz neu mitgeteilter Vegetationsaufnahmen dankbar begrüßt

werden.

Der floristische Teil des Werkes gibt dem Lande folgende Gliederung:

A. Nord-Chile (18—301/2°). I. Das Küstengebiet: 1. vom iS'^bis südlich von

' Antofagasta, 2. bis Caldera (27°), 3. bis Coquimbo (301/2")- H- Die inneren Plateaus

und Kordilleren: 1. das nördhchste Gebiet, 2. das Innere der Provinz Tarapaca, 3. die

^
Ûmgebung von San Pedro de Atacama, 4. des Llullaillaco, 5. zwischen 25 und 26° 6. um
Copiapö (27"), 7. das Innere des südlichen Teiles der Provinz Atacama, 8. das Innere

des nördlichen und mittleren Teiles der Provinz Coquimbo. — B. Mittel-Chile: von

301/2 36°, wieder nach Küste und Binnenland zu zerteilen. I. Das Küstengebiet:

1. Süd-Coquimbo bis Valparaiso (33°), 2. Valparaiso bis zum unteren Rio Maule (35° 18'),

3. bis Concepcion (36° 40'). In diesem Küstengebiet reichen südchilenische und sogar

antarktische Formen weiter nach Norden als im Inneren, zum Teil eine Wirkung des

Nebels. II. Das Innere hat eine recht gleichmäßige Flora, so daß weitere GHederung

erschwert ist. — C. Süd-Chile (36— 55°j. Mesophyten- und Hydrophyten walten vor,

"im Bereiche der Küste und den westlicheren Abschnitten der Hochkordillere nehmen die

antarktischen Typen und Genossenschaften zu, während im Osten mittelchilenische Xero-

phyten vorherrschend bleiben. I. Das Küstengebiet: 1. Kordillere von Nahuelbuta

-(bis .38° 50'). 2. Küstengebirge bis Chiloe, 3. vom Süden Chiloes bis zum 47°, 4. vom
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iT" bis zum feuorlaiulisqhon Arcliipol. II. Die K o rd i 1 1 (; r (! /(îi^L f,'lcic.liriills iiiicli Urcilc

iiiul Liingo cloutliolie, wenn auch scli\vierifj;er bogrcnzbarc Unterabloilungcn.

Alio diese Gebielsleile werden durch ihre wichtifçcren fîencr.i iii IreMcndur Weisi?

bezeichnet und charakterisiert.

Die übrigen llorislisehen Abschnitte bringen Slatislik, erörtern Knchünismus, Mono-

typismus und Arealverschiedenheiten. Hier Ijälte Verf. etwas ausfühilichei- und ein-

(h'ingcnder sein dürfen. Über das Wesen der Endemen und (he Bedingtheit der Formcri-

vorbändo in Chile halle man gern mehr gehört.

Im vierten Teile des Werkes werden die fioristi sehen Beziehungen zu K.ili-

fornien, Neuseeland und Argentina zunächst besclireibend und konstatierend festgelegt und

darauf in der Entwicklungsgeschichte der cliilenischen Flora mit einander verbunden. Im

jüngeren Tertiär ergibt sich paläontologisch ein feuchteres und wärmeres Klima für den

Süden Chiles, aber keineswegs ein tropisches {Nothofagus, Araucaria\). Mit der östlichen

Archiplata (v. Iherings) waren die Küstenstreifen Chiles noch späterhin in längerem Aus-

tausch und daher erklärt sich ihr tropisch anmutender Charakter noch heute, wenn man
gleichzeitig an die reichere Feuchtigkeit und Nebclbildung denkt, welche sie vor dem

Inneren bevorzugen. Für die Beziehungen zu Neuseeland schließt sich Verf. an die

üblichen antarktischen Hypothesen an. Die öfters erörterten Anklänge an boréale

(europäische) Formen scheint er wenigstens zum Teil durch pleotope Entstehung er-

klären zu wollen, geht dabei aber freilich zu weit. Bei der Erörterung der Wanderungen

längs der Anden und ihrer Bedeutung für die »kalifornischen Typen in Chile« wird auf

zoogeographische Parallelen hingewiesen, was nicht nachdrücklich genug geschehen kann.

Der Schlußabschnitt berührt glaziale Erscheinungen und die langdauernde Hebung der

mittleren Anden mit ihren Konsequenzen für die Pflanzenwelt: diese Hebung äußert sich

sehr beträchtlich als Verbreitungshemmnis und als wirksamer Faktor bei der Entstehung

formenreicher Xerophytengruppen im andinen Gebiete.

Die Veränderungen, welche in historischer Zeit die Pflanzenwelt Chiles

betroffen haben, scheinen erstens zu einer merkbaren Reduktion der Wälder und höheren

Epinale geführt zu haben, wenn auch eine gleichmäßige Bewaldung der Zentralprovinzen

von der Küste bis in die Vorkordilleren niemals bestanden hat. Zweitens sind Ge-

wächse fremden Ursprungs teils als Unkräuter heimisch geworden, teils vom Menschen als

Kulturgewächse eingeführt. Solche sind in dem letzten Kapitel unter den Nutzpflanzen
Chiles mit den (einheimischen zusammen) nach ihren Schicksalen in der neuen Heimat

ansprechend und präzis geschildert. Dieser Abschnitt ist um so wertvoller, als Verf.

durch seine Wirksamkeit am Instituto Agricola in Santiago beruflich mit den ein-

schlägigen Verhältnissen allseitig vertraut geworden ist. Seine Angaben bieten daher

eine zuverlässige Grundlage für die Beurteilung der landwirtschaftlichen Produktion

in Chile.

Von den zwei beigegebenen Karten bringt die erste die Areale von Prosopis Tama-
rugo, Euphorbia lacHflua, Juhaea spedahilis unà Araucaria imhricata ; außerdem sind

die Nord- bzw. Südlinien eingezeichnet für folgende Gruppen und Spezies: Polylepis,

Oxalis giganiea, Acacia cavenia, Myrtaceae, Nassauvia, Ghloraea, Nothofagus obliqua,

Proteaceen, Libocedrus chilensis, Podocarpus chilensis, Saxegothea, Echinocactus, Eu-

cryphia cordifolia, Fitzroya ^jatagonica, Nothofagus obliqua, Chusquea. Die zweite

Karte stellt in farbigen Abstufungen die pflanzengeographische Einteilung des Landes dar.

Beide zeigen in erfreulicher Weise, welchen Fortschritt das REicuEsche Werk in der

Kenntnis der chilenischen Flora bedeutet.

Die Tafeln des Buches sind ungleich ausgefallen; einige des größeren Formates

sehr gut gelungen, so Araucaria imbricata, Xerophytenvegetation Taf. XIX, Fascicidaria

bicolor Mez, Küstenwald am Renihue, Chusquea; bei vielen der kleineren Größe wäre

eine klarere Wiedergabe der Einzelheiten erwünscht gewesen. L. Diels.
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Arldt, Th.: Die Entwicklung der Kontinente und ihrer Lebewelt. Ein

Beitrag zur vergleichenden Erdgeschichte. 729 S., 17 Fig., 23 Karten.

8 0. — Leipzig (Wilh. Engelmann) 1907. Jl 20.—, geb. .// 21.50.

Der allgemeine Teil dieses umfangreichen Werkes beginnt mit einer kurzen Be-

sprechung der Frage von der Permanenz der Kontinente und widmet sich dann den

Methoden der Paläographie in klarer und anschaulicher Form, Das Hauptstück des

Buches bildet der systematische Teil (S. 30—556), der sich in einen biogeographischen

und einen geologischen Abschnitt ghedert und von der Darstellung »allgemeiner Ent-

wicklungsgesetze« beschlossen wird. Der historische Teil (S. 556— 609) überblickt die Ge-

staltung der Kontinente und die Eigenschaften ihrer Organismenwelt in chronologischer

Folge. Eine große Anzahl von Stammbäumen und Karten bringt die neueren Ergebnisse

paläogeographischer und geologischer Forschungen zur Anschauung; sie bilden einen

dankenswerten Bestandteil des Werkes.

Den Pflanzengeographen am unmittelbarsten berührt die biogeographische
Einteilung der Erde, die Verf. verwendet, und seine Auffassung von dem Zu-

sammenhang und der Entwicklung der Faunen und Floren. Verf. stützt

sich dabei vornehmlich auf zoogeographisches Material; er zieht die botanischen Tat-

sachen nur aushilfsweise heran. Auf diese Weise gelangt er zur folgenden Gliederung:

I. Paläogäisches Reich.

a. Australische Region.

\. Neuseeland. — 2. Hawaii. — 3, Polynesien. — 4. Papua. — 5. Australien.

b. Neotropische Region.

\. Patagonien. Falklandsinseln. Tristan d'Acunha. Juan Fernandez. — 2. Bra-

sihen. Galapagos- Inseln. Fernando Noronha. — 3. Zentralamerika. — 4. West-

indien.

c. Madagassische Region.

'I. Maskarenen. — 2. Seychellen. — Madagaskar.

Zusammenfassend weist Verf. darauf hin, daß die drei Regionen in ihren zeitlich

folgenden >Tierschichten« auffällige Ähnlichkeit besäßen.

Australien: Neotropen: Madagassisch:

Mesozoisch : Monotremenschicht Dasyuridenschicht Allotherienschicht

Eozän: Marsupialierschicht Edentatenschicht Lemuridenschicht

Phozän: Muridenschicht Felidenschiclit Suidenschicht.

n. Mesogäisches Reich.

a. Äthiopische Region.

\. Südafrika. Kerguelen. St. Helena. — 2. Westafrika. — 3. Savannengebiet.

Sokotra.

b. Orientalische Region.

\. Ceylon. — 2. Hinterindien. Hainan. Formosa. Andamanen. — 3. Sunda-

Inseln. — 4. Philippinen. — 5, Celebes.

Auch für dieses Reich weist Verf. auf gewisse Analogien hin:

Afrika: Indien:

Mesozoisch: Tritylodontidenschicht Allotherienschicht

Alttertiär: Hyracoidenschicht Pteropodenschicht

Mitteltertiär: Viverridenschicht Silvaterienschicht

Jungtertiär: Antilopidenschicht Tigerschicht.

»Diese ParaHele stimmt im ersten Gliede genau, weil damals Südindien noch einen

Teil der Paläogäa bildete. In den nächsten Gliedern dagegen ist der Parallelismus ein
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sehr uin ollkomincner, solbsl. /.ottlicli , in noch hühci i'in Grach) sachhch, iii(h)in w/ihrend

dos größten Toiles tier Tertiärzeil Afrika paläogäisch, Indien känogäisch war. Während

der Pliozänzeil aber bildeten beide Länder nur eine einzige Hegion, in der eine Fauna

ähnlich der wcslatVikanisciien und nialaischen vorgchcrr.schl haben mag. Gegen Ende

der Pliozänzeit wurden beide Hegionen von einander getrennt, und die Ausbildung von

Savannengebieten gestattete nun z. ß. in Afrika erst die weitgehende Differenzierung der

Anlilopiden. Diese Sonderentwicklung, die beide Regionen durchmachten, sowie das

Aussterben früher gemeinsamer Formen in Indien ließ schließlich einen immer schärfer

werdenden Unterschied zwischen beiden sich ausbilden, der ihre Trennung rechtfertigt.«

III. K ä n o g ä i s c h e s Reich.

Holarktiscbc Region.

-1. Ostasien, .lapan. — 2. Innerasien. — 3. Mittelmeergebiet. — 4. Europa. —
5. Sibirien. — 6. Arktis. — 7. Kanada. — 8. Sonorische Unterregion.

Es ist von allgemeinem Wert für die Biogeographie, das so reichhaltige, übersicht-

lich disponierte und trefflich ausgestattete Werk des Verf.s erhalten zu haben. Die

Pflanzengeographie insbesondere gewinnt damit ein lang vermißtes Hilfsmittel, sich über

Ergebnisse und Anschauungen der verwandten genetisch forschenden Disziplinien unter-

richten zu können. Daß die Kritik sehr häufig stark herausgefordert wird, daß die

Hypothese einen breiten Raum einnimmt und von den Einzelheiten viele der Berichtigung

bedürfen, wird bei dem Wesen und Umfang des Buches ihm niemand als Mangel vor-

werfen wollen. L. Diels.

Schröter, C. : Das Pflanzenleben der Alpen. 4., 5. und 6. (Schluß-)

Lieferung. (S. 345—807.) — Zürich (A. Raustein) 1908. .// 8.40,

das ganze Werk Ji 16.80.

Mit diesem starken Hefte kommt Schröters Pflanzenleben der Alpen zum Ab-

schluß. Es bringt die selbe Fülle eigener Beobachtungen und zeugt von der selben

gründlichen Verarbeitung der umfangreichen Literatur wie die früheren Lieferungen,

welche in diesen Jahrbüchern XXXIV (1904) Lit. 33 und XXXVHI (1907) Lit. 51 an-

gezeigt W'Urden.

Die 4. Lieferung setzt die Schilderung der Wiesenflora fort und widmet sich

ihrer Staudenflora in ausführlicher Darstellung. In systematischen Gruppen geordnet

beginnen die Monokotylen, dann folgen nach ihrer Bedeutung für die Vegetation an

einander gereiht die Leguminosen, Compositen, Campanulaceen, Gentianen, Ranunculaceen,

Rosaceen, Plantago, Umbelliferae^ Scropkulariaceae, Primulaceae und der verbleibende

Rest. Als Anhang zur Wiesenflora werden besprochen die Frühlingsboten des Alpen-

rasens, die Schneetälchenflora und die Quellfluren.

Es folgt die Beschreibung der Hoc h standen flur. Dann betrachtet ein sehr

gehaltreiches Kapitel die Gesteins flur en. Bei dem Mangel zusammenfassender Dar-

stehungen dieser Bestände ist es ein Abschnitt von ganz besonderem Werte. Die

Felsenflora wird im Anschluß an Oettli (vgl. Botan. Jahrb. XXXVI [1 905] Lit. 9) be-

handelt, die Vegetation der Schuttflora erfährt zum ersten Male eine ökologische Ana-

lyse. Verf. schlägt vor, nach der Wuchsform unr^ der Reaktion gegen die Verschüttungs-

gefahr vier Typen zu unterscheiden. 1. Schuttwanderer, mit verlängerten horizontalen

wurzelnden Kriechtrieben den Schutt durchspinnend (z. B. Trisetum distichophylluyn).

2. Schuttüberkriecher, mit schlaffen oberirdisch beblätterten, von einem Punkt ent-

springenden und nicht wurzelnden Stengeln sich über den Schutt legend (z. B. Linaria

alpina). 3. Schuttstrecker, durch Verlängerung aufrechter Triebe und Blätter sich durch-

arbeitend (z. B. Aronicum). 4. Schuttdecker , wurzelnde Rasendecken bildend (z. B.

Saxifraga oppositifolia). 5. Schuttstauer, mit kräftigen Triebbündeln oder Polstern

sich dem Schutt entgegenstemmend (z. B. Papaver aurantiacum). »Die Schuttwanderer
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geben nach, die Sclmttüberkriecher liegen lose oben auf, die Schultslrecker dringen

durch, die Schuttdecker binden durch wurzelnde Rasen, die Schutlstauer pflanzen sich

mit festen Horsten in den Schutt oder auf den Schutt und stauen ihn«. Von der Fels-

ökologie wird eingehend und vergleichend der Polsterwuchs behandelt, dann die Rosetten-

pflanzen, anhangsweise die Nivalflora, in deren Kenntnis wir namentUch durch

ScHiBLER und Vaccari unlängst beträchtlich über Heer hinaus gekommen sind. Endlich

geht ein kurzes Kapitel auf die Wasser-, Schnee- und Eisflora ein.

Ein vierter Abschnitt überblickt resümierend die zahlreichen ökologischen Einzel-

daten, die bei der Besprechung der wesentlichen Repräsentanten der Alpenflora mit-

geteilt wurden. Er gibt eine vollständige Darstellung unseres Wissens von Bau und

Leben der Alpenpflanzen in ihren Beziehungen zu Klima und Standort, und schließt ab

mit einer Zusammenfassung, die für das vielumstrittene Gebiet der Ökologie der Ge-

birgspflanzen sich als vortreffhche Führung empfiehlt.

Die Blütenbiologie der Alpenflora behandelt A. Günthart (S. 675—719) in

klarer und lebendiger Darstellung. In Urteil und Kritik gibt sie einen zuverlässigen

Überblick, wie sich die anthobiologischen Probleme entwickelt haben und bei welchem

Stande sie gegenwärtig angelangt sind.

Die Verbreitungsmittel der Alpenflora bespricht P. Vogler (S. 730— 742).

Das relative Übergewicht der Anemochorie wird erwiesen, in seinen einzelnen Graden

untersucht und als ein Ausdruck der natürlichen Auslese bei der Einwanderung der

Alpenflora hingesteflt.

Der 6. Abschnitt (S. 743—777), die Ge schi ch t e de r Schweiz eri s chen Alpen-

flora, rührt von Marie Brockmann-Jerosch her. Er besteht wesentlich in einem stark

gekürzten Auszug aus der bekannten Arbeit der Verfasserin »Geschichte und Herkunft

der schweizerischen Alpenflora«, über die in Bot. Jahrb. XXX (1903) Lit. 39 berichtet

wurde.

Schröters »Pflanzenleben der Alpen« bildet ein bleibendes Denkmal unseres gegen-

wärtigen Gesamtwissens von der Ökologie der Alpenflora und verspricht auch für die

Zukunft reiche Weiterwirkung, weil es überall auf Lücken unserer Kenntnisse hinweist

und neue Fragestellungen anregt. L. Diels.

Ihering, H. von : Archhelenis und Archinolis. Gesammelte Beiträge zur

Geschichte der neotropischen Region. 350 S., mit einer Figur im

Text und einer Karte. — Leipzig (Wilh. Engehnann) 1907. Ji 6.—

.

In diesem Buche sind folgende ältere und neue Aufsätze von H. v. Ihering vereinigt :

1. Bemerkungen zur Frage der Entstehung der Arten (1 878 und 1 907).

2. Das Privateigentum im Tierreiche (1 895).

3. Die geographische Verbreitung der Flußmuscheln (1890).

1, Über die Beziehungen der chilenischen und südbrasilianischen Süßwasserfauna (1891).

5. Über die alten Beziehungen zwischen Neu-Seeland und Südamerika (1891).

6. Die Paläogeographie Südamerikas (1893).

7. Die Unioniden Südamerikas (1890—1903).

8. Das neotropische Florenreich und seine Geschichte (1893).

9. Zur Geschichte der marinen Fauna von Patagonien (1 897).

10. Geschichte der neotropischen Region (1900).

\\. Die Helminthen als Hilfsmittel der zoogeographischen Forschung (1902).

12. Die Tertiärkonchylien Südamerikas als Mittel zur Rekonstruierung der alten Küste

linien des Kontinentes (1 907).

1^^. Geschiclite und Verbreitungswege der Brackwasserfauna des südlichen Südamerikas

(1 907).
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1 '. Arcliipliila ^11)07).

1.'). Archliolcnis und ArchinoUs (^ 907).

Alle dioso Arbeiten cnllialten Maleriiil iiiul Helcf^e für Veil's bekamilen Slandpuiikl

7.U tien wesenlliehen Fraf^'cn der Hioseo^'raphie: Ablehnung des Axioms von der I'ermanen/

der ozeanisehen und konlinenlalen Erdriiunio (ge^-cn Walf./VCe), und llervoi-liebung d(!;s

vorsehiedenen Wertes der einzelnen Ticrkiasscn. (lanz besonders stark betont wird

die Bedeutung iler Süßwasserfauna, wenn es sich um die Erkenntnis der paläozoischen

und mesozoischen Landverteilung handelt. Die koncliyliologischen Studien des Verr.s

haben diesem Ziele in erster Linie gegolten und sind noch fortdauei iid darauf gerichtet.

In seinen neuesten Aufsätzen ändert Verf. manche seiner früher geäußerten Vei-

mulungen ab. Wichtig davon ist namentlich das Zugeständnis, daß ein tertiärer Meeres-

arm im heutigen Amazonastal nicht nachweisbar, und eine marine Trennung von »Archi-

plata« und > Archiamazonia« nicht notwendig erwiesen sei.

Die beigegebene Karte gibl die hypothetische Verteilung von Land und Wasser in

der Eozänzeit. Der Entwurf unterscheidet sich von ähnlichen Versuchen namentlich

durch die weite Ausdehnung der antarktischen Landmassen (Archinotis), die Festlegung

einer breiten Landbrücke von Afrika nach Südbrasilien (Archhelenis), und die Annahme

einer die Sandwich-Inseln mit Westindien verbindenden Landmasse (Pacila).

L. DiELS.

Simroth, H. : Die Pendulationstheorie. 564 S. — Leipzig (K. Grethlein)

1907. 12.—
,
geb. .// 14.-.

Die vom Ingenieur P. Reibisch aufgestellte »Pendulationstheorie« setzt für die Erde

zwei feste Pole an (in Ecuador und auf Sumatra), und läßt sie zwischen diesen langsam

hin und her pendeln. Die Ausschläge dabei entsprechen den geologischen Perioden. Der

Meridian, welcher von jenen Schwingpolen gleich weit entfernt ist, der sog. Schwingungs-

kreis, zeigt die stärksten Ausschläge; jeder einzelne Punkt der Erdoberfläche gerät natür-

lich durdi die Pendulation in wechselnde Stellung zur Sonne und verändert damit sein

Klima. Das flüssige Wasser nimmt stets die Form des Rotalionsellipsoides ein, wie es

die Zentrifugalkraft bedingt. Die feste Erdkruste folgt der Gestaltänderung nur all-

mählich. Dadurch ergeben sich wechselnde Konfigurationen in der Verteilung von Land

und Wasser.

Dieser Hypothese zuliebe bringt Verf. eine große Anzahl biogeographischer Tatsachen

in eine neue Beleuchtung. Er verfährt völlig deduktiv dabei. Im wesentlichen führt er

nur Erscheinungen an, welche sich mit seiner Idee vertragen, und übergeht alles, was

sich schwer mit ihr in Einklang setzen läßt oder überhaupt nicht dazu paßt. Die Haupt-

masse seiner Argumente stammt aus der Zoologie, und es hat für den Pllanzengeo-

graphen auch Interesse, von dem Tatsächlichen Kenntnis zu nehmen. Das Pflanzen-

geographische, das er beibringt, behandelt er durchaus willkürlich und gänzlich laienhaft;

allerdings legt er selbst auf diesen botanischen Teil (S. 47i— 5-16) keinen großen M^ert,

L. DiELS.

Stapf, O.: The Statices of the Canaries of the Subsection Nohiles. —
Annals of Botany XX (1906), 205—212, 301—310, 1 Karte.

Diese gründliche Studie beschäftigt sich mit der interessanten Gruppe Staticc Sub-

sect, Nobües, welche auf den Kanarischen Inseln endemisch sind. Die verwickelte Ge-

schichte ihrer Bekanntwerdung ist mit großer Sorgfalt entwirrt, ihre Beziehungen ein-

gehend behandelt. Ein Schlüssel gibt eine konzise Beschreibung der Formen: Die Ver-

breitung verteilt sich über vier von den Inseln des Archipels: Statice arhorea in der

typischen Form scheint an natürhchem Standorte jetzt ausgestorben, existiert aber noch
in Gärten auf Teneriffa und auch in Kew; eine als f. frutesccns bezeichnete Form wächst

noch bei El Freyle auf Teneriffa. St. macrophylla ist an der Nordostküste Teneriffas
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auf schmalem Streifen noch zu finden, scheint aber im Westen ausgestorben zu sein.

Auch SL imhricata wächst an der Nordküste Teneriffas an drei begrenzten Standorten.

Auf Gomera und Hierro ist St. hrassicifolia beschränkt, und zwar soweit bekannt auf

je einen einzigen Platz. Endlich hat auch die östlichste Partie des Archipels ihre eigene

Statice, und zwar St. puberula, welche am Famara auf Lanzarote wächst und ganz

benachbart, in paralleler Form, auch auf dem gegenüber liegenden Graziosa gefunden

wird. L. DiELs.

Domin, K. : Monographie der Gattung Koeleria. Bibliotheca botanica

Heft 65: VII, 354 S., 40 mit 22 Tafeln und 3 Karten. — Stuttgart

(E. Schweizerbart) 1907. 100.—.

Die umfangreiche Arbeit zerfällt in drei Hauptteile: der 1., Allgemeine Teil gibt

nach einer historischen Einleitung und Übersicht über die wichtigsten Systeme der

Gattung Koeleria eine vergleichende Morphologie der Vegetations- und Reproduktions-

organe und Anatomie der Vegetationsorgane. Dieser Abschnitt behandelt in leider nicht

einwandfreier Weise Rhizombildung und die damit verbundene Art der Rasenbildung,

>Marceszenz« (ein übrigens ungebräuchlicher und unschöner Ausdruck) der alten Blatt-

scheiden, die Wurzel, den Halm, die Blätter, die Behaarung, den Blüten- und Frucht-

bau. Insbesondere enthält die Schilderung der Rhizomverhältnisse Unklarheiten und die

anatomischen Verhältnisse sind für eine monographische Bearbeitung gar zu kurz be-

handelt. Die Verbreitungsmittel und Verbreitungsweise der Koelerien werden leider

zusammenfassend und vergleichend in einem besonderen Abschnitte nicht behandelt und

doch wäre zur Erklärung der geographischen Verbreitung der Gattung eine solche Zu-

sammenstellung nicht überflüssig gewesen. Weitere Abschnitte des allgemeinen Teiles

behandeln den Dignitätsgrad der für diagnostische Zwecke in Betracht kommenden Merk-

male, die Mißbildungen, die systematische Stellung und Umgrenzung der GaXtung Koeleria,

die Fähigkeit und Richtung der Variation innerhalb der Gattung, eine Bewertung der

einzelnen Formen, ihre systematische Behandlung und die Nomenklatur. Kulturversuche

hat der Verfasser nur sehr wenig angestellt, weil ihr Wert »bei der Gattung Koeleria

ein Sehl' problematischer ist, und uns die Ergebnisse, wenn auch vollkommen exakt

durchgeführter Versuche nur wenig Anhaltspunkte zur Lösung der Frage nach Neu-

bildung der Formen und zur Beurteilung des Dignitätsgrades der einzelnen Merkmale

bieten.«

Aus dem zweiten, dem sehr umfangreichen systematischen Teile sei nur die Ein-

teilung der Gattung Koeleria erwähnt. Domin teilt folgendermaßen ein:

Subgenus A. Airochloa Lk. — ausdauernde Arten:

\ . Sect. Biilbosae Domin. — Pflanzen mit knolligem Rhizome, die nach verschiedenen

Merkmalen in 4 Subsektionen eingeteilt werden, von denen die I.Subsect.

Glaucae 2 Arten [K glauca und sabuletorum), 2. Subsect. Imhricatae 4 Arten,

3. Subsect. Beticidatac 2 Arten und die 4. Subsect. Splendentes ^ Arten um-

fassen.

2. Sect. Caespifosae Domin. — Pflanzen mit nicht knolligem Rhizome, die nach

dem verschiedenen Bau des Rhizomes in 3 Subsektionen zerfallen: 1. Subsect.

Africanae 3 Arten [K. capensis, K. eonvoluia und K. Wildemannii); 2. Sub-

sect. Caespitosae verae 4 Tribus mit zusammen 52 Arten, 3. Subsect. Pseiido-

repentes 6 Arten.

Subgenus B. Lophochloa Rchb. — einjährige Arten, die nach dem Bau der Antheren

in 2 Sektionen zerfallen:

3. Sect. Euryantherae mit kurzen, breiten Antheren, die nach dem Bau der Blüte

und 'anderen Merkmalen in 4 Subsektionen gegliedert werden.

4. Sect. Stenanthcrae, 2 Arten mit langen, schmalen Antheren.
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Dio (iliodiüung iiiiu'iliull) der Arien ist die in vielen neueren Werken .in^çcwendelt;

in proles, Varietäten, Subvarietäten und Formen. Nahe verwandte, polynKtrphc Arten

werden zu CJesanitarten zu6aniinengefa(3t.

Jeder Art sind im systematiselien Teile eine Zusammenst(;lluri^r dei' Synonyme;,

lateinisclie Diagnose, Angaben über Blütezeit, geographisehe Verbreitung, kritiscbe Be-

merkungen beigegeben und den zahlreichen Formen, Varietäten usw. Angaben über

E\sikkaten angefügt.

In dem 3. Hauptabschnitte, dem phytogeographischen Teile, wird zunächst die

geographische Verbreitung einzelner Arten nach ihrer Anordnung im Systeme erörtert.

Von den 6-1 Gesamtarten (88 »kleinen« Arten), die von Kocleria aufgezählt werden,

gehören 51 (73) zur Untergattung Airochloa, 10 (15) zu LophocJiloa.

Die Untergattung Airochloa ist über die ganze Erde verbreitet von der temperierten

Zone der Hochgebirge der Tropen bis zu den Polargebieten hin; sie fehlt in den Tropen

in der wärmeren Zone. Die einzelnen Gruppen zeigen charakteristische Verbreitung:

die 1. Sektion Bulbosae kommt nm- in Europa vor, nur 1 Art, K. glauca geht über die

Grenzen Europas hinaus bis Ostasien. 3 Arten [K. caudata, splendens und vallesiana)

bewohnen das westliche Mittelmeergebiet. Am weitesten verbreitet ist K. glauca, die

als konstante Sandbewohnerin von Westem-opa bis Ostasien geht und ihre Nordgrenze

bis zu 70° n. Br. vorschiebt. 2 Arten [K. hirsuta und hrevifolia) sind in den Alpen

endemisch, wo sie als typische Hochgebirgsptlanzen auftreten; 1 Art [K. Dcgenii) be-

wohnt das südöstliche Europa von der Dobrudscha bis Bessarabien, Podolien, Südruß-

land; K. dasyphylla ist endemisch auf den Hochgebirgen Südspaniens.

Bei der 2. Sektion Caespitosae sind die Verbreitungsverhältnisse bei den Unter-

abteilungen sehr verschiedenartig; die 1. Subsect. Africanae ist mit ihren 8 nahe ver-

wandten Arten auf Afrika beschränkt: K. convoluta findet sich in den Hochgebirgen

Ostafrikas in Höhen von 2300—4500 m, entwickelt im Kilimandscharogebiete eine außer-

ordentliche Formenfülle und kehrt in Kamerun wieder. K. capensis bewohnt in zahl-

reichen Formen die trockenen Graslehnen Südafrikas bis Natal: K. Wildemannii. die

in ihren morphologischen Merkmalen die Mitte hält zwischen K. capensis und convoluta,

findet sich im südlichen Ostafrika im Nyassa- und Pondoland.

Die 2. Subsect. Caespitosae verae zeigt sehr ungleichmäßige Verbreitung: die Tribus 1

Dorsoaristatae ist in Europa nicht vertreten; sie umfaßt 13 von den europäischen

morphologisch sehr abweichende Arten; 6 davon sind endemisch in den Gebirgen Süd-

amerikas, 1 dringt bis zum südlichen Patagonien vor, 3 sind endemisch auf Neuseeland,

2 endemisch auf Tasmanien, unter diesen 1 auch in Südostaustrahen, 1 ist von Australien

bis zu den Hochgebirgen Zentralasiens bis Süd-Turkestan verbreitet. Aus der arten-

reichen Tribus 2. Gristatae seien folgende Verbreitungserscheinungen hervorgehoben:

die Subtribus 1. Fatiscentes besitzt 1 Art [K. toMensis] in Ostasien. 2 Arten y>K. alpi-

gena und Mannagettae in der Schweiz und in den V^estalpen«. Die Subtribus 2. Cri-

statae verae besitzt die Mehrzahl der europäischen, asiatischen und nordamerikanischen

Arten: K. albescens kommt an den Meeresküsten Westeuropas von Nordspanien bis zu

den friesischen Inseln und Süd- und Ostengland auf Sand, sehr selten auf Felsen vor;

K. pyramidata ist in zahlreichen geographischen Rassen verbreitet in Zentraleuropa

südlich bis 46— 47 ° n. Br,, K. genevensis, eine sehr gut charakteristische Art, ist en-

demisch in der Schweiz, K. exaltata ist endemisch in der Ostmandschurei, K. Thoni

endemisch in Südsibirien; K. eriostachya und Verwandte sind Gebirgsarten von Europa

bis Zentral- und Nordasien.

Die äußerst polymorphe Gruppe der mit K. gracilis verwandten Arten (die Gra-

ciles Domin) ist fast über die ganze Erde verbreitet. Weitaus das größte Areal besitzt

unter ihnen die auch in Süddeutschland vertretene K. gracilis, welche in 1 4 Unterarten und

44 Varietäten in Europa, Asien, Nord- und Südamerika verbreitet ist. In Europa kommen



112 Literaturbericht. — K. Domin.

noch vor K. nitidula und glaucovirens^ zwei von den übrigen Arten dieser Gruppe syste-

matisch scharf getrennte Arten, die ihr Hauptverbreitungsgebiet im nördlichen Balkan

und Kleinasien besitzen und von hier aus bis Persien gehen; 2 Arten sind in Ostasien

heimisch: K. mukdenensis und poiformis {{älschVich poaeformis). In Nordamerika sind

besonders die Prorepentes verbreitet, zu denen auch K. gracilis gehört; unter diesen

linden sich K. elegantula, Rohinsoniana u. a. im westlichen Nordamerika, K. nitida

besonders in den südlichen Vereinigten Staaten, I Art [K. holiviensis) ist endemisch in

Bolivien.

Die Tribus 3. Steriles ist endemisch im südlichsten Südamerika [K. sterilis in

den Magellansländern) und die ebenfalls nur aus 1 Art K. monantha gebildete Tribus

4. Monanthae im Kaukasus.

Die 3, Subsektion Pseudorepenics fehlt in Westeuropa ganz; sie ist mit zusammen

7 Arten von Osteuropa bis Nordasien und Zentralasien verbreitet; in West- und Nord-

rußland K. grandis, in Ostrußland K. Delavignei; K, asiatica im arktischen Asien von

66—70 ° n. Br. und im arktischen Europa, K. atroviolacea in Südsibirien bei 52'' n. Br.,

K. genicidata in den Gebirgen am Baikalsee.

Wesentlich einfacher sind die Verbreitungsverhältnisse der Untergattung Lopkochloa,

von deren i Gesamtarten (< 5 kleinen Arten) nur 1 Art {K. traehyantha in Chile und

Peru) nicht im Mittelmeergebiete (im weiteren Sinne) vorkommt. Am weitesten ver-

breitet ist K. phleoides, die sich im ganzen Mediterrangebiet und Orient, in Afrika süd-

lich bis Abessinien, ferner adventiv in Südafrika, Südamerika, Nordamerika und Nord-

und Mitteleuropa findet. K. obftisiflora bewohnt das östliche Mediterrangebiet von Klein-

asien und Gypern bis Turkestan, K. hispida kommt zerstreut in Nordafrika bis Sizilien

vor. Alle bisher genannten Lophockloa-Arten gehören der 1 . Subsect. Vulgatae der Sect.

Euryantherae an. Die 2. Subsect. Aequiglumes tritt mit 2 nahe verwandten Arten im

Areale der Untergattung auf und zwar K. pubescens in sehr zahlreichen Formen im

ganzen Mittelmeergebiete, K. Sahmanni nur im Westen, in Südspanien und Nordwest-

afrika.

Die 3. Subsect. Dorsoaristatae ist mit 2 wenig variablen Arten auf das Wüsten-

gebiet Nordafrikas beschränkt.

Die 4, Subsect, Trisetiformes mit nur \ Art K. pumila findet sich in [Spanien,

Nordafrika, auf den Kanaren, Azoren, ferner im Orient und bis Ostindien; adventiv

am Kap.

Der 2. Abschnitt des phytogeographischen Teiles der Arbeit behandelt die sich aus

der heutigen Verbreitung der Arten ergebenden Entwicklungsgebiete. Domin spricht hier

die Ansicht aus, daß Koeleria zwar eine alte Gattung sei, doch gehöre sie nicht zu den-

jenigen Gattungen, die in früheren Erdperioden ihre Hauptentwicklung und größten

Formenreichtum besaßen; die Gattung stehe vielmehr in der Gegenwart auf dem Höhe-

punkte ihrer Entwicklung, wie der große Polymorphismus beweise.

Es ergeben sicli nach Domin 5 große zusammenhängende Verbreitungsgebiete der

Gattung Koeleria: 1. das nördliche extratropische Florengebiet, das Reich der Airoekloa-

Arten; 2, das Verbreitungsgebiet der südamerikanischen Gebirge bis Patagonien; 3. Neu-

seeland, Tasmanien, Südostaustralien; 4. die afrikanischen Hochgebirge, Kapland; 5. das

Mediterrangebiet, das Hauptgebict der Lophochloa-Arten. Innerhalb des 1 .
nördlichen

extratropischen Florengebietes, für deren Arten Domin Nordostasien als Entstehungs-

zentrum annimmt, lassen sich folgende sekundäre Entwicklungszentren feststellen : 1 .
das

Mediterrangebiet, wobei sich Unterschiede zwischen dem Osten und Westen zeigen

2. der Orient, vom Balkan östlich bis Persien; 3. das Alpensystem; 4. Osteuropa, ins-

besondere Ost- und Südrußland; 5. das arktische Asien; 6. der Kaukasus; 7. Ostsibirien

und Ostasien; 8. Nordamerika,

Der 3. Abschnitt suclit eine phylogenetische Erklärung der Verbreitungsverhältnisse

I
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aus din- allinalilicluMi Kiilw icklun;,' dor (ialfnii-jf Koderia /u fjobon. Hoi der IJutergaf lunj,'

Airochloa ergibt sich dabei folgendes:

1. Uie Verbreitiingsvcrhältnisse der iisiatisch-curopäiscb-nordiiineiikaiiiscbon Arten

berechtigten zu dem SchkilS, daß erstens Kocleria zu den während der Tertiärzeit zir-

kumpolar verbreiteten Galtungen nicht gehörte und zweitens ihre Arten nach Europa

von Nordost- und Zentralasien nicht über Skandinavien, sondern zum Teil über den

Kaukasus von Südosten her eingewandert sind, da Koelerien als heimische Pflanzen in

ganz Skandinavien fehlen.

2. Die Verbr(>itung der ;? afrikanischen Airochloa-kvicn läßt sich so erklären, daß

sie nicht von dein mittel- und südeuropäischen (mediterranen), sondern von dem asiati-

schen Artenzentrum stammen, und über Persien, Arabien nach Abessinien und von hier

aus nach West- und Südafrika gelangt sind. Verwandtschaftlich stehen diese 3 afrika-

nischen Arten (Ä". convoliita, capensis und Wildemannii] den asiatischen, mitteleuro-

päisclien und auch nordamerikanischen Arten viel näher als den australischen und süd-

amerikanischen,

3. Die südamerikanischen Arten zeigen, bis auf die ganz isoliert stehende K. sterilis

in Patagonien, deutliche Beziehungen zu den westlich-nordamerikanischen, mögen also

dorther stammen.

4. Die australischen Arten zeigen deutliche Beziehungen zu den südamerikanischen,

geringe zu den südostasiatischen, keine zu den zentralasiatischen: denn die in Australien

(nur im Südosten) auf Tasmanien und Neuseeland vorkommenden Arten gehören zur

Gruppe der Dorsoaristafae, von welchen in Südostasien nur noch 2, in Südamerika

dagegen eine ganze Reihe von Arten vorkommen. Daher gibt Domin zwei Erklärungen

für das Vorkommen dieser Gruppe in AustraUen: entweder sind die Arten längs der

ostasiatischen Küste über die Inseln nach Ostaustralien und von hier nacli Tasmanien

und Neuseeland gewandert und später die Vertreter in den Zwischengebieten ausge-

storben, oder die australischen Arten stammen aus Südamerika und sind durch Eis-

drift nach Australien usw. gelangt. Domin neigt mehr zu dieser zweiten Erklärung, die

er für annehmbar hält, da die Hochgebirgsarten der Gattung beweisen, daß die Arten

imstande sind, Kälte zu ertragen, und die Samen lange keimfähig bleiben.

Die phylogenetische Erklärung der Verbreitung der Lophochloa-Arien ist viel ein-

facher: da diese Untergattung nur aus einjährigen, sandbewohnenden, sehr verbreitungs-

fähigen Arten des Mittelmeergebietes im weitesten Sinne besteht, kann man das jetzige

Entwicklungszentrum auch als Entstehungszentrum der Untergattung ansehen. Daß

einige Lophochloa-Arten auch außerhalb des Mittelmeergebiets vorkommen {K. pumila

auch am Kap, K. phleoides auch in Südamerika, Australien, am Kap, in Mitteldeutsch-

land und Nordamerika), beruht nach Domin auf Verschleppung. Größere Schwierigkeiten

macht jedoch die Erklärung des Vorkommens der K. tracliyantha in Chile und Peru,

einer Art, die K. phleoides nahe steht. Auch für diese Art nimmt Domin Verschleppung

an, die aber schon sehr frühzeitig erfolgt sein muß. Sollten jedoch späterhin weitere

endemische Koelerien von den Anden Südamerikas bekannt werden, bezeichnet Domin

diese Erklärung selbst als hinfällig.

Hieran schheßt Domin eine Aufzählung der Lo^AocÄ^oa-Charakter-Artcn und nennt

für das ganze Mediterrangebiet K. phleoides und pumila, für das westliche und zentrale

K. hispida, für den Westen K. scahrmsctda, für die Azoren und Kanaren K. canari-

ensis, für Nordafrika K. Salzmannii, Balaiisae und Rohlfsii, für den Orient K. berythea,

Clarkeana, obtusiflora, Bornmuelleri.

Der 4. Abschnitt sucht für die Gattung Koeleria diphyletischen Ursprung nachzu-

weisen und zwar wäre für die Untergattung Airochloa der Ursprung im zentralen extra-

tropischen Asien zu suchen, während die Untergattung Lophochloa im Mittelmeei'-

gebiete, wo sie auch heute reich entwickelt ist, entsprungen wäre. Auch die beiden

Botanische Jahrbüclior. XL. Bd. ^)
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anderen zu den Koeleriineen gestellten Gattungen Schismus [Avellinia] im Mittelmeer-

gebiete und Eatonia in Nordamerika weisen auf Ursprung aus ähnlichen Urtypen hin,

wie Lophochloa und Airochloa. Man könnte' daher mit einigem Rechte beide Unter-

gattungen von Koeleria als eigene Gattungen betrachten.

Die äußere Ausstattung der Arbeit ist hervorragend, und Tafeln und Karten zeichnen

sich durch saubere und schöne Ausführung sehr vorteilhaft aus. Der Text der Arbeit

ist leider nicht ganz frei von Fehlern und Widersprüchen, insbesondere fallen einige häß-

liche Sprachfehler auf, E. Ulbrich,

Bally, Walter: Der Obere Zürichsee. Beiträge zu einer Monographie.

Inaug.-Diss. Universität Zürich 1907. — Stuttgart (E. Schweizerbart-

sche Verlagsbuchhandlung [F. Nägeli]). — Mit i Tafel (Archiv für

Hydrobiologie III [1907] p. 113—178).

Der obere Zürichsee liegt 408,6 m ü. M. in einer durch Gletschererosion ausge-

höhlten oder durch nachträgliche Senkung gebildeten Talmulde. Floristisch und fauni-

stisch charakterisiert er sich bei einer größten Tiefe von 49 m als »tiefer See«. Im

Plankton fehlen die zum Heleoplankton gerechneten Formen, dafür treten in der pela-

gischen Region für tiefe Seen charakteristische Formen auf, wie vor allen Bythotrephes

longimanus Leydig, Charakteristisch ist auch, daß in den meisten Monaten im pflanz-

lichen Plankton die Bacillariales , besonders Asterionella und Fragilaria dominierend

sind, nur manchmal treten Dinohryon oder Geratium daneben auf oder dominieren,

niemals aber herrschen Cyanophyceen oder Ghlorophyceen vor.

Sehr interessant sind die Unterschiede im Plankton des oberen und unteren Zürich-

sees, die beide in Verbindung mit einander stehen. Die beiden Seen gemeinsamen For-

men zeigen an beiden Orten einen verschiedenen Variationsgang, z. B. Ceratium hirun-

dinella 0. F. M. und Anuraea cocklearis Gosse. Worin sich vor allem aber beide Seen

planktologisch von einander unterscheiden, ist das sehr auffällige Phänomen der In-

vasionen von Planktonorganismen im unteren See, wofür Verf. keine Erklärung zu geben

vermag: Er konnte allein in der kurzen Zeit, während welcher er das Plankton des

unteren Sees genauer durchforschte, vier solche großen Invasionen feststellen, nämhch

von Tahellaria fenestrata (Lyngb.) Kütz., Oscillatoria rubeseens DG., Melosira islan-

dica subsp. helvetica 0. Müller und Daphnia cucullata G. 0. Sars. Von allen blieb der

obere See beinahe vollständig verschont.

Interessante Einzelheiten über das Auftreten verschiedener Planktonten, z. B.

Anabaena flos aquae Bréb., Oscillaria rubeseens DG., Dinobryon, von dem eine wahr-

scheinlich neue Art beschrieben und abgebildet wird, Geratium hirundinella 0. F. M.

enthält ein besonderer Abschnitt.

Die Makrophyten-Seeflora weist große Verschiedenartigkeit je nach den Stand-

ortsverhältnissen auf.

Ursprüngliche Ufer sind am oberen See die Felsufer; sie zeigen gar keine zu-

sammenhängende Pflanzendecke, höchstens vereinzelte Charen, Scirpits lacustris L.,

Phragmites oder Potantogeton pectinatus L., seltener andere Arten.

Das umgeformte Ufer ist entweder als Kiesufer entwickelt oder als Schlamm- oder

als Sumpfufer. Das Kiesufer unterscheidet sich vom Sumpfufer durch das Fehlen einer

Verlandungszone von großen Garices. Es gelangen hauptsächlich Phragmiteten, Scir-

peten, prächtige Heleocharetcn und Cliaraceten zur Entwicklung.

Die Verlandung der Sumpfufer erfolgt durch \ . Nuphareta, 2. Scirpeta, 3. Phrag-

taiteta und 4. Magnocariceta.

Eine eigenartige Vegetation zeigen die durch die Menschen umgeformten Ufer, als

deren Leitformen zusammengeschwemmtes Geratophyllum, Helodea canadensis Rich, und
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JHppnria vuUjaris L. genannt, werden, lin ganzen werden egelationsgürlel von sieben

verscliicdenen Typen naehgcwirsen. K. ÜLUHien.

Brunies, S. E. : Die Flora des Ofcngobietes (Südost-(iraul)(inden). S.-A.

Jahresber. Naturforsch. Gcsellscli. (iraubündons XLVIII (1905/6).

Chiir 1906, 326 S., 2 Tafeln, 1 Karte.

Die Arbeit behandelt den obersten Al)scbnitt des Unterengadins, d. b. dio weitere

Umgebung von Zernez mit iliren Seitentälern, bis hinauf zum Ofenpaß. Die allgemein

geophysische Einleitung bringt eine topographische Übersicht und genaue Angaben über

die Klimatologie. Die Darstellung der geologischen Verhältnisse aus der Feder Ciiii.

Tarnuzzers ist bei den Substratverschiedenheiten des Gebietes von besonderem Interesse.

Kin sehr ausführlicher Standorts-Katalog der Gefäßptlanzen-Flora (S, 38—201) berück-

sichtigt vielfach auch die Höhengrenzen und die Begleitarten.

Unter den Gegenständen des allgemeinen Teiles verdienen die Abschnitte über die

Kiefern des Gebietes, Pinns silvestris und P. montanay hervorgehoben zu werden:

wie schon P. E. Müller geschildert hat, kommen dort beide Spezies in beträchtlicher

Formenmannigfaltigkeit vor. Die Verbreitung der P. montana ist in der Schweiz wohl

nirgends so groß, wie in der Gegend von Zernez; dieses Areal umschließt etwa 2600

Hektar. Sie scheint ohne Wahl überall zu wachsen, wo die anspruchsvolleren Goniferen

der Flora ihr das Gelände überlassen. In Wuchsform und Zapfengestaltung zeigt sie

dabei eine hochgradige, ganz allmählich abgestufte Variabilität. Wo sie sich mit Pinns

silvestris trifft, gibt es zwischen beiden Zwischenformen in sämtlichen Merkmalen; diese

verhalten sich in Pollenbeschaffenheit, Samenproduktion und Keimfähigkeit vollkommen

normal, sie dürften fruchtbare Kreuzungen zwischen P. montana var. uncinata und

P. silvestris var. engadensis darstellen.

Die pflanzengeographischen Stücke der Arbeit geben interessante Listen, das all-

mähliche Zurückbleiben vieler Arten beim Aufsteigen im Engadin zu erläutern. Bei

Zernez, gerade vor dem Absatz zum Oberengadin, bleiben z. B. gegen 70 Spezies stehen.

Die edaphische Vielseitigkeit des Territoriums äußert sich in den Verzeichnissen seiner

bodenvagen und bodenholden Spezies, die wiederum manche Abweichungen bieten gegen

die Normen in anderen Floren. Die kalkreichen Partien des Ofengebietes bringen diesem

Abschnitte Graubündens einen östlichen Einschlag, auch finden sich an solchen bevor-

zugten Stellen xerotherme Kolonien. Als letzte Ausklänge der weiter unterhalb im Un-

terengadin an der linken Talseite reicher und umfassender entwickelten xerothermen

Ansiedelungen leiten sie sich wohl her von einem allgemeinen postglazialen Einmarsch

derartiger Elemente vom Vintschgau her. Im übrigen mögen auch gegenwärtig noch

südliche Arten Gelegenheit finden, in das Gebiet einzudringen, wie es Verf. z. B. bei

Carex baldensis oder auch Äethioneme saxatile für nicht ausgeschlossen hält.

Die Karte (aus dem Siegfried-Atlas) gibt bis ins einzelne die Verteilung der Lärche,

Fichte, Arve, Pimis silvestris, P. montana, in hochstämmiger und in Buschform.

L. DiELS.

Blankinship, J. W. : Report of the Botanical Department of the Montana

Experiment Station — Bozeman Chronicle 1902/3 — 2 Hefte 8».

Das \ . Heft enthält Mitteilungen über Shepherdia argentea Nutt., the bufifalo-berry-

shrub, sein Vorkommen und seine Verwendung; ferner über die »Arctic berry«, die

von Morus alba L. stammt, über die Möglichkeit und Aussichten der Erdbeerenkultur

in Montana, über die Erkrankung der Kulturpflanzen durch stark alkalisches Wasser

und über Untersuchungen über Giftpflanzen Montanas.

Das 2. Heft (März 1903) berichtet über verschiedene Unkräuter [Cuscuta epithymum

Murr., C. arvensis Beyr., Coreopsis tinetoria Nutt., Taraxacum ofßcinale Weber), über

Bodenverbesserung und -Nutzung durch Agropyrum spicatum Pursh und verwandte

(8*)
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Arten, das Buffalo-Gras Bouteloua oligostaehya Torr, und Bulhilis dactyloides Rafin.,

ferner über Schattenbäume und Zier-Lianen. E. Ulbrich.

Blankinship, J. W. : The Loco and some other poisonous Plants in

Montana. — Montana Agricultural Experiment Station of the Agri-

cultural College of Montana. — Bulletin n. 45. — Bozeman, Montana

June 1903 (The Avant Courier Publishing Co.). — 30 S. 8« mit

7 Figuren.

Die Abhandlung bespricht die Giftigkeit, Beschalfenheit, Verbreitung und Be-

kämpfung einer Reihe von Giftpflanzen Montanas, von denen auch Abbildungen gegeben

werden. Es werden behandelt Oxytropis Lamberti Pursh, Lupinus leueophyllus Dougl.,

Cicuta occidentalis Greene, der Wasserschierling, Zygademts venenosiis Wats., Del-

phinium Menziesii DG. und glaucum Wats., Pteryxia thapsoides Nutt. E. Ulbrich.

Blankinship, J. W. : Native economic plants of Montana. — Montana

Agricultural College Exper. Station; Bulletin n. 56. — Bozeman,

Montana April 1905 — 38 S. 8«.

Die Abhandlung gibt eine Aufzählung der in Montana vorkommenden nutzbaren

Pllanzen in alphabetischer Reihenfolge nach ihren wissenschaftlichen Bezeichnungen. Es

werden etwa 170 Pflanzen genannt und bei jeder Art einheimische und in Handel und

Pharmazie gebräuchliche Namen erwähnt und über Verwendung und Vorkommen usw.

einiges mitgeteilt. Ein Literaturbericht und eine Aufzählung der einheimischen Pflanzen

nach der Art ihrer Verwendung im Haushalt, als Futterpflanzen oder als Medizinal-

pflanzen und ein Register der einheimischen Namen sind der Aufzählung angefügt.

E. Ulbrich.

Montana Agricultural College Science Studies. Botany. — Vol. I,

No. 1—3 (1904/5). — Bozeman, Montana (Published by the College).

No. 1 . Blankinship, J. W. : A Century of botanical Exploration in Mon-

tana. Collectors, Herbaria and Bibliography.

Der erste Botaniker, der in Montana wissenschaftlich sammelte, war Meriwether

Lewis, der 1805— 1806 Montana bereiste. Über 70 Botaniker haben nach ihm bis zum

Jahre 190.") daselbst gesammelt. Das Verzeichnis der Publikationen über die Flora von

Montana enthält gegen 100 Schriften.

No. 2. Blankinship, J. W.: Supplement to the Flora of Montana: Ad-

ditions and Corrections. Mit 6 Tafeln.

Die Abhandlung gibt Nachträge zur Flora von Montana, die Rydbeug in seinem

> Catalogue of the Flora of Montana and the Yellowstone National Park« zusammen-

gestellt hatte. Es Averden folgende Arten als neu beschrieben und zum Teil auch ab-

gebildet: Sagittaria paniculata J. W. Blakinsh., Zygadenus alpinus, Salix Fernaldii,

Ärabis Kochii, Physaria maerantha, Sedum subalpinum, Ribes camporum, Saxifraga

Greenei, Astragalus amphidoxus und divergens, 4 Lupinus-Arten, Impatiens ecalcarata,

Ainmannia alcalina, Bupleurum purpureum, Carum montanum, Petasites dentata

und Crepis nana Richardson.

No. 3. Blankinship, J. W., und Heüshall, Hester F.: Common Names of

Montana Plants.

enthält eine Aufzälilung der einheimischen gebräuchlichen Pflanzen Montanas in alpha-

betischer Reihenfolge 1. nach den Namen der Eingeborenen und des Handels und 2.

nach ihren wissenschafthchen Namen. E. Ulbrich.
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Warming, E.: Dansk Planlovaeksi. 2. Klitloinc; af Dr. K. W., med Bidra^

af Professor V. Prytz, Overklitfoged Daiilerup og flore. Focish;

Halobind. Med 135 Billeder. — Koebenhavn og Kristiania (Gylden-

dalske Boghandel) 1907. 224 p.

Der ersto Teil dieses aiisgc/.eiclineton Werkes über Dänemarks Pllanzenwuchs wurde

bereits in diesen Jabrbüchern XXXVIII. (1907) Lileraturbericht 15 besprocben. Der vor-

begendc Band bebandelt die Dünen, also eine Formalion, die gerade in Dänemark vor-

trofTlicb studiert werden kann; bedecken doeb an Jütlands Westküste die Dünen weit

ausgedebnte Gebiete, und nacb Skagen zu ciheben sie sich in mächtigen, gebirgsähnlicbcn

Massen. Der Verf. entrollt vor unseren Augen ein lebensvolles Bild von dem allmäli-

lichen Entstehen, Wachsen und Vergehen jener wechsclvollen Gebilde, die vom Winde

aufgetürmt wieder vom Winde zerstört werden können. Dünen sind Sandliügel, die der

Wind aufgehäuft hat; danach sind es nicht notwendig Strandbildungen. — Das erste

Kapitel befaßt sich mit dem Material zur Dünenbildung, und den Kräften, die bei diesem

Vorgang wesentlich mitspielen. Dann werden uns die ersten Sandmassen, die der Wind

zusammenfegt, in ihren eigenartigen Formen geschildert; da finden wir u. a. jene selt-

samen vegetationslosen, nur von Sand gebildeten, oft eine beträchtliche Höhe erreichen-

den Dünen, die man in Nordjütland Mi 1er nennt. Ferner wird uns die Rolle vorge-

führt, die den verschiedenen Pflanzen des Strandes bei der Bildung der ersten Dünen-

anfänge zufällt. Bekannthch häuft sich der Sand besonders zwischen den büschelig oder

gesellig wachsenden Pflanzen an, und so entstehen zunächst, wo solche Gruppen stehen,

kleine Anhäufungen, die immer höher werden können ; der Strandweizen [Triticwn Jim-

eeum) spielt dabei eine besonders wichtige Rolle, doch kommen aucli manche andere

Arten ebenso gut in Betracht (wie besonders AjnmophUa). Die erste Stufe der Ent-

wicklung sind die Sandhäufchen mit den sandfangenden Pflanzen; die zweite Stufe ist

die sog. > weiße« Düne, und sie wird so genannt, solange der Pflanzenwuchs so offen

und spärlich ist, daß der Sand überwiegt. Bezeichnend für dieses Stadium sind be-

sonders die mehrjährigen Gräser mit weitkriechenden Rhizomen {Ämmophila, Elymus)]

sie sind die eigentlichen Baumeister der größeren Dünen. Es folgt dann ein Studium,

wo eine ganze Reihe von Pflanzen in die Düne einwandert und ihre Vegetationsdeckc

etwas dichter wird; in den Zwischenräumen zwischen den hohen Gräsern siedeln sich

kleinere Pflanzen an. Solche Dünen bilden die erste Kette innerhalb des Strandes; in

ihnen herrschen die oben genannten Gräser. Diese Form geht durch immer stärkere

Einwanderung anderer Pflanzen und Verdrängung der Strandgräser in die sog. »graue«

Düne über; man versteht darunter eine Düne, deren Oberfläche mehr oder minder mit

graugrünem Pflanzenwuchs bedeckt ist, der aus Flechten, Moosen und Blütenpflanzen

besteht. Siedeln sich niedrige Holzgewächse in einer solchen Düne an, so bildet sich

i

eine Buschdüne (z. B. Bosa pimpètellifolia, Populus, Salix repens, Quercus usw.). Von
ganz hervorragender Bedeutung und eigenartiger Ökologie ist die Heidedüne, die durch

Ansiedlung von Calluna entsteht; sie erfordert eine gesonderte, ausführliche Besprechung,

f — Im Kap. 9 behandelt Verf. die Sandfelder, die in Dänemark vorkommen; ferner die

I

Steinfelder, die sich im Gebiet der Dünen und der Binnensande finden. Kap. 10 be=

schäftigt sich mit den Kräften, die eine Zerstörung der Dünen verursachen, und be-

I

sonders mit den für die Behausungen und Felder der Menschen oft so verhängnisvollen

Wanderungen der Dünen, die vom Winde niedergerissen werden und deren Sandmassen
gleich den Wellen des Meeres alles unter sich begraben, das ihnen im Wege liegt. —
Das Schlußkapitel endlich bringt nähere Mitteilungen über die künstlichen Mittel, die

man anwendet, um die Dünen durch Bepflanzung festzulegen, und der verheerenden

Wirkung ihrer wandernden Sandmassen, soweit möglich, einen Damm entgegenzustellen,

An diesem Abschnitt haben die Herren Prytz und Dahlerup mitgewirkt,
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Eine große Zahl vortrefflicher Abbildungen, größtenteils nach Photographien oder

Zeichnungen des Verf.s, schmückt das Werk; sie führen uns die verschiedensten Stadien

der Dünenbildung vor Augen und erläutern die eigenartigen Lebensbedingungen und
Wuchsformen der im Sande gedeihenden und mit ihm kämpfenden Gewächse.

H. Harms.

Klein, L.: Bemerkenswerte Bäume im Großherzogtum Baden (Forstbota-

nisches Merkbuch). 372 S. kl. 8^ mit 214 Abbildungen nach photo-

graphischen Naturaufnahmen. Herausgegeben mit Unterstützung des

Großherzogl. Ministeriums der Justiz, des Kultus und des Unterrichts.

Heidelberg (Carl Winter) 1908. Ji 4.—.

Die in den letzten .lahren ziemlich rege gewordene Bewegung für die Feststellung

und Erhaltung der Naturdenkmäler, um die sich namentlich Prof. Gonwentz durch zahl-

reiche Vorträge und Reden verdient gemacht hat, hat eine ganze Anzahl von forst-

botanischen Merkbüchern ins Leben gerufen, unter denen das hier angezeigte sich nicht

nur durch besonders großen Reichtum von Illustrationen auszeichnet, sondern auch durch

eine sehr gründliche Behandlung der Ursachen der mannigfachen normalen und ab-

normalen Wachstumserscheinungen der waldbildenden Gehölze. Da in Baden alle deutschen

Waldbäume vorkommen und viele von ihnen in großen Beständen, so hat der Verf. auf

seinen über ein Jahrzehnt lang ausgedehnten Wanderungen Gelegenheit gehabt, einen

großen Schatz von Beobachtungen zu sammeln und in diesem Buch zu überhefern, das

für den Forstmann ein unentbehrhches ist, aus dem aber auch der Fachbotaniker viel

lernen kann, das endlich allen Lehrern und jedem Baum- und Waldfreunde nur an-

gelegentlichst empfohlen werden kann. Derartige Studien an den Bäumen in der Natur

sind ganz besonders geeignet, die Abhängigkeit des Pflanzenlebens von den äußeren

Existenzbedingungen zu verstehen. E.

Neger, F. W. : Die Nadelhölzer und übrigen Gymnospermen. — 185 S.

kl. 8^ mit 85 Abbild., 5 Tabellen und 4 Karten. — Leipzig (Samm-

lung Göschen) 1907. gebunden —.80.

Es ist nicht immer zweckmäßig, einzelne Gebiete des Wissens aus dem Zusammen-

hang herausgerissen, in kleinen selbständigen Heften zu behandeln. Die in vorliegendem

Heft besprochenen Nadelhölzer aber eignen sich für eine derartige Behandlung. Der

Verf. hat ebenso durch seine Darstellung, wie der Verlag durch die Ausstattung mit

Abbildungen alles getan, was auch dem mit geringeren botanischen Kenntnissen aus-

gerüsteten Leser das Verständnis der Gymnospermen erleichtern kann. Nicht bilhgen

kann Ref. die Erhebung der Tribus der Pinaceen zu Familien. Wenn man die große

Zahl der Abbildungen und die Beigabe von 4 Verbreitungskarten berücksichtigt, so ist

der Preis von M. 0,80 beispiellos niedrig und es ist sowohl im Interesse der Sache, wie

des Verlegers zu wünschen, daß die Tausende von Abnehmern, welche die Herausgabe

solcher Schriften nur ermöglichen können, sich auch finden mögen. E.

Bavink, B.: Natürliche und künstliche Pflanzen- und Tierstoffe. — Aus

Natur und Geisteswelt. 187 Bdchen, 131 S. kl. 8^ mit 7 Fig. im

Text. — Leipzig (B. G. Teubner) 1908. gebunden Jl 1,25.

Der Verf. will vor allem Studierenden und Lehrern der anorganischen Chemie,

Physik, Biologie usw. einen Einblick in die wesentlichen Probleme der Forschung der

organischen Chemie und einen Überbhck über die Gesamtheit der Resultate geben,

keineswegs ein kurzgefaßtes Lehrbuch der organischen Chemie. Das Büchlein, welches

auch mit einem Register ausgestattet ist. dürfte manchem Botaniker zur schnellen

Orientierung willkommen sein, E.



I.itb. - K. Giesonhagon. Ccnv^i K. V. S, lu,l/. N. Kns.n'zow usw. K. Süu.shur«.,- usw. 1 ] 9

Qiesenhagen, K.: Lehrbuch der Botanik, i. Aull. 4(32 S. mit 561 ïext-
figiiren. — Stuttgart (F. Grub).

Das Krsclioineii einer vierten AuHage seit der ersten von 1894 zeigte daß uuH.
d.eses Lein-buch neben den verscJiiedenen anderen in Deutscfdand gebräucldicben si. h
K.ngang verschafft hat, und es ist anzuerkennen, daß der Verf. den Fortschritten d.-r
Wissenschaft immer möghchst Rechnung getragen hat. Namentlicii gilt dies von den
Abschmtten über Physiologie, insbesondere über die Fortpflanzung. Wenig anmutend
ist die Orthographie der mit deutschen Endungen versehenen Famihennamen, gegen dir-
sich bis jetzt die meisten Zoologen und Botaniker gewehrt haben. E.

Schulz, Georg E. P. : Natur-Urkunden. Biologisch erläuterte photogra-
phische Aufnahmen frei lebender Tiere und Pflanzen. Heft 2 Ü:
Pflanzen. Heft 4: Pilze. — Berlin (Paul Parey) 1908, 8«. Jedes Heft
mit 10 Tafeln. ^1.—.

Unter allen photographischen Darstellungen einheimischer Pflanzen, welche dem
Hei. bis jetzt zu Gesicht gekommen sind, sind diese unstreitig die besten. Der Heraus-
geber zeigt em ganz besonderes Geschick in der Auswahl der zu photographierenden
Pflanzengruppen; wir sehen eine Art besonders hervortreten; aber sie ist auch von
Ihren Begleitpflanzen umgeben. Wie der Verf. Vögel in besonders charakteristischen
und anmutigen Stellungen photographiert hat, so hat er es auch verstanden, die Pflan-
zen in solchen Stadien ihrer Entwicklung zur Darstellung zu bringen, welche sie uns
so recht als Lebewesen erscheinen lassen. Der Preis von i Mk. für iO dieser in einem
Heft zusammengefaßten Bilder ist ein sehr niedriger und wird sicher dazu beitragen,
diese Hefte in den weitesten Kreisen zu verbreiten.

Kusnezow, N., N. Busch, und A. Fomin: Flora caucasica critica.
Materialien zur Flora des Kaukasus. — Jurjew 1901—1907.

Von diesem pflanzengeographisch wichtigen Werk, das wie die Ascherson-Graebner-
sehe Synopsis an verschiedenen Stellen des Systems gleichzeitig in Lieferungen fort-
gesetzt wird, sind jetzt schon einzelne Teile vervollständigt, nämlich:
m. 3. Ranales von N. Busch (-1 90I— 1903) 256 S. 1 Rub. 75 Kop.
IV. 1. Ericales, Primulales, Ebenales, Contortae von N. Kusnezow (i 901—1 908) 590 S

4 Rub. ] Kop.

IV. 6. Gampanulatae, Cucurbitaceae, Campanulaccae von A. Fomin (1903-19071
157 S. 1 Rub. 10 Kop.
Iin Erscheinen begriffen sind die Liliiflorae, die Rhoendales und Parietales
Die Diagnosen, die Literaturangaben und die Angaben über die allgemeine Ver-breitung smd zum Glück lateinisch. Dagegen sind die speziellen Standortsangaben und

kiitischen Bemerkungen russisch.
^

strasburger, E.; Noll, F.; Sehenck, H.; Karsten, G. : Lehrbuch der
Botanik fur Hochschulen. 9. umgearbeitete Aufl. 628 S., mit 782
zum Teil farbigen Abbildungen, 8». - Jena (G.Fischer) 1908.
J/ 7.50.

'

Dieses weitverbreitete Lehrbuch hat auch in dieser neuen Auflage wesentliche

wrnthl"Vrh,^"'"'''r
"-«-«"^'-euerer Forschungen erfahl. EiL :w n hche Erleichterung bei der Benutzung des Lehrbuches ist die, daß in dem

nol ZT,l T """^^^ Einschaltungen in Kursivschrift auchnoch auf solche neu festgestellte Tatsachen aufmerksam gemacht i.,t, welche erst nach
vollzogenem Druck der entsprechenden Teile des Textes bekannt wuMen. E
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Mit 4 Tafeln.

Band XL. Ausgegeben am 21. Mai 1907. Heft l.

BElilCHT
über die

vierte Zusammenkunft der Freien Vereinigung der systema-

tisclien Botaniker und Pflanzengeographen

zu Hamburg am 13.— 16. September 1906.

Im Jahre 1906 hatte sich die »Freie Vereinigung« der Tagung der

»Vereinigung der Vertreter der angewandten Botanik« angeschlossen, welche

in Hamburg vom 10.— 16. September stattfand.

Die »Freie Vereinigung« hielt ihre Sitzung im Johanneum am 13. Sep-

tember. Herr Engler eröffnete die Sitzung um 9 Uhr mit folgender An-

sprache:

Die Freie Vereinigung der systematischen Botaniker und Pflanzengeo-

graphen hatte in den beiden vergangenen Jahren ihre Versammlung im

Süden Deutschlands und in der Hauptstadt Österreichs abgehalten, diesmal

hat sie sich der Vereinigung der Vertreter der angewandten Botanik an-

geschlossen, einmal, weil viele unserer Mitglieder dieser Vereinigung eben-

falls angehören, sodann aber auch, weil Hamburgs vortreffliche botanische

Institute und seine Umgebung so vieles bieten, was für die in unserer Ver-

einigung gepflegten Bestrebungen förderlich ist.

Da heute eine größere Anzahl der geehrten Anwesenden zum ersten-

mal an unserer Versammlung teilnimmt, so sei es mir gestattet, mit kurzen

Worten auf unsere Bestrebungen einzugehen. Wenn in den letzten Jahr-

zehnten der sogenannten systematischen Botanik, welche ja ungemein ver-

schieden aufgefaßt wird und eine Zeitlang in gewissen Kreisen beinahe

verfehmt war, eine größere Beachtung geschenkt wird und immer neue

botanische Museen und Gärten gegründet werden, so hat dies einerseits

darin seinen Grund, daß man bei dem Aufschwung der kolonialen Be-

strebungen darauf angewiesen ist, Auskunftsstellen zu haben, bei denen man
über Kulturpflanzen aller Art und über die in den verschiedensten Teilen

der Erde sich darbietenden pflanzlichen Rohprodukte Auskunft holen kann,

andererseits in den neueren Richtungen der Pflanzenphysiologie, welche

nicht mehr ausschließlich die physikalischen und chemischen Vorgänge des

Pflanzenlebens an einzelnen wenigen Pflanzen verfolgt, sondern auch dazu

Botanische .Tahrbücher. Beiblatt Nr. 90. St
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neigt, die Ernährungs- und Entwicklungsvorgänge bei einer größeren Zahl

von Typen vergleichend zu untersuchen, endlich auch in dem jetzt sehr

verbreiteten Interesse an der Pflanzengeographie, in welcher ebenso die

ökologische Richtung, wie die florengeschichtliche auf die speziellere Pflanzen-

kenntnis angewiesen ist.

Alles dies hat zur Folge, daß vielfach die systematische Botanik als

eine Art Hilfswissenschaft angesehen wird, und daß an die systematischen

Botaniker Anforderungen wie an ein Lexikon gestellt werden. Bis zu einem

gewissen Grade kann man sich dies gefallen lassen und durch das ge-

schenkte Vertrauen geehrt fühlen; ja ich halte es sogar für eine unerläß-

liche Pflicht eines jeden Botanikers, der als Systematiker gelten will, daß

er einzelne Gruppen gründlich und übersichtlich durcharbeitet und die ihm

unterstellten Sammlungen in einen zur Benutzung geeigneten Zustand bringt

(zumal wenn er vom Staat dafür bezahlt wird); aber wir wollen mit der

von uns vertretenen Disziphn doch auch noch etwas anderes. Wenn wir

uns in das Studium der heimischen Formen vertiefen, wenn wir das aus

allen Teilen der Welt uns zuströmende Pflanzenmaterial zu sichten und zu

bestimmen suchen, so ist es nicht bloß die Freude an den neuen und uns

zum erstenmal entgegentretenden Objekten, welche uns eine gewisse Be-

friedigung gewährt, sondern diese entsteht vielmehr deshalb, weil wir durch

dieses neue Material dem Ziele unserer Bestrebungen, der Erkenntnis der

verwandtschaftlichen Beziehungen, wieder etwas näherkommen. Sanguiniker

glauben dies Ziel oft schon erreicht zu haben, wo andere immer und immer

wieder nach neuen Grundlagen für die Erkenntnis der Zusammengehörig-

keit gewisser Formen suchen. Meistens ist es nicht mehr, was wir er-

mitteln können, als eben das, daß eine Anzahl Formen genetisch zusammen-

gehört; wie sie aber zu einander in Beziehung stehen, ob als Cousins

ersten, zweiten, dritten und vierten Grades, läßt man am besten offen.

Diese weitgehenderen systematischen Bestrebungen müssen jetzt auf breiteren

Grundlagen fußen, als früher, nachdem wir erkannt haben, daß gewisse

Fortpflanzungs- und Blütenverhältnisse in sehr verschiedenen Verwandt-

schaftskreisen auftreten. Die Systematik der niederen Pflanzen befindet

sich noch in einer fortwährenden Bewegung, die dem ferner Stehenden

wohl manchmal befremdlich erscheint, die aber doch in der Fülle neuer

Tatsachen begründet ist, und auch bei den höheren Pflanzen werden wir

nicht bloß durch neues Material, sondern auch durch neue Untersuchungen

an altem Material zu anderen systematischen Anschauungen, d. h. zu

anderen Ansichten über die natürliche Verwandtschaft von Familien und

Gattungen gebracht. Nur wenige werden gegenwärtig noch die Angio-

spermen direkt von den Gymnospermen ableiten wollen^ nur wenige werden

alle Pflanzen, die man früher den Goniferen zurechnete, als nahe Verwandte

eines Stammes ansehen, und die systematische Stellung einzelner Gattungen

und Familien kann noch vielfach durch morphologische, anatomische und
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entwickliingsgeschichtlichc Untersuchungen, sowie durcli Berücksichtigung

pflanzengeograplüscher Verhältnisse aufgeklärt werden. Anatomische Studien

lassen uns häullg einen engeren Zusammenhang von IMlanzengruppen ei-

kennen, die wir früher als einander ferner stehend ansahen, und auch ent-

wicklungsgeschichtliche Untersuchungen verschiedener Art, z. B. die in den

letzten Jahren hei den Samenanlagen und dem Endosperm mehrerer Sym-

petalen [Ericaceae, Polemoniaceae, Scrophulariaccae, Gesneraceae, Glohu-

lariaceae, Pedallaceae, Verbenaceae, Plantaginaceae, Cainpaiiulaceae, Goo-

deniaceae) verfolgten, ergaben Anhaltspunkte für die Beurteilung natürlicher

Verwandtschaften. Sie alle wissen, wie häufig einseitige Berücksichtigung

eines Merkmals in der Systematik zu Fehlschlüssen geführt hat, und wie

sehr die lückenhafte Kenntnis der existierenden Pflanzen und der durch

Aussterben lückenhaft gewordene Bestand der Pflanzen unserer Erde dem

Ideal der systematischen Forschung hinderlich sind. AVir müssen uns eben

vielfach bescheiden und uns bisweilen auch mit kleineren Fortschritten in

den theoretischen Anschauungen begnügen; den größten Wert aber haben

die systematischen und pflanzengeographischen Arbeiten, wenn sie nach

gründlichen Untersuchungen so durchgearbeitet sind, daß nachfolgende

Forscher auf ihnen weiter bauen können; die Meinungen können sich

ändern, aber die Tatsachen bestehen. Dies sind die Gesichtspunkte, von

denen aus die beiden Hauptwerke geleitet sein sollen, an denen jetzt viele

Mitglieder unserer Vereinigung beteiligt sind, das »Pflanzenreich« und die

»Vegetation der Erde«. Über den Stand derselben werde ich am Schluß

der Sitzung berichten. Bevor ich aber den Herren Vortragenden das Wort

gebe, halte ich es für meine Pflicht, dem Hamburger Geschäftsführer unserer

Freien Vereinigung, Herrn Prof. Dr. Zacharias und Herrn Dr. Brick unseren

ergebensten Dank für die Mühewaltung auszusprechen, mit der sie sich

unserer Tagung angenommen haben.

Der Vorsitzende erteilt sodann dem Geschäftsführer Herrn Gilg das

Wort zur Verlesung des Kassenberichtes:

Kassenbericht

für das Vereinsjahr vom 3. Juni 1905 bis \\. September 1906.

Einnahmen:

Kassenbestand am 2. Juni 1905 Ji 718,76

Mitgliederbeiträge 456,76

Jl 1175,52

Ausgaben :

Rechnung W. Engelmann e// 151,

—

Postsachen » 47,06 » 198,06

Bestand: ^ 977,46

a*
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Die Herren Prof. Gilg und Gürke haben am 11. September 1906 die

Richtigkeit der Einnahmen und Ausgaben bestätigt.

Steglitz, den 11. September 1906.

Herm. Jurenz.

Dem Kassenführer Herrn Jurenz wird darauf Entlastung erteilt.

Es wurde jetzt zu der Wahl des Vorstandes geschritten und der bis-

herige Vorstand durch Akklamation wiedergewählt. Dieser besteht dem-

nach für 1906/07 aus folgenden Herren:

1. Vorsitzender Herr A. Engler.

2. Vorsitzender Herr E. Pfitzer.

1 . Schriftführer Herr E. Gilg.

2. Schriftführer Herr L. Diels.

Kassenführer Herr H. Jurenz.

Bezüglich des nächstjährigen Sitzungstermins wurde beschlossen, mög-

Uchst wieder gemeinsam mit der »Vereinigung der Vertreter der ange-

wandten Botanik« zu tagen und zu versuchen, ob sich nicht auch die

Deutsche Botanische Gesellschaft anschlösse. Da als Tagungsort Dresden

in Aussicht genommen ist, wird Herr DRUDE-Dresden zum geschäftsführen-

den Vorstandsmitglied ernannt.

Es folgten sodann wissenschaftliche Vorträge, von denen die meisten

nachstehend zum Abdruck gelangen. Ferner sprach Herr Engler über

den gegenwärtigen Stand der Arbeiten an den großen Werken: »Vegetation

der Erde«, den »Natürlichen Pflanzenfamilien« und dem »Pflanzenreich«,

und Herr Diels über die Morphologie der Droseraceen.

Die Zusammenkunft in Hamburg verlief in denkbar schönster und an-

regendster Weise. Es fanden sehr interessante Besichtigungen von Insti-

tuten, Laboratorien und Museen statt, es wurde ein Ausflug in die Lüne-

burger Heide unternommen, der allerdings vom Wetter wenig begünstigt

war, und zum Schlüsse machte ein großer Teil der anwesenden Mitglieder

eine zweitägige Fahrt nach Helgoland mit, welche allen Teilnehmern in

angenehmster Erinnerung bleiben wird.

Im Anschluß an die Hamburger Tagung hatte Herr Engler im neuen

Kgl. Botanischen Museum zu Dahlem bei Berlin eine Ausstellung interessanter

neuer Erwerbungen dieses Museums veranstaltet. Die in Hamburg an-

wesenden Herren waren eingeladen worden, die Ausstellung am 17. oder

18. September zu besichtigen und machten von dieser Aufforderung auch

sehr lebhaften Gebrauch.
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Über die Fortschritte in der Sicherung von Resten

ursprünglicher Pflanzenformationen.

Nach dem von H. Conwentz gesammelten Material dargestellt

von

P. Eumm.

Meine Herren!

Einer freundlichen Aufforderung unseres Herrn Vorsitzenden folgend,

beabsichtigte Herr Prof. Dr. Conwentz, Ihnen heute über die seit seinem

Vortrage auf der Berliner Zusammenkunft der Freien Vereinigung 1903

erzielten wichtigeren Fortschritte in der Sicherung von Resten ursprüng-

licher Pflanzenformationen in Deutschland kurz zu berichten. Infolge un-

vorhergesehener wichtiger Dienstgeschäfte, die seine Anwesenheit in Danzig

heute notwendig machen, ist es ihm nicht möglich gewesen, persönlich her-

zukommen. Um nun den angekündigten Vortrag nicht ausfallen zu lassen,

übergab er mir, der ich ihm bereits vorher den Wunsch ausgesprochen

hatte, an unserer diesjährigen Zusammenkunft teilzunehmen, das von ihm

gesammelte Material, damit ich es Ihnen hier vortrage.

Die Sicherung von Resten ursprünglicher Pflanzenformationen kann

auf verschiedenen Wegen vor sich gehen und durch sehr verschiedene

Maßnahmen gefördert werden. Die weitestgehende Sicherung wird zweifels-

ohne dadurch erzielt, daß an geeigneten Stellen größere oder kleinere R e-

servate geschaffen werden, auf denen die urwüchsige Pflanzendecke un-

beeinflußt und ungestört durch die Einwirkungen menschlicher Kultur sich

selbst überlassen bleibt und so nur die ihrer natürlichen Entwicklung ent-

sprechenden Veränderungen erleidet. In den letzten Jahren ist eine ganze

Reihe solcher oft nur kleinen, zuweilen aber auch größeren Reservate ent-

standen, von denen hier nur die folgenden — vom Osten Deutschlands

nach dem Westen und Süden fortschreitend — genannt werden mögen.

Die Stadt Danzig hat auf Anregung den Beschluß gefaßt, eine in

dem städtischen Forstrevier Heubude gelegene Moorfläche nebst dem von

ihr umschlossenen kleinen See, dem sog. kleinen Heidsee, — im ganzen

eine Fläche von etwa 1,30 ha — jeder Nutzung zu entziehen und zu Be-

lehrungs- und wissenschaftlichen Zwecken zu reservieren. Es finden sich

dort zahlreiche bezeichnende Vertreter unserer Moorflora, wie z. B. Vacci-
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nium oxijcoccus^ Andromeda polifolia, Scheuchzeria palustris^ Eriophorum-

Arten u. a. m.
;

in dem See lebt u, a. die seltene Sumpfellritze, Phoxinus

laevis var. punctatus. Das reservierte Gelände ist in einer die Ästhetik

der Landschaft nicht beeinträchtigenden Weise eingefriedigt worden. —
Nördlich bzw. nordöstlich der Stadt Elbin g fällt das diluviale Hochplateau

der Elbinger Höhe jäh nach Westen bzw. Nordwesten zum Frischen Haff

ab und bildet dort ein von tiefen und steilen Schluchten mannigfach zer-

schnittenes, stellenweise wildromantisches Gelände, wie schon die in der

Gegend gebräuchlichen Namen »Dörbecker Schweiz« u. a. m. andeuten.

Zum großen Teil ist dieses Gelände mit Wald bedeckt, in dem neben der

Kiefer besonders die Rotbuche vorherrscht, die mehrfach, z. B. in den

»Heiligen Hallen« bei Panklau vollkommen reine, langschäftige Bestände

bildet, die sich den schönsten Buchenwäldern zur Seite stellen können. Im

nordöstlichsten Teil des Gebiets, z. B. im Königlichen Forstrevier Kadinen,

tritt bereits die Fichte urwüchsig in starken Stämmen auf. Einen Teil

dieses Geländes, die etwa 15 km nördlich von Elbing und unweit von

Panklau gelegenen Lenzen er Schluchten, die bisher im Bauernbesitz

befindlich und neuerdings durch Steingewinnung bedroht waren, hat der

Verein zur Hebung des Fremdenverkehrs für Elbing und Um-
gegend E. V. angekauft, um sie in ihrer bisherigen Schönheit zu be-

wahren. Dieses Areal ist etwa 26 ha groß und vorwiegend mit Buchen-

wald bestanden, der, da von irgend einer Forstkultur dort nie die Rede

gewesen ist, noch durchweg seinen ursprünglichen Charakter besitzt. Ob-

wohl so hochstämmige Buchenbestände, wie in den Heiligen Hallen, sich

dort nicht finden, entbehren die Lenzener Schluchten mit ihrer bezeichnen-

den Buchenwaldflora nicht des pflanzengeographischen Interesses, da sie

unweit der Nordostgrenze der natürlichen Verbreitung des Rotbuchenwaldes

überhaupt gelegen sind. — Der Reichs- und Burggraf Graf zu Dohna-

FiNCKENSTEiN hat auf seiner im Kreise Rosenberg (Westpr.) gelegenen Majo-

ratsherrschaft Finckenstein, zu welcher 4713 ha Wald gehören, an zehn

verschiedenen Stellen kleinere Waldflächen, im ganzen 41,75 ha, von jeder

Nutzung ausgeschlossen und diese Reservate auch in die Forstkarten ein-

tragen lassen. Es handelt sich dabei um 120—160— 200jährige, teils reine,

teils aus Kiefern, Rotbuchen, Eichen u. a. m. gemischte Bestände von be-

sonderer landschaftlicher Schönheit, meist an Seen gelegen. Wenn die Er-

haltung dieser Waldteile auch in erster Linie aus ästhetischen Rücksichten

erfolgt, so wird damit doch zugleich eine Anzahl ursprünglicher Pflanzen-

bestände geschützt, die, wie das Alter der Bäume beweist, aus einer Zeit

stammen, wo der Wald dort noch vollkommen sich selbst überlassen war

und ungestört von menschlichen Eingriffen sich urwüchsig entwickeln konnte.

Ein besonderes botanisches Interesse kommt den Finckensteiner Waldungen,

insofern zu, als die Westgrenze der natürlichen Verbreitung der Fichte i

nordöstlichen Deutschland durch dieselben verläuft.
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In der Provinz Sachsen, Regierungsbezirk Mers(;l)urg, Kr. Sang(!r-

luuisen, unmittelbar nürdlicli der auch als Soll)ad bekannten Stadt Artern

liegt ein Solgebiet, das sog. Salztal, in dessen Mitte eine stark salzige

Quelle (Salzgehalt ^^,7%) zutage tritt, deren Wasser durch einen oiïenen

Graben, den Solgraben, nach der Unstrut abgeleitet wird. Das an diesen

Solgraben grenzende Gehände, das zum größeren Teil der Stadt Artern,

zum kleineren Teil zur Kgl. Domäne Artern gehört, ist infolge der Durch-

tränkung mit dem salzigen Wasser gleichfalls stark salzhaltig und zeigt eine

üppige Vegetation, in der besonders die reiche Fülle halophiler Gewächse

auffällt. Vielleicht an keinem anderen Orte Deutschlands finden sich die

verschiedenartigsten Halophytenspezies so zahlreich und vollständig ver-

einigt wie dort. Hier mögen nur die wenigen folgenden genannt werden:

Ruppia rostellata^ Triglochiji maritima^ Cladium mariscus^ Obione pc-

duneidata, Atriplex Utorcde^ Scdicornia herhacea^ Suaeda maritima^ Sper-

gidaria satina^ Glaux maritima^ Plantago ^naritima^ Aster Tripolium

und Artemisia marithiia B) salina. Diese Örtlichkeit ist daher auch viel-

fach von deutschen und ausländischen Forschern besucht worden und bildet

für die Botaniker der Universität Halle a. S. ein beliebtes Exkursionsziel

und ein wertvolles Demonstrationsobjekt für den botanischen Unterricht.

Durch die am Rande des städtischen Anteils bereits begonnene und von

interessierter Seite für das ganze Gebiet beabsichtigte Entsalzung des Bodens

und seine Umwandlung in Ackerland war die Gefahr nahe gerückt, daß

die wissenschaftlich so bedeutsame Salzflora von Artern unwiederbringlich

vernichtet würde. Nachdem ein auf Anregung einiger Naturfreunde bereits

früher erfolgter Beschluß der städtischen Behörden von Artern, das Sol-

gebiet für wissenschafthche Zwecke dauernd in unverändertem Zustande zu

erhalten, bald in Vergessenheit geraten war und vom Rande aus immer

neue Teile des Geländes teils in Ackerland verwandelt, teils durch Ver-

wendung als Schuttabladeplatz verwüstet wurden, ist neuerdings insbe-

sondere auf das energische Betreiben des Rektors Bösel in Artern, dem
sich zahlreiche Botaniker wie Ascherson, Drude, Engler, Stahl, Volkens u. a.

anschlössen, eine endgültige Sicherung dieser einzig dastehenden Halophyten-

formation bei Artern erreicht. Im Anschluß an eine Besichtigung des Ge-

ländes durch Vertreter der Stadt Artern als Besitzerin des Hauptteils, der

Königlichen Regierung in Merseburg als Verwalterin der den Rest umfassen-

den Kgl. Domäne Artern und durch naturwissenschaftliche Sachverständige

wurde in bindender Form vereinbart, daß erstens der Teil des Geländes,

welcher Eigentum der Stadt Artern ist, fortan in seiner Ursprünglichkeit

erhalten und durch Aufsicht der Stadtbehörde vor ferneren Beschädigungen

geschützt wird, und daß zweitens der zur Domäne Artern gehörige Teil,

der vorwiegend Wiesenland und daneben Ödland umfaßt, dauernd in diesem

Zustand bleiben und nie in Ackerland umgewandelt werden, und daß diese

Bestimmung bei einer Neuverpachtung der Domäne in den Pachtvertrag
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aufgenommen werden soll. Hierdurch dürfte die Erhaltung dieser Salz-

pflanzengenossenschaft für die Zukunft gesichert sein.

Auch in der Provinz Hannover sind einige Reservate geschaffen. Auf

einem kleinen Moorgelände zwischen Bodenteich und Schafwedel, Kr.

Uelzen, dem Rest eines ehedem viel größeren Moorgebiets, dessen sonstige

Teile durchweg schon entwässert und in Wiesenflächen umgewandelt sind,

entdeckte im JuU 1902 der Lehrer Plettke in Geestemünde einen reichen

Bestand der Zwergbirke, Betula na7ia^). Sie wächst dort vergesellschaftet

mit B. alpestris Fr. (B. nana X ])ubescens)^ B. pubescens, B. verrucosa

und mehreren Salix-Arien in zahlreichen, meist freudig gedeihenden Büschen,

die auch reichlich Früchte tragen. Von den sonst dort vorkommenden

Pflanzen seien hier zur Kennzeichnung der Pflanzenformation nur genannt:

Caltha palustris^ Drosera rotitndifolia , Comarum palustre^ Potentilla

silvestris^ Limim catharticum^ Radiola radiola, Empetrum nigrum^ Hy-

IJericum acutum^ Lythrum salicaria^ Epilohiiim palustre^ Hydrocotyle

vulgaris^ Vaccinium oxycoccus^ Calluna vulgaris^ Erica tetralix und

Menyanthes trifoliata. Es war vorauszusehen, daß auch diese bemerkens-

werte Moorfläche über kurz oder lang dem Schicksal der ganzen umgeben-

den Niederung verfallen und von den Besitzern in Wiesen verwandelt

werden würde, falls dieser Gefahr nicht rechtzeitig vorgebeugt würde.

Bei der hohen pflanzengeographischen und pflanzengeschichtlichen Bedeu-

tung, die dem Betula nana-Woor in Bodenteich-Schafwedel zukommt —
bildet es doch neben dem 1901 von Gonwentz festgestellten Zwergbirken-

hochmoor von Neulinum-Damerau im Kreise Kulm (Westpr.) den einzigen

gegenwärtig bekannten Fundort dieser zur Glazialzeit bei uns weit verbreiteten

Pflanzenart im ganzen norddeutschen Flachland — , erschien seine dauernde

Erhaltung dringend erwünscht. Nach Lage der Verhältnisse war der einzige

mit Sicherheit zu diesem Ziel führende Weg der, das Gelände von den

bisherigen Besitzern durch Ankauf zu erwerben und sodann einer öffent-

Uchen Verwaltung und Aufsicht zu unterstellen. Dank dem hilfsbereiten

Entgegenkommen der Provinz Hannover, des Kreises Uelzen, mehrerer

naturwissenschaftlichen, Lehrer- und anderen Vereine, sowie einiger Mäzene

konnten die erforderlichen Mittel zusammengebracht werden. Der bei weitem

größere und das reichlichere Zwergbirkenvorköftimen umschließende Teil

der Moorfläche ist nunmehr angekauft und dem Kreise Uelzen zur dauern-

den unveränderten Erhaltung und geeigneten Beaufsichtigung übergeben.

Wie ich mich vor einigen Tagen bei einem Besuch der Örtlichkeit durch

den Augenschein überzeugen konnte, ist am Eingang zu dem betreffenden

Moorteil durch das Landratsamt Uelzen eine Tafel aufgestellt, auf der das

1) Plettke, Fr., Botanische Skizzen vom Quellgebiet der Ilmenau, insbesondere über

das Vorkommen von Betula nana L. und alpestris Fr. daselbst. Ein Beitrag zur Flora,

der Lüneburger Heide. — Abhandl. des Naturw. Ver. zu Bremen. Bd. XVII, Heft 2,

S. 447—464.
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Betreten des Geländes durch Unbefufçte sowie jede Beschädigiii)},^ der /werg-

birken bei Strafe verboten ist. Der Erwerb der kleineren Fläche, die einem

minderjährigen Mädchen gehört, slieB zunächst auf Schwierigkeiten, weil

der Vormund der Besitzerin zu hohe Forderungen stellte. Indessen sind

jetzt die Verhandlungen so weit gediehen, daß auch dieser 'Peil zu den-

selben Einheitssätzen käuflich ist, wie der zuerst erworbene, und, da die

erforderlichen Mittel auch bereits zum Teil aufgebracht sind, ist mit Sicher-

heit zu holVen, daß er binnen kurzem angekauft und damit das ganze

hochinteressante Zwergbirkenmoor von Bodenteich - Schafwedel gesichert

sein wird.

Die überaus charakteristische Pflanzenformation der nordwestdeutschen

Calhina-lleide, wie sie früher besonders in der Lüneburger Heide auf

weiten Flächen rein herrschte, schwindet auch hier mehr und mehr in

ihrer Unberührtheit. Durch Aufreißen der Pflanzendecke und Umwandlung

des Bodens in Acker- oder Weideland oder durch künstliche Aufforstung

verliert ein Stück der Lüneburger Heide nach dem andern seinen ursprüng-

lichen Charakter, und es ist anzunehmen, daß diese Veränderungen immer

weiter um sich greifen werden. Ein Teil der Lüneburger Heide, wo sie

sich noch in jungfräulicher Unberührtheit erhalten hat, ist der am Fuße

des Wilseder Berges, der höchsten Erhebung der Lüneburger Heide über-

haupt, gelegene Tot engrund. Zugleich bietet er eins der eigenartigsten

und anziehendsten Landschaftsbilder des Gebiets. Wer in der Talsohle

dieses zirkusartigen Kessels stehend, dessen steile Wände den Horizont ab-

schließen, über sich nur den Himmel und um sich nur die wacholderdurch-

setzte Heide sieht, den gemahnen besonders bei bedecktem Himmel die

zahlreichen, einzeln stehenden, fast säulenförmig gewachsenen, schwarzgrünen

Wacholderbüsche zusammen mit der durch nichts gestörten tiefen Stille und

Einsamkeit unwillkürlich an einen Zypressen-bepflanzten Friedhof, ein Ein-

druck, der ja auch in dem Namen des Gebiets wiederklingt. Und auch im

Hochsommer, wenn unter strahlendem Sonnenschein der ganze Boden von

einem leuchtend roten Blütenmeer überflutet ist, von dem sich die zypressen-

förmigen W'acholderbüsche wirkungsvoll abheben, bietet der Totengrund das

Bild einer typischen Heidelandschaft mit ihrer bezeichnenden, eine gewisse

Monotonie aufweisenden Vegetation. Auch dieser Totengrund war neuer-

dings in Gefahr, durch die fortschreitende Landeskultur gründlich beein-

trächtigt zu werden, und es ist daher besonders erfreulich, daß ganz kürz-

lich Universitätsprofessor Dr. Thomsen in Münster einen Teü des Toten-

grundes, ein Areal von 21 ha, käuflich erworben hat, ausschließlich zu

dem Zweck, diese eigenartige Heidefläche dauernd in ihrem jetzigen unbe-

rührten Zustand zu erhalten.

.

An einer dritten Stelle in der Provinz Hannover hat die Staatsforstver-

waltung in dankenswerter Weise auf Anregung eine ursprüngliche Pflanzen-

gemeinschaft unter Schutz gestellt. Die von Conwentz eingehend beschrie-
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benen^) und nach seinen Untersuchungen als urwüchsig zu betrachtenden

Fichtenbestände in der Kgl. Oberförsterei Lüß waren, wenn auch nicht

sofort, so doch in absehbarer Zeit durch den dort im Forstbetrieb herrschen-

den Kahlschlag in ihrem Bestehen ernstlich bedroht. Durch Erlaß vom
Dezember 1905 hat nun der Herr Minister für Landwirtschaft, Domänen

und Forsten die Königliche Regierung in Lüneburg angewiesen, für die

möglichste Erhaltung der besonders bemerkenswerten Fichtenbestände bzw.

Baumgruppen Sorge zu tragen. Auf diese Weise sind an mehreren Stellen

der genannten Oberförsterei Reservate geschaffen, in denen diese pflanzen-

geographisch bemerkenswerten und durch ihre eigenartigen Wuchsformen

ausgezeichneten ursprünglichen Fichtenwaldteile im nordwestdeutschen Flach-

land dauernd geschont werden.

In der Provinz Hessen-Nassau hat die Stadt Frankfurt a. M., einer

Anregung der Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft folgend, be-

schlossen, eine 29 ha große Fläche des Stadtwaldes (Oberförsterei Ober-

wald, Distrikt 64—66) dauernd vor Veränderungen durch die Kultur zu

bewahren, um unweit der Stadt ein Stück natürlichen Waldes für Unter-

richts- und wissenschaftliche Zwecke zur Verfügung zu haben. Es ist ein

Laubholzmischwald, vorherrschend von Rotbuche und Stieleiche gebildet,

mit feuchteren Stellen, an denen auch Sumpfgewächse und Wassertiere

vorkommen. Diese Bodenfeuchtigkeit soll nach Möglichkeit erhalten bleiben.

Eine Stelle, wo Scirpus ovatus^ Juncus tenuis und Drosera rotundifolia

gedeihen, soll besonders geschont werden. Das ganze Reservat wird zwecks

besseren Schutzes gegen die Gefährdung durch Waldbesucher mit einer

geeigneten Einfriedigung versehen.

Rheinprovinz. Im Nahegebiet besitzt die von der Kultur noch un-

veränderte Pflanzendecke eine eigenartig gemischte Zusammensetzung. Neben

überall verbreiteten Pflanzen finden sich dort Vertreter der mediterranen

Flora, Angehörige der atlantischen Pflanzenwelt und in überwiegendem

Maße Arten, die der pontischen Flora zuzurechnen sind. Besonders unter

den letzteren findet sich eine große Anzahl interessanter Gewächse, und

nach ihrem zum Teil reichUchen Vorkommen kann man diesen Bestandteil

im Pflanzenkleide des Nahegebiets als eine ausgesprochene und überdies als

die äußerste westliche Ausstrahlung der pontischen Flora ansehen. Immer

mehr aber wird diesen hier fast stets in der gleichen Gemeinschaft vor-

kommenden Vertretern der Steppenflora das für ihr Gedeihen die not-

wendigen Bedingungen aufweisende Gebiet eingeengt, und in erschreckend

rascher Folge wird ein geeignetes Stück Land nach dem anderen durch den

\) CoNWENTz, H., Die Fichte im nordde.utschen Flachland. Mit 3 Textfiguren. —
Berichte der Deutschen Botan. Gesellschaft, Jahrg. 1905, Bd. XXIII, Heft 5, S. 220—234.

Berlin 4 905. — Ferner: Bemerkenswerte Fichtenbestände vornehmlich im nordwest-

lichen Deutschland. Mit \ 4 Abbildungen. — Aus der Natur. Jahrg. I, 1905, Heft 17 u. 18.

Stuttgart 1905.
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Steinbruchbelrieb, durch ßalinl)aiilen und vor allein durcli die Anlage von

Weinbergen in An8[)ruch genounnen, womit dann die ursprüngliche IMlanzen-

decke desselben unwiderrufhch vernichtet ist. Schon seit 50 Jahren klagen

die rheinischen Botaniker über diese mit der stetig fortschreitenden Be-

siedehmg und Verkehrserleichterung immer rapider zunehmende Ausrottung

der interessantesten POanzenarten. Sollte nicht in absehb«arer Zeit der

ganze für die Entwicklungsgeschichte der Pflanzenwelt des Nahegebiets so

bedeutsame pontische Pflanzenbestand zugrunde gehen, so mußte hier ein

wenn auch nur beschränktes Stück natürlichen Bodens mit urwüchsiger

Pflanzenwelt vor den Angriffen der menschlichen Kultur gerettet und dauernd

im Naturzustande erhalten werden. Von diesem Gedanken ausgehend unter-

nahm Prof. Geisenheyner 1) in Kreuznach Schritte zur Sicherung eines ge-

eigneten Geländes. Als solches kam in erster Linie ein Bergabhang in der

Nähe der Station Waldböckelheim in Betracht, zwischen der Eisenbahn

und einem kurzen, nach dem Dorf Talbückelheim führenden Quertal und

gegenüber der Ruine Schloßböckelheim gelegen. Dort ist der noch reich-

haltige, gegenwärtig einzige sichere Standort von Oxytropis püosa im Westen

Deutschlands, und außerdem finden sich dort in großer Artenzahl die cha-

rakteristischsten Pflanzen des ganzen Nahegebiets. Von ihnen seien hier

ohne Rücksicht auf den Florenbestandteil, dem sie zuzurechnen sind, nur

die folgenden genannt: Asplenum ceterach^ A. trichomanes, A. septentrio-

nale und A. ruta murana\ Stupa pennata und S. capillata, Arena pra-

tensis^ Aera caryophyllea, Melica ciliata und B) Nehrodensis, Poa bulbosa,

Carex humilis, Oagea pratensis und. O. saxatilis, Allium sphaerocephalu7n\

Dianthus Carthusianorum, Alsine tenuifolia^ Cerastium semidecandrum

B) glutinosum^ Pulsatilla pulsatilla (massenhaft), Alyssum montanum^

Reseda luteola\ Sedum album, S. acre und S. reflexum, Fragaria viridis^

Potentilla rupestris und P. arenaria, Rosa pimpinellifolia, Cotoneaster

cotoneaster. Genista püosa, Ononis repens, Medicago minima, Trifolium

alpestre, T. rubens, Oxytropis pilosa (in großer Menge), Lathyrus niger;

Oera7iium columbinum und G. rotundifolium , Linum tenuifolium, Acer

monspessulanum; Eryngium campestre, Carum bidbocastanwn, Bupleu-

rum falcatum; Ligustrum vulgare, Lappida lappula, Cynoglossum offici-

nale. Origanum vulgare, Oaleopsis angustifolia, Stackys rectus, Teiicrium

botrys und T. chamaedrys, Verbascum lychnitis, Veronica Dillenii, Oro-

banche lutea, 0. caryophyllacea und 0. alba; Asperula glauco, und A,

cynanchica\ Aster linosyris, Plrigeron acer, Anthemis tinctoria, Achillea

nobilis und in besonders großer Menge Artemisia campestris B) sericea.

Durch einen Vortrag und eine kleine Druckschrift über dieses bemerkens-

\
)
Geisenheyner, L,, über Naturdenkmäler, besonders im Nahegebiet. — Allg. Bot.

Zeitschr. für Systematik Floristik, Pflanzengeographie usw. Jahrg. -1904. Nr. lO und'l'l.

Karlsruhe 190 4.
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werte Gelände erweckte Geisenheyner das Interesse weiterer dortiger Kreise,

und so gelang es ihm, die Mittel zum Ankauf einer 1,5 ha großen Fläche

des Bergabhangs zusammenzubringen. Dieses Reservat ist dem Kreise

Kreuznach als unveräußerliches Eigentum und mit der Verpflichtung über-

geben, es dauernd in ursprünglichem Zustand zu bewahren, so daß diese

merkwürdige Pflanzengenossenschaft nunmehr vor der Vernichtung ge-

schützt ist.

In Bayern hat der Botanische Verein zu Nürnberg einen größeren^

mitten im Kulturland isoliert liegenden Gipshügel zwischen den Dörfern

Külsheim und Erkenbrechtshofen nördlich von Windsheim, dessen eigen-

artige Pflanzendecke stark gefährdet war^ käufHch erworben i), um ihn

unkultiviert liegen zu lassen und die Pflanzenwelt darauf dauernd in ur-

sprünglichem Zustand zu erhalten. Die so geschützte Fläche ist 3100 qm
groß. Gleich den in seiner Nachbarschaft liegenden Gipshügeln, die zum
Teil aber schon durch Gewinnung des Gipses beeinträchtigt sind, hat auch

dieser Hügel eine außerordentlich reiche Flora, von ausgesprochen pon-

tischem Charakter. Unter anderem werden auf ihm beobachtet: Stupa

jjennata und S. capülata, Phleum Boehmeri, Koeleria cristata, Poa hui-

hosa B) hadensis, Festuca sulcata^ Carex montana^ C. hwnilis, Antheri-

cus ramosus, Allium fallax] Süene otites^ Arenaria serpyllifolia, Thalic-

frum minus, Pulsatilla pulsatüla, Adonis aestivalis und A. vernalis,

Alyssum montanum und A. calycinum, Reseda lutea] Filipendula filipen-

dula, Potentilla arenaria und P. ruhens, Posa glauca, Astragalus cicer,

A. Danicus, Hip]pocrepis comosa, Vicia tenuifolia\ Euphorbia Gerardiana

und F. cyparissias, Helianthemum helianthemum, Falca7'ia falcaria, Bu-

pleurum falcatum] Calamintha acinos, Salvia pratensis, Staehys rectus,

Brunella grandiflora, Veronica spicata und V. praecox', Asperula cynan-

chica, Aster linosyris, Artemisia caiiipestris und Scorzonera purpurea.

Um den Schutz dieser Pflanzengemeinschaft noch wirksamer zu gestalten,

soll der Hügel mit einer Umzäunung versehen werden. — In ähnlicher

Weise hat die Königliche Botanische Gesellschaft in Regensburg
das 90 a große Felsengebiet des Drabafelsens am Goldberg in den Ge-

.

meinden Etterzhausen und Pettendorf (Fränkischer Jura) angekauft, um ein
j

charakteristisches Juragebiet in seiner ursprünglichen Gestaltung für allej

Zeiten zu erhalten und damit zugleich eine Reihe gefährdeter Pflanzen der]

Regensburger Flora, insbesondere Draha aïxoides, zu schützen, sowie über-

j

haupt selteneren bedrohten Jurapflanzen einen Zufluchtsort zu schaffen. 1

Eine Erweiterung dieses Reservats auf ca. 2 ha ist beabsichtigt. — Endlich hat
j

auch Prof. Gregor Kraus in Würzburg ein Gelände am Spessart angekauft, I

1) Scherzer, Chr. Ankauf eines Gipshügels bei Windsheim durch den botanischen

Verein Nürnberg. — Mitt. der Bayer. Bot. Ges. zur Erforschung der heimischen Flora

(E.V.) Nr. 37, i905, S. 432/33. München 1905.
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iiin es als Natiirclonknial zu erhalten und darauf ungestört biologische

Studien, insbesondere über die Anpassung der Gewächse an den Standorl,

betreiben zu können Das Landstück liegt im Wellenkalkgebiet am Kalben-

stein^ unmittelbar unter dem Gipfel des Krainberges bei (iambach (ünter-

franken), 150 m über dem Maintal. Auf beschränktem Kaum umfaBt es

die drei edaphischen Hauptabschnitte, in welche Kraus das dortige Wellen-

kalkgebiet gliedert, nämlich die llochtläche mit charakteristischer Zworg-

vegetation, Schlehkrüppeln und xerophytischen Hosen, sodann die Fels- und

Gerölllehne, auf der sich mit den typischen Umbelliferen, Labiaten und

Gräsern hauptsächlich die maßgebenden llolzgewächsc sammeln, und end-

lich im Gehängeschutt die Sesleria-EMe, die landschaftlich wirksamste

botanische Erscheinung des ganzen Maintales. Pflanzengeschichtlich re-

präsentiert das auf diese Weise geschützte Gebiet offenbar ein Stück der

diluvialen alten Mainsteppe, wie aus den noch zahlreich vorhandenen pon-

tischen Florenelementen deutlich hervorgeht. Unter den dort gedeihenden

Pflanzenarten sind zu nennen : Stupa pennata,- S. capülata, Sesleria cae-

rulea^ Festuca ovina glauca^ BracMjpodiiim pinnatuin, Anthericus lüiago,

A. rnmosuSj Allium fallax; Dicmthus Carthusianorum^ Adonis vermdiSy

Älyssum montanum\ Frunus spinosa^ FotentiUa cinerea^ Rosa canina^

R. glauca^ beide in verschiedenen Zwergformen (R. aciphylla, R. Sand-

hergeri u. a. m.), R. rubiginosa apricorum, R. graveolens calcarea, R.

])impinellifolia^ R. pumila^ Cotoneaster cotoneaster, Hippocrepis comosa\

Helianthemum canum^ H. polifolium.^ Eryngium campestre, Bupleurum

falcatum^ Libanotis libanotis, Feucedanum cervaria\ Stachys germanicus^

Brunella grandiflora, Teucrium chamaedrys, Verhascum lychnitis\ Aspe-

rula glauea, Aster linosyris, A. amellus. Eigenartig ist der Zwergwuchs

vieler Kräuter und Stauden imd der Krüppelwiichs der Sträucher und Halb-

sträucher auf dem Plateau und an der Lehne, Erscheinungen, die zum Teil

als indirekte Wirkungen der dort fast ständig herrschenden Winde aufzu-

fassen sind.

Die Einrichtung solcher Pflanzenschutzgebiete, wie es die bisher kurz

skizzierten Reservate sind, gewährleistet ohne Zweifel die höchste, unter

den bestehenden AllgemeinVerhältnissen erreichbare Sicherung der Reste

ursprünglicher Pflanzenformationen. Doch ist sie nicht immer durchführ-

bar, und in vielen Fällen ist auch auf anderem Wege ein mehr oder minder

vollkommener, bald unmittelbarer, bald mi+telbarer Schutz der urwüchsigen

Pflanzenwelt oder einzelner Teile derselben erreicht worden. Insbesondere

hat die Staatsforst Verwaltung in Preußen durch eine Reihe von Ver-

ordnungen in diesem Sinne gewirkt. Von allgemeiner Bedeutung ist vor

1
)
Kraus, Gr. , Aus der Pflanzenwelt Unterfrankens. IV. Anemometrisches vom

Krainberg bei Gambach. Mit 4 Tafeln. — Verh. der Physik.-Med. Ges. zu Würzburg.

N. F. Bd. XXXVII, Nr. 4, S. 1 63—202, Tafel IV—VII. Würzburg i 905.
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allem die Bestimmung, daß die vom wissenschaftlichen Standpunkt aus

besonders bemerkenswerten und zu schützenden Vorkommnisse in die vom
Forsteinrichtungsbureau in Berlin bearbeiteten, für den Dienstgebrauch der

Revierverwalter und Forstschutzbeamten bestimmten Forstkarten (1 : 25 000)

eingetragen werden sollen. Als Anhalt für die Eintragungen dienen die

für die einzelnen Provinzen teils schon erschienenen, teils in Bearbeitung

befindlichen Forstbotanischen Merkbücher. Diese Eintragungen gewähren

eine sehr wesentliche Sicherung bemerkenswerter Waldteile. — Auch in

zahlreichen Einzelfällen sind durch die Forstverwaltung Schutzeinrichtungen

für die natürliche Pflanzendecke getroffen. Hier seien nur zwei Beispiele

erwähnt. Der in Westpreußen zwar noch an ziemlich zahlreichen Stellen,

aber immer nur in wenigen Exemplaren oder doch sparsam vorkommende

Frauenschuh, Cypripedium calceolus, findet sich auch an einigen Stellen

in dem zum westpreußischen Forstrevier Buchberg gehörigen Schutzbezirk

Schneidewind, Jagen 311 bis 314. Nachdem im Vorjahre, wie zufällig durch

einen dort weilenden Naturfreund beobachtet wurde, eine unter Führung

ihres Lehrers den Standort besuchende Schulklasse die sämtlichen gerade

in Blüte befindlichen Blütenstengel des Frauenschuh abgerissen hatte —
ein nahezu unglaubliches Beispiel von Gedankenlosigkeit oder Unwissen-

heit des betreffenden Lehrers — , hat die ForstVerwaltung auf Antrag die

dort in der Königlichen Forst befindlichen Standorte einfriedigen und durch

Tafeln als »Schonung« bezeichnen lassen, um der Wiederholung solcher,

auf die Dauer die Vernichtung der Pflanze herbeiführenden Vorkommnisse

vorzubeugen. — Ebenso hat die Forstverwaltung angeordnet, daß in dem

durch Ankauf in den Besitz des Staates übergegangenen Walde von Hoch
Redlau, Kr. Neustadt (Westpr.), die dort ziemlich zahlreich stehenden

Exemplare der schwedischen Mehlbeere, Pirns suecica, geschont und er-

halten werden, um dieses urwüchsige Vorkommen von Pirus suecica —
das reichste in ganz Deutschland — dauernd zu sichern.

Auch andere Verwaltungen haben an der Sicherung von Teilen der

urwüchsigen Pflanzenwelt mitgewirkt. So z. B. erließ der Regierungs-

präsident in Königsberg, ebenso wie schon früher derjenige in Danzig, eine

Pohzeiverordnung zum Schutz der Stranddistel, Eryngium maritimum^

deren für die Strandflora unserer Seeküsten so überaus charakteristische

Erscheinung infolge der maßlosen Nachstellungen seitens des Menschen, vor

allem der Badegäste und Handelsgärtner, in der Nachbarschaft mancher

Badeorte bereits nahezu vollkommen verschwunden war. Durch diese Polizei-

verordnung wird das Abpflücken, Ausreißen und Ausgraben der Stranddistel,

sowie das unbefugte Feilbieten derselben bei Strafe verboten. Infolge des

ihr so gewährten Schutzes hat die schöne Pflanze sich stellenweise bereits

wieder vermehrt. Auch in anderen Seestrandsbezirken sind solche Ver-

ordnungen wünschenswert, obgleich von den betreffenden Verwaltungs-

behörden verneint wird, daß ein zwingender Anlaß dazu vorhanden ist.
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Aber wenn, wie es bei einer Nordseeinsel der Kail ist, die Slranddisleln

kahnladungsweise an Kranzbindereien verkauft werden, dürfte die Pflanze

bald aufhören, dort ein bezeichnender Bestandteil der Strandflora zu sein.

— Sodann haben die Stadtverwaltungen in München, Nürnberg und Uegens-

burg Marktpolizeiverordnungen erlassen, durch welche alle wildwachsen-

den Pflanzen mit Wurzeln, Zwiebeln oder Knollen vom Wochenmarkt-

verkehr ausgeschlossen sind. In Regensburg dürfen überdies Frauenschuh,

Cypi'ipediuni ealccolus, und die Fliegen- oder Mückenpflanze, Ojyhrys

iniiscifera^ überhaupt nicht, also auch nicht im abgeschnittenen Zustande,

auf den Markt gebracht werden. Wer Gelegenheit gehabt hat, zu beob-

achten, wie zahlreiche wildwachsende Pflanzen mit Wurzeln, teilweise in

Massen, früher z. B. in München auf den Markt gebracht wurden, meist

aus dem Gebirge, wird ohne weiteres zugeben, daß solche Marktpolizei-

verordnungen, wenn auch nur mittelbar, einen merklichen Einfluß auf die

Erhaltung der ursprünglichen Pflanzenwelt in der engeren und weiteren

Umgebung der Städte ausüben können. Mit der Unverkäuflichkeit der

Pflanzen fällt der Anreiz zu ihrer gewerbsmäßigen Ausrottung von selbst

weg. Auch in anderen Städten könnten ähnliche Maßregeln von Nutzen sein.

Außer den bisher besprochenen neueren Maßnahmen zur Sicherung ein-

zelner bestimmter ursprünglicher Pflanzenformationen oder Pflanzenarten sind

schließlich noch mehrere Vorgänge zu erwähnen, die einen Fortschritt dieser

Bestrebungen im allgemeinen bedeuten. Auf der ersten Zusammenkunft

der »Freien Vereinigung« in Berlin 1903, bei welcher jener Vortrag »Über

den Schutz der ursprünglichen Pflanzendecke« stattfand, wurde beschlossen,

in § 2 der Satzungen die Bestimmung aufzunehmen: »Als besondere pflanzen-

geographische Aufgabe gilt auch der Schutz und die Erhaltung der natür-

lichen Pflanzenformationen, sowie bemerkenswerter Einzelheiten«. Auch

andere botanische Vereine, insbesondere provinzielle, haben seitdem den

Schutz der einheimischen Pflanzenwelt unter ihre Vereinszwecke aufgenommen.

Sodann erschien 1904 die Denkschrift »Die Gefährdung der Naturdenk-

mäler und Vorschläge zu ihrer Erhaltung«, in der auch der Schutz der ur-

sprünglichen Pflanzenwelt eingehend beleuchtet wird. Die in dem Vortrag und

in der Denkschrift als wünschenswert bezeichnete Einrichtung einer amtlichen

Zentralstelle zur Zusammenfassung und Organisierung aller auf den Schutz

der Naturdenkmäler gerichteten Einzelbestrebungen im Staate ist unterdessen

im wesentlichen erreicht. In den preußischen Staatshaushalt für 1906 ist

eine Position für Naturdenkmalpflege eingestellt, und im Anschluß daran

ist unmittelbar unter dem Kultusministerium die »Staatliche Stelle für Natur-

denkmalpflege in Preußen« eingerichtet, die einstweilen ihren Sitz in Danzig

hat und von Prof. Conwentz dort als dem »Staatlichen Kommissar für

Naturdenkmalpflege in Preußen« verwaltet wird. Außer dem Leiter ist vor-

läufig ein wissenschaftlicher Hilfsarbeiter an derselben tätig. Die vom
Kultusministerium festgestellten Grundsätze für die Wirksamkeit der Staat-
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liehen Stelle werden demnächst veröffentlicht werden. Im weiteren Ver-

folg soll die Naturdenkmalpflege in den Provinzen organisiert werden, wobei

auch die botanischen und naturwissenschaftlichen Vereine, die Forstver-

waltung, die Vertreter der einschlägigen Disziplinen an den Universitäten

und Hochschulen und andere geeignete Persönlichkeiten zur Mitarbeit heran-

gezogen werden sollen. Ansätze zu einer solchen Organisation sind bereits

vorhanden. So besteht seit kurzem in Königsberg i. Pr. eine »Vereinigung

zum Schutze der Naturdenkmäler in Ostpreußen« unter dem Patronat

eines Ehren-Komitees, dem der dortige Oberpräsident und Vertreter anderer

Behörden angehören; in ihr ist auch der Preußische Botanische Verein

dort vertreten. Ebenso bildeten sich, außerhalb Preußens, z. B. in Dresden

eine Organisation zur Erhaltung der Naturdenkmäler in Sachsen, mit Ge-

heimrat Drude an der Spitze, und in München ein Landesausschuß für

Naturpflege in Bayern, in dem neben anderen Vereinen auch die Bayerische

Botanische Gesellschaft zur Erforschung der heimischen Flora vertreten ist.

Diesem allgemeinen bayerischen Landesausschuß angeghederte Kreis- bzw.

Ortsausschüsse sind überdies in Bamberg, Regensburg, Speyer und an

anderen Orten entstanden.

Gerade in botanischen Kreisen wird den Bestrebungen zur Pflege der

Naturdenkmäler, insbesondere natürlich derjenigen aus der Pflanzenwelt,

lebhaftes Interesse entgegengebracht, was auch in der Literatur zum

Ausdruck kommt. ENGLER-Berlin, GRAOMANN-Tübingen u. a. weisen in ihren

Schriften wiederholt auf die Notwendigkeit hin, Reservate für die ursprüng-

liche Pflanzenwelt zu schaffen. KLEiN-Karlsruhe i. B. hielt eine Rektorats-

rede über die Erhaltung der botanischen Naturdenkmäler Badens; Lauter-

BORN-Heidelberg regte beim Internationalen Botaniker-Kongreß in Wien 1905

eine Resolution, betreffend die Einrichtung von Waldreservaten in Bosnien,

an; PETER-Göttingen machte eingehende Vorschläge über die Erhaltung

pflanzlicher Naturdenkmäler. Die Zahl dieser Beispiele ließe sich leicht ver-

mehren.

In erster Linie der Sicherung von Teilen der ursprünglichen Pflanzen-

welt zu dienen, ist der Zweck der Forstbotanischen Merkbücher. Bei

der durch Conwentz ausgeführten Bearbeitung des zuerst erschienenen Merk-

buchs I, Provinz Westpreußen (1900), war es der leitende Gedanke, das

für die Bau- und Kunstdenkmäler bereits mit Erfolg durchgeführte Prinzip

der Inventarisierung auf die Naturdenkmäler zu übertragen. Lediglich aus

praktischen Gründen wurden dabei zunächst nur die forstbotanischen

Objekte berücksichtigt, so wünschenswert es vom botanischen Standpunkt

aus auch erschien, die anderen Pflanzenformationen innerhalb und außerhalb

des Waldes mit zu behandeln. Nach dieser Absicht sollte das Merkbuch ein

Inventar darstellen, das vor allem den praktischen Zweck hat, die Forstleute,

Waldbesitzer und Verwaltungsbeamten darüber zu unterrichten, was von

den ihnen unterstellten Waldungen bzw. außerhalb des Waldes befindlichen
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Sträuchern, lUuimcMi und Upständen in hervorragendem l)emerkenR-

wert und deshalb zu schül/en ist. Um die beleiliglen Kreise nicht von

vornherein durch zu weitgehende Forderungen abzuschrecken und so das

erstrebte Ziel, die Sicherung des wirklich Bemerkenswerten, zu gefährd(;n,

wurde bezüglich der in das Merkbuch aufzunehmenden Objekte die gi()IU-

mügliche Einschränkung beobachtet und nicht etwa jeder alte Baum oder

jedes eigenartige Naturspiel, auch wenn sie urwüchsig sind, verzeichnet.

Hiernach richten sich die Forstbotanischen Merkbücher auch nicht in erster

Linie an den Botaniker und Pflanzengeographen und sollen keine ausführ-

liche und erschöpfende Waldbeschreibung bringen. Deshalb ist die An-

ordnung des Stoffes nicht nach botanischen und pflanzengeographischen

Gesichtspunkten, sondern nach den Besitzverhältnissen und Verwaltungs-

bezirken erfolgt, so daß der einzelne Waldbesitzer, Forstmann oder Ver-

waltungsbeamte alles ihn zunächst Interessierende ohne Mühe auffinden

kann.

Die Veröffentlichungen, welche infolge der vom Landwirtschaftsminister

in Verbindung mit dem Kultusminister veranlaßten Bearbeitung weiterer

Merkbücher später erschienen, haben nur teilweise die leitende Idee der

Inventarisierung beibehalten, so das von WiNKELMANN-Stettin bearbeitete

Merkbuch II, Pommern (1905), und das von HEERiNG-Altona bearbeitete

Merkbuch IV, Schleswig-Holstein (1906). Dagegen sind »Die Bäume und

Wälder der Provinz Posen« von Pfuhl (1904), »Westfalens bemerkenswerte

Bäume« von Schlieckmann (1904), das »Forstbotanische Merkbuch III, Pro-

vinz Hessen-Nassau« von Röhrig (1905) und das »Waldbuch von Schlesien«

von Schübe (1906) zum Teil nach anderen Gesichtspunkten geordnet und

bearbeitet. Sie beschränken sich keineswegs auf die unbedingt zu schützen-

den Sträucher, Bäume und Bestände, und weichen, von anderem ab-

gesehen, auch insofern ab, als sie in weitgehendem Maße fremdländische

und sonst angeptlanzte Holzarten berücksichtigen. So vortrefflich und

dankenswert diese Schriften an sich sind, können sie daher als Forstbota-

nische Merkbücher, im Sinne des Merkbuchs I und im Sinne des die Weiter-

führung des Merkbuchs veranlassenden Ministerialerlasses, nicht gelten. Aus

ähnlichen Gründen kann der von Jentzsch bearbeitete »Nachweis der be-

achtenswerten und zu schützenden Bäume, Sträucher und erratischen Blöcke

in der Provinz Ostpreußen (1900)« nicht als Ersatz für ein Forstbotanisches

Merkbuch angesehen werden^ wenngleich er eine sehr wichtige Vorarbeit

zu einem solchen bildet. Vom Preußischen Botanischen Verein in Königs-

berg ist daher auch bereits die Bearbeitung eines eigentlichen Forstbota-

nischen Merkbuchs für Ostpreußen in die Wege geleitet, und ein ent-

sprechendes Vorgehen dürfte sich vielleicht auch in anderen Provinzen

empfehlen.

Die erwähnten Abweichungen von dem Prinzip der Inventarisierung

nur der wichtigsten urwüchsigen und unbedingt zu schützenden Teile des

BotaiUschfi Ja1irl)nch«r. Beiblatt Nr. t»
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Waldes erklären sich zum Teil dadurch, daß in dem für die Bearbeitung

der Merkbücher benützten Material sich naturgemäß zahlreiche und viel-

fach auch interessante Angaben über fremdländische oder sonst angepflanzte

Bäume fanden, die den Bearbeitern der Veröffentlichung wert erschienen.

In solchen Fällen ist der von Heering gewählte Ausweg nachahmenswert,

das sorgfältig nachgeprüfte Material von vornherein in zwei Teile zu teilen

und den einen Teil als Forstbotanisches Merkbuch im eigentlichen Sinne,

den anderen Teil als Waldbuch oder unter einem ähnlichen TiteH) zu ver-

öffentlichen.

Meine Herren! Aus vorstehenden Mitteilungen werden Sie ersehen

haben, daß in den letzten Jahren erfreulicherweise zahlreiche bemerkens-

werte Fortschritte in der Sicherung von Resten ursprünglicher Pflanzen-

formationen in Deutschland zu verzeichnen sind. Noch sind wir zwar weit

davon entfernt, alles das, was — auch bei bescheidenen Ansprüchen —
eines dauernden Schutzes wert erscheint, gesichert zu wissen, aber wir

dürfen hoffen, namentlich auch durch die unentwegte Mitarbeit der bota-

nischen Vereine und einzelnen Botaniker uns diesem Ziel immer mehr zu

nähern.

An der Diskussion beteiligen sich die Herren Drude, Engler, Hoch-

reutiner, HossEus und Warbürg.

1) Heering, W., Bäume und Wälder Schleswig-Holsteins, Ein Beilrag zur Natur-

und Kulturgeschichte der Provinz. Im Auftrage des Naturwissenschaftlichen Vereins

für Schleswig-Holstein bearbeitet. Mit 22 Tafeln. Kiel 1906.
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Aufbau und Vegetation der Moore Norddeutschlands.

Von

C. A. Weber-Bremen.
^

Mit Tafel I— II.

Die Pflanzengeographie in Deutschland verstand und versteht zum

Teil noch unter Mooren Vereine lebendiger Pflanzen, die in unserem Klima

aus ihren Kesten unter sich Torf hervorgehen lassen können.

Auch ich bin von dieser Auffassung ausgegangen, als ich mir vor

einer Reihe von Jahren die Fragen vorlegte, ob die Pflanzenvereine, die

man gegenwärtig auf den Torfböden unseres Landes antrifft, dieselben

seien, die den Torf erzeugt haben, und ob sie noch wirklich primären

Charakter trügen, d. h. ob sie nicht in irgend einer Weise durch äußere

Einflüsse zumal von Seiten des Menschen abweichend gestaltet wären, eine

Frage, die in einem Kulturlande gestellt werden mußte, in dem sich Jahr-

hunderte lang menschlicher Einfluß bis in die entlegensten Gegenden er-

streckt hat, und die zu stellen mir besonders nahe lag, der ich oft Ge-

legenheit hatte zu sehen, wie scheinbar geringfügige und sogar nur

mittelbare Einwirkungen sehr weitgehende Änderungen in der Zusammen-

setzung der bestehenden Pflanzenvereine hervorrufen können.

Von der zuverlässigen Beantwortung dieser Fragen hing vor allem

auch die Beantwortung der Frage nach dem Klimawechsel in der post-

diluvialen Zeit ab, und eine zuverlässige Antwort war nur dadurch zu

erwarten, daß ich die in dem Torf enthaltenen Reste der Pflanzen mög-

lichst genau und vollständig festzustellen suchte. So führten mich rein

pflanzengeographische Fragen zu einer umfassenden und zeitraubenden

paläophytologischen Untersuchung der Torflager Norddeutschlands.

Die Erweiterung des Arbeitsgebietes nötigte nun im Interesse der

Klarheit und einer nicht mißverständlichen Mitteilung sprachlich einen

Unterschied zwischen der lebendigen Vegetation und der von ihr erzeugten

Bodenform zu machen, ein Bedürfnis, das so lange nicht hervorgetreten

war, als man sich von seilen der Botanik überwiegend nur mit jener be-

schäftigt hatte.

Erwägungen, auf die ich hier nicht näher eingehen kann, ließen es

b*
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mir zweckmäßig erscheinen, Moor als einen geologischen Begriff fest-

zusetzen und folgendermaßen zu definieren:

Ein Moor ist ein Gelände, das von Natur mit einer im entwässerten

Zustande mindestens 20 cm dicken Humuslage (Torfschicht), die keine

sichtbaren oder fühlbaren minerogenen Gemengteile in auffälliger Menge

enthält, bedeckt ist.

Die Pflanzenvereine aber, die das Moor erzeugt haben, werden passend

als moor- oder torfbildend (turfipar) bezeichnet, die auf ihm wachsenden

als moor- oder torfbewohnend (turükol) und die an diese Bodenart ge-

bundenen als torfgebunden (turfophil).

Die ^Aufstellung einer geologischen Definition der Moore schafft erst

die Möglichkeit ihrer genauen Kartierung und Statistik. Denn was wir

bisher darüber wissen, ist äußerst unzuverlässig. Wie stark die bis-

herigen Angaben darüber schwanken können, lehrt das Beispiel der Provinz

Westfalen, dia nach älteren Angaben 1 o, nach neueren nur rund 3 Geviert-

meilen (à 56,25 qkm) Moor enthalten soll. Da in beiden Fällen die Er-

mittelungen ohne eine Definition dessen, was man unter Moor verstehen

wollte, stattgefunden haben, so sind wir über die Größe der Moorfläche

in dieser Provinz in Wahrheit nach wie vor ganz im ungewissen.

Was nun die Pflanzenvereine betrifft, die in Norddeutschland an der

Moorbildung beteiligt gewesen sind, so waren es deren mehrere, und in-

dem sie sich bei demselben Moore nacheinander ablösten, bedingten sie

dessen geschichteten Aufbau.

Freilich sind nicht alle torfbildenden Vereine bei dem Aufbau eines

jeden Moores beteiligt gewesen. Ortliche Verhältnisse veranlaßten es, daß

diese oder jene überwogen, andere nur kurz vorübergehend auftraten oder

gänzlich fern blieben.

Es hat sich indessen herausgestellt, daß sich immer, wenngleich nicht

dieselben Vereine, so doch dieselben Vereinsklassen in einer bestimmten

Reihenfolge abgelöst haben, die bedingt ist einerseits durch ihre ver-

schiedenen Ansprüche an Feuchtigkeit und an den Nährstoffgehalt des

Mediums, andererseits durch den Wechsel, der sich in diesen beiden Hin-

sichten während der Aufhäufung der Torfmasse und infolge dieser Auf-

häufung vollzog. Endlich hat wenigstens bei gewissen unserer Moore auch

ein Wechsel des Klimas, der in der Postdiluvialzeit erfolgt ist, seine Ein-

wirkung auf den Wechsel der Vegetation geltend gemacht.

Der vollständigsten Schichtenfolge begegnet man bei Mooren, die aus

Gewässern mit nährstoffreichem Wasser hervorgegangen sind, zumal bei

solchen, bei denen die Torfbildung in einem sehr frühen Abschnitte der

Postdiluvialzeit begann und bis in die Gegenwart reicht. Es gibt genug

derartiger Moore in Niederdeutschland.

In einem solchen Moore treffen wir zu unterst auf Torfschichten, die

aus Wasserpllanzenvereinen entstanden sind, aus Vereinen, die ich als
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limnciische Klasse zusammenrasse. Dahin gehören die lly(h()charil(îen-,

Nereiden-, Knaliden-, Iiiiun;u>en- und Myxopliyeeen-N'ereine Va.g. WAiiMixis.

I'^reilieh sind die Kesle der h(»heren und größeren IMlanzen in dieser»

Sehieliten dureh Wassertiere zernagt und ziM'kleinerl, deren Kot, (jetiäuse

und Chitinskelette in großer, oft üherwiegender Menge nehen d(;n zer-

hissenen Ptlanzenteilen und den der Zerstörung meist entgangenen Samen

vorhanden sind. Dazu gesellt sieh in der Hegel eine größere Menge feinen

Sandes, Tones oder Torfmuhns, Suhstanzen, die großenteils aus den durch

Wellen und Eis zerriebenen Ufern des (iewässers herrühren oder durch

Drift von weiter her gekommen sind.

Es sind jene zerteiltpflanzigen, limnischen Torfarten, die man bei uns

als Mudden (sing, die Mudde), bei den Skandinaviern als Gyttja und Dy

bezeichnet, und deren besondere Formen Lebermudde (Lebertorf), Torf-

mudde, Kalkmudde, Tonmudde, Schneckenmudde usw. heißen. Die Ansicht,

daß in ihnen im Gegensatz zu anderen Torfbildungen die Fette eine be-

sondere Rolle spielen ist unbegründet, obschon die Annahme von Kraemer

und Spilker zutretTen dürfte, daß ältere Gesteinsschichten muddeartigen

Ursprungs die Bildungsstätten der Pétrole gewesen sind 2).

Die Muddeablagerungen der Gegenwart erreichen in unserm Gebiete

nicht selten eine Mächtigkeit von 10—15 und mehr Metern. Sobald das

Gewässer durch sie so weit aufgefüllt war, daß sich Sumpfpflanzen wie

Arundo phragmites^ Cladkim mariscus^ Scii'pus lacusfrls, Typha latifoUa^

Equisetum heleocharis u. a. m. anzusiedeln vermochten, trat die zerstörende

Wirkung der Wassertiere zurück, und aus den Wurzeln und Rhizomen, wie

auch aus zu Boden gesunkenen, etwa der Verwesung entgangenen ober-

irdischen Teilen der entsprechenden telmatetischen oder Sumpfpflanzenvereine

häuften sich solche ganzptlanzigen Torfarten auf, die als Sumpftorf oder tel-

matischer Torf zusammengefaßt werden. Es sind namentlich Phragmiteta,

Cladieta und Gariceta aus Carex acuta, rostrata, vesicaria, stricta usw.,

die häufig mehr oder minder mächtige Torfschichten in unseren Mooren

hinterlassen haben. Auch manche Hypnen, insbesondere H. fluitans, H.

trifariiim^ H. Sendtmri, H. hjcopodioides, Scorpidium seorpioides, Thui-

diuni Blandoivii u. a. m. haben nicht selten ansehnliche Schichten ange-

häuft, die oft das Schlußglied der telmatischen Bildungen darstellen und

den Übergang zu den folgenden vermitteln, denen man sie füglich auch

zuzählen kann.

Nachdem das Gewässer durch diese Ablägerungen bis zu seinem

Spiegel oder ein wenig darüber mit dicht gelagerten Torfmassen ausgefüllt

war, siedelten sich in der Regel andere Pflanzen vereine an, denen eine nur

noch gelegentliche Überflutung, namentlich während des Winters genügt

i»

1) PoTONiÉ, Klassifikation und Terminologie der rezenten brennbaren Biolithe.

Berlin 11)06, S. 22.

2) Ber. d. Deuiscb. Ghcm. Ges. -1899, S. 7 und ^902, S. 4 212.
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und die daher als Halbland- oder semiterrestrische Pflanzenvereine zu-

sammengefaßt werden mögen.

Am häufigsten war es unter diesen das Alnetum, der Erlenbruchwald

aus Ahiiis glutinosa^ der bei uns zulande nunmehr die weitere Ablagerung

von Torf übernahm, nicht selten auch ein Auwald, der neben der Schwarz-

erle noch Eiche, Hasel, Fichte, verschiedene Weiden usw. enthielt. Bruch-

waldtorf und Auwaldtorf sind demgemäß die häufigsten Torfarten, die auf

dieser Entwicklungsstufe des Moores abgelagert wurden, oft hier und da

infolge örtlicher Versumpfung mit telmatischen und selbst limnischen Bil-

dungen durchsetzt.

Die Halblandtorfbildung erhöhte das Moor endlich so weit über den

Horizont, in dem sich nährstoffreicheres Wasser befindet, daß die Ernährung

anspruchsvollerer Ptlanzenvereine nicht mehr genügend gewährleistet ward.

Sie machten infolge dessen genügsameren Platz, bei uns gewöhnlich Pineten

oder Betuleten oder Pineto-Betuleten aus Pinns silvestris^ Betula pubes-

cens und B. veiTucosa mit ihrer Gefolgschaft niederer Sträucher und Moose.

Ein Föhren- oder Birkenwaldtorf, ein wahrer Landtorf (terrestrischer Torf)

lagerte sich aus den Resten dieser Vereine ab.

Der auf diese Weise zu namhafter Höhe über dem ehemaligen See-

spiegel aufgehäufte Torf stellt einen undurchlässigen Boden dar, der in

unserm niederschlagsreichen Klima zu einer erneuten Versumpfung Anlaß

gibt. Das ist auch in der Urzeit bei der Entwicklung sehr vieler unserer

Moore geschehen. Hier und da entstanden in dem Föhren- oder Birken-

walde seichte Tümpel und flache Teiche, die zunächst nur in den nieder-

schlagsreicheren Phasen der 36jährigen BRücKNERSchen Klimaperioden dauernd

mit Wasser gefüllt sein mochten und den Wald an den betreffenden Stellen

zum Absterben brachten. Es war aber nicht das nährstoffreiche Wasser,

in dem einstmals die Moorbildung begonnen hatte, sondern das nährstoff-

arme Wasser der Niederschläge, das sich hier ansammelte und nur eine

an nährstoffarme Medien angepaßte Vegetation in sich aufkommen ließ.

Es waren an erster Stelle Sphagnen der Cuspidatum-Reihe, die sich an-

siedelten, oft reichlich vergesellschaftet mit Scheuchxeria palustris^ Carex

lasiocarpa oder Eriophora, namentlich E. vaginatum. Es waren kleine

Sphagneten, die sich endlich in diesen Tümpeln und Teichen entwickelten,

sie vollständig ausfüllten, sich verbreiternd angriffsweise gegen den übrigen

Waldbestand vorrückten und endlich zu einem weit ausgedehnten, ein-

förmigen Sphagnetum verschmolzen, in dem gewöhnlich Sphagnum medium^

S. acutifolium und S. teres den Hauptbestand neben anderen Moosen und

den bekannten phanerogamen Begleitern (Scirpus cacspitosus^ Eriophorum

vaginatum, E. angustifolium, Scheuchxeria palustris, Rhynchospora, Dro-

sera , Vaccinium oxycoccus usw.) den Hauptbestand ausmachten. Nur auf

kleinen Mooshügelchen, den Bülten, siedelten sich neben verkümmerten

Birken und Föhren niedrige Heidesträucher an, im Osten unseres Gebietes
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außer Callnua ru/i/aris^ Knipetrimi rmjrnin und Andromeda iioliifotia^

zuweilen noch Ledum pidiisire und Ruhiis chaniaemorus^ \m Westen

Myrica gale und Erica tetralix. Früher oder später wurden diese Bülte

bei ungestörter Entwicklung durch die Sphagnen überwachsen. Die Torf-

arten, die diese IMlanzenvereinc hinterlassen haben, sind zu unterst bei den

meisten norddeutschen Mooren gewöhnlich Scheuchzeriatorf oder Erio-

phorumtorf aus E. vaginatum^ dann darüber Sphagnumtorf, in dem als

dunklere, stärker zersetzte, meist nur wenige Zentimeter dicke, oft mehrere

Meter lange Zwischenlagen, die »Bultlagen«, gewöhnlich, wiewohl nicht

überall gleichmäßig, auftreten, die Reste der von den Sphagnen über-

wachsenen lleidebulte.

Das Sphagnetum bildet bei uns das Schlußglied der Reihe der moor-

bildenden Pflanzenvereine. Es gibt in unserm Florenreiche keinen Verein,

der es unter gleichbleibenden äußeren Verhältnissen abzulösen imstande

wäre. An der Nordgrenze werden allerdings, wie Kiulmann aus Kola be-

richtet, durch die Ungunst des Klimas die Sphagneta jedesmal zerstört,

wenn das Moor bis zu einer gewissen Höhe aufgehäuft worden ist. Bei

uns haben sich die Spuren derartiger, in Kola anscheinend mit einer ge-

wissen Regelmäßigkeit wiederkehrenden Verhältnisse nicht auffinden lassen.

Vielmehr hat das Sphagnetum auf zahlreichen unserer Moore viele Jahr-

hunderte hindurch ungestört bestanden und mächtige Schichten von Moos-

torf unter sich angehäuft.

Nur einmal ist es für längere Zeit infolge des Eintritts einer säkularen

Trockenperiode größtenteils vernichtet und durch Cladonieten, Calluneten

oder Eriophoreten aus E. vaginatum, hier und da auch durch einen

kümmerlichen Waldwuchs aus Betula pubescejis und Pimts silvestris

verdrängt worden.

Während dieses trockenen Zeitalters vollzog sich in dem bis dahin

abgelagerten Sphagnumtorf aber eine tiefgreifende chemische Zersetzung,

die die Reste der Moose häufig nahezu völlig unkenntlich machte, und ich

halte es nicht für ausgeschlossen, daß während dieser trockenen Zeit ein

Teil des Sphagnumtorfs hier und da in Gestalt von Mullwehen dur ch den

Wind fortgeblasen ist, ähnlich wie in Kola gegenwärtig. Dann trat wieder

eine feuchte Säkularperiode ein, die mit jenen mehrfach erwähnten Oscil-

lationen trockener und nasser Phasen, die durch E. Brückner nachgewiesen

sind, bis in die Gegenwart anhält.

In dieser Zeit regenerierte sich das Sphagnetum, das abermals mäch-

tige Sphagnumtorfschichten hinterlassen hat, deren Torf zwar nicht jene

starke Zersetzung aufweist wie der ältere Sphagnumtorf, aber wie dieser

am Grunde auch oft ausgeprägt telmatischen Charakter hat, indem sich

auf dem zusammengesunkenen, für Wasser undurchlässigen Boden bei Ein-

tritt des nassen Zeitalters Lachen bildeten, von denen die Neubildung des

jüngeren Sphagnetums ausging.
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Den Horizont der Moore, in dem sich die meist nur wenige Dezimeter

mächtigen, oft nur unbedeutenden terrestrischen Torfbildungen finden, die

sich während der trockenen Säkularperiode abgelagert haben, soweit sie

nicht durch den angedeuteten äolischen Vorgang wieder zerstört wurden,

habe ich wegen seiner Stellung zwischen dem älteren und dem jüngeren

Sphagnumtorf als den Grenzhorizont bezeichnet.

Wäre nicht der Einfluß des Menschen, so würden in unserem Lande

die riesigen Sphagneten, die es zum Teil noch vor 150 Jahren bedeckten,

ungestört weiter gewachsen sein und die weichen, breiigen Torfmassen so

hoch unter sich aufgehäuft haben, bis sie dem Drucke der Schwere nach-

gebend die Moorränder zerrissen hätten und als »Moorausbrüche« ausein-

ander geflossen wären, wie z. B. in Irland ab und an geschehen ist.

Aber jenem Einflüsse ist es zuzuschreiben, daß das Sphagnetum auf

der überwiegenden Mehrzahl der Moore vollständig zugrunde gegangen ist,

so daß keine Torfaufhäufung mehr stattfindet und diese Gefahr nicht mehr

bei uns in Betracht kommt.

Vernichtet aber wurden die Sphagneten einfach durch Trockenlegung

der Moore, die zum Teil durch das Graben von Torf in größerem Um-

fange geschah, als man beabsichtigt hatte. Bei kleineren Mooren erfolgte

sie durch das Niederlegen dos umgebenden, feucht haltenden Waldes von

selbst. Zum größten Teile und im weitesten Umfange ist sie aber durch

planmäßige Entwässerungen bewirkt worden, die man namentlich im 18.

Jahrhunderte ausführte, um die betreffenden Moore durch Brandkultur

und Buchweizenbau landwirtschaftlich auszunutzen, eine Ausnutzung, die

auch jetzt noch stellenweise bei uns stattfindet und die Ursache des leidi-

gen Höhenrauchs ist, der namentlich die Bewohner Nordwestdeutschlands

in jedem Frühjahr peinigt, sobald die Trockenheit den Moorbauern das

Brennen gestattet.

Der trocken gelegte Moorboden hat sich auch da, wo dieses Kultur-

verfahren nicht angewendet wurde, nach dem Zugrundegehen der Sphagnen

mit einer Gallunaheide oder mit einem dichten, holprigen Rasen von Erio-

phorum vaginatum überzogen. Auf den alten Brandäckern bedeckte er

sich meilenweit nach dem Aufgeben der Kultur — denn nach drei- bis fünf-

maligem Brennen ist der Moorboden erschöpft und trägt erst nach 25 bis

30 Jahren wieder Ernten — mit einem tundraartigen Teppich aus Poly-

Irichum-Arien (namentlich P. juniperinuiri und P. strictuni) oder aus

Ceratodou conicus mit Marchantia pohjmorpha^ hier und da auch mit

einem niedrigen Buschwalde aus Betula pubeseeus und Salix cinerea^ alle

oft reichlich durchsetzt mit Epilohium a/igustifolium und Senecio sil-

vaticus.

Unter dem Einflüsse intensiver Kultur sind auf dem Sphagnumtorf-

boden Äcker, Wiesen, Weiden, Gärten und Wohnstätten entstanden, letztere

meist von Hainen aus Pin?{s silvestris^ Picea excelsa, Qiiercus peduneu-
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lula II. a. m. nuigeben, in denen ich vei einzelt sogar gulvvüehsige, reie.li-

IVuchtende Exemplare von Fa<)us sUratlca angetroiïen habe.

Das Pflügen und Düngen bewirkt ebenso eine Verminderung der l orl-

masse wie die bloße Verwiüerung, die auch da, wo jene landwirlschad-

lichen Maßregeln nicht statthaben, bald nach der Entwässerung des .Moores

einsetzt. Brandkultur und die Gewinnung von Torfstreu und Brenntorf

beschleunigen diesen Vorgang. So ist durch die Einwirkung des Menschen

nicht bloß der weiteren Entstehung von Torf auf dem Moore durch die

Beseitigung der ursprünglichen Vegetation und ihrer Daseinsbedingungen

ein Ende bereitet, sondern auch eine rascher oder langsamer fortschreitende

Vernichtung der Moore selber eingeleitet.

Werfen wir nun einen Blick auf den Entwicklungsgang der nord-

deutschen Moore zurück, indem wir das nebenstehende Profilschema be-

trachten i), das sich eng an ein der Wirklichkeit entnommenes Beispiel

anlehnt, so ergibt sich eine Aufeinanderfolge limnetischer, telmatetischer,

semiterrestrischer und terrestrischer Pflanzenvereine, denen wieder semi-

terrestrische, telmatetische und semiterrestrische folgen, sogar unter ge-

legentlichem, örtlichem Einschluß limnetischer.

Diese Reihenfolge ist als normal zu betrachten ; sie ist lediglich durch

die natürUchen örtlichen Veränderungen bedingt, welche sich als Folge der

fortgesetzten Aufhäufung von Torfmasse unter gleich bleibenden klimatischen

Verhältnissen unseres Florengebietes darstellen. Es ist besonders hervor-

zuheben, daß das Auftreten des terrestrischen Waldtorfs in der 5. Schicht

nicht durch das Eintreten eines trockenen Klimas, und das Erscheinen der

4. und 3. Schicht über ihm nicht durch das Eintreten eines nassen Klimas

zu deuten ist, sondern sich einfach aus den vorhin geschilderten Vorgängen

unter gleich bleibenden feuchten klimatischen Verhältnissen erklärt. Nur

das Erscheinen der 2. Schicht deutet mit Sicherheit auf einen säkularen

Klimawechsel, auf das Eintreten einer lange Zeit währenden trockenen

Periode, die dann wieder einer feuchten Periode Platz machte.

Es ergibt sich ferner, daß die ersten Ablagerungen unserer Moore

unter dem Einflüsse nährstoffreichen Wassers aus anspruchsvolleren Pflanzen-

vereinen, die letzten unter dem Einflüsse nährstoffarmen Wassers aus

Pflanzenvereinen erfolgten, die hinsichtlich ihrer Ansprüche an Stickstoff

und mineralische Nährstoffe sehr genügsam sind, und daß ein allmählicher

Übergang von dem einen zu dem andern Extrem statthatte.

Da sich nun der größere oder geringere Reichtum von Nährstoffen,

der der Vegetation zufloß, auch in den vertorfenden Resten der betrefl'en-

den Pflanzenvereine widerspiegelt, so erklärt es sich, daß in allen nieder-

1) In diesem Schema habe ich die vollständigen Namen der Torfarten statt der

gewöhnhch gekürzt gebrauchten — z. B. Sphagnetumtorf statt Sphagnumtorf — ver-

wendet, um die Pflanzenvereine, aus denen sie hervorgegangen sind, deuthch hervor-

zuheben.
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Schema eines norddeutschen Moores mit abgeschlossener Entwicklung.

Unter Andeutung des Mächtigkeitsverliältnisses der Schichten bei ungefähr 7 m
Gesamtmächtigkeit.

Oligotrophe

Torfbildungen

Mesotrophe

Torfbildungen

Eutrophe

Torfbildungen

1 . Jüngerer Spliagnumtorf (Sphagnetumtorf).

Scheuchzerieto-Sphagnetumtorf.

2. Grenzhorizonl : Callunetum- oder Eriophoretumtorf aus E. vagi-
natuni.

3. Älterer Sphagniimtorf (Sphagnetumtorf).

fScheuclizerietumtorf oder Gariceto-Sphagnetumtorf.

{Eriophoretumtorf aus E. vaginatum.

5. Pineto-Betuletumtorf.

6. Alnetumtorf.

7. l'hragmitetumtorf.

8, Torfmudde.

9. Lebermudde.

iO. Kalkmudde.

Semi-

terrestrische

Telmatische od.

semiterrestr.

Terrestrische

Semi-

terrestrische

ïehnatische

Semiterrestr.

Terrestrische

Semi-

terrestrische

Telmatische

Limnische

Bildung.

11. Tonmudde.

4 2. Diluvialboden.
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schlagsreichen gcinäßi-ton Kliiuatcii in Mooren, die aus (iciwässern ihicn
Ursprung genomuien haben, immer von unten nach oben nährsloirreicheic
(eutrophe), dann niittelreiche (mesotrophe) und zuletzt nährstoHarmc (oligo-
trophe) Torfschichten folgen, ja unter normalen Verhältnissen folgen müssen.
Auch da, wo ein Moor nicht aus einem ursprünglichen Gewässer, sondern
- wie es häufig bei uns der Fall ist — aus einem versumpfenden Walde
des trockneren Bodens hervorgegangen ist, sind die Waldtorflagen an
seinem Grunde ursprünglich wenigstens, d. h. bevor sie durch chemische
und physikalische Vorgänge in ihrer stofflichen Zusammensetzung verändert
wurden, reicher als die darüber abgelagerten Sphagnumtorfschichten.

Es erklärt sich ferner aus den Verhältnissen im Nährstoffgehalte, daß
ein Moor, dessen Entwicklung bis zur Ablagerung oligotropher Torfschichten
vorgeschritten ist, von seiner Peripherie, wo die es bildenden Vereine ja
beständig mit dem verhältnismäßig reicheren Wasser minerogener Boden-
arten in Berührung standen, nach der Mitte, wohin dieser Einfluß bei
einiger Entfernung nicht mehr reichte, oder wo die höher aufgehäuften
Torfmassen nur noch von Regen und Schnee durchfeuchtet werden, eine
Stufenfolge nährstoffreicher zu nährstoffärmeren Bodenarten erkennen läßt
(s. Taf. I).

Diesen Bodenverhältnissen entspricht auch die horizontale Ausbreitung
und Reihenfolge der lebendigen, torfbildenden Pflanzenvereine, denen wir
in einem von der Kultur noch unberührten Moore begegnen. Mit Bezug-
nahme auf ihr Nährstoffbedürfnis mögen die Extreme als »anspruchsvoll^«
(eutraphente) und »anspruchslose« (oligotraphente) Pflanzenvereine gegen-
übergestellt werden. Die Zwischenstufen fasse ich als mesotraphente zu-
sammen.

Nähern wir uns nämlich von der Wasserseite her einem Moore, das
sich an dem Ufer eines größeren Sees abgelagert hat, so treffen wir zu-
erst auf anspruchsvolle limnetische Pflanzenvereine, denen näher dem Ufer,
im seichten Wasser, sowie auf dem zeitweilig nicht vom Wasser bedeckten
flachen Ufergelände ebensolche Telmateten folgen, insbesondere Typheta,
Scirpeta aus Sc. lacustris und ein mächtiger Röhrichtgürtel aus Arundo
phrag?mtes. Nachdem wir diesen und, wie in unserer Abbildung Tafel II
Fig. 1, ein etwa anschließendes Garicetum durchschritten haben, gelangen
wir in dem höheren, sumpfigen Moorgelände in einen Erlenbruchwald mit
Sumpflachen und weithin sich erstreckendem Unterwuchs von Phalaris
aru7idmacea, Urtica dioica, Carex pseudocyperus, C. acutiformis, Iris
pseudocorus, Paris quadrifolia, Calla palustris etc. Indem das Moor ganz
allmählich höher ansteigt, betreten wir einen wenig anspruchsvollen (meso-
traphenten) Waldgürtel aus Föhren und Birken, der mit der ferneren Er-
hebung des Geländes zunehmend dürftiger wird und in dem zuletzt zahl-
reiche abgestorbene, am Grunde hoch mit Moos überwachsene Stämme
den ständigen Rückgang des Waldes unter dem Einflüsse des vorrückenden
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Sphagnetiims bezeugen. In diesem rückgängigen Waldgürtel wird der

Boden wieder auffallend naß und sumpfig^ und nneso- bis oligotraphente

Scheuchzerieta und Eriophoreta treten auf. Jenseits derselben erhebt sich

das Moor zu einem leicht gewölbten Hügel, den weithin ein geschlossenes

Sphagnetum als einer der anspruchslosesten Pllanzenvereine bedeckt, nur

durch kleine, zerstreute, dunklere Flecke unterbrochen, die sich als die

früher erwähnten Heidbulte erweisen (s. Taf. II Fig. 2), auf denen sich in

den nordostdeutschen Mooren auch verkrüppelte Föhren und Birken zeigen.

Haben wir das Sphagnetum durchwandert, so treffen wir am Höhen-

rande des Mineralbodens die umgekehrte Reihenfolge der Pflanzenvereine,

hier meist auf einen schmalen Saum zusammengedrängt, nämlich zuerst

auf ein Eriophoreto-Scheuchzerietum, dann auf ein Pineto-Betuletum und

zuletzt wieder auf das Alnetum, das den Übergang in den Höhenwald

vermittelt, bald rascher, bald allmählicher, je nach der Neigung des Mineral-

bodengeländes und dem Zuflüsse reicheren Wassers.

Es liegt auf der Hand, daß der Nährstoffgehalt des Moorbodens nicht

allein für die wilde Vegetation, sondern auch für die wirtschaftliche, zumal

die landwirtschafthche Verwertung des Geländes von einschneidender Be-

deutung ist.

Mit Rücksicht auf diesen Umstand werden drei Moorformen unter-

schieden, die nach dem eben Ausgeführten ebenso vielen Entwicklungs-

stufen der Moorbildung entsprechen. Man bezeichnet sie als Niedermoor,

Übergangsmoor und Hochmoor.

Ein Niederinoor ist ein Gelände, das mit einer (im entwässerten Zu-

stande) mindestens 20 cm dicken Lage eutrophen Torfs bedeckt ist. Seine

Oberfläche ist nach der Mitte des Beckens leicht geneigt, die Entwässerung

oft schwierig. Da, wo das Niedermoor seinen Ursprung gleichmäßig fließen-

den (Juellen verdankt, hat es sich um diese oft in Gestalt kleiner Hügel

aufgehäuft, an deren Zusammensetzung zuweilen Kalktuff oder Limonit

hervorragend beteiligt ist. Solche aufwärts gewölbten Niedermoorbildungen,

die man als Quellmoore bezeichnet, sind in der norddeutschen Endmoränen-

landschaft keine seltene Erscheinung. Bestände hochwüchsiger Seggen,

namentlich aus Carex panniculata und C. pseudocyperus^ ferner solche aus

riialarls arundinacea^ Calla pahistiis^ Memjanthes trifoliata u. a. m. sind

es, deren Reste sich häufig an dem Aufbau dieser Niedermoorhügel be-

teiligen 1).

Der Brenntorf, den das Niedermoor liefert, ist aschenreich. Der Boden,

den es bietet, ist neutral, reich an Kalk und Stickstoff, zuweilen auch an

Phosphorsäure, aber da, wo er nicht regelmäßig von kalireichem Wasser

überflutet wird, arm an Kali. Anspruchsvollere Kulturgewächse können

1) Auf einem solchen Qucllmoore , das jetzt durch einen Bahnbau zerstört ist,

land ich vor Jahren bei Prenzlau auch Trolliiis europae us in Menge.
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auf ihm nur j^eb.uit wenlon, wenn rcgelinäMi;.' in einer, der KortluJirung

der Krnten entsprechenden Menge mit Kali, in der Kegel aneh mit Phos-

phorsäure gedüngt wird. Dann entwickeUi sieh auf diesem lioden reiche

Wiesen und Weiden, hei genügend liefer Entwässerung kann au(^h mit

Hilfe der Uimpausclien Sanddeckkultur ein lohnender Ackerhau auf ihm

getrieben werden.

Ein Hoclimoor ist ein Gelände, das mit einer (im entwässerten Zu-

stande) mindestens 20 cm mächtigen Schicht ohgotrophen Torfs bedeckt

ist. Seine Oberfläche ist — sofern nicht sekundäre Veränderungen (jder

menschliche Eingriiïe stattgefunden haben — ursprünglich immer flach

aufwärts gewölbt. Kleine Seen oder Teiche, Kolke oder Blänken genannt,

sammeln auf den von der Kultur noch unberührten Jlochmooren den Über-

schuß der Niederschläge an, in flachen Talfurchen, den Rüllen, fliefU er

von der Hochfläche des Moores in Gestalt kleiner Bäche hinab. Solche

Quellen, die aus den von dem Hochmoore überlagerten Quellmooren her-

rührend, dessen Sphagnumtorfschicht durchbrechen, erzeugen Rüllen, welche

von einer eigentümlichen Vegetation begleitet werden, in der sich dem

Sphagnumteppich mehrere niedermoorbewohnende Pflanzen beimischen'].

Die Entwässerung der Hochmoore ist meist leicht auszuführen, ja, man

muß sich mit Rücksicht auf die landwirtschaftliche Benutzung vor einem

Zuviel derselben hüten. Der Brenntoif, den das Hochmoor liefert, ist

aschenarm. Verwerten kann man dazu mit Vorteil nur den älteren Sphag-

numtorf, während der minder stark zersetzte jüngere ein wertvolles Streu-

material liefert. Der Boden ist infolge des reichlichen Vorhandenseins

freier Humussäuren, das wiederum durch den unzureichenden Vorrat neu-

tralisierender Basen bedingt ist, stets sehr sauer. Der Vorrat an Stickstoff

ist zwar nicht unbeträchtlich, aber er ist in schwer aufschließbaren Ver-

bindungen vorhanden und kann nur zum kleineren Teile von der Vegetation

ausgenützt werden. Der Gehalt an Kalk, Kali und Phosphorsäure ist immer

gering. Für den Anbau landwirtschaftlicher Nutzpflanzen ist es geboten,

dem Hochmoorboden zunächst Kalk in Gestalt von Ätzkalk oder Mergel

zuzuführen, um die freien Humussäuren zum Teil abzustumpfen. Eine

völlige Neutralisierung ist indessen nicht erforderlich, sie hat sich vielmehr

als höchst nachteilig für das Gedeihen und den Ertrag der Kulturgewächse

erwiesen. Daraus erhellt, daß diesen wie den meisten Pflanzen ein ge-

wisses Maß freier Humussäure im Boden keineswegs nachteilig ist, und

die Behauptung, daß die freien Humussäuren zufolge einer ähnlichen os-

motischen Wirkung wie die von stärkeren Salzlösungen den xerophilen

Charakter bedingen, den manche Moorgewächse zeigen, hat sich als falsch

erwiesen 2).

1) Weber, Vegetation und Entstehung des Hochmoors von Augstumal. Bei lin

1902. S. 87 f. und 109.

2) l\. MiNssRN, Über die Diffusion in sauren und neutraU'n Medien, insbesondere
in Humusböden. Landw. Versuchsstat. Bd. 6-2, 1905, S. 445 f.
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Geboten ist ferner für den angegebenen Zweck eine regelmäßige und

ausreichende Zufuhr von Kali, Phosphorsäure und Stickstoff. Der letztere

wird unter anderem durch den Anbau stickstoffsammelnder Papilionaceen,

namentlich Lupinen und Serradella, die als Gründünger dienen, herbei-

geschafft.

Auf diese Weise werden reiche und sichere Ernten von Kartoffeln,

Hafer, Roggen, Bohnen, Klee und anderen Futtergewächsen, üppige Wiesen

und Weiden, die an Hübe des Ertrages mit den besten Fettviehweiden der

Marschen wetteifern, gute Obst- und Gemüsegärten auf einem Boden er-

zeugt, der zu den allerärmsten unseres Vaterlandes gehört. Auf den weiten

Hochmooren Nordwestdeutschlands sind diesen Erfolgen entsprechend fröh-

lich gedeihende Siedelungen entstanden, und ihre weitere Ausbreitung wird

vom Staate durch Ausführung der Vorarbeiten in den noch wüst daliegen-

den Mooren — planmäßige Entwässerung, Herstellung von Wegen und

Kanälen — im Interesse der Volkswohlfahrt nach Kräften gefördert.

Ein Übergangsmoor ist ein Gelände, das mit einer (im entwässerten

Zustande) mindestens 20 cm dicken Lage mesotrophen Torfs bedeckt ist.

In seinem Gehalt an Asche und Nährstoffen, seiner Reaktion, seiner Be-

handlung und Verwertung nähert es sich bald mehr dem Hochmoore, bald

mehr dem Niedermoore. Seine Oberflächengestalt ist ursprünglich, d. h.

vor der kollabierenden Wirkung der künstlichen Entwässerung, wagerecht

oder nach der Mitte des Beckens geneigt.

Nieder- und Übergangsmoore werden auch unter Hinblick auf ihre

gewöhnliche Oberflächengestalt, unter dem Namen Flachmoore zusammen-

gefaßt und den Hochmooren morphologisch gegenübergestellt.

Was nun die gegenwärtige wilde Vegetation der Moore in Norddeutsch-

land anlangt, so ist es in den allermeisten Fällen nicht mehr die ursprüng-

liche, nicht mehr die, deren Reste wir in der obersten Torfschicht an-

treffen. Diese ist vielmehr bis auf geringe Reste durch menschlichen

Eingriff beseitigt worden.

Die Hochmoore bedecken gegenwärtig meist Galluneten, die manche

Bestandteile der alten Moorbewohner in sich aufgenommen haben, wie

Andromeda poliifolia^ Ledum palustre, Myrica gale, Rhynchospora alba,

Eriophorwn, Drosera u. a. m., und sich dadurch von den Sand- und

Lehmbodenheiden unterscheiden. Es ist schon darauf hingewiesen worden,

daß es die Trockenlegung des Bodens war, die ihre Ausbildung bewirkte.

Auch der Bryeten, Polytricheten und Betuleto-SaHceten als Nachfolger der

Brandkulturen wurde bereits gedacht. Reste der ursprünglichen Sphag-

neten trifft man noch hier und da in den entlegensten Zentren großer

Hochmoore an, Neubildungen erfolgen z. B. in Gräben, auf abgetorfteni

Gelände usw. Dort haben sich auch Eriophoreten häufig in weiter Aus-

dehnung wieder angesiedelt_, während Neubildungen des Scheuchzerietums

anscheinend bei uns kaum noch vorkommen. Dieser Verein, der ehedem
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in alliMi Teilen Niederdeutschhinds verl)reitei war, ist '[(^Izl auf weni^^^e uiid

dem Untergänge geweihte Reste zusanimengesclirunijdt.

Die Übergangsmoore haben sich je nach dem Ausmaße der Ent-

wässerung und dem NährstotTgehalt des IJodens mit ähnlichen Beständen

bedeckt wie das entwässerte Hochmoor, stellenweise mit (Jchüsch von

Myrica oder Leihini und verschiedenen Vaccinien, stellenweise auch mit

einem Molinietum aus M. coerulea^ einem Nardetum aus N. stricta oder

einem Agrostidetum aus Ä. cmiina, oft geziert durch reichliches Vorkommen

von Arnica montana^ Oentiana pneumonanthe^ Pedicularis süvatica, Ge-

nista anglica, Galium harcynieicrn (die letzten drei besonders im west-

lichen Gebiete) u. a. m., daneben nicht selten ein dichter Teppich von

Aulaco)nnium palustre^ Dicranum- Arien und zerstreuten Sphagnum-

Polstern. Oft gesellen sich dazu niedrige Seggen in großer Zahl und

leiten Bestände ein, die sich in ihrem Aussehen stark den folgenden nähern,

überhaupt ist das Übergangsmoor nach der Beseitigung der ursprünglichen

torfbildenden Vereine häufig viel auffallender als zuvor durch das Vor-

kommen von Mischbeständen der Hochmoor und der Niedermoor be-

wohnenden Pflanzenvereine gekennzeichnet.

Die Niedermoore tragen in ihren nässeren Teilen noch ausgedehnte

Hochseggenbestände aus Carex acuta^ C. stricta, C. teretiuscuta^ C. rostrata

usw., oder Schilfröhrichte aus Arundo phi^agmites^ die in ihrer Zusammen-

setzung meist durchaus primären Charakter zeigen, obschon sie häufig auf

einem Torfboden stehen, den sie nicht erzeugt, sondern erst nach mensch-

lichen Eingriffen besiedelt haben.

Auf stärker entwässertem Niedermoorgelände sind es zumeist Nieder-

seggenbestände aus Carex panicea^ C. Goodenoughii, C. flava u. a. m.,

zuweilen auch ein Nardetum oder Mischformen beider Bestandesarten, im

Osten des Gebietes gelegentlich Molinieta, welche die gegenwärtige Vege-

tation bilden. Derartige Wiesen finden sich auf den Niedermooren Nord-

deutschlands in größter Verbreitung, nicht selten im ununterbrochenen

Zusammenhange Hunderte von Hektaren bedeckend und durch das Auf-

treten seltener Arten ausgezeichnet, die die Freude des Sammlers bilden.

Man ist jetzt im Begriff, diese ertragsarmen Wiesen, die nur einen einzigen

Heuschnitt und eine karge Weide gewähren, die auf einem Hektar kaum

eine mittelschwere Kuh bei unbedeutender Milchergiebigkeit zu ernähren

vermag, durch Düngungen in der vorhin bji den Niedermooren angegebenen

Art und durch Ansaaten landwirtschaftlich wertvoller Gräser und Kleearten

unter raschem Vorgehen in gute Graswiesen und Weiden zu verwandeln,

ein Verfahren, das nach seiner auf allen Bodenarten vollendeten Durch-

führung gestatten wird, in Norddeutschland mindestens fünfmal so viel

Vieh wie gegenwärtig zu ernähren. Es sind hauptsächlich Bestände aus

Festuea pratensis^ F. rubra, Poa trivalis, P. pratensis, Avena elatior,

Phalaris arundinaeea, Lotus idiginosus u. a. m., die man auf diese Weise
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auf dem Moorboden erzeugt. Minder erfreulich für den Landwirt sind die

Bestände von Aii^a caespitosa, die sich besonders auf den ostelbingischen

Niedermooren oft in weiter Ausdehnung finden.

Von primären Bruchwäldern, die in unserm Lande einst die meisten

Niedermoore in weitester Ausdehnung bedeckten, sind nur noch dürftige

Reste vorhanden, und die vorhandenen zeigen zumeist entweder die Ein-

griffe der Forstwirtschaft oder in ihrer Zusammensetzung ein Gepräge,

das wenig mit dem des ursprünglichen Bruchwaldes übereinstimmt. Von

diesem unterscheidet sie namentlich eine größere Mannigfaltigkeit der Flora,

was dadurch bedingt ist, daß die tonangebenden Bäume noch nicht jenen

Zusammenschluß und jene Höhe erreicht haben wie in primären Pflanzen-

formationen, Diese Erscheinung begegnet uns überall, wo eine primäre

Formation zerstört ist und sich nun langsam wiederherstellt. Das bunte

Bild von Stauden, Sträuchern und lichter stehenden Erlen, umschlungen

und durchrankt von Geißblatt, Efeu, Hopfen, Vogelwicken usw., das man

so gern wegen des wilden Eindrucks, den es unwillkürlich hervorruft^ als

ein ursprüngliches erklärt, ist dies keineswegs. Wenn auch derartige Be-

stände in der Urzeit hier und da vorübergehend auftraten und sogar ge-

legentlich in den Mooren ihre Spuren hinterließen — denn Blitzschlag,

Waldbrand, Überflutung und Eisgang haben auch damals ab und zu Lücken

in den Urwald gerissen, die alsbald ein bunter Regenerationsbestand vor-

übergehend ausfüllte — so können sie doch nicht als maßgebend für das

ursprüngliche Bild dieser Wälder gelten, die vielmehr durch eine schreck-

liche Eintönigkeit gekennzeichnet waren.

Die gleiche Eintönigkeit beherrschte die meisten übrigen moorbilden-

den Pflanzenvereine unserer Landes in ihrer ursprünglichen Beschaffenheit,

und nur da gewährt die Untersuchung dem Moorforscher eine willkommene

Abwechslung, wo er auf eine Schicht trifft, in der durch das Wasser die

Reste verschiedener Vereinsklassen zusammengeschwemmt auftreten.

Ich habe Ihnen, meine Herren, im vorstehenden den normalen Ent-

wicklungsgang der Moorbildung in flüchtigen Umrissen gezeichnet. Ge-

statten Sie mir, zum Schlüsse darauf hinzuweisen, daß — ganz abgesehen

von den Schwankungen in den kleineren Einzelzügen des Bildes, die ich

innerhalb eines Vortrags nicht zu berücksichtigen vermag — doch auch

tiefgehende Abweichungen von ihm in unserm Gebiete vorkommen. So

findet man z. B. bei Mooren längs gewisser Strecken der Ostseeküste semi-

terrestrische Bildungen überlagert von telmatischen und selbst limnischen,

und Ähnhches trifft man hin und wieder bei Mooren des Binnenlandes an.

Diese Erscheinung erklärt sich indes leicht aus einer Veränderung der

Lage des Moores zum Wasserspiegel, die im Laufe seiner Entwicklung

eintrat, sei es, daß eine Verstopfung des Ablaufs den Wasserstand erhöhte.
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oder daß ein allgemeines Sinken des (ieländes das Moor in eine tiefere

Lage brachte. Das erste trilTt bei vielen Rinnenlands-, das zweite bei den

meisten Küstenmooren zu. Es handelt sich hier also nur um eine schein-

bare Ausnahme von der Hegel.

Im übrigen scheint es sich mehr und mehr zu bestätigen, daß das

dargelegte Gesetz der Moorbildung nicht bloß für Norddeutschland, sondern

allgemeine Gültigkeit besitzt. Jedoch, soweit sich zur Zeit erkennen Läßt

nur innerhalb der gemäßigten Zone, nur innerhalb der Quartärzeit. Wenn
wir über die Moorbildungen anderer Zonen und älterer geologischer Zeit-

alter recht unterrichtet sind, so hat es den Anschein, daß unter dem Ein-

flüsse wärmerer oder kälterer Klimate und anderer floristischer Verhältnisse

die Sache, soweit es überhaupt zu einer Moorbildung kam, einen ab-

weichenden Verlauf genommen hat, deren Erklärung aus dem allgemeinen

Gesetze noch nicht durchaus klar ist. Man sollte meinen, daß die Aufein-

anderfolge limnetischer, telmatetischer, semiterrestrischer und terrestrischer

Pflanzenvereine unter allen Verhältnissen dieselbe sein würde. Aber weder

dies scheint nach den erhalten gebliebenen Resten der Fall zu sein, sobald

wir unsern Rück über die gemäßigte Zone und das gegenwärtige geologische

Zeitalter hinausrichten , noch die strenge Entwicklung der eutrophen zu

oligotrophen Rüdungen. Es scheint vielmehr, als ob unter wärmeren Ver-

hältnissen die Neigung zur Erhaltung telmatischer und eutropher, unter

kälteren zu der terrestrischer und meso- oder oligotropher Rildungen

überwiegt.

Ich zweifle aber nicht, daß auch derartige Erscheinungen, wofern sie

sich in vollem Umfange bestätigen sollten, aus dem besonderen floristischen

Materiale und aus den besonderen zerstörenden und zersetzenden oder er-

haltenden Faktoren des betreffenden Klimas oder Zeitalters erklärt werden

können, so daß sie nur Spezialfälle der Realisierung des allgemeinen Ge-

setzes darstellen.

Erklärung der Abbildungen auf Tafel II.

Fig. 2. Schenaatisierte Darstellung eines Moorprofiles, oben mit der torfbildenden

Vegetation, nämlich von rechts nach links: limnetische (Wasserpflanzenvereine^,

telmatetische (Phragmitetum und Magnocaricetum), semiterrestrische (Alnetum)

und terrestrische (Betuleto-Pinetum) Pflanzenvereine. Die aufeinander folgenden

Schichten sind: a Diluvium, h Tonmudde (unten mit Resten von Glazial-

pflanzen), ' c Lebermudde, d Torfmudde, e Schilftorf, f Seggentorf, g Bruch-

waldtorf, h Föhrenwaldtorf.

Fig. 3. Profil aus dem mittleren Teile eines nordwestdeutschen Hochmoores, oben mit

der moorbildenden Vegetation. Die Schichten, die den in Fig. i enthaltenen

entsprechen, sind mit gleichen Buchstaben bezeichnet. Es bedeutet: a Di-

luvialsand, e Schilftorf, g Auwaldtorf, h Föhrenwaldtorf, oben mit Föhren-

stubben, die nach dem, durch das Andringen des älteren Sphagnetums ver-

ursachten, Absterben der Bäume an der Berührungsstelle zwischen nassem

Botanische Jahrbücher. Beiblatt Nr. 90. C
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Boden und Luft spitz durchfaulten. Als die Schichten dieses Moores infolge

seiner Austrocknung zusammensanken, haben sich die Spitzen der Stubben

in die jüngeren, darüber lagernden Schichten eingebohrt, i Scheuchzeriatorf,

k älterer Sphagnumtorf mit Bultlagen, l Grenzhorizont, m jüngerer Sphagnum-

torf mit Bultlagen.

Das Profil ist dem südhchen Teile des Großen Gifhorner Moores im Süden der

Provinz Hannover entnommen. Denselben Aufbau zeigen u. a. das Teufelsmoor bei

Bremen in dem Abschnitte südlich vom Weiherberge, das Moor am Hunte-Emskanal

bei Moslesfehn in Oldenburg und der südhche Teil des Bourtanger Moores.

Die Sphagnetumlandschaft oben wurde im August 1 894 auf dem Ahlenraoore in

Hadeln nordöstlich von Geestemünde mit dem nach Nordwest gerichteten Bhcke ge-

zeichnet. Man erkennt in ihr links einen Kolk, Ferner erblickt man die Heidebulte und

zwischen ihnen die weit ausgedehnten Schienken. Ein ununterbrochener tiefer Sphag-

numrasen überzieht das Moorgelände. Die Bülte sind bewachsen mit Calluna vulgaris,

Erica tetralix, Andromeda poliifolia, Empetrum, nigrum, Myrica gale, Narthecium

ossifragum, Scirpus caespitosus, Eriophorufn angustifolimn, E. vaginatum, Molinia

caerulea, Sphagnum medium, S. fuscum, S. acutifolium, S. ruhellum, S. rectcrmtn,

Sphagnoecetis communis, Drosera anglica, D. intermedia, D. rotundifolia etc., die

Schienken mit Sphagnum cuspidatum, Rhynchospora alba, R. fusca etc. Im Hinter-

grunde rechts erscheinen die Bäume des nördhchen Moorrandes infolge von Licht-

brechung in der Luft schwebend.

Beide Abbildungen wurden auf der Versammlung in großen, farbigen Tafeln vor-

geführt, die demnächst veröffentlicht werden sollen.
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Fig. 2. Profil eines Niedermoores mit der natürlichen torfbildenden Vegetation.

vi.

r

Fig. Ein Hochmoorprofil, oben das Sphagnetum mit Heidbulten

und Hochmoorteichen.

Verlag von Wilhelm Engelmann in Leipzig,
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Über die Verwandtschaftsverhältnisse und die Ver-

breitung der amerikanischen Arten der Gattung Draba.

Von

Ernst Gilg.

Arten der Gattung Draba sind jedem Floristen bekannt, und sie

nehmen in den Herbarien stets einen bevorzugten Platz ein. Es ist dies

nicht etwa darauf zurückzuführen, daß diese Pflanzen durch schöne Blüten

ausgezeichnet sind, eigenartige morphologische Verhältnisse zeigen oder

stellenweise tonangebend in der Vegetation bestimmter Gebiete auftreten.

Gerade das Gegenteil ist der Fall. Die Draba-Arlen besitzen mit wenigen

Ausnahmen unscheinbare Blüten, sie gehören zu der durch auffallend ge-

ringe Differenzierung bekannten Familie der Gruciferen, sie kommen endlich

an ihren Standorten meist nur ganz zerstreut und oft nur in wenigen

Exemplaren vor. Aber sie gehören zu jenen Gewächsen, die allermeist

nur an der Vegetationsgrenze in unseren Gebirgen gedeihen, die oft als

typische Felsenpflanzen nur unter Lebensgefahr zu erreichen sind und des-

halb den Floristen an glücklich gelungene Bergfahrten erinnern. W^eiter

sind zahlreiche Draba-Arien bekannt, die zu den am weitesten nach

Norden vordringenden Gewächsen gehören, die circumpolar in den borealen

Teilen Amerikas, Europas und Asiens auftreten oder als »boreal-alpine«

Pflanzen gleichzeitig aus den Polargebieten und den mitteleuropäischen oder

zentralasiatischen Hochgebirgen bekannt geworden sind; sie erregen in

hohem Grade die Aufmerksamkeit der Pflanzengeographen. Endlich kommt
noch ein anderer Umstand hinzu, nämlich die große Schwierigkeit ihrer

systematischen Gliederung. Kaum eine andere Gruppe des Pflanzenreichs

zeigt eine ähnliche von Bearbeiter zu Bearbeiter wechselnde Auffassung

der Artumgrenzung. Es mögen etwa 500 Arten der Gattung beschrieben

worden sein. Davon läßt sich jedoch höchstens die Hälfte aufrecht er-

halten, und Arten mit 20 und noch mehr Synonymen sind keine Seltenheit.

Es läßt sich dies ja auch leicht begreifen. Die Draba-Avien sind mit wenigen

Ausnahmen kleine, ja oft winzige Pflanzen. Wie die meisten Gruciferen

zeigen sie in ihren Blüten und Früchten absolut keinerlei morphologische

Differenzierung, höchstens graduelle Form- und Größenunterschiede. Die

Blütenfarbe ist, abgesehen von verschwindenden Ausnahmen, gelb oder



36 Beiblatt zu den Botanischen Jahrbüchern. Nr. 90.

weiß, wobei jedoch festzustellen ist, daß gelegentlich von nächstverwandten

Arten die eine weiße, die andere gelbe Blüten besitzen kann. Ihre Blätter

sind stets abwechselnd, einfach, allermeist länglich, zugespitzt und an der

Basis allmählich verschmälert; Unterschiede beruhen fast nur in Größe,

Zähnelung und Behaarung der Blätter. Die Stengel sind beblättert oder

nackt, schaftartig. Der Blütenstand ist stets eine Traube; diese kann viel-

bis wenigblütig, doldenähnlich oder mehr oder weniger gestreckt sein.

Aus dem Dargestellten geht hervor, daß alle diejenigen Merkmale,

welche gewöhnhch zur Abgrenzung von Arten herangezogen werden, hier

vollständig oder fast vollständig versagen, und daß häufig Merkmale se-

kundärer Natur, wie Wuchsform und Behaarung, die wichtigste Rolle

spielen. Berücksichtigt man nun endlich die große Variabilität der einzelnen

Arten, besonders der weiter verbreiteten, und weiter den Umstand, daß

die Originale der beschriebenen Arten wie kaum in einem anderen Falle

— oft in den ungenügendsten Bruchstücken — über fast sämtliche euro-

päischen und vielfach auch außereuropäischen Herbarien zerstreut sind, so

kann man sich eine Vorstellung von den Schwierigkeiten machen, welche

hier den Monographen erwarten.

Schon seit Jahren arbeite ich an einer Gesamtbeschreibung der Gattung

Draba. Ich begann mit der Bearbeitung der europäischen Arten, da ich

annahm, daß bei der Fülle des Materials sich von diesen am ehesten ein

befriedigendes Bild geben ließe. Doch bald häuften sich die Schwierig-

keiten in einem solchen Maße, es fanden sich so viele Fragen, welche eine

Lösung nicht zuließen, daß ich unbefriedigt aufhörte und mit der Bear-

beitung der neuweltUchen Arten anzufangen beschloß.

Es waren aus Amerika nur etwa 60 Arten bekannt, und von den

nordamerikanischen wie den südamerikanischen Arten lagen kurze Zu-

sammenstellungen vor. Es schien aus diesen hervorzugehen, daß sich die

Gruppen der neuweltlichen Arten ohne weiteres denen der alten Welt ein-

fügen ließen, daß also aus ihrer Bearbeitung keine neuen Gesichtspunkte

für die Einteilung der Gattung Draba zu erwarten seien.

Diese Meinung erwies sich jedoch sehr bald als völlig irrig; ja es ist

mir jetzt sogar nicht zweifelhaft, daß Amerika die Heimat der Gattung

Draba ist, daß von dort einige Typen nach der alten Welt gelangten und

sich hier zu großer Formenmannigfaltigkeit entwickelten.

De Candolle^)^ welcher zuerst eine Gruppierung der bis dahin be-

kannt gewordenen Arten gab, teilte die Gattung Draba in folgende Sek-

tionen ein:

I. Aizopsis DG. Perennierende Pflanzen mit blattlosem Blütenschaft.

Blätter starr, gewimpert. Blüten gelb. Griffel fadenförmig, in der

Länge wechselnd.

1) De Candolle Syst. II. p. 3 31 und in Prodr. I. -166.
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II. hrysodrab.i !)(-. Perennierende Pflanzen. Hläüer nicht starr und

stets iingckielt. Blüten gell). (îrifTel fast f(;hlend oder wenigstens

sehr kurz. Schütchen oval- länglich.

III. Leucodraba DC. Perennierende Pflanzen. Blätter nicht slarr. Blüten

weiß. Blumenblätter abgerundet oder schwach ausgerandet.

IV. H Ol arg es DC. Einjährige oder zweijährige Pflanzen. Criflel kurz.

Blüten weiß oder sehr selten gelb.

V. Drabella DC. Einjährige oder zweijährige Pflanzen. Griflel fehlend.

Blüten winzig klein, gelb oder weiß.

Es ist festzuhalten, daß diese Gruppierung De Candolles eine für die

europäischen Arten meist recht gut passende ist. In die Sektionen schiebt

De Candolle gelegentlich auch einige amerikanische Arten ein, von denen

die einen an richtiger, andere aber auch an unrichtiger Stelle stehen;

weitaus die meisten der neuweltlichen Arten bringt er jedoch zum Schluß

der Gattung als solche, welche nicht sicher zu Draba gehören oder nicht

genügend bekannt sind. Zweifellos dürfte dieses Vorgehen De Candolles

auf das zu jener Zeit (1824) sehr dürftige Material der Gattung aus

Amerika zurückzuführen sein.

Die Einteilung De Candolles blieb bei den folgenden Gesamtbearbei-

tungen der Gattung unverändert erhalten, bis Prantl in den »Natürlichen

Pflanzenfamilien« nur noch die folgenden Sektionen aufrecht erhalten zu

können glaubte: I. Drabella DC, II. Heterodraba, Greene, III. Eropkila

DC, IV. Drabaea Lindbl. (inkl. der Gruppen Holarges, Leucodraba^ Chryso-

draba), V. Aixopsis DC
Nach der kurzen, ungenügenden Begründung dieser Neugruppierung

war es mir zunächst ein Rätsel, warum Prantl die Einteilung De Candolles

verlassen hatte, bis ich wahrnahm, daß Prantl vollständig Watson gefolgt

war, der bei der Aufzählung der nordamerikanischen Arten die folgende

Gruppierung gegeben hatte 2):

1. Erophila Koch. Petalen zweispaltig. Blüten weiß. Früchte viel-

samig, oval bis oblong. Pflanzen einjährig, sternhaarig, mit unbe-

blättertem Blütenschaft und ganzrandigen oder gezähnten Blättern.

2. Heterodraba (Greene) Wats. Blüten in einseitswendiger Traube mit

zurückgekrümmtem Blütenstiel. 6— 10 Samen in jeder Frucht, schwach

rauhhaarig. Einjährige, kurzstengelige, verzweigte Pflanze mit Stern-

haaren. Blätter ganzrandig oder gezähnt. Blüten weiß.

3. Drabella DC. Kurzgestielte einjährige, selten zweijährige Pflanzen

mit mehr oder weniger beblättertem, selten blattlosem Stengel, stern-

haarig oder mehr oder weniger zottig behaart. Blütenstiele nicht zu-

rückgeschlagen. Petalen ganzrandig oder eingeschnitten. Samen kahl.

1) Prantl in Engler-Prantl, Natürl. Pflanzenfam. III. 2, p. i90.

2) Watson in Proc. Am. Acad. XXIII. 255 und in Flora N. Amer. I. 1. p. iOßff.
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4. Drabaea Lindbl. Ausdauernde Pflanzen mit verzweigtem, Blattrosetten

tragendem Caudex, manchmal auch zweijährig und dann mit ein-

fachem Caudex. Blätter flach, mehr oder weniger breit, nicht gekielt.

5. Aizopsis DG. Blätter linealisch, ganzrandig, starr, gekielt, mit zu-

rückgeschlagenen Rändern. Blütenstiel blattlos. Dichte Polster bil-

dende, alpine Pflanzen.

Ein eingehendes Studium der amerikanischen, besonders der nord-

amerikanischen Arten von Draha ergab nun mit Sicherheit, daß, abge-

sehen von den sehr natürlichen Gruppen Eropliüa^ Heterodraba und

ÄizopsiSy sich auch die Gruppierung Watsons unmöglich aufrecht erhalten

läßt. Unter den Sektionen Drahella und Drabaea finden wir so verschieden-

artige und von einander so abweichende Typen, daß sie auf keine Weise mit

einander zu Verwandtschaftsverbänden vereinigt werden können. Zur Zeit,

als Watson seine Bearbeitung herausgab (1895), waren zahlreiche, sehr

wichtige Arten nur recht unvollständig bekannt. Durch die in den folgen-

den Jahren einsetzende, sehr umfassende Erforschung der Flora Nord-

amerikas, besonders seiner Hochgebirge, ferner die großartigen Sammlungen

aus den ungeheuren, früher fast unerforschten Gebieten Britisch-Golumbiens,

welche wir besonders Macoun verdanken, sind wir jetzt in der Lage, über

ein sehr viel reicheres Material zu verfügen, als es damals vorlag.

Besonders unhaltbar erweisen sich jedoch die Systeme De Candolles

und Watsons dann, wenn man auch die Dmba-Arien Zentral- und Süd-

amerikas zur Bearbeitung heranzieht. Es ergibt sich dann mit zwingender

Notwendigkeit, daß nur wenige der aufgestellten Sektionen wirklich natürlich

sind, daß die anderen jedoch ungezwungen in zahlreiche natürliche Gruppen

zerfallen, die oft zu einander keinerlei nähere Beziehungen zeigen.

Auf Grund meiner Studien über die amerikanischen Draba-Arien

möchte ich folgende Gruppierung vorschlagen:

§ 1. Aizopsis. Ausdauernde Pflanzen mit einfachem oder meist ver-

zweigtem Gaudex, meist dichte Polster von zahlreichen Blattrosetten bil-

dend. Blätter ganzrandig, starr, gekielt, häufig mit zurückgeschlagenen

Rändern, meist stark gewimpert. Blütenstiel schaftartig, blattlos. Blüten

gelb, selten weißlich bis weiß.

In Amerika 8 Arten, alle alpin, meist hochalpin, von den Gebirgen

von Britisch-Golumbien südwärts bis zu der Sierra Nevada Californiens.

Keine Art wirklich echt boreal.

Diese Sektion tritt in der alten Welt mit zahlreichen Arten in den

Hochgebirgen Mitteleuropas und des Mittelmeergebietes auf.

§ 2. Alpinoideae. Ausdauernde Pflanzen mit einfachem oder meist

verzweigtem Gaudex, meist dichte Polster von zahlreichen Blattrosetten

bildend. Blätter flach, dünn oder meist mehr oder weniger fleischig, ohne

kielartige Mittelrippe. Blütenstiel schaftartig, blattlos. Blüten gelb.

In Amerika 10 Arten, davon eine (D. alpina L.) circumpolar-boreal,
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alle übrigen alpin, meist liochalpiii, in den llochgebii-^cn der südlichen

Staaten von Nürdanierika verbreitet.

Hierher gehören die meisten Arten der alten Well, die Dk Candolle

unter seiner Sekt. Chrf/sodraha aufführt.

§ 3. Aretioideae. Ausdauernde Pflanzen mit dicht verzweigtem

Caudex, dichte Rasen oder Polster von zahlreichen Blattrosetten bildend.

Blätter llach, weich, ohne hervortretende Mittelrippe. Blüten gelb, in

dichten Trauben an blattlosem, sehr kurzem Schaft, so daß die Blüten

meist kaum über die Blattpolster hervorragen.

Diese Gruppe ist der vorhergehenden nahe verwandt, trotzdem aber

recht typisch; ohne Anschluß in der alten Welt.

8 Arten, in den Hochanden von Columbien, Ecuador, Peru und Ar-

gentinien.

§ 4. Aurea e. Einjährige bis ausdauernde Pflanzen mit verzweigtem

Caudex, mit meist deutlicher Blattrosette, beblättertem, ansehnlichem, an

der Spitze die ziemlich großen gelben Blüten tragendem Stengel.

Etwa 22 Arten, davon einzelne boreal, die meisten in den Hoch-

gebirgen Nordamerikas alpin, einzelne in den südlichsten der Vereinigten

Staaten montan oder bis in die Ebene herabsteigend.

Ohne näheren Anschluß in der alten Welt.

§ 5. Arbusculae. Halbstrauchig, mit holzigem Stengel oder mit

dickfleischiger Wurzel ausdauernd. Blätter groß und flach. Blüten groß,

gelb, in dichten Doldentrauben an langem, beblättertem Stengel.

3 Arten auf den Hochanden von Neu-Granada und Venezuela.

Ohne jeden Anschluß in der alten Welt.

§6. Hyperboreae. Ausdauernde Pflanzen mit fleischigem, beblätter-

tem Stengel, großen, breiten Blättern, sehr großen, gelben Blüten in dichten

Trauben und für die Gattung riesigen Früchten.

4 Arten in den nordwestlichen, borealen Gebieten von Nordamerika.

Ganz ohne Anschluß an Arten der alten Welt, von Greene als Typus

einer neuen Gattung, Nesodraba, betrachtet.

§ 7. Volcanicae. Ausdauernde Pflanzen mit fleischigen Blättern.

Blüten ansehnlich, gelb, an meist verlängerten, beblätterten Stengeln, in

dichten Blütenständen.

Etwa 8 Arten, die meisten auf den Hochgebirgen Mexikos, eine in

Guatemala, eine in Neugranada hochalpir;.

§ 8. Graciles. Ein- bis zweijährige, nur in Ausnahmefällen aus-

dauernde Pflanzen mit sehr kleinen, gelblichen bis gelben Blüten an be-

blättertem oder, wenn niedrig, oft fast schaftfürmigem Stengel. Blätter

oft mehr oder weniger dicklich-fleischig.

6—7 Arten, davon i (D. crassifoUa Grab.) circumpolar-boreal, 1 (D.

nemoralis L.) in den gemäßigten und warmen Gebieten der alten und

neuen Welt weit verbreitet und in Amerika auch stellenw^eise ziemlich
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hoch in den Gebirgen aufsteigend, die übrigen auf den Rocky Mountains

alpin, 1 Art in den Gebirgen Chiles.

Hierher der größte Teil der Arten von De Gandolles Sektion Drahella.

§ 9. Nivales. Zweijährige bis ausdauernde, niedrige, zarte Pflänz-

chen, polsterbildend mit dichten Basalrosetten. Blüten ansehnlich, weiß,

an blattlosem Schaft.

7 Arten, davon 2 (D. nivalis Willd. und D. fladnizensis Wulf.) cir-

cumpolar-boreal-alpin, die übrigen auf den Hochgebirgen Nordamerikas

alpin, südlich bis in die Sierra Nevada Californiens vordringend.

Einzelne der hierher gehörigen Arten werden von De Candolle zu

seiner Sektion Leucodraha gezählt.

§ 10. Gephalanthae. Ausdauernde, meist niedrige und zarte Pflänz-

chen, polsterbildend mit Basalrosetten. Blüten weiß, in dichten, meist

kopfigen Trauben an blattlosem, meist kurzem Schaft.

Diese Gruppe ist der vorhergehenden nahe verwandt, aber nicht mit

ihr zu vereinigen. Ohne Anschluß in der alten Welt.

10— 12 Arten in den Hochanden von Columbien, Ecuador, Peru und

Chile.

§ 11. Hirtae. Zweijährige bis ausdauernde Pflanzen mit verlängertem,

kräftigem, mehr oder weniger dicht beblättertem Stengel. Blüten an-

sehnlich, weiß.

8— 9 Arten, davon zwei [D. hirta L. und D. incana L.) circumpolar

boreal-alpin, die anderen auf Britisch-Columbien und die nördlichsten der

Vereinigten Staaten beschränkt, hier meist montan oder alpin.

Einzelne der hierher gehörigen Arten rechnet De Candolle teils zu

Sekt. Leucodraha^ teils zu Sekt. Holarges.

§12. Alyssoideae. Ausdauernde Gewächse mit ansehnlichen bis

großen, weißen, selten violetten Blüten an verlängerten, dicht beblätterten

Stengeln.

Diese Gruppe ist mit der vorhergehenden sehr nahe verwandt, aber

mit ihr kaum zu vereinigen.

Etwa 25 Arten auf den Hochanden von Columbien, Ecuador, Peru

und Argentinien, allein etwa 1 1 Arten in Chile und Patagonien (z. B. D.

magellanica Lam.).

§ 13. Astylae. Einjährige, selten zweijährige Pflanzen mit meist

kurzem, beblättertem Stengel und weißen, kleinen Blüten in dichten, fast

doldigen Blütenständen. Griffel völlig fehlend. Frucht flachgedrückt.

Etwa 1 Arten, davon 6 auf sandigen Stellen und in den Steppen-

gebieten der südlichen Staaten von Nordamerika und in Mexiko, 1 Art in

den Hochanden von Bolivia, Peru und Argentinien, 1 in Patagonien und

dem Feuerland, 2 in Chüe.

§ 14. Brachycarpae. Einjährige Pflänzchen mit winzig kleinen,
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woißen Blüton in dichltMi, doldenarligon Traiibnn ;m IxihliUtertcm Stonfçel.

Früchte in dicliten Traulx^n, klein, schmal.

1 Art [D. hrachf/carpa Nutt.) auf trockenem, sandigem Boden der

südlichen Staaten von Nordamerika. Diese Gruppe, von Ghkhnk als eigene

Gattung, Abdra, aulgefaßt, zeigt keinerlei Beziehungen zu Arten der alten

Welt.

§ 15. Heterodraba Wats. Einjährige Pflanze mit kurzem, ver-

zweigtem Stengel. Blüten klein, weiß in verlängerten, einseitswendigen

Trauben; Blütenstiele nach unten gebogen. Früchte rhombisch (ob auf-

springend?) mit 6— 10 behaarten Samen.

1 Art {D. unilateralis Jones) im südlichen Californien und Mexiko.

Die Gruppe, von Greene als Gattung Heterodraba aufgefaßt, hat

keinerlei Beziehungen zu Arten der alten (wie der neuen) Welt.

Aus dem südhchen Argentinien liegen etwa 15 verschiedene Formen

vor, die teils als Draba^ teils als Bf^aya beschrieben wurden. Sie zeichnen

sich sämtlich durch sehr abweichenden, auffallenden Habitus aus. Ob sie

wirklich zu Drriba gehören und wie sie sich zu den übrigen Arten ein-

gliedern, muß eine eingehende Untersuchung an umfassenderem Material

ergeben, als es mir gegenwärtig zu Gebote steht.

Die von mir gegebene Gruppierung der neuweltlichen Arten erlaubt

eine Anzahl Schlüsse zu ziehen, die nicht nur im Hinblick auf die Gattung

Draba, sondern ganz allgemein von Bedeutung sein dürften.

Es mußte bisher so scheinen, als ob Draba typisch altweltlichen Ur-

sprungs sei. Aus Europa und Asien sind mindestens 400 Draba- kvien

beschrieben, während aus Amerika nur etwa 60— 70 Arten bekannt ge-

worden waren, darunter eine ganze Anzahl solcher, die in der alten Welt

eine große Verbreitung besitzen. Neuerdings hat sich durch die zielbewußte

Erforschung der Flora Amerikas die Zahl der Arten von Draba mindestens

verdoppelt, und die Fülle der neuen und interessanten Typen erlaubt, wie

schon aus der obigen Gruppierung hervorgeht, den Schluß, daß die Gattung

Draba amerikanischen Ursprungs ist. Die Gründe hierfür sind folgende:

1. Alle Gruppen von DfV^ba, welche in der alten Welt bekannt ge-

worden sind, besitzen auch in Amerika mehr oder weniger zahlreiche Ver-

treter. Dagegen kennen wir aus der neuen Welt zahlreiche, scharf ge-

kennzeichnete Sektionen, welche in Europa und Asien keinerlei Anschluß

besitzen.

2. Die Gruppen der Gattung Draba zeigen in der alten W^elt ziemlich

scharfe Grenzhnien; sogenannte Übergangsformen fehlen fast vollkommen.

In Amerika finden wir ein ganz anderes Bild. Vielfach sind die einzelnen

Sektionen nur stufenweise von einander verschieden, wie aus meiner Grup-

pierung zur Genüge hervorgeht, und häufig sind sogar noch sämtliche
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Zwischenglieder zwischen einzelnen Sektionen erhalten. Um nur ein Bei-

spiel anzuführen, ist in der alten Welt die Sektion Aixopsis so charakte-

ristisch entwickelt, daß es auf den ersten Blick niemals zweifelhaft sein

kann, ob eine Art hierher zu ziehen ist oder nicht. In Amerika dagegen

kennen wir mehrere Arten, die bisher zu der Gruppe der Älpinoideae

gerechnet wurden und bei denen erst eine eingehende Untersuchung die

Feststellung erlaubte, daß sie besser bei der Sektion Aixopsis unter-

zubringen seien.

3. In Europa ist die Gattung Draba scharf gegen alle übrigen Gat-

tungen der Criiciferae abgegrenzt. Der Kenner kann niemals im Zweifel

sein, ob eine in genügendem Material vorliegende Art zu Draba gehört »

oder nicht. Auch hier finden wir in Amerika durchaus andere Verhältnisse.

Geht schon aus meiner Gruppierung hervor, daß einzelne Sektionen

Infolge ihrer abweichenden Verhältnisse gelegentlich als eigene Gattungen

betrachtet werden, so zeigt auch besonders der Umstand, daß zahlreiche

Arten, deren Zugehörigkeit zu Draba mir nicht zweifelhaft zu sein scheint

schon unter den Gattungen Arahis^ Alyssum^ Coehlearia^ Braya, Parrya

beschrieben worden sind, wie wenig scharf die Abgliederung dieser Gat-

tungen vielfach von einander ist.

Endlich sei auch noch angeführt, daß selbst der Monograph der Gat-

tung in vielen Fällen über die Zugehörigkeit einer amerikanischen Pflanze

zur Gattung Draba erst dann sicher schlüssig werden kann, wenn er ganz

vollständiges Material mit Blüten und reifen Früchten zur Untersuchung

erlangen konnte.

Alle die angeführten Tatsachen sprechen so laut für die neuweltliche

Heimat der Gattung Draba, daß meiner Ansicht nach ein Zweifel nicht

mehr bestehen kann.

Nicht schwierig ist es im allgemeinen sich ein Bild davon zu machen,

wie die Verbreitung der Gattung von Amerika nach Europa und Asien

erfolgt ist. Noch zahlreiche Arten sind uns ja erhalten, welche in der
,

alten und neuen Welt gleichzeitig gedeihen. Es sind dies sämtlich Formen, :

welche zu den typischsten circumpolaren Gewächsen gehören, wie D. hirta

L., D. incana L., D. nivalis Willd., D. alpina L. u. a. m., welche überall

noch da aufgefunden wurden, wo der Mensch auf seiner Forscherfahrt

zum Nordpol die letzten Pflanzen sammelte. Daß derartige oder bezüglich j

ihrer Abstammung auf sie zurückzuführende Gewächse sehr geeignet waren,

infolge der Eiszeiten die mitteleuropäischen oder die asiatischen Hochgebirge 1
zu erreichen, dürfte wohl keinem Zweifel unterliegen. J

Nur hinsichtlich der Sektion Aixopsis ist mir der Verbreitungsgang

unsicher. Wie schon oben ausgeführt wurde, ist keine der acht ameri^«

kanischen Arten wirklich boreal. Die meisten dieser Arten gedeihen in^

den Hochgebirgen des mittleren und südlichen Nordamerika und nur eine,i

D. Palanderiana Kjellm., deren richtige Stellung wir der ausgezeichneten
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Arbeit Gelrrts ') ülter die arktischen Pm/^f/-Arten verdanken, dringt bis zu

ziemlich hohen Breitengraden nacli Norden vor. In der alten Welt, wo
die Sekt. Aixopsis sehr artenreich auftritt, linden wir die meisten Vertreter

in den Gebirgen des weiteren Mittehneergebietes, und die in unseren Alpen

und den deutschen Mittelgebirgen gedeihenden Formen, wie IJ. aizoidcs Ij.

u. a. m., sind wohl diejenigen, welche am weitesten nördlich vordringen.

Am wahrscheinlichsten dürfte es wohl sein anzunehmen, daß in unserem

Fall diejenigen Formen ausgestorben sind, welche die Verbindung zwischen

neuer und alter Welt circumpolar hergestellt hatten. Auf der anderen Seite

scheint aber auch der Einwand berechtigt, daß keinerlei Gründe dafür

sprechen, gerade diese Äixopsis-Formen sollten abgestorben sein, wo doch

so zahlreiche andere unter den gleichen Vegetationsbedingungen lebende

Arten der Gattung uns in den arktischen Gebieten erhalten sind.

Es sei endlich an dieser Stelle noch die interessante Frage der Draba

magellanica Lam. besprochen.

Als Hooker im Jahre 1847 2) in seiner groß angelegten Flora Ant-

arctica die Draba-KviQii Südamerikas ziemlich eingehend behandelte, machte

er darauf aufmerksam, daß die schon von Lamarck beschriebene und von

mehreren Sammlern an der Magellanstraße aufgenommene D. jnagellanica

nichts anderes sei als eine Varietät oder Form von D. incana L. Er

reihte infolgedessen diese Pflanze unter die Zahl jener merkwürdigen Ge-

wächse ein, die, in dem Gebiet der Magellanstraße gedeihend, ganz ohne

jede Verbindung mit dem Hauptverbreitungsareal der betreffenden Arten

stehen. Ich erinnere hier nur an Primula farinosa und viele andere mehr.

Auch von anderen Forschern wurde diese Frage später noch mehr-

fach behandelt und stets im Sinne von Hooker entschieden.

Neuerdings wurden gerade in den Gebieten des südlichsten Südamerika

reiche Sammlungen angelegt, und da in diesen Draba magellanica Lam.

immer und immer wieder erschien, stand ein reiches Vergleichsmaterial

mir zur Verfügung. Ich konnte leicht konstatieren, daß unsere Pflanze

keinerlei Beziehungen zu D. incana L. zeigt, dafür aber allerdings mit

der nordisch-circumpolaren D. hirta L. manchmal eine sehr große habi-

tuelle Übereinstimmung besitzt. Nicht alle Exemplare des umfangreichen,

mir vorliegenden Materials der sehr variablen D. 7nagellcmica zeigen diese

auffallende Übereinstimmung^ dafür aber einzelne Exemplare um so mehr.

Es ist darum ganz verständlich, daß selbst ein sehr genauer Forscher,

der nicht die Entwicklung der gesamten Gattung studiert hat, zu dem

Schlüsse kommen konnte, daß hier eine und dieselbe Pflanze vorliege.

Die habituell abweichenden Exemplare der D. magellanica waren es

nun, die mich zuerst zu der Überzeugung brachten, daß hier eine spe-

1) Gelert, Notes on Arctic Plants, in Botan. Tidsskrift XXI f^ 898) 297.

2) Hooker in Fl. Antarct. II ;'I847) 234.
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zifische Übereinstimmung ganz und gar ausgeschlossen sei. Und dies be-

stätigte sich im Laufe der fortschreitenden Bearbeitung immer mehr. Ja

es stellte sich zuletzt sogar heraus, daß die beiden Arten — wie schon

oben bei meiner Gruppierung der Gattung Draba ausgeführt wurde — zu

zwei verschiedenen, allerdings sehr nahe mit einander verwandten und

stellenweise fast vollständig ineinander übergehenden Gruppen gehören,

nämlich D. hi7'ta L. (wie die nahe verwandte D. incana L.) zu § Hirtae^

welche mit etwa 1 Arten circumpolar verbreitet oder aber auf die nörd-

lichsten der Vereinigten Staaten beschränkt sind, während D. magellanica

Lam. zu der mit über 25 Arten über die Hochanden Südamerikas von

Columbien bis Patagonien zerstreuten § Älyssoideae zu rechnen ist. D.

772agellanica ist mit D. Güliesii zweifellos am nächsten verwandt, einer

Art, die nicht die geringste Ähnlichkeit mit D. hirta besitzt.

Ich kann natürlich an dieser Stelle nicht darauf eingehen, die Über-

einstimmungen und Abweichungen der beiden Pflanzen eingehend zu schil-

dern. Es genüge die Angabe, daß häufig Exemplare der D. magellanica

von solchen der D. hirta wirklich kaum oder nicht zu unterscheiden sind,

obgleich zweifellos zwischen den beiden Arten eine nähere Verwandtschaft

gar nicht existiert.

Es ist dies ein Befund, wie er meines Wissens im Pflanzenreich noch

nicht beobachtet worden ist. In räumlich weit von einander entfernten,

aber in physiologischer Hinsicht einander offenbar recht ähnlichen Gebieten

haben sich zwei formenreiche Arten gebildet, von denen einzelne Formen

so sehr morphologisch übereinstimmen, daß sfe für eine und dieselbe

Pflanze gehalten werden können, obgleich sie tatsächlich gar keine engere

Verwandtschaft besitzen.

Glücklicherweise dürften derartige Fälle zu den größten Seltenheiten

im Pflanzenreich zählen, da andernfalls die phytogeographische Forschung

mit ganz gewaltigen Schwierigkeiten zu kämpfen hätte und ihre Resultate

auf Sicherheit oder auch nur Wahrscheinlichkeit vielfach keinen Anspruch

erheben könnten.

Eine Möglichkeit für die Entstehung habituell übereinstimmender, mit

einander aber nicht nächstverwandter Formen ist eben meiner Ansicht

nach nur in den wenigen Fällen überhaupt gegeben^ wo, wie bei der

Gattung Draba, Differenzierungen hinsichtlich Blüte und Frucht vollständig

oder wenigstens fast vollständig fehlen, wo alle Unterscheidungsmerkmale

aus dem Aufbau, dem Wuchs, der Behaarung und anderen, sonst stets

minder geschätzten morphologischen Befunden gezogen werden müssen.

Am 14. September fand ein Ausflug in die Lüneburger Heide

statt. Herr Dikls berichtet darüber folgendes:
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Auf Wagen golangton die Teilnehmer von der Eisenbahnstation Winter-

nioor bis in die Nähe von Einem. Dorl begann die EuIiw.indcTung. Eine

ansehnUche Dünenbildung war der erste Gegenstand allgemeinen Interesses.

Inmitten von Kiefernpllanzungen erhoben sich ihre Flugsandrücken, vielfach

mit uiniDiophila arenaria befestigt. Am Fuße der Düne und in ihren

Tälern boten sich auf dem festeren Sande größere Flächen von Moos-

Vegetation (Pogonatuni piliferum) und Flechten-Wuchs (Cladonia destricta^

OL silvaticaj Cetraria islandica). Weiterhin gelangte man durch kleine

Eichen- und Buchenbestände zu dem Gehöft Einem, dann auf die freien

Flächen der Heide. Neben Calluna zeigte sich Jimiperus communis als

der physiognomisch wichtigste Bestandteil der Formation; besonders im

sogen. Hexengrund war die Fülle dieser Wacholdervegetation bemerkens-

wert. An mehreren Stellen sah man forstliche Kulturen in der Heide, die

zu lebhaften Erörterungen über die Bedingungen und Aussichten dieser

Versuche führten.

Etwa um Mittag teilte sich die Exkursion: die Mehrzahl wandte sich

auf direktem Wege zum Wilseder Berg, um von diesem beherrschenden

Punkte (171 m) die weite Rundsicht über das Heideland auf sich wirken

zu lassen. Eine kleinere Gruppe zog es bei dem andauernd feuchten

Wetter vor, auf bequemerem Wege nach Wilsede zu wandern. Dort ver-

einigten sich wieder sämtliche Teilnehmer und hörten im Saale des Gast-

hauses die Ausführungen von Herrn Graebner über ^>die Yegetations-

bedingungen der Heide« s. S. 46.

Nach Tisch wurde unfern von Wilsede der »Totengrund« besichtigt.

Diese höchst charakteristische Partie der Heide, durch prächtige Wacholder-

gestalten stimmungsvoll belebt, war für die Besucher besonders deswegen

von hohem Interesse, weil sie ein Reservat darstellt, welches dauernd

seinen Heide-Charakter bewahren wird. Die eine Hälfte des Totengrundes

wenigstens ist von Professor Dr. THOMSON-Münster angekauft und zum

bleibenden Naturdenkmal bestimmt worden. Die Anwesenden gaben ein-

mütig der Hoffnung und dem Wunsche Ausdruck, daß auch für die

Sicherung des übrigen Teiles sich baldigst die Mittel finden möchten.

In nächster Nähe des Totengrundes erregte ein gewaltiger Findling,

der »Riesenstein«, durch seinen Flechtenmantel [Rhixocarpum geographi-

cum, Lecanora aurita u. a.) und durch die spezifische Flora in seiner

nächsten Nachbarschaft [Salix aurita^ Polypodium vulgare] die Auf-

merksamkeit.

Weiterhin führte der Weg mitten durch typische Galluneten mit

Wacholder. Lycopodium elavatuîn^ eine hochwüchsige Schattenform von

Empetrum nigrum^ die erst neuerdings unterschiedene Calluna vulgaris

var. Erikae wurden auf dieser Strecke mehrfach festgestellt. Eine Birken-

allee bot einige lichenologische Ausbeute (Cetraria sepincola zahlreich, Ce-

traria pinastri selten). Kurz vor Oberhavelbeck wurden mehrere gewaltige
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Hünengräber besichtigt. In unmittelbarer Nähe des Dorfes boten einige

prächtige Exemplare von Ilex aquifolium ein reizvolles Vegetationsbild.

Es waren bis 8 m hohe Bäume darunter, die Blätter der oberen Äste fast

ganzrandig, der Durchmesser des buchenartigen Stammes ließ sich bis 1
1/2 ^

Höhe über dem Boden mit den beiden Händen nicht umspannen. In Ober-

haverbeck wurde kurz gerastet, dann fand die Heimfahrt statt. Der Weg
führte wieder über Einem zur Bahnstation. Um 8Y2 Uhr erfolgte die

Rückkunft in Hamburg.

Die Vegetationsbedingungen der Heide.

Von

P. Graebner.

Bereits auf der Exkursion hatte ich Gelegenheit, auf zahlreiche krank-

hafte Zustände der Kulturgewächse, namentlich der forstlichen hinzuweisen,

es sei nun gestattet, einen kurzen Uberblick über das Beobachtete zu

geben.

Sowohl die wilde Vegetation typischer Heideflächen als auch die auf

den Heideländereien aufwachsenden angesiedelten Pflanzen zeichnen sich vor

denen aller übrigen heimischen Vegetationsformationen aus durch die ge-

ringe Stoffproduktion^ den verhältnismäßig geringen Jahreszuwachs und bei

den Kulturpflanzen zeigt sich fast durchweg eine sehr ausgeprägte Neigung

zu allerlei Krankheiten, seien es parasitäre oder nichtparasitäre. Das Studium

der Kulturpflanzen und ihr Verhalten auf der Heide gibt uns genugsam

Fingerzeige für die Vegetationsbedingungen, unter denen die Heide ihre

Herrschaft behält und selbst die mächtigsten Vertreter der baumartigen

Pflanzen erfolgreich bekämpft, resp. sich an die von ihnen verlassene

Stelle setzt. — Daß es nicht immer einfache Nährstoffarmut, d. h. direkter

Mangel an einem oder mehreren wichtigen Nährstoffen im Boden ist, be-

weisen uns zahlreiche chemische Analysen von Heideböden und doch ist

überall nur das eine Bild physiologischer Armut, analog der physiologischen

Trocknis Schimpers in manchem nassen Boden, zu sehen. Es müssen

also die Produktion direkt oder indirekt hemmende Faktoren vorhanden

sein, die den Pflanzen, die einen stärkeren Jahreszuwachs zeigen, das Ge-

deihen erschweren oder unmöglich machen.

Eine dieser Haupthemmungen ist der sogenannte Rohhumus^). Als Roh-

humus im weiteren Sinne bezeichnet man jeden schwach verwesten, mehr

oder weniger stark vertorften Humus, der deshalb auch häufig Trockentorf

genannt wird. Seine physikalischen Eigenschaften sind sehr verschieden-

4) Vergl. P0TONIÉ und Alberts 1906.
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artig, ]o, nach den SfolVen, ;iiis denen er entstanden ist, oh «ms dem Laube

oder den Nadeln der Häiinie, aus IMoosen, Heidekraut, (Jräsern usw. und

je nach den klimatischen Verhältnissen, d. h. je nach der Niederschlagshöhe

der betreuenden Gegend. J)er durch Laubabfall entstandene Jlunius ist fast

stets locker und durchlässig, im verrottenden Laube leben fast stets eine

Menge von Tieren, die den Boden offenhalten und eine feste Verkittung

der Oberflächenschichten verhindern, auch wenn die klimatischen Verhält-

nisse, wie in der Lüneburger Heide, der Verwesung ungünstig sind und

die Vertorfung befördern. Häufig locker, am Grunde öfter verdichtet und

zähe ist der aus Moosen und Gräsern entstandene; in ihm ist namentlich,

wenn Molinia oder Pohjtrichum resp. Dicranum- Arien die Erzeuger

sind, das Tierleben meist sehr gering; er ist oft schon als Übergangsform

anzusehen zu den ungünstigsten Formen, wie sie die fallenden Reste der

Nadelhölzer und des Heidekrautes in feuchten Gebieten erzeugen. Unter-

stützt durch die Feuchtigkeit namentlich in den kälteren Jahreszeiten tritt

die Verwesung stark zurück und die Humusbildung geht ungehemmt vor

sichi), unterstützt von den Rhizoiden der Moose, den feinen Wurzeln

des Heidekrautes, mancher Gräser usw., die selbst die Oberflächenschichten

durchziehen, lagern sich die Reste fest aufeinander und verfilzen zu einer

zähen Masse, — jedes Tierleben verschwindet. Diese Form des Humus, trocken

dichtfilzig, im nassen Zustande schmierig, ist nun in den Heidegebieten des

nordwestlichen Deutschlands sehr verbreitet. Erstens wird ihre Bildung

wie bemerkt durch die Vegetation des Heidekrautes sehr befördert, dann

aber hat man seit langer Zeit den natürlichen Waldbestand des Gebietes,

soweit er noch vorhanden war, durch Kiefern- oder Fichtenwälder ersetzt,

weil die Kiefer der forsthch ertragreichste Baum ist und auch die ge-

ringsten Ansprüche an schlechten Boden stellt. Der alljährlich fallende

Nadelschutt erzeugt auch seinerseits ganz erhebliche Humusmengen auf

der Bodenoberfläche.

Jede solche Rohhumusauflagerung, sobald sie eine einigermaßen starke

Verdichtung zeigt, wirkt nun selbstredend zunächst schon rein mechanisch

hemmend auf die Durchlüftung des Bodens. Der Austausch der im Boden

durch Atmung der Wurzeln usw. verbrauchten Luft ist erschwert, um so

mehr natürUch, je dichter und dicker der Rohhumus ist. Ich habe im

vergangenen Jahre mit Herrn Dr. Wächter im Laboratorium der Kgl.

Gärtnerlehranstalt einige Messungen mit Bodenproben angestellt 2)^ die er-

gaben, daß, wenn Dahlemer Gartenerde, fest eingedrückt durch eine Schicht

von 4 cm Dicke und Breite, bei 50 cm Wasserüberdruck einen Liter Luft

in 50 Sekunden hindurchließ, und ganz feiner, sandiger, knetbarer Mineral-

boden in dichtester Lagerung unter denselben Bedingungen die Luft in

1) Vergl. RAMA.NN, Bodenkunde, 2. Auflage.

2) Veîgl. Zeitschr. für Forst- und Jagdwesen XXXVIII. 71 3 (-1906).
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19 Min. und 36 Sek. hindurchließ, der Versuch bei einem Wasserüberdruck

von 270 cm noch über eine Stunde dauerte, wenn man filzig-schmierigen

Fichtenrohhumus verwendete. Diese Zahlen (genaueres s. a. a. 0.) zeigen,

wie stark die Durchlüftungsfähigkeit des Bodens rein mechanisch durch die

Auflagerung solcher mitunter mehrere dm starken Humusschichten herab-

gesetzt wird. Diese Hemmung allein würde in den meisten Fällen genügen,

ungünstige Waldbilder hervorzurufen und länger dauernde Kulturen zu

schädigen. Einige Versuche in dieser Richtung werde ich im laufenden

Jahre in der Zeitschrift für Forst- und Jagdwesen besprechen.

Als weiteres Moment für die Luft-, d. h. natürlich namentlich Sauer-

stoff-Armut kommt dann noch die Säurebildung im Boden hinzu. Jeder

solcher Rohhumus ist erfahrungsgemäß sauer. Leider sind die Humus-

säuren in ihren Eigenschaften und in ihrer Wirkung auf die Pflanzen-

wurzeln, ja selbst zum Teil in ihrer chemischen Zusammensetzung nicht

genügend bekannt, soviel aber steht fest, daß mehrere von ihnen sehr

schädlich auf die Wurzeln stärker wachsender Pflanzenarten wirken, daß

sie die Diffusionsfähigkeit der Wurzeln in sehr erheblichem Maße herab-

setzen. Außerdem tritt ein starker, meiner Meinung nach oft unterschätzter

Sauerstoffverbrauch durch die Neigung aller Humusstoffe, auch vieler Humus-

säuren und ihrer Abkömmlinge, zur Oxydation ein. Bei Sauerstoffzufuhr

»schwindet« der Humus. Die Humussäuren sickern mehr oder minder tief

in den Boden hinein und färben ihn grau bis dunkel. Das verhältnismäßig

geringe Quantum von Sauerstoff, welches durch die Oberflächenschicht des

Rohhumus hindurchgeht, wird also noch zum Teil zur Oxydation der

Humusteile des Bodens verwendet und kann nur teilweise von den Wurzeln

zur Atmung verbraucht werden. Weiter wirken die Humussäuren stark

zersetzend auf die mineralischen Bestandteile des Bodens, namentlich die

leichter angreifbaren derselben, die sonst das größte Quantum mineralischer

Nahrung zu liefern imstande sind. Dadurch wird eine in den Heidegebieten

fast allenthalben bemerkbare starke Auslaugung der Oberflächenschichten

bewirkt, die, wie wir später sehen werden, gleichfalls eine starke Hemmung
bedeutet. — Schließlich bewirkt die Auflagerung stärkerer Humusschichten

ohne Tierleben im Boden noch eine außerordentUch dichte Lagerung des.

Mineralbodens selbst. Ramann hat^) gezeigt, wie stark sich das Poren-

volumen des Bodens unter verschiedenen Lagerungsverhältnissen ändern

kann, daß beispielsweise derselbe Boden 50 und 37 o/o? ein anderer 56 und

4i7n besitzen kann, er hat weiter gezeigt, daß die Böden unter Torf und

dicken Humuslagen die dichteste Lagerung, ebenso wie unter Wasser

zeigen. Die schützende Wirkung der Humusschicht bewirkt, daß der Boden

nicht oder nur schwach durch den Winterfrost gelockert wird, der ohne-

hin in den Heidegebieten keine besondere Stärke erreicht.

4) Bodenkunde, 2. Aufl., 230.
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Die luftabschließenden Wirkungen der Uohhunuisbnden in der Heide

lassen sich nun allenthalben konstatieren. An Einschlägen in den Boden

kann man unschwer bemerken, daß die größte Mehrzahl der Wurzeln,

namentlich die kräftigsten und stärksten in der Nähe der Bodenoberlliiche

streichen, weil sie hier die günstigsten Vegetationsbedingungen finden. Auf

den Exkursionen hatten wir mehrfach Gelegenheit, die viele Meter lang

streichenden Wurzeln ohne viel Mühe tauartig aus der Oberfläche heraus-

zuziehen. — Eine auf Rohhumusboden aufwachsende Kiefer dringt oft nur

etwa 3— 4 dm in den Boden ein, namentlich wenn noch weitere später zu

erwähnende Hemmungsschichten vorhanden sind, die kräftigsten Wurzeln

gehen meist wenige cm unter dem Wurzelhalse seitwärts und strecken

sich nach Art stickstoffhungriger Pflanzen stark in die Länge, ohne viele

Seitenwurzeln zu erzeugen, oft 4—5 m und mehr kann man eine solche

Wurzel aus dem Boden herausziehen, ohne eine erhebliche Verzweigung

zu finden und ohne daß die Wurzel sehr erheblich an Stärke abnimmt.

Das oberflächliche Streichen der Wurzeln bringt die erhebliche Schädigung,

daß die Feuchtigkeitsschwankungen, die die Witterung mit sich bringt,

besonders stark empfunden werden. Die Oberfläche trocknet in der Sonne

bald mehr oder weniger aus, und da die Schicht, in der die Wurzeln

sich befinden, stark humushaltig ist^ tritt bald die physiologische Trocknis

ScHiMPERs in die Erscheinung. Während bekanntlich die Pflanzen imstande

sind, aus Sandboden oft alles Wasser bis auf etwa herauszusaugen,

fangen sie im Humusboden bereits an Wassermangel zu leiden, oft wenn

der Boden noch fast 50% Wasser enthält. Längere Zeit stockt daher das

Wurzelwachstum ganz und namentlich die schwächeren Wurzeln, häufig

aber auch die stärkeren schrumpfen an der Spitze ein und vertrocknen

oder verharzen dort schließlich. Dadurch wird ein intermittierendes Wur-

zelwachstum hervorgebracht, die Spitze ist abgestorben und bei Eintritt

günstiger VegetationsVerhältnisse, also bei Regen fall, werden seitlich unter-

halb der Spitze neue Fortsetzungswurzeln erzeugt. Durch diese Unter-

brechungen wird naturgemäß die Nahrungsaufnahme stark beeinträchtigt,

die Gesamtentwicklung gestört. Gerade für Nadelhölzer sind nun diese

Störungen besonders unheilvoll, da sie nach den Untersuchungen von Arn.

Engler nicht wie die Laubhölzer die Fähigkeit haben, während der Winter-

monate, solange die Temperatur es gestattet, neue Wurzeln zu erzeugen,

sondern daß sie während einer Reihe von Monaten, etwa November bis

i März, sich in völliger Ruhe befinden.

I

In der Heide findet man nach ausgeprägten Trockenperioden des

1

Sommers oft erst im September oder gar Oktober die ersten Wurzel-

1
spitzchen, die seitlich unter der Spitze hervorbrechen und die dann nicht,

j
wie es normal sein sollte, bald wieder zur Ruhe kommen, sondern, da

I
augenscheinlich die Pflanze noch Mangel leidet^ und ihren Entwicklungs-

gang für das Jahr, das »Ausreifen« der Gewebe, wie es der Gärtner nennt,

' Botanische Jahrbücher. Beihlatt Nr. 90. d

i
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infolge der sommerlichen Unterbrechung nicht hat vollenden können, wach-

sen die Wurzeln noch längere oder kürzere Zeit weiter. Nach ganz starken

Dürreperioden, wie sie beispielsweise der Sommer 1904 bot, fanden sich

stellenweise im März 1905 namentlich in Fichtenbeständen noch keine

neuen Wurzeln vor. Daß solche zeitweilige Vernichtung des aufsaugenden

Wurzelapparates und das oft längere Zeit vorhandene Fehlen zahlreicher

tätiger Wurzeln, namentlich wenn es während des ganzen Winters andauert,

eine starke Schädigung des pflanzlichen Organismus bedeutet, liegt auf der

Hand, namentlich daß die AViderstandsfähigkeit gegen parasitische Angriffe

(Schüttepilze, Holz- und Wurzelpilze, tierische Parasiten usw.) stark ver-

mindert wird.

Die langstreichenden Wurzeln in der Oberfläche bringen aber noch

andere ungünstige Erscheinungen mit sich. Handelt es sich um forsthche

Kulturen, also um eine Formation, bei der die Pflanzen ziemlich eng stehen,

so tritt sehr bald die Wurzelkonkurrenz hervor. Da die Wurzeln fast ge-

nau in einer Ebene streichen, mit geringen Tiefenunterschieden wachsen,

kreuzen sie sich bald und laufen sich entgegen. Die Folge ist, daß der

Feuchtigkeits- und Nährstoffgehalt der dünnen Schicht von vielen Abnehmern

geteilt wird, namentlich tritt durch die Entziehung des Wassers sehr bald

das Stadium ein, in dem ein weiteres Heraussaugen nicht mehr möglich

ist, das Eintreten der physiologischen Trocknis wird also bedeutend be-

schleunigt, man kann den Wassermangel oft schon konstatieren, wenn die

darunter liegenden Sande noch genügend Feuchtigkeit aufweisen. Dem
Forstmann ist diese »Wurzelkonkurrenz« sehr bekannt und es ist nach-

gewiesen, daß sie schon allein imstande ist, z. B. den Nachwuchs, Ver-

jüngung der Bestände, zu verhindern.

Wie bereits bemerkt, machen die Waldgehölze der Rohhumusböden

durch ihre ganz ungewöhnlich verlängerten, sich wenig verjüngenden und

namentlich nur ganz schwach verzweigten Wurzeln den Eindruck nahrungs-,

namentlich stickstoffhungriger Pflanzen, Die starke Verlängerung der Wur-

zeln bei gleichzeitigem Zurückbleiben der oberirdischen Teile ist ja ein so

bekanntes und leichtes physiologisches Experiment, daß die Veränderung

der Pflanzentracht bei Kulturen ohne Stickstoff wohl allgemein bekannt

sein dürfte. Bei den Pflanzen der Heide finden wir oft genau die näm-

lichen Bilder. Die Wurzeln verlängern sich mehr und mehr, und während

in den ersten Jahren, bei jüngeren Holzgewächsen also, die starke Ver-

längerung der oberen Wurzeln schon stark in die Augen fällt, ist doch das

Verhältnis zwischen den ober- und den unterirdischen Teilen noch ein

leidlich normales und gesundes.

In den ersten Jahren zeigen auch die auf den Rohhumusheiden selbst-

ständig angeflogenen Bäumchen meist eine normale Beblätterung und Be-

nadelung. Mit zunehmendem Alter, an besonders ungünstigen Stellen tritt

aber oft schon nach 10— 15 Jahren ein deutUcher Rückgang in der nor-
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malen Entwickliinc,- der obcriiflischen 'J'eile ein. Ms Folge der vorher

beschriebenen lleninuiiigs- und Krankheilserscheinungen werden die .lahres-

triebe merklich kürzer und blaltärmer, namentlich die seitlichen schw.'icheren

Zweige verlängern und verzweigen sich mang(dhaft, Wc'lhrend die Ilaupi-

triebe oft noch leidlich zuwachsen. Die ganze Pflanze nimmt dadurch eine

gewisse Alterstracht an, ihr Verhalten ist dem alter Bäume ähnlich, was

sich z. B. auch in der häufigen Erzeugung von (schlechten) Früchten be-

merkbar macht. Am deutlichsten sieht man diese Dinge an Nadelhölzern,

an Kiefern und Fichten. Trotz der zurückbleibenden Entwicklung der

oberirdischen Teile wachsen die Wurzeln, wenigstens wenn sie nicht durch

Wurzelkonkurrenz zu stark behindert sind (der letztere Fall ist noch un-

günstiger), verhältnismäßig sehr stark weiter. Durch die schwache Ver-

zweigung entfernt sich dadurch der Platz der Hauptnahrungsaufnahme an

den Enden der Wurzeln immer mehr und mehr von den beblätterten

Spitzen der Zweige. Die Leitungsbahn für die Rohstoffe von den Wurzel-

spitzen zu den Blättern und für das assimilierte plastische Material wird

immer länger. Dazu kommt, daß durch die Vergrößerung des Holzkörpers

an Wurzeln, Stämmen und Zweigen eine immer größere Kambialfläche,

immer größere Jahresringe bedingt. Es tritt nun schließlich ein Zeitpunkt

ein, an dem die verhältnismäßig geringe Blatt- (resp. Nadel-)menge an den

kurzen, schlecht beblätterten Trieben nicht mehr imstande ist, soviel plasti-

sches Material zu erzeugen, als zur Ernährung von Stammkörper und

Wurzelsystem nötig ist. Die Folge ist, daß im Frühjahr bei Erzeugung der

neuen Laubtriebe ein Mangel an Reservesubstanzen vorhanden ist. Möller

hat gezeigt, daß bei der Kiefer, die ja überall die Hauptrolle spielt, der

Austrieb (der »Maischuß«) durch das vorhandene plastische Material in

seiner Länge stark beeinflußt wird; ist viel vorhanden, wird er lang, ist

wenig vorhanden, bleibt er kurz. Die Länge der später an den Trieben

entstehenden Nadeln ist aber von den Vegetationsbedingungen des be-

treffenden Frühjahres abhängig. Reichliche Reservestoffe und ein schlechtes

Frühjahr geben also lange kurz beblätterte Triebe, wenig Reservestoffe,

und gutes Frühjahr mit reichlicher Nahrung kurze, langn adelige Triebe usw.

Sobald bei den Heidekiefern sich Mangel an winterlichen Reservesubstanzen

bemerkbar macht, tritt nun folgendes ein: Zunächst also ein schwacher

Jahrestrieb, aber auch die langen Wurzeln werden langsam und mangelhaft

ernährt, ihr Zuwachs geschieht langsam und ungenügend und die Zeit der

Feuchtigkeitsabnahme tritt meist ein, ehe sie durch etwa neua ssimilierte

Substanz zur vollen Tätigkeit kommen konnten. Dazu kommt noch, daß

solche Kiefern bereits sehr stark zu »schütten« begonnen haben, mit Aus-

nahme der Haupttriebe (und oft auch an diesen) haben alle Zweige an

der Spitze nur noch die Nadeln des letzten Jahres und auch diese oft

nicht mehr vollständig, alle älteren Nadeln (normalerweise müssen sie

-2— 3 Jahre alt werden) sind abgefallen. Es ist also oft höchstens die Hälfte

d*
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der assimilierenden Organe vorhanden, die noch dazu durch die schlecht

ernährten Wurzeln mangelhaft versorgt werden. Die Nadeln des betreffen-

den Jahres werden also, entsprechend dem MöLLERSchen Gesetz auch kurz

bleiben, was auch in der Tat geschieht. Diese Jahre sind nun für die

Pflanze im höchsten Maße kritisch, es genügt ein geringer Anstoß und

der Schüttepilz oder eine Trockenperiode oder sonst etwas schädigen sie

so, daß sie den nächsten Winter und Sommer gar nicht oder nur als

sichere Todeskandidaten überdauern. Wer einige Erfahrung und Kenntnis

auf dem Gebiete der Heidekultur besitzt, ist leicht imstande, die in ab-

sehbarer Zeit absterbenden Pflanzen herauszufinden. Auf sich selbst über-

lassenen Rohhumusheiden finden sich meist Kiefern in verschiedenem Alter

in größerer oder geringerer Zahl angesiedelt und in jedem Alter kann man

diese Todeskandidaten finden; oft scheint die stärkere Ansiedelung junger

Pflanzen allein zu genügen, um älteren schon schwachen Exemplaren die

Lebensader zu unterbinden. Die Schütte nimmt zu, Zweig für Zweig ver-

schwindet meist von unten nach oben und die Zahl der zuwachsenden

Exemplare ist nicht größer, oft sogar (mit zunehmender Auslaugung, Ver-

dichtung des Rohhumus usw.), wird sie immer geringer als die vorhandenen

älteren Pflanzen. Eine solche Heide wird ohne Einwirkung des Menschen

nie zum Walde, wird stets Heide bleiben und immer ungünstigere Formen

annehmen.

Die Kiefer ist ebenso wie die Eiche usw. normalerweise ein tiefwurzeln-

der Baum und nur gezwungen gewöhnt sie sich an die flache Wurzelführung,

natürlich ohne jemals normale Bestände, wie sie unsere märkischen Sande

tragen, zu liefern. Es ist deshalb ohne weiteres zu erwarten, daß die Heide-

bäume, sobald die Hemmung, der Luftabschluß durch Entfernung des Roh-

humus usw. beseitigt wird, auch ihre Wurzeln in den Untergrund senden

werden. Und das tun sie in der Tat, wie ich durch vielfache Untersuchungen

habe feststellen können. Fast jede Kiefer versucht auf dem ungünstigen

Boden ihre Wurzeln möglichst tief in den Untergrund zu versenken, man

sieht in der Nähe des Stammes Wurzeln so weit hinabstreben, wie die

Durchlüftung ihnen das Leben nur eben gestattet, selbst wenn sie nicht er-

heblich tätig sein können. Sie bleiben denn auch, wie bemerkt, ganz un-

verhältnismäßig dünn und schwach. Ändern sich die Vegetationsverhältnisse

zum Ungünstigen, d. h. wird durch die wachsende oder sich verdichtende

Rohhumusschicht die Durchlüftung des Bodens in größeren Tiefen erschwert

oder ganz abgeschnitten, so sterben die unter günstigeren Bedingungen tief

eingedrungenen Wurzeln ab oder stellen doch ihre Tätigkeit ein. Ich habe

in der Zeitschrift für Forst- und Jagdwesen 1906 solche Fälle genau be-

sprochen und abgebildet, wie die oberflächlich streichenden Wurzeln jetzt

(genau wie bei den auf Rohhumus entstehenden Pflanzen von Anfang an)

die Ernährung des Baumes übernehmen und an Stelle der abgestorbenen

oder doch lahm gelegten Grundwurzeln treten. Sobald man die Rohhumus-
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schiebt entfernt, bej^innen die tieferstreiehendeii Wurzeln, soweit sie noeh

lebend geblieben sind, sofort eine n(Hie lebhafte Tätigk(Mt, sie wachsen stark

in die Dicke und gesunden soweit als möglich. In den diesjährigen Be-

richten der (lesellschaft für angewandte Botanik habe ich Abbildungen von

Kiefern gebracht, von denen die eine zur Zeit der Untersuchung noch im

Uohhumus steckte, die andere seit einigen Jahren davon befreit war. Waren

die Grundwurzeln alle abgestorben und hat der Baum trotzdem diese kri-

tische Periode, wie sie der Forstmann nennt, überstanden, und sich noch

Lebenskraft genug bewahrt, so gehen senkrecht von den wagerecht streichen-

den Wurzeln neue in die Tiefe und tragen zur Gesundung des Baumes so

viel als möglich bei, hatten sich die Grundwurzeln noch erhalten, so

wuchsen sie plötzUch stark in die Dicke wie an dem a. a. 0. abgebildeten

Stamme. Ich hoffe, im Laufe dieses Jahres Gelegenheit zu finden, Aus-

führliches über diese Anpassung an die neuen Verhältnisse berichten zu

können.

Soviel über den Rohhumus selbst. In dichten Beständen, also in

Schonungen der Heidereviere siedelt sich aber auf dem beschatteten Boden

der in der ersten Zeit durch die Kultur sich günstig entwickelnden jungen

Wälder eine dichte Beerkraut- {Vacciiiium myrtiUus und V, vitis idaea

und namentlich Moos-(^^^/2??^^^m)-Vegetation an. Im Schutze der Bäumchen

werden die Moospolster mehrere Dezimeter dick und umgeben in dieser

Höhe auch den Grund der Stämme, der dadurch dauernd von einer feuchten

Atmosphäre umgeben ist. Wie am Wurzelhalse durch Rohhumusschichten,

so ist hier am Stammesgrunde durch die dichten Moospolster die Atmung

stark erschwert und die Folge ist eine krankhaft starke Entwicklung der

sonst sehr kleinen Ersatzlenticellen. In Laubwäldern sind solche über-

mäßigen Ansammlungen von Moosen kaum zu finden, sie werden durch das

fallende Laub erstickt, wie der Rohhumus gehören auch sie zu den zweifel-

haften Errungenschaften der Nadelholz-, namentlich Kiefernkultur. Sorauer,

dem ich die krankhaft veränderten Kiefernrinden gab, zählt sie zur Gruppe

der nichtparasitären Krankheiten, die er als Lohkrankheit bezeichnet. Die

Ersatzlenticellen sind auf das vielfache vergrößert, sie bilden eine schwammige

Parenchymmasse, die selbstredend bald abstirbt oder zusammenfällt. Der

Steinkork ist gleichfalls stark deformiert und kommt nur stellenweise zur

Ausbildung, einzelne mehr oder weniger deutliche Steinkorkzellen durch-

setzen das schwammige Parenchymgewebe. Je nachdem das Wuchergewebe

zu feuchter oder trockener Zeit abstirbt, bildet es das Substrat für Pilze

oder trocknet bis tief in das Rindengewebe, öfter bis aufs Cambium zurück.

In beiden Fällen unerwünschte Erscheinungen, die zu allerlei Kombinationen

führen können (näheres vgl. Zeitschr. für Forst- und Jagdwesen 1906). —
Daß diese dichten und dicken Moospolster die Durchlüftung des Bodens

noch mehr herabsetzen und erschweren, leuchtet ohne weiteres ein.

Bis jetzt sind nur die Hemmungen betrachtet worden, die durch Auf-
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lagerungen auf den Boden hervorgebracht werden. Zu ihnen gesellen sich

häufig noch weitere Momente, die der Stoffproduktion der Heide eine noch

engere Grenze ziehen. In vielen Gegenden spielt die eigenartige Witterungs-

lage eine große Rolle, so ist beispielsweise in manchen Teilen der Lüne-

burger Heide in keinem Sommermonate mit einiger Sicherheit auf Frost-

freiheit zu rechnen. Ich sah selbst im Juli erfrorenes Eichenlaub, ein Be-

weis, daß nicht geringe Kältegrade über den Bestand gekommen waren.

Dadurch sind manche Kulturen, so z. B. der Robinie usw. sehr erschwert

bis fast ausgeschlossen. Gleditschien und andere etwas empfindlichere

Gehölze erlagen in den Versuchskulturen fast ganz. Die plötzlichen Fröste nach

Regenschauern und nasser Witterung sind auch der Grund für die auf ver-

schiedenen Bodenarten so ausgeprägte Erscheinung des Auffrierens. Durch

das plötzliche Gefrieren der nassen Oberfläche dringen oft bis mehrere Zenti-

meter lange Eisnadeln aus dem Boden, oft die oberste Bodenschicht mit

hebend. Die Ausdehnung des Bodens hebt junge Pflanzen so hoch empor,

daß, wenn sich dieses plötzliche Gefrieren im Winter mehrere Male wieder-

holt, die Pflanzen im Frühjahr bis über fingerlang aus dem Boden gezogen

sind und natürlich umsinken. Wenn es ihnen gelingt, mit den noch im

Boden befindlichen Wurzeln weiter zu leben, sind sie jedenfalls auf iTiehrere

Jahre in ihrer Entwicklung zurückgekommen und nach dem Aufrichten

sind sie zunächst wieder in Gefahr, durch die schlechte Befestigung um-

zufallen. — Ein weiterer Feind der Heidekultur!

Wie bereits oben bemerkt, zeitigt die Rohhumusauflagerung noch

weitere Erscheinungen innerhalb des Heidebodens, die Humussäuren wirken

zersetzend auf die mineralischen Bestandteile und werden zum Teil in den

übrigbleibenden armen Sauden niedergeschlagen, die infolge der bleigrauen

Färbung den Namen Bleisand erhalten haben. Die Humusniederschläge, die

sich bilden, sobald das Humussäure führende Wasser mit noch lösliche

Salze in bestimmten Mengen enthaltenden Bodenschichten in Berührung

kommt, werden bei bestimmten Kältegraden zersetzt. Dadurch können sie

in Tiefen, die vom Winterfrost stärker berührt werden, sich kaum in

größere Menge niederschlagen und finden sich daher fast stets in Tiefen

YOii 2,5—3 dm. Dort verkitten sie den Sand zu einer festen im Wasser

unlöslichen Masse, die allgemein als der Ortstein oder Ur in der Heide be-

kannt ist. Die sehr flach oder auch sehr tief liegenden, meist in großer

Dicke sich hin und wieder, aber selten findenden ähnlichen Ablagerungen

scheinen, soweit ich sie kenne, besondere Dinge mit anderen Entstehungs-

bedingungen und ganz anderen pflanzenphysiologischen Eigenschaften zu'

§^ein, .
die nicht mit dem typischen Heideortstein vermengt werden können

und der Aufklärung sehr bedürfen. Unser Ortstein liegt wie gesagt, meist

in etwa 2,5—3 dm Tiefe und ist entweder weich und locker (wegen seiner

Farbe Fuphserde, oder Branderde genannt) oder fest und dicht (Ortstein),

und. ist meist nur ii—2 dm oder weniger dick. Die Festigkeit ist auch in
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don verschiedenen Jahreszeiten sehr verschieden, selbst zienjiicli starker

aller Ortstein ist im feuchten Krühjahr leidiicli locker. Wie lange der Ort-

stein zu seiner Bildung braucht, ist einigernnaßen strittig, mir scheint, als

ob gewisse häuüge Brandcrdelbrnien sich in ziemlich kurzer Zeit bilden.

Jedenfalls steht das eine fest, daß der Ortstein ein ganz erhebliches Hinder-

nis für den Pllanzenwuchs und für die Wurzeln bildet, die ihn in der Regel

nicht zu durchdringen vermögen. Es sind eine Reihe von Fällen bekannt,

in denen Wurzeln und zwar starke Wurzeln den Ortstein durchdringen.

Diese verhältnismäßig seltenen Fälle aber können nichts beweisen, denn

erstens handelt es sich da, wo der Ortstein unter ungestörter Oberfläche

lag, soweit ich die Dinge kenne, stets um alte Bäume, bei denen man nicht

weiß, ob der Baum zum Ortstein oder der Ortstein zum Baum kam, d. h.

sich erst nach dem Aufwachsen des Baumes gebildet hat. Weiter wissen

wir, daß der Ortstein an die Luft oder in luftreichen Boden gebracht (so-

bald also seine Weiterbildung unterbunden ist), zu den besten Pflanzen-

nährsubstraten gehört, sobald also die Durchlüftungsverhältnisse des Bodens

günstig verändert sind, kann man sich denken, daß der Ortstein, soweit

er nicht mechanisch hemmt, kein weiteres Hindernis mehr bietet. Aber

wie gesagt, solche Fälle sind Ausnahmen. In der Regel biegen die Pflanzen-

wurzeln auf der Oberseite der Ortsteinschicht wagerecht ab, um bald sich

stark verjüngend auf ihm flach ausgebreitet zu enden. Dabei ist interessant

zu beobachten (was auch Grebe ^) hervorhebt), daß die durch den Ortstein

hervorgebrachten Hemmungen nicht nur rein mechanisch sind, denn selbst auf

der ganz weichen Form der Branderde sieht man nicht selten die Wurzeln

den charakteristischen rechten Winkel machen. Es scheint, als ob mit die

Hauptursache der in der starken Humusanhäufung des Ortsteins naturgemäß

herrschende starke Sauerstoffverbrauch ist, der vielleicht allen Sauerstoff

absorbiert, der durch die Rohhumusdecke noch bis zur Tiefe des Ortsteins

herunterdringt, solange der Ortstein eben sich in Weiterbildung befindet.

Nur da, wo der Ortstein durchbrochen ist oder wo er sich als »Ortstein-

topf« röhrenartig in die Tiefe senkt, sickert noch mit Luft beladenes Wasser

weiter herab, ihm folgen auch Wurzeln in größerer Zahl mehr in die Tiefe.

Ganz abgesehen von der direkten Hemmung der Wurzeln durch den

Ortstein, die den Baum zwingt, aus einer flachen Erdschicht seine Nahrung

und sein Wasser zu saugen, erzeugt diese feste Lage in einigen Dezimetern

Tiefe weitere ungünstige physikalische Verbältnisse, die Oberflächenschichten,

der Rohhumus und der Bleisand sind vom Untergrunde abgeschnitten, so

daß die Feuchtigkeitsschwankungen in ihnen bedeutend vergrößert werden,

jedenfalls viel größere sind, als in den Schichten unterhalb des Ortsteins;

man kann nicht selten bemerken, daß die oberen Schichten stark trocken

erscheinen und unmittelbar unter dem Ortstein eine milde Feuchtigkeit be-

\) Zeitschr. für Forst- und Jagdwesen 4 906.
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ginnt. Der Ortstein bildet augenscheinlich eine Zwischenschicht, die den

Ausgleich der Feuchtigkeit von oben nach unten ebenso wie von unten

nach oben hemmt. Die allmähliche Feuchtigkeitszunahme von oben nach

unten, wie man sie auf den meisten anderen Boden bemerkt, fehlt auf

Ortsteinböden oft ganz.

Durch die Ortsteinbildung im Boden werden also die Lebensbedingungen

für Pflanzen mit höherer Stoffproduktion mit stärkerem jährlichem Zuwachs

noch immer mehr erschwert und es gibt Böden genug in der Lüneburger

Heide, die man jedenfalls für eine Forstkultur, bei der sie lange Jahre sich

selbst überlassen bleiben müssen, für nicht geeignet halten kann. Alle die

vorher genannten und besprochenen Hemmungserscheinungen häufen sich

in ihnen und machen den Bäumen das Leben schwer. Die geschw^ächten

Pflanzen fallen dann meist sehr bald einem tierischen oder pflanzlichen

Parasiten zum Opfer, der seines Scharfrichteramtes an ihnen waltet. Die

Verbesserung der physikalischen Verhältnisse des Bodens muß die Haupt-

aufgabe der wissenschaftlichen Heideforschung sein. Die Praxis fordert

daneben gebieterisch die Ansiedelung von Menschen. Bei vernünftiger

intensiver Kultur, also bei Landwirtschaftsbetrieb, lassen sich sehr viele

Böden, die der Aufforstung in großem Maßstabe widerstehen, außerordent-

lich nutzbar machen und die Anwesenheit einer größeren Zahl von Menschen

gibt auch die Möglichkeit, dem Walde an den anderen Orten die nötige

Pflege angedeihen zu lassen, die ihm jetzt so oft fehlt. Man vergleiche

darüber die lichtvollen Auseinandersetzungen meines verehrten Mitarbeiters

0. V. Bentheim in unserem Handbuch der Heidekultur. Als weiteres Postulat

ergibt sich die vermehrte Anpflanzung von Laubhulzern in der Heide. Die

Geschichte lehrt, daß die Heide in früheren Jahrhunderten, soweit sie noch

Naturwald war, Laubholz, Buchen und Eichen, getragen hat und daß sie

erst künstlich in ein Kieferngebiet umgewandelt wurde. Mit Kiefer und

Fichte als Hauptgehölz ohne die Mischung mit Laubholz wird man nie ge-

sunde Wälder dort erziehen, der Rohhumus, den sie sich selbst unter den

herrschenden klimatischen Verhältnissen erzeugen, läßt sich nicht anders

bekämpfen, als daß man für Offenhaltung des Bodens durch ein Tierleben

sorgt, und das kann eben wieder nur durch Laubholz geschehen.



Ernst Pfitzer.

Ein Nachruf

von

Ernst Gilg.

Im Folgenden habe ich nicht die Absicht, ein lückenloses Bild von

dem Leben und Wirken unseres am 3. Dezember 1906 verstorbenen zweiten

Vorsitzenden Geheimrat Pfitzer zu geben. Ein solches hat uns schon

G. Tischler in seiner Gedächtnisrede i) geschenkt, in der er in hebevoller

Weise die Person und die umfassende Tätigkeit des leider viel zu früh

Entschlafenen schildert. Ich möchte hier nur einen kurzen Überblick über

den Lebensgang Pfitzers geben und zeigen, warum er wie wenige andere

geeignet war, im Vorstande unserer Freien Vereinigung wirksam zu sein.

Ernst Hugo Heinrich Pfitzer wurde am 26. März 1846 zu Königs-

berg als Sohn eines Buchhändlers geboren, machte Ostern 1863 sein

Abiturientenexamen, studierte dann zunächst fünf Semester lang in seiner

Vaterstadt Naturwissenschaften, besonders Botanik und Chemie, worauf er

zwei Semester die Berliner Universität besuchte. Nachdem er wieder für

ein Semester nach Königsberg zurückgegangen war, promovierte er am

9. April 1867 auf Grund einer Arbeit über die Schutzscheide der Equi-

setaceen zum Doktor der Philosophie.

In Königsberg waren besonders Gaspary und Sanio, in Berlin Alexander

Braun seine Lehrer, denen er sehr viel verdankte. Angezogen durch die

epochemachenden Arbeiten Hofmeisters begab sich der junge Doktor

nach Heidelberg, wo er drei Semester eifrig studierte und sich eng an

seinen verehrten Lehrer anschloß. Er nahm dann Ende 1868 unter

Hanstein eine Stellung als Assistent am botanischen Institut zu Bonn an

und habilitierte sich — erst 22 Jahre alt — gleich darauf an der Uni-

versität.

Vier Jahre verlebte Pfitzer in Bonn in angestrengtester Arbeit und

veröffentlichte eine Fülle von Mitteilungen aus den verschiedensten Gebieten

der Botanik. Als dann Hofmeister von Heidelberg nach Tübingen über-

i) G.Tischler in Verh. d. Naturhist.-Medizin. Vereins Heidelberg, N. F. VIII, Bd.,

3. Heft, S. 397.

i
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siedelte, wurde am 21. Juli 1872 der erst 26 Jahre alte Pfitzer als

ordentlicher Professor der Botanik nach Heidelberg berufen, wo er bis zu

seinem Tode verblieb.

Pfitzer hat auf sämtlichen Gebieten der Botanik gearbeitet. Anfangs

überwiegen rein anatomische Arbeiten, bald erscheinen auch solche physio-

logischen Charakters, daneben seine epochemachenden Untersuchungen über

den Bau und die Entwicklung der Bacillariaceen. Sehr frühzeitig, schon

im Jahre 1877, finden wir jedoch die ersten Mitteilungen morphologischer

Natur über einzelne Gruppen der Orchideen, immer tiefer sehen wir unsern

Forscher sich in diese interessante Familie versenken, bald folgen Arbeiten

morphologisch- systematischer Art über dasselbe Gebiet, bis zuletzt kein

Zweifel mehr darüber bestehen kann, daß Pfitzer sich die Systematik der

Orchideen als Lebensaufgabe erwählt hatte. Zunächst hatte er diese Fa-

milie für die »Natürlichen Pflanzenfamilien« bearbeitet, dann wandte er

sich einzelnen Gruppen monographisch zu. Die Ergebnisse dieser Unter-

suchungen sind in Englers Botanischen Jahrbüchern und im »Pflanzen-

reich« niedergelegt. Für dieses letztere umfassende Werk hatte er die

Redaktion der gesamten Familie der Orchidaceae übernommen, auch

hinterließ er ein fast vollständig fertiges Manuskript, die Monographie der

Coelogyneae^ welche demnächst, von Kränzlin überarbeitet, erscheinen wird.

Pfitzer war ein ganz ausgezeichneter Lehrer, dem auch ich sehr viel

verdanke. Es war eine Freude seinen Vorlesungen beizuwohnen, nicht nur

für spezielle Botaniker, sondern auch für Pharmazeuten und Mediziner,

von denen mir zahlreiche noch nach Jahren bekannten, wie sehr sie durch

die formvollendete Art des Vortrags und die richtige Auswahl des Gebotenen

angezogen worden seien. Nur so ist es auch zu erklären, daß die Vor-

lesungen stets geradezu auffallend gleichmäßig besucht waren. Für seine

Praktikanten und Doktoranten war Pfitzer ein freundlicher Berater, der

ihnen jederzeit mit der reichen Fülle seiner Kenntnisse zur Verfügung stand.

Der Verstorbene war ein moderner Systematiker. Er hatte in allen

Disziplinen unserer Gesamtwissenschaft gearbeitet und war nur langsam,

beinahe zögernd, zur Systematik gekommen, um ihr dann aber auch mit

um so größerer Liebe anzuhängen. Es ist darum selbstverständlich, daß

er wie kaum ein anderer berufen war, dem Vorstande der Freien Ver-

einigung anzugehören, besonders da auch sein freundliches, konziliantes

Wesen ihn dafür wie geschaffen erscheinen ließ.

Pfitzer hätte, wenn er nicht zu früh abgerufen worden wäre, noch

viel für unsere Wissenschaft geleistet. Alle diejenigen, die unserer Tagung

in Stuttgart beiwohnten und seinen schönen Vortrag über den morpho-

logischen Aufbau der Coelogyneae anhören durften, werden sich mit Freuden

an die geistvolle Darstellungsweise, die Fülle des Gebotenen, die Vielseitig-

keit des Redners erinnern.
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Vorläufiges Programm

für die

fünfte Zusammenkunft der Freien Vereinigung der systema-

tischen Botanil^er und Pflanzengeograplien

zu Dresden am 9.— 11. September 1907.

Die »Freie Vereinigung« wird in Dresden gleichzeitig mit der »Ver-

einigung für angewandte Botanik« tagen. Im Anschluß an unsere Zu-

sammenkunft findet vom 12.— 14. September die 25. Generalversammlung

der »Deutschen Botanischen Gesellschaft« statt.

Ein genaueres Programm läßt sich gegenwärtig noch nicht veröffent-

lichen. Doch ist etwa Folgendes geplant:

Sonntag, den 8. September abends:

Begrüßung.

Montag, den 9. und Dienstag, den 10. September:

Sitzungen.

Mittwoch, den 11. September:

Botanischer Ausflug in die Umgebung von Dresden unter Führung

von Geh. Hofrat Prof. Dr. Drude.

Ferner findet am 13. u. 14. September ein größerer botanischer Aus-

flug in die Sächsische Schweiz unter Führung des Herrn Drude statt, an

dem sich die Vertreter sämtlicher in Dresden tagenden botanischen Ver-

einigungen beteiligen können.

Genauere Mitteilungen gehen den Mitgliedern der Vereinigung noch

rechtzeitig zu.

Im Interesse mancher Veranstaltungen wird darum gebeten, daß die-

jenigen Mitglieder, welche sich an der Dresdener Tagung zu beteiligen ge-

denken, sich möglichst bald bei dem Schriftführer (Prof. Gilg, Dahlem bei

Berhn, Kgl. Botan. Museum) melden. Die Beteiligung von Damen der

Mitglieder an der Tagung und den Veranstaltungen ist gestattet.
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Ferner werden die Mitglieder gebeten, ihre Mitgliedsbeiträge [Ji 3.05)

an Herrn Bankvorsteher Jurenz in Steglitz bei Berlin, Albrechtstraße, ein-

senden zu wollen. Beiträge, die bis 1. Juni nicht bezahlt sind, werden

durch Postauftrag erhoben.

Der Vorstand:

A. Engler 0. Drude E. Gilg
I. Vorsitzender Geschäftsführer für die fünfte I. Schriftführer

Zusammenkunft

L. Diels H. Jurenz
II. Schriftführer Kassenwart

o7 m'u.jû':.

isd L ... . . , . ^ .
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Persoiialnachrichten.

Es starben:

Dr. E. Pötzer, Geh. Hofrat, Prof. an der Universität Heidelberg, am

3. Dezember 1906.

Dr. F. E. G. Rostrup, Professor an der landwirtschaftl. Hochschule

Kopenhagen, am 16. Januar 1907.

Dr. Otto Kuntze, am 28. Januar in San Remo.

A. Glaziou, bekannter Sammler der Flora Brasiliens, in Bordeaux.

Dr. K. Harz, ordentl. Professor an der tierärztl. Hochschule in

München.

Sir Thomas Hanbury, Besitzer von La Mortola bei Ventimiglia, am
13. März.

Dr. R. Aderhold, Geh. Regierungsrat, Direktor der Kais. Biolog. Anstalt

zu Dahlem-Berlin.

Es wurden ernannt bezw. erwählt:

Prof. Dr. Conwentz zum staatlichen Kommissar für Naturdenkmals-

pflege im Königreich Preußen, mit dem Sitze in Danzig.

Dr. A. F. Blakeslee zum Instructor in Gryptogamic Botany in Har-

vard University, Cambridge, Mass.

Dr. St. Petkoff zum außerordentl. Professor in Sofia.

Prof. Dr. E. Gilg zum außerordentl. Prof. an der Universität Berlin.

Dr. A. C. Seward zum Professor der Botanik und Direktor der bota-

nischen Institute in Cambridge.

Prof. Dr. A. MöHer zum Direktor der Forstakademie Eberswalde.

Prof. Dr. F. Krasser zum außerordentl. Professor an der deutschen

technischen Hochschule zu Prag.

Dr. J. D. Cardiff zum Professor an der Universität Utah, Salt Lake

City.

Prof. Dr. G. Klebs zum ordentl. Professor in Heidelberg.

Dr. Devaux zum Professor in Bordeaux.

Dr. W. Beneeke zum außerordentl. Professor in Kiel.

J. Harshberger zum Assistant Professor in Philadelphia.

Dr. A. Richter zum Professor und Direktor des Botan. Gartens in

Kolozsvar.

A. W. Evans zum Professor an der Sheffield sc. School, Yale Uni-

versity, New Haven, Conn.
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Dr. Jaques Huber zum Direktor des Musée Goeldi in Para (Brasilien)

nach Rücktritt des Begründers dieses Museums, Herrn Prof. Dr. E. A. Goeldi.

Es haben sich habilitiert:

Dr. Hubert Winkler an der Universität Breslau.

Dr. Adamovic an der Universität Wien.

Dr. von Hayek an der Universität Wien.

Umzug des KgL Botau. Museums zu Berlin.

Mit Beginn des Jahres 1907 ist das Kgl. Botan. Museum aus seinen

bisherigen Räumlichkeiten (Schöneberg, Grunewaldstr. 6/7) in das neue

Gebäude, Dahlem-Berlin, Königin Luisenstr., übergesiedelt. Die Amtszimmer

sind eingerichtet und bezogen, während die endgültige Aufstellung des

Herbariums und der Museums-Gegenstände noch ungefähr ein Jahr er-

fordern dürfte. Es liegt dies zum Teil auch daran, daß infolge der Aus-

stände der Holzarbeiter das notwendige Mobiliar noch nicht beschafft

werden konnte. Wie außerordentlich reich die Sammlungen sind, wird

jetzt erst zur Geltung kommen. Bei der Inanspruchnahme der Beamten

durch die Ordnungsarbeiten können die vielen an das Berliner Museum

ergehenden Wünsche um Zusendung von Material nicht immer sofort er-

ledigt werden, teilweise müssen sie auch ganz zurückgestellt werden.

Fortschritt des „Pflauzenreichs".

Von dem Unternehmen »Das Pflanzenreich (Regni vegetabilis con-

spectus) «, das A. Engler im Auftrage der Kgl. preuß. Akademie der Wissen-

schaften herausgibt, erschienen im letzten Jahre folgende Hefte: Heft 25,

Fr. Buchenau — Juncaceae (18 Bog.); Heft 26, L. Diels — Droseraceae

(8V2 Bog-); Heft 27, A. Brand — Polemoniaceae (13 Bog.); Heft 28,

Fr. Kränzlin — ^crophulariaceae—Aiitirrhmoideae— Calceolarieae (8 Bog.).

— Trotz schwerer Krankheit vermochte Fr. Buchenau die Korrekturen

seiner Monographie noch bis zum Abschlüsse des Ganzen zu erledigen;

mitten aus seiner Arbeit wurde er durch den Tod abberufen, so daß es

ihm nicht mehr vergönnt war, das Erscheinen seiner letzten abschließenden

Studien über die Juncaceae zu erleben, denen er ein langes arbeitsreiches

Leben, unermüdliche Mühe und Sorgfalt gewidmet hatte. Seine Mono-

graphie dürfte zu den wertvollsten des »Pflanzenreichs« gehören, da sie

auf Erfahrungen beruht, die so reich nicht leicht wieder zu gewinnen sind.

— Auf seiner so erfolgreichen Reise nach Australien beobachtete L. Diels

eine Menge der morphologisch sehr eigenartigen Droseraceae] so wurde

er angeregt zu zusammenfassenden Studien über diese Pflanzen, deren selt-

samer Bau eine Fülle der interessantesten Fragen aus der Morphologie und
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Physiologie aufrollt. — Bei den Polemoniaceac fehlte es schon seit längerer

Zeit an einer Übersicht der Formen, eine Lücke, die um so fühlbarer war,

da jedes Jahr in der amerikanischen Literatur zahlreiche neue Arten auf-

tauchten, deren Verhältnis zu der bereits früher bekannten näher beleuchte!

werden mußte, liier tat demnach eine monographische Zusammenfassung

recht not, und das Ilauptverdienst des Verfassers Dr. Brand dürfte darin

bestehen, daß er zum ersten Male von einem größeren Gesichtspunkte eine

Gliederung der Formenmannigfaltigkeit versuchte. Die Mühe war keine

geringe, da es ein weit zerstreutes und von früheren Autoren oft recht

unkritisch behandeltes Material zu sichten galt; unterstützt wurde der Ver-

fasser durch reiche Zusendungen von Pflanzen namentlich aus dem west-

lichen Nordamerika, wo die Familie ihre Hauptverbreitung besitzt, so daß

dadurch der Mangel eines Studiums am lebenden Material, das bei einer

so formenreichen Gruppe eigentlich erforderlich ist, einigermaßen aus-

geglichen wurde. — Prof. Kränzlin bearbeitete die Calceolarien der an

Neuheiten reichen Sammlungen andiner Pflanzen des Botan. Museums zu

Berhn: seine Arbeit enthält eine große Anzahl höchst interessanter Novi-

täten aus der an 200 Arten zählenden Gattung der Pantoffelblumen, die

zusammen mit den kleinen Gattungen Jovellana Ruiz et Pav. und Potv-

dittia G.Don, die seit Bentham (1846) nicht wieder aufgerichtete Gruppe

der Calceolurieae bildet.

Im Drucke befinden sich zur Zeit: die Erythroxylaceae von 0. E. Schulz;

die Liliaceae-Aloineae von Alwin Berger, der diese Gruppe großenteils im

lebenden Zustande zu La Mortola studiert hat; die Potamogetonaceae von

P. Graebner. E. Pfitzer hat in ziemlich w^eit gefördertem Zustande ein

Manuskript über die Coelogyneae hinterlassen, mit dessen Fertigstellung

F. Kränzlin betraut wurde; dieses wird demnächst dem Druck übergeben

werden. Außerdem liegen fertig vor: die Sarraceniaceae von Macfarlane,

die Stylidiaceae von J. Mildbraed. In Aussicht steht ferner die baldige Vol-

lendung der Styracaceae von Miss Dr. J. Perkins, der Papaveroideae von

Fr. Fedüe, der Nepenthaceae von Macfarlane, der Gattung Draha von

E. GiLG. Danach dürfte in nächster Zeit eine recht ansehnliche Anzahl

von Heften zu erwarten sein. H. Harms.

Reisen,

Neue Expedition in das zentralafrikanische Seengebiet. Im

Novemberheft des Notizblattes des Königl. Botan. Gartens und Museums

zu Berlin (<906, Nr. 38) legte Herr Geheimrat Engler dar, wie wünschens-

w^ert eine gründliche botanische und besonders auch forstbotanische Er-

forschung der Waldgebiete im Nordwesten Deutsch-Ost-Afrikas sei, nach-

dem in neuester Zeit die Sammlungen Dawes gezeigt haben, wie reich die

Wälder des benachbarten Britisch Uganda an Kautschuklianen und w^ert-
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vollen Nutzhölzern sind. Dieser Wunsch ist der Erfüllung schnell näher

gerückt. Im Juni d. J. wird von Bukoba aus unter Führung S. Hoheit des

Herzogs Adolf Friedrich zu Mecklenburg eine reich ausgestattete Expedition

aufbrechen, die als Botaniker Dr. Mildbraed begleiten wird. Ein Teil der

Expedition soll durch Deutsch-Buddu auf westlichem Wege zum Nordende

des Kiwu-Sees und den Virunga-Vulkanen vordringen, während ein anderer

den ganzen See auf südlichem Wege umgehen wird. Am Kiwu-See soll

auch eine Station errichtet werden. Wieder vereinigt, wird die Expedition

nach dem Albert-Edward-See und Albert-Nyanza sich wenden und zum

Schluß einen Vorstoß in das Uelle-Gebiet machen. Dabei ist dem Ruwen-

zori ein nicht nur flüchtiger Besuch zugedacht, und Abstecher von der

Hauptroute in das Waldgebiet des Kongo-Staates sind vorgesehen. Von

großem Wert ist es, daß nur langsam vorgegangen werden soll, so daß

genügend Zeit zum Sammeln und Beobachten bleiben wird. Der Rückweg

wird wahrscheinlich durch Britisch-Uganda wieder nach Bukoba führen;

die Dauer ist auf ungefähr ein Jahr veranschlagt.

Die Expedition verspricht eine reiche Ausbeute. Die durchreisten Ge-

biete sind zum Teil wenig oder gar nicht bekannt, über die Verbreitung

westafrikanischer Typen gegen Osten und umgekehrt sind interessante Auf-

schlüsse zu erwarten, die Erforschung des Ruwenzori wird dazu beitragen,

die Kenntnisse von den Beziehungen der afrikanischen Hochgebirgsfloren

zu erweitern, und auch in forstbotanischer Hinsicht werden hoffentlich für

diesen nordwestlichen Teil Deutsch-Ost-Afrikas günstige Resultate zu ver-

zeichnen sein. Besondere Aufmerksamkeit soll auch den kryptogamischen

Gewächsen, speziell den Moosen, gewidmet werden, von denen man so

gut wie nichts weiß. J. Mildbraed.

E. Ule, Reisen in Bahia.

Herr F. Ule ist soeben von einem achtmonatlichen Aufenthalt in Bra-

silien zurückgekehrt. Er hat neben der Untersuchung wirtschaftlicher

Verhältnisse botanische Sammlungen (etwa 750 Arten) angelegt und Photo-

graphien von Vegetations-Ansichten angefertigt. Seine Reisen bewegten

sich in der Provinz Bahia und in den Grenzdistrikten von Piauhy.



Beiblatt zu den Botanischen Jahrbüchern.

Band XL. Ausgegeben am 2. August 1907. Heft 2.

Systematische Untersucliuiigeii über die Caryopliyllaceeu

mit einfacliem Diagramm.

Von

Herrnaun Lüders.

Mit 7 Figuren im Text.

Einleitung.

Bei denjenigen Caryophyllaceen-Formenkreisen, welche sich durch ein-

fache Blütenbildungen auszeichnen und deshalb allermeist als phylogenetisch

niedrig stehend angesehen werden^), finden sich diagrammatische Verhält-

nisse von großer theoretischer Bedeutung, welche seit längerer Zeit die

Aufmerksamkeit der Forscher auf sich gelenkt haben. Es handelt sich um
die Scleranthoideae, Paronychioideae, Polycarpoideae und Cometoideae.

In lichtvollen Ausführungen hat Eichler 2) die Ableitung der Diagramme

und damit der Blütenbildungen der Illecebraceen von denjenigen der höchst

entwickelten Caryophyllaceen dargestellt und kommt zum Schluß, »daß

sich mit Leichtigkeit eine sehr kontinuierliche Stufenleiter zwischen voll-

ständigem Fehlen und vollständiger typischer Ausbildung (der verschiedenen

Diagrammkonstituenten) zusammenstellen läßt«.

Einen anderen Standpunkt bezüglich der Caryophyllaceen-Blüten nimmt

C. Schümann 3) ein. Auch dieser Forscher geht auf die Blüten der Caryo-

phyllaceen ein. Er behauptet aber im Gegensatz zu Eichler, daß unter

diesen eine Mannigfaltigkeit der Blüten herrsche, wie sie ein zweites Mal

nicht gefunden werde. Diese Mannigfaltigkeit lasse jeden Versuch, alle

diese Blüten genetisch unter einen Hut zu bringen, vollkommen scheitern.

Solche gegensätzlichen Standpunkte machten es wünschenswert, eine

neue Bearbeitung der Garyophyllaceen-Formenkreise mit einfachem Blüten-

bau eintreten zu lassen.

Es erschien dies um so aussichtsreicher, als es sich bei der Bearbeitung

der von Pax 4) als phylogenetisches Zentrum sämtlicher Centrospermen an-

\) Eichler, Blütendiagramme II (1 87 8) p. -105—IIS.

2) Eichler ]. c. p. 105— IIS.

3) Neue Untersuchungen über den Blütenanschluß. Leipzig 1890.

4) Pax in Engler u. Prantl, Natürl. Pflanzenfam. III. Teil, 2. Abt., p. 68.

Botanische .Tahrl)ü eher. Beiblatt Nr. 91. a
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gesehenen Phytolaccaceen durch Walter gezeigt hatte, daß die Unter-

suchungen über die diagrammatischen Verhältnisse bei diesen Formenkreisen

auf relativ niedriger Stufe stehen geblieben waren und daß eine größere

Anzahl von für die phylogenetische Systematik wichtigen Eigentümlich-

keiten der Centrospermen-Blüten, so die Ausbildung der Ovula und des

Pollens, bisher noch nicht in genügender Weise durchgearbeitet worden sind.

Gleichfalls einer eingehenden Untersuchung harren noch die anato-

mischen Verhältnisse der im Blütenbau einfachen Caryophyllaceen.

Diese Umstände, auf welche mich Herr Professor Dr. Mez hinwies,

gaben mir den Anlaß, mich mit der Systematik der Caryophyllaceen mit

einfachem Diagramm zu beschäftigen.

Es war besonders meine Aufgabe, die von Pax^) dargestellten Ver-

wandtschaftsbeziehungen zwischen den Phytolaccaceen und Caryophyllaceen

zu prüfen.

Mit dieser Untersuchung hing aufs engste die Diskussion der bereits

von Engler 3) aufgeworfenen Frage zusammen, ob die auf niederer Stufe

stehenden, d. h. mit einfachem Diagramm versehenen Formen als Reste

der Anfangsstufen oder als reduzierte Bildungen anzusehen sind.

Wenn ich gleich von Anfang an die Resultate meiner Untersuchung

zusammenstelle, so habe ich gefunden, daß wir im Gegensatz zum Eichler-

schen Standpunkt in den Caryophyllaceen mit einfach gebauten Blüten

Reduktionsformen der komplizierter ausgestalteten Formenkreise nicht zu

sehen haben, daß also die vollständigsten, aus 5 Kreisen bestehenden Dia-

gramme der Familie nicht die ursprünglichen sind, sondern daß die ein-

facheren den Ausgangspunkt für die phylogenetische Entwicklung der Familie

und für das Verständnis ihrer Diagramme bilden.

Damit würden an sich die Betrachtungen über eine nächste Zusammen-

gehörigkeit der Caryophyllaceen mit den Phytolaccaceen eine gewichtige

Stütze finden, wenn sich bei meinen Untersuchungen auch noch andere

diese Anschauung bestätigende Ergebnisse herausgestellt hätten.

Allerdings ist der Zusammenhang der Caryophyllaceen mit den Phyto-

laccaceen auf eine von den Pax sehen Anschauungen etwas abweichende

diagrammatische Basis zu stellen. Pax nimmt die Ableitung der Caryo-

phyllaceen von den Phytolaccaceen in der Weise vor, daß er die bei den

höchst entwickelten Formen [Silenoideae) vorhandenen 5 Phyllomkreise als

typisch ansieht.

Zugleich sieht Pax^) die Phytolaccaceen-Biüten im ausgebildetsten Falle

1) Walter, Die Diagramme der Phytolaccaceen, in Engl. Bot. Jahrb. XXXVII.

Heft 4.

2) Pax 1. c. p. 68.

3) Engler, Nat. Pflanzenfam. III. ia, p. 125.

4) Pax 1. c. p. 68.
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gleichfalls als aus 5 Kreisen, niimlieh I Perianth-, 2 Staniinal- und 2 riynü-

cialkreisen bestehend an.

Nach ihm sind bei den l'hytolaccaceen zwei getrennte Blütenlypen

vorhanden, der eine mit 3 Kreisen, von welchen der 1. Kreis auf die

lilütenhülle, der 2. auf das Andröceum, der 3. auf das (Jynöceum entfällt.

Gleichzeitig begegne in derselben Familie ein zweiter Typus mit 2 Staminal-

kreisen und 2 Kreisen für das Gynöceum.

Von dem ersten Typus seien die Blüten der Amarantaceen und Cheno-

podiaceen ohne weiteres abzuleiten, vom zweiten dagegen strahlten die

Caryophyllaceen, Portulaccaceen, Aizoaceen und Nyctaginaceen aus.

Die Grundlagen für diese Anschauungen wurden durch Walter er-

schüttert. Nach diesem ist zunächst die Zugehörigkeit der Gattung Microtea

zu den Phytolaccaceen zum mindesten äußerst zweifelhaft. Diese Gattung

ist die einzige, welche aus 3 Phyllomkreisen bestehende Blüten besitzt.

Dem entsprechend scheidet der erste von Pax stipulierte Ableitungsformen-

kreis, nämlich derjenige mit Blüten, die nur aus 3 Kreisen bestehen, aus

dem Verband der Phytolaccaceen aus.

Für die übrigen echten Phytolaccaceen dagegen hat Walter nach-

gewiesen, daß ihr Gynöceum selbst im Fall reichster Ausbildung nur aus

einem einzigen Kreis besteht, so daß dementsprechend die Annahme einer

öKreisigkeit der Blüte z. B. von Phytolacca decandra L. sich als irrig

herausgestellt hat.

Es sind hier, wie überhaupt bei den echten Phytolaccaceen, nur

4 Blütenkreise vorhanden.

Auch bei denjenigen Phytolaccaceen, bei welchen außer den Kelch-

blättern noch Blumenblätter vorkommen [Stegnosperma Benth., Limeum
L., Anisomeria Don) hat Walter nachgewiesen, daß diese Gebilde ent-

weder direkt durch Umwandlung eines Staminalkreises entstehen [Limeum

L.), oder daß sie sich aus serialer Spaltung des äußeren Staminalkreises,

Avobei die inneren Spaltungsprodukte fertil, die äußeren als Blumenblätter

entwickelt sind, ableiten [Stegnosperma Benth., Änisomeria Don).

Auch in diesem Fall, welcher scheinbar 5 Blütenkreise zeigt, ist dem-

entsprechend dem Grundplan nach nur eine 4 Kreisigkeit der Blüten vor-

handen, und diese Zahl muß als die für die Phytolaccaceen typische an-

gesehen werden.

Nach diesen Untersuchungen ist die gleichmäßige 5 Kreisigkeit der echten

Phytolaccaceen-Blüten und der angenommenerWeise primitivsten Garyophylla-

ceen-Blüten, als welche von Eichler und Pax die der Silenoideae angesehen

werden, nicht vorhanden. Wenn überhaupt ein Anschluß der Caryophylla-

ceen an die Phytolaccaceen stattfindet, so kann dieser nur bei Formen der

Caryophyllaceen gesucht werden, welche im Diagramm einfacher gebaut

sind, d. h. nicht 5, sondern 4 Phyllomkreise in der Blüte aufweisen. Es

ergibt sich also folgendes Dilemma: entweder ist der 5 kreisige Blütentypus

a*
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der Silenoideae und Alsinoideae der ursprüngliche^ oder der 4 kreisige Typus,

wie er bei den ParonycJiioideae usw. vorkommt. Im ersteren Fall müßten

nicht nur die 4 kreisigen Garyophyllaceen, sondern auch die Phytolacca-

ceen usw. von den 5 kreisigen Garyophyllaceen abgeleitet werden; sie würden

Reduktionsformen darstellen. Eine Abstammung der Garyophyllaceen von

den Phytolaccaceen wäre dementsprechend unmöglich; es müßte im Gegen-

teil der umgekehrte Weg der Entwicklung anzunehmen sein.

Nur dann, wenn man die Garyophyllaceen mit einfachem Diagramm

als die ursprünghcheren ansieht, wie dies auch EnglerI) durch Voran-

stellung dieser Formenkreise vor die Silenoideae tut, ist ein Anschluß der

Familie an die Phytolaccaceae möglich. Dieser aber ist ein natürlicher.

Die PAXschen Argumente dafür werden durch Engler 2) mit dem gewich-

tigen Grund unterstützt, daß die Phytolaccaceen wegen ihrer meist freien

oder nur wenig vereinigten Karpelle auf sehr niedriger Stufe stehen.

Eine Entscheidung über diese Frage konnte nur die genaue Unter-

suchung gerade der im Diagramm einfachen Garyophyllaceen ergeben.

Ich werde meine Arbeit im folgenden so ghedern, daß ich von den

meiner Meinung nach ursprünglichsten Formen, nämlich den Scleranthoideae

ausgehend, die Morphologie der übrigen im Diagramm einfachen Garyo-

phyllaceen besprechen werde. Daran soll sich die Erläuterung der Ana-

tomie dieses Formenkreises und endlich zusammengefaßt meine Ergebnisse

bezüglich der genetischen Systematik der Garyophyllaceen anschließen.

A. Spezieller Teil.

I. Die Diagramme der Scleranthoideae, Paronychioideae,

Polycarpoideae, Pteranthoideae.

Scleranthoideae.

i. Scleranthus L.

Die Scleranthoideae^) bestehen nach der bisherigen Umgrenzung aus

den beiden Gattungen Scleranthus L. und Habrosia Fenzl. Die bei Scle-

ranthus L. vorliegenden Verhältnisse werden durch das als Figur 1 Ä ge-

zeichnete typische Diagramm von S. neglectus Kochel dargestellt. Ebenso

wie diese Art verhalten sich S. biennis Reut., S. gypsophilanthus Reichb.

und S. verticillatus Tausch.

Der bekannte dichasiale Aufbau von Scleranthus L., welchen diese

Gattung in gleicher Vollständigkeit mit fast allen Garyophyllaceen mit ein-

1) Engler, Syllabus 2. ed. p. 114.

2) Engler in Nat. Pflanzenfam. Naclitr. (<897) p. 364.

3) Pax 1. c. p. 92.
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einfachem Diagraniiii teilt, endet vor jeder Hiüle irnt 2 nebenblattlosen

transversal gestellten VorbliUtern.

Das özilhlige Perianth ist einfach. Sein erstes Blatt fällt schräg nach

vorn, das zweite Blatt über die Achse. Staniinalkreise sind deutlich in

2 Zahl vorhanden.

Über die Anordnung der Staubblätter in 2 Kreisen kann bei Sderan-

Fig. i. Sderanthus L. — Eiklärung im Text.

thus L. ein Zweifel nicht vorliegen. Während bei den allermeisten Faro-

nychioideae dadurch, daß der Fruchtknoten oberständig ist, nur sehr

wenig Raum für die Insertion der Staubgefäße vorhanden ist, und dem-

entsprechend diese selbst dann, w^enn sie in \ Zahl vorliegen, scheinbar in

gleicher Höhe inseriert sind und dementsprechend einen einzigen 10 zähligen

Kreis vortäuschen, ist bei Sderanthus L. wie bekannt das Ovar halb unter-
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ständig. Es ist Raum genug für Anordnung der Staubgefäße in 2 Kreisen

vorhanden, und diese fügen sich derart ein, daß der mit den Perianth-

blättern alternierende 5 zählige Kreis unzweifelhaft nach außen, der folgende

5 zählige Kreis deutlich weiter nach innen steht. Es folgt ein 2 zähliges

serial gestelltes Gynöceum, dessen Karpellblätter mit Narben versehen sind

und die Höhlung nicht fächern.

Dies Diagramm (Fig. \ Ä) wurde bei S. neglectus Kochel, S. gypso-

phüanthus Reichb. und verticillatus Tausch ohne Ausnahme bei allen unter-

suchten Blüten gefunden. Bei anderen Scleranthus-Arien dagegen treten

Varianten auf, welche zu beschreiben, theoretisches Interesse hat.

Zunächst seien Blüten besprochen, welche in ihren Kreisen typisch

5 zählig gebaut sind. In Fig. 1 B ist ein von Fig. \ A nur wenig abweichen-

des Diagramm gezeichnet: es ist hier ein schräg nach hinten fallendes Staub-

blatt des ersten Kreises dédoubliert. Das Dédoublement ist aber kein voll-

ständiges, sondern es stellt sich als staminodiale Verbildung des bezeichneten

Staubgefäßes dar, welche so in Erscheinung tritt, daß nur das etwas ver-

breiterte Filament vorhanden ist, während die Antheren fehlen, und daß

dieses Filament nach oben sich spaltend, eine etwas ungleichseitige Gabel

bildet.

Im Diagramm Fig. i C sind 3 Glieder des äußeren Kreises in derselben

Weise, wie dies oben beschrieben wurde, staminodial verbildet und nach

oben dédoubliert.

Die Anordnung der Staubgefäße des zweiten Kreises wird durch die-

jenige des ersten Kreises in regelmäßiger Alternanz derart bestimmt, daß

die dédoublierten Glieder jeweils als einheitliches Organ für den Anschluß

des folgenden Kreises maßgebend sind.

Eine weitere Variante des gleichen Diagramms stellt Fig. 1 D dar. Hier

treten die auch anderwärts bekannten und von Walter bei den Phyto-

laccaceen (Li7neum L.) dargestellten Verhältnisse entgegen, daß dédoublierte

Staminalglieder in verschiedener Weise ausgebildet sind. Das nach vorn

fallende Staubgefäß des ersten Kreises zeigt zwei bis zum Grund getrennte

Gebilde, nämlich das links stehende von fadenförmiger, das rechts stehende

von spateiförmiger Gestalt.

Zweifach oder gabelartig geteilt und fadenförmig waren hier sämtliche

übrigen Staubgefäße des äußeren Kreises mit Ausnahme des schräg links

nach vorn fallenden, welches kein Anzeichen von Dédoublement zeigte,

sondern einheitlich als normales Blumenblatt ausgebildet war. Die Staub-

gefäße des inneren Kreises sind in 7 Zahl vorhanden, von ihnen sind 3

nicht dédoubliert, während 2 und zwar die seitlich stehenden in je 2 voll-

kommen gleiche und normal ausgebildete Glieder dédoubliert sind. Die

Spaltungsprodukte teilen sich in diesem Fall mit den nicht dédoublierten

1) Walter 1. c. p. 46—54.
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Staubgenißen dos zweiten Kreises beinahe vollständig i^IeiehiniiHig in den

vorhandenen llaum, so d.iB nur der Vergleicli der Fig. 1 A— C und der-

Fig. \ E mit der als Fig. 1 1) gezeichneten Blüte das Vorhandensein des D«'--

doublements von StaubgelTiBen des inneren Kreises erschließen läßt.

Weitere Abweichungen beziehen sich auf Blüten mit 4 Periantliblättern,

welche im Perianth- und Staminalkreis nach der 4 Zahl gebaut sind. Am
einfachsten liegen die Verhältnisse bei Diagramm I E vor, wo auf das

4 zählige Perianth 4 Staubgefäße des ersten Kreises in regulärer Alternanz

folgen. Von diesen Staubgefäßen ist nur eines nicht dédoubliert und fertil,

die 3 anderen dagegen zeigen die gleiche Spaltung, wie sie schon bei

Scleranthus ncglcctus Kochel beschrieben wurde. Auf diesen Kreis folgt

ein 6 zähliger innerer, über dessen Ursprung durch Dédoublement der beiden

transversal gestellten Staubgefäße keinerlei Zweifel obwalten kann.

Obgleich die Staubgefäße dieses Kreisesalle fertil sind, sind die Spaltungs-

produkte der beiden transversalen Glieder sich derart nahe gerückt, daß

weder an ihrer Entstehung aus Dédoublement noch an die gleiche bei Fig. 1 D
dargestellte Entstehung dieser Glieder aus Dédoublement ein Zweifel mög-

lich ist.

Diese Blüte braucht nicht aus dem 5 zähligen normalen Diagramm durch

Abort eines Perianthblattes entstanden angesehen zu werden, da sie im

Einsatz, nämlich in der Alternation der beiden äußeren Perianthblälter mit

den Vorblättern vollständig normal ist. Sie stellt nach meiner Meinung eine

primäre 4gliedrige Variante des Blütenbaues von Scleranthus L. dar.

Ob die gleiche Deutung bezüglich des als Fig. 1 E gezeichneten Dia-

grammes zutreffend ist, erscheint zweifelhaft. Es fällt hier auf, daß im

äußeren Staminalkreis oZähligkeit vorhanden ist, wobei die rechts nach

hinten stehenden Staubgefäße eine Gruppe von 3 Gliedern ausmachen. Be-

zügUch der Deutung des sichtbar aus Dédoublement hervorgegangenen, mit

dem Perianth alternierenden Staubgefäßes kann gar kein Zweifel sein, da-

gegen findet sich nach hinten gelegen nochmals ein fertiles Staubgefäß,

welches soweit von der mit dem Perianth alternierenden Gruppe entfernt

ist, daß ich mich nicht dazu entschließen kann, auch dieses als Dédouble-

ments-Glied des ersteren anzusehen. Ich kann dies um so weniger tun,

als in der ganzen von mir bearbeiteten Gruppe nur bei der Gattung Achy-

ronychia Torr, et Gray transversale 3Dédoublierung beobachtet wurde,

und diese Gattung, wie später darzustellen sein wird, mit Sclera?ithus L.

nur in sehr entfernter Verwandtschaft steht. Bei Scleranthus L. selbst

ist das Dédoublement, wenn es vorkommt, stets 2gliedrig. Dazu kommt,

daß auch Unregelmäßigkeiten im zweiten Staubgefäßkreis vorhanden sind,

welche sich in der Weise zeigen, daß rechts nach unten eine weite Lücke

zwischen den neben einander stehenden Staubgefäßen sichtbar ist. Daß

das eine der Dédoublements-Gliedér, welche in dieser Gegend im äußeren
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Kreis stehen, in Wirklichkeit nicht dem äußeren, sondern dem inneren

Kreis angehörig ist, halte ich für ausgeschlossen.

Die Verschiebungen in diesem Diagramm Fig. i F möchte ich deshalb

so erklären, daß das fünfte Blatt des Perianths ausgefallen ist. im ersten

Staminalkreis trotzdem noch 5Zähligkeit besteht, welche aber durch diesen

Ausfall gestört wurde; daß auch der innere Staubblattkreis der Anlage nach

5 zählig war, und erst durch die gleichen Störungen 4 zählig wurde.

Von den 4 genannten Arten, welche Diagramm Fig. \ A zeigen, ist der

Ubergang zu allen anderen Spezies der Gattung schrittweise vermittelt.

Fig. 1 G zeigt S. pungens R. Br. , wo beide Staminalkreise in regulärer

öZähligkeit und Alternanz vorhanden sind, wobei der äußere in Gestalt

von Blumenblättern seine Ausbildung erfahren hat, während der innere

fertil ist. Bei S. scandens R. Br. Fig. \ H liegt das gleiche Verhalten vor,

nur sind die Staubgefäße des äußeren Kreises in fadenförmige Staminodien

umgewandelt.

Von dem Diagramm Fig. 1 A ausgehend, lassen sich nun 2 Entwick-

lungsreihen in den Diagrammen leicht verfolgen. Die eine, bei welcher

Abort, wenn er überhaupt vorliegt, auf den inneren Staminalkreis beschränkt

ist, die andere, welche den äußeren Staminalkreis in stärkerer Reduktion

zeigt, als den inneren.

Ich wende mich zunächst zu S. uncinatus Schur, Fig. 1 «7, bei welchem

ich 8 Staubgefäße in normaler Ausbildung gefunden habe, und zwar erstreckt

sich hier der Abort von 2 Gliedern auf das hinten stehende und das rechts

nach vorn fallende Glied des zweiten Kreises. Bei S. biennis Reut, kann

man sowohl das Diagramm Fig. \ J wie das als 1 K gezeichnete auffinden.

Die Stamina des äußeren Kreises sind vollzählig entwickelt, aber als faden-

förmige Staminodien ausgebildet; von den Staubgefäßen des inneren Kreises

zeigt ein schräg nach vorn fallendes häufig eine durch geringere Größen-

entwicklung deutliche Verminderung, während wieder das hintere und ein

schräg nach vorn fallendes dieses Kreises abortiert sind.

Die Zahl der Varianten speziell bei dem sich hier anschließenden S.

anniius L. ist dann weiter eine sehr große. In Fig. \ L ist ein Diagramm

dieser Spezies gezeichnet, welches auch bei S. uncinatus Schur angetroffen

wurde, und welches sich an das in Fig. 1 J gegebene gewöhnliche Diagramm

von S. uncinatus Schur nächst anschließt. Es unterscheidet sich von jenem

nur dadurch, daß 3 Glieder des inneren Kreises, und zwar die in Fig. 1 J
ausgefallenen, sowie das in Fig. 1 K in Reduktion gezeigte, abortiert sind.

Eine weitere Variante des gleichen Diagrammes mit teilweise staminodial

verbildeten größeren, teils aber fertil entwickelten, wenn auch in der Größe

verminderten Staubgefäßen des ersten Kreises, weist Fig. 1 M auf
;

bei

Fig. \N sind alle Glieder des äußeren Kreises, sowie das schräg links

nach vorn fallende Staubgefäß des inneren Kreises als Staminodien ent-

wickelt.
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Von Fig. I L unterscheidet sich Kig. 1 welche die bei S. aetnensis

Strobl, JfirsiffHs J. et C Presl, polycarpits L. und teriellus lleichenii.'icli

gefundenen Verhältnisse darstellt, nur dadurch, daß alle Staubgefäße des

äußeren Kreises zu Staminodien reduziert sind; der Übergang von Fig. IL

zu 1 wird durch die Fig. 1 N gegeben.

Die andere Diagrammreihe zeichnet sich dadurch aus, daß bei ihr

Abort im äußeren Kreis reichlicher vorkommt als im inneren; sie wird

typisch dargestellt durch die australischen Arten S. biflorus Hook, und

diander R. Br., diesen Arten schließt sich eine europäische Form an, welche

von P. SiNTENis n. 253 in Thessalien gesammelt und von Haussknecht als

S. pseiido-polycarpos Lacroix bestimmt wurde.

Im Diagramm I Q ist der Typus dieser Diagrammbildung von S. dicüider

R. Br. und pseudo-polycarpos Lacroix zusammen dargestellt; Fig. 1 B, [S.

biflorus Hook.) zeigt stattgehabtes Dédoublement der ausgebildeten Staub-

gefäße der Fig. 1 Q in je einen fertilen und einen staminodialen Teil ; in

Fig. I S, gleichfalls von S. biflorus Hook, genommen, ist der einzige beob-

achtete Fall dargestellt, daß alle Staubgefäße bis auf 1 ausgefallen sind.

Daß diese 3 letzten Diagramme nicht ohne Vermittlung sind, sondern

sich vom Normaldiagramm Fig. 1 A resp. dessen Spezialausbildung Fig. 1 K
ableiten, zeigt Fig. 1 P, welche sowohl bei S. annuus L. wie bei 8. dicho-

tomus Schur aufgefunden wurde.

Die Serie dieser Diagramme von Sclei^anthus zeigt^ daß die Glieder

des äußeren Staminalkreises weniger Konstanz besitzen, als diejenigen des

inneren; sie zeigt ferner ein allmähliches Fortschreiten der Reduktionen der

Stamina, w^obei es stets das hintere Glied des zweiten Staminalkreises ist,

welches zunächst ausfällt. Es folgen die beiden vorderen Glieder dieses

Kreises; die beiden seitlichen Glieder des zweiten Staminalkreises zeigen das

grüßte Beharrungsvermögen, und nur gelegentlich wird auch von ihnen noch

eins reduziert.

Über das Ovulum von Scleranthus ist nur im allgemeinen bekannt,

daß die Mikropyle nach oben liegt. Eine genauere Beschreibung desselben

ist aber von Wichtigkeit, da gerade in der Ovularstruktur der abweichende

Charakter dieser Gattung liegt.

Das Ovulum von Scleranthus hängt seitlich an einem ziemlich langen

und dünnen Funiculus, welcher in der Mitte des Fruchtknotenfaches aus

dem Boden des Gynüceums entspringt. Es ist mit 2 Integumenten ver-

sehen, von welchen das innere stets wesentlich länger ist als das dünnere

äußere. Die Mikropyle ist streng nach oben gerichtet. Nach unten ist das

Ovulum breit kugelförmig; die Chalaza befindet sich seitlich etwas über

der Mitte des Nucellus.

Der aus dem Ovulum sich entwickelnde Same besitzt einen ringförmig

gekrümmten Embryo.

Die Pollenstruktur ist innerhalb der Gattung etwas abweichend. Die
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Hauptmasse der Arten hat, wie bereits Fischer mitteilt, einen Pollen, welcher

Pentagon-Dodekaeder darstellt, wobei die Kanten der geometrischen Figur

von 2 Punktreihen gebildet werden, die Flächen selbst vollkommen glatt

sind. Die Mitte jeder Fläche trägt je eine große Pore mit punktiertem

Deckel.

Die 3 australischen Arten S. punge7is R. Br., S. hiflorus Hook, und

S. diander R. Br. unterscheiden sich vom Gros der Gattung sehr wesent-

lich dadurch, daß bei ihnen der Pollen kugelig ist und eine wechselnde

Zahl von kleineren, nicht punktierten Poren aufweist. Die gesamte Exine

zwischen den Poren ist regellos fein granuliert.

2. Habro>ia Fenzl.

Mit Sderanthiis L. wird von allen Autoren die Gattung Hahrosia Fenzl

zusammen genannt und trotz überständigen Fruchtknotens als nächst ver-

wandt angesehen. Es geschieht dies hauptsächlich wegen des Merkmals,

daß sowohl bei Scleranthus L. wie bei Hahrosia Fenzl die Nebenblätter

fehlen, sowie des übereinstimmenden Samenbaues wegen.

Allein der scharfsichtige Bâillon 2) macht darauf aufmerksam, daß die

nahe Zusammenstellung von Scleranthus L. mit Hahrosia Fenzl durchaus

zweifelhaft sei; ihm ist dementsprechend der Zweifel, ob die vereinigenden

Merkmale genügende Bedeutung besäßen, aufgestiegen.

Das normale Diagramm von H. spinuliflora Fenzl ist in Fig. 2^ dar-

gestellt. Es besitzt ohne allen Zweifel große Ähnlichkeit mit den Scleymi-

^/2?-^5-Diagrammen ; dies geht schon aus der vollständigen Ausbildung der

1 Staubgefäße hervor.

Auch in der Beziehung ist eine wesentliche Übereinstimmung nicht

zu verkennen, daß die Schwankungen, welche bei Scleranthus L. bezüg-

lich der Ausbildung der Glieder sich fanden, bei Hahrosia Fenzl ebenfalls

entgegentreten.

Die Staubgefäße in einer und derselben Hahrosia-^\üiQ schwanken

stets zwischen vollständiger und großer Ausbildung, vollständiger aber

kleiner Gestalt, großen und kleinen Staminodien, so daß die Diagramm-

serien, welche z. B. von Scleranthus annuus L. aufgestellt werden konnten,

und von denen oben einige charakteristische Beispiele gegeben wurden, was

die Ausbildung der Staminalteile betrifft, in einer und derselben Blüte von,

Hahrosia Fenzl wiederkehren.

Der normale Fall bei Hahrosia Fenzl ist, von den größeren und'

kleineren Bildungen der Staubgefäße abgesehen, der, daß (Fig. 2^) au^

5 hintumläufig angeordnete Perianthblätter 5 ziemlich breit lineale oder spatel-

förmige große Staminodien in regelmäßiger Alternanz folgen; mit diesen!

\] Beiträge zur vergleichenden Morphologie der Pollenkörner. Breslau ;i 890). p. 28.

2) Histoire des plantes, Tome IX. Paris 1 888, p. -100.



HcihliiH zu (h'li Holanischoii .[;ilii l)U( licrii. Nr. 91. 11

Staniinodien scheinbar im j;loi('lien Kreis stehen i> Stauh^efälie. Die Mitte

der Blüte wird von dem aus 2 Karpelll)lältern gei)il(ielen, wie hei Sckra/n-

thus L. entwickelten Gynüceiim eingenommen.

Variationen dieses Diagrammes beziehen sich stets nur auf den äußeren

Staminalkreis; also auch in der Beziehung gleichen sich Hahrosüt b^nzl

und Sclcranthus L. Meist ist es (Fig. 2^) nur 1 Staubgefäß des äußeren

Kreises, welches fertil ausgebildet ist. Immerhin genügt dieses mehrfach

beobachtete Vorkommen zum Beweis, daß die alternisepalen blumenblatt-

artigen Gebilde in Wirklichkeit als Staminodien anzusehen sind.

Es kann sich dementsprechend bei Habrosia Fenzl nicht um eine mit

Kelch- und Blumenkrone versehene, haplostemone Blüte handeln.

Höchst beachtenswert ist nun, daß sich bei Habrosia Fenzl sehr

häufig im Innern der scheinbaren Blumenkrone nochmals Staminodien, ja

selbst unter Umständen reduzierte, aber doch fertile Staubgefäße linden.

Fig. 2. Ä—G Habrosia spinuliflora Fenzl; D SpJiaerocoma Hookeri T. Anders.;

E S. Aucheri Boiss.

Dies sehr gewöhnliche Verhalten ist in Fig. 2 C dargestellt, und man möchte

bei Betrachtung dieses Diagrammes nicht zweifelhaft sein, daß es eine mit

Kelch und Krone versehene diplostemone Blüte darstelle.

Trotzdem kann davon, wie das gewöhnliche Verhalten der Gattung,

welches im Diagramm Fig. und dargestellt ist, zeigt, nicht die Rede

sein. Sowohl die in ihrer Größe sehr wechselnde Ausbildung der schein-

bar epipetalen Staminodien, wie die eng vereinigte Stellung derselben mit

den scheinbaren Petala, machen es zweifellos, daß es sich hier um seriales

Dédoublement des äußeren Staminalkreises genau ebenso handelt, wie Walter

dies für Anisomefia coriacea Don und Stegnosperma lialimifolia Benth.

nachgewiesen hat.

Ich halte dafür, daß hier bei Habrosia spinulifolia Fenzl der Über-

gang zwischen den 5 kreisigen und den 4 kreisigen Garyophyllaceen liegt

Dieser Übergang wird in der Weise bewirkt, daß der äußere StaminaK

kreis dédoubliert und daß die nach außen gelegenen Sp altungsprodukte z^
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Fetalen werden, während die inneren Staminalnatur beibehalten. Sollte dies

der Fall sein, so wäre bei dem dann Y/enigsten theoretisch vorhandenen

genetischen Zusammenhang von Korolle und epipetalen Staminalkreises ein

Anzeichen für das Entstehen der Obdiplostemonie bei den Silënoideen ge-

geben. Ich möchte nur andeuten, daß die CELAKOvsKYsche Hypothese be-

züglich der Entstehung der Obdiplostemonie aus nachträglichen Verschie-

bungen der Anlagen bezüglich der Silenoideen nur einen Schein von Wahr-

scheinlichkeit bekommen hat durch die Eichler sehen Untersuchungen über

den Gefäßbündelverlauf, daß aber Eichler selbst darauf aufmerksam

macht, daß diese Erklärung nicht genügt. Er zeigt, daß bei den Caryo-

phyllaceen für den Fall von Isokarpie bald nach Art der typischen Obdiplo-

stemonie die Karpelle über die Kronblätter fallen, bald auch nicht, daß daher

die Hypothese einer Verschiebung der Kronstamina bei den Caryophyllaceen

nicht erweisbar war. »Es bleibt hier eben vorläufig nichts anderes übrig,

als die Verschiedenheit — die wir übrigens auch in anderen Familien

wiederfinden — einfach zur Kenntnis zu nehmen und die Erklärung der

Zukunft zu überlassen«.

Eine kongenitale Differentiation der theoretisch zusammenhängen-

den, serial gespaltenen Glieder des äußeren Staminalkreises in Petala und

Stamina würde dagegen einen Hinweis für das Verständnis der Obdiploste-

monie bei den Caryophyllaceen gewähren.

Die Entwicklungsgeschichte der Blüte von Habrosia Fenzl zu studieren,

würde demnach ein besonderes Interesse bieten
; leider stand mir die Pflanze

lebend nicht zur Verfügung. Aber auch für den Fall, daß die Entwicklungs-

geschichte eine getrennte Entstehung von Petalen und epipetalen Stamina

ergeben würde, könnte sie an meinen auf vergleichend morphologischem

Weg gewonnenen Anschauungen nichts ändern, da im umgekehrten Fall

auch die entwicklungsgeschichtlichen Untersuchungen über die als einfache

Organe entstehenden Petalen und Stamina der Primulaceen an der morpho-

logischen Würdigung dieser Gebilde, als 2 distinkten Kreisen angehörig,

nichts zu ändern vermocht haben.

Während die Diagramme, vor allem die in Fig. und gezeichneten

Normaldiagramme von Hahrosia Fenzl, die Zusammengehörigkeit dieser

Gattung mit Sderanthus L. zu bekräftigen scheinen; während auch wie

oben erwähnt, die Struktur des Samens mit seinem ringförmigen Embryo

vollkommen die gleiche ist, besteht in der Ausbildung der Ovula von Ha-

hrosia Fenzl und Sderanthus L. ein wesentlicher Unterschied. Überein-

stimmend ist hier nur das Vorhandensein der 2 Integumente^ von welchen

das innere das äußere deutlich überragt und scheinbar auch die nach oben

gewendete Mikropyle. Allein diese Lage der Mikropyle wird in vollkommen

verschiedener Weise erreicht.

1) Eichler 1. c. p. 1 1 0— t \\.
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Bei Habrosia Fenzl habe ich stets 2 Ovula im (lynüceum gefunden,

welche sich seitlich aus einer polstcrförniigen, äuBerst verl^ürztcn Miltel-

säule erheben. Der Funiculus jedes Ovulums ist sehr dick und legt sich

schräg nach außen. Auf seiner Spitze sitzt das in sehr stumpfem Winkel

nach innen zu schauende Ovulum; die beiden Winkel, welche einerseits der

Funiculus zur Mittelachse, andererseits das Ovulum zum Funiculus bilden, heben

sich auf, so daß die Mikropyle nach oben gewendet ist. Im Gegensatz zu

Sclcranthiis L., wo die Ghalaza sehr ausgesprochen seitlich liegt, hat sie

bei Habrosia Fenzl eine der Mikropyle genau gegenüberliegende Lage;

dementsprechend sind die Ovula von Habrosia Fenzl atrop oder doch nur

ganz schwach kampylotrop.

Diese bedeutende Verschiedenheit in der Ovularbildung der beiden

Gattungen scheint mir schwer ins Gewicht zu fallen und die Zweifel,

welche Bâillon bezüglich der Zusammengehörigkeit der Formenkreise aus-

spricht, wesentlich zu bestärken.

Diese Zweifel werden vor allem auch durch die vollständige und deut-

liche Oberständigkeit des Gynöceums hervorgerufen : die Gemeinsamkeit der

Samenstruktur teilen Scleranthus L. und Habrosia Fenzl mit den aller-

meisten Paronychioideae und vielen Polycarpoideae. so daß auf dieses

Merkmal weitergehende Schlüsse nicht gebaut werden können.

Es kommt dazu, daß auch der Pollen, welcher sich durch viele ziem-

lich regelmäßig über die Oberfläche verteilte auffällig kleine Poren aus-

zeichnet, von dem Normalpollen von Scleranthus L. ziemlich verschieden

ist. Auch kann man die von mir bei den 3 genannten australischen

Scleranthus-ATien gefundene Pollenform nicht ohne weiteres als Binde-

glied ansehen, da dort wesentlich weniger und größere Poren vorhanden

sind. Ferner ist die Exine bei Habrosia Fenzl vollständig glatt. Immer-

hin stimmt der allgemeine Pollentypus von Scleranthus L. und Habîvsia

Fenzl überein, insofern als bei beiden Gattungen Porenpollen vorhanden sind.

Wenn ich im vorhergehenden eine objektive Nebeneinanderstellung der

Merkmale von Scleranthus L. und Habrosia Fenzl gegeben habe, so möchte

ich nun dasjenige Merkmal betonen, welches meiner Uberzeugung nach für

die Anordnung der von mir behandelten Formenkreise ausschlaggebende

Bedeutung besitzt.

Es ist dies die Mittelsäule des Gynöceums. Eine solche ist bei sämt-

lichen Caryophyllaceen vorhanden, welche mit Kelch- und Blumenblättern

versehen sind und im allgemeinen als höhere Caryophyllaceen zusammen-

gefaßt werden.

Es ist bekannt, daß die Mittelsäule bei diesen Formenkreisen bald nur

als säulenartiges Organ von unten in die Gynöceumhöhlung vorspringt und

die Spitze nicht erreicht, oder daß sie den gesamten Fruchtknoten von

unten bis oben durchsetzt; in letzterem Falle geht ihr Gewebe in das

Zentralgewebe des Griffels über.
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Betrachtet man die Gattungen, welche sowohl vonBENTHAM und Hooker

wie von Bâillon 2) als Polycarpeen zusammengefaßt werden, so ist bei allen

die Mittelsäule im Gynüceum vorhanden; bei sämtlichen Paronychioideae

und Coinetoideae (letztere bei Bentham und Hooker 3) als Pterantheae be-

zeichnet) fehlt die Mittelsäule vollständig.

Die Ausbildung dieses Organs, auf dessen systematische Bedeutung bisher

noch nicht geachtet wurde, verdient dementsprechend ohne Zweifel große

Aufmerksamkeit und es ist nicht gering anzuschlagen, daß eine, wenn auch

nur rudimentär vorhandene Mittelsäule, auch bei Habi^osia Fenzl vorhegt,

während sie bei Scleranthus L. fehlt. Dieses Organes wegen Habrosia

Fenzl bei den Polycaiyoideae einzuordnen ist aber nicht nötig und ver-

bietet sich, wie nachher gezeigt werden wird, aus anatomischen Gründen.

Auf dem Gebiete der Anatomie, nämlich in der Ausbildung der Spalt-

öffnungen, liegt der wesentlichste Charakter, welcher die niederen 4 kreisigen

Caryophyllaceen von den höheren 5 kreisigen unterscheidet. Hahrosia Fenzl

lehnt sich anatomisch durchaus an Drypis Mich, und durch sie an die

höheren Caryophyllaceen an
;

die Identität ihrer Diagramme mit den Poly-

carpoideae kann für diese Anschauung nicht bestimmend ins Gewicht fallen,

da Hahrosia Fenzl eben das Normaldiagramm besitzt, welches nicht nur

die Polycarpoideae^ sondern auch Drypis Mich, in völlig gleicher Aus-

bildung aufweisen. Auch die Ovularlage ist ähnlich verschieden von den

Polycarpoideae wie von Scleranthus L.: alle Polycarpoideae [Dryma^^ia^

Polycarpaea^ Pohjcarpo)i, Ortegia, Stipulicida, Löffliiigia^ Pycnophyllum,

Cerdia und Microphyes) haben nach unten und außen gewendete Mikro-

pyle, während sie bei Habrosia Fenzl, wie oben beschrieben, epitrop und

nach innen gerichtet ist.

Ferner [ist in der Pollengestalt insofern ein wesentlicher Unterschied

vorhanden, als bei den genannten Polycarpoideen-Gattungen (mit Ausnahme

von Drymaria Willd., welche unten genauer noch zu behandeln ist und

bei welcher die Pollenformen schwanken) Furchenpollen vorhanden sind,

und zwar regelmäßig 3 Furchen von einem zum anderen Pol verlaufend,

während Habrosia Fenzl typische Porenpollen besitzt.

b. Polycarpoideae.

'1. Sphaerocoma T, Anders.

An Habrosia Fenzl schließe ich die Besprechung der Gattung Sphaero-

coma T. Anders, an. Ich habe beide bisher bekannt gewordenen Arten

dieser merkwürdigen Gattung untersucht und zweifle nicht daran, daß

Genera plantarum; Vol. I. pars I. p. 152.

2] Bâillon 1. c. p. 92.

3) 1. c. Vol. III. pars I. p. 1 8.
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Ifdht'osia Fonzl nicht nur zu Thi/pis Mich., sondern auch zu Sph(((;roro)na

'[
. Aiulcrs. in nahor Beziehung stellt.

Sowohl Bâillon ^) wie Bentiiam und Hooker'^) sieWen Sphaeroconia zu

den Polycarpoidcnc: Pax^) weicht davon ah und hringt diese Gattun^,^ zu

den P(iro)itichioidvac.

Der Anschhiß des allgemeinen Blütenbaues an Habrosia Fenzl wird

durch Diagramm Fig. 27) (Spliaerocoma Tlookeri T. Anders.) dargestellt. Û(îr

Vergleich mit Diagramm Fig. 2 C zeigt, daß überhaupt keinerlei Unterschied

vorhanden ist.

Nach innen vor den Blumenblättern von Sphaerocoma Hookeri T. Anders,

und ihnen genau superponiert finden sich kleine Polster von deutlich herz-

förmiger Gestalt, welche unmöglich etwas anderes als Staminodien sein

können und welche die Deutung des Diagrammes von 8. Hookeri T. Anders,

in derselben Weise, wie dasjenige (Fig. 2 C) von Habrosia spinidiflora Fenzl

erklärt wurde, notwendig machen. Es ist auch hier der äußere Staminal-

kreis serial dédoubliert, und zwar hat die Ausbildung der äußeren Spaltungs-

hälften, nämlich der Petala, größeren Umfang erreicht, wie diejenige der

ganz klein gebliebenen staminodialen inneren Spaltungshälften.

Bei Sphae7'ocoma Äucheri Boiss. (Fig. ^E) ist die Ausbildung der

alternisepalen Stamina als Blütenblätter eine sehr starke; hier möchte ich

bei der zweifellos nahen Verwandtschaft der beiden Arten nicht daran

zweifeln, daß es nur die Korrelation des Wachstums war, welche in An-

betracht der übermäßig starken Entwicklung der als Blumenblätter funktio-

nierenden äußeren Spaltungshälften, die inneren Spaltungsprodukte zum Ver-

schwinden brachte, resp. die Spaltung vollständig unterbleiben ließ.

Das Diagramm von S. Hookeri T. Anders, ist trotz seiner größeren

Kompliziertheit ohne allen Zweifel ursprünglicher als das scheinbar ein-

fachere von S. Äiicheri Boiss.

Die Bildung der Samenanlage bei Sphaerocoma und Habrosia ist iden-

tisch. Bei beiden Gattungen sind im Fruchtknoten 2 Ovula vorhanden.

Während aber die Mittelsäule bei Habrosia ganz kurz und polsterförmig

bleibt, erhebt sie sich bei Sphaerocoma noch ein wenig über die Insertions-

stelle der beiden Ovula, um dann quer abgesetzt zu enden. Der Funiculus

bei Sphaerocoma ist viel kürzer als bei Habrosia^ geht aber gleichfalls

schräg nach außen.

Das Ovulum setzt derart an den Funiculus an, daß dieser in die Basis

des Nucellus verläuft.

Die Mikropyle ist schräg nach oben und innen gerichtet, so daß auch

hier ein beinah vollständig atropes oder doch nur sehr schwach kampylo-

tropes Ovulum resultiert. Nach diesen Ergebnissen möchte ich Bâillon,

1) Bâillon 1. c. p. 92.

2) Bentham u. Hooker Vol. I. pars I. p. 152.

3) Pax in Engler et Prantl 1. c. p. 89.
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Bentham und Hooker beistimmen, welche Sphaei'ocoma zu den Polycarpoi-

deae rechnen. Nur die Richtung der Mikropyle ist etwas abweichend, doch

nicht derart, daß sie besser zu den Paronychioideae paßte, denn auch von

den Paronychioideae im Sinne von Pax^) haben alle Gattungen mit Aus-

nahme von Corrigiola L. apotrope Ovula.

Auch die Pollengestalt von Sphaerocoma^ nämlich 3 polare Furchen,

schließt sich den Polyca9yoideae, bei welchen (mit Ausnahme von einigen

Drymaria-Si^ezies) stets 3 Furchen vorhanden sind, aufs beste an.

So dürfte die Gattung Sphaerocoma T. Anders, definitiv ihren Platz

bei den Polycarpoideae behalten, zugleich aber sind bei ihr die verwandt-

schaftlichen Beziehungen zu Hahrosia Fenzl so unverkennbar ausgeprägt,

daß sie die Verbindung der Scleranthoideae mit den Polycarpoideae un-

zweideutig darstellt.

2. Die übrigen Polycarpoideae-Gattuiigen.

Ich schließe die Besprechung der Diagramme der übrigen zweifellosen

Polycarpoideae-(jdXi\mgm hier an.

Sowohl bei Microphyes Phii. wie bei Polycarpaea orthoclada Webb
ist ein einfaches özähliches hintumläufiges Perianth vorhanden, mit dessen

Blättern die deutlich als Staminodien ausgebildeten Staubgefäße des äußeren

Kreises in regelmäßiger Folge alternieren. Die Staubgefäße des inneren

Kreises dagegen sind fertil ausgebildet. Bei P. orthoclada Webb (Fig. 3 JL)

ist das Gynöceum 2 zählig, wie wir es bisher immer gefunden haben, bei

Microj^hyes begegnet man zum erstenmal ein 3 zäWiges Gynöceum. Ich

möchte diese Zahlenausbildung im Gynöceum betonen^ denn ich habe nur

bei einzelnen Polyearpaea-Arien , sowie bei der nächstens zu besprechenden

Gattung Cerdia Moç. et Sess. die einzigen 2 zähligen Ovarien gefunden,

welche in der ganzen Unterfamilie der Polycarpoideae vorkommen. Auch

die meisten Polycarpaea-Arien haben 3 zähliges Ovar. Ob die Ausbildung

von 3 Karpellblättern, wie sie bei allen Polycarpoideae außer den genannten

absolute Regel, bei den Paronychioideae dagegen seltene Ausnahme ist, in

der Weise gedeutet werden kann, daß die 2Zähligkeit als phylogenetisch

jünger anzusehen ist, sei angedeutet. Berücksichtigt man, daß auch bei

den Chenopodiaceen und Amarantaceen in der Regel 2 blättrige Ovarien

vorhanden sind, so ist dies ein gewichtiges Moment, welches zugunsten der

phylogenetischen Ableitung der Chenopodiaceen und Amarantaceen von den

Paronychioideae spricht

.

Jedenfalls findet sich innerhalb der Gattung Polycarpaea Lara, ein

Schwanken in der Zahl der vorhandenen Karpellblätter derart, daß wenige

Arten 2, die allermeisten 3 Karpellblätter besitzen.

Wird das Diagramm Fig. 3^ mit 3 Karpellen gezeichnet, so stellt es

^] i^^^x 1. c. p. 89.
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Vorhiiltnisse dar, wie sie bei F. (jiKiphdlodrs Poir. (I^g. '.Mji liiiulig gcluiKlcii

werden. Bei derselben Art al)er wurde a)icb Dia^ranmi Fig. 3 C Ix'obaclib'l,

welcbes sieb von V'v^. \\ lî dadiirdi unlei'sebeidel , d;iH einzelne (im ^c-

zeiebneten Diagrannn 2, doeb sind es liäuHger niebrj liUnnenblälbir von

deuUicber und großer Ausbildung an Stelle der Staminodien treten. Aueb

diese Blumenblätter sind spatelfürmig wie bei Sphacrocoma T. Andeis. und

nicht von oben eingeschnitten.

Auch das Diagranuii Fig. 'M) kommt bei Folijcarpam gnaplmlodas Poir.

vor und ist zugleich dasjenige, welches den allermeisten Arten der Gattung

(z. B. Candida Webb et Berth., fragiUs Delile, Tenet iffae Lam., aristata

C4., longiflora J. IMuell., Hassleriana usw.) zukommt. Hier treten an die

Stelle aller Staminodien deutlich, wenn auch nur klein ausgebildete Blumen-

blätter.

Das Diagramm Fig. 3Z) ist zugleich ohne weiteres gültig für die

Gattung PoUjcarpon Loeffl. und für Loefflingia inicrantlia Boiss. Diese

Fig. 3. A Polycarpaea orthoclada Webb; B, (7, D P. gnaphalodes Poir.;

U Pyenophyllum bryoides Rohrb., Drymaria Willd.

genannten Formen sind vor allem m\i Polycarpaea dadurch übereinstimmend,

daß eine deutliche Verteilung der Stamina und Staminodien auf 2 Kreise

nicht vorhanden ist, sondern diese Organe scheinbar einem Kreise angehören.

Bei Drymaria Willd., welche bis auf die nächst zu besprechenden

Ausnahmen von D. villosa Cham, und apetala Barth gleichfalls das gleiche

Diagramm wie Fig. 3D, mit 5 Perianthblättern , 5 Petalen und 5 Staub-

gefäßen, aufweist, steht der Staubgefäßkreis deutlich weiter nach innen las

der Petalenkreis.

Der Gattung Drymaria Willd. schließt sich mit dem gleichen Dia-

gramm Fig. SjE* auch Pycnophylhim hi^yoides Rohrb. an, und es ist be-

achtenswert, daß sowohl Drymaria Willd. wie Pyenophyllum bryoides

Rohrb. die von den Alsineen her genügend bekannte, von oben einge-

schnittene Gestalt der schmalen Petala besitzt, während bei allen ürbigen

Botanische Jahrbücher. Beiblatt Nr. 91. b
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Polycarpoideae^ soweit sie Petala aufweisen, die ungeteilte Form dieser

Gebilde herrschend ist.

Reduktionen in den Diagrammen der Polycarpoideae finden sich mehr-

fach: sie werden ohne Schwierigkeit von dem Normaldiagramm Fig. 3D
abgeleitet.

Sehr variabel habe ich die Blüten von Loefflingia hispanica Coss. ge-

funden. Während, wie oben erwähnt, bei L. micrantha Boiss. vollkommen

reguläre, auf das Diagramm Fig. 3D passende Verhältnisse vorlagen, stellt

Diagramm Fig. kA eine Blüte von L. Jnsjycmica Coss. dar, in welcher ein

Staubgefäß vollkommen ausgefallen ist, und zwar ist es das rechts nach

vorn fallende.

Auch bei L. sqiiarrosa Nutt. kommt das gleiche Verhalten vor. In

Diagramm Fig. kB ist das rechts nach vorn fallende, sowie das hintere

Staubgefäß ausgefallen. Die Diagramme Fig. kA und kB geben in wünschens-

werter Weise für bei Loefflingia L. vorkommende Unregelmäßigkeiten,

welche an sich nicht ohne weiteres verständlich sind, die Erklärung. Bei

B C D

Fig. 4. Loefflingia. — Erklärung irn Text.

beiden Arten kommt es vor, daß die Blumenblätter in 2 verschiedene Weisen

ausgebildet sind, daß nämlich die einen klein ,und von normaler Gestalt,

wie sie bei L. sqiiarrosa Nutt. vorliegt, gleich gebaut sind, während die

anderen durch ihre bedeutende Grüße, besonders ihre Breite imponieren.

Die letzteren können nichts anderes sein als unter Ausfall des trennenden

Staubgefäßes zusammen gewachsene Blumenblätter^ und zw^ar ist bei dem
als Fig. 4 G gezeichneten Diagramm von B. hispanica Coss. das hintere

Staubgefäß ausgefallen und die beiden schräg nach hinten fallenden Blumen-

blätter sind zu dem großen einheitlichen Gebilde verwachsen. Bei der von

L. sqiiarrosa Nutt. gewonnenen Fig. 4D ist das gleiche Verhalten auch be-

züglich des links nach vorn fallenden Staubgefäßes bei den angrenzenden

Blumenblättern eingetreten.

Ich möchte betonen, daß dies bei L. hispanica und L. squarrosa beob-

achtete Verhalten beweisend dafür ist, daß die Staubgefäße einem ebenso

weiter nach innen gelegenen Kreis angehören, wie dies bei Drymaria Willd.

und Pyc7iophyllmn bryoides Rohrh. (Fig. ^E) auf den ersten Blick erhellt.

Der Ausfall einzelner Staubgefäße bei regelmäßiger Ausbildung der
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Koiulle liiulet sii'li auch I»(m Sfip/dicida Michx. Das DiajLçramm Fig. 4 Ii

client zur Veranschaulicluuii;- der Vorhilllnisse, wie ich sie l)ci S. sctarxu

Michx. gefunden habe, und zwar sind es genau wie l)ci Loefflingia s(/iiarrom

Nutt. auch hier stets (he übei- das erste und zweite Kelchblatt fallenden

Staubgefäße, welche abortieren.

Während die Gattungen Polycarpaea, Micropliyes^ Polycarjmu^ Loeff-

Jingia und die meisten Drymaria-\vien eine Reihe darstellen, welche sich

von dem Normaldiagramm der Polycarpoideae in der Weise ableitet, daß

sich die äußeren Staubgefäßkreise zu immer größeren Fetalen entwickeln,

niemals abortieren, sondern Reduktionen im Diagramme, wenn sie vor-

kommen, auf den eigentlichen Staminalkreis, also den episepalen Kreis, be-

schränkt sind, stehen sich Ortegia Loeffl. und Cerdia 3Ioç. et Sess. darin

nahe, daß hier der erste Kreis stets und vollständig ausfällt.

Bei diesen Gattungen ist zugleich regelmäßig auch noch eine Verminde-

rung der Glieder des Staminalkreises zu beobachten.

Fig. 5. A Ortegia Loeffl.; B Cerdia Moç. et Sess.; G Drymaria apetala Bartl.;

D Dr. villosa Cham. ; E Herniaria L. etc.; F Illecebrum verticillatimi L.

Am vollständigsten ist Ortegia Loeffl. (Fig. 5^) ausgebildet, bei welcher

ich stets 2 Staubgefäße, und zw^ar wieder die über das erste und zweite

Perianthblatt fallenden abortiert gefunden habe. Bei Cerdia Moç. et Sess.

(Fig. oB) geht der Abort noch weiter, derart, daß stets nur \ Staubgefäß

entwickelt ist. Ob dasselbe regelmäßig, wie dies in meinem Diagramm dar-

gestellt ist, das über das vierte Blatt fallende ist, oder ob nicht auch das

über das fünfte Blatt erhalten bleiben kann, wage ich nicht zu entscheiden.

Es erscheint als ein beträchtlicher Sprung, wenn ich die Diagramme

Fig. 5^ und ohne Bedenken von dem Normaldiagramm Fig. 'iE ab-

leite. Denn von den, den äußeren Kreis bildenden Fetalen resp. Stamina

ist bei beiden Gattungen keine Spur mehr vorhanden. Ich bin aber be-

rechtigt zu dieser Anschauung, w^eil auch innerhalb der Gattungen Poly-

b*
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carpon und Drymaria bei zweifellos hierher gehörigen Spezies Fälle vor-

hegen, wo der äußere Staminalkreis vollständig und ohne Rest abortiert.

Das Diagramm Fig. 5 C stellt die Verhältnisse dar, wie sie bei D.

apetala Bartl. ganz regelmäßig vorhanden sind; das gleiche Diagramm kann

auch ohne weiteres zur Veranschaulichung der Verhältnisse bei Pycno-

phyllwn conrexinu Griseb. und tetrasticlium Remy dienen, nur sind bei

den genannten Pycnophyllum-h.viQ\\ die einzelnen und endständig gestellten

Blüten von 2 Kreisen dekussierter Hochblätter eingeleitet, während die Blüten

von Drymaria apetala Bartl. den normalen Anschluß an die beiden Vor-

blätter zeigen und dichasial angeordnet sind.

D. apetala steht innerhalb der Gattung, was den vollständigen Abort

der Fetalen betrifft, isoliert da. Immerhin findet sich in dieser Gattung

noch eine Form, welche gleichfalls ohne allen Zweifel hierher gehört, nämlich

D. villosa Cham. (Fig. 5Z)), welche den Übergang von der normalen Dry-

7)iaria-B\ïde zu der von D. apetala bildet. Bei B. villosa Cham, sind

zwar die Staubgefäße des ersten Kreises alle entwickelt, aber sämtlich zu

kleinen, allermeist pfriemenförmigen und einfachen, nur selten 2 gabeligen,

sehr schmalen Spitzchen reduziert. Im zweiten Staubgefäßkreis tritt bei

dieser Spezies, wie das Diagramm zeigt, allermeist Abort einzelner Glieder auf.

Dîymaria villosa Cham, ist also ein ebenso sicherer Beweis dafür,

daß bei D. apetala Bartl. der äußere Staubgefäßkreis ergänzt werden muß,

wie dies Pycnophyllum bryoides Rohrb. für die anderen Pycnophyllum-

Arten ist.

Denn daß Drymaria villosa trotz des bei ihr im zweiten Staubgefäß-

kreis auftretenden Aborts nicht von Drymaj^ia ausgeschlossen werden kann,

zeigt D. cliandra Blume, bei welcher der äußere Staminalkreis vollkommen

als Fetalen ausgebildet und bei welcher zugleich im inneren Kreis eben-

falls meistens 3, seltener 2 Staubgefäße ausgefallen sind. Wie bei allen

derartigen Aborten in der ganzen Verwandtschaft, außer bei Anychia Michx.,

sind es stets die über dem ersten und zweiten Sepalum hegenden Glieder,

welche ausfallen.

Auch für die Gattungen Cerdia Moç. et Sess. und Ortegia Loeffl. läßt

sich daraufhin keine andere Diagramm-Erklärung aufstellen.

Damit ist ein wesentlicher Schritt getan, welcher zur Erklärung der

scheinbar haplostemonen Blüten der Illecehreae und Paronychioideae^ sowie

im Anschluß daran der Ghenopodiaceen und Amarantaceen führt.

Wenn die Ghenopodiaceen und Amarantaceen von einer Centrospermen-

Gruppe mit reicherem Diagramm abgeleitet werden müssen, und dies

ist unbedingt notwendig, wenn diese FamiUen überhaupt einen phylo-

genetischen Anschluß gewinnen sollen, so darf ihr Diagramm nicht, wie

dies bei Eichler ^) geschieht, als aus einer ununterbrochenen durch Perianth

\] Eichler 1. c. p. -109; vergl. auch Engler, Nat. Pflanzenfam. Nachtr. (1897) p. 3 64.
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und Andröcoimi hindiirrli ü;eliendon 2'. Spirale ahj^^eleilcl werden, sondern es

muß l)ei diesen 1^'aniilien mit ihrem scliein!)ar einfaclien epise[)alen Andröf:eiim

ein äußerer Staubl^lallkreis ergänzt werden, welcher in regcImäHi^er Alter-

nanz mit den Sepala zu denken ist.

Ich stehe mit dieser meiner Ansicht nicht allein, sondern schon

Alexander Br.aun und andere Autoren haben bei Chenopodiaceen und Ama-

rantaceen einen Phyllomkreis zwischen dem Perianth und den Staubgefäßen

angenommen.

Damit gewinnt der Typus der 4 kreisigen Centrospermen-Blüten wesent-

lich an Festigkeit, und die 5 kreisigen Blüten, welche in diesem Yerwandt-

schaftskreis vorkommen, müssen theoretisch ebenso auf 4 kreisige Blüten

zurückgeführt werden, wie dies nach meinen hier gegebenen Darstellungen

bezüglich der 3 kreisigen Blüten der Fall ist.

Doch behaupte ich nicht, daß bei den Amarantaceen und Chenopodiaceen

oder auch bei der von Walter aus den Phytoloccaceen ausgeschlossenen

Gattung Mierotea Sw. der erste Staminalkreis in dem Sinn abortiert sei,

daß er jemals entwicklungsgeschichtlich an auch noch so jungen Stadien

nachgewiesen werden könne. Ich habe nur aus vergleichend morphologi-

schen Gründen die Überzeugung, daß dieser erste Staminalkreis der ge-

nannten Familien bei Vorfahren vorhanden gewesen ist; diese Vorfahren

haben ihn ebenso verloren, wie dies nachweislich bei den Gattungen Ortegia

und Cerdia^ sowie bei Pycnojjhyllum convexiim und P. tetrastichum und

Brymaria apetala der Fall war.

Es seien kurz die für die systematische Anordnung der Polycarpoideae

wichtigen übrigen Blütenmerkmale hier behandelt.

Bei allen Polycarpoideae mit Einschluß von Hahrosia Fenzl und

Sphaerocoma T. Anders, ist eine Mittelsäule im Ovar vorhanden, welche bei

Hahrosia und Sphaerocoma 2, bei Pyciiophyllwn Remy und wenigen

Drymaria-Arien 3, bei Polycarpaea 5, im übrigen oo Ovula trägt.

Wie bereits oben betont, ist die Gestalt der Ovula außer bei Hahrosia

und Sphaerocoma^ wo sie speziell bereits beschrieben wurde, eine voll-

kommen übereinstimmende. Der Funiculus ist kurz und dick, er setzt in

der Mitte des Nucellus an
;

die Mikropyle ist so stark nach unten gewendet

und liegt dem Funiculus so vollkommen an, daß die Ovula, abgesehen von

der Insertion des Funiculus, einen durchaus anatropen Eindruck machen.

Bei allen Spezies ist das äußere Integument kürzer und schmäler als das

an der Mikropyle stark verdickte und vorquellende innere Integument. Hier

macht nur Pycnophyllum hryoides Rohrb. eine Ausnahme, bei welcher das

äußere Integument etwas breiter als das innere ist und dieses überragt.

In dieser Beziehung ist P. hryoides überhaupt vollkommen isoliert

stehend, denn bei allen von mir untersuchten Caryophyllaceen war sonst

das innere Integument länger als das äußere.

Die Pollengestaltung der Polycarpoideae ist bei den allermeisten Gat-
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tungen, nämlich bei Polycarpon^ Ortegia^ Stipulicida, Loefflingia, Pycno-

phyllum, Cerdia, Spliaerocoma und Microphyes eine außerordentlich über-

einstimmende, insofern als 3 Furchen von Pol zu Pol verlaufen. Nur bei

der Gattung Drymaria kommen Spezies mit Poren- oder Furchenpollen vor.

Die Gattung ist mir daher durch die hikonstanz der Pollenform ein

schweres Ärgernis, und ich v^ürde, wenn dies durch Zuhilfenahme irgend

welcher anderer charakteristischer Merkmale sich ermöglichen ließe, dieselbe

gerne in mehrere kleinere Gattungen zerspalten; denn ich halte es ange-

sichts der verschiedenen hier vorkommenden Pollenformen, sowie in Berück-

sichtigung der Tatsache, daß die Gattung kaum einheitliche positive Merk-

male aufweist, für wahrscheinlich, daß sie phylogenetisch durch Konvergieren

der Entwicklung entstanden ist. Ich bin aber bei meinen Versuchen, mit

der Pollenform parallel gehende, anderweitige Merkmale aufzufinden, bisher

leider gescheitert.

Bei Drymaria finden sich 3 verschiedene Pollenformen: zunächst Furchen-

pollen von der Art, wie er den Polycarpoideae sonst eigen ist, bei Dry-

maria arenarioides Willd., holosteoides Benth., laxiflora Benth., molhiginea

Didr., leptophylla Hemsl., nodosa Engelm., vülosa Cham., ramosissima

Schlecht., crassifolia Benth. Dagegen sind Poren vorhanden, welche in der

Art des Paroîiychioideae-FoWens ziemlich groß sind und unregelmäßig die

Oberfläche bedecken bei Drymaria gracillima Cham., D. filiformis Benth.

und D. Jiirsuta Barth Eine abweichende Pollenform, welche dadurch

charakterisiert ist, daß schmale und langgezogene Poren, welche man viel-

leicht eben so gut als Furchen bezeichnen könnte, die Kanten von Pen-

tagon-Dodekaedern bilden, findet sich bei D. vülosa Cham., D. gracilis

Cham,, D. cordata A. Gray., D. tenella A. Gray, und D. lo7igipedun-

culata.

Dies Verhalten der Gattung Drymaria ist, wie oben bereits betont,

angesichts der absoluten Konstanz, welche sonst in der Pollenform der

Unterfamilien herrscht, ganz außerordentlich auffallend. Es findet sein

Analogon im Verhalten der Gattung Polygonum L. i), wo gleichfalls, ohne

daß eine systematische Verwertung auf phylogenetischer Basis bisher be-

kannt geworden wäre, mehrere Pollenformen vorliegen.

c. Paronychioideae.

Die Gruppe der Paronychioideae ist von den Polycarpoideae aufs

wesentlichste dadurch unterschieden, daß hier niemals auch nur das Rudi-

ment einer Mittelsäule im Ovar vorkommt. Diese Gruppe möchte ich in

dem Sinne, in welchem sie Pax zusammenfaßt, beibehalten, wobei ich

nur die Dysphanioideae des PAxschen Systems^) gleichfalls zu den Parony-

chioideae ziehen möchte.

\) Fischer \. c, p. 57 u. 61.

2) Vergl. Pax 1. c, p. 92,
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hn (îegonsalz zu Pax haben sowohl Ukntiiam und Hookkr^) wi(; Baii-lon'-^^

die GaUiuii'cn, welche hierher gehören, derart verteilt, daß Corriyiola,

Heniian'a, Gi/nntocarpf/s, J\(rontjchia, Anychia^ Siphonychia und Sclero-

cephalNs als ParoHi/chioidcac zusammengefaßt und ihnen die ]*ollidnoideae

oder, wie sie Bâillon nennt, die llkcebrenc (Illccehrum^ Ilru/a, PolUchia^

Achyronychia^ Acanthonycliia^ DysplicDÜa) gegenüher gestellt werden.

Bei Baillox wird vergeblich nach einem Unterschied zwischen diesen

beiden Unterlamilien gesucht; Bemham und Hooker unterscheiden sie in

der Weise, daß den Paronychioideae ein ringförmig gekrümmter, den

Pollichioideae dagegen ein nur über den Rücken des Samens gelegener,

w^enig gekrümmter Embryo zugesprochen wird.

Tatsächlich ist bei Illecehnan Rupp., Haya Balf. und Pollichia Sol.

der Embryo beinah gerade, aber schon bei Achyronyckia Torr, et Gr. und

Acanthonycliia Rohrb. [Pentacaena Barth) ist er deutlich gekrümmt und

bei Dysphania R. Br. kommt die Krümmung derjenigen, welche bei Corri-

giola L. vorliegt, vollkommen gleich.

So wird man Pax zustimmen bei der Vereinigung der Paronycliieae

im engeren Sinne und der Pollichieae zu den Paro7iychioideae im weiteren

Sinne.

Die Embryoausbildung mit ihrer größeren oder geringeren Krümmung
hat tatsächlich innerhalb der hier behandelten Formenkreise eine geringe

systematische Bedeutung.

Wenn ich bei der Behandlung der Paronychioideae davon ausgehe,

daß ich diejenigen Gattungen, bei welchen die Stamina des äußeren

Kreises noch deutlich staminodial ausgebildet, d. h. noch nicht in distinkte

Blumenblätter verwandelt oder nicht vollständig abortiert sind, voranstelle,

wenn ich also das normale Diagramm Fig. 3^7 als phylogenetischen Aus-

gangspunkt wähle, so werden von den Paronychioideae als ursprünglich

anzusehen sein die Gattungen: lUecebrum^ Herniaria, Siphonychia, Sclero-

cephalus, Gymnocarpus und Paronychia. Bei ihnen allen ist der äußere

Staminalkreis so klar und so deutlich staminodial ausgebildet, daß an ihrem

Anschluß an das Normaldiagramm nicht gezweifelt werden kann.

Bemerkenswert ist dabei, daß bei keiner Paronychioidee eine Um-
wandlung der Staminodien in Staubgefäße beobachtet werden kann, wie

es bei den Scleranthus- und Polgcarpeae-Diagmmmen der Fall war. Aus

diesem Grunde halte ich die Scleranthoideae und Polycarpoideae für phylo-

genetisch niedriger stehend als die Paronychioideae. Ob aus diesem Schluß

weiter zu folgern ist, daß auch die Mittelsäule im Ovar, welche den Cha-

rakter der Polycarpoideae bildet, ein Merkmal darstellt, welches auf phylo-

genetische Ursprünglichkeit hinweist, erscheint zweifelhaft. Es ist das nicht

i) Bentham u. Hooker 1. c. p. i3.

2} Bâillon 1. c. p. 94—97, iOI— 104.
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notwendig, weil bei Scieranthiis L., welchen ich als ursprünglichste Form

der gesamten Paromjckioideae betrachte, die Mittelsäule fehlt. Doch tritt

sie schon bei der mit Scleranthus nahe verwandten Hahrosia Fenzl, wenn

auch nur rudimentär, so doch deutlich auf.

Würden die Paronycldoideae von den Pohjcarpoideae abgeleitet werden

müssen, so wären die mit mehreren Ovula versehenen Gattungen Pollichia

Sol. und Aelujronychia Torr, et Gr. folgerichtig als ursprünglich anzusehen,

die übrigen mit je nur 1 Ovulum im Gynöceum als abgeleitet.

Da dieser Schluß aber wegen der Diagramme und Ovarbildung von

Sclercoithus L. nicht gezogen werden kann, sind wir bezüglich der An-

ordnung der Pa)'onychioideae-Ga,i[uDgen auf die Diagramme in Kombination

mit der Ausbildung des Rezeptakulums angewiesen.

Deutlich staminodial ausgebildet ist der erste Andröcialkreis bei den

Gattungen Herniaria^ Paronychia, Gymnocarpus, Scleroeephahis, Siphony-

chia, Illecebrum und bei Achyronychia Cooperi.

Auf diese Gattungen mit Ausnahme von Illecebrum L. und Achyrony-

chia Cooperi Gray paßt zur Illustration ihres Blütenbaues das Diagramm

Fig. vollständig, wobei die Ovarien von Paronychia Juss., Siphonychia

Torr, et Gr. und Herniaria L., soviel ich entscheiden kann, regelmäßig

2 Karpellblätter, diejenigen der übrigen 3 Karpellblätter aufweisen.

I. PoUidiieae.

1 . Achyronychia Torr, et Gray.

Reduktionen kommen bei der Gattung Illecebrum Rupp. und bei Achy-

ronychia Cooperi A. Gray regelmäßig vor, in der Weise, daß bei Ille-

cebrum verticillatum L. stets nur 2 Staubgefäße zur Ausbildung gelangen

und zwar (Fig. hF) die über das vierte und fünfte Tepalum fallenden.

Bei Achyronychia Cooperi A. Gray liegen noch kompliziertere Ver-'

hältnisse vor, deswegen, weil hier die Staminodien des äußeren Kreises

in Dédoublement eintreten. Diese Staminodien stellen ganz schmal-lineale

fadenförmige Gebilde dar, welche meist in Büscheln zu 3 neben einander

stehen und in ihrer Gesamtheit deutlich alternisepale Stellung besitzen.

Das normale Diagramm* von A. Cooperi A. Gray ist als Fig. 6JL hier

gezeichnet. Die Reduktion im Staminalkreis ist eine sehr starke, derart,

daß nur ein einziges Staubgefäß übrig bleibt.

Daß es sich hier bei diesem Diagramm tatsächlich um Dédoublements-

erscheinungen im äußeren Staminalkreis handelt, beweisen Fig. 6^ und

6(7, von welchen die erstere das Diagramm Fig. ^A nur insofern ver-

ändert darstellt, als an Stelle eines Staminodialbündels ein einfaches großes

Staminodium ausgebildet ist. In Fig. 6 C ist eine Variante dargestellt, bei

welcher das Dédoublement nicht 3, sondern 2 Gebüde geliefert hat. Ein

weiteres Diagramm Fig. 6D ist dadurch höchst auffällig, daß 2 Staub-
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üefäße zur Aushilduni; ^clanj^l sind und zwar sind es wieder die über dein

vierten und funfliMi INMianlliltlall stellenden.

Ich erinnere hier daran, daB transversales Dédoublement in den ganzen

von mir hier behandelten Formenkreisen der Caryophyllareen nur bei

Scierantkus L. bisher gefunden wurde, hier aber (Fig. I D und 1 E) in be-

sonderer Hcäutigkeit vorkommt.

Mit diesem diagrammatischen Verhalten läuft bei der Gattung Achy-

roiiyckia Torr, et Gray noch ein anderes höchst wichtiges morphologisches

Vorkommen Hand in Hand, nämlich die deutliche Unterständigkeit des Ovars,

in der Weise, daß wie bei Sderanthiis L. das Ovar tief in ein trichter-

förmiges Rezéptakulum versenkt ist.

Ich möchte auf diese Verhältnisse besonders hinweisen und bin der

Meinung, daß derartige wichtige Merkmale die Differenz, welche zwischen

den Gattungen Sderanthiis L. und AchyronycJiia Torr, et Gray bezüglich

des Vorhandenseins resp. Fehlens der Nebenblätter besteht, wohl aufzu-

wiegen imstande sind.

Fig. 6. Achyronychia Cooperi A. Gray.

AVesentlich verschieden sind die beiden Gattungen Sderanthus L. und

Adujronydiia Torr, et Gr. nur in der Zahl und Ausbildung ihrer Ovula,

derart, daß bei Sderanthiis L. die oben beschriebenen Verhältnisse, so die

obere Mikropyle vorliegt, während bei Adiyronydiia Torr, et Gr. 2— 4 Ovula

vorkommen, deren Funiculus kurz und dick ist und deren Mikropyle nach

unten sieht. Die Ovula von Adiyronydiia Torr, et Gr. sind deutlich

anatrop.

Die Pollengestaltung von Adiyronydiia erinnert durch. das Vorhanden-

sein einer großen Anzahl großer Poren sehr an den Pollen von Sdeirin-

thus L.; die Exine ist nicht mit typischer Skulptur bedeckt, genau ebenso

wie es bei den oben angeführten australischen Sderanthiis-Arien auch nicht

der Fall war.

Bei Adiyronydiia Parriji Hemsl., welche hier im Anschluß an A.

Cooperi A. Gray behandelt sein mag, sind die diagrammatischen Verhält-

nisse anders, insofern als hier kein Dédoublement im alternisepalen Kreis

vorliegt, sondern dieser zu 5 kleinen Blumenblättern ausgebildet ist. Auch

die Staubgefäße sind regelmäßig in 5 Zahl vorhanden, die Karpellblätter in

3 Zahl, wie die 3 wohl ausgebildeten Narben zeigen.
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Pax deutet bereits an, daß Aclnjronychia mit ihren beiden Spezies

wohl in 2 Genera zerlegt werden könnte, und ich stimme ihm, was die

diagrammatischen Verhältnisse anbetrifft, darin bei. Allein die Mehrzahl der

Ovula wie die Ausbildung des Rezeptakulums würde diese Gattungen so

genähert erscheinen lassen, daß mit einer Spaltung von Aehyronychia nicht

viel gewonnen würde.

â. Pollichia Sol.

Eine ähnliche Reduktion im Staminalkreis wie bei A. Cooperi Gray

findet sich auch bei der Gattung Pollichia Sol. Wie Fig. 1A {P. cam-

pestris Sol.) zeigt, sind hier ebenso wie bei Aehyronychia Parryi Hemsl.

Blumenblätter vorhanden; an A. Cooperi Gray erinnert das Diagramm da-

durch, daß 4 Staubgefäße ausgefallen sind. Nur in der Stellung des einen

vorhandenen Staubgefäßes ist gegenüber A. Cooperi ein wesentlicher Unter-

schied vorhanden, insofern als dieses stets über dem ersten Sepalum steht.

Damit nimmt Pollichia überhaupt in dem von mir behandelten Formen-

kreis eine sehr eigentümliche Stellung ein; nur bei Anychia Rieh, kommt

es noch vor, daß gleichfalls die Stelle über Sepalum 1 nicht durch Abort

ausgezeichnet ist, während sonst überall, wenn Abort im Staminalkreis vor-

liegt, derselbe sich gerade auf den Platz vor Sepalum 1 erstreckt.

Ovula und Pollen von Pollichia Sol. sind mit Aehyronychia Gray

wohl übereinstimmend, abgesehen davon, daß die Poren bei Pollichia Sol.

etwas kleiner und zahlreicher sind als bei Achyronydiia.

Der Fruchtknoten ist unzweifelhaft oberständig.

Die hier dargestellten Merkmale, besonders die mehreren Ovula, welche

sich bei der Gattung Pollichia und Achyronycliia finden, zwingen dazu,

diese beiden Gattungen unter sich als näher verwandt anzusehen und sie

in eine besondere Untergruppe der Pollichieae zu einigen, welche aber in

ihrem Umfang weit enger ist, als die gleichnamige Gruppe bei Bentham

und Hooker, und mit ihr nicht verwechselt werden darf. Diese Gruppe

der Pollichieae halte ich für nächst verwandt mit den Scleranthoideae und

für das Bindeglied zwischen diesen und den Polycarpoideae.

II. Dysphanieae.

Aus dem großen Rest der Paronychioicleae-Gdiiiuugeu seien zunächs

nun 2 Formen herausgegriffen, welche durch ein höchst charakteristische

Merkmal sich mit einander als verwandt erweisen, nämlich durch die klappige

Präfloration ihrer Sepala.

Dieses Merkmal kommt den beiden Gattungen Illecehrum L. und Dys-

phania R. Br. zu, alle übrigen ParonycJdoideae wie auch die Polycarpoide

haben quincunciale, dachige Knospenlage.

Bei beiden Gattungen zeigen die Sepala zugleich eine Form, welch

sonst nirgends in der ganzen Verwandtschaft vorkommt: sie sind stark aus-
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ang, bei Ihjsphan'Kt \\. \\\\ kurz in ein nach oben i^cricbletes, slacbei-

iorniiges Gebilde ausläull.

In der diagramnialiscben Ausbildung sind diese beiden Gallungen in-

sofern wesentlicb verscbieden, als, wie oben in Diagraiuui V'v^. IS F dar-

gestellt, bei IUccvbniDi regelmäßig 5 Zabi und ebenfalls regelmäßig Stami-

nodien vorbanden sind, bei Dt/S2)]/ama Ii. Br. dagegen die lilüte durcli alle

Kreise nach der 3- oder 2 Zahl gebaut ist und der Staminodien vollständig

entbehrt (Fig. 7i>). Bei beiden Gattungen sind Reduktionen im Staminal-

kreis vorhanden, welche bei Dysphania II. Br. aber wie Fig. IC zeigt,

nicht regelmäßig sind, während bei Illecehruin stets nur 2 Staubgefäße zur

Ausbildung gelangen.

Weder in der Ausbildung der kampylotropen Ovula, noch in derjenigen

des Porenpollens ist ein w^esentlicher Unterschied zwischen Illccebrum L.

und Biisplmnia R. Br. zu beobachten; bezüglich der Angabe, daß bei

Fig. 7. A PoUichia campestris Sol.; j5, C Dysphania R. Br. ; D Pterantlius Forsk.

;

E Anycliia Rieh.

Dijsphania Nebenblätter vollständig fehlen, bin ich zweifelhaft. Die Ver-

hältnisse sind hier sehr schwierig zu untersuchen, weil an den entwickelten

Pflanzen rings um jedes Blatt herum, nicht nur in dessen Achsel, sondern

seitlich davon große Mengen von Blüten stehen, w^elche die Verhältnisse

verschleiern. Ich bin nicht sicher, ob bei wenigerbiütigen Exemplaren

von mir an den Ansatzstellen der Blattstiele rechts und links gesehene

Höcker als Nebenblätter zu deuten sind oder nicht. Jedenfalls kann ich

nach meinen Untersuchungen nicht mit Bestimmtheit sagen, daß Neben-

blätter fehlen.

Aus den angeführten Gründen halte ich die Gattungen lUecebrum und

Dijsphania für sehr nahe stehend und möchte sie gleichfalls zu einem

besonderen Formenkreis vereinigen, für w^eichen ich den Pax sehen Namen

^Dysphanieae«. wähle, weü die Illecebreen Baillons einen wesenthch größeren

Formenkreis umfassen.
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III. Paronychieae.

Im vorhergehenden habe ich nach den Merkmalen der Rezeptakulum-

Aiisbildung und der Präfloration 4 Gattungen aus dem Gros der Parony-

chioideae herausgenommen. So bleiben als weiter zu behandelnder Rest

die Gattungen Herniaria^ Paronychia^ Oymnocarpiis
^

Sderocephalus,

Sipko7iychia, sowie Corrigiola^ Haya, Acanthojiychia (Pentacaena) und

Anychia.

Von diesen Gattungen sehe ich die ersten 5 (auf sie paßt das Dia-

gramm Fig. ^E) als ursprünglich an, weil bei ihnen der alternisepale Kreis

deutlich staminodial ausgebildet ist, d. h. in seiner Gestalt noch an die Ent-

stehung aus Staubgefäßen erinnert; für Corrigiola^ Haya^ Acanthonyckia

dagegen ist Diagramm Fig. 3Z) zutreffend; hier ist der alternisepale Kreis

als Fetalen entwickelt.

Bei ÄnycJna Rieh. (Fig. IE) zeigt sich die entgegengesetzte Entwick-

lung des alternisepalen Kreises; hier ist er vollkommen abortiert, dement-

sprechend ist auch die Blüte von Anychia Rieh, weniger ursprünglich als

diejenige von Herniaria L. usw.

Auf die Tatsache, daß bei Anychia Rieh, die über dem ersten und

zweiten Sepalum gelegenen Staubgefäße erhalten, die übrigen abortiert sind,

habe ich bereits hingewiesen.

Zwei Abweichungen, welche sich in der zuletzt genannten Gruppe, den

Paronychieae
,

welche die Gattungen Herniaria
,

Corrigiola
,

Gymno-
ca7'pus, Paronychia,, Siphonychia, Sclerocephahfs, Haya, Acanthonyehia

und Anychia umfaßt, vorfinden, seien hier noch erwähnt. Es unterscheidet

sich Haya Balf. von allen übrigen Gattungen dieser Gruppe durch Furchen-

pollen, und zwar besitzt sie den normalen Pollen der Polycarpoideae.

Die Gattung Corrigiola L. allein ist ausgezeichnet durch obere Mikro-

pyle, während bei allen anderen Formen dieser Gruppe die Mikropyle nach

unten gerichtet ist.

Die Gestaltung des Ovulums von Corrigiola L. ist aber derart, daß es

mit den gleichfalls oben geschilderten Scleranthiis- sowie Hahrosia- und

Sphaerocoma-0\u\ix nicht auf gleiche Stufe gestellt werden kann. Be'

Corrigiola L. ist der Funiculus ganz außerordentlich lang und krümm
sich schwanenhalsförmig, 3/4 Kreisbogen beschreibend, wieder nach seine

Ansatzstelle zurück. Er streckt das Ovulum, dessen Chalaza der Mikropyl

beinahe vollständig entgegengesetzt ist, dadurch nach oben. Dementsprechen

ist es nur die abnorme Länge des Funiculus, welche bei Corrigiola L. zu

Bildung einer oberen Mikropyle führt, nicht aber ein tiefer greifender Unter

schied in der Anlage dieses Organs.
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(I. Pteranthoideae.

Von d(Mi rivratithoidcdc halx* icli nur die Gattungen ( ofuc/cs L. und

PfcraNfhus Forsk. unlersuclion kcninon, wäluond Dichcrduthns Wel)l) mir

nicht zur VcM-fügung stand.

Auch diese höchst merkwürdige Gruppe geht in ihi-eni Biülenijau un-

zweifelhaft auf das Normaldiagramm zurück. Bei Comètes L. sind niun-

lich in der 5 zählig gehauten Blüte die alternisepalen Glieder meist als kleine,

spatelfürmige BUnnenblätter ausgebildet, häufig zeigen sie aber auch stami-

nodiale Gestalt oder fehlen unter Umständen vollständig. Der episepale

Kreis ist stets vollständig fertil ausgebildet.

Die Gattung Ptercuitlnis (Fig. I 'D) ist die einzige in der Blüte 4 zählige

Form, welche in der ganzen Verwandtschaft gefunden ist. Der Einsatz der

Sepalen nach den Vorblättern ist normal, der alternisepale Kreis ist voll-

kommen ausgefallen, der episepale vollkommen entwickelt.

Im Ovarbau (Mikropyle des einzigen Ovulums nach unten) sowie in

dem mit 3 polaren Furchen versehenen Pollen und dem geraden Embryo

sind die Gattungen Comètes L. und Fterantlms Forsk. vollkommen gleich-

mäßig ausgebildet; sie stehen, was der Bau ihres Pollens beweist, den

Polycarpoideae am nächsten, und zwar sind es die Gattungen Polycarpon

und Ortegia^ bei welchen sich die gleiche Embryoform vorfindet und an

welche ungezwungen der Anschluß der Pteranthoideae erfolgen kann. Der

wesentliche Charakter ist, wie von allen Autoren hervorgehoben wird,

die Ausbildung ihrer dichasialen Blütenstände in der Weise, daß nur die

Endblüte hermaphrodit und vollkommen entwickelt ist, während die Seiten-

blüten infolge von Reduktion der Ovarien männlich funktionieren.

II. Die Anatomie der Scleranthoideae, Polycarpoideae,

Paronyciiioideae und Pteranthoideae.

Die Zusammenstellung der anatomischen Verhältnisse, wie sie in den

von mir behandelten Gruppen gefunden wurden, ist bei SolerederI; an

zwei verschiedenen Stellen, nämlich bei den Carj^ophylleen für die Poly-

carpoideae (p. 122— 126) und für die lllecebraceae p. 733 zu suchen.

Als Gruppencharaktere sind zu betrachten das Fehlen der Markstrahlen,

welche, wie schon Solereder betont, bei den Illecebreen (Paronychioideen)

nirgends aufgefunden wurden und welche nach meinen Untersuchungen

auch den Polycarpoideae vollkommen abgehen
; einfache Gefäßdurchbrechung

und stetes Fehlen von Raphiden. Innere Sekretbehälter fehlen vollständig;

soweit Drüsenhaare vorhanden sind, bestehen sie aus einem einzelligen Stiel

mit köpfchenartig angeschwollener Endzelle.
*

^) H. Solereder, Systematische Anatomie der Dicotyledonen (1 899.)
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Diesen bisher bekannten Merkmalen möchte ich noch einige andere

hinzufügen, welche zwar nicht für den ganzen Formenkreis ohne Ausnahme

zutreffen, aber doch so häufig sind, daß sie hier Erwähnung finden müssen.

Zunächst habe ich überall, wo ich Wurzeln von genügendem Alter

untersuchen konnte, in denselben anomales Dickenwachstum aufgefunden.

Bei Corrigiola Uttoralis L. ist dieses anomale Dickenw^achstum bereits von

Lohrer nachgewiesen worden, auch bei Polycarpaea Lam. wurde bereits

anomales Dickenwachstum der Achse aufgefunden. Die bei den genannten

Formen beobachtete Erscheinung tritt in der Weise auf, daß in der Rinde

außerhalb des ursprünglichen Zentralzylinders ein sekundäres Meristem ent-

steht, welches genau ebenso wie das primäre Meristem nach außen Phloem,

nach innen Xylem ablagert.

Bei den Bildern, wie ich sie in älteren Wurzeln vieler Gattungen beob-

achtet habe, wechseln Ringe von verholztem Gewebe mit solchen von un-

verholztera ab und umgeben den Zentralzylinder. Solche Ringe können auf

zwei verschiedene Weisen zustande kommen: einmal so, daß, wie dies

Solereder2) für den Stammbau gewisser ÄeantJfOjjhijUum-Arien beschreibt,

das normale Wurzelkambium abwechselnd Binden von verholztem pros-

enchymatischem und von unverholztem parenchymatischem Gewebe bildet.

In diesem Falle liegt nur normales, wenn auch in seiner Eigentümlichkeit

besonders hervorzuhebendes Dickenwachstum vor. Als Holzgewebe werden

die Parenchymbinden in diesem Fall dadurch erkannt, daß kleine Spiral-

tracheen eingestreut sind.

Derartige Einlagerungen fehlen nach meinen Untersuchungen den anomal

gebauten Wurzeln vollständig, im Gegenteil zeigen sie sich zusammengesetzt

aus alternierendem Xylemstreifen und durch die Kleinheit der Zellen deut-

lich erkennbaren Phloemstreifen. Auch wurde in mehreren Fällen die An-

lage von sekundärem Meristem in der Rinde beobachtet. Es ist also nur

die zweite Möglichkeit für die Bildung derartiger konzentrischer Streifen

hier offen: daß nämlich jedes Xylemband einem neu gebildeten, nach einiger

Zeit seine Tätigkeit wieder einstellenden Ringkambium die Entstehung ver-

dankt.

Die Verhältnisse habe ich so getroffen bei alten Wurzeln der Gattungen:

Corrigiola^ Polliclna^ Achyronifcliia^ Acanthonychia^ Dysphania^ Hc/ya^

Polycarpon^ Ortegia, Pycnopliyllum, Cerdia^ Polycarpaea^)
,

Stipulicida

und Comètes.

In Anbetracht der Tatsache, daß nur alte Wurzeln diese Verhältnisse

zeigen und daß solche bei perennierenden Arten nur selten, ja bei strauch-

artigen niemals in den Herbarien vorkommen, sowie in Erwägung dessen,

daß die Wurzeln einjähriger Arten dieses charakteristische Merkmal meist

»

\) Vergl. SoLEREDER 1. c. p. 734.

2) SOLEREDER 1. C. p. i 25.

3) Hier schon von Solereder 1. c. p. 126 beschrieben.
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nicht îiusbildou können, l)in icli der I ilxTzeugung, dali das anomale iJicken-

wachstuni der Wurzeln ein allgemeiner (Iharakler der von mir l)e-

luindelten Formenkreise ist.

Ich sehe in diesem Verhältnis eine gewichtige ßestäligung der An-

sichten, daß nahe Yerwandtschaftslinien die von mir geschilderten (laryo-

phyllaceen einerseits mit den Amarantaceen und Chenopodiaeeen, anderer-

seits mit den Phf/tolaccaceae tatsächlich verknüpfen.

Eine Abweichung im anomalen Wurzelbau habe ich nur bei Corrigiola

squamosa Hook, gefunden. Bei dieser auch in anderer Beziehung von der

Gattung Corrigiola abweichenden Art sind es keine geschlossenen Kreise,

welche von den neuen Kambien dargestellt werden, sondern es entstehen

ganz schmale Kambialinseln da und dort in der Rinde, welche nur gleich-

falls eng begrenzte Gefäßbündel in normaler Lagerung erzeugen.

Dadurch erhält der Wurzelbau ein Ansehen, wie wie wir ihn von den

Monokotylen-Stämmen her gewöhnt sind, während bei ringförmig ge-

schlossenen Kambien, wie sie sonst bei Corrigiola auftreten, trotz der Ab-

normität der dikotyle Habitus des Wurzelbaues gewahrt bleibt.

Trotz dieser physiognomischen Verschiedenheit handelt es sich nur um
eine geringe Modifikation- desselben Typus des anomalen Wurzelzuwachses.

Im Gegensatz zur Wurzel ist anomaler Stammbau innerhalb der von

mir behandelten Gruppen wesentlich seltener. Aufgefunden ist derselbe

bisher bei Pollichia und Corrigiola'^). Ich kann noch die Gattung Co-

mètes hinzufügen.

Ich möchte darauf hinweisen, daß im Gegensatz zu den Wurzeln die

sekundären, tertiären usw. Kambien im Stengel niemals vollkommen ge-

schlossen sind, sondern, wenn sie auch kreisförmig angeordnet sind, trotz-

dem immer noch durch schmale Bänder von Rindenparenchym getrennt

bleiben.

So entstehen sekundäre, tertiäre usw. Holzkörper, die aussehen, als ob

sie von Markstrahlen durchsetzt seien, was in Wirklichkeit nicht der Fall ist.

Betont sei, daß nach Walters 2) Untersuchungen auch bei den Phyto-

laccaceae anomaler Stengelbau etwas seltener ist als anomaler Wurzelbau;

es mag dies damit zusammenhängen, daß bei beiden Familien die peren-

nierenden Arten häufiger unterirdisch als oberirdisch ausdauern.

Ein weiterer fast allgemein gültiger Charakter ist der zentrische Blatt-

bau, welcher hier derart vorherrscht, daß nur in der einzigen Gattung

Siijlionycilia Torr, et Gr. bifazialer ßlattbau mit deutlich zweischichtigem

Palisadengewebe vorkommt, während sonst überhaupt nirgends deutlich

entwickeltes Palisadengewebe gefunden wurde.

Der bifaziale Bau des Blattes geht aber auch bei Siphonychia nicht

1) SOLEREDER 1. C, p. 734.

2) Walter 1. c. p. 60.
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SO weit, daß hier nicht die Spaltüffnungen auf beiden Seiten des Blattes

sich in ungefähr gleicher Reichlichkeit vorfänden. Die beiden Blattseiten

gemeinsamen Spaltüffnungen sind ein Charakter unserer Gruppe, welcher

keine Ausnahme erfährt.

Auch die Ausbildung der Spaltüffnungen ist von Interesse und von be-

deutendem systematischen Wert.

SoLEREDER 1) hat bcrcits darauf hingewiesen, daß bei sämtlichen Ille-

cebreen die Spaltüffnungen von 3— 5 Nebenzellen umgeben sind, während

bei den Garyophylleen im engeren Sinne ein ganz besonderer Spaltüffnungs-

typus vorliegt. Dieser Typus besteht darin, daß die Spaltüffnungen der

Garyophylleen mit reicherem Diagramm stets mit 2 zum Spalt quergelagerten

Nebenzellen versehen sind. Die mikroskopischen Bilder zeigen, daß die

Spaltüffnungen, von der Quertrennungswand der Zellen ausgehend, aus

denselben herausgeschnitten sind.

Dieser außerordentlich charakteristische Spaltüffnungstypus wurde von

Solereuer2) bereits für Sclerantlius L. angegeben. Ich kann als neu hin-

zufügen, daß auch Habrosia Fenzl den gleichen Typus zeigt.

Alle übrigen Garyophylleen mit einfachem Diagramm, also sämtliche

Polyearpoideae, Paronycldoideae und Pteraiithoideae besitzen diesen Typus

nicht.

Dies Resultat meiner Untersuchung erscheint mir wichtig zu sein. Es

zeigt zunächst, daß Habrosia Fenzl mit Recht zu den Sderanthoideae ge-

stellt ist; dann läßt es darauf schließen, daß die Sderanthoideae tatsäch-

lich besonders nahe Verwandtschaft mit den Garyophylleen mit reicherem

Diagramm besitzen.

Ich bin dementsprechend berechtigt gewesen, gerade von dieser Gruppe

aus, welche zwischen den Hauptzweigen der Garyophylleen in der Mitte

steht und mit beiden enge Verwandtschaftsbeziehungen zeigt, meine dia-

grammatischen Ableitungen begonnen zu haben.

Über die Ablagerung des Oxalsäuren Kalkes wurde oben bereits bemerkt,

daß, und dies Merkmal ist von großer systematischer Bedeutung, Raphiden

von Ralkoxalat nirgends vorkommen.

Formen ohne Kalkoxalat wurden nicht gefunden. Das fast konstante

Vorkommen dieses Salzes zeigt sich in reichgliedrigen Drusen von oft sehr

bedeutendem Umfang. Normal ausgebildete Einzelkristalle von Kalkoxalat

fehlen durchaus, dagegen kommt es vor, daß z. B. im oberen Teil der

Fruchtblätter die Zellen beinah vollständig mit brockenfürmigen Oxalat-j

kristallen, welche keine Drusennatur haben, angefüllt sind; ich habe sie

beobachtet bei Paronychia und lUeeebruni.

Wesentlich verschieden ist davon das Vorkommen von Kristallsand bei!

1) SoLEREDER 1. C. p. -122 U. 733.

2) SoLEREDER 1, C. p. 733.
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don (irattungen Gifninocarpus Forsk. fhiei" schon von Solkredeh ^) aii^(î-

geben) sowie bei Difsphduia.

Hier ersetzt der Kristallsand, welcher typisch ausgebildet ist und aus

feinen Körnchen besteht, die Drusen vollständig. Eine nähere Verwandt-

schaft zwischen IJijsphama R. Br. und Gf/fnnocarpus Forsk., auf welchen

der gemeinsame Besitz von Kristallsand hinweisen könnte, wurde in anderer

Beziehung, wie oben dargelegt, nicht gefunden. Die nach meiner Meinung

mit I)f/spliania verwandte Gattung Illccebrum L. zeigt die normalen üxalat-

drusen.

Die Epidermis ist insofern verschieden, als sich bei Habrosia, Comètes,

Ptemnthus, Illecebrum^ PolUcJda, Acanthonychia, Ortegia, Drymaria^

Cerdia, Stipulicida^ Microphyes, Sphaerocoma, AnycJda, Sipiwnychia,

Sderocephalus und Gymnocarpus gerade Zellwände, bei Scleranthus zu-

weilen, bei Äcbyronychia^ Dysphania. Haya^ Polycarpon^ Paronychia,

Herniaria und Corrigiola durchgehends undulierte vorfinden.

Die Epidermis der Blätter ist immer von einer mehr oder weniger

dicken Kutikula bedeckt, die in den meisten Fällen gestreift, bei Acan-

thonychia schwach punktiert ist. Bei Illecebrum ist die Punktierung eine

so starke, daß man direkt von der Kutikula aufgesetzten Knöpfchen sprechen

kann. Diese Ausbildung ist ein anatomisches Merkmal ersten Ranges für

diese Gattung.

Mit Ausnahme der Gattung PoUichia, bei welcher bereits das Vor-

handensein zweiarmiger Haare nachgewiesen war, sind bisher in dem von

mir behandelten Formenkreis nur einfache einzelreihige Deckhaare, sowie

Drusenhaare von oben beschriebenem Charakter gefunden w^orden.

Über die zweiarmigen Haare von Polliehia^) möchte ich der bisher

gegebenen Beschreibung noch hinzufügen, daß die Arme häufig nochmals

oder noch zweimal gabehg verzweigt sind. Diese dünnwandigen und in-

folge des Schwindens des Zellsaftes mit Luft gefüllten, vielfach verbogenen

und geknickten Haare schließen sich durchaus dem Typus derjenigen an,

welche bei vielen Kompositen als schneeweiße Blattbedeckung bekannt sind

und welche nach einer noch nicht publizierten Arbeit von Baumert 3) als

dichter Belag besonders geeignet sind, bedeutende Mengen des einfallenden

Lichtes zu zerstreuen.

Bei Drymaria wurden nur Drüsenhaare, keine Deckhaare gefunden;

auch bei Dysphania fehlen nach meinen Untersuchungen die Deckhaare

vollkommen.

Den beiden genannten Haartypen möchte ich noch eine weitere hinzu-

fügen^ nämlich Büschelhaare, genau von der Form und Ausbildung, wie sie

1) SOLEREDER 1. C. p. 733.

2) SoLEREDER 1. C. p. 733.

3) Untersuchungen über den Lichtschutz bei grünen Blättern.

Botanische Jahrbüclier. Beiblatt Nr. 91.
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.

bei den Malvaceen häufig sind. Diese finden sich bei Stipulicida und Poly-

carpaeUj was zugleich ein Anzeichen für nahe Verwandtschaft dieser

beiden Gattungen ist.

Variationen finden sich weiter in dem Vorhandensein oder Fehlen der

Sklerenchymbekleidung der Gefäßbündel des Blattes.

Uberhaupt kein Sklerenchym zeigt sich bei der ganzen Gruppe der

Paronychioideae mit Ausnahme von Äcanthonychia , wo sich auf beiden

Seiten des Blattes eine Sklerenchymscheide findet. Weiter fehlt es bei den

Ptera7ithoideae, bei PoUichia, Achyronychia^ Dysphania, Loefflingia und

bei den Polycarpoideae^ ausgenommen bei Polycarpon^ Ortegia^ Drymaria

und Cerdia.

Bei den Sderanthoideae und bei Illecehrum wurde auf der Oberseite

des Blattes eine 3—4 reihige Sklerenchymfasergruppe beobachtet.

Während in den Blättern das Sklerenchym meistens fehlt, ist es in

dem Stamm als geschlossener oder offener Ring bis auf zwei Ausnahmen

[Microphyes und Oymnocarpus) ständig vorhanden. Ab und zu treten

auch einzelne im Bast zerstreut liegende Sklerenchymfasern [Acanthonychia^

Dysphania, Cerdia) auf.

Die Angabe von Christ i), daß hei D7'ymaria im allgemeinen eine be-

sondere Ausbildung des Sklerenchymringes in der Weise vorhanden sei,

daß derselbe sich dicht unter der Oberfläche befinde, während sonst bei

den von mir behandelten Gattungen Sklerenchym, wenn es vorhanden ist,

dem Kambium genähert auftritt, ist nicht für alle Spezies dieser Gattung

durchgehend. Ich habe die von Christ beobachtete Eigentümlichkeit nur

bei D. cordata A. Gray und D. apetala Bartl. gefunden. Bei D. arenarioides

Willd. und anderen Spezies dagegen nimmt das Sklerenchym die normale

Lage ein.

Überblicken wir die im vorigen aufgeführten Merkmale nochmals, so

zeigt es sich, daß eine ziemliche Anzahl von Charakteren für die gesamte

Gruppe der Caryophylleen mit einfachem Diagramm konstant und charakte-

ristisch ist, daß aber nur die Bildung der Spaltöffnungen es erlaubt, inner-

halb dieser Gruppe anatomische Unterschiede systematischer Art, welche

weitere Bedeutung als Generaunterschiede besäßen, aufzustellen.

Die Polycarpoideae^ Paronychioideae und Pteranthoideae sind ana-

tomisch nicht wesentlich geschieden, die Sderanthoideae dagegen durch

die Bildung ihrer Spaltöffnungen, welche mit derjenigen übereinstimmt, die

die Caryophylleen mit reichem Diagramm aufweisen, vortrefflich charakte-

risiert.

\) Christ, Vergl. Anat. des Laubst. der Caryoph. und Saxifrageen. Diss, Har-

burg 1 887.
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B. Allgemeiner Teil.

Zusammenfassung.

Nach meinen Darstellungen der Blütenmorphologie kann es keinem

Zweifel unterliegen, daß Schumann mit seinem oben angeführten Ausspruch,

daß unüberbrückbare diagrammatische Lücken zwischen den Caryophylleen-

Genera klaffen, wenigstens was die von mir behandelten Gruppen betrifft^

durchaus unrecht hat.

Sämtliche Diagramme der von mir behandelten Gattungen lassen sich

ungezwungen und mit Sicherheit auf ein Diagramm zurückführen, welches

auch demjenigen der Phytolaccaceen entspricht und welches aus einem

5 zähligen Perianth, 2 alternierenden 5 zähligen Staminalkreisen und einem

einfachen Gynöcealkreis besteht. Diese 4Kreisigkeit der Blüte stellt den

Typus der Centrospermen-Blüte dar; von ihr aus entwickelt sich, wie

innerhalb der von mir behandelten Gruppe mit Sicherheit nachgewiesen

werden kann, sowohl ein 5 kreisiges Diagramm dadurch, daß seriales Dé-

doublement des äußeren Staminalkreises auftritt, wie auch eine 3 kreisige

Blüte, indem der äußere Staminalkreis vollkommen abortiert.

Wie sich also die Garyophyllaceen mit einfachem Diagramm direkt

den Phytolaccaceen anschließen, so bieten sie die Möglichkeit, sowohl die

Silenoideen und Alsineen, also die Garyophyllaceen mit 5 kreisiger Blüte, als

auch die Ghenopodiaceen und Amarantaceen, die Gentrospermen mit typisch

3 kreisigen Blüten an sich anzuschließen.

Die von mir behandelten Gruppen sind dementsprechend als phylo-

genetischer Knotenpunkt anzusehen und systematisch von außerordentlich

großem Interesse.

Die ursprünglichsten Gattungen derselben stellen die Sderanthoideae

dar; sie zeigen das ursprünglichste, dem der Phytolaccaceen am meisten

genäherte Diagramm. Zugleich zeigen die Sderanthoideae in der Aus-

bildung ihrer Spaltöffnungen ein Merkmal, welches sie den Sileneen und

Alsineen besonders nähert. Dementsprechend würden diese Gruppen nicht

von den Polyca^yoideae und Paronychioideae abzuleiten sein, sondern die

Gabelung würde bereits unterhalb der Sderanthoideae anzunehmen sein,

wobei die Sderanthoideae die Basis des Astes darstellen, welcher im weiteren

Verlauf zu den Caryophylleen mit 5kreisi^em Diagramm führt.

Ein Zweifel in dieser Beziehung ist nur wegen der oben geschilderten

ganz besonderen Ausbildung des Ovulums bei Sderanthus möglich. Immer-

hin ist diese Besonderheit nicht so groß, daß sie gegenüber den vereinigen-

den Momenten sehr in Anschlag gebracht werden könnte, besonders da die

gleiche Ovulumform bei der zweifellos verwandten Habrosia nicht auftritt.

Zwischen Sderanthus und Habrosia ist deutlich ein Abschnitt vor-

handen, welcher noch nicht völlig überbrückt ist; von Habrosia aus aber
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findet der Anschluß an Drypis Mich, und durch diese an die Garyophylla-

ceen mit 5 kreisigem Diagramm zweifellos statt.

Auch bei der interessanten Gattung Drypis Mich, sind nämlich die

Spaltöffnungen genau ebenso wie bei den Scleranthoideae gebaut, d. h. sie

zeigen denjenigen Typus, welcher bisher allgemein als Caryophylleen-Typus

bezeichnet worden ist. Ebenso wie bei Habrosia ist eine Mittelsäule vor-

handen, von welcher sich 3 Ovula abzweigen. Nur geht bei Drypis diese

Mittelsäule durchs ganze Ovar, während sie bei Habrosia sehr viel kürzer

bleibt. Die Bildung der Ovula bei Drypis ist eine ähnliche wie bei Habrosia,

nur ist die Mikropyle nach unten gerichtet. Im Diagramm von Drypis

Mich, wird der äußere Staminalkreis durch 5 zwar sehr schmale, aber doch

ziemlich große Petala ersetzt. Der Pollen hat Poren wie bei Habrosia und

den australischen Sclera7itkus-Arien.

Dadurch, daß ich hier auf die nahe Verwandtschaft der Scleranthoideae

und Drypideae aufmerksam mache, wird der Anschluß der Scleranthoideae

an die Garyophylleen mit 5 kreisigen Blüten gewonnen, denn daß Drypis

mit den letzteren besonders nahe verwandt ist, wird von allen Bearbeitern

der Familie angenommen; ich schließe mich nach meinen Untersuchungen

dieser Meinung an.

Vor allem die Ausbildung des Spaltöffnungsapparates trennt, wie ich

dargestellt habe, die Scleranthoideae von den Paro7iychioideae, Polycarpoideae

und Pteranthoideae.

Im übrigen sind diese Gruppen unter einander so nahe verwandt und

diagrammatisch so wenig scharf zu unterscheiden, daß man zweifelhaft sein

könnte, ob eine Trennung zweckmäßig ist. Ich glaube, dies ist trotzdem

der Fall und zwar halte ich das Vorhandensein oder Fehlen einer Mittel-

säule im Ovar für denjenigen Unterschied zwischen den Paronychioideae

einerseits und den Polycarpoideae und Pteranthoideae andererseits, welcher

bisher vergeblich gesucht oder doch noch nicht scharf hervorgehoben war.

Alle anderen Merkmale zur Unterscheidung dieser natürlichen Unter-

gruppen führen nicht zum Ziel. Die Polycarpoideae mit ihrer Mittelsäule

im Ovar nähern sich mit diesem Organ den Garyophylleen mit 5 kreisigen

Blüten; sie entfernen sich von ihnen aber durch die Ausbildung ihres

Furchenpollens, während bei den Silenoideen und Alsinoideen, wie es scheint

regelmäßig, Porenpollen vorliegt.

Das Merkmal des Furchenpollens^ welches allerdings leider nicht völlig

konstant ist, nähert die Polyca?yoideae den niederen Gentrospermen-Fa-

milien, besonders den Phytolaccaceae und Aizoaceae.

Ein wesentlicher Unterschied gegenüber diesen wird wieder durch das

Fehlen der Raphiden dargestellt, doch sind auch die Phytolaccaceae, wie

Walter^) gezeigt hat, in dieser Beziehung nicht einheitlich, da bei ihnen

4) Walter 1. c. p. 64

,
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neben dem Raphiden führenden Ilaiiplslamni der Phytolnccaceac auch andci o

(jiruppen vorkommen, wclclic der Raphiden entbehren.

Vor allem aber ist auf die Ausbildung der Ovarien das größte Gewicht

zu legen, wenn es sich um Gliederung der Genlrospermen in natürliche

Unterreihen handelt: Die Fhtjtolaccineae Englers i), nämlich die Phyto-

laccaceae, Äixoaceae^ Batidaceae, Cynocramhaceae und Nyctaginaceae

sind darin gleich, daß bei ihnen sich jedes Karpellblatt schließt und eine

gesonderte Höhlung bildet, während bei den Po?^tulacineae, Cafijophyllineae

und Chenopodüneae Englers, also den Familien Pofiidaeaceae, Basellaceae;

CaryopJiyllaceae; Ämarmitaceae, Chenopodiaceae stets eine gemeinsame

von mehreren verwachsenen Karpellblättern gebildete Höhlung vorliegt.

Wird dieses ausschlaggebende Moment ins Auge gefaßt, so ist die

Trennung der Caryophyllaceen gegenüber den Phytolaccaceen eine scharfe

und stets leicht zu bewirkende.

Vorliegende Arbeit wurde unter Anleitung des Herrn Prof. Mez, durch

dessen Bemühungen ich das Material zu meinen Untersuchungen erhielt,

ausgeführt; es sei mir gestattet, für die ständig mir zuteil gewordene

liebenswürdige Anregung und Unterstützung auch an dieser Stelle herzlichst

zu danken.

Berichtigung.

Die Figuren der vorliegenden Arbeit mußten nach meinen Vorlagen zur Repro-

duktion umgezeichnet werden, ohne daß ich krankheitshalber dies überwachen konnte.

In Fig. 1B ist das links schräg nach vorn fallende Staminodium als fruchtbares Staub-

gefäß zu zeichnen; in Fig. 7 A muß das links nach vorn fallende Perianthblatt beider-

seits decken, das rechts nach vorn fallende einseitig gedeckt sein.

\) Engler, Natürl. Pflanzenfam. Nachtr. (4 897) p. 347.
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Aloysius Sodiro, S. J.: Plantae ecuadorenses. V.

Gommelinaceae

auctore G. B. Clarke.

Floscopa robusta G. B. Glarke in DG. Monogr. Phan. III. 271.

Grescit in silvis tropicis sec fl. Toachi 1882 (S. n. 183/3).

Tinantia fugax Scheidw. in Otto u. Dietr. Allg. Gartenz. VII (1839) 365.

Grescit in silvis subtropicis pr. S. Nicola (S. n. 183/7).

Campelia Zauonia H.B.K. Nov. Gen. et Spec. I. 264.

Grescit in silvis tropicis et subtropicis passim, ex. g. pr. fl. Peripa

Aug. 1875 (S. n. 183/10 et 183/11).

Commelîna quitensis Benth. Plant. Hartweg. 258.

Grescit in collibus interandinis prope Quito (S. n. 183/1).

Tradescantia cordifolia Sw. Prodr. Veg. Ind. Occ. 57.

Grescit ad arborum truncos in silvis tropicis pr. Santo Domingo, fl.

m. Aug. 1883 (S. n. 183/8).

Tr. gracilis H.B.K. Nov. Gen. et Spec. I. 261, tab. 672.

Grescit in rupestribus interandinis passim Maj. 1873 (S. s. n.).

Tp. hirsuta H.B.K. 1. c. 263.

Grescit in silvis subandinis et temperatis Niebly, Nono etc. Dec. 1871

(S. n. 183 n. 9).

Dichorisandra Aubletiana R. et Sch. f. Syst. VII. 1181.

Crescit in silvis tropicis pr. Sto. Domingo (S. n. 183/5 — fl. m. Aug.

1883).

Âmaryllidaceae

auctoribus F. Kp.änzlin et A. Sodiro.

Chlidanthus fragrans Herb. App. 46.

Grescit culta passim an etiam spontana (S. n. 174/2).

Hymenocallis littoraHs Salisb. in Trans. Hort. Soc. I. 1812, 338.

Grescit culta in hortis quitensibus (S. n. 174/7).

Elisena longipetala Lindl. Bot. Reg. 1838, Misc. 45.

Crescit culta in hortis quitensibus (S. n. 174/8).
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Pancratium aurantiacum H.B.K. Nov. Gen. et Spec. I. 280.

Crescit in valle Pollotanga (S. n. 174/5).

Stenomessum suspensuin Bäk. in Saund. Refug. Bot. tab. 22.

Crescit in collibus senticosis aridis prope Quito sitis (S. n. 174/6).

Urceolina latifolia Benth. et Hook. fil. Gen. HI. 732.

Crescit in collibus interandinis circa Quito sitis (S. n. 174/4).

Phaedranassa chloracra Herb, in Bot. Reg. 1845, tab. 17, Misc. 16.

Crescit in collibus senticosis aridis prope Quito sitis (S. n. 174/3).

(716) Bomarea bracliypus Kränzl. n. sp.; caules volubiles ad 6 m
longi (ex F. G. Lehmann) satis tenues glabri foliosi, folia brevi-petiolata late

ovata basi subcordata acuta v. brevi-acuminata satis firma nervosissima

supra glabra subtus dense et brevi-pilosa glaucescentia, petioli tortuo?i

1 cm longi, laminae 8— 1 cm longae 4—5 cm latae superiora infra in-

florescentiam aggregata paulum minora involucrum magnum formantia

capitulum florum subaequantia, umbella multiflora densiflora, pedicelli bre-

vissimi in involucro omnino absconditi pilosi quam flores multo breviores,

Ovaria semiglobosa brevi-pilosa. Sepala ligulata obtusa concava contracta,

petala e basi paulum latiore angustata unguiculata supra spathulata antice

retusa medio apiculata quam sepala quarto longiora, stamina perigonium

aequantia, stylus exeunte anthesi sublongior. — Flores magni, sepala

4,5 cm petala 5,5 cm longa, sepala sanguinea, petala alba fusco-punctulata.

— Julio ad Septembrem,

Ecuador: in silvis apud Tamboloma sitis (S. n. 176/15!), et in de-

clivibus occidentalibus Corazon in 2000—2600 m altitudine (F. C. Lehmann

n. 7784?).

Den Blüten nach könnte man diese Pflanze für B. pardina Herb, halten, aber der

Aufbau, die Blätter, besonders jedoch der Blütenstand unterscheiden sie von dieser Art

wie von allen anderen bisher aus diesem Formenkreis beschriebenen. Leider war mein

Material spärlich und ich hätte die Blütenköpfe opfern müssen, um festzustellen, ob

die einzelnen Blütenstiele Deckblätter haben oder wie lang sie sind. Dem Stengel und

Blattwerk nach erinnern beide Exemplare an die Abbildung der (in Bakers Amarylhdeae

nicht erwähnten) B. cordifolia Herb. [Alstroemeria cordifolia Ruiz et Pav, Fl. Peruv. HI.

t. 290). — Ich entlehne den Speziesnamen von den auffallend kurzen Blütenstielen.

B. Caldasiana Herb. Amaryll. 119.

Crescit in silvis andinis, interandinis, subandinisque montium Corazon

et Chimborazo etc. (S. n. 174/9, 174/10, 174/13).

B. glaucesceus Bäk. in Journ. Bot. XX. 1882, 201.

Crescit in rupibus andium supra 4000 m altitud. sitis (S. n. 174/8).

B. glomerata Herb, Amaryll. 1 1 5, tab. 15, f. 1

.

Crescit in silvis tropicis prope Balzapamba sitis (S. n. 174/11).

B. goniocauloil Bäk. in Journ. Bot. XX. 1882, 204.

Crescit in silvis subandinis montis Carazön (S. n. 174/12).

(,496) B. grandiceps Kränzl. n. sp. [Euhomarea)\ caulis satis firmus

glaber certe volubilis sed haud ita flexus ut in aliis speciebus, folia
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hrevi - petiolata oblonp^a acuminata siil)lus valdc nervosa et in n(;rvis j)i-

losula supra glabra pelioli i,3 cm longa lamina ad 16 cm longa 4 cm lata

rigidiuscula, (lores in capiluium simplicem magnum densiflorum multillorum

aggrcgati, pcdicelli brèves i cm et vix ultra cpiam flores multo breviores

ipsi et Ovaria et llores extus dense pilosi, bracteae radiorum exteriores

multo majores cpiam interiores omnes foliaccae, umbella ceterum foliis ad

10 dense confertis quam umbella longioribus involucri instar vestita. Se-

pala oblonga obtuse acutata, petala aequilonga v. vix longiora ad ^/'s totius

longitudinis late linearia deinde oblonga obtusa apiculataque, filamenta

quam petala vix breviora glabra. — Flores maximi sicci nigricantes, se-

pala 4 cm petala 4,2 cm longa omnia supra I cm lata. — Septembri.

Ecuador: in silvis »Atenas-Ghillanes« (S. n. 174/16!).

Pater Sodiro hat die Pflanze als B. paî'dina {?] Herb, bezeichnet; man kann wohl

daraus schließen, daß die Blüten ähnlich gefärbt wie bei dieser Art und jedenfalls ge-

fleckt sind. Mit B. pardina hat die Pflanze zunächst nichts zu tun, sondern weit eher

mit B. siiperha Herb, und vor allen Dingen, soweit der Blütenstand allein in Betracht

kommt, mit B. invohwrata Herb. Allerdings hört die Ähnlichkeit auch mit dieser Art

auf, sobald die Charaktere im einzelnen geprüft werden und der Vergleich mit allen

bei Herbert und Baker beschriebenen Arten ergibt für jedes Merkmal Abweichungen.

B. formosissima Griseb. scheint ebenfalls eine sehr ähnliche Art zu sein, sie hat aber

längere Blütenstiele, kleinere Blüten und größere Brakteen an den Strahlen. Dies Merk-

mal scheint bisweilen zu Irrtümern Anlaß gegeben zu haben und man muß unter-

scheiden zwischen echten Deckblättern und Deckblatt ähnlichen, hoch gerückten und

dicht zusammengedrängten Laubblättern ohne eigentlichen Hochblattcharakter, wie sie

sich hier und bei B. involucrata Herb, finden.

B. patacocensis Herb. Amaryll. 120, tab. 14, f. 3.

Grescit in silvis superioribus montium Pichincha et Gorazon (S. n. 1 74/1 4).

Hypoxis deciimLens L. PI. Jam. Pugill. 11, Syst. Ed. X. 986.

Grescit in graminosis interandinis circa Quito (S. n. 174/1).

Iridaceae

auctoribus F. Kränzlin et A. Sodiro.

Tigridia Pavonia Ker-Gawl. in Kon. et Sims, Ann. Bot. I. 1804^ 246;

Pers. Syn. I. 50.

Grescit culta passim, certe spontanea non inventa (S. sine n.).

Nemastylis grandiflora Benth. ex Baker, Handb. Irid. 1892, 113.

Grescit in collibus interandinis et in declivibus occidentalibus montis

Pichincha versus Nonegal rara (S. n. 173/1).

Sisyrinchium iridifolium H.B.K., Nov. Gen. et Spec. I. 324.

Grescit in locis graminosis interandinis (S. n. 173/4) et in pascuis

subandinis juxta Quito, Ghillo etc. (S. n. 173/5) et in pascuis palustribus

prope Riobamba (S. n. 173/7).

S. Jamesoni Bak. in Journ. Bot. XIV. 1876, 269.

Grescit in regionibus occidentalibus montis Pichincha juxta Tablahuasi

(S. n. 173/3).
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S. micrautlmm Cav. Diss. VI. 345, tab. 191, fig. 2.

Crescit in pascuis interandinis prope Quito, Pomasqui etc. (S, n. 173/6).

S. tinctorium H.B.K. Nov. Gen. et Spec. I. 324.

Crescit in pascuis andinis vulcani »Pasochoa« (S. n. 173/2).

Orthrosanthus cliimboracensis Bäk. in Gard. Chron. 1876, II. 67.

Crescit in pascuis andinis montium Chimborazo, Pichincha etc. (S.

n. 173/8).

Phytolaccaceae

auctore H. Walter.

Petiveria alliacea L. Spec. Pl. 342.

Crescit ad pagum »Balao« in sinu Guyaquil situm (S. n. 132/1),

Microtea debilis Sw. Prodr. Veg. Ind. Occ. 53.

Crescit in regione tropica apud Guayaquil, Bodega etc. (S. n. 132/2).

Phytolacca australis Phil, in Anal. Univ. Chil. 1873, 536.

Crescit in altiplanitie prope Quito, Cumbayà etc. (S. n. 132/5).

Ph. icosandra L. Syst. Ed. X. 1040.

Vulg.: »atucsara«.

Crescit in altiplanitie circa Quito, Tumbaco etc. (S. n. 132/4).

Ph. rivinoides K. et B. Ind. Sem. Hort. Berol. (1848) 15.

Crescit in silvis prope Pte. de Chimborazo (S. n. 132/3).

Ânonaceae

auctore L. Diels.

Gruatteria Sodiroi Diels n. sp.; arbor 4— 6 m alta. Rami patuli

»flexuosi« (ex cl. collect.) novelli fusco-hispiduli demum fusco-corticati;

foliorum petiolus atratus hispidulus 6—10 mm longus; lamina papyra-

cea pilis minutis appressis utrinque (subtus densius) praedita oblanceo-

lata vel angustissime obovata basin versus longe angustata apice

conspicue acuminata 14—20 cm longa, 5—6,5 cm lata, nervi laterales pri-

marii utrinque 10— 15 adscendentes supra leviter insculpti subtus conspicue

prominentes; pedunculi stricti fusco-pilosi 3— 4 cm longi medio bracteola

decidua suffulti; sepala e basi angustata latissime ovata 5—6 mm longa,

6—7 mm lata cum petalis fusco-tomentella; petala utrinque (praeter basin

interiorem) minute fusco-tomentella tenuiter coriacea obovato-elliptica, ex-

teriora cire. 20 mm longa, 12 mm lata, interiora 22 mm longa, 15 mm
lata; staminum antherae subsessiles cire. 1,5 mm longae.

Hab. in Ecuador iae valle Pollatanga in silvis primaevis 4—500 m
s. m., flor. m. Sept. 1891 (S. n. 18. — Herb. Berol.!).

Species pulchra ramorum indumento atque foUorum lextura Q excelsam Pöppig

peruvianam aliquantum accedit, sed fohorum forma oblanceolata floribusque majoribus

facile distinguitur.
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Cruciferae

auctore U. Muschler.

Tlielypodiuiii piimatifldum Wats, in Bot. Kings Exped. (1871) 25.

Crescit in fniticelis interandinis locis aridis (S. n. 39). — Grescit in

fruticetis interandinis et subandinis vallis Pollatanga et prope Pifo (S. n. 46).

Cremolobiis subscandens 0. Ktze. Ilev. Gener. III (1893) p. 4.

SufTrutex scandens plurimetr.

Grescit passim in silvis andinis prope pag. Nono (et alibi) (S. n. 59

mense augusto 1886).

Lepidium

auctoribus Muschler et Thellung.

Lepidium qiiitense Turcz. in Bull. Soc. Nat. Mose. XXVII (1854) II.

p. 309.

Crescit in collibus senticosis aridis prope Pomasqui (S. n. 57).

L. quiteuse Turcz. 1. c.

Var. integrifoliuni Thellg. Mitt. bot. Mus. Univ. Zürich XXVIII

(1906) p. 213.

Crescit in rupestribus aridis secus torrentem Pomasqui (S. n. 56).

L. Fraseri Thellg. Mitt. bot. Mus. Univ. Zürich XXVIII (1906) p. 217.

Var. decipieus Thellg. 1. c.

Crescit in monte Pichincha, 3000—3800 m s. m. (S. n. 55).

L. Chichicara Desv. Journ. Bot. Ill (1814) p. 165.

Var. pseudo-bipinnatifldum Thellg. 1. c. p. 221.

Crescit tota in altoplanitie passim (S. n. 58).

Coronopus didymus (L.) Sm. Fl. brit. II (1804—05) p. 691.

Forma incisa (DC.) Muschler comb. nov.

Crescit in arenosis interandinis passim (S. n. 54).

Nasturtium indicnm DC. Syst. II (1821) p. 199.

Subspec. bouariense 0. Ktze. et Muschler comb. nov.

Petala alba.

Crescit tota in altoplanitie praesertim ad habitata frequens (S. n. 35).

N. fontanum (Lam.) Aschers. Fl. Prov. Brandenb. (1864) p. 32.

Crescit ad rivos et fontes regionum in*erandinarum passim atque inde

usque in regionibus subtropicis et tropicis (S. n. 34).

N. mexicanum DC. Syst. II (1821) p. 193.

Petala flava.

Crescit in arenosis interandinis passim (S. n. 36).

N. pumilum Camb. in St. Hil. Fl. Brasil. II (1821) p. 119.

Crescit in silvis tropicis udis prope »El Norajito« (S. n. 44 mense

augusto 1891).
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Cardamine

auctoribus 0. E. Schulz et R. Müschler.

Cardamine flaccida Cham, et Schlechtend. Linn. I (1826) p. 21.

proles depressa 0. E. Schulz Engl. Bot. Jahrb. XXXII (1902) p. 448.

fornna bracteata 0. E. Schulz Engl. Bot. Jahrb. XXXII (1902)

p. 449.

Crescit ad rivos et in pascuis udis interandinis (S. n. 42).

C. ovata Benth. Plant. Hartw. (1839) 158.

Subspec. Lehmaiiiiii (Hieron.) 0. E. Schulz Engl. Bot. Jahrb. XXXII

(1902) p. 412.

Var. bracteata 0. E. Schulz Engl. Bot. Jahrb. XXXII (1 902) p. 41 3.

Crescit in silvis region, suband. (S. n. 41).

Sisymbrium officinale Scop. Fl. Carn. ed. II (1772) p. 96.

Crescit in cultis arenosis prope Puembo (rarissima planta) (S. n. 50).

Sinapis arvensis L. Spec. pl. ed. 1 (1753) p. 668.

Crescit in cultis interandinis et ad habitata (S. n. 53).

Descurainia myriopliylla K. E. Fries Zur Kenntn. d. alp. FI. nördl.

Arg. (1905) p. 143.

Crescit in altoplanitie passim 2400—3600 m s. m. (S. n. 51, mense

Julio 1881).

Arabis andicola H.B.K. Nov. Gen. Spec. V (1821) p. 81.

Crescit in rupestribus arenosis interandinis (S. n. 38).
-

Saxifragaceae

auctore L. Diels.

Saxifraga cordiUerarum Presl Rel. Haenk. II. 55.

ß. andicola H.B.K.

Crescit in vertice mentis Pichincha (S. 1871 n. 433).

y. brachyphylla Wedd.

Crescit in montibus Pichincha et Antisana, alt. 4500 m (S. n. 434).

Escallonia pendula (R. et P.) Pers. Syn. I. 235.

Crescit in regione subtropica vallis Pallatanga, flor. m. Sept. 1891

S. n. 437).

E. floribunda H.B.K. Nov. Gen. et Spec. HI. 297.

Crescit in silvis subandinis montis Pululahua, flor. m. Jul. 1 873

(S. n. 438).

E. myrtiHoides L. f. Suppl 156.

Crescit in m. Chimborazo et Quinchucajas, Sept. 1872 (S. n. 336).

E. tortuosa H.B.K. 1. c. 295.

Crescit in vallibus regionis andinae et subandinae utriusque lateris,

2800—3600 m s. m. (S. n. 439).
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Ribes

auctüre E. Janczewski.

Ribes aildicola Jancz. n. sp. in Bull, internat. Acad. d. Sei. d. Cra-

covie Classe Sei. mathém. et nat. Dec. 1905, Sep. p. 5.

Crescit in silvis subandinis m. Pichincha, flor. m. Majo 1871 (S. n. 445).

R. ecuadoreuse Jancz. n. sp. in Bull, internat. Acad. d. Sei. de Gra-

covie Classe Sei. math, et nat. Dec. 1905, Sep. p. G.

Crescit in silvulis andinis m. Corazön flor. m. Oct. 1891 (S. n. 444).

R. liirtuin H. et B. ex Roem. et Schult. Syst. V. 501 (R. frigidum

H.B.K.).

Crescit in rupibus andinis ultra 4300 m, flor. çf (S. n. 443).

Gunoniaceae

auctore L. Diels.

Weinmauuia platyptera Dieis n. sp.; arbor (fide cl. collector.) procera.

Rami novelli sericeo-pubescentes. Folia petiolo 5—8 mm longo praedita,

subchartacea supra lucida subtus opaca pallidiora, ad rhachln costasque

foliolarum pilosa ceterum glabra, inferiora (ex cl. collectore) 1—2-juga,

superiora usque ad 6-juga, alae interfoliolares latae semiobovatae, nonnun-

quam 15 mm longae, 5 mm latae; foliola lateralia quam terminale minora

subobiique elliptica adpresse-serrata, cire. 3 cm longa, 1 ,3 cm lata, termi-

nale laneeolato-ovatum acutum 5 cm long. 2 cm lat.
;
pseudoracemi bre-

vissime peduneulati 15 cm longi; pedicelli glomerati 3 mm longi minute

sericei; sepala 1,5 mm longa, petala 1,6— 1,8 mm longa; ovarium glabrum.

Ecuador: in silvis subtropieis secus flum. Pilaton et ad Pangoa flor.

m. Sept. 1874 (S. n. 442. — Herb. Berol.!).

Species foliolis inaequalibus W. lentiscifoliae Presl peruvianae similis, sed alis

majoribus atque pseudoracemis multo longioribus floribundis recedit.

Anacardiaceae

auctore Tb. Loesener.

Mangifera iudica L. Spec. 290.

Crescit culta in regione tropica etiam efferata (S. n. 284).

Mauria birringo Tul. in Ann. Se. nat. 3. ser. VI. 365 vel affmis.

Crescit in reg. tropic, vallis Pallatanga prope Quamaupata (S. n. 286).

Specimine typico huius speciei non mihi proposito facere non possum, quin deter-

minationem nunc iam pro satis dubia putem, praecipue quia foliola non plane inte-

gerrima sunt. Attamen speciera M. hirringo certe valde affinem esse mihi persuasum

est. M. suaveolens Poepp. foliolis subtus in costa et nervis àz pilosis recedit. An
species nova?
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Schinus molle L. Spec. 1467 ß Areira (L.) DG. Prodr. II. p. 74.

Crescit in temperatis rupestribus interandinis (S. n. 285).

Rhus juglandifolia H.B.K. Nov. Gen. et Spec. VII. p. 8, tab. 603.?

Specimen incompletum. Arbuscula, nunc arbor corona ampla patula.

Vulgo: »Garache-caspi«. (Arbor scabiei- ex actione toxica).

Grescit in silv. suband. M. Pululahua etc. (S. n. 283^).

Aquifoliaceae. II

auctore Th. Loesener.

Ilex myricoides H.ß.K. Nov. Gen. et Spec. VII. 56.

Var. b. polyphylla (Benth.) Loes. Monogr. Aquifol. I. 191.

Forma [i. euryterophylla Loes. 1. c.

Crescit in silv. subandin. vulcani Tungurahua (S. n. 49/1).

Obs. Specimen cum S. n. 263b (cfr. Engl. Bot. Jahrb. XXXIY. Beibl. 78, p. 13)

plane congruens sero mihi propositum, postquam specimen alterum huiusdem speciei

jam pubhci juris feci.

Lythraceae

auctore E. Koehne.

Lytlirum Hyssopifolia L. Spec. pi. ed. 1 (1753) 447; Koehne in Engl.

Pflanzenr. IV. 216. 65.

Grescit in udis interandinis, Quito, Ghillo etc. (S. n. 531, mense Jun.

1873).

Species adhuc in Rep. Ecuadorensi non observata.

Cuphea racemosa (L. fil.) Spreng. Syst. II (1825) 455; Koehne in

Engl. Pflanzenr. IV. 216. 104.

a. tropica Gham. et Schlechtd. in Linnaea II (1827) 358.

a, robusta Koehne in Fl. Brasil. XIII. 2 (1877) 243.

Grescit in reg. trop. prov. Guayaquil, Bolao (S. n. 528, mense Dec.

1890).

Specimen subincompletum cum forma 7'obusta non plane congruit.

C. strigulosa H.B.K. Nov. gen. et spec. VI (1823) 201; Koehne in

Engl. Pflanzenr. IV. 216. 123.

Subsp. 1. opaca Koehne in Fl. Brasil. XIII. 2 (1877) 257.

Var. a. Koehne in Engl. Pflanzenr. IV. 216. 124.

Grescit prope Ponte de Glimbo (S. n. 530 mense sept. 1891); in locis

arenosis tropicis et subtropicis Guayaquil et Pollatanga (S. n. 529, mense

Dec. 1889).

Adenaria floribunda H.B.K. Nov. gen. et spec. VI (1823) 188, t. 549

sens, ampl.; Koehne in Engl. Pflanzenr. IV. 216. 246.

Var. a, forma c. giisleoides (H.B.K.) Koehne, cf. Engl. Pflanzenr.

h c. 247.

Frutex scandens, 2— 3 m alt.
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('rescit in prov. GiiayiKjuil prope Bodcg.as etc. (S. n. 527 anno non

indicato).

Myrtaceae

auctore L. Diels.

Psidium (luayava L. Spec. Pl. 470.

Grescit in regione tropica et subtropica (S. n. 456).

Eugenia Hallii Berg in Linnaea 27 (1854) 250.

Arbor 6— 8 m alla ramosissima.

Viilgo: »Arrayan«.

Crescit in regione interandina prov. Quito (S. n. 457 — flor. m. Jun.

1873).

E. coliimbiensis Berg 1. c. 469.

Crescit in silvis andinis et interandinis prope Gife (A. Milles ded. S.

n. 461).

E. ilaleiisis Hieron. in Engl. Bot. Jahrb. 21 (1895) 326.

Frutex vel arbuscula.

Grescit in silvis subandinis pr. Quito et Pifo, tlor. m. Jul. 1897 (S.

n. 459 — Herb. Berol.!).

E. Sodiroi Diels n. sp.; »arbuscula 2— 4 m alta ramosissima« (ex cl.

collectore), rami vetusti cinereo-corticati, hornotini rubro-fusci. Foliorum

petiolus 3— 5 mm longus, lamina coriacea, supra laevis lucidissima subtus

opaca glabra, late-elliptica vel obovato-elliptica, basin versus angustata

apice obtusa rotundata nonnunquam emarginulata margine paullo recurvato

integro vel obsolete crenulato, cire. 3 cm longa, 2 cm lata, costa subtus

valde prominens, nervi laterales 4— 7 utroque latere angulo acuto abeuntes

arcu intramarginali conjuncti subtus prominuli. Inflorescentia cymis in

axillis foliorum supremorum natis vel terminalibus dichasiali-decomposita,

inflorescentiae rami compressi parce pilosi, prophylla parva, receptaculum

cyathiforme 2,5 mm longum hinc inde pilosum, segmenta calycina 2,5

—

3 mm longa, 4 mm lata semiorbicularia, petala concava ciliata 5 mm longa,

5— 6 mm lata.

Ecuador: in silvis subandinis montis Pululahua flor. m. Aug. 1883

(S. n. 462 — Herb. Berol.!).

l

Species pulchra Eiigeniam Karstenianam Klotzsch columbianam proxime accedit;

' illa tarnen foliis duplo vel triplo majoribus antrorsum plerumque magis angustatis at-

que inflorescentiis floribusque majoribus facile distiiiguitur.

E. aemula Diels n. sp.; arbuscula, rami cortice fibrös o tecti. Foliorum

petiolus 2 mm longus, lamina papyracea supra glabra subtus opaca parce

pilosa ovata vel ovato-elliptica utrinque angustata apice acuta vel obtusa,

2,5—3,5 cm longa 1,5— 2 cm lata, costa supra immersa subtus prominente,

nervi laterales utroque latere cire. 8 patentes arcu intramarginali conjuncti

subtus cum nervis prominuli. Flores solitarii; pedunculus 1,2—1,5 cm

longus; receptaculum infundibuliforme sericeo-pubescens cire. 2 mm longum,
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sepala concava semiorbicularia 1,5 mm longa, 3 mm lata; petala concava

suborbicularia cilioiata 5 mm longa, 4—5 mm lata; stamina 8—9 mm
longa.

Nom. vern.: »arrayan«.

Ecuador: in silvis subandinis provinciae Quito, flor. m. Oct. 1882

(S. n. 458 — Herb. Berol.!).

Species ramorum foliorumque indole ad E. Hallii Berg ahasque ^Dichotomarum^
species accedit, sed floribus solitariis separatur.

Umbelliferae

auctore H. Wolff.

Hydrocotyle Langsdorfii DG. Prodr. IV (1830) 60.

Crescit in locis opacis udis regionum interandinarum (S. n. 80/6).

H. Bouplandii (A. Bonpl.) A. Rieh, in Ann. sc. phys. IV (1820) 192.

Crescit in fruticetis umbrosis udis interandinis (S. n. 80/1); crescit in

regionibus interandinis passim (S. n. 80/2).

H. alchemilloides A. Rich. 1. c. 193, t. 58, f. 31.

Crescit ad arborum vetustarum truncos in valie Pallatanga (S. n. 80/4).

H. quiiK^uelolba Ruiz et Pav. Fl. peruv. III. 25. t. 248.

Crescit ad rivos in declivibus occidentalibus montis Pichincha (S. n. 80/7).

H. tambalomaeusis Wolff n. sp.
;
pars superior plantae tantum suppetlt;

caulis in parte superiore tenuis simplex (an scandens?) subsulcatus flavido-

brunneus, pilis concoloribus simpHcibus inaequalibus patentibus vestitus;

folia (superiora) alterna, 5—10 cm inter sese distantia, petiolata, petiolo

quoad crassitiem caulem subaequante, concolore, in foliis vetustioribus

parce in junioribus densissime pilis rufis vestito, laminam aequante vel

1^2—2-plo longiore^ 1—7 cm longo, basi stipulis duabus membranaceis,

rotundato-triangularibus vel subsemiorbicularibus basi connatis amplexicaulibus

acuminatis rufo-striatellis instructo; lamina paleacea margine toto — in

sicco — breviter revoluta reniformi- orbicularis, basi usque ad medium

acutangulariter excisa 5—7-nervia, fere usque ad medium 5—7-lobata, lobis

latissimis cuneato-rotundatis vel suborbicularibus, lobis antice subtrilobulatis,

lobulis crenato-dentatis vel lobis subduplicato-crenato-dentatis, supra prae-

sertim ad nervos venasque subtus densissime pilis simplicibus leviter

flexuosis vestita, a petiolo usque ad apicem usque 18 mm longa, usque

3 cm lata. Umbellae solitariae 40— 45-florae longe pedunculatae, pedunculo

petiolo opposito, tenui, parcissime piloso laminam 2—3-plo superante;

bracteae involucrales numerosae, lineares, acuminatae, ad 1
1/2 lïim longae;

petala. . .; fructus subaequaliter pedicellati, pedicellis quam fructus 2—2^/2-

plo longioribus; fructus subdidymus transverse elliplico-reniformis, basi

emarginatus, apice truncatus, ferrugineus unicolor vel punctulis dilutis mi-

nutissimis instructus, 1^41^11^1 latus, — ' ^^^"^ longus; mesocarpia jugis
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pariim nianilVstis, iiilci- juf^a leviter convexa; styli post iinlhcsin suh-

erecli, iuericarpi;i lon^iludino subaccjuantcs.

Crescit in silvis monlis Clnmhorazu prupc Taniljaloina
;

iiwrX. inense

Aiigiisto (S. n. 10/Ö).

Bowlesia Sodiroaiia Wolff n. sp. (Sect. Tenerae Dde.); annua, ut

videtur. Gaulis tenuis, gracilis, parte inferiore simplex et procumbens,

parte superiore adscendens et pseudodichotomo-ramosus, rarnis valde elon-

gatis usque 30 cm longis, parcissime (etiam ad ramos) stellato-pilosus.

Folia inferiora alterna, superiora opposita, petiolata, petiolo basi in vagi-

nam brevissimam — in foliis oppositis connatam — membranaceam mar-

gine ciliatam dilatato, sparsim stellato-piloso, 2—3 cm longo; lamina late

cordata usque ad partem tertiam vel quartam superiorem 5—7-lobata,

lobo medio plerumque quam laterales it majore, lobis omnibus late ovato-

lanceolatis, obtusis vel acuminatis, mucronatis, sinubus rectangulis vel raro

acutis separatis, supra glabra, subtus pilis stellatis, in foliis vetustioribus

sparsim in f. junioribus dense obsita. Umbellae e nodis binae vel ternae,

4—6 cm longe pedunculatae, pedunculis tenuissimis subaequalibus cum

foliis ramisque cruciatis; bracteae involu craies lineari-lanceolatae mem-
branaceo-scariosae, margine =b lacero-denticulatae ; flores a me non visi.

Fructus ovoideo-pyramidatus, subquadrialatus, 3 mm longus, supra basin

11/2^1^ latus; mericarpia ambitu cordato-ovata, dorso leviter excavata,

facie subcarinata, glochidibus stellatis ad i Y4 mm longis, pilis stellatis sub-

sessilibus sparsis intermixtis, obsita.

Ecuador: sine loco et tempore, in silvulis opacis udis subandinis

(S. n. 81, 12 bis).

B. acutangula Benth. PI. Hartw. (1839) 186. — Drusa acutangula

(Benth.) Dde. in Engl, et Prantl Nat. Pflanzenfam. III. 8 (1897) 126.

Crescit in silvulis opacis udis subandinis (S. n. 81/12 bis).

Azorella pedunciilaris Wedd. Chlor, andin. II (1857) 196.

Crescit in rupestribus interandinis passim (S. n. 41/10).

Sanicula mexicana DC. Prodr. IV (1830) 84.

Crescit in silvis subandinis sporadice, passim (S. n. 81/18).

Eryiigium humile Cav. in Anal. hist. nat. II (1800) 115.

Crescit in herbidis interandinis passim (S. n. 81/13).

E. foetidum L. Spec. pi. ed. II (1762) 336.

Crescit in regionibus temperatis et caiidis (S. n. 80/14).

Arraracia acuminata Benth. PI. Hartw. (1839) 187.

Crescit in fruticetis opacis udis interandinis (S. n. 80/16).

A. moschata DC. Prodr. IV (1830) 244.

Crescit in silvis et fruticetis subandinis (S. n. 80/17).

Apium australe Pet.-Thou. Fl. Trist. d'Acugn. 43 (an nimis affine

A. graveolenti L.?).

Crescit secus torrentem Pomasqui in palustribus (S. n. 80/19).
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Oreosciadium dissectum (Benth.) Wedd. Chlor, andin. II (1857) 203

a {glaberrimu7n) p. 204. — PetroseUnum dissectum PI. Hartw. (1839)

1 88. — Äpium dissectum (Benth.) Dde. in Engl. u. Prantl Nat. Pflanzen-

fam. III. 8 (1897).

Crescit in pascuis andinis ultra 3600 m (S. n. 80/21).

Prionosciadium Sodiroaiium Wolff n. sp.
;
perenne; caulis erectus,

elatus, 3— 4 m altus, basi 2— 3 cm crassus, teres, striatus, copiose me-

dullosus, foliosus, ramosus, ramis valde elongatis ramulosis. Folia in-

feriora . .
.

,
superiora caulina magna, subopposita, petiolata, petiolo usque

20 cm longo plane in vaginam latissimam caulem involucrantem apice

truncatam inflato, lamina permagna, ambitu late ovato-lanceolata usque

30 cm longa, tripinnata, pinnis primi ordinis 5—6-jugatis ambitu lanceolatis,

usque 25 cm longis petiolulo 2—5 cm longo subterete vel subquadran-

gulo, foliohs inferioribus petiolulatis superioribus in petiolulum angustatis

ovatis, usque 3 cm longis, irregulariter profunde subpinnatisectis, laciniis

anguste linearibus, 1

—

\y2^^ latis, usque 1 cm longis, breviter acumi-

natis acutis mucronulatis
;
summa opposita, minora, brevius petiolata, petiolo

angustius vaginato, vaginis ambabus breviter connatis, lamina simpliciore;

ramea plerumque ad vaginam apice laciniis paucis angustis herbaceis coro-

natam reducta. Umbellae semiglobosae, pedunculo brevi, erecto-suffultae,

usque 20-radiatae, radiis tenuissimis, saepe subflexuosis, subaequalibus,

sub anthesi 2—2^2 cm longis; involucri phylla 1—2, caduca, mem-
branacea, lanceolata, apice breviter herbacea, radiis dimidio breviora; in-

volucelli phylla 6—8, parva, membranacea, lanceolata, longe acuminata

margine serrulata, uninervia 2—3 mm longa. Flores in umbellula poly-

gama 15— 20, pedicellis tenuissimis, scabriusculis, subaequalibus, ad 3 mm
longis dimidio breviores, petala flava, ovalia, 11/211^1^ longa, uninervia,

nervo pinnatim venoso, lobulo inflexo brevi, triangulari; stylopodium conoi-

deum cum stylis fructum juvenilem aequans.

Ecuador: »sine loco et tempore, culta, origo incerta« (S. n. 23).

Calceolaria

auctore F. Kränzlin.

Calceolaria scaMosifolia Sims Bot. Mag. (1822) tab. 2405.

Var. cicutifolia Kränzl. in * Pflanzenreich« 28. Heft (IV. 257 C)

p. 24.

Crescit apud Cotocollao (S. n. 1 1 5/2 a et b).

C. chelidonioides H.B.K. Nov. gen. et spec. Amer. H (1817) 378 (304).

Crescit in Ecuador (S. n. 115/1a).

C. gracilis H.B.K. 1. c. 379 (305).

Crescit in Ecuador in agris arenosis (S. n. 1 1 5/3).
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C. pinnata L. Mant. II (1771) 171 et Act. Holm, cd 2, ]>. 86, tab. 8;

non lUiiz et Pav.

Crescit in Ecuador (S. n. 115/2b).

C. perfoliata L. f. ^u\^^l (1781) 86.

Var. piirpiirasceus Sodiro ex Kränzlin 1. c. p. 57.

Crescit in montibus Pichincha et (^orazon (S. n. 1 1 5/5 a et b).

C. Pavonii Benth. in DC. Prodr. X (1846) 211.

Crescit in silvis subandinis (S. n. 115/6).

C. dilatata Benth. 1. c.

Crescit circa Quito prope Hualoxay (S. n. 115/4).

C. lamiifolia H.B.K. Nov. Gen. et Spec. II (1817) 383.

Crescit in monte Pichincha (S. n. 1 1 5/1 1 a et b).

C. ericoides Juss. ex Vahl Enum. I (1804) 190.

Crescit ad Paramo de Sanancajas (an recte?, S. n. 115/17).

C. lavaiidulifolia H.B.K. 1. c. 386 (310).

Crescit in monte Chimborazo (S. n. 115/19).

C. hyssopiMia H.B.K. 1. c.

Crescit in collibus siccis subalpinis prope Quito etc. (S. n. 115/18).

C. rosmariuifoHa Lam. Encycl. I (1783) 556.

Crescit apud Mocha (S. n. 115/20).

C. amplexicaulis H.B.K. 1. c. 384 (309).

Crescit in pratis apud Corazon in 3400 m altitud. (S. n. 115/14aetb,

115/15).

C. serrata Lam. Ilkistr. I (1783) 51.

Crescit in silvis subandinis (S. n. 115/9).

C. Martinezii Sodiro ex Kränzlin in Fedde Rep. I (1905) 105.

Crescit in prov. Tungurahua ad flumen Lovo (Loro?) Guachana (S.

sine n., collegit A. Martinez).

C. inflexa Ruiz et Pav. Flor. Peruv. I (1798) 16, tab. 25, fig. a.

Crescit in silvis andinis et subandinis apud Corazon (S. n. 115/10).

C. involuta Ruiz et Pav. 1. c. 15, tab. 23, fig. a.

Crescit in regione andina inferiore montium Corazon, Pichincha, Chim-

borazo (S. n. 115/112).

C. padifoHa H.B.K. 1. c. 380 (305).

Crescit in regione andina montium Corazon et Chimborazo (S. 115/12).
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Beiträge zur Kenntnis der Asclepiadaceen

des Monsun-Gebietes.

Von

R. Schlechter.

Mit Taf. I u. II.

Toxocarpus borneensis Schltr. n. sp.; volubilis, alte scandens, ramo-

sissima; ramis ramulisque filiformibus elongatis, teretibus, glabris, binc inde

verruculosis, laxe foliatis; foliis petiolatis patentibus patulisve, ovato-ellip-

ticis, acuminatis, utrinque glabris, textura coriaeeis, 6— 10 cm longis, medio

fere 3,5—5 cm latis, petiolo superne leviter sulcato, glabro, 1— 1,5 cm

longo; cymis pedunculatis ramosis, multifloris, folia subexcedentibus, pe-

dunculo petiolo paulo longiore; floribus in genere inter minores, erectis,

breviter pedicellatis; calycis segmentis ovatis obtusis, extus ferrugineo-

puberulis, margine ciliatis, 0,1 cm longis; corolla subrotata, alte 5-fida,

2,5 mm longa, extus glabra, intus dense albido-barbata, lobis ovatis, obtuse

subacuminatis ; coronae phyllis suborbicularibus
,

obtusissimis, carnosulis

glabris, gynostegio fere duplo brevioribus, intus squamella transversali

brevi ornatis; antheris oblongo-quadratis, appendice hyalina suborbiculari

obtusissima; polliniis generis; stigmatis capite e basi incrassata obtuse

conico, appendices antherarum excedente, tubum corollae vix superante.

Borneo: zwischen Gebüsch an den Ufern des Long Wahan (Koetei)

(R. Schlechter n. 13 378, blühend im Juli 1901).

Diese Art ist unter den kleinblütigen in der Gattung durch die Koronaschuppen

zu erkennen.

Toxocarpus Hosseusii Schltr. n. sp.; volubilis, alte scandens ramosus;

ramis ramulisque teretibus elongatis, flexuosis, minute puberulis, laxe

foliatis; folüs petiolatis patentibus patuhsve, oblongis vel oblongo-ellipticis,

obtusis, superne lucidis, glabris, subtus costis minute puberulis, 4,5—8 cm
longis, medio fere 2,7—4,7 cm latis; cymis lateralibus terminalibusque ra-

mosis, foliis vulgo brevioribus pedunculatis vel subsessilibus, pedunculo

ramisque minute rufo-tomentosulis ; floribus in genere magnis, flavidis,

subsessilibus; calycis segmentis lanceolato-oblongis obtusiusculis, extus rufo-

tomentosulis, 0,3 cm longis; corolla usque ad quintam partem basilarem
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5-fida, c. 1 ,2 cm longa, tubo cylindrico extus glabro, intus sparse puberulo,

lobis erecto-patentibus lanceolatis acuminatis glabris; coronae phyllis an-

therae altius adnatis, elliptico-ligulatis apice trilobulatis, glabris, antheris

paulo longioribus, intus ligula lineari obtusa nonnihil longiore ornatis;

antheris oblongo-quadratis, appendice hyalina rotundata; retinaculo oblon-

goideo, polliniis oblique pyriformibus duplo minore; stigmatis capite cy-

lindrico elongato, obtusiusculo, quam corolla plus duplo breviore.

Siam: in den Dschungeln bei Paknam-Po, c. 35 m ü. M. (G. Hossels

n. 13, blühend im September 1904).

Vor allen anderen Arten zeichnet sich die vorliegende Spezies durch die Größe

ihrer Blüten aus.

Tylophora coilolepis Schltr. n. sp.; vohibilis, alte scandens, ramosa;

ramis ramulisque filiformibus elongatis, flexuosis, pilis reflexis puberulis,

laxe foliatis; foliis petiolatis ovato-lanceolatis vel ovato-ellipticis, apice vulgo

breviter acuminatis vel apiculatis, basi rotundatis, superne glabris subtus

sparsissime strigosis, 5—7,5 cm longis, medio vel infra medium 2—3 cm

latis, petiolo 0,5— 0,8 cm longo; cymis brevibus, subumbelliformibus, pe-

dunculo petiolis subaequilongo vel breviore; pedicellis filiformibus pilosis

c. 0,8 cm longis; floribus illis T. asthmaticae W. et Arn. fere aequimagnis,

flavidis, interdum purpurascenti-nervatis; calycis segmentis lanceolatis acutis

sparse pilosis, 0,3 cm longis; corolla rotata usque infra medium 5-lobata,

calycem subduplo excedente, lobis oblongis obtusis, extus glabris, intus

sparsissime pilosis; gynostegio parvulo; coronae phyllis suborbicularibus

depressis excavato-incurvis, apice breviter rostratis, intus medio carina

longitudinali donato, quam antherae brevioribus; antheris quadratis, appen-

dice hyalina suborbiculari
;

polliniis divaricato-adscendentibus oblique ob-

longoideis, translatoribus minutis, retinaculo minuto oblongoideo; stigmatis

capite umbonato.

: ;
Rhiouw-Archipel: zwischen Gebüsch bei Passir Pandjang auf der

Insel Rhiouw (R. Schlechter n. 13 634, blühend im September 1901).

Diese Art gehört in die Verwandtschaft der T. asthmatica W. et Arn, Sie ist

durch die Koronaschuppen gut gekennzeichnet. Der Formenkreis der T. asthmatica

W. et Arn. bedarf dringend einer genauen Durcharbeitung. Es wird sich dann wahr-

scheinlich erweisen, daß diese bisher für sehr variabel gehaltene Art in mehrere Spezies

zu trennen ist.

Tylophora labuanensis Schltr. n. sp.
;

volubilis, inter frutices scandens,

ramosa; caule ramisque fiHformibus elongatis, flexuosis, dense puberulis,

laxe foliatis; foliis ellipticis vel ovato-ellipticis acuminatis, interdum basi

subcordatis, glabris, 5— 6,5 cm longis, 2,3 — 3,2 cm latis, petiolo dense

puberulo c. 1 cm longo; cymis multifloris vulgo brevissime 1— 2-ramosis,

umbelliformibus multifloris, pedunculo petiolis aequilongo vel paulo longiore

dense puberulo, pedicellis pilosis filiformibus c, 1 cm longis; floribus illis

T. asthmaticae W. et Arn. similibus et fere aequimagnis, flavis; calycis

segmentis lanceolatis acutis pilosis, margine ciliatis, 0,4 cm longis, corolla
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siibrotala usquc inlVa mediuin Ji-lida, 0,0 cm longa, iilrin(juo glabra; lobis

oblongis obtiisis; coronae phyllis tubo lilamcntorum adnalis carnosis erecto-

patentibus late oblongo-ovatis obtusis inier medium longitudinaliter obscure

carinatis, basin anlhcrarum baud superanlüjus; antheris ({uadratis, nngulis

acutis dorso iumidis, appendice byalina rotundata apice incurva; polliniis

oblique oblongoideis, translatoribus medioeribus, retinaculo oblongo polliniis

conspicue minore; stigmatis capite convexo, medio gibbo brevi donato.

Borneo: in Strandgebüschen auf der Insel Labuan (R. Schlechter

n. 13 231, blühend im April 1901).

In die Verwandtschaft der T. asthmatica W. et Arn. gehörig.

Tylopliora perlaxa Schltr. n. sp.; volubilis alte scandens, ramosa;

ramis ramulisque filiformibus elongatis flexuosis, glabris vel subglabris,

laxe foliatis; foliis patentibus patulisve, elliptico-lanceolatis, acutis vel acu-

minatis, utrinque glabris, 8— 15 cm longis, medio fere 3,5— 5 cm latis,

petiolo subglabro 2—2,5 cm longo; cymis perlaxis effusis pauciramosis

folia vulgo excedentibus; pedunculo glabro, pedicellis filiformibus glabris,

0,5 — 0,7 cm longis; floribus illis T. cissoidis Bl. fere aequimagnis; calycis

segmentis ovatis subacutis, c. 0,1 cm longis, glabris; corolla subrotata us-

que ad tertiam partem basilarem 5-fida, 0,3 cm longa, glabra, lobis ob-

longis obtusis, apice vulgo unilateraliter obliqui-subemarginatis; coronae

phyllis carnosis ovatis acutis, omnino tubo filamentorum adnatis, basin

antherarum vix superantibus; antheris quadratis marginibus cartilagineis

falcatis, appendice hyalina suborbiculari
;

polliniis oblongoideis transversali-

bus (an semper?) translatoribus tenuibus adscendentibus, retinaculo anguste

oblongoideo polliniis breviore, quam translatores paulo longiore.

Britisch Neu- Guinea: am Fly River (W. Bäüerlkn n. 502, blühend

im November 1885).

Durch ihre sehr lockeren Inflorescenzen, großen Blätter und die verhältnismäßig

großen Koronaschuppen ist diese Art leicht kenntlich.

Tylophora physocarpa Schltr. n. sp.; volubilis, alte scandens, ramosa;

ramis ramulisque filiformibus elongatis, flexuosis, minute puberulis, laxe

foliatis; folüs petiolatis ovato- vel lanceolato-cordatis, glabris nervis tantum

minute puberulis, textura tenuibus, 6—10 cm longis, 2,7—5,5 cm latis^

petiolo gracili 2,6— 4 cm longo; cymis pauciramosis^ folia plus minus

conspicue superantibus, pedunculo nunc foliis aequilongo, nunc breviore,

multifloris; floribus in genere mediocribus, graciliter pedicellatis
;

pedicellis

filiformibus, 0,7—0,9 cm longis, minutissime puberulis; calycis segmentis

ovatis obtusis minutissime puberulis, c. 0,2 cm longis; corolla subrotata

c. 0,5 cm longa, alte 5-fida, lobis oblongis obtusis extus glabris, intus

sparse et minutissime puberulis, margine minute ciliolatis, apice subincon-

spicue et inaequaliter bilobulatis; gynostegio parvulo, corollae fere 3-plo

breviore; coronae phyllis carnosis lanceolato-ligulalis obtusis tubo filamen-

torum adnatis, basin antherarum vix excedentibus; antheris quadratis,

a*
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appendice hyalina rotundata; polliniis erectis oblique oblongoideis, trans-

latoribus gracillimis quam pollinia fere 3—4-plo brevioribus, retinaculo

rhomboideo minuto polliniis multoties minore; stigmatis capite depresso;

folliculis inflatis oblique ellipsoideis, c. 7 cm longis, c. 4 cm diametientibus.

Borneo: zwischen Gebüsch bei Samarinda, im Staate Koetei (R.

Schlechter n. 13 358, blühend im Juli 1901).

Die Pflanze hat die Tracht der T. asthmatica W. et Arn., zeichnet sich aber durch

die Korona aus. Die blasenartigen Früchte sind für die Gattung recht ungewöhnlich.

Tylophora polyaiitha Schltr. n. sp.; volubilis, alte scandens, ramosa;

ramis ramulisque filiformibus elongatis, flexuosis, minute puberulis, laxe

foliatis; foliis petiolatis patentibus patulisve, ovatis vel ovato-oblongis,

acuminatis, basi profundius cordatis, supra nervo medio excepto glabris,

subtus glabris, 4—7 cm longis, medio vel infra medium 2—3,5 cm latis,

petiolo minute puberulo, 1,5—2,5 cm longo; cymis extraaxillaribus laxe

ramosis, multifloris, folia superantibus
;

pedicellis filiformibus puberulis c.

0,5 cm longis; floribus illis T. liukiuensis Matsum. fere aequimagnis simili-

busque; calycis segmentis ovatis obtusis puberulis, margine breviter ciliatis,

vix 0,2 cm longis; corolla usque ad tertiam partem basilarem 5-fida vix

0,4 cm longa, lobis oblongis obtusis utrinque glabris; coronae phyllis tubo

filamentorum omnino adnatis, carnosis, oblongis obtusis, glabris, basin

antherarum attingentibus; antheris quadratis, marginibus cartilagineis basin

versus paulo dilatatis basi acutangulis, appendice hyalina oblonga obtusa;

polliniis obovoideis, translatoribus divaricatis filiformibus polliniis sub-

aequilongis, retinaculo oblongoideo polliniis multo minore.

Niederländisch-Indien: kultiviert im botanischen Garten zu

Buitenzorg.

Wie bei der unten beschriebenen T. Treubiana Schltr. ist die nähere Heimat der

vorliegenden Art mir nicht bekannt. Äußerlich besitzt die Pflanze am meisten Ähn-

lichkeit mit T. liukiuensis Matsum.

Tylophora samoensis Schltr. n. sp.; volubilis alte scandens, ramosa;

ramis ramulisque filiformibus elongatis, flexuosis, minutissime rufo-pube-

rulis mox glabratis, laxe foliatis; foliis petiolatis patentibus patulisve ovatis

acuminatis basi cordatis vel subcordatis, 4,5—8 cm longis, infra medium

3—6,5 cm latis, nervis puberulis exceptis glabris, petiolo subglabro 1,8—
4 cm longo; cymis graciliter pedunculatis vulgo simplicibus, subumbellatis,

10—20-floris, pedunculo petiolis plus minusve longiore pedicellisque fili-

formibus 1,5— 1,8 cm longis minutissime puberulis; floribus in genere

mediocribus; calycis segmentis ovatis obtusis, dorso minute puberulis,

margine minute ciliolatis, 0,1 cm longis; corolla subrotata, utrinque glabra,

longitudine 0,5 cm subattingente, usque infra medium 5-lobata, lobis ovatis

acutis, margine revolutis; coronae phyllis carnosis alte adnatis apice in

rostrum breve obtusum, antherarum apicem attingente productis; anthera

oblongo-quadrata, appendice hyalina rotundata; polliniis oblique oblongoideis,
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translatoribiis brevissiniis, retinaciilo rhonihoidco minuto; stigmntis capilo

obtusissiino.

Samoa: an Gebüschrändern am Fuße der Gebirge (E. Betciik n. :^8,

blühend im Januar 1880; Rev. T. Powell n. 33^').

llahiluoll erinnert die Pllanzo an einige Arten aus der Verwandtschalt der T. aslh-

mafica W. et Arn. Die Koronaschuppen sind für einen Vertreter der Gattung Tylo-

pJiora reciit merkwürdig und erinnern an Marsdenia.

T^'lophora stelligera Schllr. n. sp.; volubilis, scandens, ramosa; ramis

ramulisque elongatis, flexuosis, molliter puberulis, laxe foliatis; foliis petio-

latis oblongo-ellipticis breviter aeuminatis, utrinque glabris, basi interdum

subcordalis, 4—5 cm longis medio fere 2—2,5 cm latis, margine setulis

sparsis ciliatis, petiolo ciliato 0,4— 0,8 cm longo; cymis vulgo uniramosis

quam folia brevioribus, umbelliformibus, pedunculo puberulo, petiolis 2—3-

plo longiore, pedicellis gracilibus sparse pilosis, 0,5—0,7 cm longis; floribus

in genere mediocribus, erecto-patentibus; calycis segmentis lanceolalis ob-

tusiusculis sparsim pilosis, margine sparsim ciliatis, vix 0,3 cm longis;

corolla subrotata alte 5-fida, utrinque glaberrima 0,4 cm longa, lobis ovatis

acutis; coronae phyllis carnosis, depressis stellatim divergentibus, ellipticis

utrinque obtusis, basin antheram apice attingentibus
;

gynostegio breviter

stipitato; antheris quadratis, appendice hyalina suborbiculari; polliniis erectis

late oblongoideis, translatoribus tenuibus polliniis brevioribus, retinaculo

oblongoideo, quam pollinia paulo minore.

Nordost-Australien: auf den Inseln der Torres-Straße (Hartmann).

Durch die abstehenden Koronaschuppen, welche an die von den Filamenten ge-

bildete Röhre und am Grunde der Korolla angewachsen sind, zeichnet sich die vor-

hegende Art vor den verwandten aus.

Tylophora Treubiaiia Schltr. n. sp.
;

volubilis, alte scandens, ramosa
;

ramis ramulisque filiformibus elongatis, flexuosis, glabris, laxe foliatis
;

foliis petiolatis, patentibus patulisve, oblongis vel oblongo-ellipticis, basi

cordatis, apice acuminatis, utrinque glabris, 5,5—11,2 cm longis, medio

vel infra medium 3— 5,5 cm longis, petiolo 1,5—2,8 cm longo; cymis

laxis, ramosis, pluri— multifloris, folia superantibus, pedunculo petiolo fere

aequilongo, pedicellis filiformibus 0,7— 1 cm longis, glabris; floribus illis

T. cissoidis Bl. fere aequimagnis; calycis segmentis ovatis obtusis, glabris,

1,5 mm longis; corolla subrotata usque ad tertiam partem basilarem 5-fida,

0,3 cm longa, lobis oblongis obtusis, apice subinconspicue excisis, utrinque

glabris; coronae phyllis tubo filamentorum omnino adnatis ovoideis, rostrato-

acuminatis, basin antherarum vix superantibus; antheris quadratis, mar-

ginibus cartilagineis falcatis basi acutis, appendice hyalina rotundata obtusa;

polliniis oblongoideis, translatoribus brevibus retinaculo parvulo oblongoideo

vix aequilongis.

Niederländisch-Indien: kultiviert im botanischen Garten zu Buiten-

zorg unter n. XVll. B. 27.
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Die Pflanze besitzt äußerlich eine gewisse Ähnhchkeit mit T. cissoides ßl., zeichnet

sich aber durch dickere Blätter und die Form der Koronaschuppen aus. Über die

nähere Herkunft der Pflanze ist mir nichts bekannt, sicher ist nur, daß sie aus dem
niederländisch-indischen Gebiete stammt.

Conchophyllum angulatum Schltr. n. sp.; epiphyticum, in ramis

arborum decumbens vel dependens, ramosum; ramis ramulisque filiformibus

elongatis, flexuosis, glabris, radicantibus, laxe foliatis; foliis convexis de-

pressis, orbicularibus obtusis vel apiculatis, glabris, 1,2—1,7 cm diametien-

tibus, pruinosis; cymis breviter pedunculatis vel subsessilibus, paucifloris,

pedunculo usque ad 0,5 cm longo, tereti, glabro; rhachide demum cylin-

dracea, pedicellis brevibus minutissime puberulis; fïoribus pro genere

mediocribus, laete coccineis; calycis segmentis ovatis obtusis, medio minu-

tissime puberulis, vix 0,1 cm longis; corolla urceolari, ovoidea, fauce

conspicue contracta, 0,5 cm longa, tubo extus alis 5 longitudinalibus do-

nate, intus supra medium annulo 5-lobulato ornato, lobulis quadratis antice

leviter emarginatis, corollae lobis patentibus oblongis acutis intus incrassatis,

basi (i. e. fauci corollae) setulis numerosis erectis barbellatis, 0,1 cm longi-

tudinis subexcedentibus praeditis; gynostegio sessili conico; antheris trape-

zoideis, appendice hyalina oblonga breviter acuminata; polliniis oblique

oblongoideis, translatoribus oblique oblanceolatis apicem versus paulo in-

crassatis, polliniis distincte brevioribus; retinaculo oblongoideo basi acutato,

translatoribus fere aequilongo; stigmatis capite conico, antherarum apices

vix excedente.

Perak: auf Bäumen auf der Spitze von Maxwells Hill (R. Schlechter

n. 13176, blühend im Februar 1901).

Die erste Art der Gattung mit leuchtend roten Blüten. Sie ist durch die scharf

fünfkantige KoroUa vor allen anderen leicht kenntUch.

Conchophyllain pruinosum Schltr. n. sp.
;
epiphyticum, decumbens

vel dependens, ramosum, radicans ; ramis ramulisque filiformibus elongatis,

flexuosis, glabris, glauco-pruinosis, laxe foliatis; foliis convexis depressis,

orbicularibus obtusis vel breviter apiculatis, glauco-pruinosis, , 1
,5—2,7 cm

diametientibus; cymis pedunculatis, plurifloris, interdum rhachi bicruri do-

natis, pedunculo c. 4 cm longo, glabro, pedicellis glabris 0,2— 0,3 cm

longis
;
floribus illis C. papuani Schltr. similibus aequimagnisque

;
calycis

segmentis ovatis obtusiusculis, glabris, vix 0,1 cm longis; corolla urceolari,

0,3 cm longitudinis attingente, ovoidea, lobis erectis ovatis subacutis glabris,

intus incrassatis, 0,5 mm vix longitudine excedentibus, intus fauce annulo

leviter vel inconspicue lobulato ornato; gynostegium brevissime stipitatum;

antheris quadrato-oblongis, appendice hyalino oblongo obtuso; polliniis ob-

lique oblongoideis, translatoribus oblique cuneato-ligulatis, quam pollinia

paulo brevioribus, retinaculo rhomboideo parvulo; stigmatis capite conicd

apice gibbo praedito, antheras paulo excedente. '

Britisch Neu-Guinea: in den tiefer gelegenen Landstrichen (Sir

William Mac-Gregor, im Jahre 189 0).
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Als nächste Vorwundto der vorhef^endcn IMlanzc sind (7. imbricaiam Ul. nnd

C. papuanum Schltr, anzusclicn, liesonders dem ersteren schUeßt sie sich nahe an,

unterscheidet .sich jedoch in verschiedenen Punkten.

Discliidia asperifolia Schltr. n. sp.
;

epiphylica, mmosa, volubilis;

lainis rannilis(iue liliformibus elongatis, tlexuosis, glabris, laxe foliatis; foliis

nunc opposilis nunc aUernantibus, petiolatis, ellipticis vel spathulato-ellip-

ticis, obtiisis, 3— 6 cm longis, medio fere 1,5—2,5 cm latis, petiolo 0,7—

1,2 cm longo; cymis nunc subsessilibus nunc pedunculalis, rhachi demum
cylindracea nunc dimidium folii attingente; (loribus flavido-roseis ovoideis,

brevissime pedicellatis; calycis segmentis ovatis obtusis, glabris, 0,5 mm
longis; corolla urceolari tubo ovoideo, apice breviter 5-lobata, extus glabra

intus fauce annulo pilorum brevium ornata, lobis oblongis obtusiusculis

intus incrassatis; coronae phyllis dimidium gynostegii paullulo superantibus

e basi ligulata bifidis, segmentis falcato-lanceolatis acutis decurvis; antheris

trapezoideis, appendice hyalina oblonga obtusa; polliniis oblicfue oblongoi*

deis, translatoribus oblique oblanceolato-cuneatis, polliniis aequilongis, reti-

naculo rhomboideo amplo, translatoribus fere aequilongo; stigmatis capita

conico.

Borneo: auf Bäumen in den Wäldern am Long Sele (R. Sghlechteü

n. 13 489, blühend im August 1904).

ÄußerUch erinnert diese Art lebhaft an D. roseo-flavida Schltr., ist aber in den

einzelnen Teilen der Blüte recht verschieden von jener.

Dischidia Baeuerlenii Schltr. n. sp.
;
epiphytica, ramosa, decumbens

vel dependens ramosa; ramis ramulisque filiformibus elongatis, flexuosis,

glabris, laxe foliatis, hinc inde utriculos formantibus; utriculis oblongoideis

obtusis, obliquis, glabris, 5—6 cm longis, infra medium c. 2 cm diametien-

tibus; foliis breviter petiolatis^ ellipticis vel rotundato- ellipticis acutis,

glabris, textura carnosis, nervis exsiccatione superne carinatis, 1,5—2,2 cm
longis, medio fere 1—1,5 cm latis; cymis interdum bicruribus, peduncu-

latis, pedunculo cylindrico, glabro, c. 1 cm longo, rhachi demum cylindra-

cea; floribus paucis, breviter pedicellatis; pedicello c. 0,2 cm longo pube-

rulo; calycis segmentis ovato-oblongis obtusis puberulis margine breviter

ciliatis, 1,5 mm longis, corolla urceolari c. 0,4 cm longa, fauce contracta

basin versus ampliata 0,2 cm diametiente, lobis patentibus oblongis obtusis,

intus incrassatis, medio barbatis
;
coronae foliolis erectis, gynostegii dimidium

paulo excedentibus, e basi lineari bipartitis, partitionibus reflexis ovatis in-

aequaliter et perbreviter bilobulatis obliquis; antheris longe trapezoideis

appendice hyalina oblonga acuta
;

polliniis oblique oblongoideis, translatori-

bus subduplo brevioribus linearibus basi angustatis^ retinaculo anguste ob-

longoideo translatoribus fere aequilongo; stigmatis capite obtuso.

Nordost- Australien: auf Thursday Island (W. Bäuerlen n. 99,

blühend im Juli 1888).

Mit D. Bafflesiana Griff, verwandt, aber mit kleineren Blüten versehen.
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Dischidia crassifolia Zippel; volubilis, scandens, ramosa; ramis ramu-

lisque filiformibus elongatis, flexuosis, glabris, hinc et inde radicantibus,

laxe foliatis; foliis patentibus ellipticis apiculatis, utrinque glabris, carnosis,

basi cuneatis sensim in petiolum brevem abeuntibus, 1,5—2,3 cm longis,

medio fere 0,7— 1,3 cm latis, petiolo 0,2—0,3 cm longo; cymis fasciculi-

formibus paucifloris, petiolum vix excedentibus
;

pedicellis vix 0,2 cm
longitudine excedentibus, sparsissime pilosis; floribus illis D. Gaudichaudii

Dcne. fere aequimagnis; calycis segmentis oblongis obtusis, sparse pilosulis,

margine sparse ciliatis, 0^1 cm longis; corolla urceolari, c. 0,3 cm longa,

e basi subglobosa faucem versus contracta tertia parte apicali 5-fida, lobis

erectis ovatis obtusiusculis intus medio carinato-incrassatis, lamella humili

annulari in fauce praeditis; coronae phyllis erectis, gynostegio sessili paulo

brevioribus, e basi lineari bicruribus, cruribus falcato-decurvis linearibus

apicem versus oblique dilatatis obtusis, inaequaliter bilobulatis; antheris

trapezoideis, appendice hyalina oblonga obtusa; polliniis oblique oblongis,

translatoribus oblique oblanceolatis poUinia longitudine subaequantibus,

retinaculo oblongoideo, translatoribus duplo breviore.

Niederländisch-Indien: kultiviert im botanischen Garten zu

Buitenzorg.

Von dieser Art war bisher nur der von Spanoghe publizierte Name bekannt, so

daß die Pflanze von Miquel in der Flora Indiae Batavae nicht aufgeführt wurde.

Dischidia cyclophylla Scbltr. n. sp.
;

epiphytica, decumbens vel dé-

pendons, radicans, ramosa; ramis ramulisque filiformibus elongatis, flexuosis,

glabris, laxe foliatis; foliis perbreviter petiolatis orbicularibus mucronulatis,

utrinque glabris, textura carnosis, 1,5—2 cm diametientibus, petiolo 0,2—-

0,3 cm longo; cymis paucifloris umbelliformibus, pedunculatis; pedunculo

tereti, glabro, c. 1 cm longo, pedicellis glabris c. 0,2 cm longis; floribus

illis D. neumphyllae K. Sch. forma similibus et fere aequimagnis; calycis

segmentis ovatis obtusis, 1,5 mm longis, glabris; corolla urceolari, 0,7 cm

longa, basin versus ampliata, infra medium 0,3 cm diametiente, lobis erectis

lanceolatis acutis, intus incrassatis, 0,2 cm longitudine vix excedentibus,

fauce annulo setarum erectarum barbatis; coronae phyllis dimidium gyno-

stegii paulo excedentibus e basi lineari-bipartitis, partitionibus recurvis

quadrato-ovatis, inaequaliter bilobulatis, obliquis; antheris trapezoideis an-

gustis, ^appendice hyalina oblonga obtusa; polliniis oblique oblongoideis,

translatoribus obcuneatis obliquis, quam pollinia paulo brevioribus, retina-

culo oblongoideo translatoribus subaequilongo
;
stigmatis capite obtuso.

Britisch Neu-Guinea: ohne nähere Standortsangabe (H. 0. Forbes,

im Jahre 1887).

Die vorliegende Art ist mit D. neurophylla K. Sch. verwandt, jedoch durch die

Blätter und die Koronaschuppen verschieden.

Dischidia dolichantha Schltr. n. sp.
;

volubilis, alte scandens, epi-

phytica ramosa; ramis ramulisque filiformibus elongatis, flexuosis, teretibus,
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minute verruculosis, laxe foliatis; foliis pateniibus paliilisv(3 peliolatis, laii-

ceolatis, aciitis vel apiciilalis, utrinqiic gl;il)i'is, carnosis, luciclis, 2,5— cm

longis, supra basin 0,7— i cm lalis, pcliolo teretiusculo puberulo, 0,4—
0,6 cm longo ;

lloribus in cymis In'evissimis, cxtraaxillaribus, paucifloris,

rhachi valde abbreviata incrassata, pctiolo fere duplo breviore [)eclicellis-

que 0,2 cm longis, glabris; calycis segmentis ovato-lanceolatis obtusis

glabris, 0,1 cm longis; corolla pro gencre perlonga, 1,1 cm longa, lubo e

basi ampliata sensim faucem versus angustato, lobis 5 patentibus oblongis

subacutis carnosulis, vix 0,2 cm longis, tubo intus infra faucem barl)ellato;

coronae phyllis basi in tubum connatis, parte libera stipitata hippocrepi-

formi lunata obtusissima, gynostegio stipitato multo brevioribus; antheris

trapezoideis, appendice hyalina lanceolata acuta; polliniis anguste oblongis,

translatoribus oblique oblanceolato-cuneatis apice oblique truncatis, polliniis

paulo brevioribus, retinaculo oblongo basi constricto infra medium affixis,

stigmatis capite altius conico.

Sumatra: auf Bäumen und Sträuchern am Sungei Lalah (Indragiri)

(R. Schlechter n. 13 261, blühend im Mai 1901).

Durch die lange Korolla zeichnet sich die vorliegende Art vor allen anderen aus.

Dischidia indragirieusis Schür, n. sp.; epiphytica, in ramis arborum

dependens, ramosa; ramis ramulisque filiformibus elongatis flexuosis, prui-

nosis, laxe foliatis; foliis breviter petiolatis, ellipticis, acutis vel obtusis,

carnosis, glauco-pruinosis, 1,7—2 cm longis, medio fere 0,7— 1 cm latis,

petiolo 0,2—0,3 cm longo; cymis abbreviatis, petiolum vix excedentibus;

fioribus pallidis, flavescentibus, brevissime pedicellatis; calycis segmentis

lanceolato-oblongis obtusiusculis, vix 0,1 cm longis, glabris; corolla urceo-

lari e basi ovoidea supra medium cylindraceo-attenuata, 3,5 mm longa,

extus glabra, lobis erectis brevibus, ovatis obtusis, intus incrassatis et

pilis deflexis minute puberulis; coronae phyllis dimidium gynostegii super-

antibus, e basi late lineari peltato-dilatatis obtusissimis, antice bipartitis,

partitionibus oblique ovatis apiculatis, glabris; antheris trapezoideis, appen-

dice hyalina oblonga obtusa brevi; polliniis oblique oblongoideis, trans-

latoribus oblique oblanceolatis, quam pollinia aequilongis, retinaculo rhom-

boideo, parvulo, translatoribus pluries minore, basi acutato.

Sumatra: epiphytisch auf kleinen Bäumen an den Ufern des Sungei

Quantam im Distrikte Indragiri (R. Schlechter n. 13 097, blühend im Juni

1901).

Diese Art ist durch die Form ihrer Koronaschuppen vorzüglich gekennzeichnet.

Discliidia insularis Schltr, n. sp.
;

epiphytica, decumbens vel depen-

dens, radicans, ramosa; ramis ramulisque filiformibus elongatis, flexuosis,

glabris, laxe foliatis; foliis breviter petiolatis, ovatis vel ovato-ellipticis,

breviter acuminatis, 2,3—2,8 cm longis, medio fere vel infra medium 1,8—

2 cm latis, utrinque glabris, petiolo 0,2— 0,4 cm longo; cymis paucifloris,

pedunculatis, pedunculo tereti, glabro, 0,7—0,9 cm longo, pedicellis per-
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brevibus glabris; floribus in genere mediocribus; calycis segmentis ovatis

obtusis, glabris, 0,1 cm longis; corolla urceolata, 0,6 cm longa, tubo ovoideo

5-costato, intus fauce annulo setarum erectarum ornato, lobis erectis ovato-

lanceolatis acutis, glabris, intus incrassatis, vix 0,2 cm longis; coronae

phyllis gynostegii dimidium vix superantibus, e basi lineari bipartitis, par-

titionibus deflexis oblique ovato-oblongis bilobulatis, glabris; antheris tra-

pezoideis, appendice hyalina oblonga obtusa; polliniis oblique oblongoideis,

translatoribus lineari-cuneatis, quam pollinia paulo brevioribus, retinaculo

oblongoideo, crassiusculo, translatoribus fere aequilongo; stigmatis capite

conico, apices antherarum paulo superante.

Britisch Neu-Guinea: auf Goode Island (D. J. Powell, blühend im

August 1882).

Als nächste Verwandte dieser Art möchte ich D. neurophylla K. Sch. betrachten,

welche sowohl in der Form der Blätter als auch der Blüten eine gewisse Ähnlichkeit

aufweist. Ein vorzügliches Merkmal der vorliegenden Art ist in den 5 vom Schlünde

bis zur Basis außen an der Korolla herablaufenden Kielen zu sehen.

Dischidia microphylla Schltr. n. sp.; epiphytica, in ramis arborum

longe dependens, usque ad 3 m longa; ramis ramulisque filiformibus elon-

gatis, flexuosis, pruinosis, bene foliatis; foliis brevissime petiolatis, elliptico-

orbiculatis breviter acutatis vel apiculatis, carnosis, utrinque pruinosis,

usque ad 0,7 cm diametientibus
;
cymis valde abbreviatis, dimidium foliorum

vix superantibus; floribus illis D. Ridleyanae Schltr. similibus, aequi-

magnisque, albis, breviter pedicellatis; calycis segmentis oblongis obtusis

glabris, longitudine vix 0,5 mm excedentibus; corolla urceolari, 2,5 mm
longa, tertia parte apicali 5-lobata, extus glabra, intus fauce annulo setarum

erectarum coronata, lobis patentibus oblongis obtusiusculis, intus incrassatis;

coronae stipitatae phyllis erectis glabris, gynostegio paulo brevioribus e basi

lineari bicruribus, cruribus falcato-deflexis linearibus obtusis, apicem versus

medio sulcatis; antheris trapezoideis, appendice hyalina oblonga obtusa;

polliniis oblique oblongoideis , translatoribus oblique oblanceolato-cuneatis,

quam pollinia aequilongis, retinaculo minuto, translatoribus multoties mi-

nore; folliculis fusiformibus rostratis, c. 2,3 cm longis, infra medium 0,4 cm

diametientibus, glabris.

Borneo: auf Bäumen bei Samarinda, im Staate Koetei (R. Schlechter

n. 13 327, blühend und fruchtend im Juli 1901).

Die Pflanze ist mit D. nufnmularia R. Br. und Z>, Bidleyana Schltr, nahe ver-

wandt.

Dischidia roseo-flavida Schltr. n. sp.|; epiphytica, volubilis, ramosa;

ramis ramulisque filiformibus elongatis, laxe foliatis, flexuosis, glabris;

foliis frequenter alternantibus (an semper?) oblongis obtusis basi cuneatis,

glabris, textura coriaceis, 4—7 cm longis, medio fere 1,8—2,7 cm latis,

petiolo crassiusculo 0,3—0,7 cm longo; cymis valde abbreviatis, petiolo

vulgo brevioribus; floribus roseo-flavidis, brevissime pedicellatis; calycis

«egmentis ovatis obtusis, glabris, vix 0,5 mm longitudine excedentibus;
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corolla iirceolari c basi ovoidea supr.i nicdium cylindiaceo-altonuata, ^lahia,

3,5 mm longa, lobis erectis ovatis obtiisiusculis, glabris, inlus incrassatis;

coronae stipitatae phyllis e basi qiiadrato-ligulata lunato-dilatatis, obtusissi-

mis, segmentis decurvis ovatis obliijuc acuininalis, glabris, dimidium antbo-

rarum superantibus
;
antheris trapezoideis, appendice byalina ovata obtusa;

polliniis oblique oblongoideis translaloribus fere aequimagnis, obli(|ue ob-

longo-ligulatis margine exteriore aliformi-applanatis, retinaculo translaloribus

duplo breviore rbomboideo, basi acutato; stigmatis capite conico.

Borneo: auf Bäumen an der Einmündung des Long-Sele in den

Long-Wahau (R. Schlechter n. 13 512, blübend im August 1901).

In der Struktur der Blüte zeigt diese Art eine gewisse Annäherung an die oben

beschriebene D. indragiriensis Schltr., doch ist die Form der Blätter recht verschieden

und erinnert mehr an D. asperifolia Schltr.

Discliidia reuiformis Schltr. n. sp.; in ramis truncisque arborum

decumbens ramosa; ramis ramulisque elongalis teretibus glabris, dense

foliatis, radicantibus; foliis subsessilibus humistratis, reniformibus obtusissi-

mis utrinque glaberrimis, carnosulis, 1 ,5— 3,5 cm longis, infra medium 2

—

4,5 cm latis; cymis subsessilibus umbelliformibus, rhachi incrassata demiim

cylindracea; floribus pedicellatis, in genere submajoribus; pedicello tereti

glabro, c. 0,3 cm longo; calycis segmentis late ovatis obtusissimis glabris,

c. 1,5 mm longis; corolla urceolari c. 0,6 cm longa, extus glabra longi-

tudinaliter 5-foveolata, e basi ovoidea c. 2,5 mm diametiente apicem versus

sensim cylindraceo-attenuata, intus fauce pilis erectis sparsis barbata, sexta

parte apicali 5-lobata, lobis ovatis acutis glabris, intus medio carinato-in-

crassatis; coronae phyllis erectis, gynostegio tertia parte brevioribus, e

basi lineari bicruribus cruribus subito in lobum oblique rotundatum apice

oblique et inaequaliter bilobulatum dilatatis, falcato-decurvulis ;
antheris

oblongo-trapezoideis, appendice hyalina oblonga breviter acuminata; polliniis

oblique oblongis, translatoribus lineari-cuneatis polliniis paullulo brevioribus,

retinaculo anguste oblongoideo, translatoribus subaequilongo.

Niederländisch-Indien: kultiviert im botanischen Garten zu

Buitenzorg.

Anfangs glaubte ich in der vorliegenden Art D. peltata Bl. erkennen zu können,

doch weicht die Pflanze in mehreren Punkten so erheblich von der kurzen Beschreibung

ab, daß ich es für geraten erachtete, sie zum Typus einer eigenen Art zu erheben.

Dischidia Zollingeri Schltr. n. sp.; epiphytica, volubilis, ramosa;

ramis ramulisque filiformibus elongatis, fleyuosis, glabris, laxe foliatis; foliis

patentibus patulisve petiolatis, oblongo-lanceolatis acutis, basi rotundatis,

glabris, lucidis, carnoso-coriaceis, 5,5— 9 cm longis, medio fere 1,2—2 cm

latis, petiolo teretiusculo glabro 0,5—0,8 cm longo; cymis pedunculatis

apice paucifloris, pedunculo glabro 1—1,5 cm longo; pedicello glabro vix

0,1 cm superante; floribus in genere inter minoribus; calycis segmentis

ovatis obtusis glabris, 0,1 cm baud attingentibus; corolla urceolari e basi

ovoideo - ampliata
,

1,5 mm diametiente angustala breviter cylindrica, c.
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3,5 mm longa, lobis erectis oblongis obtusiusculis, intus incrassatis vix

0,5 mm longitudine excedentibus, tubo intus supra medium annulo pilorum

deflexorum ornato; coronae phyllis e basi lineari subpeltatis, lobo reniformi

obtuso basi sagittato, gynostegio humili paulo brevioribus; antheris trape-

zoideis, appendice hyalina oblonga obtusa; polliniis oblique oblongoideis,

translatoribus oblique obcuneatis, polliniis subaequilongis, retinaculo ob-

longo-rhomboideo translatoribus distincte breviore.

Java: ohne nähere Standortsangabe (Zollinger n. 2490).

Eine sehr charakteristische Art, welche sich bei der starken Entwicklung ihrer

Blätter durch die Kleinheit ihrer Blüten auszeichnet.

Oistonema Schltr. n. gen.

Calyx 5-partitus, glaber, segmentis ovatis obtusis, intus glandulis 5

ornatus. Corolla urceolaris more generis Dischidia, breviter 5-lobata,

infra faucem buccis 5 obscuris annuloque pilorum erectorum ornata,

ceterum glabra, lobis erectis, intus carinato-incrassatis. Coronae squamae 5,

breviter unguiculatae peltatae, lamina triangulato-sagittata rostrata. An-

therae trapezoideae, appendice hyalina oblonga obtusa. Pollinia oblongoidea

erecta, translatoribus patentibus perbrevibus, retinaculo oblongoideo basi

acutato medio lateraliter affixis. Stigmatis caput conicum.

Species una adhuc nota, insulae Borneo incola.

Suffrutex scandens, volubilis, ramosus; ramis ramulisque omnino Dl-

schidiae similibus eoque modo foliatis; cymis subsessilibus umbelliformibus,

rhachi demum cylindracea.

Die Gattung ist mit Dischidia R. Br. verwandt, zeichnet sich vor dieser aber

durch die Form der Koronaschuppen und durch die Pollinien aus, welche hier mittels

sehr kurzer, abstehender Translatoren dem Klemmkörper ansitzen, während bei Di-

schidia die aufrechten Translatoren stets sehr stark entwickelt sind und auf der ver-

breiterten Spitze die Pollinien tragen. Gerade dieses letzte Merkmal ist bei allen

Dischidien in so charakteristischer Weise ausgebildet, daß ich ihm ganz besondere

Wichtigkeit beimesse.

Oistonema dischidioides Schltr. n. sp. (Taf. I); epiphyticum, volu-

bile, alte scandens ramosum; ramis ramulisque filiformibus elongatis,

flexuosis, glabris, laxe foliatis; foliis breviter petiolatis, oppositis vel alter-

nantibus, ellipticis vel elliptico-spathulatis acuminatis, utrinque glabris,

textura carnoso-coriaceis, 3,5—7,5 cm longis, medio vel supra medium

1,5— 3 cm latis, petiolo carnosulo 0,3 —1 cm longo, glabro; cymis sub-

sessilibus vel breviter pedunculatis, abbreviatis, plurifloris; floribus albis,

brevissime pedicellatis
;

calycis segmentis ovato- oblongis obtusis glabris,

0,1 cm longis; corolla late ovoidea, 3,5 mm longa^ infra medium 2,5 mm
diametiente, intus infra faucem buccis 5 obscuris annuloque pilorum erec-

torum ornata, ceterum glabra, lobis erectis ovatis obtusis brevibus, intus

carinato-incrassatis; coronae phyllis generis, laminae rostro gynostegii api-

cem attingente; polliniis translatoribusque generis, retinaculo polUniis mul-

toties minore; stigmatis capite breviter conico.
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Fig. 1. Oistonema dischiclioides Schltr. ii. sp.

A Habitusbild. B Blüte. G Kelch. D Kelchzipfel. E Teil der Korolla von innen.

F Korona. O Koronaschuppe. H-J Anthère von außen und innen. K Pollinien.
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Borneo: auf einzelstehcnden Bilumen in der Unngebunfif von Sania-

rinda, im Staate Koetei (11. Schlechter n. 13 517, blühond im Juli 1901).

Die Pflanze gleicht habituell vollständig einigen Dtschidia-Xrlon, besonders den

oben beschriebenen D. asperifoUa Schltr. und D. rosco-flavida Schltr., die Bliitcîu-

cliaraktere sind aber so abweichend von denen jener Gattung, daß wohl anzunehnnen

ist, daß diese Ähnlichkeit nur durch das Vorkommen unter gleichen biologischen Be-

dingungen hervorgerufen ist.

Hoya aeschynantlioides Schltr. n. sp.; epiphytica, dependens vel in

ramis arborum decumbens, ramosa; ramis ramulisque filiformibus elongatis,

flexuosis, hispidis, radicantibus, densius foliatis; foliis breviter petiolatis

late ovato-ellipticis acutis, utrinque pilosis, 1,5—2,3 cm longis, medio fere

1— 1,8 cm latis, petiolo hispidulo 0,3— 0,5 cm longo; cymis umbelliformibus

breviter pedunculatis foliis vulgo brevioribus, pedunculo hispido 0^5— 1 cm
longo, pedicellis hispidulis c. 0,5 cm longis; floribus in genere inter mi-

nores, albis; calycis segmentis lanceolato-oblongis obtusis hispidis, vix

1,5 mm longis; corolla rotata 0,5 cm diametiente, usque infra medium

5-lobata, lobis ovato-triangulis obtusiusculis extus glabris, intus margine

pilis incurvis dense ciliatis, ceterum glabris; coronae phyllis dorso ad-

scendentibus antheras superantibus, superne oblanceolatis antice rostratis,

subtus oblongis dorso excisis, profunde sulcatis; antheris trapezoideis,

appendice hyalina triangula; stigmatis capite conico.

Borneo: auf Bäumen am Long Dett im Staate Koetei (R. Scblecbter

n. 13 550, blühend im August 1901).

Eine sehr charakteristische Art, welche in ihrer Belaubung an einige Aeschy-

nanthus-Arten erinnert. Sie gehört in die Verwandtschaft der H. lacunosa Bl.

Hoya bandaensis Schltr. n. sp.
;

volubilis, alte scandens, ramosa;

ramis ramulisque elongatis, flexuosis, glabris, carnosis, laxe foliatis; foliis

petiolatis ellipticis acutis vel breviter acuminatis, utrinque glabris, textura

carnosis, 10— 12 cm longis, medio fere 5—7 cm latis, petiolo carnoso c.

1,5 cm longo; cymis umbelliformibus multifloris, pedunculo nunc petiolo

aequilongo, nunc longiore, pedicellis filiformibus 3—3,5 cm longis, glabris;

floribus illis H. diversifoliae Bl. fere aequimagnis similibusque; calycis

segmentis lanceolatis acutis, margine minute ciliolatis, ceterum glabris,

0,3 cm longis; corolla rotata usque ad medium 5-lobata, 1,4 cm diame-

tiente, extus glabra, intus minute et dense papillosa lobis ovato-triangulis

acutis, marginis recurvis; coronae phyllis carnosis horizontalibus, superne

rhombeis apice rostratis, subtus quadratis dorso bilobulatis; antheris qua-

drato-trapezoideis, appendice hyalina ovata, breviter acuminata; polliniis

erectis oblique oblongoideis margine exteriore anguste carinato-marginatis,

translatoribus perbrevibus, retinaculo rhomboideo polliniis multoties minore;

stigmatis capite breviter conico.

Banda- Archipel: zwischen Gebüsch unter der Spitze des Gunong

Api (R. Schlechter n. 13 663, blühend im Oktober 1901).
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Zur Verwandtschaft der H. diversifolia Bl. gehörig; ausgezeichnet durch die

kurzen, dicken Koronaschuppen.

Die Blüten sind weiß mit rotem Mittelband auf den Lappen der Blumenblätter.

Hoya glabra Schltr. n. sp.
;

volubilis, alte scandens, ramosa, epi-

phytica; ramis ramiilisque filiformibus elongatis, flexuosis, glabris, laxe

foliatis; foliis patulis ovatis acuminatis, basi rotundatis, glabris, textura

carnosis, 14—16 cm longis, infra medium 7,5—9,5 cm latis, nervis 3 pri-

mariis praecipue conspicuis, petiolo crasso 2,5—3,2 cm longo; cymis pe-

dunculatis umbelliformibus 15— 25-floris; pedunculo crasso tereti, glabro,

5—6 cm longo, pedicellis filiformibus glabris, 1,5— 2 cm longis, glabris;

floribus in genere mediocribus purpureis
;

calycis segmentis ovatis oblusis,

glabris, margine tantum minutissime ciliolatis, vix 0,2 cm longis; corolla

subrotata c. 1 cm diametiente, usque infra medium 5-lobata, lobis ovatis

aculis apice reflexis, apice tantum subinconspicue puberulis, ceterum

glabris; coronae phyllis carnosis horizontalibus, superne ellipticis antice

breviter rostratis, callo elliptico infra apicem ornatis, subtus oblongis ob-

lusis, medio late foveolatis; antheris trapezoideis, appendice hyalina ovata

obtusa, coronae foliola vix excedente; polliniis oblique cuneato-oblongoideis,

margine exteriore carinato-marginatis, translatoribus perbrevibus, retinaculo

minuto; stigmatis capite conico.

Borneo: auf Bäumen in den Wäldern an Long-Wahau (R. Schlechter

n. 13 458, blühend im August 1901).

Mit H. latifolia Bl. am nächsten verwandt.

Hoya gracilis Schltr. n. sp.; epiphytica, gracilis, volubilis, alte scan-

dens, ramosa; ramis ramulisque filiformibus elongatis, flexuosis, glabris,

laxe foliatis, radicantibus ; foliis patulis breviter petiolatis, lanceolato-ellip-

ticis acutis vel obtusiusculis, basi cuneatis, glabris, lucidis, textura crasse

coriaceis, 5,5—7,5 cm longis, medio fere 1,8—2,3 cm latis, petiolo crassius-

culo 0,5— 1 cm longo^ glabro; cymis umbelliformibus, graciliter peduncu-

latis, 20—30-floris, pedunculo tereti glabro, 4—6 cm longo, pedicellis fili-

formibus 1,2—2 cm longis; floribus illis H. lacunosae Bl. fere aequimagnis;

calycis segmentis oblongis obtusis glabris, vix 1,5 mm longis; corolla sub-

rotata recurvula c. 0,7 cm diametiente usque infra medium 5-lobata, extus

glabra, intus minutissime papilloso-puberula, lobis ovatis breviter acumi-

natis; coronae phyllis apicem et dorsum versus adscendentibus, superne

elliptico -lanceolatis antice breviter rostratis, antheris paululo brevioribus,

subtus oblongis dorso in lobulos 2 adscendentibus obtusis, partem superio-

rem phylli bene superantibus productis; antheris trapezoideis^ appendice

hyalino ovato; polliniis oblique oblongoideis, translatoribus subnullis, reti-

naculo rhomboideo minuto; stigmatis capite conico; folliculis gracilibus

fusiformibus glabris, in rostrum sensim productis, c. 11 cm longis, medio

fere 0,3 cm diametientibus.

Celebes: bei Tahsso (ohne Name des Sammlers [Eingeborene?],

blühend im Juni 1886).
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Ich erhielt die IMlaiize als *Hoya laciinotia*, von der sie sowohl in der Form der

längeren Blätter als auch in der Korona erheblich abweicht.

Hoya Xauinaiiuii Scliltr. n. sp.
;

volubilis, alte scandens, ramosa; ramis

rainulis(iue iilifonnibiis olongatis, llexuosis, glabris, cai-nosis, laxe foliatis
;

Ibliis petiolatis paienlibiis patulisve late ellipticis apiculatis, basi subcordato-

rotundatis iitrinque glabris, c. iO cm longis, medio fere c, 7,5 cm latis,

petiolo carnosulo, c. 2 cm longo; cymis umbelliformibus breviter [)eduncu-

latis, multi(1 5— 2ö-)noris; pedunculo 0,7— 1 cm longo, glabro; pedicellis

filiformibus sparsim pilosis c. 2 cm longis; iloribus in genere mediocribus;

calycis segmentis oblongis obtusis minute puberulis, margine minute cilialis,

c. 2,5 mm longis; corolla subrotata, usque infra medium 5-lobata, c. 1,2 cm

diametiente extus sparse puberula, intus minute et dense papillosa, lobis

ovato-triangulis acutis ciliatis; coronae phyllis pro magnitudine floris bre-

vibus, superne late rbombeo-ellipticis, antice breviter rostrato-produclis,

curvatis, subtus late oblongis medio longitudinaliter sulcatis; polliniis ob-

longe oblongis, margine exteriore carinato-marginatis, translatoribus per-

brevibus, retinaculo rhomboideo basi acutato, polliniis fere duplo breviore,

stigmatis capite conico.

Neu -Guinea: Salomo-Inseln : Bougainville im Küstenwald (Naumann,

blühend am 26. August 1875).

Diese Art ist von Engler in seiner Bearbeitung der Pflanzen der Gazelle-Expedition

als »Hoya australis*. aufgeführt, sie ist aber von dieser und den verwandten Arten

durch die Blätter und die kurzen breiten Koronaschuppen verschieden,

Hoya parvifolia Schltr. n. sp.; gracillima, epiphytica, parum ramosa,

volubilis; caule ramisque filiformibus elongatis, flexuosis dense et breviter

hispidulis, laxe foliatis, radicantibus; foliis breviter petiolatis oblongis vel

oblongo-ellipticis obtusissimis, utrinque dense et breviter hispidulis, 1,2

—

1,7 cm longis, 0,8— 1 cm latis, petiolo hispidulo c. 0,3 cm longo; cymis

umbelliformibus, 15—20-floris, graciliter pedunculatis, pedunculo hispidulo

4—5 cm longo, pedicellis glabris 0,7— 1,2 cm longis; floribus flavidis, illis

H. lacunosae Bl. fere aequimagnis; calycis segmentis ovatis obtusis, mar-

gine minute ciliatis, ceterum glabris, 0,2 cm longis; corolla recurvula

0,7 cm diametiente^ usque infra medium 5-lobata, extus glabra intus dense

niveo-hispida, lobis ovatis acutis apice reflexis; coronae phyllis antice ad-

scendentibus superne ellipticis medio giblio oblongo donatis antice rostratis,

subtus in lobos 2 dorso productis; antheris trapezoideis, appendice hyalina

triangula; polliniis erectis oblique oblongoideis basi extus carinato-lobatis,

translatoribus perbrevibus; i^etinaculo ellipsoideo polliniis fere 5-plo minore;

stigmatis capite conico.

Sumatra: auf Bäumen am Danau Kotta, im Distrikte Indragiri

(R. Schlechter n. 13 307, blühend im Juni 1901).

Ohne Blüten macht die Pflanze eher den Eindruck einer Disehidia als den einer

Hoya.
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Hoya TreuMana Schltr. n. sp.; volubilis, alte scandens, ramosa; ramis

ramulisque filiformibus elongatis, flexuosis, glabris, laxe foliatis; foliis petio-

lalis oblongis obtusis, glabris^ crasse coriaceis, nervis baud conspicuis,

marginibus revolutis, 13— 18 cm longis, medio fere 4,5—5,5 cm latis, pe-

tiolo carnoso, 1—1,5 cm longo; cymis pedunculatis umbelliformibus, multi-

floris; pedunculo tereti, glabro, c. 7 cm longo; pedicellis filiformibus,

glabris, c. 2,5 cm longis; calycis segmentis oblongis obtusis, glabris, 3,5 mm
longis, corolla subrecurva usque ad medium fere 5-lobata, 0,9 cm longa,

extus glabra, intus dense velutino-puberula, lobis ovatis acutis, marginibus

revolutis; coronae pbyllis horizontalibus carnosis, dorsum versus paululo

adscendentibus, superne late ellipticis concavis, apicem versus rostratis,

subtus longitudinaliter foveatis, ovatis, obtusis; polliniis oblique oblongoi-

deis, margine exteriore leviter carinato-marginatis, translatoribus brevibus

apicem versus paululo incrassatis, retinaculo rhomboideo translatoribus vix

longiore.

Nieder ländisch-Indien: kultiviert im botanischen Garten zu

Buitenzorg.

Die langen, dicken Blätter, deren Nervatur vollständig unsichtbar ist, charakteri-

sieren diese Art schon auf den ersten Blick. Die Blüten sind größer, als es gewöhnUch

bei Arten dieser Verwandtschaft der Fall ist.

Physostelma Betcliei Schltr. n. sp.; volubile, alte scandens, gracile,

ramosum; ramis ramulisque filiformibus elongatis, flexuosis, glabris, laxe

foliatis; foliis patulis petiolatis lanceolato-ellipticis acuminatis, basi rotun-

datis, glabris, textura coriaceis, 6,5—9,5 cm longis, medio fere 1,8—2,3 cm

latis, petiolo carnosulo c. 1 cm longo; cymis graciliter pedunculatis, um-

belliformibus paucifloris, pedunculo tereti glabro, 5— 6 cm longo, pedicellis

gracilibus glabris, c. 3,5 cm longis; floribus illis P. papua7ti Schltr. simili-

bus et fere aequimagnis; calycis segmentis ovato- oblongis obtusis, 0,2 cm

longis; corolla late campanulata usque supra medium 5-Iobata c. 1,1 cm

longa, lobis triangulo-ovatis obtusis intus puberulis margine ciliatis, extus

glabris; coronae pbyllis carnosis superne oblongis breviter rostratis, subtus

oblongis, longitudinaliter medio foveatis, dorsum versus paululo adscen-

dentibus; antheris trapezoideis, appendice hyalina ovata obtusa coronae

phylla antice paululo superante; stigmatis capite conico; polliniis oblique

oblongoideis, margine exteriore carinato-marginatis, translatoribus per-

brevibus, retinaculo rhomboideo, minuto.

Samoa: in den Wäldern höherer Gebirge (E. Betche, blühend im

Dezember 1880).

Wohl mit P. papuanum Schltr. verwandt, jedoch durch die dicken Blätter und

die innen behaarten Blüten leicht kenntlich. Dieser Vertreter der Gattung scheint von

allen der Gattung Hoya am nächsten zu stehen.

Marsdenia (§ Stephanotis) Sultanis Schltr. n. sp.; volubilis, alte

scandens, ramosa; ramis ramulisque filiformibus elongatis, flexuosis glabris,

laxe foliatis; foliis petiolatis late cordatis acuminatis, utrinque glabris,
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subtus pallidioi'ibiis, 7— S ein longis, siii)r;i basin 6— 7 cm latis, petiolo

—4 cm longo; cyniis r.iceiniformibus sublaxe 4— lO-tloris, folia vulgo

excedentibus; pedunculo graciliorc glabro, 5— 6 cm longo, pediccllis fili-

formibus c. 2 cm longis; Horibus in genere inier magnos, niveis; calycis

segmentis suborbicularibus obtusissimis, margine minute ciliolalis, ceterum

glabris, c. 0,5 cm longis, corolla campanulata usque ad medium fere 5-

lobala, c. 2,7 cm longa, utrinque glaberrima, lobis ereclo-palenlibus ob-

longis obtusis; coronae phyllis filamentis brevibus et basi antherarum

adnatis, e basi lanceolata rostrato-elongatis, glabris, antheras subduplo

superantibus; anlheris trapezoideo-quadratis, marginibus cartilagineis basin

versus paulo ampliatis, appendice hyalina suborbiculari, poUiniis globoso-

oblongoideis, translatoribus brevibus, retinaculo quadrato-oblongoideo, polliniis

paulo minore; stigmatis capite convexo.

Borneo: kultiviert im Garten des Sultans von Koetei, bei Teugaron;

soll aus dem Innern stammen (R. Schlechter, blühend im Juli 1901).

Eine sehr reichblütige Art, welche an Schönheit der M. floribunda (R. Br.) Schltr.

nicht nachsteht.

Gymnema Chalmersii Schltr. n. sp. ; volubile alte scandens, ramosissi-

mum; ramis ramulisque filiformibus elongatis, flexuosis puberuhs, bene

foliatis; foliis petiolatis, ellipticis acutis vel obtusis, nervis exceptis glabris,

3—4,5 cm longis, medio fere 1,5—2,5 cm latis, petiolo puberulo 0,3

—

0,5 cm longo; cymis breviter pedunculatis umbelliformibus
,

pedunculo

puberulo petiolis aequilongo vel breviore, petiolis puberulis c. 0,3 cm
longis; floribus illis O. süvestris R. Br. similibus aequimagnisque; calycis

segmentis suborbicularibus vel suborbiculari-ovatis obtusis, puberulis, mar-

gine ciliatis; corolla late campanulata usque infra medium 5-lobata, 2,5 mm
longa, tubo semigloboso, utrinque glabro, lobis oblongis obtusis utrinque

glabris; coronae phyllis adnatis ligulatis apice incurvis, lateralibus dense

pilis patentibus ciliatis, facie et apice glabris; coronae phyllis quadrato-

oblongis, appendice hyalina rotundata; polliniis oblique subfalcato-oblongoi-

deis, translatoribus brevibus, retinaculo oblongoideo dimidium polliniorum

excedente; stigmatis capite semigloboso, antheras vix superante.

Britisch Neu-Guinea: an der Küste bei Port Moresby (Rev. J. Chal-

mers, im Jahre 1880).

Mit dem unten beschriebenen 0. tricholepis Schltr. nahe verwandt, aber gut

unterschieden durch die nicht lang zugespitzten Blätter, längere Behaarung des Kelches,

die innen kahle Korolla und die nur an den Seiten behaarten Koronaschuppen.

Gymnema tricholepis Schltr. n. sp. ; volubile alte scandens, valde

ramosum; ramis ramulisque elongatis, flexuosis, minute puberulis, bene

foliatis; foliis petiolatis erecto-patentibus patentibusve ellipticis subcaudato-

acuminatis, basi rotundatis, nervis puberulis exceptis glabris, 5—7 cm
longis medio fere 2,5—3,2 cm latis, petiolo teretiusculo superne leviter

sulcato, c. 1 cm longo, minute puberulo; cymis umbelliformibus breviter

Botanische Jahrbücher. Beiblatt Nr. 92. b
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pedunculatis, nunc simplicibus nunc uniramosis, pedunculo petiolis fere

aequilongo puberulo, pedicellis puberulis vix 0,5 cm longis; floribus illis

O. silvestris R. Br. fere aequimagnis similibusque; calycis segmentis ovatis

vel ovato-oblongis obtusis puberulis, margine minute ciliatis, vix 0,1 cm
longis; corolla campanulata usque supra medium 5-lobata, extus glabra,

0,3 cm longitudine attingente, tubo intus piloso, lobis oblongis obtusis;

coronae squamis carnosis ligulatis acutis, apice incurvulis, alte adnatis,

facie excepta pilis patentibus conspicue ciliatis; antheris oblongo-quadratis,

marginibus cartilagineis angustis, appendice hyalina rotundata; polliniis

subfalcato-oblongoideis, translatoribus brevibus, retinaculo crasse oblongoideo,

polliniis subduplo brevioribus; stigmatis capite subgloboso, antheras con-

spicue excedente.

Britisch Neu-Guinea: ohne nähere Standortsangabe (H. 0. Forbes

n. 534, im Jahre 1885).

Mit 0. Chalmersii Schltr. verwandt, doch in der Gestalt der Blätter und durch

verschiedenen Blütencharakter abweichend.

Anatropanthus Schltr. n. gen.

Calyx 5-partitus, glaber, intus glandulis 5 ornatus, segmentis oblongis

obtusis. Corolla cylindraceo-urceolaris, apice inflexa, breviter 5-lobata,

lobis erectis oblongis obtusis. Gynostegium breviter stipitatum. Coronae

phylla 5, oblonga obtusa, dörso antherarum adnata, intus squama vel ligula

parvula aucta. Antherae oblongae, appendice hyalina alte conica fistulosa.

Pollinia oblique oblongoidea, more specierum generis Hoya margine ex-

teriore leviter carinato-marginata, erecta, translatoribus subnullis, retina-

culo anguste ellipsoideo basi apiceque subacuto. Stigmatis caput cylindra-

ceo-conicum, obtusum.

Species una adhuc nota, insulae Borneo incola.

Epiphyticus more generis Hoya^ ramosus; ramis ramulisque filiformibus

radicantibus, laxe foliatis; foliis petiolatis linearibus crasse carnosis; cymis

graciliter pedunculatis umbelliformibus, 10— 12-floris, pedicellis gracilibus

apice incurvis.

Eine sehr merkwürdige Gattung, welche in ihren vegetativen Charakteren am
nächsten mit Hoya verwandt ist, in den Blütenmerkmalen aber ganz isoliert dasteht.

Auffallend ist die Inflorescenz, bei welcher die Blütenstiele alle nach innen gebogen

sind, so daß die Blüten vollständig umgedreht werden. Das Anhängsel der Anthère ist

wie bei Fockea aulgeblasen und röhrig. Die Gattung gehört zweifellos in die Gruppe

der Marsdenieae.

Anatropanthus borneensis Schltr. n. sp. (Taf. II); epiphyticus, volu-

bilis, scandens vel dependens ramosus; ramis ramulisque filiformibus elon-

gatis, flexuosis, glabris, laxe foliatis; foliis petiolatis linearibus mucronatis,

marginibus revolutis, textura carnosis, glabris, 7— 1 1 cm longis, explanatis

0,4—0,6 cm latis, petiolo carnoso, 0,3 -0,6 cm longo; cymis graciliter

pedunculatis, umbelliformibus 10—^20-floris^ pendulis, pedunculo filiformi



Kiujler^ lîoftoi. Jalirhin-licr XL. h'ciljhiff H'J. Tuf. Il /Il s.'iif u.

Fig. 2. Anatropcmthus borneensù Schltr. u. sp.

Habitusbild. B Blattspitze von unten. CBlüte. i> Kelch. ^7 Kelchzipfel. i^-ÖKorolla-
segmente von außen und innen, jff Korona mit Gynostegium. I-K Koronaschuppen von
au[3en und innen. L-ilf Anthère von außen und innen. iV Pollinien. Griffelkopf.
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10—15 cm longo, glabro, pcdiccllis (ilironuibiis glahri.s, curvatis apicem

versus infle\is, c. 1 cm longis; floribus pallidis erectis; calycis segmentis

oblongis obtusis, pimctis sparsis diaphanis extus ornatis, glabris, 0,1 cm

longis; corolla urceolari, tiibo cylindraceo apice inllcxo, 0,5 cm longa,

0,3 cm diametienle, lobis erectis oblongis obtusis utrinciue glabris, 1,5 mm
longis; corona generis, pbyllis basi truncato-rotundatis, hyalinis albis,

gynostegio tertia parte brevioribus, ligula intus oblonga purpurea phylli

apicem baud attingente; polliniis retinaculique generis, retinaculo polliniis

fere duplo breviore.

Borneo: auf Bäumen in den Wäldern am Long-Sele, an höher ge-

legenen Orten (R. Schlechter n. 13 483, blühend im August 1901).

Ich fand nur wenig Material in Blüte, doch schien die Pflanze an luftigen Stellen

nicht selten zu sein. Sie wuchs mit epiphytischen Ericaceen und Farnen zusammen

auf kleineren Bäumen.

b*



Beiträge zur Kenntnis der Flora von Neu-Kaledonien.

Von

R. Schlechter.

Eriocaulaceae.

Eriocaulon neo-caledoiiicum Schltr. n. sp.; humile, 8—10 cm altum,

acaule; radicibus filiformibus flexuosis, glabris; foliis rosulatis lineari-subu-

latis acutiusculis glabris, 3—6,5 cm longis, medio fere 0,2 cm latis, basin

versus sensim dilatatis; pedunculis erectis strictis vel substrictis, teretibus,

glabris, basi vagina foliacea protectis, 5—8 cm longis, septemvasatis

;

capitulis florum subglobosis, 0,6—0,7 cm diametientibus, niveis, basi invo-

lucro plurifoliato donatis; bracteis oblongis obtusis, apicem versus pilis

papuliformibus niveis ornatis, flores vix excedentibus
;

floris masculi se-

palis 3 oblongo-spathulatis, obtusis, apice fimbrilliferis, albis, vix 0,3 cm
longis, liberis; petalis basi connatis, parte libera oblongis apice niveo

barbata, sepala paululo superantibus
;
staminibus 6, filamentis filiformibus,

antheris nigris rotundatis; floris feminei sepalis illis floris masculi con-

formibus, petalis aequilongis ligulatis obtusis apice papuloso-barbellatis
;

ovario subgloboso, glabro, stylo subulato, brachiis 3 brevibus glabris, pe-

tala vix excedentibus.

Süd-Bezirk: ohne nähere Standortsangabe (A. Le Rat n. 131^);

am Rande des großen Sees, in der Plaine des Lacs (Franc n. 266, blühend

im Januar 1906).

Die erste von der Insel bekannte Art. Sie gehört offenbar in die Verwandtschaft

von E. quinquangulare L.

Liliaceae.

Lomandra iiisuLaris Schltr. n. sp.; frutex erectus vel epiphyticus us-

que ad 1 m altus, pauciramosus; ramis teretibus vaginis foliorum distiche

imbricantibus perdense obsessis; foliis falcatis lineari - ligulatis, obtusis,

glabris, textura coriaceis, 12—25 cm longis, medio fere 0,6— 0,8 cm latis;

panicula laxa terminali, usque ad 30 cm longa, ramis ramulisque verti-

cillatis; floribus glomeratis
,

sessilibus; floris masculi perigonii segmentis
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exlerioribus oblongis o))tiisis, glabris, 0,3 cm longis, intcrioribiis ovato-ob-

longis glabris 0,4 cm longis, basi connalis; stamiiiibus G, pcrigonio paulo

breVioribus, 3 cum segmentis interioribus usque ad medium fere connatis, 3

subliberis, lilamentis subulatis basin versus dilatatis, glabris; (loribus fcmi-

neis nondum notis.

Süd-Bezirk: auf dem Gipfel des Moni Mou (A. Le Rat n. 326 A, im

Jahre 1903).

Diese Art, die erste der Gattung von der Insel Neu - Kaledonien, scheint in

Jj. Ordii (F. v. M.) Schltr. [Xerotes Ordii F. v. M.) ihre nächste Verwandte zu besitzen,

unterscheidet sich aber von dieser sowie von L. multiflora (R. Br.) Schltr. [Xerotes

nndtiflora R. Br.) durch die sitzenden Blüten.

Gasuarinaceae.

Casuarina glaucescens Schltr. n. sp.; arbor erecta, dimensionibus

adhuc ignotis; ramulis adscendentibus, teretiusculis, rigidiusculis ;
internodiis

rigidis, longitudinaliter 4-sulcatis, glaberrimis, glaucescentibus, 0,8— 0,9 cm

longis, 0,2 cm diametientibus; dentibus 4 ovatis obtusis, rigidis, basi mani-

feste incrassatis, apice anguste hyalino-marginatis, glabris, longitudine

1,5 mm subattingentibus; spicis florum masculorum cylindraceis, 2,5—
3,5 cm longis, 0,4 cm diametientibus; bracteis ovatis glabris, bracteolis

manifeste carinato-complicatis; antheris suborbicularibus utrinque excisis,

glabris, 0,1 cm longis.

Süd-Bezirk: bei Pouéta (A. Le Rat n. 738, blühend im Juli 1903).

Eine interessante Art aus der Verwandtschaft von G. Deplancheana Miq., jedoch

ausgezeichnet durch kräftigeren Wuchs, rundlichere Internodien, die anfangs bläulich-

bereift sind, sowie durch die Blütenähren.

Casuarina potamophila Schtlr. n. sp. ;
arbor erecta, habitu C. Cun-

ninghamianae Miq. valde similis; ramis ramulisque patentibus patulisve,

teretiusculis; internodiis gracilibus teretibus, leviter 10-sulcatis glaberrimis,

0,8— 0,9 cm longis, crassitudine vix 0,1 cm diametro excedentibus; dentibus

lineari-subulatis, basi excepta hyalinis, glabris, longitudine interdum 0,1 cm

excedentibus; spicis florum masculorum cylindricis, dense multifloris, 2,5

—

3 cm longis, c. 2,5 mm diametientibus; bracteis anguste lanceolatis acutis,

extus sparse puberulis, bracteolas paulo superantibus ; antheris subglobosis

longitudine 0,1 cm haud attingentibus, glabris.

Süd-Bezirk: ohne nähere Standortsangabe (A. Le Rat n. 51'^).

Nord-Bezirk: bei Kafeate, längs der Bäche und Flüsse, c. 50 m
ü. M. (Cribs, blühend im November 1902).

Diese Art ist wohl sicher bisher für C. Cunninghamiana Miq. gehalten worden,

mit der sie sehr nahe verwandt ist. Sie ist jedoch leicht von ihr zu unterscheiden

durch die dickeren Internodien und Blütenähren. Bei der ebenfalls recht ähnlichen

C. equisetifolia Forst, sind die Internodien behaart.

Casuarina tenella Schltr. n. sp. ; arbor erecta, gracilis, usque ad 5 m
alta, valde ramosa; ramis ramuhsque divergentibus patulis, sparsis; inter-
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nodiis tenuissimis, manifeste 4-costatis, foveis inter costas interjectis glabris,

0,2—0,3 cm longis, crassitudine vix 0,1 cm attingentibus, glaberrimis,

sublucidis ; dentibus 4 ovatis obtusis, haud hyalino-marginatis
;

spicis florum

masculorum vix incrassatis, pauci— vel multifloris, antheris suborbiculari-

bus utrinque excisis, glabris, vix 0,5 mm superantibus.

Nord-Bezirk: bei Nearia, im Bezirke Huailon, c. 100 m ü.M. (Cribs

n. 1176 Herb. Nouméens., blühend im Mai 1901).

Leider sind Zäpfchen dieser interessanten Art nicht vorhanden. Ihre Beschreibung

mußte deshalb noch unterbleiben. Die Pflanze ist nicht nur viel schlanker und zier-

licher als sämtliche neukaledonischen Arten, sondern dürfte sich wohl als die zierlichste

Art der ganzen Gattung erweisen.

Casuarina teres Schltr. n. sp.; arbor erecta, 6 m alta et ultra; ramis

ramulisque teretibus, erectis, glabris; internodiis glaucescentibus leviter

striatis, haud sulcatis, 1,1 cm longis, diametro 0,2 cm subattingentibus

;

dentibus numerosis (c. 15) ovatis obtusiusculis glabris, 0,5 mm longis,

hyalino-marginatis; strobilis 15-seriatis, subglobosis, glabris, c. 1,5 cm

diametientibus, breviter pedunculatis , bracteolis lignescentibus, brevibus;

nuce turbinato-oblonga, alte et oblique hyalino-alata, ala inclusa 0,5 cm

longa; floribus masculis dense spicatis, spicis cylindraceis, c. 1,5 cm longis;

antheris oblongis, obtusis, longitudine 0,1 cm subattingentibus.

Süd-Bezirk: bei Kafeate, zwischen Voh und Koué, c, 150 m ü. M.

(Cribs n. 807 in Herb. Nouméens., Oktober 1902).

Wie der Sammler angibt, ist diese Art durch den schlanken, aufrechten Wuchs

leicht kenntlich, was wohl zu verstehen ist, wenn man die besenartig aufrechtstehenden

Zweige mit ihren dichten Internodien betrachtet. Von C. Cunninghamiana Miq. und

C. equisetifolia Forst, ist die vorliegende Art durch die dicken Internodien leicht zu

trennen.

Proteaceae. ^

Grrevillea rhododesmia Schltr. n. sp.; arbor erecta, 4— 6 m alta, ra-

mosa; ramulis teretibus primum sericeo-tomentosulis demum glabratis, bene

foliatis; foliis erectis oblanceolato-spathulatis, obtusis, basi sensim in pe-

tiolum angustatis, superne glabris, subtus dense rufescenti-sericeis, 5,5

—

10 cm longis, supra medium 2—2,7 cm latis; racemis terminahbus nutan-

tibus, multifloris, subdensis, glabris, interdum ramosis; floribus pedicellatis,

glaberrimis, purpureis; pedicellis 0,5— 0,6 cm longis; perianthio e basi

cylindraceo-tubulosa antice usque ad basin fissa, tertia parte apicali 5-lo-

bato, c. 1,7 cm longo, lobis revolutis linearibus apice cochleato-concavis,

elliptico-dilatatis
,

incurvulis; antheris oblongis obtusis in apice loborum

subsessilibus, glabris, longitudine vix 1 ,5 mm attingentibus; ovario stipitato

obliquo, glabro, stylo filiformi curvato, glaberrimo, stigmate oblique trun-

cato glabro; ovario incluso c. 6 cm longo.

Süd-Bezirk: auf dem Mont Tahafe (Voh), c. 400 m ü. M. (Cribs

n. 1251 in Herb. Nouméens., blühend im Oktober 1902).
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'^^^ Diese Al t steht unter den Arten des Gebietes iid'olge ihrer verliällnismußig (hebten,

luingenden Trauben intensiv purpurrot gefärbter Blüten recht isoliert da.

Santalaceae

von R. Pilger.

Exocarpus pliyllanthoides Endl. var. artensis (Montr.) Pilger. —
Xynophylla artensis Montr. — Phyllocladia lanceolata vel ovali-lanceolata,

in specim. circ. G— 1 1 cm longa, ad 2,5 cm lata. Spicae in specim. quod

adest masculo ad circ. 1 cm longae, plerumque indivisae, margine undu-

latae, applanatae, crassiusculae; bracteae florum caducissimae, parvae,

crassae, extus convexae, intus applanatae vel leviter concavae, 0,7 mm
longae. Flores ad margines rhachidis alternantes, in foveolis parum ex-

cavatis siti, masculi tantum visi, brevissime pedicellati, 5-meri, diametro

expansi 2 mm vel parum supra metientes, lobi perigonii triangulari-ovales,

obtusiusculi, erecti nec expansi; discus parvus circa pistillodium angustus,

inter lobos perigonii parum incrassatus; stamina brevia, lobos dimidios vix

aequantia, filamento latiusculo, piano, anthera 4-loculata, thecae ovales,

parum divergentes, parvae; pistillodium brève, apice truncatum.

Süd-Bezirk: Gatope (Deplanche n. 379); Mont Mou, 800— 1000 m
(Franc n. 2^ — 1906).

Die Varietät unterscheidet sich außer durch die geringere Größe der Phyllocladien

durch kein sicheres Merkmal vom Typus; die vorhegenden Exemplare der Varietät sind

männlich, die Blüten fallen daher bald ab und der Stiel entwickelt sich nicht stark wie

bei den vorliegenden Exemplaren des Typus, die weiblich sind. Die kurze Beschreibung

von Xynophylla artensis durch Montrousier läßt mit einiger Sicherheit schließen, daß

unsere Pflanze diese Art darstellt.

Loranthaceae.

Loranthus Francii Schltr. n. sp.; ramosus, parasiticus; ramis ramulis-

que dichotomis, teretibus glabris, mox lignescentibus, laxe foliatis; foliis

oppositis oblongo-subspathulatis vel oblongo-ellipticis obtusis, glabris, basi

in petiolum brevem sensim angustatis, 7—10 cm longis, medio fere vel

supra medium 2,3—4 cm latis, petiolo 0,5— 1 cm longo; cymis dichotomis

paucifloris, pedunculo ramulisque brevibus; floribus sessilibus c. 5,7 cm
longis, cylindraceis, segmentis ab apice usque ad quintam partem connatis,

glabris, parte libera lineari obtusiuscula, dimidio superiore réfracta, mar-

ginibus incrassatis, tubo basi baud dilatato, glaberrimo, medio c. 0,5 cm
diametiente; staminibus perianthio alte adnatis, filamentis filiformibus gla-

berrimis, antheris linearibus acutis, 0,7 cm longis. quam segmenta paululo

brevioribus; stylo filiformi, glabro, staminibus aequilongo, stigmate capi-

tato; calyculo integro, brevissimo, ovario turbinato, glaberrimo, c. 0,5 cm
longo.
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Süd-Bezirk: auf Bäumen in den Wäldern am Mont Dzumac, ca.

800 m ü. M. (Franc n. 58, blühend im April 1905).

Mit L. oliganthtis Schltr. am nächsten verwandt, jedoch durch die Form der

Blätter und gröj3ere Blüten unschwer zu erkennen.

Pittosporaceae.

Pittosporum rhodotrichum Schltr. n. sp.; frutex erectus, ramosus;

ramis ramulisque primum sanguineo-tomentosis, demum glabratis, teretibus;

foliis subverticillatim approximatis, oblanceolatis, apiculatis, basi sensim in

petiolum angustatis^ primum sanguineo-tomentosis, demum glabris, textura

coriaceis, 7,5— 11 cm longis, supra medium 1,2—2,1 cm latis, petiolo 0,8

— 1,7 cm longo; floribus in axillis foliorum nondum omnino evolutorum

singulis vel 2—3-nis; pediceliis usque ad 1 cm longis, dense sanguineo-

tomentosis; calycis phyllis lanceolato-subulatis valde acutis, sanguineo-

tomentosis, c. 0,8 cm longis; petalis medio arctius cohaerentibus, tubum

cylindraceum formantibus, ligulatis, acuminatis, utrinque glabris, c. 1,2 cm

longis, apicem versus obliquis; staminibus tubo petalorum brevioribus,

filamentis linearibus glabris, antheris oblongis apiculatis, filamento fere

triplo brevioribus; ovario ellipsoideo villoso, stylo subulato, glabro, antheras

paulo superante.

Süd-Bezirk: ohne nähere Angabe des Standortes (A. Le Rat n. 304 A).

Eine Art aus der Verwandtschaft des P. Deplanchei Brongn. et Gris. Sie ist

durch die rotfilzigen jüngeren Teile ausgezeichnet und dürfte sich als Zierstrauch für

subtropische Gärten empfehlen.

Cunoniaceae.

Spiraeanthemum pednnculatam Schltr. n. sp.; arbuscula erecta, ra-

mosa; ramis ramulisque erecto-patentibus vel erectis pro genere densius

foliatis; foliis 4-nim verticillatis, oblanceolatis obtusiusculis, basi sensim in

petiolum angustatis, glabris, textura coriaceis, petiolo incluso 8— 11 cm

longis, supra medium 2,5—3 cm latis; inflorescentiis racemoso-paniculatis,

foliis aequilongis, pedunculo c. 4,5 cm longo, tereti, glabro, ramulis verti-

cillatis brevibus; pediceliis c. 1,5 mm longis; calycis phyllis 4—5 ovatis

acutis glabris, vix 0,2 cm longis; staminibus 8— 10, calycem paulo super-

antibus, filamentis filiformibus glabris, antheris rotundatis basi excisis,

parvulis; disci squamis cum staminibus alternantibus minutis oblongis ob-

tusis glabris; carpellis 5 pilosulis, sensim in stylum glabrum staminibus

paulo breviorem abeuntibus; ovulo in quoque loculo solitario.

Süd-Bezirk: ohne nähere Standortsangabe (A. Le Rat n. 268A).

Durch die langen ßlütenstiele zeichnet sich diese Art, die wohl dem S. aitstro-

caledonicum Vieill. am nächsten steht, vor den anderen aus.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich gleich bemerken, daß das von Brongniart und

Gris für die Flora von Neu-Kaledonien aufgeführte S. vitieme von dieser Art durchaus
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verschieden scheint. Ich schlage daher für die iieukaledunische Pllanze <len Nanwüi

Spiraeanthemum Bromjniartiuni Schltr. \or.

Pancheria iiisignis Schltr. n. s}).; frutex erectus, ramosus; ramis ra-

mulisquc erectis vel erecto-palenlii)us, villoso-iomcntosis, laxe loliatis; foliis

impari-pinnalis vulgo trijugatis, rhachi villosa, c. 14 cm longis, foliolis

sessilibus oblongis obtusis vel subretusis, basi obliquis, marginc minute et

distanter dentatis, G—8 cm longis, medio fere 2,5—3,5 cm latis, superne

puberulis, subtus velutinis; slipulis late ovatis obtusis velutinis, c. 1,5 cm

longis; inflorescentia capitata, capitibus vulgo geminatis, ca. 2 cm diame-

tientibus, pedunculo dense tomentoso-velutino, 2,5— 3 cm longo; floribus

tetrameris; calycis phyllis spathulatis obtusis, dimidio superiore villosis,

0,4 cm longis; petalis in flore masculo sepalis similibus, sed paululo ma-

joribus, apicem versus villosis; staminibus 8 fertilibus, petala fere duplo

superantibus, filamentis basin versus paululo dilatatis, antheris parvulis

ambitu subquadratis, utrinque excisis; disci squamis in lubum cylindricum

apice 8-fidum connatis, glabris, petalis subaequilongis; floribus femineis

adhuc ignotis.

Süd-Bezirk: auf dem Gipfel des Mont Mou, c. 1200 m ü. M. (Franc

n. 192, blühend im Januar 1906).

Schon habituell ist diese Art durch die dicken, dreijochig-gefiederten Blätter leicht

kennthcb. In der Struktur der Blüten ist die durch Verwachsung der Diskusschuppen

gebildete Röhre auffallend.

Weinmannia Bonatiana Schltr. n. sp.; arbor erecta, ramosa; ramis

ramulisque erecto-patentibus primum minutissime puberulis, mox glabratis,

laxe foliatis; foliis erecto-patentibus breviter petiolatis, obovato-oblongis

oblongisve, obtusis utrinque glabris, reticulato-nervosis
,
margine serrato-

crenulatis, 6— 11 cm longis, medio vel supra medium 3— 5 cm latis; ra-

cemis cylindraceis erectis, vulgo geminatis, foliis superioribus vulgo paulo

brevioribus pedunculo rhachique minute puberulis, dense multifloris; pedi-

cellis brevibus puberulis, c. 0,2 cm longis; calycis phyllis 5 oblongis ob-

tusis minute puberulis, c. 2,5 mni longis; petalis oblongis obtusis glabris,

c. 3,5 mm longis; staminibus 10 petala subduplo superantibus, filamentis

filiformibus glabris, 0,5 cm longis, antheris parvulis subglobosis; ovario

late ovoideo, puberulo, carpellis 2, ovulis in quoque loculo pluribus;

stylis 2 subulatis, glabris, filamentis manifeste brevioribus, stigmate simplici.

Süd-Bezirk: längs der Gebirgsbäche des Mont Dzumac, c. 500—
1000 m ü. M. (Franc n. 158, blühend im Januar 1906).

Mit W. paitensis Schltr. verwandt.

Rosaceae.

Licania geroutogaea Schltr. n. sp.; arbor erecta, 7—8 m alta, ra-

mosa; ramis ramulisque teretibus, primum niveo-floccosis, mox glabratis,

bene foliatis; foliis alternantibus oblongis obtusis vel leviter retusis, superne
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glabris, subtus niveo-floccosis, textura coriaceis, 4—9 cm longis, medio fere

2,2— 4,9 cm latis, petiolo leviter floccoso 0,5—0,8 cm longo; paniculis

axillaribus vel versus apices ramulorum terminalibus, folia vulgo haud ex-

cedentibus, laxe multifloris; floribus parvulis brevissime pedicellatis, ape-

talis, 0,4 cm longis; tubo campanulato, extus puberulo, intus fauce pilis

deflexis barbellato; calycis segmentis erectis, ovatis acutis, extus puberulis,

c. 1,5 mm longis; annulo disciformi in fauce corollae humili; staminibus

segmentis calycis brevioribus, glabris; ovario laterali, dense villoso, ovulis

duobus; stylo subulato, glabro, tubum perigonii vix excedente.

Süd-Bezirk: auf verwittertem Serpentin-Gestein bei Kapeate, zwischen

Voh und Koué, 50— 100 m ü. M. (Cribs n. 1248, Herb. Nouméens.^ blühend

im Oktober 1902); bei Loniambo (A. Le Rat n. 460, blühend im März

1903).

Die Entdeckung dieser Art ist insofern von besonderem Interesse, als sämthche

bisher bekannte Licania - Arien Bewohner des tropischen Amerika sind. Daß die

Pflanze in die Gattung gehört, scheint mir außer Zweifel, wenigstens so wie die Gattung

Licania heute umgrenzt wird.

Rutaceae.

Boronella Francii Schltr. n. sp.; fruticulus, pumilus, ramosus; ramis

ramulisque tortuosis, teretibus, dense foliatis; foliis erecto-patentibus vel

patentibus, spathulato-ligulatis obtusis, glaberrimis, marginibus revolutis,

subtus glandulis sparsis immersis ornatis, subsessilibus, 1,3—3 cm longis,

supra medium 0,3—0,5 cm latis; floribus ad apices ramulorum 1—5-nis

breviter pedicellatis, tetrameris, purpureis; pedicello 0,7—0,9 cm longo,

glabro, tereti; calycis phyllis ovatis acutis, glabris^ dorso carinatis, 2,5 mm
longis; petalis oblongis obtusis utrinque glabris, 0,6 cm longis; staminibus 4

fertilibus erectis, petalis duplo fere brevioribus, filamentis clavatis usque

supra basin verrucoso-glandulosis, antheris ovato-cordatis, apiculatis; sta-

minibus 4 sterilibus petalis oppositis quam fertilia duplo vel plus duplö

minoribus, subclavatis; disco annulari decemlobato, extus setulis erectis

dense barbato-hispido ; ovario glabro, carpellis ambitu oblique obovatis

glabris apice stigmate subsessili ornatis.

Süd-Bezirk: auf Serpentin-Boden in der Plaine des Lacs bei Prouy,

am Ufer des großen Sees (Franc n. 247, blühend im Januar 1906).

Die zweite Art der bisher monotypischen auf Neu-Kaledonien endemischen Gattung

Boronella. Sie besitzt kleinere Blätter und ist außerdem durch den außen behaarten

Diskus ausgezeichnet.
j

Rhamnaceae.
|

Gouania Le Ratii Schltr. n. sp.; frutex scandens, ramosus; ramis

ramulisque primum rufo-tomentosulis, demum glabrescentibus, laxe foliatis
;

foliis patentibus patulisve ovatis apiculatis, utrinque nervis hispidulis,

ceterum subglabris, 4—6 cm longis, infra medium 2,5—3,7 cm longis j
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petiolo hispidulo inteiduin subtoiuentosulo, 0,5— 0,8 cm longo; spicis termi-

nalibus elongatis viilgo siinplicibiis, iis(iuc ad 13 cm longis; lloribus par-

Yulis fasciculatis, breviter pedicellatis
;
calyce late patelliformi cxtus tomeii-

tosulo, 1,5 mm longo, lobis triangulis acutis intus glabris; petalis obovatis

cucullatis apicc retusis, segmentis calycis fere aequilongis, glabris; slamini-

bus in petalis absconditis paulo brevioribus, glabris, filamentis angustc

linearibus, antheris subglobosis utrinque breviter excisis, quam (ilamenta

fere 3-plo brevioribus; disco lato, 5-angulato, glabro, ovarium tegente;

stylo brevi glabro, breviter bifido.

Süd-Bezirk: bei Yaouhé (A. Le Rat n. 462, blühend im September

1902) ; Liane bei Bourail (A. Le Rat n. 730, blühend im Oktober 1900).

Die vorliegende ist die erste Art der Gattung, welche aus dem Gebiete bekannt

geworden ist.

Pomaderris neo-caledonica Schltr. n. sp.; frutex vel arbuscula erecta,

ramosa; ramis ramulisque teretibus laxe fohatis primum dense brunneo-

tomentosis, demum albescentibus ; foliis petiolatis obovatis vel obovato-

oblongis obtusis vel leviter retusis, superne mox glabratis lucidis, subtus

brunneo-tomentosis demum subglabris, 3— 6,5 cm longis, supra medium

1,5— 4,3 cm latis, petiolo 0,7— 1,5 cm longo; inflorescentiis terminalibus

subcorymbosis, quam folia superiora vulgo brevioribus, dense brunneo-

tomentosis; floribus brevissime pedicellatis, extus dense brunneo-tomentosis;

calyce campanulato, vix 0,3 cm longo, lobis ovatis acutis intus carinato-

apiculatis; petalis obovato-cucullatis obtusis, glabris, vix 0,1 cm longitudine

excedentibus, segmentis calycis fere aequilongis; staminibus sub petalis

absconditis paulo brevioribus, glabris, filamentis linearibus, disco glabro,

leviter decemlobato ; ovario brunneo-villoso
;

stylo cylindrico, brevi, usque

ad medium fere bifido, glabro.

Süd-Bezirk: bei Dumbéa (A. Le Rat n. 322, blühend im Januar

1903) .

Die Art ist die erste der Gattung, welche aus dem Gebiet bekannt ist. Habituell

erinnert sie an einige neu-kaledonische Beilschmiedia-Arten.

Elaeocarpaceae.

Elaeocarpus Le Ratii Schltr. n. sp.; ramis ramulisque teretibus versus

apices bene foliatis, glabris; foliis erecto-patenlibus petiolatis, obovato-ob-

longis obtusis, glabris, textura coriaceis, 10—16 cm longis, supra medium
6—8 cm latis, petiolo teretiusculo glabro, 1,5—3,5 cm longo; racemis pen-

dulis laxe 15—25-floris, usque ad 18 cm longis; floribus speciosis in genere

peramplis; pedicellis curvatis teretiusculis, glaucescentibus, c. 3,5 cm longis;

calycis phyllis ligulato-oblongis subacutis, glabris, textura crassiusculis,

intus longitudinaliter tricarinatis, 1,8 cm longis, medio fere 0,5 cm latis,

petalis oblongo-cuneatis, glabris, apice inaequaliter et breviter 5— 8-lobu-

latis, lobulis obtusis intus medio basin versus paulo incrassatis, calycis
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phylla paulo superantibus
;

staminibus numerosis erectis, petalis quarta

parte brevioribus, filamentis subulatis minute puberulis, antheris linearibus,

apice extus producta minutissime ciliatis quam filamentum paulo longiori-

bus; ovario ovoideo, glabro, stylo subulato, glabro, stamina vix excedente
;

fructu pyriformi, glabro, c. 4,5 cm longo.

Süd- Bezirk: ohne nähere Standortsangabe (A. Le Rat n. 3^); an der

Meeresküste bei Prouy (Franc n. 239, blühend und fruchtend im Januar

1906).

Vor allen Arten des Gebietes durch die Blütengröße ausgezeichnet.

Elaeocarpus polyschistus Schltr. n. sp.
;
arbor erecta, ramosa; ramis

ramulisque erecto-patentibus erectisve, primum cinereo-puberulis, demum
glabratis, bene foliatis; foliis erecto-patentibus lanceolato-ellipticis obtusis,

margine crenatis, utrinque glabris, textura pro genere tenuibus, 9—13 cm

longis, medio fere 3— 4 cm latis, petiolo superne leviter sulcato 1—1,5 cm

longo; racemis patentibus secundifïoris, pedicellis c. 0,6 cm longis, rhachide-

que puberulis; calycis phyllis 5 lanceolato-Iigulatis acutis utrinque minute

puberulis, 0,7 cm longis; petalis e basi cuneato-oblonga usque infra medium

inaequaliter in segmenta 9— 15 filiformia fissis, dimidio inferiore margine

pilosis, c. 1,1 cm longis; staminibus numerosis erectis, quam petala tertia

parte fere brevioribus, filamentis brevibus pilosulis, antheris angustis,

linearibus, apice paulo producta dorso ciliatis; ovario ovoideo piloso, stylo

üliformi basin versus piloso, petala manifeste superante.

Süd-Bezirk: ohne nähere Angabe des Standortes (Franc n. 215%

blühend im Januar 1906).

Durch die Form der Fetalen ist die vorliegende Art unschwer von allen bisher

aus dem Gebiete bekannt gewordenen zu unterscheiden.

Tiliaceae.

Corchorus neo-caledonicus Schltr. n. sp.; fruticulus erectus, ramosus;

ramis ramulisque erectis virgulatis, minute stellato-puberulis, demum gla-

bratis, bene foliatis; foliis linearibus obtusis, lobulis nonnullis obtusis auc-

tis, superne glabratis, subtus niveo-tomentosulis, 1^3—2 cm longis, vulgo

latitudine vix 0,2 cm excedentibus; stipulis minutis lanceolatis, mox ca-

ducis; inflorescentiis lateralibus vulgo bifloris, pedunculo pedicellisque gra-

cilibus, stellato-puberulis, c. 0,5 cm longis; sepalis 4 oblongo- lanceolatis,

acuminatis, extus stellato-puberulis, c. 0,8 cm longis; petalis oblongis ob-

tusis, margine basi minute ciliata excepto glabris, sepalis fere aequilongis;

staminibus numerosis, petalis paulo brevioribus, filamentis filiformibus

glabris, antheris rotundatis apiculatis, basi excisis, glabris; ovario cylindra-

ceo, minute stellato-puberulo; stylo filiformi glabro, stamina manifeste

superante.

Süd-Bezirk: bei Kouiambo (A. Le Rat n. 457, blühend im März 1903).
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Diese Art ist mit C. sidoidcs F. v. M. vom nördlichen Austrahen verwandt. Sic

ist die erste endemische Art der Gattung von der Insel. Sie ist unter den slrauchig(!n

Arten leicht durch die Form der Blätter zu erkennen,

Sterculiaceae.

Sterculia plataiioides Schltr. n. sp.
;
arbuscula vel frutex erectus, ra-

mosus; ramis ramulisque teretibus ad apices pluri-folialis, primum fulvo-

piiberulis deinuni glabratis; foliis erecto-patentibus, graciliter petiolatis,

5—7-lobatis, basi cordatis, utrinque glabris, 7— iO cm longis, 10— 15 cm

latis, lobis obtusiusculis vel obtusiuscule acuminatis, petiolo 7— 1 cm longo
;

racemis versus apices ramulormii patiilis, laxe 8— 15-floris, ({uam petioli

fere duplo brevioribus; floribus illis 8. popidneae F. v. M. similibus, bre-

viter pedicellatis, campamilatis
;

perianthio c. 2,3 cm longo, usque infra

medium 5-lobato, extus minute granuloso-puberulo, lobis oblongis obtusius-

culis margine pilis stellatis ciliatis, intus glabris; androgynophoro floris

feminei breviter stipitato, tubum perianthii vix excedente, stipite cylindraceo

minute granuloso; ovario subgloboso stellato-tomentosulo, 5-sulcato, basi

annulo antherarum c. 20 sparsarum atque corona densa setularum circum-

dato; stigmate capitato, 5-lobato, glabro.

Süd-Bezirk: in der Nähe von Nouméa (A. Le Rat n. 56, blühend

im September 1902).

Die Pflanze gehört in die Sektion Brachychiton und wird daselbst am besten

neben S. popubiea F. v. M. untergebracht.

Myrtaceae.

Myrtus aemulans Schltr. n. sp. ;
frutex erectus, ramosus ; ramis ra-

mulisque patentibus vel erecto-patentibus, dense foliatis, teretibus, glabris;

foliis obovatis vel obovato-ellipticis, obtusis, utrinque glabris, textura coria-

ceis, 0,8— 1,4 cm longis, supra medium 3,5—6 mm latis, petiolo subnullo;

floribus in axillis foliorum singulis, pro genere minutis; pedicello filiformi,

glabro, c. 1,4 cm longo; receptaculo turbinato, puberulo; calycis lobis re-

flexis 4, oblongis obtusis, puberulis margine ciliatis, 0,2 cm longis; petalis

suborbicularibus obtusissimis, margine minutissime ciliatis, 2,5 mm longis;

disco glabro, parum conspicuo; staminibus numerosis, filamentis filiformi-

bus, glabris, petalis subaequilongis, antheris late oblongis, obtusis; stylo

filiformi glabro, stamina paulo superante, stigmate simplici.

Süd-Bezirk: bei Dumbea (A. Le Rat n. 46, blühend im Januar 1903).

Diese Art ist deshalb besonders interessant, weil sie habituell derartig der Psy-

chotria monanthos (ßaill.) Schltr. gleicht, daß man erst bei näherer Untersuchung er-

kennt, daß man es mit einer Myrtacee zu tun hat.

Myrtus Eiigleriaims Schltr. n. sp.; frutex erectus, ramosus; ramis

ramulisque patentibus vel erecto-patentibus, teretibus, glabris, bene foliatis;

foliis subsessilibus ellipticis vel oblongo-ellipticis, obtusis, utrinque glabris,
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textura subcoriaceis, 0,8—1,2 cm longis, medio fere 0,4—0,7 cm latis,

petiolo subnullo; floribus vulgo in axillis foliormn singulis, tetrameris;

pedicellis gracillimis, filiformibus, glabris, c. i,2— 1,3 cm longis; receptaculo

turbinato-obconico glabro: calycis foliolis patentibus suborbicularibus ob-

tusissimis, concavis, glabris, c. 0,3 cm longis; petalis patentibus late ob-

ovatis obtusis, basi cuneatis, apicem versus cucuUato-incurvis, glabris,

0,4 cm longis; disco leviter lobulato pilosulo; staminibus numerosis, quam

calycis segmenta brevioribus, filamentis flexuosis glabris, antheris rotun-

datis, glabris; stylo filiformi glabro, filamenta paulo superante.

Süd- Bezirk: ohne nähere Standortsangabe (Franc n. 212^, blühend

im Januar 1906).

Durch die fast sitzenden kleinen Blätter ist die Art leicht kenntlich. Ich erlaube

mir, dieselbe zu Ehren des Herrn Engler, Chefs der topographischen Abteilung von

Neu-Kaledonien, zu benennen,

Myrtus flavidus Schltr. n. sp.; frutex erectus ramosus, 3—4 m altus;

ramis ramulisque patentibus vel erecto-patentibus, bene foliatis, teretibus,

glabris; foliis subsessilibus, ovatis vel late ovatis obtusis, basi leviter cor-

datis, utrinque glabris, textura coriaceis, flavidis, 1,7—2,8 cm longis, 1—
2,1 cm latis, petiolo subnullo; floribus in axillis foüorum singulis vel gemi-

natis, graciliter pedicellatis; pedicellis glabris, c. 1 cm longis; receptaculo

semigloboso-turbinato, glabro; calycis phyllis patentibus, semiorbicularibus,

obtusissimis, margine minute ciliatis, c. 0,2 mm longis; petalis patentibus

suborbicularibus obtusissimis, basi subunguiculato-cuneatis, glabris, margine

ciliatis, 0,5 cm longis; disco puberulo, elobulato; staminibus petalorum

longitudine, filamentis filiformibus^, glabris, antheris parvulis, rotundatis,

utrinque leviter excisis; stylo subulato, glabro, stamina superante.

Süd-Bezirk: bei Magenta (A. Le Rat n. 2003).

Die Form der Blätter und die gelbhche Färbung derselben läßt die vorliegende

Art sehr leicht vor den anderen im Gebiete heimischen erkennen.

Myrtus oreogena Schltr. n. sp.; frutex erectus, ramosus; ramis ra-

mulisque erecto-patentibus, teretibus glabris vel subglabris, bene foliatis;

foliis erecto-patentibus petiolatis, ellipticis vel oblongo-ellipticis, obtusis vel

subretusis, 2—4 cm longis, 1,2—2,2 cm latis, petiolo interdum minute

puberulo 0,2—0,5 cm longo; floribus in axillis foliorum singulis, graciliter

pedicellatis; pedicellis glabris, 0,8— 1,5 cm longis; receptaculo turbinate,

glabro; calycis lobis patentibus suborbicularibus obtusis, glabris, margine

tantum ciliatis, 0,2 cm longis; petalis erecto-patentibus late oblongis, ob-

tusis, glabris, margine ciliatis, glandulis diaphanis numerosis immersis

ornatis, concavis, 0,7 cm longis; disco glabro; staminibus numerosis, fila-

mentis liliformibus, glabris, 0,3 cm longis, antheris parvulis, glabris; stylo

subulato glabro, 0,4 cm longo, stigmate capitato.

Süd-Bezirk: »Ghaine Central« (Zentraler Gebirgsstock) (A. Le Rat

n. 371, blühend im Januar 1903).

Eine Verwandte der M. ngoyensis Schltr.
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Myrtns styplu^lioides Schllr. n. sp,; frutex erocius, valde ramosiis;

rainis ranuilisqiie palcntihus vel erecto-palcntilxis, t(M'etil)iis glahris, dcnsius

Iblialis; foliis lanceolato-oblongis vel lanceolato-subspathulatis obtusis, 0,8

— 1,3 cm longis, medio vel supra medium 2,5—3 mm lalis, basi in ])eli()-

lum brevissimum anguslatis; floribus pro genere minutis in axillis foliorum

singulis; pedicello gracillimo filiformi glabro, c. 0,8 cm longo; receplaculo

turbinato, glabro; calycis lobis rellexis 4 late oblongis obtusissimis glabris,

1,5 mm longis; petalis late obovatis obtusis, glabris^ 0,2 cm longis; disco

glabro, baud bene distincto; staminibus numerosis, filamentis liliformibus,

glabris, petala longitudine aequantibus, antheris late oblongis obtusis glabris;

stylo liliformi glabro, stamina paulo superante, stigmate simplici.

Süd- Bezirk: längs der Bäche auf den Bergen bei Dumbea (A. Le Rat

n. 166, blühend im Oktober 1902).

Eine äußerst interessante Art, welche mit dem oben beschriebenen M. aemula/ns

Schltr. verwandt ist, sich aber durch schmälere Blätter leicht erkennen läßt.

Myrtus turbinatus Schltr. n. sp.; frutex erectus, ramosus; ramis ra-

mulisque erectis vel erecto-patentibus, teretibus, primum minute puberulis

mox glabratis, laxe foliatis; foliis erectis vel erecto-patentibus late ellipticis

obtusis, marginibus revolutis, utrinque glabris, subbuUatis, 3,5—4,7 cm

longis, medio fere 1,7—3,2 cm latis, petiolo minute puberulo 0,3—0,4 cm

longo; floribus in axillis foliorum singulis, erectis; pedicello gracili sub-

glabro, c. 2 cm longo; receptaculo turbinato extus sparse piloso (subglabroj;

calycis lobis suborbicularibus subapiculatis^ margine ciliatis, c. 2 cm longis;

petalis erecto-patentibus oblongis obtusis, glabris, margine ciliatis, glandulis

immersis sparsis ornatis, c. 0,6 cm longis, concavis; disco glabro; stamini-

bus numerosis, filamentis filiformibus glabris, c. 0,4 cm longis; stylo sub-

ulato glabro, staminibus aequilongo, stigmate capitato.

Süd-Bezirk: ohne nähere Angabe des Standortes (A. Le Rat n. 390A).

Diese Art ist mit dem oben beschriebenen M. oreogena Schltr. sehr nahe ver-

wandt, doch glaubte ich sie auf Grund der verschiedenen Blätter getrennt halten zu

müssen.

Tristania floribunda Schltr. n. sp.
;
ramosa, erecta, frutex vel arbus-

cula; ramis ramulisque teretibus, primum minutissime puberulis, mox gla-

bratis, laxe foliatis; folüs alternantibus, obovatis vel obovato-oblongis ob-

tusis, superne glabris, subtus primum minutissime puberulis, 4,5—6 cm

longis, medio fere 3,2— 3,8 cm latis, petiolo 0,6— 0,8 cm longo; inflores-

centiis terminalibus axillaribusque corymb osis multifloris, foliis aequilongis

vel paulo brevioribus; receptaculo turbinato extus minutissime puberulo;

calycis phyllis semiorbicularibus obtusissimis, minutissime puberulis, c.

0,1 cm longis; petalis suborbicularibus obtusissimis, intus glabris, extus

subinconspicue puberulis, 0,3 cm diametientibus ; staminibus numerosis,

5- adelphis, petala vulgo paulo superantibus, filamentis subulatis dimidio

inferiore pilosulis, antheris rotundatis glabris, utrinque breviter excisis;

ovario supra piloso, stylo subulato, glabro, staminibus paululo breviore.
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Süd-Bezirk: ohne nähere Standortsangabe (A. Le Rat n. 217A).

Diese Art ist durch ihre vielblütigen Inflorescenzen leicht vor den anderen Arten

zu erkennen. Sonst besitzt sie am meisten Ähnlichkeit mit T. capitulata Panch.

Melaleuca Bonatiana Schltr. n. sp.; frutex erectus, e basi ramosus;

ramis ramulisque erectis vel erecto-patentibus , dense foliatis, teretibus,

glabris, lineari-lanceolatis vel lanceolato-ligulatis, obtusiusculis, basi sensim

in petiolum perbrevem angustatis, utrinque glabris, nervis 7—9 parallelis

costatis, 1,7—2 cm longis, medio fere 0,3—0,5 cm latis; floribus aggre-

gatis, lateralibus, interdum pseudoterminalibus
,

sessilibus; rhachi villosa;

receptaculo semigloboso, glabro; calycis lobis lanceolatis acutis, glabris,

margine longiciliatis, erectis, 0,3 cm longis; petalis suborbicularibus obtusis,

margine ciliatis, sepalis aequilongis; staminibus pentadelphis, quarta vel

tertia parte basilari connatis, c. 0,9 cm longis, adelphis stamina 4—7 ge-

rentibus, filamentis filiformibus glabris, antheris minutis glabris, utrinque

breviter excisis; ovario dimidio superiore villoso; stylo filiformi, glabro,

stamina paululo superante, stigmate simplici.

Süd-Bezirk: ohne nähere Standortsangabe (A. Le Rat n. 373A); an

sandigen eisen- oder chromhaltigen Stellen in der Plaine des Lacs (Franc

n. 225, blühend im Januar 1906).

Mit M. gnidioides Brongn. et Gris verwandt.

Baeckea Le Rati! Schltr. n. sp.; frutex erectus, ramosus, humilis;

ramis ramulisque teretibus, dense foliatis, glabris ;
foliis erectis vel erecto-

patentibus parvulis, teretiusculis, minute apiculatis, superne longitudinaliter

sulcatis, glabris, basi in petiolum perbrevem angustatis, 0,7

—

\ cm longis,

crassitudine 0,1 cm haud attingentibus ; floribus in axillis foliorum superio-

rum singulis, illis B. ericoidis Brongn. et Gris similibus; pedunculo brevi,

glabro, pedicello subnullo; receptaculo turbinato glabro; calycis phyllis

semiorbicularibus obtusissimis glabris, 0,1 cm longis; petalis suborbicularibus,

0,2 cm longis, glabris; staminibus 10, incurvis brevibus, filamentis apice

subgloboso-incrassatis, glabris, antheris minutis subglobosis, glabris; ovario

glabro, depresso; stylo glabro perbrevi, stigmate subpeltato-capitato.

Süd-Bezirk: ohne nähere Standortsangabe (A. Le Rat n. 356
A).

Diese Art scheint mit B. ericoides Brongn, et Gris am nächsten verwandt zu sein,

unterscheidet sich aber nicht unerheblich durch die Form der Blätter und die einzeln

stehenden Blüten.

Oleaceae.

Jasminum Le Ratii Schltr. n. sp.; frutex erectus (?) valde ramosus;

ramis ramulisque erectis vel erecto-patentibus teretibus, glabris, laxe foliatis;

foliis erecto-patentibus patentibusve petiolatis, simplicibus, ovalibus vel lan-

ceolato-ovalibus, obtusis, utrinque glabris, 2,7—5,3 cm longis, medio fere

0,9—2,5 cm latis, petiolo superne sulcato 0,5—0,7 cm longo; cymis axil-

laribus pauci-(2 ~ 4-)floris, pedunculo brevi petiolo vulgo paulo longiore;

pedicellis glabris, c. 0,5 cm longis; calyce cempanulato, 0,4 cm longo,

usque supra medium 4-lobato, lobis subulatis, glabro; corolla nivea, c. 2 cm
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loiii;.!, glal)rn, tiiho cylindrico, lobis pMlentihiis 8 lancoolatis arnlis, tubo

pauliilo taiitiini hreviorihus; staniinihus 2 liibi a])icoin siihailingcnliljus,

lilaiiuMitis iis(|ue siipi'a modium lul)i adiiatis, parte libera hrevi gracili,

i>lal)i'i8, antlioris angiiste ol)I()ngi8, ()l)lii.sc apiculalis; ovario suhgloboso

glabro, stylo liliformi, glabro, stigmate subclavalo, ad mediimi usque bifido,

antheras paululo superante.

Süd-Bezirk: bei Magenta (A. Lr Rat n. 172, blühend im März 1903).

Die Art zeichnet sich durch den offenhar aufrechten Wuchs und die kui-zcn Blüten

aus, welche zwar größer sind als die des J. divaricatum R. Hr., jedoch im Verhältnis

zur Länge der Korollalappen eine sehr kurze Röhre haben.

Jasmiuum iioumeeiise Schltr. n. sp.; frutex erectus vel scandens,

valde ramosus; ramis ramulisque erectis gracilibus, laxe foliatis, teretibus,

minute pilosis, demum glabris; foliis patentibus vel erecto-patentibus ovatis

obtusis, glabris, 4— 5 cm longis, infra medium 2,6—3,2 cm latis, utrinque

glabris, petiolo superne sulcato, glabro, 0,8— 1,2 cm longo; cymis race-

moso-paniculatis nunc foliis aequilongis nunc longioribus, pluri— multifloris,

pedunculo ramulisque minute pilosulis; floribus niveis, Ulis J. neo-caledonici

Schltr. similibus, 4,5 cm longis; calyce campanulato, 0,7 cm longo, usque

ad medium 4-lobato, subglabro, lobis ovato-lanceolatis obtusiusculis; corolla

glabra, tubo faucem versus paululo ampliato, c. 3,3 cm longo, lobis 4 pa-

tentibus oblongis obtusis, glabris, c. 1 ,2 cm longis
;
staminibus apicem tubi

haud attingentibus, glabris, filamentis apice tantum liberis, usque ad quar-

tam partem tubi adnatis, antheris anguste oblongis, apiculatis; ovario suh-

globoso, glabro, stylo filiformi, glabro, dimidium tubi baud attingente,

stigmate paulo incrassato, apice bifido.

Süd-Bezirk: Magenta, unweit Nouméa (A. Le Rat n. 574, 588, blü-

hend im Juni 1903).

Mit J. neo-caledonicum Schltr. am nächsten verwandt, durch längere Blüten,

kürzeren Griffel und die Form der Kelchlappen ausgezeichnet.

Solanaceae.

Solanum pseuderauthemoides Schltr. n. sp.; frutex erectus, ramosus;

ramis ramulisque teretibus, primum pilis fulvis stellato-tomentosis, mox
glabratis, laxe foliatis; foliis petiolatis patentibus, ellipticis obtusiusculis,

utrinque sparse stellato-pilosulis, 1—2,3 cm longis, medio fere 0,6— 1,1 cm

latis, petiolo 0,2—0,3 cm longo, pilis fubis stellato-tomentosulo ; floribus

in axillis foliorum singulis; pedicellis gracilibus apicem versus paulo in-

crassatis, sparse stellato-pilosis
,

1,5— 1,8 cm longis; calycis segmentis e

basi ovato-lanceolata caudato-acuminatis, sparse stellato-pilosis, 0,4 cm
longis, corolla alba subrotata, c. 1 cm longa, extus stellato-pilosa, intus

glabra, usque supra medium 5-lobata, lobis ovatis apiculatis; staminibus 4

fertilibus, filamentis perbrevibus, glabris, antheris obclavatis, glabris, 0,5 cm
longis, tubum corollae paulo superantibus, anthera staminis sterilis apicu-

Botaniscbe Jahrbücher. Beiblatt Nr. 92. C
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lata, antheris fertilibus duplo minore; ovario globoso, glabro, stylo filiformi

glabro, 0,8 cm longo.

Süd-Bezirk: wahrscheinlich in der Plaine des Lacs (Franc n. 201^,

blühend im Januar 1906).

Mit S. vaccinioides Schltr. verwandt und mit dieser wohl als Typus einer eigenen

Sektion zu betrachten, welche sich durch den Habitus auszeichnet.

Solanum Le Ratii Schltr. n. sp.; frutex erectus, ramosus; ramis ra-

mulisque teretibus, primum stellato-villosis demum glabratis, laxe foliatis;

foliis erecto-patentibus ovato- vel oblongo-ellipticis acmninatis, vulgo paulo

obliquis, utrinque stellato-hispidulis, 2,5—4,5 cm longis, medio fere '1,1—
1,7 cm latis, petiolo stellato-villoso, 0,6— 1,3 cm longo; racemis paucifloris

axillaribus nunc foliis brevioribus nunc longioribus, pedunculo pedicellisque

stellato-villosis; floribus albis incurvulis; calycis segmentis ovatis acuminatis,

extus stellato-villosis, 0,3 cm longis; corolla subrotata, extus stellato-villosa

intus glabra, c. 1 cm longa, usque ad medium 5-lobata, lobis ovatis acutis;

staminibus 5 fertilibus, liberis, filamentis perbrevibus, antheris obclavatis,

giabris, 0,4 cm longis; ovario subglobosis, glabris, stylo subulato dimidio

inferiore piloso, 2,5 mm longo, stigmate simplici obtuso.

Süd-Bezirk: bei Koniambo (A. Le Rat n. 249, blühend im August

1902); in der Nähe von Voh, c. 50—100 m ü. M. (Cribs n. 1249, Herb,

Nouméens., blühend im November 1902).

Unter den endemischen neukaledonischen Arten ist die vorliegende durch die

zottige Behaarung der Blüten ausgezeichnet.

Solanum styraciflorum Schltr. n. sp. ; frutex erectus, ramosus; ramis

ramulisque erectis vel erecto-patentibus teretibus, subglabris, laxe foliatis;

foliis petiolatis oblique ovato-lanceolatis vel ovatö-ellipticis acuminatis vel

obtusiusculis, utrinque subglabris, 3— 5 cm longis, infra medium 1,4—
2,1 cm latis, petiolo superne dense stellato-subvilloso, ceterum glabro, 0,5

—0,8 cm longo; racemis axillaribus laxe paucifloris, vulgo foliis aequilongis;

pedicellis gracilibus subglabris, c. 0,8 cm longis; floribus albis; calycis seg-

mentis lanceolatis obtusis, sparse stellato-pilosulis, 1,8 mm longis; corolla

subrotata, extus stellato-puberula, intus glabra, usque ad medium fere 5-

lobata, lobis late ovatis margine irregulariter crenulatis, apice breviter acumi-

natis; staminibus 5 liberis, fertilibus, filamentis brevibus glabris, antheris

obclavatis, glabris, 0,5 cm longis; ovario subgioboso, apice sparse stellato-

pilosa excepta glabro, stylo subfiliformi sparse ciliato, antheras paulo super-

ante, stigmate simplici obtuso; fructu globoso, glabro, c. 0,6 cm diametiente.

Süd-Bezirk: bei Tchambonou unweit Voh, c. 50 m ü. M. (Cribs

n. 1244, Herb. Nouméens., blühend im November 1902).

Mit S. Le Batii Schltr. verwandt, aber leicht zu erkennen an der sehr spärlichen

Behaarung aller Teile mit Ausnahme der Außenseite der Korolla und der Oberseite der

Blattstiele.

Solanum vaccinioides Schltr. n. sp.; frutex erectus gracilis, ramosus

lamis ramulisque erecto-patentibus patenlibusve, teretibus, pilis rufis bre
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vissinie stellalo-tomentosis, mox glahralis, laxe foliatis; foliis patonlibus

pal UlisVC petiülatis, latc obovatis vel suborbiciilaribus, oblusissiinis, superne

mox subglabris, sublus brcvissinie stellato-tomenlosulis, tcxtura coriaceis,

0,0— 1 cm longis, 0,5—0,8 cm latis, petiolo brevissime stellalo-lomentosulo,

1,5— 4 mm longo; iloribus ad apices ramulorum vulgo geminatis
;
pedicellis

tiliformibus, brevissime stellato-puberulis, c. 1 cm longis
;

calyce latc cam-

pamilato, usque ad medium 5-lobato, extus brevissime stellalo-puberulo,

0,4 cm longo, lobis subdeltoideis obtusis; corolla flava 0,8 cm longa usque

supra basin 5-lobata, lobis oblongo-ligulatis obtusis, extus brevissime stellato-

puberulis^ intus glabris; staminibus 5 liberis fertilibus, filamentis brevibus

glabris, antberis obclavatis glabris, 0,5 cm longis; ovario globoso, glabro,

stylo brevi, cylindrico glabro, 0,2 cm longo, stigmate simplici obtuso.

Süd-Bezirk: bei Kafeate, c. 500 m ü. M. (Cribs n. 1253, Herb.

Nouméens., blübend im November 1902); bei Koniambo (A. Le Rat n. 456,

blühend im März 1903).

Durch die gelben Blüten und die kleinen, fast kreisrunden, lederigen Blätter ist

diese Art vorzüglich gekennzeichnet.

Verbenaceae.

Oxera floribunda Schltr. n. sp.; volubilis, alte scandens ramosa;

ramis ramulisque elongatis, flexuosis, teretibus glabris, laxe foliatis; foliis

petiolatis erecto-patentibus patentibusve late ovalibus breviter acuminatis

vel obtusiusculis, utrinque glabris, textura coriaceis, 7—9 cm longis, medio

fere 4,5—5,7 cm latis, petiolo superne sulcato, glabro, 1,5—2 cm longo;

cymis axillaribus terminalibusque densius multitloris, paniculiformibus
;

pedicellis gracilibus minutissime puberulis c. 2 cm longis; calyce late cam-

panulato usque infra medium 5-lobato, glabro, 0,8 cm longo, lobis erecto-

patentibus ovatis obtusis; corolla aurantiaca (?) c. 3,3 cm longa arcuata,

tubo faucem versus manifeste ampliato, 4-lobata, lobis 3 anterioribus bre-

vissimis semiorbicularibus, vix 0,4 cm longis, lobo posteriore ovato obtuso

c. 1,2 cm longo; staminibus sterilibus exsertis, glabris, filamentis filiformi-

bus, antheris rotundatis; staminibus sterilibus filiformibus apice antennato-

incrassatis quam fertilia plus duplo minoribus; ovario glabro, stylo filiformi

glabro, antheras superante.

Süd-Bezirk: in der Littoralregion auf der Ile des Pins (Cribs n. 1154,

Herb. Nouméens., blühend im September 1901).

Unter den Arten mit langen Staubfäden ist die vorliegende durch den sehr langen

hinteren Korollalappen leicht kenntlich. Sie zeichnet sich durch Blütenreichtum aus,

Oxera arborea Schltr. n. sp.
;
arbor erecta, ramosa; ramis teretibus

glabris, laxe foliatis; foliis longipetiolatis oblongis obtusis, utrinque glabris,

subtus pallescentibus, c. 36 cm longis, medio fere c. 13 cm latis, petiolo

superne leviter sulcato, glabro, c. 8 cm longo; floribus in truncis ramisque
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fasciculatis
5

aureis; fasciculis 6— iO-floris; pedicellis teretibus glabris, c.

0,8 cm longis; calyce campanulato, glabro, c. 2 cm longo, quarta parte

apicali trilobato, lobis ovato-triangulis acutis; corolla c. 4 cm longa, glabra,

tubo e basi cylindrica faucem versum sensim ampliato, apicem versus paulo

incurvo, lobis breviter oblongis obtusis^ . anterioribus 3 c. 0,8 cm Jongis,

posteriore c. i cm longo; staminibus fertilibus 2 paulo exsertis, filamentis

filiformibus glabris, antheris oblongis, obtusis; staminibus sterilibus quam
fertilia duplo brevioribus, filiformibus, apice antenniformi-incrassatis, ovario

glabro, stylo filiformi staminibus fere aequilongo.

Süd-Bezirk: längs des Baches der Heremitage bei Goughoué (Franc

n. 263, blühend im September 1905).

M. Franc beschreibt die Pflanze als Baum, obgleich ich annehmen möchte, daß wir

es mit einer baumartigen Liane zu tun haben. Durch den dreiteiligen Kelch wird eine

Annäherung an die Gattung Faradaya F. v. M. geschaffen.

Rubiaceae

Von K. Krause.

Psychotria leucantha Schltr. et K. Krause n. sp. ; frutex erectus gla-

berrimus, ramulis tenuibus teretibus cortice griseo-brunneo ruguloso ob-

tectis. Folia parva, longiuscule petiolata; stipulae ovatae acutae, apice

breviter bifidae, 2—3 mm longae; petiolus gracilis supra paullum appla-

natus, usque 1,8 cm longus; lamina coriacea, lineari-lanceolata, apice acu-

minata, basi acuta, costa media atque venis primariis 4—6 utrinque vix

prominuhs instructa, 4—7 cm longa et quarto inferiore usque 1,7 cm lata.

Flores majusculi brevissime pedicellati ad 12—20 in cymis terminalibus

congesti; ovarium turbinatum 1,5 mm longum; calyx brevis cupulatus

5-denticulatus ovario aequilongus vel paullo brevior; corolla alba (vel sicca

ferruginea), tubus erectus anguste cylindraceus extus glabratus intus dimidio

inferiore sparse puberulus, 1,2— 1,4 cm longus, lobi 5 oblongi, acuti, apice

subincrassati, 3— 4 mm longi; stamina paullum infra faucem affixa, filamenta

tenuia brevia, antherae lineares acutae, circ. 3 mm longae, in tubo inclusae;

stilus erectus gracilis apicem versus vix dilatatus quam corollae tubus paullum

brevior stigmatibus duobus longiusculis filiformibus valde papillosis plerum-

que compressis coronatus.

Süd-Bezirk: in Gebüschen auf dem Gipfel des Tahafe bei Voh bei

600 m ü. M. (Gries, blühend im Oktober 1902).

Psychotria lasiaiitha Schltr. et K. Krause n. sp. ; frutex vel arbuscula

ramulis validis teretibus vel apicem versus subangulatis atque compressis

glabris cortice striato nigrescente obtectis. Folia majuscula breviter petio-

lata; stipulae late ovatae, apice bifidae, 7—8 mm longae; petiolus validus

supra subsulcatus, 2—2,4 cm longus; lamina rigide herbacea, oblonga vel

obovato-oblonga, apice breviter acuminata, basi acuta, utrinque glaberrima,
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Costa media al(]ue venis primariis 13—15 supra prominulis suhtus prorni-

nentilms instnicta, 18— M.) cm longa et medio 8,5— 9 cm lata. Kioics

parvi inconspiciii, brevissime pcdiceil.'iti, in cyniis lerMninalihiis suhpanniciil.ilis

cum pedunculo dense f(M"niu;inoo-pi!oso usque 5 cm longis disposili; ovarium

turbinatum, vix 1 nun longum, brevitcr pilosum; calyx cupulalus ovaiio

paullum longior manifeste 5-denlatus; corolla extus dense ferrugineo-pilosa

intus fauce sericea, us(|ue 8 mm longa, *îuI medium in lacinias 5 lineares

Mcutas apicem versus subcucuUato-incrassatas divisa; stamina fauci affixa,

antherae subsessiles lineares acutae circ. 1,5 mm longae, semiexsertae
;

stilus erectus gracilis stigmatibus duobus brevibus compressis coronatus.

Süd-Bezirk (A. Le Rat n. 170 A).

Psychotria Schlecliteriaiia K. Krausen, sp.; frutex vel arbuscula ra-

mulis tenuibus teretibus nodulosis glabris cortice obscure brunneo vel bine

inde obscure olivaceo verruculoso obtectis. Folia minuscula longe petiolata;

stipulae ovato-triangulares acuminatae, utrinque glabrae, 4—5 mm longae;

petiolus gracilis paullum compressus, 2— 3,5 cm longus; lamina tenuiter

herbacea, lanceolata, apice longiuscule acuminata, basi cuneata atque demum
sensim in petiolum contracta, utrinque glabra, costa media atque venis pri-

mariis 9— 11 supra prominulis subtus prominentibus inslructa, 6— 10 cm

longa et medio usque 3,2 cm lata. Flores parvi inconspicui, brevissime

pedicellati, ad 20—30 in cymis terminalibus; congesti breviter pedunculatis

ovarium turbinatum vix 1 mm longum; calyx brevis cupulatus ovario sub-

aequilongus 5-denticulatus; corolla infundibuliformis (sicca nigrescens), extus

glaberrima intus fauce sparse pilosa, circ. 2,5 mm longa, ad medium in

lacinias 5 ovato-oblongas acutas apicem versus subincrassatas divisa; sta-

mina fauci affixa, filamenta tenuia fere 1 mm longa, antherae lineares

obtusae filamentis paullum longiores; stilus erectus apice bifidus corollae

tubum paullum superans.

Süd-Bezirk: Yahoué (A. Le Rat n. 365, blühend im September

1902).

Timonius iieo-caledonicus Schltr. et K. Krause n. sp. ; frutex vel arbus-

cula ramulis validis teretibus superne puberulis inferne glabratis cortice

obscure brunneo striato obtectis. Folia majuscula, breviter petiolata; sti-

pulae caducissimae; petiolus validus supra subsulcatus, 1— 1,8 cm longus;

lamina herbacea, late elliptica vel obovato- elliptica, apice subacuta, basi

rotundata vel interdum le viter emarginata, supra sparse puberula, subtus

praesertim ad costam mediam atque venas primarias 7— 8 manifeste pro-

minentes densius pilosa, usque 1 6 cm longa et 6—9 cm lata. Flores pro

genere magni, conspicui, sessiles, in cyrais paucifloris sparse ramosis dis-

positi; ovarium hemisphaericum subsulcatum, vix 2 mm longum; calyx

cupulatus, truncatus, ovario circ. duplo longior, extus densiuscule flavido-

sericeus, intus glabratus; corollae coriaceae tubus erectus anguste cylindra-

ceus apicem versus paullum dilatatus, 2—2,2 cm longus, extus flavido-
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sericeus intus glaberrimus, lobi 5 obovati obtusi, 3,5— 4 mm longi; stamina

fauci inserta, filamenta brevissima, antherae lineares acutae, circ. 3 mm
longae; stilus erectus gracilis apicem versus subdilatatus, corollae tubum

paullum superans. Drupa globosa 10— 12 mm diametiens.

Süd- Bezirk: ohne näheren Standort (A. Le Rat n. 106, blühend und

fruchtend im März 1903).

Ixora oligantlia Schltr. et Krause n. sp. ; frutex et arbuscula ramis

modice validis nodulosis teretibus glabris cortice griseo-brunneo vel apicem

versus ferrugineo ruguloso obtectis. Folia mediocria, breviter petiolata;

stipulae e basi late ovata longiuscule acuminatae, utrinque glabrae, 3— 4 mm
longae

;
petiolus brevis validus, supra paullum applanatus atque subsulcatus,

vix 4 mm longus; lamina rigide coriacea, glaberrima, nitidula, oblonga vel

rarius obovato-oblonga, apice acuta, basi subcuneata, costa media atque

venis primanis 9— 10 utrinque prominulis instructa, 7—9 cm longa et

3,5— 5 cm lata. Flores subsessiles in cymis terminalibus paucifloris dis-

positi; ovarium ovoideum parvum vix 2 mm longum; calyx brevis cupu-

latus, obsolete 4-dentatus, ovario aequilongus vel paullum longior; corolla

hypocraterimorpha, viva verosimiliter alba (sicca ferruginea), tubus anguste

cylindraceus, 1,5— 1,7 cm longus, utrinque glaberrimus, fauce nudus, lobi 4

lineari-oblongi, acuti, 8— 10 mm longi; stamina fauci affixa, filamenta

tenuia brevissima, antherae lineari-Ianceolatae acutae, 4—5 mm longae, ex-

sertae ; stilus erectus gracilis dimidio inferiore parce pilosus corollae tubum

paullum superans.

Süd-Bezirk: St. Marie (A. Le Rat n. 59).

Ixora graciliflora K. Krause n. sp.
;
arbor erecta 9— 1 m alta. Folia

majuscula breviter petiolata; petiolus validus, supra paullum applanatus

atque profundiuscule sulcatus, 8—12 mm longus; lamina rigide coriacea,

glaberrima, anguste elliptica vel lanceolato-elliptica, utrinque acuta, supra

sublaevis nitida, subtus costa media atque venis primariis 15— 16 mani-

feste prominentibus instructa, opaca. Flores e trunco orti majusculi, con-

spicui, sessiles; ovarium hemisphaericum vix 1 mm diametiens; calyx brevis

cupulatus manifeste 5-dentatus ovario aequilongus vel paullum longior; co-

rolla rosea (vel sicca ferruginea), tubus erectus anguste cylindraceus elon-

gatus, utrinque glaberrimus, 4,5—5 cm longus, lobi lineari-oblongi acuti

horizontaliter patentes vel demum subreflexi, 7— 9 mm longi; stamina fauci

affixa, filamenta tenuia, 5— 6 mm longa, basin versus paullum dilatata,

antherae lineares acutae, filamentis subaequilongae, exsertae; stilus erectus

gracilis, corollae tubum paullum superans stigmate subincrassato apice bre-

viter bifido coronatus.

Süd-Bezirk: Houailon (A. Le Rat n. 739).

Obgleich von der Pflanze leider nur einige Blätter und wenige Blüten vorliegen,

so daß also eine genaue Beschreibung der Stengel, Nebenblätter und Blütenstände nicht

möglich ist, glaube iclj doch mit Sicherheit annehmen zu können, daß sie mit keiner
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lier liislier aus Neu-Kalodonien bukaniil.on f.rora-Avion ideiitiscli isl, soiideiTi vielmolir

sehr wohl eine eij^eno Sj)ezios darstellt, die am iiäclislcii noch mil, der von Monthousikh

l)eschriehenen, ehenfalls kaulilloren fxora cnfiii/lora verwandt, ist, aber auch von diescsr

dureh etwas hreitere, glättere, mehr glänzende Blätter und großen» längere Hlüten ah-

weichl.

Ixora Fi'îincii Schür, cl K. Krause ii. sp.; li utex rarnulis validis siil)-

([uadrangiilatis nodulüsis giabris, cortice fusco-cinereo rugoso obteclis. Kolia,

majuscLila, breviter peliolata, ut videtur praecipue ad ramuloruni apicciii

conferla; stipulae late ovatae apice breviter acuminatae, utrin(|ue g]al)rae,

4—5 iiim longae; petiolus validus, supra paulluiu applanalus at(|ue late

canaliculatus, basi incrassatus, 8— 12 mm loiigus; lamina crasse coriacea,

utrinipie glaberrima, late obovata, apice breviter acuminata, basi acuta,

Costa media atque venis primariis 7—8 utrinque prominulis instructa,

8—9 cm longa et tertio superiore usque 6 cm lata. Flores majusculi,

conspicui, 4— 6 mm longe pedicellati, in cymis terminalibus trichotomis

multitloris folia paullum superantibus dispositi; ovarium ovoideum circ.

2 mm longum; calyx ovario subaequilongus, fere ad basin in lobos 4 den-

tiformes acutos divisus; corollae (siccae ferrugineae) tubus anguste cylindra-

ceus, gracilis, elongatus, usque 3,6 cm longus, utrinque glaberrimus, fauce

nudus, lobi 4 anguste ovati, acuti, 6—8 mm longi; stamina fauci aftlxa,

filamenta tenuia, brevia; antherae lineari-ovatae acuminatae, basi breviter

sagittato - incisae, 5— 6 mm longae; stilus erectus gracilis corollae tubo

paullum longior.

Süd-Bezirk: Nouméa (Franc n. 240).

Var. angustifolia; foliis obovato-lanceolatis apice obsolete acuminatis,

basi acutis, 7—9,5 cm longis et quarto superiore usque 3,4 cm latis.

Süd-Bezirk: Nouméa (Franc n. 240^).

Olostyla iiigresceus K. Krause n. sp. ;
frutex vel arbuscula ramulis

modice validis teretibus vel apicem versus paullum compressis, nodulosis,

giaberrimis, cortice griseo-brunneo rugoso obtectis. Folia parva breviter

petiolata: stipulae majusculae, late ovatae, apice breviter acuminatae, utrin-

que glabrae, 3— 4 mm longae; petiolus brevis supra paullum applanatus

atque subsulcatus, basi vix incrassatus, 1—1,4 cm longus; lamina coriacea

utrinque glaberrima (sicca supra nigrescens nitida, subtus fuscescens), ob-

ovata vel obovato-oblonga, apice acuta, basi sensim in petiolum contracta.

5,5—7 cm longa et tertio superiore usque 2,3 cm lata. Flores parvi bre-

viter pedicellati, in cymis terminalibus trichotomis multifloris; ovarium turbi-

natum 4-loculare, vix 1,5 mm longum; calyx cupulatus, 5 -denticulatus,

ovario aequilongus vel paullum brevior; corolla (sicca) nigra, tubus brevis

circ. 2,5 mm longus, extus glaberrimus, intus fauce densiuscule villosus,

lobi 5 ovato-oblongi apice rotundati, tubo paullum longiores; stamina fauci

affixa, filamenta tenuia basin versus paullum dilatata, 1 mm longa, antherae

lineari-subulatae, acuminatae, exsertae, filamentis circ. duplo longiores; stilus

erectus tubum paullum superans stigmate clavellato obsolete bifido coronatus.
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Süd-Bezirk (A. Le Rat n. 223^).

Von der bereits bekannten 0. corymbosa DC. durch kleinere Blüten und andere

Blätter unterschieden.

Das Auffinden der zweiten Art dieser vollständig auf Neu-Kaledonien beschränkten

Gattung gibt Veranlassung, auf die lange Zeit unklare systematische Stellung von

Olostyla einzugehen. Die Gattung war von Bâillon irrtümlicherweise mit der Gattung

Coelospermum vereinigt und damit zu der Gruppe der Coffeoideae-Mormdeae gestellt

worden. Auch Schumann schloß sich in seiner Bearbeitung der Rubiaceae in den Nat.

Pflanzenfam. IV, 4, p. 136 dieser Auffassung an, obwohl schon Bentham und Hooker

in den Genera darauf hingewiesen hatten, daß die Gattung wegen ihrer zahlreichen

Samenanlagen gar nicht zu der Unter familie der Coffeoideae gestellt werden könnte,

sondern zu den Ginchonoideae und zwar zu der Gruppe der Mussaendeae gehöre.

Auch die vorhegende Pflanze, an deren Zugehörigkeit zu der Gattung Olostyla wegen

zahlreicher Merkmale, vor allem wegen des vierfächerigen Fruchtknotens nicht zu

zweifeln ist, zeigt deutlich zahlreiche Samenanlagen, so daß damit die Zugehörigkeit

von Olostyla zu den Mussaendeae endgültig entschieden sein dürfte. Innerhalb dieser

Gruppe schließt sich die Gattung noch am nächsten an die südamerikanische Gattung

Isertia Schreb. an, mit der sie besonders in den lockeren, endständigen Inflorescenzen

sowie in dem vierfächerigen Fruchtknoten übereinstimmt.

(jardeilia noumeensis Schltr. et K. Krause n. sp.; arbuscula ramulis

tenuibus teretibus glabris cortice cinereo ruguloso obtectis. Folia parva,

brevissime petiolata; stipulae in vaginam brevem tubulosam truncatam 3

—

3,5 mm longam, margine superiore valde giandulosam connatae; lamina

coriaceo-herbacea, utrinque glaberrima, nitida, obovata vel obovato-lanceo-

lata, apice acuta, basin versus sensim in petiolum vix 3 mm longum con-

tracta, 4—6 cm longa et tertio superiore usque 2 cm lata. Flores majus-

culi, brevissime pedicellati, in axillis superioribus solitarii; ovarium turbi-

natum, 4— 5 mm longum; calyx lobis 5 lanceolatis acutis subinaequalibus

usque 1,4 cm longis utrinque sparse pilosis instructus; corolla (sicca) ferru-

ginea, tubus cylindraceus, extus puberulus, intus subglabratus, 10—12 mm
longus, lobi ovati acuti tubo aequilongi vel paullum breviores

;
stamina fauci

affixa, antherae sessiles, anguste lineares acutissimae, usque 8 mm longae,

semiexsertae
;

stilus erectus validus, coroUae tubo paulo brevior.

Süd-Bezirk: in der Umgegend von Nouméa (Franc n. 86).

Dolichanthera Schltr. et K. Krause n. gen.

Flores hermaphroditi actinomorphi pentameri. Ovarium biloculare

ovulis pro loculo numerosis placentae in loculum projectae dein 2-lamellata

insidentibus. Calyx breviter cupulatus obsolete pluridentatus. Corolla in

fundibuliformis valvata. Stamina basi corollae affixa,- filamenta cohaerentia,

antherae lineares liberae. Stilus erectus, elongatus stigmate subgloboso

integro coronatus. Bacca carnosa semina numerosa parva includens.

Frutices vel arbusculae, foliis decussatis atque stipulis interpetiolarib

brevibus basi vaginatim conjunctis praeditae; flores majusculi speciosi i

panniculis decussatis terminalibus dispositi.
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Wogen ihrer /iihlreichen S;unenaiila{^cn, ihrer llci.schi;^a'n, heeronarligeri Kriie.hlf!

luiil wegen der deutlich klappigen Knospenlage ihrer Hliuncnkroncnzipfel ist die (jatlung

ohne jeden Zweifel in die Gruppe dor Mussaciidvac zu stellen, liier zeigt sie die

meisten und engsten Meziehungen zu dci' von Ostindien bis Horneo vorkoinnienden

(iattung Acranthcrn Arn. Sie stimmt mit dieser zunächst in dei' l^'orm und Stellung

der Hlütenstände üherein, sodann aber vor allen Dingen in den am (irund«! do- Hlumen-

krone inserierten und bis zu einer gewissen Höhe mit einand(;r \ (!rkl(!l)t(;n Filamenten.

Sie weicht anderseits von Acranthcra ab durch die sehr kurzen, zahnartigen Kelclizipiel,

die sowohl außen wie innen unbehaarte Korolle, durch den zweil'ächerigen Fruchtkriot(,'n

und endlich durch die verwachsenen Nebenblätter.

Dolicliaiitliera iieocaledoiiica Schltr. et K. Krause n. sp.; frulex vel

arbiiscula ramulis tenuibus teretibus vel apicem versus subquadrangulalis

glaberrimis, cortice ruguloso obscure brunneo obtectis. Folia mediocria,

longiuscule petiolata; stipulae in vaginam brevem cupulatam truncatam 3

—

4 mm longam utrinque glabram connatae; petiolus gracilis supra usque ad

basin profundiuscule sulcatus, 2,5— 4 cm longus; lamina tenuiter herbacea,

glaberrima, lanceolata vel obovato-lanceolata, apice breviter acuminata, basi

subcuneata demum sensim in petiolum contracta, costa media atque venis

primariis 5— 6 utrinque vix prominulis instructa, 8— 1 1 cm longa et tertio

superiore usque 3,5 cm lata. Flores magni conspicui plus minus breviter

pedicellati; ovarium subglobosum vix 2 mm diametiens; calyx cupulatus 5-

denticulatus ovario paullum brevior; corolla infundibuliformis, viva ut videtur

alba sicca aurantiaca, utrinque glaberrima, fauce nuda, 5— 6 cm longa, ad

medium in lacinias 5 lineares acutas in flore suberectas divisa: stamina

basi corollae affixa, filamenta tenuia cohaerentia, antherae anguste lineares

acutae circ. 2,5 cm longae exsertae; stilus filiformis corollae fere aequi-

longus stigmate parvo subgloboso coronatus. Bacca elongato-conica, fere

1 cm longa et 5 mm lata, sicca atro-purpurascens; semina parva paullum

compressa foveolato-punctata, vix 1 mm diametientia.

Süd-Bezirk: bei Nouméa (Franc n. 83).

Rhopalobrachium Schltr. et K. Krause n. gen.

Flores hermaphroditi actinomorphi pentameri. Ovarium biloculare,

ovula solitaria anatropa paullum supra medium loculi inserta. Calyx brevis

cupulatus dentatus. Corolla infundibuliformis contorta fauce nuda. Stamina

fauci affixa, filamenta brevissima, antherae dorso affixae exsertae. Stilus

erectus validus glaberrimus corollae tubum superans stigmatibus duobus

majusculis compressis coronatus. Fructus ignotus.

Frutices erecti foliis decussatis mediocribus coriaceis atque stipulis inter-

petiolaribus late ovatis basi vix connatis deciduis praediti. Flores parvi

subsessiles pluribracteati in fasciculis axillaribus paucifloris congesti.

Nach der Zahl und Stellung der Samenanlagen sowie nach der gedrehten Knospen-

lage der Blumenkronenzipfel gehört die Gattung in die bisher nur aus Afrika und dann

in einer Art auch aus Indien bekannten Gruppe der Älberteae. Sie nimmt hier eine

recht isolierte Stellung ein und schließt sich am nächsten noch an die beiden Gattungen
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Aulacocalyx Hook. f. und Rhabdostigma Ilook. f. an. Von ersterer unterscheidet sie

sich durch den kurzen, undeuthch gezähnten Kelch und die kahle Blumenkrone, von

letzterer durch die andere Form der Korolle sowie den rispigen Blütenstand.

Rliopalobrachiiim coiigestum Schltr. et K. Krause n. sp.; frutex vel

arbuscula ramulis modice validis teretibus vel rarius apicem versus sub-

quadrangulatis atque subsulcatis glaberrimis cortice dilute ferrugineo rugu-

loso obtectis. Folia mediocria breviter petiolata; stipulae late ovatae

acuminatae 4—5 mm longae; petiolus validus supra profundiuscule sulcatus,

basi vix incrassatus, 1,4—25,2 cm longus; lamina coriacea glaberrima,

elliptica vel rarius obovato-elliptica, apice acuta, basi contracta, costa media

atque venis primariis 9— 10 supra prominulis subtus prominentibus in-

structa, 12—15 cm longa, usque 6 cm lata. Flores parvi inconspicui sub-

sessiles ad 6— 1 in axillis superioribus fasciculati, in specimine quod adest

nondum evoluti; ovarium turbinatum vix 2 mm longum; calyx cupulatus

obsolete 5-dentatus ovario aequilongus vel paullum longior; corolla infundi-

buliformis utrinque glaberrima fauce nuda, lobi anguste ovati acuti; stamina

fauci affixa, filamenta brevissima vix conspicua, antherae lineares acutae

3— 3,5 mm longae exsertae; stilus erectus validus longitudinaliter sulcatus

glaberrimus.

Süd -Bezirk: auf den Bergen bei Yaouhé (R. Schlechter n. 14 758,

leg. 22. Sept. 1902).

Rliopalobracliium Iragrans Schltr. et K. Krause n. sp. ;
frutex erectus

ramulis tenuibus teretibus apicem versus subcompressis glaberrimis, cortice

sublaevi obscure brunneo vel nigrescente obtectis. Folia parva, breviter

petiolata; stipulae late ovatae, apice breviter acuminatae, 3— 4 mm longae;

petiolus modice validus, supra paullum applanatus atque subsulcatus, 1—
1,6 cm longus; lamina coriacea, utrinque glaberrima, anguste elliptica vel

rarius anguste ovato-elliptica, apice acuminata, basi in petiolum contracta,

Costa media atque venis primariis 4— 5 supra vix conspicuis subtus pro-

minulis instructa, 8-— 10 cm longa et medio vel tertio inferiore usque 3,4 cm

lata. Flores parvi inconspicui subsessiles ad 4— 8 in axillis superioribus

fasciculati; ovarium turbinatum 2,o—3 mm longum; calyx brevis cupulatus

manifeste quinquedentatus circ. dimidium ovarii aequans; corolla infundi-

buliformis sicca nigrescens, tubus anguste cylindraceus utrinque glaberri-

mus, 9—10 mm longus, lobi ovato-lanceolati
,

acuti, tubo aequilongi vel

paullum breviores; stamina fauci affixa, antherae ovato-oblongae, acutae,

subsessiles; stilus erectus basin versus modice dilatatus glaberrimus corollae

tubo paullum longior, stigmatibus duobus ovalibus crassiusculis coronatus.

Süd-Bezirk: auf den Bergen bei Ou Hinna (R. Sculechtkr n. 15595,

2. Januar 1903).
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Atractocarpus Sclillr. et K. Krause n. gen.

Flores hermaphroditi actinoniorplii pentameri. Ovarium hiloeul.ue,

ovulis numerosis placentis 2 carnosis inuuorsis. (lalyx cupulatus jjluri-

dentatus. ('orolla infuudibuliformis contorla calyceui long(; supeiaus. Sla-

mina t'auci inserta, filamcnla brevissiuia, anlherae lineares inclusae dorso

affixae. Stilus erectus corolla paullum hrcvior sliguiatihus duoijus ovato-

lanceolalis eompressis coronatus. Fruclus lignescens elongalo - fusiformis

indebiscens semina permulta parva subcompressa obsolete angulata cum

placentis pulposis in massam loculo conformem conglobata includens.

Frutices vel arbusculae foliis majusculis decussatis alque slipulis inter-

peliolaribus oblongis liberis praeditae; flores conspicui in cymis termin;dibus

atque axillaribus paucifloris bracteatis dispositi.

Die Gattung kann nach der Knospenlage ihrer Blumenblätter und nach ihrer ge-

schlossen bleibenden Frucht nur zu den Qardenieae gestellt werden. Sie nimmt hier

infolge der Beschaffenheit ihrer Frucht, die im reifen Zustande nicht saftig ist, sondern

von einer ziemlich festen, holzigen Schale umgeben wird, eine isolierte Stellung ein.

Am nächsten scheint sie sich noch an Qardenia selbst anzuschließen, von der sie aber

auch durch den 2-fächerigen Fruchtknoten erheblich abweicht.

Atractocarpus bracteatus Schltr. et K. Krause n. sp. ; frutex vel arbor

ramis ramulisque modice validis teretibus nodulosis glabris cortice obscure

brunneo rugoso obtectis. Folia majuscula, breviter petiolata, ut videtur

praecipue ad ramulorum apices conferta; stipulae oblongae acutae utrin-

que glabrae 12— 15mmlongae; petiolus validus supra paullum applanatus,

basi vix incrassatus 1,6—2,2 cm longus; lamina rigide coriacea glaberrima,

anguste oblonga, apice breviter acuminata, basi acuta, costa media atque

venis primariis 12— 14 utrinque manifeste prominentibus instructa, IG

—

22 cm longa et medio usque 7 cm lata. Flores majusculi, speciosi, bre-

viter pedicellati; bracteae late ovatae apice acutae basi rotundatae vel sub-

cordatae, 3— 4 cm longae et tertio inferiore usque 3,5 cm latae; ovarium

anguste cylindricum elongatum^ 1,2— 1,6 cm longam; calyx cupulatus, circ.

4 mm longus, ad medium in lacinias 5 dentiformes acutas divisus; corollae

(siccae obscure brunneae) tubus apicem versus paullum ampliatus, extus

glaberrimus, intus dimidio inferiore dense pilosus, 2— 2,4 cm longus, lobi

ovati acuti tubo paullum breviores; stamina fauci affixa, filamenta vix con-

spicua, antherae lineares acutae, fere 1 cm longae; stilus erectus corollae

tubo subaequilongus. Fructus elongato-fusiformis, usque 17 cm longus et

3—3,5 cm crassus.

Süd-Bezirk: (A. Le Rat n. 90).

Plectrouia myriaiitha Schltr. et K. Krause n. sp.; frutex erectus

ramulis tenuibus teretibus apicem versus subangulatis atque paullum com-

pressis glaberrimis cortice cinereo ruguloso obtectis praeditus. Folia parva,

breviter petiolata; stipulae late ovatae apice longiuscule acuminatae basi in



44 Beiblatt zu den Botanischen Jahrbüchern. Nr. 92,

annulum brevem diulius persistentem connatae, 2,5—3 mm longae; petiolus

supra subsulcatus, 3—5 mm longus; lamina coriacea, glaberrima, elliptica

vel rarius obovato-elliptica, apice acuta, basi subcuneata, sensim in petio-

lum contracta, costa media atque venis primariis 3— 4 utrinque prominulis

instructa, 4—6,5 cm longa et medio vel tertio superiore usque 3,5 cm lata.

Flores parvi, plus minus manifeste pedicellati, in cymis axillaribus multi-

lloris cum pedunculo usque 6 cm longis dispositi; ovarium hemisphaericum

circ. 1 mm diametiens; calyx cupulatus manifeste 5-dentatus ovario paullum

brevior; corollae (siccae ferrugineae) tubus erectus cylindraceus apicem

versus subdilatatus, 2,5—3 mm longus, extus glaberrimus intus fauce sparse

pilosus, lobi lineari-oblongi acuti tubo paullum longiores reflexi; stamina fauci

affixa, filamenta tenuia basin versus paullum dilatata fere 2 mm longa,

antherae lineares acutae filamentis paullum longiores; stilus erectus gracilis

corollae tubum fere triplo superans, stigmate typico coronatus.

Süd-Bezirk: Nouméa, Pointe de l'Artillerie (A. Le Rat n. 34; Houaïlon

A. Le Rat n. 742).

Bonatia Schltr. et K. Krause n. gen.

Flores hermaphroditi actinomorphi plerumque hexameri. Ovarium bi-

loculare multiovulatum. Calyx brevis cupulatus manifeste dentatus. Corolla

infundibuliformis contorta fauce villosa. Stamina fauci inserta, filamenta

conspicua, antherae lineares dorso paullum infra medium affixae longe ex-

sertae. Stilus erectus robustus corolla duplo longior, stigmatibus duobus

latiusculis compressis coronatus. Fructus carnosus conico-globosus, semina

numerosa parva compressa includens.

Frutices foliis decussatis magnis rigide coriaceis atque stipulis inter-

petiolaribus auguste ovatis acutis glabris mox deciduis praediti. Flores

médiocres breviter pedicellati in cymis subpanniculatis terminalibus paucifloris

dispositi.

Wegen der deutlich gedrehten Knospenlage der Blumenblätter und wegen der

saftigen Beschaffenheit der vielsamigen Früchte kann die Gattung nur bei der Gruppe

der Oardenieae untergebracht werden. Sie schließt sich hier am nächsten an die durch

das tropische Afrika und Asien mit etwa 35 Arten verbreitete Gattung Ghomelia an.

von der sie sich nur durch die tief zweispaltige Narbe und durch die nicht eingesenkten

Samenanlagen unterscheidet.

Bonatia hexamera Schltr. et K. Krause n. sp.; frutex ramis validis

nodulosis glaberrimis teretibus vel apicem versus quadrangulatis cortice

griseo-brunneo ruguloso obtectis praeditus. P'olia majuscula, breviter petio-

lata; stipulae anguste ovatae acutae utrinque glaberrimae, 5—6 mm longae;

petiolus crassiusculus supra paullum applanatus atque subsulcatus, 1,4

—

2 cm longus; lamina rigide coriacea utrinque glaberrima nitida, lanceolata

vel ovato-lanceolata apice acuminata basi acuta, costa media atque venis

primariis 13— 15 supra paullum depressis subtus valde prominentibus in-

structa, 12—20 cm longa et medio vel tertio inferiore usque 5,5 cm lata.
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Flores parvi inconspicui brevilcr pedicellali, ad 15— 125 in cymis panniculalis

terminalibus cum pctlunculo usque 5 cm longis dispositi
; ovarium tiirbi-

nalum cire. 2 mm longum; calyx cupulatus ovario subaequilongus ad medium
in lacinias (> deniiformes acutas divisus; corollae tubus laie cylindraccus,

4— 5 mm longus, utrinque glaberrimus fauce densiuscule villosus, lobi (>

(sicci nigrescentes) ovati apice rotundati vel subacuti tubo plcrumque paullum

longiores; stamina fauci affixa, filamenta tenuia 1 mm longa, anthcrae

lineares acutae apice breviter incisae filamentis cire, triplo longiores; stilus

erectus incrassatus glaberrimus corollae tubum fere duplo superans, ad

medium in stigmata 2 anguste ovata subacuta divisus. Fructus conico-

giobosus longitudinaliter costatus, 8 mm diametiens, semina numerosa ob-

longa compressa subangulata includens.

Süd-Bezirk: bei Nouméa (Franc n. 227).

Bikkia parviflora Schltr. et K. Krause n. sp.; frutex vel arbuscula

ramulis tenuibus teretibus glabris cortice griseo-brunneo ruguloso obtectis.

Folia mediocria, breviter petiolata, ad ramulorum apices paullum conferta;

stipulae cum petiolis in vaginam coriaceam truncatam 2—3 mm longam

diutius persistentem connatae; petiolus brevis supra profundiuscule sulcatus,

4— 6 mm longus; lamina coriacea utrinque glaberrima obovata vel obovato-

oblonga, apice breviter acuminata, basin versus sensim in petiolum contracta,

7—8 cm longa et tertio superiore 3,5— 4 cm lata, costa media supra paullum

depressa subtus prominula instructa. Flores pro génère parvi, in axillis

superioribus in corymbis brevibus paucifioris dispositi; ovarium turbinatum

cire. 4 mm longum
;
calycis laciniae anguste lineares acutae, 6—8 mm longae

et vix 1 mm latae; corolla alba (vel sicca ferruginea) subcampanulata, 1,4

— 1,6 cm longa, utrinque glabra, lobi breves late triangulares acuti; sta-

minum filamenta filiformia glabra, cire. 8 mm longa, antherae anguste

lineares inclusae filamentis cire, triplo breviores; stilus erectus tenuis corollae

tubo subaequilongus vel paullum longior, stigmate parvo clavellato obtuso

coronatus. Capsula elongato-turbinata subcostata, 6—7 mm longa et apice

cire. 3 mm lata.

Süd-Bezirk: Garicouié-FluB bei P. Cassé (A. Le Rat n. 15, blühend

im Januar 1903).
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Personalnachrichten.

Es starben:

Prof. F. R. Kjellman, Professor an der Universität zu Upsala.

Dr. K. E. Hinn, Algologe, in Finnland.

Prof. Dr. L. Fischer, emer. Prof. an der Universität in Bern.

Prof. J. Poirault in Poitiers.

Prof. Fr. Krasan in Graz.

Dr. C. Detto, früher Privatdozent in Jena, in Leipzig.

Dr. M. T. Masters, F. R. S., Herausgeber von Gardener's Chronicle,

zu Ealing.

Dr. C. Müller, Dozent an der Technischen Hochschule zu Gharlotten-

burg, Vorstand der pflanzenphysiologischen Abteilung der Gärtnerlehranstalt

in Berlin-Dahlem, Geschäftsführender Sekretär der Deutschen Botanischen

Gesellschaft.

Prof. L. M. Underwood, Professor of Botany, Columbia University,

New York.

Es wurden ernannt bezw. erwählt:

Dr. J. Huber zum Direktor des Museum Goeldi in Para (Brasilien).

Dr. A. F. Blakeslee zum Professor am Connecticut Agricultural

College zu Storrs, Conn.

Prof. Dr. K. Giesenhagen zum o. Professor an der Tierärztlichen

Hochschule zu München.

Prof. Dr. F. Noll zum o. Professor an der Universität Halle.

Prof. Dr. Wortmann in Geisenheim zum Geh. Regierungsrat.

Geheimrat Prof. Dr. A. Engler in Berlin -Dahlem zum Geh. Ober-

Regierungsrat.

Geheimrat Prof. Dr. S. Schwendener imd A. Engler für weitere

10 Jahre zu Vorständen der Fachsektion für Botanik der Leopold. Carol.

Akademie der Naturf. wiedergewählt.

Dr. F. Johow zum o. Professor an der Universität zu Santiago de

Chile.

Dr. K. Domin zum Dozenten für syst. Botan. an der K. K. Böhmi-

schen Universität Prag.

Dr. L. Jost zum a. o. Professor an der Universität Bonn und etats-

mäßigen Professor an der Landwirtschaftl. Hochschule zu Bonn-Poppelsdorf.
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Dr. J. Behrens zum Direktor der Kais. Biolog. Anstalt für lijind- und

Forstwirtschaft zu norlin-Dahloni.

Prof. Dr. A. Hansen in (îiesscn zum (Jcli. Ilofrat.

V. H. Blackman zum Professor in Leeds.

Prof. Dr. W. Zopf in Münster zum Geh. Uegierungsrat.

Dr. Höstermann zum Vorstand der pflanzenphysiol. Abteilung der

Gärtner-Lehranstalt zu Berlin- Dahlem.

Dr. R. Pilger zum Dozenten an der Technischen Hochschule zu Ghar-

lottenburg.

Es haben sich habilitiert:

Dr. H. Kniep an der Universitcät zu Freihurg i. Br,

Dr. Herzog an dem eidgen. Polytechnikum zu Zürich.

Reisen.

Prof. Dr. M. Miyoshi hat eine Studienreise nach Java und Ostindien

angetreten.

Dr. Pitting, Privatdozent an der Universität Tübingen, besuclit

Buitenzorg.
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Band XL. Ausj^egobcii am ;i. März 190«. lieft 4.

BERICHT
über die

fünfte Zusammeukunft der Freien Vereinigung der systema-

tischen Botaniker und Pflanzengeograplien

zu Dresden am 9.— 15. September 1907.

Die Versammlung der »Freien Vereinigung« fand 1907 gleichzeitig

mit der Tagung der »Vereinigung für angewandte Botanik« in Dresden

am 9. und 10. September 1907 statt.

Die »Freie Vereinigung« hielt ihre Sitzungen im Geologischen Institut

der Kgl. Technischen Hochschule ab. Die erste fand am 9. September statt.

'22 MitgUeder waren anwesend. Herr Engler eröffnete sie um 9 Uhr.

Nach Begrüßung der erschienenen Mitglieder widmete er dem ver-

storbenen 2. Vorsitzenden, Herrn E. Pfîtzer, Worte des Gedenkens und

gab einen Überblick über die wissenschaftUche Wirksamkeit des Verewigten.

Weiterhin berichtete Herr Engler über die im Juni in Schweden statt-

gefundene Zweihundertjahrfeier des Geburtstages von Linné. Die »Freie

Vereinigung« hatte sich dabei an der von den deutschen Gesellschaften

und Vereinen gemeinsam gestifteten Adresse beteihgt, deren künstlerische

Ausführung allgemeine Bewunderung gefunden hat.

Herr Engler führte aus, wie die Feier Anlaß geworden sei, die Bedeu-

tung Linnes für die Botanik und die Wissenschaft überhaupt in Wort und

Schrift der Gegenwart in die Erinnerung zurückzurufen, und wie sie dazu

beigetragen habe, manche Voreingenommenheit zu beseitigen, die gegen

Linnes Persönlichkeit und Wirksamkeit bestanden hat.

Schließlich sprach Herr Engler über das Fortschreiten größerer bota-

nischer Unternehmungen und legte die Aushängebogen der von G. Reiche

für die »Vegetation der Erde« von Engler und Drude vollendeten Dar-

stellung der Flora von Chile vor.

Es folgten darauf eine Reihe von wissenschaftlichen Vorträgen.

Zuerst sprach Herr E. Ule »Ober die Gatinga- und Felsenformationen

der brasihanischen Provinz Bahia. « Seine Ausführungen, die durch vor-

zügliche Lichtbilder illustriert waren, sind nachstehend S. 39 zum Abdruck

Botanisclie Jahrbücher. Beiblatt Nr. 93. 9-
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gelangt. Sie fanden so viel Beifall, daß der Vortrag am 1 I . September

wiederholt wurde.

Darauf nahm Herr E. Pritzel das Wort zu einem Vortrag »Vegetations-

bilder aus dem südlichen Griechenland« auf Grund einer im Sommer 1906

ausgeführten Bereisung des Landes. Da dieser später in erweiterter Form

als Abhandlung in Englers Botanischen Jahrbüchern erscheinen soll, mag es

genügen, hier nur im Umriß die Begrenzung des Themas anzudeuten.

Seit ältester Zeit eine Kultur tragend, ist Griechenland wohl wie kaum

ein anderes Land in seiner natürlichen Pflanzenbedeckung verändert worden.

Die schon im Altertum ihrer Fruchtbarkeit halber gepriesenen Ebenen

Attikas, Böotiens, Lakoniens, Messeniens und Elis tragen auch noch heute

als weitaus wichtigste Kulturpflanzen den Ölbaum, den Weinstock und

Getreide. Läßt man von der Akropolis den Blick über die attische Ebene

schweifen, so wird man sich im Hochsommer in eine Wüste versetzt

glauben, da die Getreidefelder, längst abgeerntet, ihren harten roten Lehm-

boden der ausdörrenden Sonne und den Winden unverhüllt darbieten
;
nur

das Bett des Kephisos ist in breitem Gürtel mit dem Graugrün der Oliven-

haine und dem frischen Grün der Weingärten umsäumt. Die Berge

erscheinen aus der Ferne bar jeglicher Vegetation. Die Brachäcker —
denn der griechische Acker wird nur ein Jahr um das andere bestellt —
prangen im Hochsommer in den leuchtenden Farben einer üppigen arten-

reichen Distel flora. Die niedrigen Hügel und Vorberge sind wegen

ihrer steinigen Bodenbeschaffenheit und unzureichenden Bewässerung in

weitestem Umfange für die Kultur unbrauchbar und bis zu einer Höhe

von 800 m und höher mit immergrünen Gesträuchformationen ^ der

Macchi e in ihren verschiedenen Abarten, bedeckt. Die echte Ho chstrauch-

macchie, wie sie in anderen Teilen des Mittelmeergebiets, z. B. in Korsika,

zu üppiger Entfaltung gelangt, hat auch einmal Griechenland in seiner

unteren Region bedeckt. Heute ist ihr Areal infolge der rücksichtslosen

Verwüstung durch den Menschen und die Viehzucht ein überaus geringes

geworden. Am Parnès und am Pentelikon nördlich von Athen, im nörd-

lichen und westlichen Peloponnes sind noch einige zusammenhängende

Bestände vorhanden. Der Char akter s trauch ist in allen griechischen

Macchien, so auch hier, die Kermeseiche, Quercas coccifera L. Das übrige

höhere Gebüsch ist im wesentlichen das gleiche wie sonst im Mittelmeer-

gebiet: Juniperus oxycedrus L., Arbutus unedo L., Erica arboi^ea L.,

Pistacia lentisciis L. und terebinthus L., Phillyrea, Cistus-ATien, Myrtus^

Rhus cotinus L. , Smilax aspera L. Anders verhält es sich mit den

niedrigeren Büschen der Labiaten, Gompositen und den Zwiebel- und Knollen-

gewächsen der Liliifloren, unter denen der Endemismus ein sehr bedeu-

tender ist.

Der Charakter bäum der griechischen Macchie ist im nördlichen

Peloponnes und im mittleren Griechenland die Alep p okiefer, Pinns liale-
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pcHsis Mill. Sic ist das cinzij^c gröücrc llolzgcwiichs und dalicr dci' /cr-

sltMung überall aiisgcselzl. im Allcrliiin müs.scn licJitc Maine dieses

Kaunies cine woit größere Verhreilung besessen baben als beule. Kleinere;

IritVt man beule iiocli am Agalacos und Pentelikon und besonders am Parnrs,

\vu ibnen ein slaatlicber Scliulz zu teil wird.

In der Maccbie des westlichen Peloponnes südlicb vom Alpbeios wird

die Kiefer durch Eichen vertreten, besonders durch die laubwerfende

QuercKS pubesceNS Willd. und die inunergrüne Quercus coccifera L., welche

hier oft baumartigen Wuchs annimmt.

Der allgemein verbreitete und über die Hälfte des Landes einnehmende

Typus der Macchie ist die Ni ede rstrauchma cchi e oder Phrygana.

Ursprünglich wohl im östlichen Peloponnes heimisch, ist sie jetzt die

Charakterformation ganz Griechenlands. Niedrige fußhohe polster-

förmige oder kugelige kleinblättrige oder blattlose dornige Büsche setzen sie

zusammen. Auch hier ist Quercus coccifera L. das Charaktergewächs.

So wenig anziehend in der Physiognomie, so groß ist der Reichtum der

Arten aus den Familien der Labiaten, Gompositen, Leguminosen, Scrophularia-

ceen u. a. Im Frühjahr blühen hier auch zahlreiche Zwiebelgewächse,

und ein zerstreuter Graswuchs verleiht den Hügeln einen grünen Schimmer.

Der einzige Nutzen, den die Formation gewährt, besteht in einer dürftigen

Weide für die Ziegen und in dem Brennholz aus den Zweigen der Quercus

coccifera L.

Die Bachbetten und Flußläufe der unteren Region werden von

Gebüschen des Oleanders gemischt mit Vitex agniis castus L. und

2 Tarnarix-Arien begleitet; ihren Blütenschmuck entfaltet die Vegetation im

Hochsommer, wenn das Wasser in den kleineren Flüssen und Bächen ver-

siegt ist.

Die mittlere Region der griechischen Gebirge von etwa 800 m an

ist die der Wälder. Noch im Altertum sind sie von großer Ausdehnung

gewesen, heute sind sie auf die hohen Bergländer des Peloponnes, im

mittleren Griechenland auf den Parnaß, die Kiona und die schwer zugäng-

lichen westlichen Landschaften beschränkt. Und in weitestem Umfange

haben sie auch hier einer kümmerlichen Phrygana, fast nur aus Juniperus

oxycedrus L. und Quercus coccifera L. bestehend, Platz gemacht. Der

Gharakterbaum ist Äbies cephalonica Link mit ihren Varietäten, besonders

der A. ÄpoUinis Link. Von geringerer Ausdehnung sind die Wälder der

Pi7ius laricio Poir. Die Nadelwälder zeichnen sich vor unseren Ge-

birgswäldern durch eine größere Lichtheit und Trockenheit aus. Das zeigt

sich auch in der Zusammensetzung des Unterwuchses, der mit seinen

filzigen Labialen, stachligen Leguminosen und Gompositen ein xerophiles

Gepräge hat. Überall ist der Wald im Zurückgehen begriffen und ersetzt

sich nicht wieder.

Am Westabfall des peloponnesischen Hochlandes bilden auch die

a*
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Eichen in der montanen Region Wcälder, besonders Quereus pubescens

Willd. und Verwandte. Die Vegetation zeigt hier eine größere Üppigkeit.

Dasselbe ist auch allenthalben der Fall in den Gebirgsschluchten, wo
als Gharakterbaum die Platane, Platanus orientalis L., herrscht.

Von etwa 2000 m ab oder schon früher reicht die alpine Region bis

zu den höchsten Gipfeln, 3000 m. Zu einer zusammenhängenden Matte

kommt es nirgends; die charakteristische Wuchs form ist der Polster-

strauch, andere Gewächse sind auf Schutz gegen die heftigen Winde an-

gewiesen und finden sich daher nur im Schutze von Felsen oder der

Polstersträucher. Die Gattungen sind überwiegend solche, welche auch in

den Alpen vertreten sind, der Artenreichtum und Endemismus ist sehr

beträchtlich. Zwiebelgewächse sind reichlicher als in den Alpen. Rhodo-

dendron fehlt und wird einigermaßen durch Daphne oleoides Schreb.

ersetzt, welche allerdings einen niedrigeren Wuchs besitzt, aber stellen-

weise ganze Abhänge überzieht.

Der Vortragende erwähnte zum Schluß noch das isolierte Vorkommen

von Wäldern der laubwerfenden Quercus aegilops L. in den Niederungen

im nordwestlichen Peloponnes.

Herrn Pritzels durch sehr gelungene Diapositive veranschaulichter

Vortrag gab Herrn Pax Veranlassung zu einigen kurzen Ausführungen über

den bithynischen Olymp und seine Flora zur Pfingstzeit. Herr Engler,

der den Olymp im Herbst gesehen hat, ergänzte diese Mitteilungen und

fügte seinerseits noch einige Worte über die Flora des Parnaß hinzu.

Nach einer Pause von 10 Minuten sprach Herr R. Pilger »Uber

Morphologie und Fortpflanzung einiger Kalkalgen, speziell der Gorallinaceen«.

Vortragender erwähnte zunächst einige Algen aus verschiedenen Gruppen,

die Kalk in ihre Gewebe einlagern und ging dann spezieller auf die Co-

rallinaceae ein. Die Lebensbedingungen und äußere Ausgestaltung ihrer

Formen an einigen Standorten wurden geschildert, dann die wichtigsten

Punkte aus ihrer Anatomie. Da die Systematik der Corallinaceae sich be-

sonders auf die Verschiedenheiten im Bau der Tetrasporangiengruppen

gründet, so wurden die Sori und Konzeptakeln, in denen diese entstehen,

sowie die Bildung der Tetrasporen eingehender behandelt. Starke Diffe-

renzen herrschen nach den bisher vorliegenden Forschungsergebnissen bei

den Corallinaceae im Bau und in der Entstehung der Gystocarpien, die

zum Schlüsse besprochen wurden; es erscheint jedoch fraglich, ob viele

dieser zum Teil von allem bisher Bekannten stark abweichenden Angaben

vor der weiteren Forschung zu Recht bestehen werden.

Ausführlicheres über die Morphologie der Gorallinaceen wird Herr

Pilger als Ergebnis eigener Untersuchungen in Kürze in Englers Botan.

Jahrbüchern zur Veröffentlichung bringen.

Am Schluß der Sitzung erscheint Herr Drude, der bis dahin durch

anderweitige Verpflichtungen verhindert war, anwesend zu sein. Er be-
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willk(Hninncl die Verciiiipçun^ mit herzlichen Worten. I']r sehliij^t vor, in

Erinnerung an die vorjährige Tagung zu Jlanihurg dein verdienten Leiter

der Ilamburgischen Unterrichtsverwaltung Herrn Senator von Mellk ein

Regrüßungslelegrannn zu senden. Nach cinstirnnniger Annahme (heses Vor-

schlages legte Herr DniinE die soeben fertiggestellten Proh(;ahzüge pllanzen-

geographischer Karten vor, die im Hinblick auf die geplanten Exkursionen

das lebhafte Interesse der Versammlung erweckten. Es handelt sich um
die photographische Aufnahme dreier typischer Gebiete Sachsens: Wein-

böhla mit der Vegetation des Elbhügellandes, /schirnsteine als Typus der

Elbsandstein vegetation und Altenberg mit den Formationen des höheren

Erzgebirges. Herr Drude erläuterte in einigen Sätzen Bedeutung und Ziele

dieser Karten. Eine nähere Behandlung erfährt der wichtige Gegenstand

in unseren Berichten S. 10.

Herr Engler schloß die Sitzung um I2Y2 Uhr. In den unteren Räumen

des Sitzungsgebäudes waren instruktive, vollständige Herbarexemplare der

leitenden oder floristisch interessanten Spezies des sächsischen Hügellandes

aufgestellt und wurden von den Mitgliedern aufmerksamer Besichtigung

unterworfen.

Nach dem gemeinsamen Mittagsmahle fand unter Führung von Herrn.

Drude und Herrn Schorler ein Ausflug in das Gebiet der Elbhügel unweit

Meißen statt. Durch die sog. Nasse Aue zwischen Weinböhla und Zaschen-

dorf begab man sich gegen die Gehänge der Elbufer, wo besonders die

Granitkuppe der Bösel mit ihren reichen Pflanzenschätzen allgemeines

Interesse der Teilnehmer erweckte. Die gelungene Exkursion fand ihren

Abschluß durch gemeinsames Abendessen in Meißen.

Am folgenden Tage, Dienstag den 10. September, begann die etwa

von 30 Mitgliedern besuchte Sitzung unter Vorsitz von Herrn Engler mit

geschäftHchen Angelegenheiten. Herr Engler teilte mit, es sei ein Antrag

auf Vermehrung des Vorstandes eingelaufen, mit der Begründung, daß der

örtliche Wechsel der Tagungen häufigere Vertretungen erforderlich werden

lassen könnte. Unter Annahme dieses Antrages wurde der neue Vorstand

für 1907/08 wie folgt erwählt:

1. Vorsitzender Herr A. Engler.

2. » » 0. Drude.

3. » » F. Fax.

1. Schriftführer » E. Gilg.

2. » » L. DiELS.

3. » » R. Pilger.

Kassenführer » II. Jurenz,

Darauf verlas Herr E. Gilg den nachstehenden Kassenbericht.
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Kassenbericht

für die Zeit vom il. September 1906 bis 4. September 1907.

Einnahmen:

Kassenbestand am 10. September 1906. , . Ji 977,46

Mitgliederbeiträge » ^63,92

Jl 1241,38

Ausgaben :

Spesen in Hamburg // 50,

—

Adressen » 40,

—

Druckwerk » 407,20

Porti usw V 78,39 » 575,59

Bestand: M 665,79

Die Herren Prof. Gürke und Dr. Pilger haben am 4. September 1907

die Richtigkeit der Einnahmen und Ausgaben bestätigt.

Steglitz, den 5. September 1907.

HeRiM. JlJRENZ.

Von diesem Bericht nahm die Versammlung Kenntnis und erteilte dem

Herrn Kassenführer Entlastung. Bezüglich des nächstjährigen Tagungs-

termines wurde wiederum ein gemeinschaftliches Wirken mit der »Ver-

einigung für angewandte Botanik« und eventuell der »Deutschen botani-

schen Gesellschaft« für wünschenswert erklärt. Es gelang, diese Bestre-

bungen zu verwirklichen, und man einigte sich darauf, 1908 am Anfang

August in Colmar gleichzeitig mit jenen beiden botanischen Vereinigungen

zu tagen; Herr Engler wies darauf hin, daß für die »Freie Vereinigung«

eventuell auch ein Teil der Tagung zu Straßburg stattfinden könne. Doch

wurde die endgültige Entscheidung darüber dem Vorstand überlassen.

Zum Beginn des wissenschaftlichen Teiles der Sitzung legte Herr Drlde

mehrere seltenere Werke der Linné- Literatur in Neudruck vor, die anläß-

lich der diesjährigen Jubelfeier erschienen waren.

Darauf sprach Herr Pax über »Die Tertiärflora des Zsiltales«. Der

Vortrag findet sich in diesem Bericht S. 49 abgedruckt.

Es folgt eine Mitteilung des Herrn Gilg »Über die systematische

Stellung der Gattung Hoplestigma und einiger anderer zweifelhafter Gat-

tungen«. Die Mitteilung ist in diesem Bericht S. 76 zu finden. Die Aus-

führungen des Vortragenden führten zu einer Diskussion, an der die Herren

Pax, Solereüer, Warburg, Engler und Dingler sich beteiligten.

Ähnliche Fragen behandelte Herr Krause in seinem Vortrag »Über die

systematische Stellung der Gattung Bruno7iia«, der gleichfalls nachstehend

S. 85 zur Publikation gelangt. In der Diskussion darüber sprachen die
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llorron Pax, Dikls, (Jii.g, W'i tt^iack, I<>n(îli;h über die VerwandtscbaR (Um-

Goodeniaceen und (]aiupaiiulacocn und ihre systematische Behandlung.

Nach ein(M- kurzen Pause machte Herr I)in(;lkii einige Mitteilungen

üher die Bewegung zur Krhaltung der Naturdcmkniider im nrn-dlichen Bay(;rn,

speziell

Über die Schaffung eines Reservates in den urwaldartigen

Alteichenheständen des Spessart.

Auf Anregung mehrerer Vereine Aschaffcnhurgs , des naturwissen-

schafthclien Vereins^ des Spessartvereins, des Geschichtsvereins und des

Alpenvereins, hat das Kgl. b. Staatsministerium der Finanzen in außer-

ordentlich dankenswerter Weise bestimmt, daß von der im inneren Spessart

gelegenen Waldabteilung »Metzgergraljen« ^) eine 5 Hektar große Parzelle

dauernd in ihrem jetzigen Bestände erhalten werden soll. Die Abteilung

gehört zu den letzten Resten uralten Spessartwaldes, die bis heute forstlich

unberührt geblieben sind, in die nichts hineingebracht und aus denen außer

einigem gestürzten Material nichts herausgeholt worden ist. Bis 1884 war

überhaupt nichts herausgenommen vs^orden und noch in jenem Jahre konnte

man »Ranen«, Trümmer mächtiger gefallener Stämme umherliegen sehen.

Vier- bis fünfhundertjährige Eichen von bis 46 m Gipfelhöhe und zwei-

bis dreihundertjährige Buchen setzen ein großartiges Waldbild zusammen.

Unter dem dichten Schirm der Kronen kann sich natürlich nur stellenweise

eine dürftige krautige Bodenvegetation entwickeln.

Der Bestand stockt auf einem gegen das Weibersbachtal in mäßiger

Neigung fallenden Abhang. Die Unterlage, ein kräftiger, frischer Wald-

boden, wird von lehmreichem Material, das auf Buntsandstein lagert, gebildet.

Nicht unwahrscheinlich stammt der Lehm von Löß, der vielfach im unteren

Maingebiet die Abhänge und niedrigeren Rücken deckt und vielleicht der-

einst, vor seiner Aus- und Abwaschung, noch viel mehr verbreitet war,

ja sogar die ganze Gegend bedeckt haben dürfte. Der untere Bestands-

rand dieser wie der anschließenden Waldabteilung gegen das Tal des

Weibersbaches beherbergt übrigens den im Spessart nur hier sichergestellten

subalpinen Ranunculus platanifolius L,

Die Absicht der Antragsteller war ursprünglich dahin gegangen, den

ganzen Bestand dauernd vor der Axt zu retten, indessen scheiterte dieser

Wunsch an den außerordentlich hohen Werten, welche in den Eichen-

hölzern stecken und deren Verlust der Minister nicht verantworten zu

können glaubt. Auch für die beschränkte Genehmigung verdient S. Ex-

1) Vergl. H. Dingler, »Der Metzgergraben, ein Urwaldrest im Spessart und seine

Erhaltung« in der illustrierten Zeitschrift »Spessart«, Monatsschrift für die Interessen

des Gesamt-Spessartgebietes und der Spessartfreunde, Jahrg. 1 906, No. 5, p. -1 — 4.
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cellenz Herr v. Pfaff den uneingeschränkten Dank der Vertreter der bio-

logischen Wissenschaften und es bleibt nur zu wünschen, daß auch an

anderen Orten derartige Fragen von ähnlich hohen Gesichtspunkten aus

entschieden werden.

Herr Dingler legte ferner einige Rosenformen vor, besonders aus der

Gruppe der Rosa pimpiJiellifolia. Dieser Gegenstand ist nachstehend

ausführlich dargelegt.

Da die Herren Busse und Graebner verhindert waren, die von ihnen

angekündigten Vorträge zu halten, erhielt als letzter Vortragender Herr

HossEüS das Wort zu seinem Bericht »Über die Flora des Doi Sutäp unter

vergleichender Berücksichtigung einiger anderer Höhenzüge Nord-Siams«.

Der von vielen Lichtbildern illustrierte Vortrag ist in unseren Berichten

nachstehend abgedruckt. Über das Vorkommen und die Bodenansprüche des

Teakholzbaumes entspann sich eine Diskussion, bei der die Herren Koorders

und Warburg sich beteiligten.

Um 1 Uhr wurde die Tagung geschlossen.

Am Nachmittag fand gemeinsam mit der Vereinigung für angewandte

Botanik ein Dampferausflug von Dresden-Blasewitz nach dem königlichen

Schlosse Pillnitz statt. Es war gestattet, die berühmten Gärten des an der

Elbe herrlich gelegenen Besitztums unter Führung des Kgl. Hofgarten-

direktors eingehend zu besichtigen. Besonderes Interesse erweckten die

herrlichen Coniferen des Parkes, vor allem aber der weitbekannte mächtige

Gamellienbaum, welcher angebhch das erste nach Mitteleuropa gebrachte

Exemplar dieses schönen Zierbaumes darstellt. Der von prachtvollem

Herbstwetter begünstigte Ausflug schloß ab mit einem gemeinschafthchen

Abendessen in Kleinzschachwitz.

Am Mittwoch, den H . September 1 907 nahmen die meisten Mitglieder

der »Freien Vereinigung« an der Sitzung der »Vereinigung für angewandte

Botanik« teil. Am Nachmittag folgte ein gemeinsamer Ausflug nach Tha-

randt, wo die schöne Lage dieser interessanten Stadt und der botanische

Garten der Forstakademie besichtigt wurden.

Abends fanden sich die Mitglieder der beiden Vereinigungen zu einem

zwanglosen Bierabend zusammen, welcher der Begrüßung der zur nun-

mehr beginnenden Jubiläumstagung der Deutschen Botanischen Gesellschaft

erschienenen Fachgenossen galt. Ebenso beteiligten sich die meisten Mit-

glieder der Freien Vereinigung an den Sitzungen und festlichen Veran-

staltungen zur Feier des 25jährigen Jubiläums der Deutschen botanischen

Gesellschaft.

Einen besonders hohen Genuß gewährte der vom 13.— 15. September

unternommene botanische Ausflug in das Elbsandstein- und böhmische
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Mittolj;('l)irf;c unlor I'Tihriinti, d(3r Ilerroii Diiini:, Sciioiu.!:u muJ Naimann.

Eine kurze Schilderung dieser Exkursion folgt am Sehlussc des Be-

richtes,

Das in Dresden zum erstenmal durchgeführte ZusanniHMiwirken d<!r

drei hotanischen Vereinigungen desamt-Deutschlands hatte eine sichtlieh

l)elebende Wirkung auf den Geist der Versammlung und trug auch für die

»Freie Vereinigung« nicht wenig zu dem Erfolg der Tagung l)ei. Die sorg-

fältige Vorbereitung aller Veranstaltungen durch unsere Dresdener Mit-

glieder, in allererster Linie seitens des Herrn 0. Drudk, und das nach dem

regenreichen Sommer doppelt wohltuende prächtige Herbstwetter gestalteten

die Tagung in Dresden zu einem vollen Erfolge.



Die kartographische Darstellung mitteldeutscher

Vegetationsformationen.

Von

Dr. 0. Drude
Dresden.

Mit 3 Figuren im Text, 1 Farbentafe) und 3 Karten (Taf. I— IV).

Zu verschiedenen Malen habe ich seit dem internationalen Geographen-

Kongreß zu Berlin im Jahre 1899 über die von mir entworfene Methode

zur Kartographie der Vegetationsformationen vorgetragen, habe sowohl in

der naturforschenden Gesellschaft Isis, als auch in weiteren Kreisen auf

dem internationalen Geographen-Kongreß zu Washington 1904 und zuletzt

auf dem Wiener Botanikerkongreß 1905') meine in verschiedenen Maß-

stäben gehaltenen, im Manuskript verfertigten pflanzengeographischen Karten

aus dem hercynischen Florenbezirk vorgelegt.

Bei der Schwierigkeit, welche die Herausgabe eigener Karten im Druck

verursacht, hatte ich bisher noch keine Gelegenheit gefunden, die Hand-

zeichnungen zu veröffenthchen. In diesem Herbste aber, wo so viele

Botaniker in Dresden zusammenkommen, wo drei botanische Vereinigungen

der Naturforscherversammlung vorausgehen, erscheint es passend, dem

floristischen Interesse dieses schönen Stückes deutscher Lande durch eine

pflanzengeographische Skizze entgegen zu kommen, wie sie nach der um-

ständlichen Veröffentlichung im »Hercynischen Florenbezirk« 2) als Führer

bei botanischen Wanderungen am besten dienen kann. Und so biete ich

hier von meinen zum Teil mit Dr. Schorler gemeinsam gemachten pflanzen-

geographischen Aufnahmen drei kleine Bruchstücke, die Kartographie von

drei sich ergänzenden Höhenstufen des Landes, die mit dem Elbtal ober-

halb Meißens bei 100 m beginnend und die niederen, an ihr gelegenen

sonnigen Höhen von wenig mehr als 200 m Höhe umfassend, in der

zweiten Höhenstufe die Sandstein-Terrassen und Basaltdurchbrüche bis zu

561 m Höhe darstellen, in der dritten aber von den Tälern des östlichen

1) Résultats scientifiques No. i3. S- 427-4 33, Jan. 1 906.

2) Vegetation der Erde, Bd. VI, Leipzig 1902.
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Krzgol)irgos in olwn liOO m llnho, bis zu dem dortigen Kulniinalionspiinklf',

von OOG m auf Urgestein vorsclu-eiten. Im NW., OSO. und S. von Dresden

in Entfernungen von nur "20 00 km gelegen bilden diese Landstückchen

prächtige Proben der hier sich trelTenden Bürger verscliiedener floristischer

Associationen, hier, wo sich die Glockenheide des deutsciien Nordwestens

mit dem zwergigen Goldregenstrauch [Cytisns nigricans) des pannonisclien

Gebietes begegnet, und droben auf den Höhen des Erzgebirges die Sumpf-

kiefer der Alpen neben der Meisterwurz im Moor und Qucllsumpf Bestände

bildet. An der Hand meiner Karten will ich versuchen, eine Skizze der

drei dadurch getroffenen Florenbilder zu geben, und zwar ist es mir we-

niger um die eingehende Erläuterung und Aufzählung aller Arten selbst zu

tun, als um die in meiner Kartographie liegende Methode, welche vom

Formationsbegriff ausgehend sowohl die äußeren Verhältnisse, also die

ökologischen Bedingungen schildert, als auch die allgemeine Haupt-

formation durch die an jedem Orte mit bestimmter Faciesbildung auftreten-

den floristischen Associationen (Art-Genossenschaften) genauer charak-

terisiert.

Die kartographische Methode und Darstellung bildet die letzte, unum-

gängliche Ergänzung der speziellen Arbeiten über die Vegetationsformationen.

Die großen pflanzengeographischen Übersichten über die gesamte Erde

greifen das Markanteste, physiognomisch wie ökologisch am meisten Ver-

ständliche und Auffallende heraus; die Landesfloren haben schon sorgsamer

auf die feineren Züge des Formationsbiides einzugehen; aber erst die

kartographische Aufnahme einer Einzellandschaft muß allen Fragen, wel-

che auftauchen können, gerecht werden; die Karte zwingt den Floristen

zu endgültigen Entscheidungen an Ort und Stelle. —
Um die hier vorgelegten drei Kartenbilder in ihrem Wesen zu er-

fassen, ist es nicht zu umgehen, daß einiges aus der Wiener Erläuterung

vom Jahre 1905 hier wiederholt wird. In dem damaligen Vortrage aller-

dings besprach ich die pflanzengeographische Kartographie nach verschieden

großen Maßstäben
;
hier handelt es sich nur um Stücke im größten bisher

verwendeten Maßstabe I : 25000. Aber gerade diese Proben sind am besten

geeignet, die ganze Methode zu erläutern, da der bei ihnen angewendete

Maßstab gerade noch zur Darstellung des gesamten, durch den orographi-

schen Aufbau so mannigfaltig gestalteten Formationsbildes mit wechselnden

Facies ausreicht. Wenn man die Zusammendrängung verschiedener Farben,

besonders auf Blatt Weinböhla an der Bösel und auf Blatt Altenberg

am Geising- und am Kahlenberge, betrachtet, wird man sich von selbst

denken können, daß manche wertvolle Einzelheit schon bei dem Maßstabe

1:100 000 unter der notwendigen Zusammenziehung verloren gehen muß,

und daß auf Obersichtskarten im Maßstabe \ : 250 000 die Farbenangabe

überhaupt nicht mehr nach Formationsbedeckung gewählt werden darf,

weil sonst ein sinnverwirrendes Durcheinander entstehen würde.
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Diese »topographischen Formationsbilder«, wie man zweck-

mäßig solche ausgewählte Landschaften in Kartendarstellung von 1 : 25000

nennen kann, verfolgen also die Absicht:

1. beim Gebrauch an Ort und Stelle Rechenschaft zu geben über die

für einen bestimmten Florenbezirk faktisch vollzogene Gliederung der

Vegetationsformationen,

2. die Einreihung der floristischen Associationen in die herrschenden

Formationen durch den begleitenden Text zu vervollständigen,

3. die Abhängigkeit des Auftretens sowohl bestimmter Formationen, als

auch der Associationen, von klimatisch-edaphischen Bedingungen im

einzelnen zu verfolgen,

4. Vergleiche aus dem weiten Bereich eines Florengebietes nach diesen

Richtungen hin anzustellen, sobald erst Proben aus verschiedenartigen

Ländern nach der gleichen Methode in möglichst gleichartiger Farben-

gebung vorliegen.

Als allgemeiner Grundsatz für die Auswahl solcher Proben muß daher

der nützHche Endzweck im Auge behalten werden, die Beziehung der

Bodenbedeckung zu den maßgebenden äußeren Faktoren aus ihnen hervor-

gehen zu lassen und dabei durch die Karten die allgemein angenommenen

Formationsbezeichnungen (verschiedene Waldtypen, Wiesen, Heiden usw.)

durch Eingehen auf die herrschende Facies geselliger Arten und floristisch

bestimmender Gharakterpflanzen mit der besonders ausgeprägten Landes-

flora zu verbinden. Die Karte ist dann ein wesentliches Hilfsmittel für

die Vertiefung pflanzengeographischer Forschung; sie bildet Verbreitungs-

und Verteilungsverhältnisse in einer ganz neuen Weise ab, sie fordert von

dem, der sie herstellt, ein inniges Eingehen auf die maßgebenden äußeren

Faktoren. Der Hersteller kann sich in der Tragweite der einzelnen Fak-

toren irren, aber die durch sie gebotene Grundlage wird trotzdem das

ganze Kartenbild beherrschen. Gegenüber den bildUchen Landschafts-

darstellungen, welche dem Leser am fremden Orte die physiognomischen

Gharakterzüge vorzaubern sollen, handelt es sich hier also um ein mit

großer Genauigkeit und Aufwand vieler Arbeit hergestelltes Bild, welches

mit den erstgenannten zusammen erst ein wirkliches Studium ermöglicht.

Man sieht, auch aus Ländern von alter Kultur sind solche Bilder noch

möglich und vielleicht auch mit Rücksicht auf die Zukunft besonders

nützlich, wenn nur Proben genommen sind solcher Art, daß die Kultur an

der natürlichen Grundlage teils überhaupt nicht viel zu verändern fand,

teils lauter Spuren des alten Naturzustandes noch zwischen sich gelassen

hat (wie in und zwischen den Weinbergen), teils aber auch durch die

Steilheit der Felsabstürze oder durch Stromläufe und ähnliche Ursachen

in ihrer Ausbreitung beschränkt wurde.

Die Formationsangaben habe ich nach folgenden Hauptfarben

unterschieden :
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1. blau: Wassel" und difi dasselbe nmiiill,ell)ai- l)('si('(l(îIij(l(Mi (u^nossen-

scbafteii
;

'2. dunkel - inoosf^rün: seinia(|ualisebe hndeii, hlacblll()()!•(^, IJriicfi-

wälder;

3. dunkelbraun: supraa(|ualischer Torfboden, Ilocbnioorc!. I'iuikle der-

selben Farbe bilden Signatur für Galluneto-Vaccinietunn;

4.— 5. grün: Wiesen, und zwar dunkelgrün für Auen, Talwiesen mit

Inundation, bellgrün für Berghänge und nicht versumpfte ßerg-

niatten
;

6. violett: Laubwälder auf humosem Boden;

7. gelbbraun: Nadelwälder; auch diese werden in zwei Ilauptfarben

angewendet; a) hell gelbbraun für die Hügelregion mit Pinus sü-

vestris] b) kräftig hellbraun für die Bergregion mit Picea excelsa

und Abies
\

8. blaugrün: subalpine Gehölze, also in der Hercynia nur für Signa-

turen zu verwenden, in den Sudeten den Krummholzgürtel von

Pintes montana umfassend
;

9. hellgelb: Sandfluren, bewegliche Dünen, trockene psammitische

Böden;

10. orange: heißer, sonniger Schotterboden, Löß und anstehende Felsen,

in der unteren Region mit starken Temperaturextremen (»Hügel-

formationen« meiner hercynischen Formationseinteilung; Standorte

der Steppenptlanzen neben Nr. 9);

11. karmin: präalpine oder alpine, lichtliebende Genossenschaften der

höheren Bergregion mit geminderten Temperaturextremen und weniger

xerophytisch; entsprechend Nr. 8 in der Hercynia nur als Signatur

zu verwenden, z. B. für montane Basaltklippen, in den Sudeten für

alpine Bestände von breiterer Ausdehnung;

12. schwarzgrau: nackte und flechtenbewachsene Felsen.

Bern. Für die besonders in Nordamerika vielbenutzte Einteilung der Standorte

nach dem Wasserbedürfnis genügt der Hinweis, daß die Gruppen \—3 den Hygrophyten,

4—8 den Mesophyten, 9—10 den Xero- und \\— 12 den Hemixerophyten gelten. Aber

gerade die 5 mittleren Gruppen umfassen die weitesten Flächen und ihre Eintragung

in ein topographisch anschaulich wirkendes Farbensystem ist am schwierigsten, wie

überhaupt der Begriff der »Mesophyten« für sich allein nichtssagend ist und seine Be-

deutung erst durch den Gegensatz zum flüssigen Wasser und sonnenheißen Sande oder

Felsgestein erhält.

Was nun aus der Verwendung dieser 12 Hauptfarben für unsere

Zwecke geworden ist, zeigt die genauer ausgeführte Farbentafel, welche

übrigens noch nicht einmal alle durch Farbenmischungen oder farbige

Signaturen erzielten Faciesdarstellungen enthält. Ich bemerke, daß ich die

Originalkarten mit zusammen 1 5 Farbstiften zeichnete (außer den 1 2 ge-

nannten ist Nr. 2 nach Wald- und Grasland mit 2 verschiedenen Farben
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behandelt, Nr. 7 ist nach a) und b) geteilt, endlich ist für Nr. 2 in der

Bergregion ein helles Moosgrün genommen), während im lithographischen

Farbendruck ganz dieselben Abstufungen genommen und die Übergänge

durch Oberdruck gewonnen wurden.

Von prinzipieller Bedeutung ist dann noch die Behandlung von Feld-

kulturen. Ich habe kerne besonderen Farben dafür angesetzt, und da-

durch weichen meine Karten auf den ersten Blick stark ab von den aus

Yorkshire durch Smith u. Rankin hergestellten i). Diese Autoren belegen

das Kulturland mit Weizen und dasjenige ohne Weizen mit dunklem oder

hellem Gelb, ohne von diesen Farben sonst noch eine andere Verwendung

zu machen.

Aber diese Methode erscheint doch ungenügend. Schon allein auf Bl.

Weinböhla ist das aus Sandflur hervorgegangene Feld, gelegentUch mit

Lupine und Spargel, ein ganz anderes als das auf dem Granitschotter der

Spaarberge, wieder anders als das aus fruchtbarem Kiefern- oder Laub-

wald auf den angrenzenden Hochflächen hervorgegangene, und alle diese

sind wiederum stark verschieden von der in der »Nassen Aue« aus tief-

gründigem TalLnm hervorgegangenen und zwischen nassen Wiesen liegen-

den Feldern, welche der Plänermergel in 1— 2 m Tiefe unterteuft, während

sich nach oben trocknere Felder anschließen, die im Bereich des Pläners

als Unkräuter Delphinium Consolida und gelegentlich Scandix Pecten

Veneris führen. Fast alle diese verschiedenen Felder würden aber mit

der dunkelgelben Weizenkulturfarbe zu belegen sein, welche höchstens von

der Sterilität des Sand- und Schotterbodens ausgeschlossen wird. Auf Bl.

Altenberg aber würden alle Felder, gleichgültig ob sie auf Fichtenwald-

oder auf Borstgrasboden stehen, mit hellgelb anzulegen sein.

Ich habe es für das naturgemäßeste gehalten, diese Verschiedenheiten

durch eine horizontale Schraffierung mit der Farbe der anschließenden

Formation auszudrücken, welche allerdings nicht immer als solche klar

feststeht. Wir wissen ja auch, wie stark die allmählich durch fort-

schreitende Kultur gewordenen Veränderungen sind. Aber selbst wenn

durch Trockenlegen und Bodenmelioration vieles am ursprünglichen Boden

verändert worden ist, bleiben die klimatischen Verhältnisse in Allenberg

anders als im Elbsandsleinland oder bei Weinböhla. Mit ihnen wechselt

die Art des Wirtschaflsbetriebes, Zeit der Saat und Ernte, Möglichkeit und

Unmöglichkeit für Anbau dieser oder jener Pflanze (man denke an Zucker-

rübe, Mais, Braugerste, Tabak, Hopfen, Lein, perennierende Gräser im

Wechsel mit Sommerkorn usw.), und nicht am wenigsten auch in Ab-

hängigkeit von der Länge der Vegetationsperiode die Reichhaltigkeit der

Ernte, die Güte der Saatwaare von dieser oder jener Kulturpflanze.

Dies alles könnte zu einem recht komplizierten System von Feldbau-

\) Pari II im Goograpli. Journal August 190:^.
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SigiHiUiren nach Boden- und Kliniaklassen l'ülir(3n, wclcho solche pflarizen-

j^coi^iaphische Karlen auch sehr wiclilij^" zur Henitciluiif,^ iMudwirlscIiall-

liclier Verhrdtnisse im Anschhdi an l)esliiHinle natürlii he IMlaiizeiiloi inatioiieM

machen könnten. N'orderhand wünschte ich di(iselhen aher nur durch

letztere und durcii eingedruckte Zahlen ühcr die Zeit des Frühlingseinzuges,

die Länge der Vegetationsperiode und ungefähre Erntezeiten, unter Voran-

stellung der Roggenernte (Winterkorn, im Gebirge Sommerkorn) anzudeuten.

Die Zeit des Frühlingseinzuges ist nach den früher besprochenen

Methoden berechnet worden; an Stelle der Datumzahlen kann man eine

Tageszählung vom 21. Dezember an anwenden, wonach der 1. April =
Tag 100, der 1. Mai Tag 131 ist.

Für Sachsen sind die Haupttermine des Frühlingseinzuges bereits vor

längeren Jahren festgestellt 2) und auch nochmals im Hercynischen Floren-

bezirk zusammengefaßt 3). Innerhalb der Grenze des Obstbaues wird die

Frühlingshauptphase aus dem Eintritt der Blüte von Pirus communis^

Prunus Padus^ Malus süvestris und der Belaubung von Fagus silvatlca

bestimmt; für die obere Bergregion tritt an Stelle der beiden Obstbäume

der Blütenbeginn von Sorbus aucuparia und die Blattentfaltung der Weiß-

birke. Die Länge der Vegetationsperiode berechnete ich nach den dama-

ligen phänologischen Beobachtungen aus dem Zeitintervall, welches zwischen

dem mittleren Belaubungstermin der Bäume (Roßkastanie, Birke, Buche,

2 Linden, Esche; es fehlen die Ahorn-Arten!) und deren herbstlicher Laub-

verfärbung sich ergibt; an Stelle des mittleren ßelaubungstermines kann

auch die nahezu gleiche Datumzahl für die aus Prunus Padus, Pirus^

Maltis^ Fagus berechnete Frühlingshauptphase gesetzt werden^).

Der ganze Wert einer solchen Arbeit steht und fällt mit der vorher

— auf breiter Grundlage ganz anders gearteter Studien — vorzunehmen-

den genauen Gliederung der Vegetations-Formationen. Sind die-

selben als solche klar erkannt und bestimmt, so kann man der überall

sich findenden Ubergänge leicht Herr werden, indem man die Zeichnung

der Karte danach einrichtet, Zwischenfarben wählt oder die Formations-

farben in einander verlaufen läßt. Bei den starken 'Eingriffen der mensch-

lichen Hand in Wald und Wiese ist es auch oft angebracht, das jetzt

Zurückgedrängte nach den nebensächlichen Arten als das ursprünglich Vor-

herrschende anzunehmen, also z. B. im massenhaften Auftreten von Senecio

nemorensis im Fichtenforste niederer Bergregion die untere hercynische

Laub- und Nadelwald-Formation anzusprechen, auch wenn die Buche sich

nur ^^ereinzelt noch blicken läßt. Es ist damit zwar eine spekulative Bahn

\) Deutschlands Pflanzengeographie I. 440—U 3, S. 431 und Karte IV.

2) Naturf. Ges. »Isis< in Dresden 1891, Abh. 6, und 1892, Abb. 13.

3) Vegetation der Erde, VI. 78—81.

4) Siehe »Isis« 189-2, S.- A. S. 15 mit Tab. I und S. 16.
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betreten, aber darin besteht ja gerade die pflanzengeographische Leistung.

Es sind diese Karten durchaus nicht dazu bestimnnt, etwa wie Forstkarten

ein Bild von der augenblicklichen Verteilung einzelner bestimmter Baum-
arten zu geben; die Baum formation, der ganze Bestand aus Haupt-

und Nebenelementen ist gemeint, nicht die Einzelart für sich.

Die Formationen selbst sind entsprechend der für den Hercynischen

Florenbezirk 1902 veröffentlichten Übersicht angereiht i). Obgleich die

drei Karten so gewählt sind, daß sie sich möglichst ergänzen, enthalten sie

doch noch nicht alle Formationen; dazu würde noch der der Baumgrenze

genäherte oberste Teil des Erzgebirges oder des Harzes, andererseits die

sumpfig-torfige Niederung der Lausitz oder das Überschwemmungsgebiet

der Pleiße bei Leipzig^ oder der Elbe bei Wittenberg nötig sein, endlich die

Triaslandschaft von Thüringen an der Saale oder am Kyffhäuser.

Die fehlenden Formationen und Formationstypen wird man aus dem

Überspringen einzelner Nummern und Abteilungen auf der Farbentafel er-

sehen können.

Hinsichtlich meiner Auffassung des Formationsbegriffs und seiner Unter-

teile sei auf die neueste Bearbeitung dieser Materie in v. Neumayers »An-

leitung« verwiesen 2). Danach ist für eine bestimmte Formation die Ein-

heitlichkeit zu fordern:

a. im physiognomischen Charakter der Bodenbedeckung;

b. in den geographisch und topographisch wirksamen Hauptfaktoren

(also Länge der Vegetationsperiode und Ertragungsfähigkeit von

Frost_, Dürre, Nässe, Überschwemmungen, dauernder Wasseransamm-

lung usw.);

c. in dem herrschenden floristischen Charakter, abhängig von den lokal

zusammentreffenden »Associationen« des betreffenden Florengebiets;

d. die ständige Mischung der Lebensformen.

Der zuletzt genannte Charakter läßt aber besonders die Unterabtei-

lungen der Formationen sich abgliedern, deren Bezeichnung »ökologische

Typen« sein soll (anstatt » Subformation «). Und wenn in diesen bald die

eine, bald die andere sich vertretende Art besonders vorkommt, bzw. ein

besonderes Gemisch solcher Arten, bezeichnen wir dies als die besonderen

Facies der Formation.

Um ein Beispiel zur Erläuterung beizufügen, so ist also der Rand der

stehenden und fließenden Gewässer in unseren Niederungen von der

»Röhricht-Formation« in der Regel eingenommen. Selbst wenn sie

nach Punkt a) und b) in gewissen Landschaften Mitteleuropas und Kanadas

1) Vegetation der Erde. VI. 94—103.

2) Anleitung zu wissenschafll. Beobachtungen auf Reisen; 3. Aufl. (1 906), II. 340

(Pflanzengeographie).
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gleichartig sein könnte, ist sie jedenfalls ungleich nach c), und würde dem-

nach den Zusatz »mitteleuropäisch«, hzw. »kanadisch« zu erhalten tiahen.

In dem warmen Klima der Niederung ist die Mischung oder die Ab-

wechselung der i.ebensfürmen eine weit reichhaltigere, als im Rcrgklima.

Die Teiche des Blattes Weinböhla sind von Tijpha^ Phrcujmitcs^ Scirjnis

lacmtri^^ Acorus Calamits, Glyceria aquatica (spectahilis) mit Pliellandrium

u. a. umrandet, welche im Bereich des Blattes Altenberg fast alle fehlen,

iiier gibt es nur noch im wesentlichen Cance//m-Röhricht [C. acuta,

vulgaris, rostrata) mit Equiseten, Lysimachia vulgaris] das ist also der

»montane Typus« des Röhrichts, zugleich ausgedrückt in der Caricetum-

Facies, welche letztere aber auch in der Niederung neben dem Typhetum,

Scirpetam, Phragmitetum vorkommt.

An den Stromufern der Elbe ist wieder ein anderer »ökologischer

Typus« als an den Teichrändern, gemäß den ganz verschiedenartigen Be-

dingungen; Typhetum und Scirpetum (lacustris) fehlt, Scirpus maritimus

kommt vor, am häufigsten ist aber als »Facies« das Phalaretum von PJi.

arundinacca.

In diese herrschenden Formationsglieder sind dann accessorisch die

selteneren Nebenelemente eingestreut, die nun ihrerseits oft den besonderen

floristischen Charakter einer Landschaft bedingen, in dieser dann auch wohl

zuweilen zu mehreren einander nahe stehenden »ökologischen Typen« einer

Formationsgruppe gehören. So z. B. auf Blatt Weinböhla Butomus um-
hellatus, auf Blatt Altenberg Senecio crispatus, der zugleich auch im quelligen

Walde und auf Sumpfwiesen vorkommt.

Nach diesem Beispiel mögen die Typen und Facies der hier zur Karto-

graphie gelangten Formationen aufgefaßt werden.

Aus dem allen ergibt sich, daß die hauptsächliche Farbenbedeckung

der Karte zwar auf den ersten Blick die Physiognomie der Landschaft zu

verstehen geben soll, daß aber — zumal unter Berücksichtigung entsprechend

hergestellter Karten aus anderen Landschaften des mitteleuropäischen Floren-

gebietes oder darüber hinaus — die Signaturen der Charakterarten —
und der pflanzengeographisch wichtigen Leitpflanzen im Zusammenhang

mit der Farbe erst das bessere Verständnis ergeben.

Diese Signaturen ist man ja schon seit lange von den geologischen

Aufnahmen gewohnt, wo sie zu den allgemein aufgenommenen Grundfarben

ebenfalls diejenigen Einzelheiten hinzufügen, welche für den besonderen

Landschaftscharakter von Wichtigkeit sind. Auch tragen sie dort zur

leichteren Unterscheidung der oft sehr schwach sich abstufenden Farben-

töne bei, und in dieser Weise angewendet sehen wir sie auf den englisch-

schottischen Karten von Smith und Rankin gleichfalls sehr zur Deutlich-

keit beitragen.

Ich habe die Signaturen schon lange bei den Aufnahmen im Freien

angewendet, indem ich sie mit der betreffenden Stiftfarbe an die zugehörigen

BotaiüqcLe .Ta1irl)iiclier. Beiblatt Nr. U3. ^
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Stellen der Karte eintrug. Da die Buchstaben abgekürzte Speciesnamen

bedeuten, so behält sie der Florist sehr leicht im Kopfe, und da Buch-

staben-Signatur und Farbe zusammen erst ihre richtige Bedeutung besitzen,

so sind Verwechslungen ausgeschlossen. Im Farbendruck der Karte mußte

natürlich anders verfahren werden: hier erscheinen alle Signaturen in einem

satten Rot, welches unter den Bodenbedeckungs-Formen nur ganz selten

Verwendung findet, nämlich bei den montanen Felsgehängen (Basaltschotter

auf BI. Altenberg: Geisingberg).

Die wichtigsten Signaturen sind auf der erklärenden Farbentafel hinter

ihren zugehörigen Farben oder Farbkombinationen angeführt. Hier folgt

nun ihre Erklärung, unter Hinzufügung derjenigen seltneren Signaturen,

welche auf der Farbentafel keinen passenden Platz fanden.

Waldformationen.

Cp = Carpiîietum, Hainbuche mit Linde, Eiche, Ahorn, Esche, wo-

bei die Buche sehr oft ganz ausgeschlossen ist, erst recht die Fichte.

1 ^, Qu =z Queî'cetum von Qu. peduncidata oder sessüiflora ist führend.

Bt = Betuletumj meist Obergang zu Sand- oder Hügel formation.

2\ Fg = Fagetum^ geschlossener Buchenwald vom niedermontanen

Charakter, Hepattea, Äsarum, auch Dryopteris.

Cpm = Carpinetum montaniün., mit den untersten Ausläufern mon-

taner Flora (aus Formation 3*^), bei Meißen: letzte Standorte \onAru7icus,

Prena7ithes, dem um Dresden sehr seltenen Lilium Martagon und

Chaerophyllum aromaticum.

3. Im ganzen Bereich des unteren hercynischen Meng- und Fichtenwaldes

ist Sambueus racemosa ein herrschender Strauch, welcher Coryhts

verdrängt, Viburnum Opulus neben sich duldet. Calamagrostis

arundinacea (nicht Halleriana) und Melnmpyntm (nicht

silvaticum) sind gewöhnliche Begleilpflanzen.

3\ Pc = Picetiim in vollem Bestände (oft künstlicher Art).

3^. PPS = Picea., Popidus tremida, Sorbiis Äucuparia, Sambueus

racemosa mit Frangula und Viburnum bilden Buschwälder über

der Höhengrenze von Carpinus (Altenberg, in Höhen von 500—700 m).

3^ PFA = Piceto-Fagetum mit Abies pectinata, reiche Mischwälder

mit gewöhnlich starker Beimischung von Senecio nemorensis.

3'^'. NPA — feuchter Schluchtenwald aus einem bunten Gemenge wie

3^ und oft noch Tilia^ Fraxlnus, Acer 2 spec; die Höhengrenze

von Carpinus scheidet diese Schluchtenwälder in untere und obere.

Beimischung von Farnen: Nephrodia, Polystichay Atkyrium^ auch

Blechnum ! Osthercynische Facies in Sachsen stark durch Aruncus

und Prenanthes beeinflußt.
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Pn = Pineiion^ Kieler in Vor- oder Alleinlierrschaft.

PPB = Pincto-Piceto-lktulcfdni^ Wjildl)esiäiKle der Kiefer und Kichte

mit Birke (ohne montane Beigemische).

4^'. Bt = Betulctuni, Birkenwald, mit SarotJtdmmis
^
Frangula

^
liahlj

Calluna^ Aira. (Die lichten Haine I 5 ' führen Prwms spinosa^ liosUj

Cynanchum usw.)

4^. PnB = Pbieto-Betuletuni auf trocken-sandigem Boden.

4'^ PPM = Piceto-Pinetiim und MoUnietum. In der Niederung finden

sich Kiefer- und Fichten-Mengwälder üppig auf anmoorigem Boden,

meist in Senkungen oder an O'^if^Hsümpfen, in Begleitung von Molinia

und Junceten. Hier fehlen alle montanen Bestandteile, dagegen ist

Hydrocotyle häufig.

4^'. PBC = Pineto-Betuleto-Carpinetum^ die Formation 4^ in Verbindung

und Ubergang zu 1'^ oder 1^.

6^. und ist mit SA = Saliceto-Alnetum, und mit BTm = Behileto-

Alnetuni mit Alnus incana und Populus tremula unter Beifügung

montaner Arten {Arnica) in der niederen Bergregion entwickelt (Nord-

rand von Bl. Altenberg).

7. Fgm = Fagetum montanum^ reicher Buchenhochwald mit Senecio

nemorensis^ Dryopteris, Hordeum süvaticum, Paris, Polygonatum

verticillatum.

CHI — Calamagrostis Halleriana ist die auf Berghöhen bei 800 m
an die oberen Fichtenwälder anschließende Facies.

8^. Eco = oberer Fichtenwald mit Eriophoretiim [E. vaginatum).

9 Pcm = Picetum montanum, im wesentlichen ohne Laubgehölze und

über der Grenze von Viburnum Opulus, mit Massenvegetation von

Melampyrum silvaticum, Calam. Halleriana, Trien talis, Myrtillus

und Vitis idaea , Smilacina , Oxalis , an den höheren Quellen auch

Liuula silvatica.

10— 11. Die Bachläufe sind durch Chaerophyllum iiirsutum, Crepis

paladosa und Farne ausgezeichnet
;

II. dur ch Midgedium, Baîiunc.

platanifolius.

Sandflur und Fels.

TB = Teesdalia-Berteroetum, die gewöhnliche Gharakterfacies der

heißen Sandfluren (mit Anchusa), welche sehr rasch nach oben auf-

hört und dort durch das übrigbleibende Cc = CorynepJioretum [C.

= Weingärtnera canescens) ersetzt wird.

13. eil = Callunetum auf Sandboden.

CIP = Calluneto-Pinetum, Heide und dürrer Kiefernwald.

14. Eco = Riedgrasflur mit Eriophorum vaginatum in der Bergregion.

15— 17. Die lichten Haine, Grasfluren und heißen Felsgehänge der

Hügelregion bilden einen ausgezeichneten, xerophytischen Verein dreier

im Prinzip geschiedener Formationen, für welche auf Blatt Wein-

b*
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böhla in der Südwestecke das Spaargebirge mit der Bösel maßgebend

ist. Diese Formationsgruppe hat die Weinbergskultur im Gefolge.

Von den Laubgehölzen schließen sich Formation 1^ und an, von

Nadelgehülzen nur 4*^ oder 4^. In Sachsen ist die Formation auf

Urfels (Granit und Syenit) oder auf Plänermergeln ohne charak-

teristische Unterschiede entwickelt, auf ersterem sogar meistens

reicher, ohne spezifische Kalkarten.

15. Cy ~ lichte Haine mit Cytisus nigricans (osthercynische Leitpflanze)

RPr = gewöhnliche Facies mit Rosen- und Schlehdorngebüsch.

16. DiO = Grastriften mit herrschendem Bianthus Carthusianoi'wn und

Peucedanum Oreoseliniüu^ die gewöhnliche Facies auf Bi. Weinböhla.

1 7. SSS = Felsschotter mit Sedum rupestre, maximum, acre und mite,

im Gebiet des Bl. Weinböhla auch (seitner) 8. album. Es gibt eine

andere Facies, in der VC das Überwiegen von Verbaseiim (Lychni-

tis, Thapsus, thapsiforme) mit Cynanchum Vincetoxicum bedeutet;

diese wird sogar noch montan (s. 18).

As'p ist die durch Asplejiiuni septentrionale (und Trichomanes,

Ruta muraria) ausgezeichnete osthercynische Facies der anstehen-

den Urfeisen.

18. Die montanen Felsen (Geising!) haben die Facies VC mit Ribes al-

pinum.

Wiesenformationen.

1 9^. CC = Cirsium oleraceum und Caltha-Ty^ius mit Crepis biennis

der »nassen Auwiesen«. In der Osthercynia ist noch die besondere

Facies CCc durch Beifügung von Cirsium canum auf Bl. Weinböhla

vertreten.

1 9^ ABC = Anthoxanthum, Arena, Briza und Cynosurus-Wiese mit

Trisetum flavescens etc., im Hügellande oberhalb der Talsohlen.

19'^ JCM ~ Junceto— Caricetum. und Molinietum im Übergang zum

Binsen-Ried der Sumpfwiesen (21).

20"^. CCm = Cirsietum montanum ist der Typus von 19=^ in osther-

cyniScher Facies, übertragen in eine um 400 m höhere Region, in

der Caltha bleibt, Cirsium oleraceum durch das osthercynische

Cirsium heterophyllum, und Crepis biennis durch C. succisifolia

ersetzt ist. Es ist derjenige Typus der Bergwiesen, in dem die lang-

halmigen Gräser [Alopecurus] vorwiegen und der Wasserreichtum

üppigen Wechsel erzeugt.

20^*. Mm = Meum athamanticum charakteristisch und massenhaft mit

Arnica in dem kurzgrasigen, meist von Anthoxanthum, Buxula,

Brixa und Nardus gebildeten Bestände. Typus der Bergwiesen auf

geneigten Hängen und Lehnen, sowie in den der Baumgrenze ge-

näherten Lagen.
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21" und 2 Torfwicscn iii dor Niederung: JP — Jtincatam sf/narros/zj/f

mit Sucrisa und FariKfSsia, I*edirularis 2 spec. — ////: Loilpll.uizo

Hf/drocott/lc. — Torfwiesen und Wiesensümpfo in der Bergregion : Cm
— CaricetuDi Dfontannni mit J, squarrosits und fdiformis^ Carex

panicca und vulgaris^ vaiœsceus^ ecldnala] dazu als Lcitpflanze Tri-

folium spadiccum.

21*^. Xm = Xardetuni niontanuni imi Litxida sudetica^ Janci^ Pedicu-

laris silvatica, Arnica und Meum. (Anschluß an 20^).

21^^. et =^ CaricetuM turfosum mii Drosera; Leitpflanze: Eha = Rhyn-

chospora alba^ in der Hercynia nie im Gebirge. Dazu (auf Blatt

Weinb()hla) die atlantischen Arten Drosera intermedia, Gentiarui

Pneumonanthe und am * Funken-Teich der südlichste Standort von

Erica Tetralix in Sachsen.

Moore, montane Felsgerölle, Gewässer.

23. Moos- oder Hochmoore finden sich, abgesehen von den mit 21*^ be-

zeichneten Anklängen der Niederung, nur auf Bl. Altenberg bei

Zinnvv^ald-Georgenfeld voll ausgeprägt. Typus 23^ in der Facies

Pm — Pinetum montanum von P. moniana^ uliginosa, vorhersehend

auf den hohen Wölbungen des Moores mit Übergang in den Fichten-

wald; die andere Facies Bc = Betuletum carpathicum ist in die

Sumpfkiefern nur eingemischt.

23*^. Die flacheren Ränder Foo = Vaccinietwn uliginosimi, gebildet von

4 Vaccinien [idiginosum, Oxycoccus, Myrtillus und Vitis idaea) ent-

behren hier Enipetrum] Eoo = Eriophoretu?n vaginatum herrscht

für sich nur an vereinzelten sumpfigen Stellen.

24^ Typus CHI = Callunetum mit Calarnagrostis Halleriana, Myrtillus,

Vitis idaea, und Vacc, tdiginosum, dazu als seltene Leitpflanze

Empetrum nigrum], herrscht gegen 900 m an einer Stelle auf Blatt

AI t en b erg. (Diese niedere Höhe erlaubt naturgemäß nur diesen

einen Typus; die durch PulsatiUa alpina ausgezeichnete Stauden-

matte, oder die Sweertia-'èmw^ïe, ebenso die osthercynische Borst-

grasmatte mit Homogyne fehlen).

25'\ Die montanen Felsen und Gerölle sind in der Facies P/z Ï7= -Rfco-

ca7petum geographicum und Ümbilicaria, Gyroiihora, entwickelt.

Diese Arten fehlen dem warmen Hügellande durchaus.

26^. Durch Eintragung blauer Ringe in die stehenden Gewässer wird der

gewöhnliche NN= Typus von Nymphaea alba (seltener Nuphar) an-

gezeigt; nur auf Bl. Weinböhla!
27*. SP = Scirpeto-Phragmitetum in verschiedenen, mit Typha wechseln-

den Facies (siehe oben S. 17).

Ph = Phalaretum arundinacewn an Flußläufen und Wiesengräben.
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27*^. Cr = Caricetum rostratum als montaner Typus und Rest der

Röhrichte oberhalb 600—700 m.

Signaturen auf den Kulturflächen.

FH = Frühlings-Hauptphase in Datumangabe der Tageszahl nach

dem 21. Dezember. Tag 100 = I. April.

RE = Roggen- Ernte in Angabe des ungefähren Monatsdatums.

FP= Länge der Vegetationsperiode in Tageszahlen zwischen der

mittleren Baumbelaubung (bzw. dem Datum FH) und dem Datum

der mittleren herbstlichen Laubverfärbung der oben (S. 15) genannten

Bäume.

Nachdem in meiner Bearbeitung des »Hercynischen Florenbezirks« die

Formationen
,

Verbreitungsverhältnisse der herrschenden und selteneren

Arten sowie die durch die Flora der Landschaft aufgeprägte Physiognomie

ausführlich behandelt worden sind, kann hier von einer eingehenden

Schilderung der in den 3 Karten dargestellten Landschaftsstücke füglich

abgesehen und vielmehr auf das Hauptwerk verwiesen werden, zu dessen

Illustrierung sie dienen.

Blatt I (Tafel II) Weinböhla gehört zum »Hügellande der mittleren Elbe«, be-

schrieben in Kap. 8 des speziellen Abschnittes IV, S. 435—448, wobei besonders auf das

über die Waldformationen (S. 436) und über die sonnigen Hügelformationen (S. 4S8— 441)

Gesagte hingewiesen sei. Dazu die bezüglichen Skizzen der Lößnitz (S. 4 44), der Spaar-

berge mit der Bösel (S. 44), und der Plänerhöhen bei Niederau und Oberau (S. 4 46),

mit Ansichtsbild der Bösel.

Blatt II (Tafel III) Zschirnsteine gehört zum »Elbsandstein- Berglande« , be-

schrieben in Kap. 10, S. 475—481. Die wenigen Blütenpfianzen, welche besondere Be-

merkungen erfordern, sind durch die in den Schluchten sich zahlreich findenden Farne,

Moose und Lebermoose (S. 476— 479) ergänzt. Es sei bemerkt, daß das kleine Gebiet

der Karte die zerstreuten und seltenen Standorte von Viola biflora, Ledum, Streptopus

und Empetrum nicht enthält.

Blatt III (Tafel IV) Altenberg bildet den obersten Teil vom »östhchen Erzgebirge

im Gebiet der Weißeritz«, beschrieben in Kap. 1 4, S. 565—573 unter Bezug auf die vorher-

gehende Beschreibung des Erzgebirges im allgemeinen, seine Orographie und Geognosie,

seine Charakterarten und ihre Verbreitung (Liste: S. 562—565). Die Formationen am
Geising sind kurz S. 570 geschildert; dazu gehören ferner die allgemeinen Auseinander

Setzungen über die Wiesen (S. 216—223) mit Meum, Cirsium heterophyllum, Thlasp

alpestre, Orchis globosa und Qentiana spathulata, und ebenso die über die Hochmoore

des Berglandes (S. 2-2 5—229) nebst deren Ergänzung durch die Verbreitungshsten der Moose

und Gefäßpflanzen (S. 229—237). Es sei bemerkt, daß Betula nana nicht in de

Hochmoor unserer Karte vorkommt.

Hat sich der Leser durch die genannten Schilderungen und Pflanzen-

listen durchgearbeitet und steht also auf dem allgemeinen Niveau von dem,

was an herrschenden oder an selteneren und interessanteren Arten hier

und dort zu erwarten ist, so wird ihm mit dem Studium der hier ge-



|{(;ihlalt. /.u den nolaiiisclicii .|jilirl)U<-li(M-ii. Nr.

botenen Karten am inoistiMi gedient sein, damit er aus ihnen erfahre, wie

sich die Verbreitimgsveiliältiiisse der Arten lokalisieren. Die ürtlieln; Be-

schränkung ist eine sehr große; man darf behaupten, daÜ nur ganz we-

nige Charakterarten besonderer Formationen (außer einigen liriumen, nicht

ganz wenig Gräsern und vielen Seggen, Mf/rtilhts^ Vifis idaea und einigen

anderen) auf Blatt Weinböhla und Alten be rg zugleich vorkommen,

während das Blatt Zs chi rnsteine vermittelt. J^^s würden dahin z. B.

Drosera rotundifolia und Vncc. Oxycoccus zu rechnen sein. Wenn man

eine Gesamtliste der auf Bl. Weinböhla auftretenden Arten, welche voraus-

sichtlich etwa 6—700 Species Gefäßpflanzen zählen würde, zusammenstellen

und diese mit den artenarmen Formationen von Bl. Altenberg vergleichen

würde, so wäre vielleicht mancher über die Stärke dieses an sich ver-

ständlichen Kontrastes doch erstaunt, weniger darüber, daß sämtHche

Charakterarten des Erzgebirges im Umkreis von Weinböhla nicht zu

finden sind.

I. Blatt Weinböhla.

Bei der Rekognoszierung in einem bestimmten Formationsgepräge

kommt der Grundsatz zur Geltung, daß die einander edaphisch nahe-

stehenden Formationen einen »ökologischen Verein« zu bilden haben^). Sie

werden mit einander durch gewisse Bodenarten bevorzugende Pflanzen ver-

bunden, welche das Ineinandergreifen sogar ganz verschiedener Formations-

gruppen beweisen. Teesdalia und Berteroa gehen von den Flugsanddünen

Weinböhlas ebenso in die Gärten dieses Villendorfes hinein, als sie die

Grabenböschungen bis herab zur Nassen Aue begleiten oder sich in den

die anstoßenden Höhen bedeckenden Kiefernwaldungen und zwischen Besen-

heide verlieren. Jenseits der Nassen Aue tauchen sie auf den Sanden der

Spaarberge wieder auf, aber an den Plänerhöhen fehlen sie. Und ebenso

fehlen sie an den montanen, aus Quadersandsteinen hervorgegangenen Sand-

feldern der Zschirnsteinkarte, wo wir vielmehr in der Nähe der Elbe Arahis

Hcdleri sich zwischen Geröll und an Gartenmauern oder in die Wiesen sich

einmischend finden.

Von diesem Gesichtspunkte ausgehend zerfällt unsere Karte in folgende

ökologische Vereine:

1. Der psammitische Verein auf trockenem Heidesand nahe Wein-

böhla und hinauf zu dem die Karte im Osten abschließenden Friede-

wald. Seine Formationen bestehen aus dürren Sandfluren, sandigen

Triften mit Eryngium campestre^ Bianthus deltoïdes^ Peuceda-

num Oreoselinum, Jasione^ Armeria ^ Scahiosa ochroleuca usw.,

außer den gewöhnlichen Sandpflanzen (Sign. DiO), Kiefern- und Birken-

wäldern mit Besenheide oder Besengesträuch (Sarothamnus) zwischen

diese eingesprengt.

i) Vgl. Pflanzengeographie in Neuma.yers Anleitung 1906, II. 34 3.
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2. Der auf feucht-humosem Boden mit dysgeogener Unterlage von

Granit und diluvialen Kiesen stehende Verein auf den die Teiche ein-

schließenden und die ganze Nordostecke des Blattes füllenden Höhen,

mit geschlossenem Walde von hauptsächlich Kiefer, seltener Fichte

und Eiche.

3. Der xerophy tische Verein auf dysgeogenem Boden in größerer

Höhenlage und mit oft steiler Abdachung. Die Unterlage ist entweder

a) Granit (Granitit des Meißner Massivs) in den Spaarbergen und be-

sonders auf dem steil zur Elbe abfallenden Gehänge der Bösel in

der Südwestecke des Blattes; oder

b) Plänermergel (Turon, Mittelpläner) zwischen Gohlis, Oberau und

Gröbern, wo die Karte die Umgrenzung des Pläners angibt, und

noch an einigen anderen floristisch wenig ausgezeichneten Punkten

der Karte.

Hier sind die pflanzenreichsten Formationen, bestehend aus lichten

Hainen der RPr- und Cy/-Signatur, denselben Grastriften wie oben bei Wein-

böhla erwähnt [DiO)^ aber mit Vertauschung von Eryngium campestre

durch Thesium alpinum, Pulsatella pratensis u. a. und endlich den reichen

Schotterabhängen mit anstehendem Granit in den Signaturen SSS, VC
und Äsp. — Die eingetragenen roten Sterne zeigen die pflanzenreichen

Stellen im Pläner bei Gohlis (»Ziegenbusch«) und am Boselabhange bei

Sörnewitz an. Solche Stellen sind in Sachsen im Vergleich mit dem böh-

mischen Mittelgebirge und der Triasflora Thüringens selten, da die Elbtal-

flora weit mehr zerstreute Einzelstandorte der selteneren Arten in einem

Grundgemisch der gewöhnlichen aufzuweisen hat.

4. Der humos-hygrophile Verein von Gras- und Waldland auf dys-

geogen-perpelitischen Böden.

a) Diese reich humosen Böden finden sich zunächst in allen Tal-

senkungen der Granit- und Plänerhügel, also auch auf kleineren

Strecken der Spaarberge und des Boselstockes.

Hier haben sie zur Waldbedeckung, abgesehen von kleineren die Bäche

begleitenden Wiesenauen, geführt, und zwar ist Eichenwald mit Hainbuche

vorherrschend, also Wald in den Cp- und Çw-Signaturen. Die Buche ist

recht selten, die Fichte und Tanne fehlen ursprünglich wohl ganz.

b) Eine weit größere Fläche von humos-feuchtem Boden ist von einer

enormen Wiesenaue eingenommen, welche die Mulde von Niederau

und Weinböhla im Nordosten bis zum gegenüber liegenden Bosel-

hange bei Zaschendorf ganz ausfüllt und den Namen »Nasse Aue«

führt. Während der Elbspiegel an der Bösel gerade das mittlere

Niveau von 100 m besitzt, hat die tiefste Stelle der genannten Mulde

entlang den Bächen, denen entlang die Eisenbahn nach Meißen auf

Dämmen geführt ist, nur 105 m Höhe, und diese Niederung gilt

als altes Elbbett. Von den Plänerhöhen herunter bis gegen diesen
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Allenbach liiii bestellt der Boden aus Tallehni, Ileidesand und (îe-

schiebelehui, den in einer Tiefe von '/.2— 1 m oder mehr Pläner-

mergel unterlagern, und hierdurch, sowie l)esi)ült durch die aus den

anstehenden Planern Kalk herbeiführenden '1 ageswässer, hat sich

hier ein prachtvoll fruchtbarer Kulturboden für Wiesen und ober-

halb für Getreide- und Rübenfelder ausgebildet. Den Botaniker inter-

essieren naturgeuiäß nur die Wiesenpdanzen, welche hier in der

C (7c -Facies die Reichtümer von Cirsien und ihî'en Bastarden ein-

schließen.

5. Der Hydrophyten -Verein, sowohl von Sumpf- als eigentlichen

Wasserpflanzen gebildet, schließt sich naturgemäß an folgende Stellen an :

a) Die Elbe mit ihren Flußufern, wo (besonders auf der den Spaar-

bergen vorgelagerten schmalen Insel) eine reiche Kiesgeröllflora vom

Phalaretum bis zu den Saponaria-Oenothera-Besihnden herrscht.

b) Die Bäche in den Talschluchten und in der Nassen Aue, welche

sich aber wenig durch besondere Pflanzenarten auszeichnen.

c) Die Teiche im Friedewalde am Ostrande der Karte, mit sumpfig-

torfigen Depressionen ohne stehendes Wasser, Hier linden sich die

Schwimmpflanzen und ebenso die Röhrichte, Binsenbestände und

bis in die Waldgräben hinein Vertreter der Hydrocotyle-Genossen-

schaft nebst Anfängen kleiner, an den Teichrändern aufwachsender

Gruppen torfbildender Pflanzen zwischen Sphagnen.

Es fehlt nur noch die Hinzufügung einiger Pflanzenlisten, welche den

auf der Karte angegebenen Formationen Wert verleihen. Denn es erscheint

unmöglich, selbst auf Karten in diesem großen Maßstabe weiter zu gehen

und etwa solche Stellen, wo relativ seltene Arten zusammenkommen,

durch eine andere Signatur als den dafür eingesetzten roten Stern aus-

zuzeichnen.

Laubwälder. — Solche mit einem reichhaltigeren Artengemisch fin-

den sich nur im SW. unserer Karte beiderseits der Elbe. Das westliche

Ufer ist hier von einem zusammenhängenden, dichten Eichen- und Hain-

buchen-Mischwald mit Linde, Esche und Ahornarten bedeckt, wie er ähn-

lich, aber häufig in die lichten, sonnig-trockenen Kiefernhaine mit Birken

übergehend, auch in den Talschluchten der Bösel und Spaarberge herrscht,

so daß auch dieser kühne Granitklotz vom jenseitigen Westufer aus einen

trotz zahlreicher Weinbergsblößen ziemlich waldreichen Eindruck macht.

In diesen Laubwäldern streichen die in dem niederen Berglande häufiger

anzutreffenden montanen Arten aus und haben also hier, eingerechnet von

Galeohdolon^ Melampyrum nemorosurrij Circaea^ Stachys silvatica mit

Hepatica und Corydalis im Frühling, relativ seltene Standorte, die z. T.

die Nordgrenze der Arten an der Elbe mit bilden.

Solche sind:
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Lilium Martagon Senecio nemorensis ^Fuchsii

Lathyrus niger Prenanthes purpurea

— montanus Symphytum tuberosum

— vernus Euphorbia dulcis

Aruncus Silvester Actaea spicata

Melampyrum cristatum hat im Eichengebüsch nahe der Boselspitze

einen wichtigen Standort.

Cytisus nig7%cans durchsetzt überall die trockenen Haine.

Chaerophyllum aromaticum wächst an den Waldbächen neben Im-

patiens Noli längere.

Die Gebüsche führen hier stets Acer campestre^ Cornus sanguinea,

Ligustrmn.

Der in die Hügeltriften auf Plänermergeln übergehende Hainbuchen-

und Eichen-Buschwald bei Gohlis (>|c auf der Karte!), in dem Peucedanum

Cervaria den Botaniker am unteren lichten Saum in Masse begrüßt, hat

dann noch für sich:

Orchis purpurea (im Verschwinden) Hypericum montanum
Rosa gallica *pumila Aquilegia vulgaris

Inula salicina Clematis recta

Serratula tinctoria mit Viola hirta^ Brachypodium

Melittis Melissophyllum Ilepatica^ Lathyrus 4 spec.

Hypericum hirsiitum Astragalus glycyphyllus, etc. etc.

Am reichsten ist naturgemäß die Fels- und Geröll formation des

steilen Boselabhanges an interessanteren Arten, so daß diese Felskuppe,

mit ihrer prachtvollen gen SO. nach Dresden über die Elbe hin gerichteten

Aussicht, als ein würdiges Naturdenkmal eines kräftigen Schutzes zur Er-

haltung seiner Reize bedarf. Schon jetzt hat die obere Kuppe dadurch

gewaltig verloren, daß dürftige Korn- und Kartoffelfelder an Stelle der

großenteils umgebrochenen Triften mit ihren malerischen Zwergkiefern und

Birken erstanden sind.

Mitten im Hochsommer, etwa am 20. Juli, ist der Abhang zwischen

Gebüsch von Querelas sessüiflora, Prunus spinosa und avium mit ver-

schiedenen Rosen, unter denen E. Jundxillii in Zwergform massenhaft im

Geröll kriecht, besonders ausgezeichnet durch ganze Bestände von Peuced.

Cervaria., dessen Blüten sich dann gerade aus der Scheide wickeln, durch

die steifen, Kapseln tragenden Stengel von Anthericum Liliago^ die überall

lockere Gruppen bilden, während A. ramosum hier und da in dichten

Haufen seine weißen Sterne entfaltet. Lactuca perennis blüht in letzten

Blüten und läßt auch schon reife Samen fliegen, immer im Stein einge-

klemmt, während Clematis recta dichte Hörste zwischen Rosen und Schleh-

dorn bildet. Es folgt noch folgende Ergänzungsliste der Schotter- und

TriftpOanzen aus den Facies DiO^ SSS^ VC und Asp:



Figuf 1.

Der Südost-Absturz der Bösel gegen Sörnewitz.
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Polygonatuju officinale

Alliu7n montanum (= fallax)

Carex liuiiiilis

— Schreheri

Phleum Böhmeri •

Brachypodium 'pinnatum
Coronüla varia

Trifolium ruhens

— alpestre

— montanum
Potentilla arenaria

— opaca

Vicia cassubica

Alle SedumW
2 Peucedanum\
Eryngiuin campestre

Asperula glauca
— cynanchica

Scabiosa ^ochroleuca

Centaurea maculosa [— pani-

cidata)

Stachys recta

Vero7iica latifolia

— — ^prostrata

Orohanche arenaria [rrX)

— caryophyllacea

Verhascum Lychnitis
Geranium sanguineitm
Silene Otites

Viscaria vulgaris

Thesiiim alpinum

Pulsatilla pratensis

Asplenium septentrionale^ als ein-

zige, das Geröll stets meidende

Art nur in den Spalten!

In der Trift ist Dianthus Carthusianorum vom Sommer bis Herbst

blühende Leitpflanze.

Die Sandfluren sind nur östlich vom Orte Weinböhla dadurch aus-

gezeichnet, daß sie auf ihrem Übergange zum Pläner und Granit, aber

noch im vollen Bereich der P7i-Facies mit Calluna und Sarothamnus,

sich mit Triftpflanzen der Di 0-Gruppe besiedeln, wo dann zuweilen über-

raschend Helianthemum, Dianthus Carthusianorum^ P. Oreoselinuyn,

Trifolium medium und selbst Potentilla rccta mit Eryngium sich mit der

Besenheide vergesellschaften. Auf den grasigen Plätzen herrscht dann dort

Scabiosa ochroleuca (während auf dem Pläner bei Oberau die blaue Sc.

Colujnharia blüht) mit Chondrilla juncea zwischen Artemisia campestrls^

Jasione und Armeria^ hier und da auch mit Centaurea Scabiosa und

maculosa.

Im übrigen wäre das Verzeichnis der Sand pflanzen von den TB-
und Cc-Facies nur durch den Vergleich mit dem Elbsandstein-Berglande

interessant, um zu zeigen, wie wenige derselben die Höhen von 300 m
überschreiten. Denn nur die Elbsande und Uferhöhen auf Bl. Zschirn-

stein haben Pflanzen wie Anchusa^ Berteroa, oder Teesdalia als Selten-

heit mit sorgfältig notierten Standorten aufzuweisen, und so gehört der

größere Teil dieser Liste der dem Norddeutschen so bekannten Sandpflanzen

mit etwa 40 Arten gleichfalls nur dem heißen Elbhügellande eigentlich an.-

Und dasselbe kann man von der großen Menge der Ruderalpftanzen

und indigenen Ackerunkräuter sagen, von denen unzweifelhaft eine

Menge in der Niederung weit verbreiteter Arten (wie z. B. Convolvulus
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nrrensisj Lrpidif/iH rndcralc^ Ilal/o/t/, dio ( Ihonopodion) in (I(îm l)reiU;n

Stromläleni und auf den (Jcröllen der HügeHbnn.'Ltioncn ihn; urspriinf^lic-licn

Standorte besessen hatte, che sie auf die Wohnstütten menschlicher Kultur

auswanderten.

Auch die eingewanderten Amerikaner (Oenothera^ Erigeron canadensis^

Galinsoga, XantJnum) halten sich an dieselbe Region in Sachsen, und ich

Figur â.

Lichter Hain, Gebüsch und Schotterabhang an der Bösel.

habe z. B. von der so auffälligen Nachtkerze die letzten Exemplare, klein

und kümmerlich, auf Felsen im Müglitztale oberhalb Glashütte beobachtet,

also weit tiefer als die tiefsten Standorte unserer Karte Altenberg.

Nur über die Wiesen und Torfsümpfe, erstere in der weitgedehnten

Nassen Aue, letztere in der Burggrafen-Heide, wäre noch einiges zu be-

merken. Der vortreffliche Gräserbestand der ersteren besteht, wie auf den
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Elbwiesen, aus langhalmigen Fesüica-^ Dactylis-, Ävena-, Holeus- und

Älopecurus- Beständen, oft von Äira caespitosa, Poa trivialis und Pha-

laris arundinacea entlang den Gräben unterbrochen. Die Seggen sind

artenreich in letzteren, Hochdolden mit Crepis biennis^ Tragopogon usw.

die Begleiter im Grase.

Bemerkenswert sind folgende Arten:

Iris sibirica\ Cirsimn acaule (in Sachsen nicht

Juncus glaucus (in Sachsen selten)

Süaus pratensis » »

Cirsium eanuml hier häufn und

an seinem nordöstlichsten Stand-

orte,

gememj

— Canum X oleraceum

— Canum X palustre

— acaule X oleraceum

und wahrscheinlich Tripelbastarde.

Figur 3.

Anstehender Granitfels und Schotter am Boselabhang.

An den Teichen im Friedewalde ist auf Torfwiesen der /P-Facies,

oft von vielerlei Junceten besiedelt, an wenigen Stellen der Anfang von

kleinen, aus Sumpfmoosen sich aufbauenden Moortümpeln zu finden.

Hier sind die bemerkenswerten, der atlantischen Genossenschaft an-

gehörenden Arten:
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/1 h II n ch OSpont (d b a !

Drosera inlcrDiedia ! (mil

— rotuniUfolia)

Gentiana PnnonoïKDitltr

Jf //drocolf/le vulgaris (von der

Torfwicse bis in die VVald-

gräben)

Erica TetrnlixW

Salix repens

Die letztere Art bat am Funkenteicb ibren südlichsten Standort, und

es ist interessant zu seben, wie nabe derselbe an den nordöstlicbsten von

Cirsium eanum gerade im Bereieb unserer Karte beranrückt.

Das aber ist gerade das Hauptinteresse, welcbes dieselbe bieten kann:

zu zeigen, in welcber Weise verschiedene Genossenschaften, wie hier die

atlantische und die pannonische, sich unter Benutzung verschiedener For-

mationen mit verschiedenen ökologischen Bedingungen nabe an einander

vorbeischieben und scheinbar vergesellschaftet zu einer Landschaft ge-

hören, während sie in Wirklichkeit an ganz verschieden ausgespannten

Wanderungsrichtungen wie an unsichtbaren Fäden zurückgezogen werden,

wenn die besonderen Bedingungen ihrer Standorte aufhören.

Dieses nur etwa 30 qkm umspannende Blatt ist dazu bestimmt, die

Verbindung der Formationen von Nieder- und Bergland zu erläutern, in

ihrem klaren Aufbau auf dem ziemlich einheitlich gestalteten Quadersand-

steingebiet mit hochragenden Felsen, steil und oft durch senkrechte AVände

ganz frei von allem Pflanzenwuchs, kaum Flechten ernährend, andererseits

aber leicht in eugeogen-psammitischen Boden zerfallend, dessen mineralische

Anreicherungen sich erst in den Senken und Schluchten sammeln können.

Allerdings besitzt der Große Zschirnstein, eine der höchsten Erhebungen in

der »Sächsisch-Böhmischen Schweiz«, einen Basalt-(Dolerit)-Durchbruch und

zeigt dessen Blöcke in GeröUen an den Flanken; da aber die freistehenden

Felstürme alle aus Quadersandstein besteben, so ist der Unterschied nur im

fruchtbareren Boden der von hier entströmenden Bäche zu bemerken.

(Größer ist der Einfluß des Basaltes in dem Durchbruch des etwa gleich

hohen Großen Winterberges auf dem Nordufer der Elbe i); dagegen besteht

die 723 m erreichende Erhebung des Hohen Schneebergs im Böhmischen

Anteil nur aus einem mächtigen Sandsteinaufbau.)

In diesem geognostisch einfachen, jedoch orographisch sehr pittoresken

Aufbau macht sich also nur die Höbe und die Durchfurchung der Sand-

sleine durch enge oder weitere Wasserrinnsale, die Ausbildung von Tal-

furchen und Hochflächen mit aufgesetzten Felstürmen als ökologischer Faktor

bemerkenswert. Von dem Elbspiegel an, der hier mit 120 m nur um 20 m
höher liegt als an der Bösel, steigt das Gelände in Steilhängen mit Tal-

einschnitten, dann in Terrassen und Bergklötzen um fast 450 m an und

1) Siehe Vegetation der Erde VI. 4 7r>.

n. Blatt Zschiriisteiiie.
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überschreitet dabei gerade die Höhenlinie, welche als Grenze des Hügel-

landes und der Bergregion bei im Mittel 400—500 m angesetzt wird (Gr.

Zschirnstein-Gipfel: 561 m).

Da sich nun aus diesem Grunde teils die Hauptformationen von Bl.

Weinböhla, teils die von Bl. Altenberg auf dieser Karte wiederholen,

so genügte hier der Hinweis auf die vollständige Farbentafel der For-

mationen, während die auf den beiden anderen Blättern zusammenfassend

herausgehobenen Farbenerklärungen fortgelassen sind. Es verdient aber

hervorgehoben zu werden, daß im Elbsandsteingebirge sowohl die For-

mationen 15, 16, 17 mit ihrem Pflanzenreichtum der Hügel, als die reiche

Laubwaldausprägung (F. 1—2 außer Schluchtenwald), als dann auch die

höheren Bergformationen 8^, 9, 11, 18, 20, sowie 23—24 fehlen, so daß

der monotone Charakter des Pflanzenkleides mit verhältnismäßig recht

wenig bemerkenswerten Arten und mit wenig bunten Formationen sich aus

dem wenigen erklärt, was nun noch übrig bleibt.

Und da ist es erklärlich, daß die feuchten Schluchten durch ihre

natürliche Enge und den der Besiedelung durch Farne, Moose und Leber-

moose so günstigen, grobkörnigen Sandsteinfels gerade diesen Pflanzen-

gruppen das am meisten Bemerkenswerte in der Sächsischen Schweiz zu

verdanken haben.

Eine Formation von Karte I wiederholt sich ziemlich ungeändert auf

dem Zschirnstein-Blatte: die Kiefern Waldungen mit Heidel- und Preißel-

beeren und Adlerfarn in ihren durch Pn^ PPB^ PnB charakterisierten

Facies. Auf weite Strecken würde man im Walde selbst kaum einen Unter-

schied finden. Und da diese Facies von der sommerlichen Trockenheit des

Bodens abhängig ist, so deckt sie die Hochflächen bis 400 m und noch

darüber hinaus, während Fichte und Tanne nicht nur die hochgelegenen

Zschirnsteine besiedeln und an den Flanken sich mit der Buche mischen,

sondern auch gerade dieser untere hercynische Mengwald die Talschluchten

füllt und dabei montane Arten in tiefen Lagen von nur ca. 200 m
ansammelt, z. B, Plagiothecium iindulatum in breiten Decken in der den

Nordrand des Blattes bildenden Schlucht neben den Falkensteinen!

In den flachen Depressionen der Hochflächen zwischen 300—450 m
zeigt die Signatur des Pn- und Pc-Waldes frischeren Boden an, Moose

mischen sich unter Pteris^ doch bleibt die Flora ärmlich. Im Schluchten-

walde (3'^ in der iVPJ.-Facies) ist allein ein größerer Artenreichtum ent-

wickelt.

Er beginnt unten mit einem reichen Baumgemisch bei 150—250 m:

Hain- und Rotbuche, Kiefer, Fichte, Tanne, Spitz- und Bergahorn, Winter-

linde und Esche, Eiche und Bergulme, Espe und Eberesche, Sahlweiden,

Faulbaum uud Bergholunder: alles dies verteilt sich auf die passenden

Plätze zu einem reizenden Bilde, und am brausenden Bache stehen Grau-

erlen neben Schwarzerlen. Nach oben wird das Baumgemisch durch Fort-
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fall der Hainbuche, meist audi Linde und l^ielie, ärmer, und die Kiefer

meidet das feuchte Tal, während die Kotbuche ihre volle Majestät neben

Fichte und Tanne entfaltet.

In diesen Schluchtenwäldern, vielfach von langgestreckten Dörfern

zwischen Steilwänden besiedelt, sind die (Iharakterarlen von Gefäßpllanzen

außer den überall gemeinen folgende:

Aruncus Silvester] Blechnitm Spicant.

Prenanthes purpurea Neplirodium Phegopteris

Eupatoriimi camiabinum — Dryopteris: geht weiter in die

Senecio nemorensis: geht weiter auf montanen Buchenwälder!

die Höhen! — [Polystichum) spimdosum

Calamagrostis arundinaeea Filix mas, Athyrhim usw.

Am Bache wächst meist Chaeropliyllum Jiirsutum mit aromaticum^

in engen Schluchten auch Petasites alhus^ Lebermoose, Laubmoose.

Die Sandfelder bilden meist nur kleine Strecken nahe der Elbe — wo
sie noch am ersten Gemeinsamkeiten mit der Sandflora von Weinböhla

zeigen — , oder an den Felslehnen, wo sie öfters kahl liegen, oder aber

mit Aïretum (flexuosum)^ Calluneto-Myrtilletum und Riedgras bewachsen

sind. Arabis arenosa ist neben A. Hallen an den Sandsteinwänden nicht

selten.

Wird der Boden etwas torfig, so stellt sich Borstgras, an quelligen

Stellen vom (Ansehen der Wiesen) Carex brixoides in Massen ein. Sehr

häufig und jährlich sich mehrend tritt neben Juncus squarrosus der in

Nordamerika so sehr verbreitete J, tenuis auf.

Es wurde schon hervorgehoben, daß besonders im Bereich des ba-

saltisch-fruchtbaren Bodens an der Zschirnstein-Erhebung der Buchenwald
in niedermontaner Form (mit Dryopteris und Senecio nemorensis 400

—

500 m) stark zwischen dem Nadelwald auftritt. Hier ist auch die volle

Heimat der Bubi glandidosi [hirtus] mit ihrem schön dunkelgrünen Laube

und roten Schößlingen, und auf den Schlägen ist rings um die Zschirn-

steine Digitalis purpurea in einer sich durch die heutige Forstkultur jähr-

lich mehrenden Masse in reichster Entwicklung. Dies war ursprünglich in

Sachsen der einzige Standort dieser westhercynischen Montanart.

In dieser Region aber wird nun auch schon Calamagrostis Halleriana

social und verdrängt C. arundinacea\ Nicht selten mischt sie sich mit

Adlerfarn und Luzida nemmosa und besiedelt in diesem Gemisch auch die

hohen Gipfelflächen.

Auf den nackten Sandsteinfelsen des 375 m hohen Kohlbornsteins im

NW. unseres Blattes stehen nur knorrige Kiefern, an den Flanken vom
Mischwald mit schönen Buchen umgeben. Im tiefen Humusboden des Gr.

Zschirnsteins ist ein reicher Mischwald PFA ursprüngUch gewesen; leider

Butaaische JaUrbûcîier. Beiblatt Nr. "d'i. C
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sterben die großen Edeltannen ab. Aber auch hier stehen auf den äußersten,

wie gerundete Bastionen vorspringenden Sandsteinklippen mit sehr wenig

Humus am Nord- wie (noch mehr) am Südhange Kiefern^ prächtige,

knorrige Gestalten voll Mark und Kraft, welche der Sonne und den Stürmen

hier besser als die anderen eigentlichen Beherrscher des Bergwaldes Trotz

bieten und sich dabei von Birke und Eberesche begleiten lassen. Sie

zeigen nochmals die leicht erklärliche Umkehr der Höhenfolge unserer

Waldbäume an unserem hochragenden Felsen.

HI. Blatt Alteiiberg.

Wer zuerst vom Norden her, im Tal der Müglitz oder der Roten

Weißeritz oder an ihren seitlichen Quellbächen aufwärts wandernd die auf

schwach geneigter, von Sumpf- und Bergwiesen ausgefüllter Hochfläche

(ca. 750 m) ausgereckte Bergstadt Altenberg erblickt, sieht dieselbe ganz

unter dem beherrschenden Bilde vom Geisingberg, dessen schön ge-

rundete, mit Aussichtsturm geschmückte Basaltkuppe einen imposanten Ein-

druck gewährt. Nach Altenberg zu senkt sich sein 823 m hoher Gipfel

auf die genannte Hochfläche; nach Osten aber stürzt seine ganze Lehne in

das Tal des zur Müglitz gehenden Roten Wassers ab, dessen Niveau an

der Nordostecke unserer Karte bei Hartmannsmühle mit 520 m überhaupt

deren tiefsten Punkt bildet. Iiier haben wir also eine Steillehne von 300 m
Höhendifferenz, für das Erzgebirge schon recht viel.

Strebt man aber vom SW\ her, aus dem Tal der Wilden Weißeritz,

deren tiefster Nordwestpunkt auf unserer Karte das Niveau von 630 m
erreicht, auf Altenberg zu, so hat man ein mächtiges Massiv von Quarz-

porphyr, mit Schottergehängen gen N. und W. auf kurze Strecken steil

abfallend, zu überschreiten, dasjenige des 905 m hohen Kahlen Berges.

Auf seiner Spitze stehend erkennen wir, daß er, und nicht die schöne

Glocke des Geising, tatsächlich der Herr des Altenberger Geländes ist. Ein

mächtiger, zusammenhängender Fichtenwald bekleidet seine flachen Ab-

hänge; an der Nord- wie Südlehne dehnen sich in weiterer Ferne Hoch-

moore oder mit ähnlicher Flora durchsetzte Sumpfwiesen, deren oben schon

Erwähnung geschah. Viele Bäche entströmen ihm nach allen Seiten und

er bildet zwischen Roter und Wilder Weißeritz, bezw. zwischen dieser und

der Müglitz die Wasserscheide. Zugleich bildet er auf sächsischer Seite

die höchste Erhebung des östlichen Erzgebirges; auf böhmischer Seite

südwärts steigt das Hochmoor nochmals zum Bornhauberge mit 908 m
Höhe an.

Unsere Karte fängt also in den Niveaus der Talzüge an, wo die Sand-

stein- und Doleritgipfel der Zschirnsteine aufhörten, und schreitet von da

zu fast 400 m höheren Gipfeln aufwärts. Sie hat dabei also die Ver-

teilung der Formationen nach Berg, Tal und Hochfläche mit Versumpfungen

darzustellen und kann dabei Vergleiche ziehen zwischen dem dysgeogen-
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perpclitischen nasaltl)oden und don dysgcogcn-Uicsi^on Hrxlen d(;r Urge-

steine rings umher. Diese wechseln hunt; Ouarzporphyr hildet das Massiv

des Kahlen Berges, U"<'ii^z- und Granitporphyre umranden den Basalt des

Geising von drei Seiten, (îneis von Norden, (îranit füllt den Nordwesten

der Karte, Gneis mit Phyllit und llornblendeschiefern den Südwesten im

Durchbruch der Wilden Weißeritz. Aber dieser Wechsel von Gesteinen

macht sich, mit Ausnahme des Basaltes, anscheinend nicht entfernt so

geltend wie ihr orographischer Aufbau und ihre Gehänge.

So kann es sich, nach Ausschluß aller Waldformationen des Hügel-

landes, von denen allein noch der Bachufer-Wald (6^) mit Erle, Esche und

Weide am Roten Wasser bis gegen das Städtchen Geising in unser Gebiet

einschneidet, nur noch um den Bergwald in seinen Ausprägungen S'', 3^

und 7 (Buchenhochwald) und endlich um den reinen oberen Fichten-

wald (9) mit seiner durch Eriophorum vaginatwn ausgezeichneten moorigen

Facies 8^ handeln, welche letzteren beiden allein das ganze Massiv des

Kahlen Berges decken. Dann kommen die Waldbäche in Betracht; von

warmer Felsvegetation nur noch i^18: Basaltgeröll e, in denen nun schon

die warmen Hügelpflanzen des FC-Typus verschwunden sind.

Epilohium angustifolium Sambucus raccmosa
— collinum Rib es alpinum\
Pimpinella saxifraga Lonicera nigral

Galeopsis versicolor Poa nemoralis

Vicia Cracca Nephrodiiim Filix mas
Sorhus aucuparia [Auf GraniUelsen: Dianthus Segueri])

bezeichnen mit Ruprechtskraut, Schafgarbe, Brennnessel, Campanula rotiin-

difolia und anderen gewöhnlichen Arten den Bestand in diesen Geröllen,

auf denen Andreaea Charaktermoos ist.

Und dann haben wir noch als artenreichste Formationen die herr-

lichen Berglands-Wiesen, von ihrer fruchtbaren Talfacies an der Muglitz

und Weißeritz bis zu den kurzhalmigen Meum-Wiesen, die mit Borstgras

in die Torfwiesen übergehen, und endlich noch die Hochmoore. Die Teiche

sind kahl und pflanzenleer, abgesehen vom CariceUim rostratum mit

Scirpus silvaticus und anderen Arten, auch Senecio crispatus an ihren

Sumpfufern.

Die Porphyr-Felsen führen nur zahlreiche Flechten, Rhixocarpon

geographicum und Gyrophora polyphylla als Leitpflanzen, dazu Parmelia

stygia^ Lecidea fumosa^ Lecanoren^ Pertusarien u. a.

Wo auf der Höhe des Kahlen Berges diese Flechten die Blöcke und

Schotter überkleiden, hat die Fichte bei der gefährlichen Exposition gegen

N. und NW. eine lokale Depression, fast eine Art von Baumgrenze ähnlich

der auf dem Jeschken. Vom Wuchs wie an der Baumgrenze auf dem Brocken

bildet sie breit hingestreckt-verzweigte Bäumchen, die oft mit 2—3 m Höhe
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Zapfen tragen und am oberen Rande des Gerölls der niedersten Facies der

Bergheide (24*^) Platz machen. Dieselbe besteht aus

V. Vitis idaea dazu in Sphagnum-VoX^i^vn:

V. Myi'tiUus Vace. uliginosum\

Calluna vulgaris Empetrum nigrumW

in abnehmender Häufigkeit nach dieser Reihenfolge.

Dazu kommen Cladonien^ Cetraria islandica, Polytrichum, von an-

deren Blütenpflanzen fast nur noch Calamagrostis Halleriana und Melam-

pyj^um pratense.

Der Berg-Fichtenwald ist hier recht monoton, da die obere Facies

mit Homogyne um Altenberg fehlt. Die Leitpflanzen sind Calamagrostis

Halleriana und Melampyrum silvaticum, diese beiden aber auch in un-

geheuren Massen.

Sonst sind zu nennen:

Equisetum silvaticum 2 Vaccinien

Smilacina^ Oxalis, Melampyrum pratense

Trie7italis europaea ziemlich selten Farne {N. spinulosum)

Das sind die gewöhnlich allein in diesen Beständen sich geltend

machenden Arten, sofern nicht ein Bach das dann reichere Bild belebt.

Mannigfaltiger wird die Waldflora an den Gehängen und in den Tälern,

wo sich Buche und Tanne zum montanen Schluchtenwalde zugesellen, be-

sonders erstere. Das aber ist charakteristisch: Diesem oberen Schluchten-

walde mit Buche fehlt Äruncus Silvester^ welcher ihn in der unteren

Region so reichlich begleitet. Ich habe von ihm im ganzen Bereich dieser

Karte kein Exemplar gesehen. Prenanthes dagegen begleitet besonders die

Wasserläufe und gesellt sich mit Ranuncidus *platanifolius und Petasites

albus zum Mulgedium der höheren Schluchten (F. Ii).

Diesem Schluchten wald sehr ähnlich tritt der Berglaubwald, oft von

Buche und Bergahorn allein gebildet, zumal auf dem Basaltboden des

Geising auf. Hier findet sich:

Senecio nemorensis (oft ganze Be- Euphorbia dulcis

stände für sich bildend) Mercurialis (in Rudeln)

Paris^ Convallaria Dentaria bulbifera

Polygonatum verticillatum Äctaea spicata

Epilobium montanum Thalictrum aquilegifolium

Asperula odorata Panunculus lanuginosus

Lactuca muralis Stellaria nemorum
Stachys silvatica Dryopterisl Phegopteris]

Lamium luteum Aspidimn aculeatum^ * lobatum (r)

Melampyrum nemorosum Auch hier oft soc. Calamagr. Halle-

Lysimachia nemorimi riana\
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Diese Liste ist liaiiptsäc.hlicli durch den (ilegonsalz ziiin reinen Fiehten-

wald in den oberen La^en von Interesse; vielleicht im ganzen f)beren Massiv

des Kahlen Berges (etwa in der weitgedehnten 800 m-JIühenkurve) felilen

die genannten Arten durchaus.

Jiezüglich der Wiesen mit ihrer prächtigen T'lora, wo Mcadu und

Trollius den Grundton im Frühsommer, Arnica und Crepis succisifolia im

späteren Monat, Clrsktm heterophyllum an den nassen und Centaurea

phnjgia an den trockenen Stellen im Hochsommer abgibt, kann auf die

Schilderung in Band VI Vegetation der Erde verwiesen w^erden. An ihren

Bächen breitet die Meisterwürz, Peucedanum Ostruthium^ ihr Blattwerk

aus. Besonders am Geisingberg, wo zwischen Wald und Wiese im Basalt-

gerüll auch Astrantia major wächst, sind die Bergwiesen durch Orchis

glohosa neben 0. mascula^ Gymnadenien und Coeloglossimi mit viel Oenti-

ana spathulata ausgezeichnet
; letztere steht übrigens auch in der Moorwiese

an den Galgenteichen.

Die Torfwiesen, in der Facies vom Nardetum und Caricetiim

paniceum mit Trifolium spadiceum^ Pediculafis silvatica und Juncus
filiforviis neben J. squnrrosus haben im Bl. Altenberg eine weite Aus-

dehnung; so beherrschen sie eigentlich die Wiesenhochfläche um die Galgen-

teiche ganz, und die guten AViesen scheinen erst durch lange Kulturan-

strengungen aus ihnen hervorgegangen zu sein. Ebenso begleiten sie jedes

Quellrinnsal innerhalb der den Geising umlagernden, sanft geneigten Gras-

fluren mit Cariceten (auch Carex echinata^ canescens) und Viola palustris

im Torfmoos.

So entwickeln sich aus ihnen geradezu die Anfänge kleiner Moos-
moore, ähnlich wie die Rhynchosporeten an den Teichrändern im Friede-

walde (Bl. Weinböhla) sich so hervortaten. Hier aber sind dann die Cha-

rakterarten folgende:

Drosera rotundifolia Carex paucifloraW

Vacc. Oxycoccus. Pinguicida vulgarisl

Eriophorum vaginatum\ Crepis paludosa, und auch

— polystachyum Cirsium heterophyllum.

In dieser Zusammensetzung fmden sich schon torfige Sumpfwiesen

unter Hainen von Betula carpathica nahe der Weißeritz an der Scheller-

mühle in 720 m Höhe, und bis hierher ist auch Succisa pratensis gelangt,

welche dort neben Arnica im Sumpfe blüht.

Das Hochmoor selbst aber, dessen Umfang und Übergang in den

stark von Betula carpathica durchsetzten, niederen Fichtenwald die Karte

genau angibt, hat in Pinns m o 7t tana mit allen Vaccinien und in Carex

pau^iflora seine, wie gewöhnlich sehr einförmigen Vertreter. —
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Ein Schlußwort möchte noch über die Kiilturverhältnisse hinzu-

gefügt werden, soweit sich diese nicht aus den Signaturen ersehen lassen.

Winterkorn wird fast gar nicht mehr gebaut, regelmäßig nur an den nörd-

lichen Senken des Blattes innerhalb der 600 m-Höhenkurve; es wird kurz

vor dem Sommerkorn etwa Mitte August, letzteres Ende August geschnitten,

der hier viel gebaute Hafer aber erst stets im September. Auf den

höchst gelegenen Fluren bei Georgen feld und Zinnwald (am Sattel zwischen

dem Kahlen- und Bornhauberge) findet man in ungünstigen Jahren, z. B.

in diesem Sommer 1907, das Sommerkorn erst zwischen i.— 12. August

erblüht, und dessen Ernte schiebt sich also auch normal in den September

hinein, die des Hafers in ungünstigen Jahren bis in den Oktober. Die

Heuernte ist hier zu Ende Juli bis Anfang August beendet.

Als Spalierbaum gedeiht bei 800 m noch die Kirsche, in Altenberg bei

750 m noch die Rettigbirne und setzt Früchte an. Die Eberesche und der

Bergholunder müssen hier schon die Ziersträucher abgeben; oft sieht man

sie über den Haustüren, während das nach S. gelegene Gärlchen den Flieder

[Syringa vulgaris) von Mitte Juni bis Mitte Juli zur Blüte bringt. Sehr

gut gedeiht Ribes rubrum und könnte mehr angepflanzt werden, auch

R. nigrum\ die Stachelbeere reift spät im August und hat unansehnliche

Früchte.

Den Schmuck der Bauerngärten bilden in Georgenfeld Levisticum

(üppig blühend!), Hesperis matronalis (blüht noch Anfang August), Sym-

phytum officinale^ Viola tricolor^ Malva moschata neben Centaurea

niontcma^ auch Dahlia^ sehr viel Calendula. Salat und Sellerie stehen auf

den Gemüsebeeten.

Sommerlinde wird noch in Altenberg neben Bergahorn und Esche gern

gepflanzt und blüht bis weit in den August hinein. Ich bestimmte ihre

phänologische Retardation am 20. Juli 1905 zu 25 Tagen gegen das Elb-

tal bei Dresden.
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Erklärung der Formationsfarben.

(Die Buchstaben Cp Qu Bl, usw. entsprechen den botanischen Signaturen.)
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Catinga- und Pelsenformationen in Bahia.

Von

E. Ule.

Mit Taf. V—X.

Ein langjähriger Aufenthalt in Brasilien und verschiedene größere

Reisen ins Innere des an Naturschätzen so reichen Landes haben nnich

mehr oder weniger mit den hauptsächlichsten Pflanzenformationen dieses

interessanten Gebietes bekannt gemacht.

Nur der trockenere Nordosten, den Marths unter dem Namen »Ila-

madryaden« als eine besondere pflanzengeographische Provinz unterscheidet,

fehlte mir noch, denn die einzelnen Küstenorte, welche ich gelegentlich be-

suchte, kommen hier nicht in Betracht. Im vorigen Jahre hatte ich nun

Gelegenheit auf verschiedenen mehrmonatlichen Reisen ins Innere vom

Staate Bahia auch diese Lücke auszufüllen.

Martius teilt die ganze Flora Brasiliens mit den dazugehörigen, an-

liegenden Ländergebieten in 5 Provinzen, die er die der Najaden, Dryaden,

Oreaden, Hamadryaden und Napäen nennt.

Im Norden habe ich die Provinz der Najaden, nämlich die ausge-

dehnten Urwälder des Amazonastieflandes , auf einer fast dreijährigen

Forschungsreise kennen gelernt. Im Süden habe ich mich lange in den

subtropischen Urwäldern der Provinz der Dryaden aufgehalten und habe

auch verschiedentlich die schon mit kühlerem Klima versehene Provinz

der Napäen, in der stellenweise Araucarienwälder vorherrschen, besucht.

Endlich habe ich auch auf Reisen in den Staaten Minas-Geraes und Goyaz

die bergige Steppenregion, die als Provinz der Oreaden bezeichnet wird,

kennen gelernt.

Mir scheint es passender, diese 5 Provinzen in 3 zusammen zu fassen :

1. den kühleren, gebirgigen Süden, Provinz der Dryaden und Napäen;

2. das trockenere, steppenreiche Innere mit dem Nordosten, Provinz der

Oreaden und Hamadryaden und 3. das große Waldgebiet des Amazonen-

stromes mit Guyana, der Provinz der Najaden oder die Hylaea.

Wenden Avir uns nunmehr dem Staate Bahia zu, der zwischen dem
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8. und 18.^^ südlicher Breite gelegen ist und einen Flächenraum von

427000 qkm umfaßt.

Im Süden des Staates dehnen sich mächtige Regenwälder aus, die

größtenteils noch unerforscht sind, und wo zum Teil Kakao gepflanzt und

gewonnen wird. Auch im Westen, nach der Grenze von Goyaz zu, gibt

es größere Waldbestände, die jedoch schon etwas trockener sind und einen

mehr mesophilen Charakter tragen.

Das ganze Innere von Brasilien ist nun meist nicht mit eigentlichem

Wald bedeckt, sondern wird eingenommen von mehr oder weniger offenen

Steppen oder von einer strauch- oder baumartigen Vegetation niederen

Wuchses.

Die für Minas Geraes so charakteristischen Campos geraes oder Steppen

durchziehen an verschiedenen Stellen das Innere von Bahia, wie sie ja

auch in das Amazonasgebiet und darüber hinaus vordringen. Es sind

grasreiche Flächen mit zerstreut oder in Gruppen stehenden, kleinen Bäumen

bedeckt, zwischen denen auch hier und dort Sträucher und Halbsträucher

wachsen.

Da die Landschaft den Eindruck eines verwilderten Obstgartens macht,

wird sie auch Obstgarten steppe genannt.

Es ist eine gewisse Genossenschaft von Pflanzen, von welchen sich ein

Teil überall wieder zusammenfindet. Ich nenne von solchen Charakter-

pflanzen folgende: als Leguminosen: Pterodon nbruptus Bth.
,
Copaifera

Langsdoi'ffii 0. Ktz., Stryphnodendron Barhatimäo Mart., Andira-kvi^w:

als Apocynaceen: Phimeria drastica Mart., Hancornia speciosa Gom. und

Aspidosperma tomentosum Mart.
;
von Vochysiaceen : Salvertia convallari-

doi^a St, Hil.
;

Qualea- und Voehysia-Arten und von anderen Familien :

Strychnos Pseudoqidna St. Hil. (Loganiacee), Xylopia grandiflora St. Hil.

(Anonacee), Luehea paniculata Mart. (Tiliacee), Curatella americana L.

(Dilleniacee), Miconia ruhiginosa DC. (Melastomatacee)
;
Byrso^iima-Arien

(Malpighiacee), Teeoma sp. (Bignoniacee). Es würde zu weit führen, wollte

ich hier auch noch auf die Sträucher, krautartigen Pflanzen und Gräser,

besonders Andropogon-Arien^ näher eingehen.

In den an Arten ärmeren Campos geraes von Bahia traf ich besonders

verbreitet Phimeria drastica Mart., Luehea paniculata Mart., Byrsonima

sp., Couepia ovatifolia Bth., Curatella americana L., Hancornia speciosa

Gom. und ein Chrysophyllum (Sapotacee) an. Reich an Arten waren da-

gegen die höheren Gebirge, die wie in Minas Geraes mit den Gampos zu-

sammenhängen. Diese Gegenden zeichnen sich durch Velloziaceen, strauch-

artige Gewächse von Dracaena-Robiiw^ mit Lilienblüten, die heidekraut-

artigen Melastomataceen und viele andere kleine Sträucher und Kräuter aus.

Diese Campos geraes sind die vorherrschende Formation in dem süd-

licheren Staate Minas Geraes und gehen auch über die Grenze, bis fast

unvermittelt im Süden eine andere Formation auftritt, die Martius in seinen
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physiognoniischcn Tafeln passend nnt den Worten l)czeiclinct : >/Silva

aestu aphylla, «iiiani dicunl (laa-Tinga, in provineiis liahiensis

deserto australi «.

Überblicken wir von einem erhöhten Standpunkt, eine solclie I.and-

schaft, welche mit Catinga-Formation bedeckt ist, so erscheint sie uns wie

mit dürrem, niederem Walde bewachsen. Stellenweise ragen zerstreut die

höheren Kronen einzelner Bäume hervor, oder zeigt sich nur dichtes Ge-

sträuch, das von dornigen Gewächsen, unter denen oft Cactaceen vor-

herrschen, durchsetzt ist. Fast den größten Teil des Jahres stehen auch

die meisten Gehölze entlaubt da, denn von April bis in den Oktober regnet

es überhaupt nicht, und in den übrigen Monaten bleiben auch zuweilen

die Niederschläge mehr oder weniger aus.

Wahrscheinlich sind es wohl die größere Trockenheit und die zu-

weilen heftigen Regengüsse, die einem niederen Baumwuchs das Leben

geben und diese Formation bedingen.

An der Hand von einigen Bildern können wir uns die Catinga etwas

näher ansehen.

Es war zuerst im September, als ich bei Tambury und dann Anfang

Oktober, als ich weiter südlich bei Calderao in die Catinga kam. Trostlos

war der Anblick dieser dürren, entlaubten Gegenden, in denen viele Monate

kein Tropfen Regen gefallen war, und hätten mich fast zur Rückkehr ver-

anlaßt.

Mögen wir zuerst einen Blick auf den kleinen Wohnort Calderao, der

in der Catinga liegt, werfen. Dürr und trocken ist der Boden und die

Gehölze stehen meist ohne Laub da. Nur wenige Pflanzen behalten ihre

Blätter, oft mit einem dunkleren, grauen Grün. In der feuchteren Niede-

rung haben einige wilde Ficus schon neues Laub, und rechts im Vorder-

grund sehen Sie eine Caesalpinia^ die von einer schwarzgrünen Loranthacee,

Phoradendroiij überwuchert ist. Fließende Gewässer fehlen meist in der

Catinga oder entwickeln sich nur zur Regenzeit. Menschen und Vieh sind

an die zerstreut liegenden Wasserstellen gebunden.

Ein anderes Bild zeigt eine mehr strauchartige Catinga mit einigen

kleinen Kokospalmen, Cereus catiJigicola Gürke und verschiedenem Ge-

sträuch.

Von hier gelangen wir in die mehr baumartige Catinga.

Die belaubten Sträucher sind Capparis Yco Mart, mit lederartigen,

dunkelgrünen, unten rostfarbenen und filzigen Blättern. Die Bäume ge-

hören meist zur Familie der Leguminosen und sind bewachsen mit ver-

schiedenen Tillandsien.

Ein hier vorgeführter Baum ist besonders reich mit wenigstens vier

Arten von Tillandsia bedeckt. Die dichten Schleier gehören zu T. us-

neoides L. und eine kleine Art sehen Sie in den äußersten Zweigen.

Nicht minder ist auch die Kakteenflora, die oft den Ton angibt,
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vertreten, und von der ein Cereus caüngicola Gurke für die mehr sandige

Catinga charakteristisch ist^). An den kurzdornigen Kanten tritt in der

Blütenregion gewöhnlich etwas kurze Wolle auf. Die Blüten sind ver-

hältnismäßig klein, glockenförmig und von weißer Farbe.

Vereinzelt findet man auch diesen kurz w^eißwolligen Cereus leueo-

stele Gürke (ïaf. V), der eine eigentümliche Gliederung zeigt, wie sie dort

auch bei anderen Cereus - k\:iQn vorkommt. Die Bromeliaceen gehören

zur Gattung Hokenhergia und bedecken wie andere Erdbromeliaceen ganze

Bodenstrecken. Erwähnen möchte ich hier noch die w^eitverbreitete Neo-

glaziovia variegata Mez [Charua genannt) mit wenigen, langen, fleischigen

Blättern^ aus denen dauerhafte Stricke verfertigt werden.

Von hier aus gelangen wir in eine echte Kakteen -Landschaft auf

felsigem Boden. Ein Cereiis setosus Gürke, der dicht über dem Boden

kandelaberartig verzweigt ist, ist unter dem Namen » Chique- Chique « über-

all bekannt und wegen seiner starken Dornen, die böse Wunden er-

zeugen, gern gemieden. Er ist über ganz Bahia und die nördlicheren Nach-

barstaaten verbreitet. An der Seite rechts befindet sich neben einigen

Melocactus eine Opzm^m- Gruppe und links reicht die niedrige ausge-

breitete Krone von Spondias lutea L. herüber.

Es gibt auch eine beblätterte Cactacee, nämlich Peireskia hahiensis

Gürke, die oft baumartig wird. Zur Zeit der Dürre hat sie freilich noch

keine Blätter oder diese beginnen erst an den Zweigspitzen mit den pur-

purnen Blüten sich zu entfalten.

Die Kakteenform zeigt sich auch bei der blattlosen Euphorbia phos-

Ijhorea Mart, entwickelt, die eigentlich ein Spreizklimmer ist. Daneben

steht die schon erwähnte Capparis Yco Mart.

In den Catingas bei Calderao und in einem großen Gebiete am Rio

das Contas wächst auch eine ManiJiot-kvi. von der jetzt mehr als eine

halbe Million Kilogramm Kautschuk gewonnen wird. Sie war noch un-

beschrieben und wird nun nach der gabeligen Verzweigung Manihot dicho-

toma Ule genannt. Am Stamme sieht man die meist in Schlangenlinien

ausgeführten Schnittwunden, aus denen die Kautschukmilch zusammenfließt

und in einem kleinen Blechbecher aufgefangen wird.

Schon regte sich überall der Frühling und einzelne Blüten zeigten

sich; unter diesen auch riesig große von Aristolochia gigantea Mart, mit

einem Durchmesser bis zu 4 dem.

Als während meines Aufenthaltes die ersten Regen niederfielen, da

wurden sie von der freudig erregten Bevölkerung mit Raketengeschftietter

empfangen, und in der Natur regte sich neues Leben.

\) Obwohl ein großer Teil des zugrunde liegenden Herbar-Materials noch nicht

bearbeitet werden konnte, so sind doch die wichtigeren Charakterpflanzen bereits er-

mittelt und einige Familien, wie die Gactaceen, sind schon bestimmt worden.
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K\\\ grüner Schimiucr l)r(îil(;U; sich ûlxîrall aus, lliiiiiiK^ und Sliiiiiflirr

l)eganncn zu blüluMJ, und auch auf dem Itodcn zei^4crj sich inaiicli(îilci

Bhinien. So waren ganze Flächen von lila- oder rosafarhi^^cn Aniaryllifla-

ceen, wie bei uns dii; Merl)stzeitlosen, hedeckl.

Ich konnte damals nicht länger bleiben, sondern mutUe über Aharac.is

nach Tambury zurückkehren, wo ich einige Tage später in (iiner ähnlichen

Catingaflora die Natur in vollem Frühlingskleide antraf.

Blickte man jetzt, Ende Oktober, vom Kreuzberge bei Tambury über

die weite Gegend, so hatte sich das frühere Braungrau derselben in ein

frisches Grün verwandelt.

Einige andere Bilder (Taf. VI) mögen hier die Catinga in ihrem grünen

Kleide zeigen. Die Palme ist die in der Catinga weit verbreitete Cocos

coronata Mart. Auch eine Manihot dicliotoiiia Ule läßt sich an den Schnitt-

W'unden erkennen.

Auf einem weiteren Bilde erblickt man in der mehr strauchigen Ca-

tinga einige Exemplare dieses Kautschukbaumes.

Nicht alle Bäume belauben sich sogleich, denn einige, namentlich Le-

guminosen, sieht man noch im November kahl. Ohne Laub, jedoch mit

großen Flügelfriichten bedeckt, steht auch Cavanillesia arhorea K. Sch.,

eine Bombacee mit flaschenförmig aufgetriebenem Stamme da (Taf. VTl).

Leider war auf dieser Reise die Zeit, welche ich dem Photographieren

widmen konnte, eine sehr gedrängte, sonst hätte ich ein noch besseres

Exemplar ausgewählt, denn der Stamm wird gewiß noch viermal so dick

wie dieser.

Unter den damals blühenden Pflanzen sei noch ein Cereus adscendens

Gürke mit schlangenförmigen Gliedern und großen weißen Blüten erwähnt.

Er kommt mehr in Niederungen vor und wird nicht sehr hoch.

Von anderen wichtigen Gharakterpflanzen der Catinga seien noch ge-

nannt Spondias lutea L., eine Anacardiacee, Imbuseiro der Brasilianer, mit

sehr niedriger, dicht verzweigter, ausgebreiteter Krone und eßbaren Früch-

ten, die etwa an die Reineclauden erinnern, aber säuerlich sind; die ihr

habituell ähnliche Bursera leptophloeos MdiYi., die Imburana genannt wird;

Zixyphus Joaxeiro Mart., eine Rhamnacee, mit ulmenarligen Blättern und

etwas höherer, gewölbter Krone; zahlreiche Leguminosen wie Pitheco-

lobium, Machaerium, Piptadenia^ Platymiscium und andere.

Alle diese tonangebenden Pflanzen kommen nicht in den Gampos geraes,

den sogenannten Obstgartensteppen vor und die Charakterpflanzen dieser

mangeln wieder den Catingas. Auffällig ist das gänzliche Fehlen der Me-

lastomataceen und das spärliche Vorhandensein von Gräsern und Kom-
positen.

In Höhen über 800 m ü. M. hört die Catinga auf und wird hier

durch einen dicht verschlungenen Buschwald, der Carrasco genannt wird,

ersetzt. Verschiedene Elemente der Catinga gehen in die Carrascos über
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doch bestehen dieselben schon aus einigen immergrünen Gewächsen und

vermittehi den Übergang zu den Obstgartensteppen.

In ihrer am meisten charakteristischen Form tritt die Catinga im Süd-

osten des Staates Bahia auf, von da nach Norden, wie ich sie zwischen

Serrinha und Soure kennen gelernt habe, wird sie buschiger und noch

mehr von Cactaceen durchsetzt. Auch fehlen hier schon einige Charakter-

pflanzen, wie z. B. Cavanillesia arhorea K. Sch. Die Landschaft erscheint

hier wie mit Strauchwerk bedeckt, aus dem überall die Säulenbüschel von

Cereus hervorragen. Nur in den Niederungen wird sie auch hier baumartig.

Wenden wir uns nun nach Westen in das Gebiet des gewaltigen Bio

Sao Francisco, so ändert sich vielfach der Charakter der Catinga, denn

Gebirgsketten bis 1600 m Höhe, die Bahia von Norden nach Süden durch-

ziehen, scheiden es in einen östlichen und einen westhchen Teil. Diese

Catinga im Gebiet des Bio Sao Francisco ist allerdings von der östlichen

in mancher Beziehung verschieden. Die meisten der so charakteristischen

Säulencactus, so wie die Epiphyten, auch Capparis Yco Mart, und andere

Pflanzen fehlen hier.

Eine Ausnahme macht der weitverbreitete Cereus setosus Gürke, der

» Chique Chique« genannt wird.

Dagegen nährt sich die westliche Catinga schon mehr gewissen Formen

der Obstgartensteppe, wenn die Elemente, welche sie zusammensetzen, auch

meist der Catinga zugezählt werden müssen.

Von den in der Catinga so verbreiteten Jatropha-Arien wächst hier

eine sehr charakteristische Art, die in ihrem Laube teils Hex aquifoliimi L.,

teils unserer Eiohe ähnelt, nämlich Jatropha phyllacantha Müll. Arg. Sie

kommt oft vorherrschend vor und in der Umgebung einiger Städtchen w^ar

sie sogar die einzige baumartige Pflanze. Wo diese Jatropha in Menge,

meist mit Croton-kvim vereint, wuchs, war deshalb für den Botaniker

nicht viel zu holen.

Einige Formationen, wie die blumenreichen, aber grasarmen Taboleiros

am Rio Sao Francisco, deren Pflanzen meist dicht dem Boden angedrückt

sind, und wo die Holzgewächse zurücktreten, und ferner die mit Wachs-

palmen bestandenen Flächen können nicht recht den Campos zugerechnet

werden, sondern schließen sich besser als besondere Formationen den Ca-

tingas an. Eine Gruppe dieser Wachspalme, Copernicia cerifera Mart.,

von der oft weite Gebiete wie in einer Art Baumsteppe bewachsen sind, sei

hier vorgeführt. Sie bildet einen Schmuck an den Ufern des Säo Francisco,

und herrlich sieht es aus, wenn ihre Blattzipfel beim leisen Windhauche

erzittern.

Eigentümlich für diese Palme ist es, daß die Blattscheiden nicht an

der Spitze des Stammes, sondern am Grunde desselben stehen bleiben.

Nach Norden zu verliert sich nun die Catinga mehr und mehr und

es kommt da eine dritte Formation hinzu^ die ich die der Bergsträucher
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des trockenen Nordens nennen niüchle. Diese Fonnation kommt aueli am

Sào Francisco vor und vermischt sich teils mit der Slepi)(;, teils n)it der

Catinga.

Vom floristischen Gesichtspunkte müssen die drei h'oi'mationen der

Clampos geraes, Calingas und Bergslräucher des trockenen Nordens ent-

schieden auseinandergehalten werden, weim man sie auch vom geograplii-

schen alle als Steppen bezeichnen kann. Danach sind also die Campos

geraes »Obstgartensteppen«, die Calingas »Dornl)uschsleppen« und die;

Formation der Bergsträucher »Bergstrauchsteppen«.

Diese Formationen sind meist natürliche und nicht durch die Eingrill'e

des Menschen entstandene. Namentlich die Catinga in ihrer typischen Form

widersteht lange allen Kultureinflüssen, dagegen ist diejenige jenseits des

Rio Sào Francisco und in Piauhy schon leichter Veränderungen unter-

worfen, wie besonders die Gegenden zeigen, in welchen Jatropha phylla-

eantha Müll. Arg. überhand nimmt. Steppenartige Gebiete, die durch die

Kultur hervorgerufen worden sind, linden sich näher der Küstenregion;

doch unterscheiden dieselben sich in vieler Beziehung von den natürlichen

Formationen.

Eine eigene charakteristische Formation findet sich überall auf den

trockenen Felsen Bahias vor. In den höheren Gebirgen schließt sich diese

Felsenformation derjenigen der feuchteren Gampos geraes an, wie man sie

auch vielfach im Staate Minas Geraes antrifft. Ich hatte ein solches Ge-

birge in der Serra do Sincora kennen gelernt, wo die Felsen hauptsächhch

mit baumartigen Vellozien bewachsen waren. Dort habe ich leider wegen

der Kürze der Zeit keine photographischen Aufnahmen gemacht.

In dem östlichen, noch etwas feuchteren Teile Bahias sind es besonders

Orchidaceen, Bromeliaceen, Vellozien und Cactaceen, welche den kahlen

Felsboden bedecken. Ihnen gesellen sich zu Begonien, Dipladenia, Eii-

pJiorhia^ Hyptis^ Loasa, die dipsacusartige Komposite, Pithecoseris pacou-

rinoides Mart., Portulaca und einige Farne.

In einer solchen Felsenlandschaft bei Maracas, ca. 1000 m ü. M., be-

deckten besonders Melocactus und zurzeit nicht blühende Orchidaceen die

meist kahlen Felsen.

Andere Felsenregionen lernte ich am Rio Säo Francisco kennen; so

besuchte ich die i Meilen vom Städtchen Chique Chique entfernte Serra

do Sao Ignacio.

Der recht abwechselnde Weg führte zunächst durch Catinga, dann

traten vereinzelt Wachspalmen auf, bis man in eine echte Obstgarten-

steppe gelangte. An einem großen See, der mit dem Sao Francisco ver-

bunden ist und wegen des hohen Wasserstandes stellenweise aus den Ufern

getreten war, dehnten sich nun weite und dichte Bestände der Wachspalme

aus. Am Abhang der Serra endlich trat eine Bergsteppe auf, die in eine

Felsen formation überging.
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Große Felsblöcke waren hier überall aufgetürmt, zwischen denen Ge-

büsch, Cactaceen und im Vordergrund auch Vellozien wuchsen.

Sehen wir uns auf Taf. YIII diese Felsenvegetation etwas näher an, so

erblicken wir im Vordergrund die aloëaftige Bromehacee, Encholirion specta-

hile Mart. Sie gibt der Physiognomie dieser Felsenvegetation einen eigenen

Charakter und fällt schon überall an den Felsen des Sào Francisco auf,

Ihr Schaft erreicht oft einige Meter Höhe. Links steht ein strauchiges

Solanum und daneben eine ïurneracee, die Piriqueta carnea Urb., mit

großen fleischfarbenen Blüten. Wie schon die Turneraceen reichlich in

den Taboleiros und Gatingas am Rio Sao Francisco vertreten sind, so

sind diese Gebirge so recht der Wohnsitz mannigfaltiger Arten.

An einer anderen Stelle sind neben recht hohen Encholirion besonders

Vellozien zu sehen^ und darüber ragt noch ein neuer Cephalocereus XJlei

Gürke.

Im Berggesträuch steht hier auch ein Exemplar von Manihot hepta-

phîjlla Ule, eine Art, welche einen wertvollen Kautschuk liefert, und die

in den Gebirgen am rechten Ufer des Sao Francisco vielfach vorkommt.

Ein anderes Exemplar dieses kleinen Baumes ist auf folgender Taf. IX

zu sehen, wo weiter vorn eine Turncra stenophylla Urb. steht. Mehr in der

Mitte wächst der Cephalocereus Ulei GiüvkQ
^
welcher seine blühenden Woll-

bürsten immer nach Westen wendet, und im Hintergründe ragt eine Cereus-

Art hervor. Grasbüsche von Tracliypogon moniufari Nees deuten auf den

Übergang zur nahen Steppe hin.

Als Säulencactus sind, wie schon erwähnt, der schmächtigere Ce-

pltalocereiis Ulei Gürke und ein robuster Cereus hier überall verbreitet.

Letzterer nimmt oft Baumform an und fällt durch die Fülle seiner starken

Äste dann besonders auf.

Da, wo der Felsboden aufhört und Sand und Erde zu finden ist, tritt

die Baumgartensteppe auf, in der Vochysiaceen, wie Vochysia und Qualea

vorherrschen und außerdem sind auch Hancornia speciosa Gom., ein anderer

Kautschukbaum und Plumeria drastica Mart, reichlich vertreten.

Einen Ausflug habe ich noch nach einem Felsengebirge in dem Staate

Piauhy unternommen, dessen Vegetation aber im allgemeinen mit der von

Bahia übereinstimmt. Der Zweck dieser Reise war die wilden Bestände

einer der wertvollsten Manihot-Arien kennen zu lernen. Der Handel von

dem Kautschuk dieser Pflanze geht nämlich hauptsächlich über Bahia.

In Remanso, dem wichtigsten Punkt für den Kautschukhandel, wo ich

meine erste Station genommen hatte, rüstete ich mich für die Reise nach

Piauhy aus. Als erster Zielpunkt war das Städtchen Sào Raimundo ge-

wählt worden, das ungefähr 150 km von Remanso entfernt ist.

Der Weg, der durch Taboleiros und Gatingas dahinführt, wurde in

3 Tagen zurückgelegt, wobei oft in der Nacht geritten wurde, um die Hitze

am Tage zu vermeiden. Das Gelände war ziemlich eben und wurde immer
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oinlVtrinigcr, l)is man in dcv V\'n\o. dio- sicilen l''('lsal»liän;:;(> (îincs Saiirlslciii-

u;cl)irges orl)lic'kt(\

Bald sail man dann auch im Talc djis Städtclicn Sào Kaimimdo lichen,

dessen umliegende HtMge überall von Jalrophd plnjlldmntha Müll. Arg.

und hier und da mit dem ('erctis sctosus (Jürke hewaehsen waren.

Ich wurde von dem Apotheker .losf: Antunks Piai iiymno de jMomu gast-

lich aufgenommen und in meinen Bestrebungen unlcrstül/i.

Piauhy ist ein ärmerer Staat, der fast so groß wie Norddeutscliland

sein mag und dessen friedliche Bevölkerung sich hauptsächlich von Vieh-

zucht nährt. In neuerer Zeit hat die aufblühende Kautschukgewinnung

mehr Geld, aber auch Raub, Zank und Streit in das Land gebracht.

Begann nun schon etwa 1 km weit hinter der Stadt das Gebirge, wo

die Kautschuk-Jiam/w^ wuchsen, so war es jedoch besser^ weiter vorzu-

dringen und ca. 70 km weit, in der Serra Branca, an einer Wasserstelle,

Station zu machen.

Zu diesem Zwecke rüstete ich wieder eine Expedition mit 2 Lasttieren,

einem Reittier für mich, 2 Begleitern und Lebensmitteln aus. Das Welter

begünstigte diese Stägige Exkursion. Die Catinga verlor sich nun nach und

nach, denn am Abhänge des Gebirges befand sich eine etwas feuchtere

Formation, eine Art mesophiler Wald, und dann trat die P'ormation der

Bergsträucher gemischt mit niederen Bäumen auf. Pflanzen der Clatinga

dringen in diese Formation überall ein.

Hier ist es nun, wo zerstreut die kleinen Kronen von Manihot piauhy-

ensis Ule, wie ich nämlich diese Kautschukpflanze nenne, hervorragen.

Nach langem Ritt über Bergrücken und Einsenkungen und durch diese

strauchartige Vegetation gelangt man nun zu dem Sandsteingebirge der

Serra Branca, das etw^a an die sächsische Schweiz erinnern mag.

Eigentümliche Felsenkegel, die oft unten ausgehöhlt sind, sieht man

hier überall. Ein Tal führt zu einer Schlucht, in der an verschiedenen

Stellen frisches und klares Quellwasser zu finden ist. In dem Tale selbst

sind Kautschukbäume gepflanzt, von denen man dort einige kleinere und

einen recht statthchen erblickt.

j Eine besondere Vegetation bedecken nun die eigentlichen Felsen an

den Abhängen (Taf. X). Da sind zunächst Cevens-KiiQw wie Cereus squa-

mosus Gürke und das charakteristische Encholirion spectahile Mart, zu er-

wähnen.

In den Felsenritzen stehen Büschel einer weißgrauen Pflanze, die

zu der Komposite Eremanthus Marfii Bäk. gehören. Eine andere weiß-

filzige Pflanze ist eine Cecropia, die auch hier Ameisen enthält i).

Von anderen Felsenpflanzen seien noch erwähnt eine Bauhinia, oft

^) Ameisenpflanzen scheinen in der Catinga gänzlich zu fehlen, ohwolil Blalt-

schncider, Atta, daselbst reichlich vorkommen.
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mit Pilostyles Blanchetii Solms bewachsen, Allamanda puberula A. DC,
Cassia^ Billhergia, Portiilaca^ Turnera surinamensis Miq. und einige

kleine Farne.

Auffallend war das gänzliche Fehlen von Orchidaceen, die ich über-

haupt auf meiner zweimonatlichen Reise am S. Francisco und Piauhy

nirgends aufgefunden habe. Diese wie viele andere Gewächse mögen ge-

wiß das ganz trockene Klima dieser Regionen nicht vertragen.

In der Umgebung der Serra Branca wird viel Kautschuk gewonnen

und es sollen da früher an 1000 Kautschuksammler gewohnt haben,

während jetzt die Gewinnung sehr zurückgegangen ist. Felsenspalten, die

eine Art in die Breite gezogene Höhle bilden, wurden von den Kautschuk-

sammlern als Wohnungen benutzt, und es gibt daher nur wenige Hütten

oder kleine Häuser.

Auch der reisende Botaniker wohnte 5 Tage in einer solchen Höhle,

wo ihm das linke Ende eingeräumt wurde, in dem er sich häuslich ein-

richtete. Auch wurden einige Matten vorgehängt, um beim Ein- und Um-

legen der Pflanzen vor den Sonnenstrahlen Schutz zu bieten.

Hat diese Expedition, da sie hauptsächlich praktischen Zwecken galt,

auch etwas flüchtig ausgeführt werden müssen, so hat sie jedoch auch

einige interessante Ergebnisse für die Systematik und Pflanzengeographie

gebracht.

Besitzt Bahia auch nicht ein so reiches Naturleben wie die Urwälder

des Amazonenstromes, so ist es jedoch wegen seiner scharf ausgeprägten

Pflanzenformationen und schroffen Gegensätze gerade für die Pflanzen-

geographie eines der interessantesten Gebiete Brasiliens.
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1

Cercus Caiingae Ule und HoJienbergia leucostele Giirke in der Catinga bei Calderào.

Oktober 1906.
Nach phofogr. Aufnahme von E. Ule.

Verlag von Wilhelm Engelmann in Leipzig.





EiKjkr^ JitJirhi'tcJivr XI.. In ifdati .V.V. VV//; 17.

Cocos coronata Mart, und Manihot dichotoma Ule in der Catinga bei Tambiiry.

Oktober 1906.
Nach photogr. Aufnahme von E. Ule.

"Verlag von Wilhelm Engelmann in Leipzig.
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Cavanillesia arborea K. Sch. und Machaerium sp. in der Catinga bei Tambury.

Oktober 1906.
Nach photogr. Aufnahme von E. Ule.

Verlag von Wilhelm Engelmann in Leipzig.
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Encholirion spedabile Mart., Eremantlms Mariii Bak., Cereus squamosus Gürke,

Cecropia sp. und Allamanda puherula A. DC. in der Serra Branca in Piauhy.

Januar 1907.
Nach photogr. Aufnahme von E. Ule.

Verlag von Wilhelm Engelmann in Leipzig.





Die Tertiärflora des Zsiltales*).

Unter Mitwirkung von Dr. A. Lingelsheim

von

F. Pax.

Von Karansebes an der wichtigen Bahnlinie Budapest-Orsova führt

gegen Osten der Eiserne Torpaß in das Neogenbecken von Hätszeg, in das

von Norden her die Bahn von Piski einmündet, um von hier über den

Baniczapaß (745 m) in etwa südlichem Verlaufe das Talbecken von Petro-

zsény zu gewinnen. Dort sammeln sich die Zuflüsse des ungarischen Zsil,

um wenige Kilometer unterhalb des Ortes nach der Vereinigung mit dem

wallachischen Zsil durch die enge Klamm des Szurdukpasses in die roma-

nische Tiefebene zu gelangen. Im Osten von Petrozsény liegt der impo-

sante Parengstock, im Westen der wild zerklüftete Retyezat^). Aus einem

armen, romanischen Bergdorfe aber ist im Laufe der letzten vierzig Jahre

ein ansehnliches Industriezentrum emporgeblüht, das dem einstigen Cha-

rakter des Zsiltales ein ganz neues Gepräge verlieh, nachdem seit den

siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts die Förderung der dort liegen-

den Braunkohlen im stetigen Wachsen begriffen ist 3).

Die ersten Tertiärpflanzen aus dem Zsiltale verdankt man den geo-

logischen Forschungen von Dionys Stur'^), der freilich nur 5 Arten auf-

1) Der Fluß erscheint in sehr verschiedener Schreibweise. Ich folge M, Staub und

der Generalstabskarte (Zone 24, Col. XXIX) vom Jahre 1 894. Bielz (Handbuch Landes-

kunde Siebenbürg. [1857] 525) schrieb »Schiel«, was auch heute noch vielfach ge-

schieht. P.Lehmann brauchte 1884 »Schyl« und 1885 >Schiel«. Die Schreibweise

»Schyll« (Pax 1898) und »Zsily« (Hofmann, Heer), »Zsyl« (Andreics und Blasghek)

will ich nur nebenher erwähnen.

2) Vergl. hierzu F. Pax, Grundzüge Pflanzenverbr. Karpathen I (1898) 89 u. f.;

P. Lehmann, Thal von Petrozsény. Verhandl. Gesellsch. Erdkunde Berlin XI (1884)

412; P. Lehmann, Schieltal und Szurdukpaß. Jahrb. Siebenbürg. Karp. Vcr. V (1985) 158.

3) Eine Schilderung des Bergbaues Hefern J. Andreics und A. Blasghek, Zsylthaler

Gruben. Österr. Ztschr. Berg- und Hüttenwesen 1 906.

4) Bericht geolog. Übersichtsaufn. südwestl. Siebenbürg. Jahrb. K. K. geol.

Reichsanst. Wien XHI (1863) 93; Hauer u. Stäche, Geol. Siebenbürgens (1863) 239.

Botantsclie Jalirbücher. Beiblatt Nr. 93. d
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die von Heer gefundenen Reste zweier Inflorescenzen werden von ihm nur

kurz registriert^). Bei einem sorgfältigen Durchsuchen des Materials bei

Lupenvergrößerung stellte es sich aber heraus, daß Blüten gar nicht

so selten sind und eine sichere Bestimmung zulassen; ebenso

fanden sich gut erhaltene Früchte und Samen. Heer kannte nur

fragliche Reste einer Frucht und einen fragmentarischen Ahornflügel.

4. Endlich wurde das Material auch auf mikroskopisch kleine Organe

oder Pflanzen hin untersucht. Einzelne Gesteinsstücke, die makroskopisch

erkennbare pflanzliche Reste enthielten, wurden mit verdünnten Säuren

behandelt und dadurch in eine mehr oder weniger sandige oder tonige

Masse verwandelt, wobei die Kalkteilchen unter Entwicklung freien Kohlen-

dioxyds sich lösten. Im Rückstände ließen sich weder Pollenkörner, noch

Sporen oder isolierte Gewebeelemente nachweisen; ebenso fehlten alle

Spuren von Diatomeen.

Auch die Kohle selbst wurde einer derartigen Prüfung unterworfen.

Sie sieht einer Steinkohle viel ähnlicher als einer gewöhnlichen Braunkohle,

ist pechschwarz, fettglänzend, zeigt einen ebenen oder muschligen Bruch

und einen etwas ins Bräunliche gehenden Strich. Es gelang nicht, sie

durch Kochen zu macerieren. Die mechanisch zerkleinerte Kohle wurde

in Kalilauge gekocht, wobei eine Verfärbung der Lösung nicht eintrat.

Eine andere Probe, in verdünnter Salpetersäure unter Zusatz von Kalium-

chlorat erwärmt, färbte die Lösung nur sehr schwach bräunlich. Die

einzelnen Kohlepartikelchen aber, die zwar zum Teile etwas aufgehellt er-

schienen, ließen keinerlei organische Struktur deutlich erkennen. Die

ganze Kohlenmasse ist homogen.

Es haben sich also aus der Tertiärflora von Petrozsény nur

Reste höherer Pflanzen erhalten.

2. Die Sippen der Tertiärflora von Petrozsény.

Die folgende Übersicht gibt die von mir nachgewiesenen Pflanzen in

Verbindung mit den von 0. Heer und M. Staub aufgefundenen, von mir

nicht beobachteten Resten, deren Bestimmung ich für richtig halte. Die

Funde jener Forscher, an deren Deutung ich Zweifel hege, sollen in einem

späteren Abschnitte ihre Erledigung finden.

Ich verzichte in dieser Aufzählung auf die Zitate aus der sehr zer-

streuten paläontologischen Literatur, besonders da sie mit dankenswerter

Vollständigkeit von M. Staub zusammengetragen wurde. Es wird deshalb

genügen, die auf S. 50 angeführten Arbeiten von 0. Heer und M. Staub

hinter jedem Pflanzennamen kurz zu erwähnen.

1) M. Staub, Zsiltal 382.
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Polypodiacoac.

1. Goniopteris stiriaca (Uiig.) A. Br.; Staul) 2:i2. — Von mir isl

dieses offenbar zu den Polyijodiacocn goluMigc l^'arnkraut nicht g<'fiind(în

worden, obwohl es M. Staub /ai den »doniiniei'enden (Jewächsen« des Zsil-

tales rechnet; Heek kennt es gleichfalls nicht.

2. Blechmitn dentatum (Sternh.) liccr; lleer II. — Bisher nur

von Heer gefunden, aber wohl sicher eine Art der Gattung Blechnurn.

3. Pteris crenata 0. Web.; Staub 230, — Sicher nur selten, da

weder Heer noch ich Beste dieses Farnes auffinden konnten. Die Zuge-

hörigkeit zu der Gattung Pteris erscheint mir zweifellos.

Osmuiidaceae.

4. Osmunda ligniturn (Giebel) Stur; Heer 9; Staub 227. — Einige

von mir aufgefundene Blattabdrücke könnten hierher gehören, sind aber

zu mangelhaft, um eine sichere Bestimmung zu gewährleisten. Nach Heer

und Staub war die Pflanze häufig.

Salviniaceae.

5. Salvinia oligocaenica Staub 235. — Ein kurzes, dicht be-

blättertes Sproßstück mit Schwimmblättern, von denen namenthch eines

vorzüglich erhalten ist. Ein von lebender Salvinia natans L. hergestellter

Wachsabdruck ergab mit dem Funde von Petrozsény durchaus überein-

stimmende Bilder. Nahe verwandt oder identisch mit 8. Mildeana Göpp.

Pinaceae.

6. Sequoia Langsdorfii (Brongn.) Heer; Staub 249. — Der Baum,

der in der Flora des Zsiltales ohne Zweifel eine intensive Verbreitung be-

saß, ist merkwürdigerweise von Heer nicht nachgewiesen worden. Ich

fand zahllose, beblätterte Zweige mit jungen und alten Nadeln, dickere,

blattlose Aste, sowie sehr deutlich ausgeprägte Samen, während die Er-

haltung eines zapfenartigen Gebildes, das inmitten zahlreicher Zweige lag,

mangelhaft war. Verwandt mit Sequoia sempervirens (Lamb.) Endl.

7. Taxodium distichum fossile A. Br., Staub 237. — Die

Trennung von Taxodium und Sequoia nach Blattabdrücken durchzuführen,

halte ich für äußerst schwierig, vielleicht sogar für unmöglich. Aus diesem

Grunde blieben einige Stücke meiner Sammlung zweifelhaft. Wenn ich

dennoch die Sumpfcypresse für Petrozsény als erwiesen annehme; so waren

hierfür die aufgefundenen, gut erhaltenen, männhchen Blüten im Knospen-

zustande ausschlaggebend; sie standen im Zusammenhange mit beblätterten

Zweigen. Die Zahl der zu Taxodium gerechneten Abdrücke ist relativ

gering, woraus vielleicht auf keine sehr große Verbreitung des Baumes

geschlossen werden könnte; und in der Tat war die Art auch Heer un-
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bekannt. Nur Staub will ihn häufig aufgefunden haben, er irrt aber,

wenn er das gleiche für die Befunde von Geyler i) angibt, der ihn auch

nur »in Spuren« sah.

8. Olyptostrohus e^^roj9ae^^s (Brongn.) Ung.; Heer 11; Staub 241.

— Wie Heer und Staub fand auch ich beblätterte Zweige, aber auch eine

prächtig erhaltene weibliche Blüte (Zapfen).

Fossile Conifereiihölzer.

Im Bereiche der Tertiärflora von Petrozsény gehören versteinerte

Hölzer zu den sehr häufigen Vorkommnissen; das versteinernde Material

ist Galciumkarbonat. Sie treten auch ober Tage auf und müssen, nach

ihren Dimensionen zu urteilen, gewaltige Stämme gebildet haben, die zum

Teil, eingeschlossen im Substrate, noch ihre ursprüngliche aufrechte Stellung

zeigen. Ich ließ von acht äußerlich etwas verschieden aussehenden Stücken

Dünnschliffe
2)

herstellen, welche die Bestimmung des Holzes ermöglichten.

Wenn auch der Erhaltungszustand aller Stücke nicht durchaus befriedigte,

so ergab sich doch ohne Zweifel das Resultat, daß alle jene Stämme
Nadelhölzern angehören.

1. Stamm No. 8. Holz mit deutlichen Jahresringen, breitem Früh-

jahrsholze und engerem, auf 7—10 Zelllagen beschränkten, nach innen

und außen sehr scharf abgesetztem Spätholze. Frühjahrstracheiden auf

dem Querschnitte annähernd isodiametrisch, meist 36, aber auch bis 48 \l

im Durchmesser, weitlumig, auf dem Radialschnitte ohne spiralige Ver-

dickungsleisten, aber mit 1— seltener 3-reihigen, opponierten Hoftüpfeln,

deren Durchmesser 12,5—16,8 jx beträgt. Spätholztracheiden tangential

gestreckt, stark abgeplattet, auf dem Querschnitte 28— 36 [x breit und

7—25 [JL hoch. Holzparenchym mit dunklen Massen (Harz?) erfüllt. Harz-

gänge fehlen. Markstrahlen nur aus Parenchym bestehend, einreihig, meist

5— 6, aber auch 10— 15 Zellen hoch, radial gestreckt; ihre Zellen mit

einem aus braunschwarzen Kugeln verschiedener Größe bestehenden Inhalte

erfüllt, fast immer 1 0,5 ji hoch; ihre Wandungen ohne vorspringende Zacken,

an die Tracheiden mit einigen Hoftüpfeln von 7—8,4 \x Durchmesser grenzend.

2. Stamm No. 4 zeigt denselben Bau. Das Frühholz ist völlig zu-

sammengedrückt und erscheint auf dem Querschliffe in Gestalt dunkler

Bänder; das Spätholz ist besser erhalten.

3. Stamm No. 3. Holz von schlechter Erhaltung^ aber sicher identisch

mit Stamm No. 8. -

4. Stamm No. 6 ist gleichfalls mangelhaft erhalten. Die Spätholz-

tracheiden auf dem Querschnitte, die Hoftüpfel des Radialschnittes, sowie

1) In Bericht Senckenberg. naturf. Gesellsch. 1 876/77 (1877) 170.

2) Die Schliffe sind von der rühmlichst bekannten Firma Voigt und Hochgesang

in Göttingen hergestellt.
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Form und (Irüßo der Markshalil/cllcii (mnnmmscm abci- die Idciililiit dicsos

Holzes mit No. 8.

5. Stamm No. 7. Der Erhaltungszusland des Holzes ist zi(;mlich gul,

namentlich treten die Markslrahlen auf dcMn Ouerschlinc sehr deutlich her-

vor. Ihre Zellen stimmen im Hadials('hnilte vollUommen nn't denen des

Holzes von Stamm 8 üherein. Die ][öhe der Maiksliahleii hctiägt auf

dem Tangentialschnitte 5— l'ä /eilen, (irüße und Anordnung der Tüpfel

wie in Stanmi 8.

6. Stamm No. 5. Das Holz ist ziemlich schlecht erhalten, namentlich

erscheint das Frühholz stark zerdrückt. Deuthch hervor tritt das harz-

erfüllte Parenchym ;
die Höhe der Markstrahlen beträgt 6— 12 Zellen. Das

Holz ist zweifellos identisch mit Stamm 8.

7. Stamm No. 2. Das Holz ist namentlich auf dem
.
QuerschUffe

recht gut erhalten und stimmt gleichfalls mit Stamm No. 8 überein. Das

Spätholz ist auf dem Querschliffe 3— 4 Zellen stark, die Markstrahlen auf

dem Tangentialschliffe 6— 15 Zellen hoch.

8. Stamm No. 1. Holz von sehr schlechter Erhaltung; soweit die

Elemente noch erkennbar sind, stimmen sie mit Stamm 8 völlig überein.

Die mikroskopische Prüfung der versteinerten Hölzer hat also das

Resultat ergeben, daß die von verschiedenen Stellen aufgenomme-
nen acht Stämme durchweg in ihrem anatomischen Baue über-

einstimmen oder doch nur so wenig von einander abweichen, wie

rezente Coniferenhölzer einer Art es tun. Ob hieraus der Schluß ge-

rechtfertigt ist, daß sie alle einer Art angehören möchten, wird noch

näher zu erörtern sein.

In erster Linie wird man bei der Bestimmung der vorliegenden

Hölzer naturgemäß an die Gattungen Sequoia^ Taxodium und Gly]3to-

strohus denken müssen, die in Blättern, F^rüchten und Samen für das

Tertiär von Petrozsény sicher nachgewiesen worden sind. Um zu einem

abschließenden Urteile zu gelangen, wurden daher rezente Hölzer von

Sequoia sempervirens (Lamb.) Endl. und Taxodium distichiim (L.) Rieh,

anatomisch untersucht. Älteres Holz von Glyptostrohiis stand nicht zur

Verfügung. Im übrigen dürfte diese Gattung hier nicht in Betracht

kommen; denn so wie Olyptostrobiis heterophylhis Endl. in der Gegenwart

einen Strauch von 2—3 m Höhei) bildet, dürften die bis 1 m dicken und

noch stärkeren Stämme von Petrozsény kaum dem mit der rezenten Art

äußerst nahe verwandten Gl. europaeus (Brongn.) Ung. angehört haben.

Wenn man die auf den Arbeiten von Göppert, Kraus und Schröter

beruhende Übersicht über die fossilen Coniferenhölzer, die A. Schenk 2) gibt,

zur Bestimmung der Reste von Petrozsény herbeizieht, gelangt man in

\) Parlatore in DG. Prodr. XVI. 2(18fi8) 439; Beissner, Nadelholzkundc (-ISQI) 154.

2) A. Schenk, Paläophytologie (i 890) 861.
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die Gruppe, welcher die Hölzer der Taxodieae angehören. Ein Vergleich

der rezenten Sequoia sempervirens (Lamb.) Endl. mit Taxodium bestätigte

ferner durchaus die Angabe von K. Wilhelm daß diese beiden Spezies

anatomisch nicht zu unterscheiden sind, wenigstens nicht mit Sicherheit.

Daraus ergibt sich die Schlußfolgerung, daß die oben beschriebenen

Hölzer von Petrozsény entweder zu Sequoia Langsdorfii (Brongn.)

Heer oder Taxodium distichum fossile A. Br. gehören, vielleicht

aber auch zu beiden Arten.

Trotz der Häufigkeit des versteinerten Holzes im Zsiltale, und obwohl

das Vorkommen dieses selbst den botanisch nicht vorgebildeten Laien

längst bekannt wurde, sind fossile Hölzer von Petrozsény mit einer ein-

zigen Ausnahme nicht näher studiert worden. Nur J. Felix
2J

hat unter

dem Namen Cedroxylon reguläre ein Holz beschrieben, das nach der

kurzen Charakteristik mit dem oben besprochenen Holze nicht identisch

zu sein scheint. Freilich ist diese Frage ohne Einsicht des Originalstückes

nicht endgültig zu entscheiden. Auch der Hinweis auf die Arbeiten Göpperts ^)

reicht hierfür nicht aus; die von Felix gegebene Beschreibung ist zu kurz,

um an ihrer Hand das Holz mit Sicherheit wiederzuerkennen.

Glumiflorae.

9. Cyperites spec. Heer 12; Staub 263. — Grasartige Blätter, die

wahrscheinlich den Gräsern oder Cyperaceen angehört haben, sind auch

von mir in Spuren nachgewiesen worden. Ihre relative Seltenheit

muß aber ausdrücklich betont werden.

Palmae.

10. Sabal haerijigiana Ung. ; Staub 261. — Reste von Palmen-

blättern sind mir von Petrozsény nicht bekannt geworden, und bezüglich

der richtigen Deutung der von Staub gegebenen Bilder hege ich noch

einigen Zweifel. Freilich gibt Staub selbst an, daß er absichtlich nur

Blattfragmente abgebildet habe und bessere Stücke ihm vorlagen. Wenn

ich bei dieser Sachlage dem so verdienten Phytopaläontologen folge und

dennoch Palmen für die Tertiärflora von Petrozsény annehme, so begründe

ich dies mit dem unzweifelhaften Nachweise dieser Pflanzenfamilie in

Siebenbürgen zur Tertiärzeit. M. Staub 4) hat bei Borberek im Marostale

eine echte Fächerpalme nachgewiesen, etwa 75 km nördlich von Petrozsény in

der Luftlinie, und mir selbst ^) gelang die Feststellung verkieselten Palmen-

4) K. Wilhelm, Hölzer, in Wiesner, Rohstoffe II (1903) 158 u, f.

2) J. Felix, Beitr. Kenntn. foss. Hölzer Ungarns. Mitt. Jahrb. ungar. geol. Anst.

VIH (1887) 157.

3) H. R. GÖPPERT, Monogr. fossil. Coniferen (1850) 220.

4) M. Staub, Sabal major aus dem Marostale. Földtani Közlöny XIX (1889) 299.

5) F. Pax, Beitr. foss. Flora Karpathen. Englers Bot. Jahrb. XXXVIII (1906) 311.
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Iiolzos niis Siebonl)iirgen, dessen analoniisclicr liau weder lïii- Salxil^ no< li

für ChaiNacrops sprieht. Lclztere Fimdstclle ist viellciclit noch etwas

jünger als die Ablagerungen des Zsiltales und niaclit djis Vorkommen der

Palmen daselbst selir wahrscheinlich.

Liliaceae.

H. Sniilax grandifolia Ung.
;
Staub 257. — Der Nachweis dieser

vielgestaltigen, in der Blattform sehr veränderlichen Sippe wurde von

M. Staub erbracht, und die meisten von ihm abgebildeten Typen konnte

ich in sehr gut erhaltenen Resten wiederfinden. Die Püanze war aber

schon 0. Heer bekannt, der sie (1. c. t. II. f. 5) unter dem Namen Cinna-

momum Hofmanni als neue Art beschrieb. Neuerdings rechnete auch

M. Staub 1) diesen Abdruck noch zu den »zweifelhaften Arten« von Cinna-

momum. Auffällig bleibt aber immerhin, daß er die Identität mit der von

ihm recht gut studierten Smilax grandifolia völlig übersah, obwohl hierüber

Zweifel nicht aufkommen können. Die Art erinnert im hohen Maße an

S, excelsa.

Juglandaceae.

Abdrücke von Fiederblättchen, die ich mit Heer und Staub zu den

Walnußgewächsen rechne, sind in der Tertiärflora von Petrozsény sehr

häufig. Die Feinheiten der Nervatur sind an ihnen vorzüglich erhalten.

Ich möchte vier Typen unterscheiden:

12. Juglans TJngeri Heer; Staub 276. — Gut erhaltene Fieder-

blättchen mit deutlicher Zähnelung und schönem Adernetze, die, wie schon

Staub, allerdings nach mangelhaftem Materiale, hervorhebt, in der Tat eine

große Ubereinstimmung mit Juglans regia L. zeigen. Ich rechne hierher

aber auch die Blätter, die der eben genannte Forscher als neue Art unter

dem Namen Cassia palaeospeciosa (1. c. 366) beschrieb und (t. XLI. f. i

u. 2) abbildete.

13. Carya hilinica (Ung.) Ettingsh.
;
Staub 278. — Auch von mir in

gut erhaltenen Resten wiedergefunden. M. Staub hat vollkommen recht,

wenn er sie mit nordamerikanischen, rezenten Arten der Gattung in Be-

ziehung bringt.

13. Pterocarya Heerii (Ettingsh.) Pax; Juglans Heerii Heer 20;

Staub 281. — Ich fand schwach gezähnelte, oft sichelförmig gebogene, in

eine Träufelspitze auslaufende Fiederblättchen, noch an der Blattspindel

ansitzend. Die Nervatur ist nicht an allen Abdrücken gleich gut. Sie

stimmen mit den Funden von Heer und Staub vollkommen überein. Ihrer

systematischen Stellung nach sehe ich Anklänge an die Gattung Ptero-

carya. Höchst wahrscheinlich gehört hierher auch Daphjiogene Ungeri

i) M. Staub, Geschichte des Genus Ginnamomum. Budapest. 1905, 99.
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Staub 333 und Ficus Aglajae Heer 15, nicht aber das unter letzterem

Namen beschriebene Blatt von Staub 289.

15. Engelhardtia vera (Andrae) Ettingsh.i). — Sehr gut erhaltene

Früchte dieser Pflanze kenne ich von Thalheim bei Hermannstadt (Nagy

Szeben) in Siebenbürgen, und ich vereinige damit einzelne gleichzeitig dort

vorkommende Fiederblättchen, welche die charakteristische Nervatur der

Juglandaceen zeigen und speziell an die genannte rezente Gattung erinnern.

Sie stimmen überein mit den Blättchen, welche von Petrozsény als Ptero-

carya denticulata beschrieben worden sind: Heer 22; Staub 283.

Myricaceae.

16. Myrica laevigata (Heer) Saporta; Heer 14; Staub 284. — Die

von Staub nicht wiedergefundenen Blätter konnte ich mehrfach nachweisen.

Dazu kommt eine Frucht mit dem sehr charakteristischen, warzig rauhen

Exokarp. Sparganium spec. Heer (1. c. 12) gehört höchstwahrscheinlich

hierher als Myj^ica-Ymohi. Meiner Meinung nach erinnert das Blatt an

die rezente M. Faja Ait. in höherem Maße als an M. cerifera L. oder

M. salicina Höchst., die Staub zum Vergleiche herbeizieht. Das Blatt \on

Quercus elaena Heer 1 5 vermag ich von Myrica laevigata nicht zu unter-

scheiden, ebenso Äsclepias Podcdyrii Heer 21.

17. Myrica banksiaefolia Ung. ; Heer 13; Staub 286. — Bisher

nur von Heer gefunden. Dürfte identisch sein mit Myrica longifolia

Heer 13, die von Staub 361 zur Gattung Banksia gezogen wird, obwohl

die Blätter auffallend klein erscheinen. Das Blatt erinnert an M. cerifera L.

Betulaceae.

18. Carpinus grandis Ung.; Staub 267. — Ich konnte, wie M.

Staub, nur Blätter dieser Pflanze nachweisen.

19. Betula prisca Ettingsh. — Bisher war aus dem Zsiltale nur

eine einzige Bractée aus einem Birkenfruchtstande bekannt, die von Heer

(1. c. 14) beschrieben und von M. Staub (I.e. 264) als nächst verwandt

mit B. excelsa Ait., lenta L., verrucosa Ehrh. u. a. erklärt wird. Ich fand

einen sehr gut erhaltenen Blattabdruck mit deutlichem Adernetze und präch-

tiger, fast doppelter Zähnelung des Blattrandes. Daneben lag ein dichter,

zylindrisch walzenförmiger, schwach hängender Fruchtstand, aus dem sehr

zahlreiche, kleine Früchte herausgefallen waren. Das Blatt gehört zu B.

prisca Ettingsh. Frucht und Blatt lehren auf das entschiedenste, daß die

tertiäre Birke von Petrozsény in die Gruppe der Costatae gehört, die in

der Gegenwart mit 3 Arten im atlantischen Nordamerika vertreten ist, wenige

i)^Von C. Andrae in Abb. K. K. geol. Reicbsanstalt Wien II (1855) 3. Abt., No. 4,

17, t. I. f. 7—9 als Carpinus vera beschrieben.



/.Il den B()(;iiii.s( ln-n .lalii ltuclici ii. Nr. UM. 59

.\rlen in N orderasieii iiml im lliinalaya hcsil/.l imd ihr l'jilwicliliiii^^szciili um

im extralropischon Ostiisien hat.

•20. Aln us Nostratif fu Ung. ;
Slauh 'iOi. — JIi;hh k(!nrit (ii(i Eric

nicht, und auch ich suchte vorgcijlich nach solchen Blättern. SiArn i)iidet

Blätter ab, die ohne Zweifel richtig gedeutet sind und im liohen \lalle an

A. glutinosa (L.) Gaertn. erinnern, wie er selbst schon betont.

21. Alnus Staub ii Pâx nov. spec. Folia submembranacea, ad 8 cm

lata, 9 cm longa, late obovalo-rotundata, apice brevissime caudato-

acuminata, basin versus attenuata, margine repando-denticulata;

nervus medius validus; nervi secundarii leviter vel vix arcuato-cur-

vati, 8, sub angulo 45—50° orientes, inter se paralleli et 10 — 14 mm
distantes, in marginis denies exeuntes; nervi tertiarii inier se paralleli,

e nervo medio angulo fere recto egredientes, nervis secundariis angulo fere

60° vel majore insertis.

Ein durch Größe und Gestalt, namentlich durch die sehr kurze, aus-

gezogene Spitze ausgezeichnetes Blatt, das am meisten an den Formenkreis

der A. cordata (Loisl.) Desf. sich anschließt.

Lauraceae.

Bei M. Staub (1. c. 303) spielen Lauraceen in der Tertiärflora von

Petrozsény eine hervorragende Rolle: nicht weniger als 14 Arten zählt

er von dort auf. Schon diese große Zahl gibt zu Zweifeln A^eranlassung.

In der Tat muß ich eine Anzahl Blätter aus der Familie entfernen, vor

allem den so häufigen Laurus primigenia, sowie die Gattung Laurus selbst

mit Oreodaphne. Nichts spricht dafür, daß diese lederartigen Blätter zu

der Familie gerechnet werden müssen. Demnach blieben nur Zimtbäume

hier übrig. Trotz der neueren Ausführungen von M. Staub i) über die hier

in Betracht kommenden fossilen Cinnamomum-Arien vermag ich in der

Tertiärflora von Petrozsény nur 2 Sippen zu unterscheiden:

22. Cijinamomum polymorphum A. Br. ; Staub 326. — Hierzu

rechne ich C. Scheuchxeri Heer 17; Staub 313 und C. Eossmaessleri

Staub 323. — Die relativ breitblätterige Zimtpflanze, die in häufigen, gut

erhaltenen Blättern von mir wiederholt gefunden wurde.

23. Cin7iamomum salicifolium Staub in Gesch. Gen. Cinna-

momum (1905) 65; C. lanceolatum Heer 17; Staub 319. — Hierher ge-

hören die schmalen, lanzettlichen Zimtblätter, die oft neben den vorigen

auftreten. Vielleicht gehören auch beide einer Pflanzenart an.

Platanaceae.

24. Platanus aceroides Göpp.; Staub 298. — Wie M. Staub konnte

aucli ich nur Blattfragmente auffinden, die aber so gut erhalten sind, daß

\) M. Staub, Geschichte Genus Ciwnamomum. Budapest 1905.
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Über die Zugehörigkeit zur Gattung Platanus keine Zweifel aufkommen
können. Der Blattzuschnitt erinnert in der Tat mehr an P. occidentalis L.

als an die orientalische Art. Zu P. aceroides gehört auch sicher Stercidia

pseudolabrusca Staub 339.

Celastraceae.

25. Evonyrnus primigenia (Heer) Pax. — Recht zahlreich finden

sich Abdrücke von Blüten, die zum Teil sehr gut erhalten sind. Sie messen

5 mm im Durchmesser und zeigen die Gestalt bald von der Außenseite,

bald von innen gesehen. Sie sind isomer und bestehen aus tetrameren

Zyklen. Die vier Kelchblätter erscheinen breit dreieckig mit stumpflicher

Spitze. Mit ihnen alternieren vier doppelt so lange Blumenblätter von breit

spateiförmiger, vorn abgestumpfter Gestalt, die mit schmaler Basis inseriert

sind. Im Zentrum der Blüten sitzt ein dicker Diskuswulst, der vor den

Kelchblättern nach außen etwas vorspringt und in der Mitte eine schwache

A^ertiefung zeigt. Die Insertion der Blüte war schwach perigyn. Die Mitte

bildet ein vierlappiger Fruchtknoten von etwa 1,5 mm Durchmesser; seine

vier Fächer fallen im Diagramm über die Blumenblätter.

Ob die Blüte eingeschlechtlich war oder die Staubblätter von zarter

Konsistenz und leicht und frühzeitig abfallend, läßt sich nicht mehr ent-

scheiden.

Der diagrammatische Aufbau der Blüte läßt keinen Zweifel über die

Familienzugehörigkeit^ die bei den Celastraceen gesucht werden muß.

Wollte man an die Rhamnaceen denken, so widerspricht dem die Orien-

tierung des Gynöceums, dessen Blätter bei dieser FamiUe bei Isomeric über

die Kelchblätter fallen: In der Tat zeigt die fossile Blüte eine vollständige

Identität mit der Blüte von E. verrucosa Scop.; Wachsabdrücke einer

solchen rezenten Blüte decken sich in allen Details mit den oben be-

sprochenen fossilen Resten.

In der äußeren Gestalt erinnern die fossilen Blüten, abgesehen von

ihrer geringen Größe, einigermaßen an die von den Phytopaläontologen

unter dem Namen Getonia beschriebenen Funde, von denen schon A.

Schenk i) treffend bemerkte, daß sie durchaus nichts einheitliches vorstellen.

Bei dem so häufigen Vorkommen derartiger Blüten fiegt die Annahme

nahe, daß von dem Baume auch Blätter sich erhalten haben müßten. In

organischem Zusammenhange mit Zweigen wurden sie nicht gefunden, wohl

aber waren sie stets vergesellschaftet mit den so überaus häufigen Blättern,

die Heer und Staub als Laurus primigenia beschreiben und abgebildet

haben. Man kann fast sicher gehen, auf Gesteinsplatten mit diesen Blättern

bestimmt Abdrücke obiger Blüten zu finden. Ich bezeichne demnach L.

primigenia Heer 16; Staub 303 als Evonymus^ lasse aber ausdrücklich

unentschieden, ob alle von den verschiedenen Autoren unter diesem Namen

\) Vergl. A. Schenk, Paläophytologie (1890) 771 u. f.
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beschriebenen Blätter aus der Familie d(U' L()i'l)(>eri::,('\vä( lisc /ii ciillciiicn

sind. Für mich kommt nur der Zsiitaler Fund in Hei rächt.

Das hierher gezogene Hhilt ist von derber, aber wob! kaum led(;r-

artiger Textur und zeigt meiner Meinung nach niclits, was für ein

Lorbeerblatt spräche; vor allem fehlt das finnc Adernetz. Wohl abci-

entspricht der Verlauf der Nerven dem der Evonymt^s-BVäiier, z. Ji. von

E. latifolia Scop.; auch E. europaea L. steht in bezug auf die Nervatur

nicht allzu fern. Mit beiden rezenten Arten ist E. primigenia aber sicher

nicht nahe verwandt.

26. Evonymiis stenophylla (Staub) Pax; Laurus stenophyUa

Staub 311. — Ich habe einiges Bedenken, dieses Blatt von der vorigen

Sippe spezifisch zu trennen, w^as auch schon M. Staub andeutete; immer-

hin weicht die Gestalt so stark ab, daß eine vorläufige Scheidung gerecht-

fertigt erscheint.

Aceraceae.

27. Acer trilobatum A. Br.
;
Staub 341. — A. oHgodonta Heer 19.

— Ich fand ganze, langgestielte Blätter, Blattfragmente und teils ganz er-

haltene, teils zerbrochene Früchte. Die HEERsche Art ist nicht verschieden.

A. trilobatum A. Br. zeigt unzweifelhaft verwandtschaftliche Beziehungen

zu der in der Gegenwart auf das atlantische Nordamerika, im Tertiär in

der ganzen nördlichen gemäßigten Zone verbreiteten Gruppe der Rubra i).

Rhamnaceae.

28. Rhamnus Oaudini Heer; Staub 355. — Von mir in zwei mit

den STAUBschen Blättern völlig übereinstimmenden Resten nachgewiesen.

Die Verwandtschaft mit R. grandifolia Fisch, et Mey. hat schon Heer

richtig erkannt.

29. Rhamnus Warthae Heer 20; Staub 360, — Ob die unter

diesem Namen zusammengefaßten Blätter sämtlich einer Art angehören,

ist mir sehr fraglich. Die SiAUBschen Funde und die auf t. V. f. 2, 3 von

Heer dargestellten Blätter gehören nicht hierher. Auf t. VI. f. 3, 4, 5 bildet

Heer einen typischen Rhamnus ab, den ich selbst wiederfand. Er scheint

verwandt mit R. cornifolia Boiss. et Hohen, aus Vorderasien.

30. jR/iam^«/s ^Z'eer^^ Ettingsh. ;
Staub 358. — R. Eridani Eeer '^0.

— Ein dem R. Frangula L. nahe kommender Rest. Hiervon vermag ich

nicht zu trennen Tetrapteris Harpyiarum Staub 348, wenn auch geringe

Unterschiede vorliegen. Ich selbst fand das Blatt nicht.

TiHaceae.

31. Grewia transsylvanica Staub 338. — Obwohl ich das Blatt

selbst nicht auffinden konnte, halte ich nach der guten Abbildung bei Staub

i) Vergl. F. Pax, Monogr. Gatt. Aeer. Englers Bot. Jahrb. VI (1885) 348; Acera-

ceae in »Pflanzenreich« Heft 8 (1902) 4 0.
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die Bestimmung für höchst wahrscheinlich; mindestens handelt es sich um
eine Tiliacee, aber schwerlich um eine Linde selbst.

3. Die Sippen, deren Bestimmung unsicher bleibt.

a. Auszuscbließende Sippeu.

Zunächst werden von der Betrachtung ausscheiden müssen Alnophyllum

Bmssii Staub 267 und Cinnamomuni Buchii Staub 331, die bisher nur

von D. Stur^) aufgefunden und provisorisch benannt worden waren, von

denen Abbildungen und Beschreibungen fehlen. Später wurden sie nicht

wieder gefunden. Aecidium Rhamni tertiariae Staub 225 halte ich für

eine ganz willkürliche Deutung.

Von einer größeren Anzahl von Abdrücken ist der Erhaltungszustand

ein derartig mangelhafter, daß von vornherein die Möglichkeit einer sicheren

Bestimmung ausgeschlossen wird. Man kann in den meisten Fällen kaum

eine Vorstellung von der ungefähren Gestaltung und Konsistenz des Blattes

gewinnen. Auch solche Sippen dürfen meines Erachtens nicht zur Grund-

lage weiterer Schlußfolgerungen gemacht werden. Hierzu rechne ich Myrica

Studeri Staub 288, Ficus Pseudo-Jynx Staub 290, Ficus lanceolata

Staub 295, Cassia phaseolithes Staub 367 und Piso7tia büinica Sidiuh ^3 Qf.

Die Bestimmung des Acej' Rüminianum Staub 346 und der Greivia cre-

nata Staub 337 nach so dürftigen Blattfragmenten, wie sie Staub vorlagen,

muß erhebliche Bedenken erregen. Wenn dieser Forscher aber auf ähn-

liche spärliche und mangelhaft erhaltene Reste neue Arten gründete, so

muß dieses Vorgehen entschiedene Zurückweisung herausfordern. Podo-

carpus rliahonensis Staub 255, Maljjighiastrum transsylvanicum Staub 351,

Ardisia dubia Staub 374, Myrsinites rhabonensis Staub 376, Elaeoden-

dron transsylvanicum Staub 353 und Apocynophyllum dubium Staub 379

sind Namen für Pflanzen, von denen man nichts weiß als die ihnen will-

kürlich gegebene Bezeichnung.

b. Besser erhaltene Reste von unsicherer Stellung.

Pflanzengeographische Schlußfolgerungen müssen auf gesicherten Be-

stimmungen beruhen, wenn sie Wert besitzen sollen. Es werden demnach

zur Klärung der floristischen Beziehungen der Tertiärflora des Zsiltales nur

die auf S. 53 u. f. erwähnten Sippen herangezogen werden dürfen. Nichts-

destoweniger können auch die Reste, deren Bestimmung mit Sicherheit

nicht gelingt, wichtige Fingerzeige für die Charakteristik der Flora liefern.

Daher sollen im folgenden die besser erhaltenen Reste, wenn auch ihre

systematische Stellung nicht ermittelt werden kann, nach biologischen

Merkmalen zusammengestellt werden.

^) In Juhrl). K. K. geol. Reichsanst. Wien XIII (1863) 95.
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Wasser pflanzen.

Ch(tni spec. Heer 9. — Nur von Hi-kh i)isli(n' in etwas unzuieiclien-

dem Materiale gefunden.

Farne.

Splieiiopteris dacica Staub 234. — Vermutlich eine Polypodiacee

mit etwas derbem Laube, wofür die fehlende Nervatur spricht; mr)<^Iichen-

falls zu Nephrodium oder Polystichum gehörig.

Schmale, ganzrandige Blätter von derbkrautiger Konsistenz.

Ficus Aglajae Staub 289 (nicht Heer!).

Breite, derb-krautartige Blätter von breit elliptischer Gestalt

mit starken Sekundärnerven.

Ulmus spec. Staub 297. — Die Blätter erinnern an Ülmus, könnten

aber auch auf Ahiiis oder andere Gattungen bezogen werden.

Celastrus scandentifolius Staub 352. — Die Zugehörigkeit zu

Celastrus ist keinesfalls sicher.

Maesa dacica Staub 373. — Eine ganz willkürliche Deutung. Das

Blatt war kaum lederartig, erschien deutlich und stumpf gesägt und nach

der Spitze schwach spitzlich verschmälert.

Phyllites artanthoides Staub 381. — Gut erhaltene Blätter mit

vorgezogener Spitze, ganzrandig, im Habitus einigermaßen an Cornus er-

innernd, aber kaum zu dieser Gattung gehörig.

Lederartige, ganzrandige, schmale Blätter mit deutlichen

Sekundärnerven,

Quereus neriifolia Staub 275. Das Blatt ist sehr fragmentarisch

erhalten, daher faßte schon Staub seine Bestimmung als etwas unsicher auf.

Andromeda protogaea Staub 368. — Sehr zweifelhafte Bestimmung.

Lederartige, ganzrandige, elliptische Blätter mit deutlichen,

steil aufsteigenden Sekundärnerven.

Ficus dubia Staub 295. — Die Bestimmung wurde auch von Staub

nicht für ganz gesichert angesehen. Könnte allenfalls auch zu den Laura-

ceen gezählt werden.

Laurus Oiehelii Staub 312. — Vom vorigen Blatte sicher ver-

schieden.

Lederartige, ganzrandige Blätter vom Umrisse großblättriger

Rhododendra mit deutlichen, unter dz 45° aufsteigenden

Sekundärnerven.

Laurus tristaniaefolia Staub 310. — Auch von mir gefunden

Laurus Trajani Staub 312.
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Oreodaphne Heerii Staub 336 und 0. styracifolia Staub 336.

Apocynophyllum transsilvanicum Staub 379.

Malpighiastrum protogaeum Staub 350. — Die in dieser Gruppe

zusammengesetzten Blätter zeigen große Übereinstimmung untereinander

und stammen zum Teil vielleicht von einer und derselben Art ab
; nur die

beiden zuletzt genannten Fossilien weichen stärker ab.

Lederartige, ganzrandige, ± spatelfürmige, sitzende Blätter

mit unter dz 60° abgehenden Sekundärnerven, etwas an Mag-
nolia-Blhiiev erinnernd.

Äpocynophyllum laevigatum Heer 19; Staub 378. — Nur als

Fragment \orhanden.

Äpocynophyllum plumerioides Staub 380. — Trotz des be-

deutenden Grüßenunterschiedes gehört dieses Blatt möglicherweise derselben

Pflanze an wie vorige.

Heteropteris palaeonitida Staub 347. — Von den Apocyno-

jyhyllum-BldiiieYn wesentlich verschieden.

Lederartige Blätter, an denen nur der kräftige Mittelnerv

sichtbar wird.

Myrsinites transsylvanica Staub 375. — Das Blatt ist ganz-

randig und verkehrt- eiförmig-länglich.

Fiederblättchen gefiederter Blätter von derb krautiger

Konsistenz.

Juglans elaenoides Heer 22; Staub 283. — Schon Heer betont

die mangelhafte Erhaltung und fragliche Bestimmung.

Dalhergia primaeva Heer 23; Staub 363. — Würde wohl besser

zu streichen sein.

Cassia Bei^enices Staub 364. — Dürfte zu den Leguminosen ge-

hören.

Cassia transsylvanica Staub 367. — Die Bestimmung als Cassia

ist willkürlich.

Cassia lignitum Staub 368. — Ist vielleicht identisch mit Dal-

hergia primaeva Heer.

Ci s sus Heerii Staub 354. — Ein gefiedertes Blatt, das kaum zu

den Vitaceae gehört.

Styrax transsylvanica Staub 377. — Scheint eher ein Fieder-

blättchen einer Juglandacee vorzustellen.

Unter meinen Handstücken finden sich naturgemäß auch Abdrücke,

die ich nicht näher bestimmen konnte; ein Teil derselben gehört sicher zu

den obigen STAUBSchen Namen. Ein eigenartiges, kleines, sehr schmales
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Blatt, wie es scheint, von Icdcrarligcr Konsistenz, dürfte neu sein; es soll

aber die lange Liste wertloser Namen nicht noch vermehren.

ir. Schlufsfolgerangen.

Die bisher ausgesprochenen Ansichten über die Terliärdora von Petro-

zsény sind von M. Staub zusammengefaßt und näher präzisiert worden.

Danach wird

1. die Flora als oberoligocän angesehen.

2. Sie besteht nach dem genannten Forscher aus llydromega-

thermen.

3. Das überwiegende Element bildeten die Pflanzen des heu-
tigen südamerikanischen Florenreiches, namentlich Brasiliens;

der tropische Charakter erhöht sich noch durch zahl-

reiche Sippen aus den altweltlichen Tropen. Von besonderer

Bedeutung ist der beträchtliche Anteil, den die Pflanzen

des heutigen nördlichen Florenreiches gaben; die Sippen des-

selben verhalten sich zu den rein tropischen Elementen wie i : 2.

Das altozeanische Florenreich (Australien) ist durch 2, das

Kapland durch eine Art vertreten.

Diese Schlußfolgerungen stehen ganz unter dem Einflüsse der An-

schauungen von Unger und v. Ettingshausen, nach denen die europäische

Tertiärflora einen tropischen und australischen Charakter getragen hätte.

Ja noch 1890 versuchte Ettingshausen i) diesen Gedanken in einer be-

sonderen Schrift energisch zu vertreten. Es dürfte daher die Nachprüfung

der STAUBSchen Ergebnisse eines weitergehenden Interesses nicht ermangeln.

1. Beziehungen der Vegetation zu den Florengebieten der Gegenwart.

Hier können selbstverständlich nur diejenigen Sippen herangezogen

werden, deren Bestimmung und systematische Stellung gesichert erscheint.

In der nachfolgenden Tabelle sind die Beziehungen dieser Arten über-

sichtlich geordnet, und wenn auch nur relativ wenige Typen in Frage

kommen, so ergeben sich doch Resultate, die von den Ansichten Staubs

wesentlich abweichen, dafür aber im besten Einklänge stehen mit den Tat-

sachen, welche die entwicklungsgeschichtliche Pflanzengeographie und die

monographische Durcharbeitung zahlreicher Gattungen enthüllt haben.

Beziehungen in der Gegenwart zu

Ooniopteris stiriaca .... VIII

Bleehnum dentatum .... Bleehnum serrulatMm Rieh, — Trop. u. sub-

VIII

\] G. Y. Ettingshausen, Austral. Formelernent Europa. Graz 18Ü0.

Botanische Jahrbücher. Beiblatt Nr. 93. . e
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Beziehungen in der Gegenwart zu

Pteridium aquilimwi (L.) Kuhn. — KosmopoHt I

Osmunda lignihim .... Osmunda regalis L. u. a. — Fast Kosmopoht

II

Salvinia oligocaenica . . .
Salvinia naians L. — Nördl. Hemisphäre der

alten Welt III

Sequoia Langsdorfn .... Sequoia sempeo'virens (Lamb.) Endl. — Pazif.

V

Taxodium distichum fossile. Taxodium distichum (L.) Rieh, — Atlant. Nord-

IV

Qlyptostrohus eiiropaeiis . . Qlyptostrobus hderophyllus Endl. — Extratrop.

VI

—
Sabal haeringiana .... Sabal (oder Ckamaerops?). — Wärm, atlant.

Nordamerika (oder Mittelmeergebiet?) . . IV

Smilax grandifolia .... Smilax excelsa L. — Östl. Mittelmeergebiet?

VII

Juglans regia L. — Östl. Mittelmeergebiet,

VI, VII

Carya-kviQTi des atlant. Nordamerika .... IV

Pterocarya Heerii .... Pterocarya - Arien. — Östl. Mittelmeergebiet,

extratrop. Ostasien .
VI

Engelhardtia-Arten der Zentralasiat. Gebirge .
VI

VII

Myrica banksiaefolia . . . Myrica cerifera L. — Atlant. Nordamerika. .
IV

Carpiniis grandis Arten von Carpinus. — Nördl. gem. Zone . .
I

Bctula Sect. Costatae. — Nördl. gem. Zone mit

II

Alnus Sect. Gymnothyrsus. — Nördl. gem. Zone

Alnus cordata (Loisl.) Desf. — Mittelmeergebiet VII

Cinnamomum polymorphum

Ginnamonium salle ifolium .

1 .

1

VI

VI

Platanus aceroides .... Platanus-Arten der nördl. gem. Zone. — Areal

II

Evonymus pi'imigenia . . . Evonymus-Arien. — Anschluß an die Arten

VI

Evonymus stenophylla . . . VI

Acer Sect. Rubra. — Atlant. Nordamerika . . IV

Bhamnus Qaudini .... Rhamnus grandifolia Fisch, et Mey. — Vorder-

VII

Rhamnus Wartkae .... Rhamnus cornifolia. — Vorderasien .... VII

Rhamnus Frangula. — Mitteleuropa, Mittel-

III

Qrewia transsylvanica . . . VIII

Eine Durchmusterung vorstehender Tabelle lehrt, daß die ehemalige

Tertiärflora des Zsiltales, soweit sie sicher bekannt ist, aus verschiedenen

Gruppen sich zusammensetzt. Die Zugehörigkeit der einzelnen Sippen zu

diesen zeigt in der Tabelle die in der rechten Spalte stehende Zahl an.
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\. Eine Anzahl Arten j;olinrl soIcIumi (la( hingen an, die in der (iegen-

wart in der ganzen nördlichen i^eniälüglen Zone heinnseh sind: I in

der Tabelle.

2. hishesondere vei'dienl lîeachlung die 'l'alsache, daß soIcIh; (leneia

gegenwärlig ein sehr lückenhaftes Areal bewohnen: II.

3. Eine dritte Gruppe umfaßt Sippen von (iattungcn, die jetzl nur in

den extratropischen Gebieten der alten Welt heimisch sind: III.

4. Nicht wenige Reste gehören zu Gattungen, die in der Gegenwai t auf

das atlantische Nordamerika beschränkt sind: IV.

5. Die häufige Sequoia Langsdorfd (Brongn.) Heer entspriclit einem

jetzt auf das pazifische Nordamerika beschränkten Nadelbaum: V.

6. Viel größer ist die Zahl der Arten in der Tertiärflora des Zsiltales,

deren Beziehungen auf Zentralasicn und Ostasien hinweisen: VI.

7. Sehr deutlich treten solche Beziehungen zu der gegenwärtigen Vege-

tation des Mittelmeergebietes mit Einschluß Makaronesiens hervor: Yll.

8. Endlich fehlt es auch nicht an subtropischen Anklängen, die aber

mehr auf altweltliche Gebiete als auf Amerika hinweisen: YIII.

M. Staub ^) hatte ganz recht, wenn er den Charakter der Tertiärflora

von Petrozsény aus der systematischen Stellung der dort vorkommenden

Pflanzen erkennen wollte; er gelangte zu llesultaten, die von meinen Er-

gebnissen wesentlich abweichen, und hob besonders den tropisch-ameri-

kanischen Charakter der Vegetation hervor, weil er sich leiten ließ von

den zahlreichen Resten, die meiner Meinung nach unbestimmbar sind.

Daher erklärt sich auch die sonst sehr auffällige Tatsache, daß 35%
seiner Funde als neue Spezies von ihm beschrieben wurden.

In meiner Übersicht sind sie fast durchweg unter die zweifelhaften Reste

aufgenommen worden.

Die fossile Flora eines Gebietes kann niemals eine durchaus be-

friedigende Kenntnis der damaligen Vegetation übermitteln, weil sie immer

fragmentarischen Charakter trägt. Der Zufall hat die Reste zusammen-

geführt, und die Art der Erhaltung fällt für die verschiedenen Arten ver-

schieden aus. Immerhin liegt die Annahme doch nahe, daß das gewonnene

Bild sich ändern würde, wenn die Bestimmung der fraglichen Reste ge-

länge. Die Erhaltung der Blätter von Petrozsény ist sehr verschieden.

Ein und dasselbe Blatt zeigt bisweilen eine prachtvoll erhaltene Nervatur,

auf einem anderen Gesteinsstücke ist von dem Verlauf der Stränge kaum

etwas zu sehen, obwohl beide Blätter identisch sind. Wenn man aber die

auf S. 63 zusammengestellten Reste zweifelhafter Stellung mustert, so liefern

sie doch einiges Material für die Entscheidung der schwebenden Fragen.

Mit wenigen Ausnahmen gehörten jene Blätter Bäumen an mit lederärtigen,

ganzrandigen Blättern vom Habitus der Lauraceen, großblättriger Bhodo-

^] M. Staub, Zsillal 394.

c*
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dendron ii. a. m. Derartige Blätter treten innerhalb der verschiedensten

Familien in tropischen und subtropischen Florengebieten uns entgegen, und

hieraus würde sich der Schluß ziehen lassen, daß in der Tertiärflora von

Petrozsény die subtropischen (oder tropischen) Anklänge noch stärker her-

vortreten, als es nach den obigen Auseinandersetzungen der Fall zu sein

scheint. Daß aber gerade amerikanische Typen dies sein sollen, dafür

spricht nichts. Viel größer ist die Wahrscheinlichkeit, daß die subtropi-

schen Gebiete Zentralasiens oder Ostasiens in Betracht gezogen werden

müssen.

Faßt man die vorstehenden Erörterungen zu einem Gesamtergebnisse

zusammen, so zeigt sich der Charakter der Tertiärflora von Petrozsény in

folgenden Zügen. Sie hat die auffälligsten Beziehungen zu der

gegenwärtigen Flora Zentral- und Ostasiens (VI obiger Tabelle)

aufzuweisen und nicht weniger stark sind sie zum Mittelmeer-

gebiet im weiteren Sinne (VII). Auch an die Flora des atlanti-

schen Nordamerika treten Anklänge besonders stark hervor

(IV); in ihrer Bedeutung treten die verwandtschaftlichen Be-

ziehungen zu anderen Arealen der nördlichen gemäßigten Zone
zurück (I, III, V). Auch fehlen subtropische Züge keinesfalls

(VIII); es liegt aber kein zwingender Grund vor, für letztere

»amerikanischen Charakter« anzunehmen.
So erscheint die ehemalige Flora von Petrozsény als ein Glied jenes

Bildes, das die entwicklungsgeschichtliche Pflanzengeographie i) auf Grund

vielfacher monographischer Vorarbeit geschaffen hat. Die Vegetation aber

verliert den eigenartigen Charakter, den ihr die Schlußfolgerungen von M.

Staub aufprägten. Ihre pflanzengeographischen Beziehungen stehen im

besten Einklänge mit den Ergebnissen der Pflanzengeographie.

Zahlreiche Funde aus tertiären Schichten lehren, daß viele Gattungen

der ehemaligen Flora gleichmäßig und allgemein in der nördlichen ge-

mäßigten Zone verbreitet waren. Der orographische Bau der Kontinent-

massen begünstigte die Erhaltung tertiärer Typen in Nordamerika, Ostasien

und in den Mittelmeerländern. Daraus erklärt sich ungezwungen der »ost-

asiatische« und »nordamerikanische Charakter« der Tertiärflora des Zsil-

tales und ihrer so deutlichen Beziehungen zum Mediterrangebiete der

Gegenwart. Von diesem Gesichtspunkte aus gewinnen auch die um Petroz-

sény nachgewiesenen Reste von Gattungen mit sehr lückenhaftem Areale in

der Jetztzeit (II in vorstehender Tabelle) besonderes Interesse.

2. Die ökologischen Verhältnisse.

M. Staub 2) hat keine Mühe gescheut, nach den ihm vorfiegenden

Resten die ehemaligen klimatischen Verhältnisse des Zsiltales zu bestimmen,

)
Vergl. namentlich A. Engler, Entwicklungsgeschichte I (1 879).

^1) M. Stadh, Zsiltiil 4 05 u. f.
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und wenn aucli dieser (iedanke an sich j^jewiß die grr)Bte Deaehliing \ri-

dient, so entspricht doch (he von ilun ang(^wendetc M(;lliodc einer (lleiclinng

init unbestimmt vielen Unbekannten, (he zu hisen uiuiiüglich wild. Die

Berechnungen Staubs beruhen auf phänologischer (Jrundlage. Icli stinirïKi

den Ausführungen von A. V. W. Sciiiru'ku ') vollständig zu, wenn er von

den Methoden der Phänologie keine exakten Resultate erwartet.

Wenn das aber schon für die lebende Plianzenwelt gilt, in wie viel weiterem

Umfange mehren sich die Fehlenjuellen bei einem Vergleiche mit der Flora

der Vorwelt?

Die Berechnungen Staubs beruhen ferner auf seinen Bestimmungen,

und da diese, wie oben gezeigt, sehr in Frage gestellt werden müssen,

kann ich auch den daraus gezogenen Schluß 2) nicht anerkennen, daß die

tertiäre »Flora des Zsiltales aus Hydromegathermen besteht, die ihrer

überwiegenden Zahl nach ihre biologischen Eigentümlichkeiten bis heute

bewahrten ; ein beträchtlicher Teil derselben hat sich aber seitdem zu Meso-

thermen, einzelne Elemente zu Xerophyten, teils zu Mikrothermen umge-

wandelt«. Er verkennt freilich die Schwierigkeit nicht, daß mit diesen

vermeintlichen Hydromegathermen auch Sippen gemäßigter Klimate zu-

sammen wuchsen, erklärt diesen Widerspruch aber durch eine bald ein-

setzende Anpassung der Pflanze an niedrigere Temperatur und geringere

Niederschläge.

Die nahen Beziehungen der Tertiärflora von Petrozsény zu Ostasien,

dem atlantischen Nordamerika und dem Mittelmeergebiete legt den Gedanken

nahe, daß auch das damalige Klima den meteorologischen Verhältnissen

der genannten Gebiete entsprochen habe, d. h. also subtropisch gewesen

sei. Wie in solchen Gegenden es noch heute zutrifft, so bestand ehedem

der Wald im Zsiltale aus laubabwerfenden und immergrünen Arten im

Verein mit Nadelhölzern, die ein wärmeres Kiima bevorzugen. Darauf deutet

auch schon die harte, feste Konsistenz zahlreicher Blätter hin.

Muß demnach bezüglich der Wärmeverhältnisse für das Tertiär

des Zsiltales ein Klima von subtropischem Charakter verlangt werden,

so bleibt noch die Frage nach der Höhe der Niederschläge offen. Ob wirk-

lich das Klima so regenreich war, wie M. Staub annimmt, mag dahin-

gestellt bleiben. Soviel ist aber jedenfalls sicher, daß die Blattgestalt auf

besonders niederschlagsreiche Perioden nicht mit besonderer Schärfe hinweist.

Lederartige Blätter, nach vorn nicht selten verbreitert, sowie die relative

Seltenheit einer ausgesprochenen Träufelspitze sprechen nicht dafür 3). Die

tertiäre Flora des Zsiltales trägt meiner Meinung nach entschieden meso-
therme Züge, auf keinen Fall war sie hydromegatherm.

1) A. F. W. ScHiMPER, Pflanzengeogr. (1 898) 42.

2) M. Staub, Zsiltal 417.

3) Vergl. namentlich E. Stahl, Regenfall und Blattgestalt. Ann. jard. bot. Buiten-

zorg XI (1893) 98.
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Der Wald von Petrozsény bestand zur Tertiärzeit aus Goni-

feren, und die für diese Epoche so häufige Vereinigung von Se-

quoia m\i Taxodium und Glyptostrohus trifft auch hier zu. Da-

neben fanden sich Bestände einer vermutlich niedrigen Fächer-

palme. Die Bestände an Laubwald setzten sich zusammen aus

mehreren Wallnußgewächsen
i),

Hainbuchen, Birken und Erlen,

Ahornen, Platanen, Pfaffenhütchen und Kreuzdornen, die ihre

Blätter abwarfen; daneben standen Zimtbäume mit immer-
grünen Blättern und andere lederblättrige Holzgewächse, die

wir zur Zeit noch nicht näher kennen. Im Gebüsch kletterte

Smilax. Farne bildeten stellenweise dichte Bestände, und auf

dem Spiegel des Wassers schwammen 8alvinia-^VAmmQ,\iQ,x\^

während untergetaucht Armleuchtergewächse vegetierten.

Nicht unerheblich ist die Zahl der Bäume in der Tertiärflora von

Petrozsény, die zu ihrem Gedeihen feuchten Untergrundes bedürfen; ich

erinnere nur an Taxodium ^ die Erlen und andere. Daraus wird man für

die Physiognomie der Landschaft ähnliche Bilder voraussetzen

dürfen, wie sie in der Gegenwart die ^Taxodfmm-Sumpfwäld er der

südöstlichen Staaten der nordamerikanischen Union darbieten.

Die Übereinstimmung geht aber noch weiter. Vergleicht man die eingehende

Formationsschilderung, die A. Eivgler^) von diesen amerikanischen Sumpf-

wäldern entworfen hat, so teilt die ehemalige Flora des Zsiltales

folgende Gattungen: Taxodium, Carya^ Äeer, Carpinus^ Osmunda,

und auch dort fehlt eine Fächerpalme nicht, Rhapidophyllu7n hystrixa

(Fras.) Wendl. et Drude. Es muü aber auch ausdrücklich hinzugefügt

werden, daß nicht nur die Gattungen identisch sind, sondern die Ober-

einstimmung sich in gewissem Sinne sogar auf die Arten er-

streckt. Das Taxodium und die Carya von Petrozsény sind amerikanische

Typen, ebenso sind Carpinus und Osmunda mit Arten Nordamerikas ver-

wandt, und der Acer trüobatum A. Br. gehört in dieselbe Sektion wie A,

rubrum L. Es erscheint nicht ganz unwahrscheinlich, daß unter den zur-

zeit noch unbestimmbaren Blättern (S. 64) auch die Gattung Magnolia ver-

treten ist.

Die ehemaligen Sumpfwälder des Zsiltales lieferten das Material zur

Bildung der schwarzen Braunkohle von Petrozsény, die, wie schon 0. Heer^)

\) Juglans regia L. halte ich auch in der Gegenwart für einen vom
Alttal westwärts auftretenden, heimischen Waldbaum der Südkar-
pathen und des Bi hargebirges. Während die neueren Floristen (Simonkai, Enum.

Fl. Transsylv, [1886] 486) ihn nur als Kulturbaum kennen, hat schon A. Kerner das

Indigenat für die Biharia betont. Vergl. Vegetationsverhältn. mittl. und östl. Ungarns.

Österr. bot. Ztschr. XXVI (1876) 54.

2) A. Engler, Pfïanzengeogr. Schilderung Nordamerikas. Notizbl. botan. Gart.

Museum Berlin III (1903) 34.

3) 0. Heer, Braunkohlenflora Zsiltal 8.
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trelVeiid h(Tvorhol)t, in situ pnlstaiiflcn isl ; niid daf'üi- s|iri( lil, niirli die iiiclii

seltene aufrechte Stellung der mächtigen Stänune von NadrlhiiiuiH'n. lachte

Wasserpflanzen nehmen an der Bildung d(îr Kr)hl(> nui' unwesent-

lichen Anteil, daher auch das seltene^ Vorkommen solcher unter den

organischen Heslen.

Vor allem muß in der Terliärtlora von Petrozseny das Fehlen von

Meerespflanzen hetont werden. Niemand hat bisher hier die für das

ehemalige Meeresbecken von Siebenbürgen so charakteristische und sclinn

erhaltene Algengattung Cystoseirites nachzuweisen vermocht, die nach meinen

eigenen Beobachtungen bei Thalheim im Osten von Hermannstadt (Nagy

Szeben) die führende Rolle unter den erhaltenen Ptlanzen spielt. Im Gegen-

satz zu dieser Tatsache hat aber schon K. Hofmann das Vorkommen
von typischen Meereskon chylien zugleich mit Brackwasser- und

Süß Wassermuscheln besonders hervorgehoben. Daraus zog er mit Recht

den Schluß, daß über den Baniczapaß herüber ein Meeresarm des Sieben-

bürgischen Tertiärbeckens bis in die Mulde von Petrozsény reichte. Zsil-

tal und das breite Hatszeger Becken waren also dereinst ein ungetrenntes

Meer, das sich erst gliederte, nachdem die Paßhöhe von Banicza zur Wasser-

scheide wurde. Wie lange diese Verbindung bestand, ist eine schwer zu

beantwortende Frage; gegen eine lange Dauer aber spricht das Fehlen der

Meerespflanzen im Zsiltale. Da ein außerordentlich häufiger Wechsel von

Kohlen-, Mergel-, Sandstein- und Schieferlager in der mittleren Schichten-

folge (vgl. S. 51) sich geltend macht, kann vielleicht auch auf eine wieder-

holte Unterbrechung von Zsilbucht und Hatszeger Busen geschlossen werden.

Die Sumpfwälder des Zsiltales grünten also, wenigstens zeit-

weise, an den Küsten eines Meerbusens; und wiederum tritt eine

augenfällige Analogie mit der Taxodium-YoTmdXion Amerikas zutage, die

gleichfalls häufig überflutet wird. Auch von dem mit der Palme von Pe-

trozsény nahe verwandten Bhapidophyllum sagt Sargent 2) ausdrücklich:

»Sandy soil in the immediate neighborhood of the coast*. Ähnliches gilt

auch von den übrigen dort vorkommenden Fächerpalmen.

3. Alter der Flora.

Die tiefsten Schichten des Zsiltaler Tertiärs bauen sich zum Teile aus

tonigen Konglomeraten auf (vgl. S. 50), deren Geröllsstücke dem kristalli-

nischen Randgebirge entstammen. Daraus folgt, daß die Ablagerung der

Flora erfolgte, nachdem bereits die Gebirge der Südkarpathen gehoben

1) Jahrb. geol. Reichsanst. XX (1870) 526. — Hier werden auch die einzelnen

Arten, die Hofmann unter Anleitung von Beyrich in Berlin bestimmt hat, aufgezählt.

Vergl. auch Heer, Braunkohlenflora Zsiltal 6.

2) Sargent, Manual of the trees North America (1905) 108.
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waren, mindestens zum Teile. Indes darf hierbei nicht vergessen werden,

daß die Ränder der Kohlenmulde stark aufwärts geneigt sind.

Wohl alle Forscher, die sich mit der Tertiärflora von Petrozsény be-

schäftigt haben, versetzen ihr Alter in das obere Oligocän, die sog.

aquitanische Stufe, und begründen dies durch das Vorkommen be-

stimmter Tiere und die Zusammensetzung der Flora. Das erste Argument

zu prüfen, liegt außerhalb des Rahmens dieser Arbeit, dagegen soll kurz

auf das geologische Alter der Flora eingegangen werden. M. Staub i) hat

mit großem Fleiß e und erstaunlicher Belesenheit die Verbreitung der Arten

der fossilen Flora von Petrozsény festgestellt und nach seinen Befunden

ergibt sich die in nachstehender Tabelle zusammengestellte Verbreitung der

einzelnen Sippen.

Kreide

Eocän

Oligocän

Miocän Pliocän

Ooniopteris styriaca + + —
Blechnum dentatum • + —
Pteris crenata • •

—
Osmunda lignitum + + —
Sahinia oligocaenica • • bisher nur hier

Sequoia Langsdorßi + + + —
Taxodium distichum fossile. . .

1

,

1

-r -r —

•

Olyptostrobus europaeus .... + + + + —
Sabal haeringiana —
Smilax grandifolia + + —
Juglans Ungeri +
Carya bilinica + +
Pterocarya Reerii +
Engelhardtia vera + •

Myrica laevigata +
Myrica banksiaefolia +
Carpinus grandis +
Betula prisca +
Alnus nostratum +
Älnus Staubii bisher nur hier

Cinnamomum polymorphum . . + +
Gi7inamomum salicifolium . . . +
Platanus aceroides +
Evonymus primigenia

]
Verbreitung

Evonymus stenophylla
j

bleibt unsicher

Acer trilobatum + + ' +
Rhamnus Oaudini +
Rhamnus Warthae bisher nur hier

Rhamnus Reerii +
Qreioia transsylvaniea .... bisher nur hier

\) M. Staub, Zsiltal 388 u. f.
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Die vorstehende Tabelle kann auf alisohile nichti^^kcit Anspnicli indil

erheben. Einmal besitzen nicht alle zugrunde liegenden IJeslininiungen (1< r

Arten verschiedener Fundstellen den gleichen (Jiad von Zuverlässigkeit, und

dann begegnet doch auch die Allersbestiuunung der einzelnen P'undoilc

noch manchem Zweifel. Immerhin lehrt sie eines für die uns beschäfligenfle

Frage. Die Hauptmasse der Flora besteht aus Typen, di(î im inillienîn

Tertiär entwickelt waren, also sowohl im Oligocän als Miocän nachgewiesen

wurden; zwei Arten gehen vom Eocän durch die ganze Tertiärzeit und

gleich groß ist die Zahl der Sippen, die ältere, bzw. jüngere Typen dar-

stellen. Ich vermag daher nach diesen Befunden allein der An-

sicht von Heer und Staub nicht beizupflichten, daß die Pflanzen-

welt für sich allein ausreicht, um das oligocäne Alter der Zsil-

taler Flora zu erweisen. Mit gleichem Redite könnte man sie

auch für miocän erklären.

Die engen pflanzengeographischen Beziehungen der Tertiärflora von

Petrozsény zu gemäßigten, wenn auch warmen, Gebieten Ostasiens und

Nordamerikas in der Gegenwart und vor allem die relative Seltenheit sub-

tropischer Formen neben dem Fehlen echter Tropengewächse macht es

wahrscheinlich, daß jene fossile Flora vielleicht jüngeren Alters sein möchte,

als oligocän und besser in das (untere) Miocän zu versetzen wäre.

Dem würde selbst das Vorkommen der Palmen und das Auftreten der

Gattung Engelhardtia nicht widersprechen. In auffälligster Weise aber

wird diese Vermutung bestätigt durch einen Vergleich der Tertiärflora des

Zsiltales mit den reichen Pflanzenarten, die im Bernstein des Samlandes

eingebettet liegen. Letztere stellen eine echte Flora des Oligocäns dar.

Obwohl um fast zehn Breitegrade nördlicher gelegen als das Becken

von Petrozsény, vereinigt die Bernsteinflora, die durch die trefflichen Unter-

suchungen von H. CoNWENTz2) näher bekannt wurde, in weit höherem Maße

tropische Formen mit Typen gemäßigter Areale, als es im Zsiltale zutrifft;

aber auch die Gattungen gemäßigter Striche zeigen dort in ihren Arten

einen ausgesprochenen subtropischen Charakter, wie z. B. die Eichen. Die

tropischen Arten aus den FamiHen der Loranthaceae^ Lauraceae^ Olacaceae^

Connaraceae^ Flacourtiaceae, Euphorhiaceae^ Myrsinaceae u. a., welche

auch in deutlich erkennbaren Blüten vorliegen, fehlen durchweg der Flora

von Petrozsény.

Bei dieser Auffassung ist indes noch einigem Bedenken entgegenzutreten.

Die im Zsiltale mit den Pflanzen gemeinschaftlich vorkommenden Tiere sollen

nach den Forschern oligocän sein. Ich bin außer stände, diese Angaben

zu kontrollieren und möchte deshalb trotz der oft schlechten Erhaltung der

Mollusken den Bestimmungen der Art und des Alters keine Zweifel hier

\) Vergl. namentlich A. Schenk, Paläophytologie (1890) 807 u. f.; auch H. Potonii';,

Pflanzenpaläontologie (1899) 384.

2) H. GoNWENTz, Angiospermen des Bernsteins. Danzig 1 886.
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entgegensetzen. Wir hätten demnach mit der Tatsache uns abzufinden,

daß eine Pflanzenwelt jüngeren Alters mit geologisch etwas älteren Tieren

zusammenlebte.

Eine ganz analoge Disharmonie zwischen Tier- und Pflanzenwelt in

einer geologischen Epoche begegnet uns, freilich viel schärfer ausgeprägt

als hier, in den dem Carbon angehörigen Glossopte^^is-Schichien, in denen

Pteridophyten mesozoischen Charakters mit einer typischen Kohlenkalkfauna

eingebettet liegen i). Während man aber bezüglich dieser Tatsachen zur

Erklärung eine permische Eiszeit heranzog, findet sich die Deutung für die

Verhältnisse des Zsiltales vielleicht etwas einfacher. Frühzeitig abgeschnitten

von dem siebenbürgischen Tertiärmeere, entstand so im Zsiltale ein Re-

liktensee mit einer isolierten Fauna, der der Salzgehalt des Wassers

den Sieg in der Konkurrenz mit der Tierwelt des Süßwassers sicherte. So

konnte sie als Relikt sich noch einige Zeit erhalten, bis die allmähHche

Aussüßung des Wassers den Eintritt neuer Typen gestattete 2). Endgültig

erreicht wurde dies, nachdem die enge Klamm des Szurdukpasses geschaffen

war und einen offenen Abfluß der Gewässer in die wallachische Tiefebene

frei gab. Erst gegen das Ende der Tertiärzeit aber war der Durchbruch

vollendet.

Heer^) hat schon darauf hingewiesen, daß die Tertiärflora von Thal-

heim und Szakadät^), Östlich von Hermannstadt (Nagy Szeben), mit der

Vegetation des Zsiltales keine einzige Pflanzenart gemeinsam habe, und

dies würde gegen das miocäne Alter der Tertiärflora von Petrozsény

sprechen, da die Thalheimer und Szakadäter Schichten ohne Zweifel ober-

miocän sind. Ich kenne diese Ablagerungen aus eigener Anschauung und

habe nach meinen Beobachtungen die Überzeugung gewonnen, daß die in

ihnen enthaltene Flora einer gründlichen Neubearbeitung dringend bedarf.

Die Verhältnisse aber liegen in Petrozsény und Thalheim-Szakadät sehr

verschieden. Ist die Vegetation des Zsiltales eine Waldflora, so stellen die

Thalheim-Szakadater Schichten eine Meeresablagerung dar. Die herrschende

Pflanze ist dort Cystoseirites Partschii Sternb., und nur vereinzelt finden

sich Blätter und Früchte aus Küstenwäldern, die durch Wasserläufe oder

Wind dem Meere zugeführt wurden. Man wird bei der Verschiedenheit

1) Vergl. M. Neumayr, Erdgeschichte II (i890) 191.

2) Vergl F.Ratzel, Erde und das Leben II (i 902) 195. — Das Beispiel vom

Tanganyika-See ist aber unrichtig.

3) 0. Heer, Braunkohlenflora Zsiltal 7.

4) C. Andrä, Fossile Flora der tertiären Schichten zwischen Szakadät und Thal-

heim. -Jahrb. K. K. geol. Reichsanst. III (1852) No. 4, 134; M. J. Ackner, Beitr. Geo-

gnosie und Petrefaktenkunde südöstl. Siebenbürg. Nov. Act. XXIV. 2 (1854) 927;

C. Andrä, Fossile Pflanzen Tertiärformation v. Szakadät und Thalheim. Giebel u.

Heintz, Ztschr. gesamt. Naturwiss. V (1 855) 201; C. Andrä, Tertiärfl. Szakadät u. Thal-

heim. Abb. K. K. geol. Reichsanst. Wien II (1 855) 3. Abt. 5; Hauer u. Starke, Geo-

logie Siebenbürgens 1 863. 578, 604.
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der Verhältnisse von vornherein also nicht gerade auf eine allzu ^roI{(;

Übereinstimmung zwischen beiden Fundstc^llen rechnen dürfen. Nichts-

destoweniger kann ich schon lieute behauplen^ daü die oben angeführte

Ansicht von IIi-kh nicht zuiiilVt. Ich kenne schon j(itzt drei Arten,

welche die Flora des Zsiltales mit der relativ armen Vegetation

von Thalheim-Szakadat gemeinsam hat: eine Birke, die freilich als

Betida Diijadiiui Brongn. bestimmt worden ist, Engelhnnltla vera (Andrä)

Ettingsh. und Seqicoia, die erst neuerdings in einem »Zapfen« aus den

Schichten wenig westlich von Szakadat von mir aufgefunden wurde.

Vergleicht man die tertiäre Vegetation von Petrozseny mit andern

Miocänfloren nördlicher gelegener Gebiete, so ergeben sich gewisse Diffe-

renzen, die durch die geographische Lage ihre Erklärung finden. Ich wähle

zum Vergleich eine mir näher bekannte Fundstelle, die vor einem halben

Jahrhundert beschrieben wurde, die Tonlager von Schoßnitz ^) bei Canth

unweit Breslau, und gleichaltrig sind die von mir beschriebenen Reste von

Trebnitz 2). Sie gehören dem oberen Miocän an, sind also freilich ent-

schieden jünger als Petrozsény.

Der Charakter der Vegetation von Schoßnitz und des Zsiltales zeigt

bezüghch der Zusammensetzung der Flora viele gemeinsame Züge: Myria-

ceen, Juglandaceen, Betulaceen spielen eine wichtige Rolle. Dazu kommen

gemeinsame Arten, wie Sequoia Langsdorfii (Brongn.) Heer, Taxodaan

disUchum fossile A. Br., Betula prisca Ettingh., Platanus aceroides Göpip.^

Acer trilohatum (Sternb.) A. Br., in dessen Formenkreis wohl der Schoß-

nitzer A. strichüii Göpp. gehört. Die Salvinia Mildeana Göpp. ist viel-

leicht identisch mit S. oligocaenica Staub.

Schon zur Miocänzeit machte sich eine den klimatischen Verhältnissen

entsprechende Gliederung der Ländermassen geltend, ein Unterschied

zwischen Nord und südlicherer Breite. Es tritt auch in der Schoßnitzer

Flora zutage, wenn auch ein guter Teil derselben auf das jüngere Alter in

Rechnung zu stellen ist. Das häufige Vorkommen der Gattungen Salix^ Ul-

mus, Zelkova^ Liquidambar u. a., sowie das starke Zurücktreten sub-

tropischer Formen fällt in der Zusammensetzung der Schoßnitzer Flora

stark in die Wagschale. Längst aber ist bekannt, daß die Palmen und die

Gattung Engelhardtia zur Miocänzeit nur im Süden einer Linie begegnen,

die durch die Orte Bonn-Bilin-Hermannstadt bestimmt wird.

Auf Grund dieser Erwägungen neige ich dazu, die Flora von Pe-

trozsény in das untere Miocän einzuordnen. Hierfür würde vielleicht

noch sprechen^ daß die oberste Schichtenfolge, die auf die kohlenführen-

den mittleren Ablagerungen folgt (S. 51), bereits für untermiocän erklärt

worden ist^).

\) H. B. GÖPPERT, Tertiäre Flora von Schoßnitz. Görlitz 1855.

2) F. Pax, Foss. Pflanzen von Trebnitz. 84. Jahresb. Sclilcs. GescUsch. valeri.

Kult. Breslau 1 906 (1 907) Zool. bot. Sect. Ö3.

3) Andreigs u. Blasghek, Zsyltaler Gruben 13 (Sep.-Abdr. — Vergl. S. 49).



Die systematische Stellung der Gattung Hoplestigma
und einiger anderer zweifelhafter Gattungen.

Von

Ernst Gilg.

Mit 1 Figur.

Im Jahre 1899 beschrieb L. Pierre i) eine neue Gattung der Flacour-

fiaceae, welche er auf Grund der eigenartigen Bildung der Narben Ho-
plestigma nannte. Es lagen ihm von der einzigen bis dahin bekannten

Art, H. Klaineanum Pierre, nur dürftige blühende Zweige vor. Von diesen

ließ Pierre recht ausführliche Abbildungen herstellen, die an die größeren

Herbarien verteilt wurden. Abbildung und Beschreibung machten es mir

ganz zweifellos, daß die Pflanze unmöglich zu der Famihe der Flacourtia-

ceae gehören könne. Als ich Pierre darauf aufmerksam machte, gab er

seinen Irrtum in einem Briefe vom 1. Mai 1900 zu, teilte mir aber auch

mit, daß er über die Stellung der Gattung absolut im unklaren sei.

Seit dieser Zeit behielt ich diese Frage im Auge. Aber erst jetzt

glaube ich sie definitiv beantworten zu können, nachdem mir sowohl von

H. Klaineanum Pierre aus Gabun, als auch von einer neuen, zweiten Art,

H. Pierreanu7n Gilg aus Kamerun, Material in reicher Menge, mit Knospen,

Blüten, unreifen und reifen Früchten vorliegt, das über alle Fragen ein-

wandsfreie Auskunft zu geben erlaubt.

Es sei zunächst eine ausführliche Beschreibung der Gattung gegeben.

Der Kelch ist in der Knospe bis kurz vor dem Aufblühen vollständig

fest geschlossen und bildet eine dicht braun behaarte Kugel, die am oberen

Ende ein kleines Spitzchen trägt. Drückt man auf eine solche Kugel (im

trockenen Zustand) fest von oben nach unten, so reißt der zusammen-

hängende Kelchkörper unregelmäßig in 3— 4 Lappen auf, ohne daß sich

durch eine mikroskopische Untersuchung irgend welche präformierte Tren-

nungsschichten nachweisen ließen. Auch in der Natur springt mit Sicher-

heit der Kelch ganz unregelmäßig dann auf, wenn der Druck der sich

streckenden Krone so stark geworden ist, daß die geschlossene Kelchglocke

1) L. Pierre in Bull. See. See. Linn. Paris, Nouv. Ser., p. 116.
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Hoplestigma Pierreanum Gilg. A Blatt, B Blütenstand, G Knospe, D Blüte im Längs-

schnitt, E Narbe, F Staubblatt von vorn und von der Seite, Q Antberenquerschnilt,

H Fruchtknotenquerschnitt, J Samenanlage, K Frucht, L Frucht von unten gesehen,

nach Entfernung des Kelches, M Querschnitt durch die Frucht, N Längsschnitt durch

den Samen. (Original.)
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gesprengt wird. In diesem Zustande ist der Kelch napfartig und trägt an

seinem Rande meist 3— 4, seltener nur 2 sehr verschiedenartig große

Lappen, auf dem unteren Teil der Innenfläche eine mächtige Nectar ab-

sondernde Partie. Kurz vor dem Aufblühen überragt die ansehnhche

Blumenkrone den Kelch um das Doppelte, Sie besitzt einen etwa ein

Drittel der Blumenkronhöhe einnehmenden, zylindrischen Tubus, an dessen

Rand II— 14 breit verkehrt eiförmige, abgerundete, sich breit dachig

deckende^ in 3— 4 unregelmäßigen Kreisen angeordnete Kronlappen stehen.

Dem Krontubus in etwa 3 unregelmäßigen Reihen eingefügt sind 23— 34

Staubblätter mit schwach verbreitertem Filament und dicker, langgestreckter,

konnektivloser etwas über der Basis auf dem Rücken eingefügter Anthère,

die mit Längsrissen aufspringt. Das Ovarium läuft an seinem oberen Ende

in einen dicken Griffel aus, der sich aber sehr bald in zwei lange, kräftige,

eigenartig gebogene Äste teilt; diese sind auf der Innenseite mit einer deut-

lichen Längsfurche versehen und tragen an ihrer Spitze je eine rundlich-

hufeisenförmige Narbe, deren Rand stark nach innen eingerollt ist. Das

Ovarium selbst ist von breit eiförmiger Gestalt und wird von zwei Frucht-

blättern zusammengesetzt; es besitzt eine sehr dicke Wandung und ein

einziges, verhältnismäßig sehr kleines Fach; von der Mitte jedes der beiden

Fruchtblätter springt in das Fach eine Plazenta hervor, die breit gegabelt

sind und an jedem Rande eine einzige hängende anatrope Samenanlage

tragen (es sind demnach in dem einfächerigen Fruchtknoten 4 Samenanlagen

vorhanden). Nach der Blütezeit fällt die Blumenkrone als Ganzes ab, der

Kelch dagegen bleibt erhalten, vergrößert sich noch ein wenig und erhält

eine lederartige Textur. Sehr eigenartig ist die Ausbildung der ansehnlich

großen Frucht. Diese ist wohl am besten als eine Steinfrucht zu bezeich-

nen, mit dünnem lederig- saftigem Exokarp und dickem, knochenhartem

Endokarp. Im reifen Zustande ist die Frucht stark zusammengedrückt und

zeigt auf den Schmalseiten je eine ziemlich tiefe Rinne. Ein Querschnitt

durch die Frucht zeigt zunächst in der Mitte die wenig veränderten Ver-

hältnisse des Fruchtknotens. Die gegabelten Plazenten sind zu einem

knochenharten Gewebe geworden und reichen deutlich bis zu dem Steinkern

der ursprünglichen Fruchtknotenwand heran, so daß die 4 Samen scheinbar

in je einem kleinen Fache liegen. Auffallend ist jedoch vor allem, daß

der Steinkern sich auf den Schmalseiten der Frucht gegabelt hat. Der

eine Ast verläuft ganz normal nach innen, so daß die die Samen um-

schließende Wandung entsteht; der andere jedoch erstreckt sich in weitem

Bogen nach außen, so daß auf jeder Seite der Frucht ein mächtiger mit

Luft erfüllter Hohlraum entsteht. Die Bogen des Steinkerns sind an den

Schmalseiten nicht mit einander verwachsen, sondern ziemlich w^eit von

einander entfernt und werden von dem lederig-fleischigen Exokarp über-

brückt. In jungen Früchten, die ich untersuchen konnte, war von diesen

beiden Hohlräumen der Früchte noch nicht die Spur zu erkennen. Sie
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cntslohcn sichei- erst in eineiu iUleien Stadium der Früchte, wenn sieh der

Steinkern ausbildet, und zwar, wie die Hesiehliyung ergibt, in der Weise,

dali durch die niäclitif^e Entwicklung und Streckunj^^ des St(Mnk(;rns das

weichere (îewebe des Kxokarps z(M'rissen wird und von diesem am AuBen-

randc der Luflhuhlen nur unregehnilÜige, harl-lil/arlii>(; lleste erhallen l)leil)cn.

Selbst im reifen Zustande sind die beiden Kruchtblätter, wie sich an dem

Sleinkern leicht erkennen läßt, nocli nicht miteinander verwachsen und es

läßt sich dadurch nachweisen, daß hier nicht, wie gewöhnlich, die Händer

der Fruchtblätter die Plazenten darstellen, sondern daß letztere der Mitte

der Fruchtblätter entspringen. Die mächtigen Luftkanäle der Frucht weisen

mit Sicherheit darauf hin, daß wir es hier mit typischen Schwimmfrüchten

zu tun haben.

Die Samenanlagen sind hängend, anatrop und apotrop, mit einem ein-

zigen Integument und einer nach oben gewendeten 31ikropyle. Aus ihnen gehen

längliche, etwas gebogene Samen hervor mit einer dünnen Samenschale,

spärhchem Nährgewebe und einem großen Embryo, der durch ein dickes,

langes Stämmchen und ansehnliche, flache Gotyledonen ausgezeichnet ist.

Der Blütenstand ist eine vielblütige, endständige, langgestielte, blattlose

Rispe, deren Endäste borragoid entwickelt sind.

Von den beiden bisher bekannten Arten der Gattung stammt Hople-

stlgma Klaineanum Pierre ^) aus Gabun , während H. Pierreanum Gilg

im südlichen Kamerun einheimisch ist (ßipindi: Zenker n. 2575, 2632,

3148, 3383). Beide Arten stellen ansehnliche 8—20 m hohe Bäume des

Urwaldes dar. Die Unterschiede beruhen hauptsächlich darin, daß //.

Klaineanum kleinere und unterseits spärlich mit starren Haaren besetzte

Blätter besitzt, während die von H. Pierreanum 20— 30 cm lang und

10— 15 cm breit sind und unterseits einen dicken weichen Haarfilz tragen.

Ferner sind die Früchte von H. Klaineanum nur 2,2—2^4 cm breit, 2 cm

hoch und 1,5 cm dick, während die von H. Pierreanum 2,6— 2,9 cm breit,

3 cm hoch und 2— 2,2 cm dick sind.

Die Beschreibung Pierres ist, offenbar infolge des anfangs spärhchen

Materials, in vielen Punkten ungenau und sogar unrichtig, und nur so ist

es zu erklären, daß er die Gattung zu den Flacourtiaceae stellen konnte,

zu welcher Familie sie, wie die oben gegebene Beschreibung zeigt, absolut

keine Beziehungen hat. So leicht sich aber Hoplestigma von den Fla-

courtiaceae ausschließen ließ, so schwer erwies es sich, für sie einen ver-

wandtschaftlichen Anschluß zu finden. Trotz der typisch Sympetalen Korolle

;
von Hoplestigma wurden zunächst sämtliche Reihen der Choripetalen durch-

! forscht; doch nirgends fanden sich hier Verhältnisse, die auch nur im

! entferntesten an den so außerordentlich charakteristischen Blüten- und

1

Fruchtbau unserer Gattung erinnerten.

\) PiERHE in Bull. Soc. Linn. Paris, Nouv. Sér. (1899) p. 116.

I
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Unter den Sympetalen mußte sofort die große habituelle Überein-

stimmung von Hoplestlgma mit zahlreichen Borraginaceen, besonders Arten

der Co7'dioideae und Ekretioideae, auffallen, zu welchen auch im Fruchtbau

entfernte Beziehungen vorhanden zu sein schienen. In der Tat ist die habi-

tuelle Ähnlichkeit, was Form und Behaarung der Blätter und besonders die

Ausgestaltung des Blütenstandes betrifft, eine überraschende. Und doch ist

an eine wirkliche Verwandtschaft nicht zu denken. Denn bei sämtlichen

Familien der Tuhiflorae ist stets nur ein einziger Staubblattkreis entwickelt,

während wir bei Hoplestigma Staubblätter in großer und wechselnder An-

zahl finden, die ungefähr in 3 Kreisen angeordnet sind..

Einigermaßen entsprechende Blütenverhällnisse wie bei unserer Gattung

treffen wir nur bei der Reihe der Ehenales, doch sind diese Beziehungen

so allgemeiner Natur, daß nicht daran zu denken ist, Hoplestigma etwa

einer der Familien der Ebenales einzureihen. Sie stellt zweifellos den Typus

einer besonderen Familie, der Hoplestigmataceae, dar, die wohl am besten

ihre Stellung zwischen den Sapotaceae und den Ebenaceae erhält, ohne

zu einer derselben wirklich echt verwandtschaftliche Beziehungen aufzu-

weisen.

Wie bekannt, hat Hallier versucht, ausgehend von den Ebenales^

darzutun, daß die Sympetalen keine besondere, abgeschlossene Gruppe des

Gewächsreiches darstellen, sondern einfach verschiedenen Gruppen der

Dicotyledoneen anzugliedern seien. Die Ebenales boten ihm hierbei insofern

einen sehr brauchbaren Ausgangspunkt, als die meisten der hierher ge-

zählten Familien unter einander wenige oder keine engeren Beziehungen

besitzen und auch von den übrigen Sympetalen habituell sehr stark ab-

weichen. Es scheint mir nun interessant zu sein, daß wir in Hoiüestigina

einen Typus vor uns haben, der zweifellos nach seinen Blütenverhältnissen

zu den Ebenales zu stellen ist, nach seiner ganzen Tracht aber sich eng

an die Tubiflorenfamilie der Borraginaceae anlehnt, während irgend welche

Beziehungen zu Familien der Archichlamydeae vollständig fehlen. Es scheint

mir dies zu zeigen, daß die Beziehungen der Ebenales zu den übrigen

Metachlamydeen doch nicht so lose sind, wie man manchmal annahm, daß

sie mit vollem Recht ihre Stellung unter den Sympetalen erhalten haben.

Bei meinen Herbarstudien gelegentlich der Einreihung der Gattung

Hoplestigma in das System stieß ich auf zwei andere Gattungen, Diclid-

anthera Mart, und Lissocarpa Bth.^ welche bisher ebenfalls nirgends mit

Sicherheit untergebracht werden konnten, die aber zuletzt von Bentbam et

Hocker 1) und Gürke^), nachdem sie schon zum Teil manchen anderen

Familien eingereiht worden waren, als zweifelhafte Typen zu den Styi'aca-

ceae gestellt wurden. J. Perkins, die Monographin der Styracaceae^), wies

Bentham et IIoöKER, Gen. Plant. II (1876) 671.

2) Giif\KE in Engler-Prantl, Natürl. Pflanzenfam. IV. 1, S. 180.

3) J, Perkins, Styracaceac, in Engler, Pflanzenreich, S. 1 3.
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jedoch nach, huidc (lalliingcii zu dieser l*\miilie keineilei engeie Jie-

zielmngen zcigiMi
;
und dies zweifellDs iiiil ll(;ciit. (îauz sielier scheint

mir al)er auf der anderen Seile aucli zu sein, daß sowohl Dicllthttithcrd

^

als auch Lissocarpa lypisclie N'ei'lreler der hljCNfflcs sind, die nur aus d(!ni

Grunde ihre zweifelharte Stellung erhielt(!n, weil man sländig versuchte,

sie in eine der schon vorhandenen Familien einzureihen.

Da von beiden Gattungen vollständige lîeschreihungen und Abbildungen *)

vorliegen, die ich durch meine Untersuchungen in allen Punkten bestätigen

konnte, so erübrigt sich an dieser Stelle ein genaueres Eingehen auf die

Blüten- und Fruchtverhältnisse dieser auffallenden Gewächse, die ich als

Vertreter zweier neuer Familien ansehe. Die Diclidantheraceae (mit den

beiden Arten Dididanthera laurifolia Mart, und D. jjendfdiflora Mart.)

sind, gerade so wie Hoplestlgin zwischen die Sapotaceae und die Ebena-

ceae einzureihen, während die Lissocarpaceae (mit der einzigen Art Lisso-

carpa Benthami Gürke) am besten zwischen den Ebenaceae und den

Symplocaceae ihren Platz erhalten. Habituell erinnern die Arten von

Dididanthera am meisten an die Vertreter der Symplocaceae und Styraca-

ceae^ während Lissocarpa im Gesamtaufbau den Ebenaceae am nächsten

kommt. Schon ein oberflächlicher Vergleich der Beschreibungen von Blüte

und Frucht macht es jedoch klar, daß es ganz unmöglich ist, Bididanthera

und Lissocarpa in eine der genannten Familien einzubeziehen oder gar sie

zu einer einzigen Familie zu vereinigen.

Es mag gewagt erscheinen, auf wenige Typen drei neue Familien des

^
Pflanzenreichs aufzustellen. Und doch halte ich dieses Verfahren für viel

richtiger als das so häufig geübte, daß in allen ihren Merkmalen bekannte

Gattungen an irgend welche Familien angehängt werden, zu denen sie

selbst nach der Ansicht der Monographen keinerlei sichere Beziehungen

besitzen. Wurden die Blüten- und Fruchtverhältnisse solcher zweifelhaften

Gattungen in die Familiendiagnose aufgenommen, so sind dadurch die

Charaktere selbst einer sonst fest geschlossenen Familie so erweitert und

verallgemeinert worden, daß die Hauptmerkmale nicht mehr scharf hervor-

treten und über die Stellung der Familie im System, ferner aber auch über

die Aufnahme anderer Gattungen in die Familie Unklarheiten entstehen

müssen. Wurden dagegen solche geschilderten zweifelhaften Gattungen in

der Familiendiagnose nicht berücksichtigt und, wie das vielfach geschieht,

unter der Bezeichnung » Genera dubia <^ an den Schluß der Familie ge-

bracht, so behalten sie oft diese Stellung jahrzehntelang, werden von Be-

arbeiter zu Bearbeiter unberücksichtigt weitergeschleppt, vielfach auch, da

sie in den einschlägigen Werken sehr schwer aufzufinden sind, immer und

immer wieder neu beschrieben und sind so für den Aufbau des Systems,

1) Dididanthera in Mart. Fl. Brasil. YÎI (1806) II, t. 4.

Lissocarpa in Hook. Icon. XXV (189öj t. 2413.

Botanis>-lie Jalirbüclier. Beiblatt Nr. 93.
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für die Kenntnis von der Vielgestaliigkeit der Blüten und Früchte im Ge-

wächsreich verloren.

Selbstverständlich handelt es sich bei vorstehender Betrachtung nur

um solche Gattungen, die in allen ihren Teilen vollständig bekannt sind,

wo für die Zukunft keine Erweiterung unserer Kenntnisse notwendig ist,

nicht dagegen um solche, von denen vielleicht nur die Blüten, oder aber

die Früchte, oder endlich nur eines der beiden Geschlechter beschrieben

wurden und deshalb abgewartet werden muB, bis es gelungen ist, ein voll-

ständigeres Bild von der betreffenden Pflanze zu erhalten. Daß solche

Typen als »zweifelhafte Gattungen« vielfach Pflanzenfamilien angefügt wer-

den müssen, zu welchen sie voraussichtlich in verwandtschaftlichen Be-

ziehungen stehen, ist selbstverständlich.

Noch aus einem anderen Grunde ist die Aufstellung neuer Familien auf

vollständig bekannte Gattungen, die bis dahin eine unsichere, schwankende

Stellung im System eingenommen hatten, von großer Wichtigkeit. Diese

Gattungen müssen in jeder Hinsicht genau untersucht, ihre Beschreibungen

richtiggestellt und ergänzt werden, ferner werden sie viel stärker aus dem

Heer der Gewächse hervorgehoben, sozusagen herausgerückt, und erregen

viel mehr die Aufmerksamkeit, als wenn sie einer größeren Familie an-

gegliedert wären.

Um ein Beispiel hierfür anzuführen, erwähne ich die GàiiuDg Kocberlima

.

Diese Gattung wurde im Jahre 1 832 von Zuccarini auf die auch jetzt

noch einzige Art, Koeherlinia spiiiosa, aufgestellt und zu den Pittosporaceae

gebracht, wo sie mit der Gattung Bursaria Gav. verglichen wird. Auch

Endlicher (1836) beließ die Gattung bei di^n Pittosporaceae^ zählte sie aber

schon am Schlüsse der Familie unter der Überschrift » Genera Pittosporeis

affinia« auf. Im Jahre 1839 führte dann Benthahî aus, daß seiner Ansicht

nach Koeherlinia mit Unrecht bei den Pittosporaceae stehe und besser zu

den Putaceae-Biosmeae zu bringen sei, eine Ansicht, welcher A. Gray 1 852

vollständig zustimmte. In dem großen Werke Bentham et Hooker, Gen.

Plant. (I. [1862] 315) finden wir unsere Gattung bei den Simaruhaceae

eingereiht, wo sie aber auch am Schlüsse der Familie eine zweifelhafte

Stellung einnimmt. Bâillon weiter beläßt (Hist. d. Plantes IV [1873] 503)

Koeherlinia bei den Simaruhaceae^ aber mit einem gewissen Zweifel, indem

er auf Beziehungen zu den Zygophyllaceae hinweist. Engler endlich stellt

(Natürl. Pflanzenfam. HI. 6 [1895] 319) auf Koeherlinia die Familie de

Koeherliniaceae auf, welcher er bei den Parietales zwischen Winteranace

und Violaceae ihre Stellung anweist, eine Stellung, die die Gattung auch in

der neuesten (5.) Auflage des »Syllabus« (1907) im wesentlichen behalten

hat. Engler spricht sich über die Stellung der Gattung in folgender Weis

ausi): » Einen unmittelbaren Anschluß an eine der bekannten Gat-

\) Engler in Natürl. Pflanzenfam. III. G, p. 321.
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timgen (der Parietales) vermag ich i)is jel/L iiiclil .uilziiliiidcii. Die leirJih;

AbHilligkeit der Kelchl)lältcr isl für mich ein wcseiiUicliei- (iriind, die Pdiinzc

in die Nähe der Bixaceae zu stellen. Ks ist iiichl zu leugnen, duß die

Blüten sowohl in dieser Heziehung wie Jiuch in iindcren an die lllioeadaks

ei'innern; aber zwischen Parietales und lUtoeadales existieren überhaupt viel

Analogien. «

Als mir die von Ei\gler gegebene Abliildung von Koeberlinid zu Ge-

sicht kam, fiel mir sofort die außerordentlich große habituelle Überein-

stimmung dieser Pflanze mit zahlreichen Capparidaceae^ wie z. B. Cadaha

lüicea (L.) Bth. et Hook., Capparis decidua (Forsk.) Fax und mehreren

3Iaerua-Arien
^

auf, und eine eingehende Untersuchung des reichlich mir zu

Gebote stehenden Materials von Koeberlinia spinosa Zucc. machte es mir

ganz zweifellos, daß diese Art in der Tat zu den Capparidaceae zu stellen

ist. Es sprechen dafür außer dem Habitus die Blütenstände, die mit denen

der Gattung Boscia vollständig übereinstimmend sind, die Vierzähligkeit der

Blüten, das deutliche Gynophor, das frühzeitige Abfallen der Kelchblätter

und endlich ganz besonders der fast nährgewebelose , stark eingekrümmte

Embryo des Samens, Befunde, die Hauptcharakteristica der Capparidaceae

darstellen. Auch die Ausbildung des Fruchtknotens und der Frucht spricht

in keiner Weise gegen die Zugehörigkeit von Koeherlinia zu den Cappa-

ridaceae. Denn während allerdings bei den meisten Gattungen der Cappa-

ridaceae der Fruchtknoten einfächerig ist und Parietalplazenten zeigt, treffen

wir bei Capparis einen ein- bis vielfächerigen Fruchtknoten mit mehr oder

weniger deutlichen zentralwinkelständigen Plazenten, ähnlich wie bei Koeber-

linia (Fruchtknoten zweiiächerig mit Zentralplazenta). Auch bei den Cappa-

ridaceae [Boscia] wird endlich, wie bei Koeberlinia, die Frucht häufig bei

der Reife durch Abort einsamig.

Nach dem Ausgeführten scheint es mir absolut sicher zu sein, daß

Koeberlinia eine typische Gattung der Capparidaceae darstellt, welche sich

nach ihren Blütenverhältnissen ohne jeden Zwang unter die Gattungen der

Capparidoideae-Capparideae einreihen ließe, die aber auf Grund ihrer ab-

weichenden anatomischen Verhältnisse besser als Vertreter einer neuen

Unterfamilie, der Koeberlinioideae^ angesehen wird.

SolerederI) führt nämlich bei der Besprechung der Simarubaceae aus,

daß Koeberlinia »bastständige Harzgänge besitzt, aber keine markständigen«,

wie die meisten Simarubaceae. Ich konnte bei einer Untersuchung eines

jungen Zweiges Harzgänge nicht vorfinden und mußte deshalb an den obigen

Angaben zweifeln, bis ich infolge eines Hinweises von Prof. Solereder aus

einer Arbeit von Van Tieghem^) ersah, daß beide Befunde auf Richtigkeit

beruhen. Im jungen Zweige ist keine Spur von Sekretion zu erkennen.

Erst in mehrjährigen Zweigen erscheinen in tangentialen Parenchymstreifen

1) Solereder, System. Anatomie der Dicotyledoncn (1899) S. 207,

2) Van Tieghem in Journ. de Botan. XIV (1900j S. 9 ff.

i
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der sekundären Rinde Harzgänge schizogener Natiir^ die, wie es scheint,

von dann an jährlich in immer größeren Mengen gebildet werden.

Dieser anatomische Aufbau von KoeherUnia spricht allerdings nicht

für die Zugehörigkeit der Gattung zu den Cajrpandaceae, da hier Harz-

gänge nicht vorkommen; aber auch nicht gegen die Zugehörigkeit, denn

die geschilderten mikroskopischen Verhältnisse von KoeherUnia stehen wohl

ganz einzig im Pflanzenreiche da, ohne auf einen anderen Anschluß hinzu-

weisen, und wir kennen ja eine ganze Anzahl von fest geschlossenen

Pflanzenfamilien, die keinen übereinstimmenden mikroskopischen Bau zeigen,

wo bei einzelnen Vertretern Harzgänge oder Milchsaftschläuche u. dgl. auf-

treten, während sie bei anderen fehlen.

Mit meinen vorstehenden Ausführungen wollte ich zeigen, daß es sich

nicht empfiehlt, die Gattungen von unsicherer Stellung im Pflanzenreiche

welche in allen ihren Teilen bekannt sind, irgend welchen Pflanzenfamilien

als -»Genera incertae sedis^ anzugliedern, oft ohne jeden ersichtlichen Grund,

nur einer Art von Uberlieferung folgend, sondern daß viele Gründe dafür

sprechen, solche Gattungen — natürlich nach eingehender Prüfung aller

Verhältnisse — zu Vertretern besonderer Familien zu erheben. Dadurch

werden diese Gewächse aus ihrer bisher verborgenen Stellung herausgerückt,

geradezu zur Diskussion gestellt, und diese Diskussion wird zur definitiven

Klärung der Frage sehr viel beitragen. Sollte sich die Aufstellung einer

besonderen Familie als überflüssig erweisen, so ist die Wahrscheinlichkeit

zum mindesten eine sehr große, daß die Gattung in einer anderen Familie

richtig untergebracht wird. Besteht aber die neu begründete Pflanzenfamilie

zu Recht, so trägt sie ihren Teil dazu bei, um — was wir ja alle er-

streben — das Bild von dem Aufbau und der Gliederung des Gewächs-

reiches zu vollenden.



über die systematische Stellung der Gattung Brunonia.

Von

K. Krause.

Bei der Bearbeitung der Goodeniaceen für das Pllanzenreich halle ich

unter anderem Gelegenheit, mich etwas näher mit der Gattung Bninonia

zu beschäftigen, die von verschiedenen Autoren zu dieser FamiHe gestellt

wird, die aber tatsächlich so eigenartige und vor allen Dingen auch von

den anderen Goodeniaceen so stark abweichende Verhältnisse im Blütenbau

wie auch in verschiedenen anderen Punkten zeigt, daß ich über ihre syste-

matische Stellung zu anderer Ansicht gelangt bin und im folgenden viel-

leicht einige kurze Ausführungen über die verwandtschaftlichen Beziehungen

dieser Gattung geben darf.

Die Gattung Brunonia^ deren einzige, bisweilen allerdings auch — aber

mit Unrecht — in zwei Species zerlegte Art nur in Australien vorkommt,

stellt ein niedriges, ausdauerndes Kraut dar mit grundständiger Blattrosette

und kleinen, in einem dichten, lang gestielten Köpfchen stehenden Blüten.

Die letzteren sind am Grunde von Brakteen umgeben, von denen die äußeren

ziemlich breit und fast blattartig werden und gleichsam ein Involucrum um
den ganzen Blütenstand bilden, während die inneren mehr schmale, linea-

lische Gestalt besitzen. Ihr Kelch ist in seinem unteren Teile zu einer

ziemlich kurzen, etwas bauchigen Rühre verwachsen und läuft nach oben

in fünf spitze, fast pfriemenförmige, meist ziemlich dicht behaarte Zipfel

aus. Die nahezu aktinomorphe Blumenkrone besteht ebenfalls aus einer

kurzen, engen Röhre mit fünf schmalen, annähernd gleich gestalteten

Abschnitten. Am Grunde der Blumenkrorie stehen fünf Staubblätter,

deren Fäden und Antheren mit ihren oberen Teilen besonders in den

jüngeren Blüten ziemlich fest zusammenhängen, aber dabei doch nicht mit

einander verwachsen sind. Der Fruchtknoten wird von der bauchigen

Kelchröhre umgeben, bleibt aber selbst doch vollkommen frei und enthält

in seinem einzigen Fach nur eine grundständige, anatrope Samenanlage ; sein

gerader, aufrechter Griffel wird dicht unterhalb der Narbe von einem eigen-

artigen
,

ring- oder napfförmigen Gebilde, dem sog. Pollenbecher oder In-
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diisiiim, umgeben, und die aus ihm hervorgehende Frucht stellt eine kleine,

von der erhärtenden Kelchrühre umschlossen bleibende Nuß dar, deren

einziger Samen nur einen ziemlich großen, geraden Embryo, aber nicht

die geringste Spur von irgend welchem Nährgewebe enthält.

Die systematische Stellung dieser so beschaffenen Gattung ist lange

Zeit recht unklar gewesen. Man hat die Pflanze bei den verschiedensten

Familien untergebracht und hat sie bald zu den Dipsacaceen gestellt, bald

zu den Gampanulaceen, ebenso zu den Goodeniaceen , den Globulariaceen,

hat sie auch mit den Compositen verglichen, sie ferner in verwandtschaft-

liche Beziehungen zu den Plumbaginaceen gebracht und sie endlich auch

als Verbindungsglied zwischen Borraginaceen und Labiaten einschalten

wollen.

Zu der zuerst genannten Familie, zu den Dipsacaceen, wurde sie von

ihrem Entdecker James Edward Smith ^] gerechnet. Der Grund, der diesen

dazu bestimmte, war nächst der Gleichartigkeit des von Vorblättern um-

hüllten köpfchenförmigen Blütenstandes und nächst der großen habituellen

Ähnlichkeit mit verschiedenen Scabiosa-Arien die allerdings etwas gewagte

und von Smith nicht sehr deutlich zum Ausdruck gebrachte Auffassung,

die dieser Autor von dem Kelch bei Brimonia hatte, den er nämlich nicht

als echten Kelch, sondern als eine Art Außenkelch ansah und ihn demzu-

folge mit dem Außenkelch der Dipsacaceen verglich. In dieser eigenartigen

Ansicht scheint er noch dadurch bestärkt worden zu sein, daß der Kelch

von Brujionia in seinem unteren verwachsenen und späterhin erhärtenden

Teile die Frucht in ähnlicher Weise umgibt, wie es bei den von dem aus-

dauernden Hüllkelch eng umschlossen bleibenden Früchtchen der Dipsa-

caceen der Fall ist. Auch die Ähnlichkeit im Bau des Fruchtknotens, der

bei Brunonia ebenso wie bei den Dipsacaceen einfächerig ist und nur eine

Samenanlage enthält, mag ihn in seiner Ansicht über die systematische

Stellung von Brunonia nach weiter unterstützt haben. Trotz der angeführten

Gründe ist Smith bisher der einzige Botaniker geblieben, der Brunonia zu

den Dipsacaceen gestellt hat. Von späteren Systematikern schließt sich nur

LiNDLEY insofern an ihn an, als er in seinem Nat. Syst. ed. II. p. 266 Bru-

nonia zwischen seine beiden Klassen der Dipsales und Plantales stellt, von

denen die erstere die heutigen Familien der Dipsacaceen und Valerianaceen

die letztere die der Plantaginaceen und Globulariaceen umfaßte. Andere

Autoren sind diesem Vorgange dann aber nicht mehr gefolgt. Tatsächlich

sprechen auch zu viele schwerwiegende Gründe gegen eine Zugehörigkeit

der Gattung Brunonia zu den Dipsacaceen. Zunächst liegt kaum eine

Ursache vor, den deutlich ausgebildeten Kelch der genannten Gattung, der

in normaler Weise den Fruchtknoten umgibt, in seinem unteren Teile röhrig

verwachsen ist und oben in fünf spitze Zipfel ausläuft, als Außenkelch an-

\) cfr. Transactions of the Linnean Society Bd. X. p. 367.
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zusoIhmk l)i(\ses wiclili^slc i^cniciiisainc iMcrliiiial iliiilliî ;ilsu sclii" scliiicll

Ibrtfallen. Auf der aiuloren Seile hestelieii dann ahei- eine ^anze l{<;ilie

(1er durehi:;reilendslen Unlerscliiede. Znnäclisl is( dir Knospenla;^!' dci-

Blunienkroiien;iL)sclinittc l)ei beiden lM)rnienlvi'eis(n eine andeic;, sodann

hängen bei Brunonia die Staubfäden in iliren» oberen Teile und ebenso

die Anlheren fest mit einander zusammen, was bei keiner einzigen l)ipsaeaee(;

der Fall ist, weiter feblt den Samen von Brunonia das .Näbrgewebc voll-

ständig, und endlich ist zwar in beiden Fällen der Fruelitknoten einfäeberig

und enthält nur eine Samenanlage, dieselbe hängt dann aber nicht wie; bei

den Dipsacaceen vom Scheitel des Ovars licrab, sondern steigt gerade vom

Grunde empor.

Noch weniger Ursachen liegen vor, um die Gattung Brunonia an die

Famihe der Globulariaceen anzuschließen, wie es der ältere Dk Candolle

nach den Angaben im Prodromus Bd. XII p. 616 getan hat. liier ist es

nach rein äußerlichen habituellen Merkmalen, wie besonders die gleichartige

Form des kopfigen Blütenstandes, vor allem die Übereinstimmung in der

Beschaffenheit und Stellung des Fruchtknotens, die eine solche Zusammen-

fassung rechtfertigen würde. Sowohl bei Brunonia wie bti den Globu-

lariaceen ist der Fruchtknoten einfächerig, enthält nur eine Samenanlage

und steht bei beiden völlig frei im Grunde des becherförmigen Kelches,

von dem er auch nach der Reife noch lange Zeit umschlossen bleibt.

Andererseits machen sich aber auch hier wieder zu viele Unterschiede geltend,

um eine dauernde Vereinigung der Gattung mit den Globulariaceen zu recht-

fertigen. Zunächst weichen beide von einander ab in der Stellung der Samen-

anlagen, die bei den Globulariaceen nicht wie bei Brunonia grundständig

sind, sondern herabhängen. Ferner unterscheiden sie sich sehr wesentlich

in dem Vorhandensein des Nährgewebes bei den Globulariaceen, in der

Insertion der Staubfäden, sowie in dem Zusammenhängen der Antheren.

Auch sonst machen sich noch weitere Unterschiede geltend; vor allen Dingen

dürfte auch die geographische Verbreitung sehr gegen eine nähere Ver-

wandtschaft dieser in ihrem Vorkommen so scharf geschiedenen Formen-

kreise sprechen.

Aus ähnlichen Ursachen wie bei den Globulariaceen, nämlich wegen

der Einfächerigkeit und Oberständigkeit des nur eine Samenanlage enthal-

tenden Fruchtknotens und weiter wegen der großen Übereinstimmung in

der Form des Blütenstandes, ist die Gattung Brunonia dann von Alphonse

DE Candolle im Prodromus Bd. XII, p. 61 5 ff. in der unmittelbaren Nähe

der Plumbaginaceen untergebracht worden. Hier sind es nun aber tat-

sächlich eine ganze Reihe der wichtigsten trennenden Merkmale, die eine

engere Verwandtschaft mit dieser Familie wohl völlig ausgeschlossen er-

scheinen lassen. Zunächst besteht wieder eine wichtige Differenz in dem
festen Zusammenhängen bzw. Freisein der Antheren und Staubfädenenden.

Ferner wird bei den Plumbaginaceen der Fruchtknoten aus fünf Karpellen
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mit fünf Griffeln gebildet und die in ihm eingeschlossene Samenanlage ist

stets umgewendet, während wir bei Brunonia nur zwei Karpelle mit einem

Griffel und einer geradläufigen Samenanlage haben. Außerdem enthält der

Same der Plumbaginaceen reichliches, mehliges Nährgewebe, was dem von

Brunonia gänzlich abgeht.

Die gleichfalls behauptete Zugehörigkeit von Brunonia zu den Gom-

positen dürfte ebenfalls wenig Anhänger finden. Die Oberständigkeit des

Fruchtknotens, die deutliche Ausbildung des Kelches, die Geradläufigkeit der

Samenanlage lassen trotz der Ubereinstimmung in dem Zusammenhängen der

Antheren sowie in dem Mangel des Nährgewebes eine Gemeinschaft mit dieser

so scharf charakterisierten und begrenzten Familie wohl völlig ausgeschlossen

erscheinen.

Das Gleiche gilt auch für die Stellung, die Lindley der Gattung in

seinem »Vegetable Kingdom« p. 657 anweist, wo er sie ohne nähere Be-

gründung zwischen Borraginaceen und Labiaten einschiebt. Schon die

ganz verschiedene Beschaffenheit des Fruchtknotens wie der Frucht dürften

es aber von vornherein unmöglich machen , eine nähere Verwandtschaft

zwischen Brunonia und den genannten Familien anzunehmen.

Engere Beziehungen als zu den bisher erwähnten Familien zeigt unsere

Gattung dann aber zweifellos zu den Campanulaceen und zwar besonders

zu der Unterfamilie der Lobelioideae. Hier scheinen zunächst allerdings

auch wieder zwei wichtige trennende Merkmale, nämlich das Vorhanden-

sein bzw. Fehlen von Milchsaftschläuchen sowie die verschiedene Stellung

des Fruchtknotens, gegen eine engere Verwandtschaft zu sprechen. Was
den ersteren anatomischen Unterschied anbelangt, so ist derselbe in seiner

systematischen Bedeutung wohl nicht allzu hoch einzuschätzen. Wir kennen

andere Formenkreise, wie bei den Euphorbiaceen, Gompositen usw., deren

Zusammengehörigkeit trotz der verschiedenen Ausbildung der Milchsaft-

schläuche nicht in Zweifel gezogen werden kann. Auch den systematischen

Wert der Oberständigkeit des Gynäceums darf man meiner Ansicht nach

unter Umständen nicht allzu hoch stellen. Tatsächlich kennen wir unter

den Campanulaceen verschiedene Formen, bei denen der P'ruchtknoten nicht

unterständig ist, sondern halb-, oder wie es bei Campanumaea
^

einigen

Arten von Laurentia und besonders bei Cya7iantlius der Fall ist, deutlich

oberständige Stellung eirwimmt. Die meisten dieser Campanulaceen mit

oberständigem Gynäceum, speziell die Arten von Cyana7ithus und Cam-

panumaea^ stimmen überdies nicht nur in der Stellung ihres Fruchtknotens

mit Brunonia überein, sondern auch darin, daß der Kelch bei ihnen ebenso

wie bei der genannten Gattung nach der Reife^ erhärtet und in diesem

Zustande die Frucht noch lange Zeit umgibt. Der zuerst so wesentliche

Unterschied in der Lage des Fruchtknotens, der zwischen Brunonia und

der Mehrzahl der Campanulaceen besteht, dürfte also gegenüber dem Ge-

samtcharakter dieser Familie nicht so schwer ins Gewicht fallen, und zwar
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umso \v(Miii^i>r, als aiulcii« MciUinalc aiil" ii.ilicrc IJt!/icliuii;j;('n liiiidtMilcn, w ie

OS vor allem das Zusammenhängen in dem oberen Teil der Slauhläden

und Anlheren lut, sowie weiterhin die rdniiiclu! Aushilduuf; eiiuîs Sanjmel-

apparates für den Pollen, der hei den Loi)elioi(leen in h'orm eines llaar-

kranzes, hei Ih'iuionia in (leslalt einer mehr napfförmigen Wucherung,

des Pollenhechers, auftritt.

Die gleichen Merkmale wie mit den Campanulaceen vcrhinden die

Gattung Bnmoula dann auch mit der den Campanulacecn ja sehr nahe

siehenden Familie der Goodeniacecn. Für die niihere Verwandtschaft und

für die eventuelle Zugehörigkeit zu dieser Familie scheint vor allem auch

die übereinstimmende Ausbildung des Pollenbechers zu sprechen, der bei

Brunoiiia ebenso wie bei den Goodeniacecn unmittelbar unterhalb der Narbe

als eigenartige, napfförmige Wucherung auftritt, die für die Ptlanzc zweifel-

los dieselbe Bedeutung hat wie die Sammelhaare am Griffel der (lampanu-

laceen und Compositen. Diese Analogie in der Form des Pollenbechers

hat auch in erster Linie — oder besser ausschließlich — die Veranlassung

dazu gegeben, daß die Gattung Brunoma von Robert Brown in dessen

»Prodromus Florae Novae Ilollandiae« mit den Goodeniaceen vereinigt wurde,

welchem Beispiel sich dann nachher Bemham in seiner Flora australis so-

wie Bentham und Hooker in den Genera plantarum angeschlossen haben.

Auch spätere Autoren sind von dieser Vereinigung nur selten abgewichen;

vor allem stellt auch Schönland in seiner Bearbeitung in den Natürlichen

Pflanzenfamilien die Gattung Bnmonia zu den Goodeniaceen.

Ich möchte diesem Vorgange trotzdem nicht folgen , und zwar aus

verschiedenen Gründen. Abgesehen von der Gleichartigkeit in der Aus-

bildung des Indusiums sind es genau dieselben Merkmale^ welche die Gat-

tung Bnmonia mit den Goodeniaceen wie auch mit den Campanulacecn,

speziell mit den Lobelioideen verbinden. Nur die Übereinstimmung in der

Form des PoUensammelapparates erscheint mir aber doch nicht ausreichend,

um ihre Abtrennung von der letzteren Familie und ihre Vereinigung mit der

ersteren zu rechtfertigen, um so mehr, als sie auch von dieser noch durch

eine ganze Anzahl der wichtigsten Merkmale verschieden ist, denen man

sonst bei der Begrenzung von Familien eine größere Bedeutung zuzumessen

pflegt. Die Gattung Brunoma weicht von den weitaus meisten Goodenia-

ceen abgesehen von dem weniger zu betonenden Unterschied in der Stellung

des Fruchtknotens zunächst in der Form des Blütenstandes ab, der bei der

Mehrzahl der Goodeniaceen, soweit sie überhaupt zusammengesetzte hiflores-

cenzen und nicht einzeln stehende Blüten haben, traubig oder rispig ist.

Nur sehr wenige Formen erinnern dadurch etwas mehr an Brunonia^ daß

sie stark zusammengezogene InOorescenzen ausbilden. Ferner liegt ein

allerdings weniger wichtiger Unterschied in der Zahl der Samenanlagen,

die bei den Goodeniaceen fast stets mehrere bis viele, nur sehr selten

weniger beträgt, während bei Brunonia immer nur eine einzige vor-
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banden ist. Sodann bildet ein sebr wicbtiges trennendes Merkmal das Vor-

handensein bzw. Feblen des Näbrgewebes. Die Samen der Goodeniaceen

besitzen stets ein deutlicbes, meist fleiscbiges Endosperm, während die von

Brunonia nur einen großen, geraden Embryo, aber nicht die geringste

Spur von irgend welchem Nährgewebe aufweisen. Allerdings glaubte da

Bentham, der diesen wichtigen Unterschied natürlich nicht unberücksichtigt

lassen konnte, einen gewissen Übergang gefunden zu haben, indem er näm-
lich feststellte, daß innerhalb der Goodeniaceengattung Scaevola einige Arten

— wie vor allem Scaevola spinescens — im Vergleich mit den anderen

verhältnismäßig wenig Nährgewebe erzeugen und damit gewissermaßen

einen Ubergang zu ganz nährgewebslosen Formen herstellen. Ich halte es

aber doch für ziemlich gewagt, aus dieser etwas ungleichen Ausbildung

des Nährgewebes innerhalb der einen Gattung auf die Verwandtschaft mit

einer anderen zu schließen, in deren Samen überhaupt kein Nährgewebe

entwickelt ist. Von einer näheren Verwandtschaft und von einem wirk-

lichen Ubergange dürfte man in diesem Falle wohl erst dann sprechen,

wenn auch unter den Goodeniaceen Arten bekannt würden, deren Samen

kein Endosperm besitzen. Solange das aber nicht der Fall ist, kann von

einer Vereinigung so scharf geschiedener Formenkreise nicht die Rede sein.

Übrigens machen sich abgesehen von diesen schon sehr ins Gewicht

fallenden Unterschieden noch weitere Differenzen geltend. So ist die Knospen-

lage der Blumenblätter bei den Goodeniaceen gefaltet, bei Brunonia da-

gegen ebenso wie bei den Campanulaceen klappig. Ferner sind die Blüten

der Goodeniaceen fast durchweg zygomorph, bei Brunonia dagegen nahe-

zu aktinomorph, und endlich scheinen sich die beiden Formenkreise auch

noch in biologischer Hinsicht, nämlich in den Vorgängen bei der Bestäu-

bung, zu unterscheiden. Wenigstens glaubte man bei Brunonia die Be-

obachtung gemacht zu haben, daß der Griffel, der sonst bei den meisten

Goodeniaceen in der letzten Hälfte der Blütezeit mehr oder weniger zurück-

gebogen wird und mit seinem Pollenbecher bei der Übertragung des Pollens

mitwirkt, sich hier nicht umbiegt, sondern gerade gestreckt bleibt und bei

dem Sammeln des Pollens um so weniger in Betracht kommt, als ihm auch

die Haare, die bei der Mehrzahl der Goodeniaceen am Rande des Pollen-

bechers ausgebildet sind, deutlich fehlen. Wieweit dies verschiedene bio-

logische Verhalten als systematischer Unterschied zwischen den Goodeniaceen

und Brunonia zu verwerten wäre, läßt sich indes bei der geringen Zahl

der darüber gemachten Beobachtungen nicht mit Sicherheit angeben. Die

zuerst angeführten Gründe, vor allen Dingen das Fehlen des Nährgewebes

und die verschiedene Knospenlage der Blumenblätter, sowie weiterhin die

Unterschiede in der Zahl der Samenanlagen, in dem Bau der Blumenkrone

und in der Form des Blütenstandes dürften genügen, um eine Vereinigung

der Gattung Brunonia mit den Goodeniaceen ausgeschlossen erscheinen zu

lassen. Nach meiner Ansicht bildet die Gattung Brunojiia ein Bindeglied
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/.wischen den (;;m)|)aniilac(>(Mi, speziell den I.ol)elioi(leen, uiif dci' einen Seile

und den Cio^deniaeeen auf der and(Men. Sie liat schlicHlieli el)ensovi(;i

mit den ersteren wie mit den letzleien gemeinsam. Wenii man al.s(j ilirc;

selbständige Stelluug zwischen diesen beiden (iru|)[)en genügend zum Aus-

druck bringen will, so niuB man sie nutgedrungen entweder von den (Joo-

deniaceen, mit denen sie bisher immer noch vereinigt wird, abtrennen und

zum Vertreter einer eigenen Familie erheben, die zwischen GoodeniaceCn

und Campanulaceen zu stellen wäre, oder aber dem Vorgange Baillons

folgen, der in seiner Histoire des plantes alle diese gleichwertigen Grup|)en

der Lohelioideae^ Goodenioideae^ Stylidioideae und lininonioidme mit den

Campanulaceen in eine große Familie zusammengefaßt und damit die engen

verwandtschaftlichen Beziehungen dieser einzelnen Formenkreise auf der einen

Seite, sowie ihre innere Zusammengehörigkeit und Selbständigkeit auf der

anderen Seite jedenfalls am besten zum Ausdruck gebracht bat.



Beiträge zur Flora des Doi-Sutäp, unter vergleichender

Berücksichtigung einiger anderer Höhenzüge Nord-Siams.

Von

Dr. C. C. Hosseus.

(Vorläufige Mitteilung.)

Der politische Begriff Siam vereinigt zwei unter sich mehr oder weniger

unabhängige Florenreiche: einen kleineren, den siamesischen Teil der ma-

layischen Halbinsel, und einen größeren, das siamesische Festland mit dem

Inselkomplex des Ostens des Golfes von Siam.

Um eine einigermaßen klare Übersicht über das bisher aus Siam be-

kannte Material geben zu können, ergibt sich die Notwendigkeit-, den zweiten

Teil einstweilen nach geographischen Gesichtspunkten in vier floristische

Provinzen zu teilen:

1. Unter-Siam, mit dem hiselkomplex des Ostens des Golfes bis un-

gefähr Pag Nam Poh, dem Zusammenfluß des Mä Ping und des

Mä Nam Yom zum Mänam.

2. Mittel-Siam, bis zum Ende der die Stromschnellen beider Flüsse

verursachenden Gebirge. (Diese beiden Provinzen werden später

vielleicht in eine — die der großen Schwemmebene des Mänam

vereinigt werden müssen, und statt dessen w^erden wohl die Ge-

birge des Westens abgetrennt.)

3. Die Khorat-Provinz, in der sog. französischen Interessensphäre,

im Osten Süd-Siams.

4. Nord-Siam oder die siamesischen Lao- und Schanprovinzen von

der birmanischen Grenze bis zum französischen Mäkong-Flusse.

Leider ist in der fast erschöpfenden Zusammenfassung von F. N. Wil-

liams die geographische Einteilung in die Hauptteile, Malaya und eigent-

liches Siam, nicht besonders hervorgehoben worden. Die Flora von dem

siamesischen Teil der malayischen Halbinsel ist speziell im Innern wenig

i) Bulletin de l'Herbier Boissier, 1 904, tome IV. 217; 1 905, tome V, 1 027. Hier

sind auch sowohl dia Sammler wie Literaturangaben zu finden.
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bekannt. J)ioso lallt, in ilon Arl)(Mlsl»oi-oi('li Singa|Mtn' und weist iiacli (l(;n

bisherigen Funden einen innigen /iisannneniian^- auch des iKM'dlirlien Teiles

der Halbinsel mit d(Mii nialayisch-polynesisclien Ai( lii|i(>l anl".

Von den llorislischen Provinzen des Festlandes Siani ist Khorat vtilii«:

l(MTa incognita. I)ageg(M) haben wir einige Kenntnis diireh (>ine AnzabI

kleinerer Samminngen, so u. t\. von Sciiomhuiigk nnd Zimmermann (die genaue

Liste ans dem Jahre 1899 wird von mir in nu;iner Zusammenfassung noch

nachgetragen werden) von Unter-Siam. Aus dem (îolf von Siam stammt

die reichhaltige Sammlung der dänischen Expedition von Johannes Schmidt

ans Koh Tschang und Umgebung. Spärlicher ist wieder unser Wissen von

Mittel-Siam, aus dem nicht ganz 360 Pflanzen, von E. Lindhard (100 Num-

mern) aus Kopenhagen und mir gesammelt, bekannt sind. In diesem Teile

macht sich schon die Verwandtschaft mit der birmanischen Flora stark be-

merkbar, es läßt sich eine ganze Anzahl der von Kurz^) für Birma auf-

gestellten Vegetationsformationen hier ebenfalls unterscheiden', so z, B. der

Savannenwald, der »Eng forest« oder Dipterocarpaceenwald ; der »Hill eng

forest« oder »Dipterocarpaceenhügelwald«. Nebenbei sei hier bemerkt,

daß ich statt »Eng Wald« und »Hügel Eng Wald« für diese Formationen

»Dipterocarpaceenwald und Dipterocarpaceenhügelwald« einführen möchte,

da das Gelände fast nur von dieser Pflanzenfamilie bestanden ist, und jene

Namen leichter verständlich als das burmanische Wort »Eng« sind, das

in deutscher Wiedergabe leicht mißverstanden werden kann.

Nord-Siam war bisher ebenfalls floristisch unerforscht. Das von mir in

den Jahren 1904, 19052), in dem Westen, Nordwesten und zum Teil Nor-

den dieser Provinz gesammelte Material gibt uns w^enigstens einen Aufschluß

über die Zusammensetzung jener Flora. Die Bestimmung des Materials

sieht dem baldigen Abschluß entgegen und wird noch in diesem Jahre

veröffentlicht werden können. Die meisten Pflanzen stammen aus der

Djieng Mai-Ebene (19" n. B., 99" ö. L.) und den aus ihr und um sie sich

erhebenden Gebirgszügen, vor allem dem 1680 m hohen Doi Sutäp, dem

ca. 2670 m hohen Doi Anga Luang (Doi hitanon) im Süden, dem ca. 1700 m
hohen Doi Sukät im Nordosten, dem 2200 m hohen Doi Djieng Dao im

Nordnordwesten. Heute möchte ich speziell etwas bei der Flora des Doi

Sutäp, eines von Nordnordost nach Süden sich erstreckenden, mehrgipfeligen

Hügelzuges, der bis zum Gipfel mit Urwald bestanden ist, verweilen. Vor-

her aber sei mir gestattet, wenigstens in kurzen Zügen auf die wichtigsten

klimatischen und geologischen Verhältnisse jener Gegend einzugehen, wäh-

rend später an Hand der Bilder noch einige andere Punkte, wie der Ein-

fluß der Bevölkerung auf die Umgestaltung der Flora durch Verursachen

4) S. Kurz, Preliminary Forest Report of Pegu, 1 875.

2) Über den äußeren Verlauf der Expedition vorgi. Zeitschr. der Ges. f. Erdkunde

zu Berlin i906, Nr. 3, p. 190.
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der Waldbrände ij und die pflanzlichen Produkte Siams erwähnt werden
sollen.

Auch über die meteorologischen Verhältnisse im Innern Siams sind

wir fast nicht unterrichtet, so daß meine von Herrn Dr. Gerbing in Berlin

bearbeiteten Messungen immerhin ein nutzbringender Beitrag zur Kenntnis

des Klimas in großen Zügen für mich waren.

Die Temperatur nimmt hiernach vom Dezember bis zum April im all-

gemeinen zu, April und Mai sind die heißesten Monate (wie an der Küste

in Bangkok), im Juni sind die Temperaturen unter dem Einfluß der Nieder-

schläge schon wieder etwas niedriger, bei weitem stärker macht sich die

Wirkung der Regenzeit in der täglichen Temperaturschwankung geltend, die

im Mai schon geringer als im April, und im Juni bedeutend kleiner als im

Mai ist. Die niedrigste Temperatur während der sieben Monate, in denen

in der amerikanischen Presbyterian Missionsstation als Kontrolle die Beobach-

tungen ausgeführt wurden, war in Djieng Mai 7,4° C. am 21. Dezember

1904, die höchste betrug 45,3° G. am 3. Mai 1905, also kurz vor dem

Einsetzen der Regenperiode, die mit starken Stürmen auftritt. Im allge-

meinen haben wir drei Jahreszeiten, die kühle von Mitte Oktober bis An-

fang Februar, die heiße von Februar bis ca. 15. Mai und die Regenzeit

von Mitte Mai bis Mitte Oktober. Niederschläge sind in den heißen Zeiten

selten vorhanden, sie werden »Mangoschauer« genannt, weil gerade diese

sporadischen Güsse für eine gute Ernte der Mangofrucht von größter Wichtig-

keit sind. Die Regenzeit selbst wieder scheint ebenso wie in Bangkok zwei

Maxima aufzuweisen, eines im Mai oder Juni, eines im August, wie aus

den in liebenswürdiger Weise von der Borneo Comp, zur Verfügung gestellten

Niederschlagbeobachtungen während fünf Jahren hervorgeht. Die jährliche

Niederschlagsmenge von 1300 bis 1350 mm ist für eine Tropenstation nicht

gerade groß; sie erklärt sich daraus, daß Siam im Regenschatten der meri-

dional verlaufenden Gebirgsketten liegt, nach deren Übersteigen der Süd-

west Monsun stark abgeregnet im Inneren ankommt. In den Gebirgen

nimmt die Temperatur, im Verhältnis zur Höhe ab, so konnte ich im Ja-

nuar auf dem 2670 m hohen Richthofen Gipfel des Doi Anga Luang 2,3° C.

Boden-, 3,4° C. Luftminimum beobachten, an diesem Tage war bei Sonnen-

schein das Maximum 20° C. Frost tritt in den Monaten Dezember, Januar

häufiger ein, doch finden nirgends Schneefälle statt; auch Eis ist den Ein-

geborenen unbekannt. Auf dem Doi Sutäp war die Luftfeuchtigkeit be-

trächtlich; in mächtigen Tropfen fiel am frühen Morgen der Niederschlag von

Ast zu Ast. Die Anpassung an die klimatischen Faktoren zeigt sich auf

den Höhen Nordsiams in der Flora einerseits in starker Behaarung von

Blatt und Stiel, anderseits in der steifen festen Blattbildung als Schutz gegen

zu starke Verdunstung bei reicher Entfaltung der Epiphyten.

1) .Jahresbericht der Vereinigung der Vertreter der angewandten Botanik 150 7

p. 4i, 43.
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Don IliiuptcinlUiB auf tlio Verlnciliiii^ mid lîliiLwickhmg dor eiii/.elnen

IMlanzentypoii ül)l nalürlich der Monsun aus; daiH^ben sclion wir aber auch

den geologischen Aufbau (h's Landes eine große l^ille spielen. Im allge-

meinen sich angliiMlerud an die große ca. ;î30 m ü. M. gelcgeiK; Seh w(Mmri-

land-Ebene des Mä Ping linden wir im hügeligen (ieläntb; allenthalben Sand-

steinformtation, auf ihrer Zersetzungskrusle J.alerit, die speziell in der un-

tersten Zone Tectona grandis, den Teakholzlieferer, in der nächst höheren

Dipterocarpaceen, so vor allem formationsbildend iJiptei'Ocarjms tuhercnlatus

^

beherbergt.

Daneben werden die höheren, zumeist von Nord, Nordnordost nach

Südsüdwest streichenden Gebirgszüge aus Gneis und Granit gebildet, in die

hin und wieder Kalk eingelagert ist. Die Kalkformalionen treten im all-

gemeinen zurück, wnr finden sie vor allem in den Stromschnellen des Mä
Ping, sowie im Nordwesten in dem isolierten Kalkmassiv des über 2200 m
hohen Doi Djieng Dao. Hierbei ist es vor allem auffällig, daß dort nirgends

Tectona grandis^) von mir gefunden, auch die sonst so häufige Bestände

bildende Pimis Jd/asia nicht angetroffen wurde. Es sei hier daran er-

innert, daß sowohl Kurz 2) für Birma, als Koorders^) für Java feststellt, daß

Teakhok selten auf Kalk vorkomme. Überhaupt ist gerade dieses, mächtige

Karrenfelder aufweisende Kalkmassiv pflanzengeographisch äußerst inter-

essant, da es in der freien Gipfelregion neben vielen endemischen Formen

eine Anzahl Himalajaarien, so Quercus incana Roxb., beherbergt.

Die Gebirge Slams erreichen nicht ganz 2700 m Höhe und sind in

der höchsten Kette, dem Doi Anga (Doi Intanon) bis oben mit Urwald be-

standen. Auffallend ist in allen Zügen das Fehlen hochstämmiger Palmen,

für die anscheinend die klimatischen Bedingungen fehlen
;
ausgesprochenen

Palmenwald traf ich nur in Mittel-Siam zwischen Petschabun und Muang

Lom an, während in den Gebirgen über 2000 m fast nur Calamusarten,

allerdings in großen Mengen zu finden sind.

Wenden wir uns nun der Flora des Doi Sutäp im speziellen zu! Zu

diesem Zwecke wollen wir von der Ebene aus durch die verschiedenen

Formationen hindurch bergan steigen. Zuerst heißt es auf heißem, schlechtem

Wege noch die allenthalben mit Reis (aus dem vereinzelt Butea fronclosa

herausragt) bebaute Ebene von Djieng Mai passieren. Bei den immer

gruppenweise im Gelände liegenden Siedelungen sind Bananen, Mangobäume,

Cocos-, Zucker liefernde- und Betelpalmen, Bambusstauden, Ixora und Gar-

denia usw. angepflanzt. Am Wegrande wachsen jetzt in der kühlen Jahres-

zeit nur wenige Kräuter, darunter Emilia sonchifolia DG., Onaphalium

\) Über sein Vorkommen in Siam usw. sielie: Notizblatt des Kgl. bot. Gartens

und Museums zu Berlin-Dahlem Nr. 39 (Bd. IV) p. 279.

2) S. Kürz, Preliminary Forest Report of Pegu 1875.

3) Mededeelingen uit 's Lands Plantentuin n. XLII. Bijdrage Nr. 7, p. 169; vergl.

auch Jahresbericht der Vereinigung der Vertreter der angewandten Botanik 1906, p. 40.
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mdlcum^ Laggera flava, Leiicas stelUgera, Justicia procwnbens Linn.,

Barkria cristata Linn., Merremia convolviilacea Dennst., Lactuca n. sp.,

sowie die wohl aus Amerika eingewanderte Mimosa pudica, zumeist be-

kannte Tropenunkräuter. Neben dem Wege fließt ein kleiner Bach, der

Liidwigia trapa und Jussiaea repens L. an seinen Ufern birgt.

Endlich ist das erste Gebüsch der lichten Waldkrone am Fuß des

Hügels erreicht; Tectona grandis und Albix.xia-^'ù.\xmQ spenden uns Schatten,

neben uns blühen OsbecJda chinensis und Melastoma normale Don; an

den Bäumen, vor allem an Cassia fistula, ranken Congea tomentosa so-

wie Smilax-kviQn empor; den Boden schmücken Composilen und Legu-

minosen, darunter viele Crotalarien. An anderen Stellen (vor allem am
Nordabhang) finden wir weite Strecken als Dornensavanne ausgebildet, hier

tummeln sich vor allem die Büffelherden; als ein geologisches Merkmal

vergangener Zeiten, die einen größeren Reichtum an Elefanten, Rhinozeros

und wilden Büffeln aufwiesen, sind zum Teil mächtige Lücher, an die

Pfannen Afrikas erinnernd, hier als Rehkt übrig geblieben. Dort machen

sich die Lagerstroemia, Randia (mit uliginosa verwandte Arten) durch

ihren schirmförmigen niederen Wuchs ausgezeichnet, sowie Dendrocalamus

nudus Pilger n. sp., Cycas siamensis, Ixora-kvien breit, am Grunde gedeiht

zum Teil sehr üppig Drosera Barmanii Vahl, Dysophylla gracilis Dalz.,

Gnaphaliiim, Nelsonia eampestris R. Br.

In migefähr 350 m — also wenige Meter über der Ebene ändert sich

das Vegetationsbild. Wir steigen jetzt bis ca. 700 m im »Dipterocarpaceen-

Hügelwald« (»Hill Eng forest«) auf Laterit- und Sandsteinboden an. Biptero-

carpus tubercidahis u. pilosus sowie Pentacme siamensis sind seine Haupt-

vertreter; auf ihnen wachsen in unzähliger Fülle epiphytische Orchideen,

vor allem Dendrobium secundum Ldl., Farmeri Ldl., crystallimim, Hilde-

brandii, Brymoda siamensis Schi. n. sp., Eria exilis Schi. n. sp., Dendro-

bium Dalhousianum Ldl., Acriopsis indica Wight. In der kühlen Jahres-

zeit, wenn das Laub von den Bäumen gefallen ist, verleihen die allenthalben

an ihnen herabhängenden bunten Orchideenblüten dieser Zone einen großen

Reiz. Ein solcher ist für das Auge um so nötiger, als uns nur wenige Sträucher

und Kräuter für den steilen, sonnigen Anstieg entschädigen, so Besmodium

gyrans, oblatum, cephalotes, pulchellum, Laggera flava, Aneilema divergens,

Swertia n. sp., Inida cappa, polygonoides, Crofalaria retusa, Cassia mi-

mosoides var. aeschynomene Bth., sowie eine Mussaenda-Art. Auffallend

spärlich ist die Zahl der Gräser, häufig tritt nur Pogonatherum saccharöi-

deiim P. B. auf. Im geologischen Aufbau des Gebirges können wir in

dieser Dipterocarpaceen-Hügelwald-Zone drei Terrassen unterscheiden, die

sich einige 40 Meter oft eben gegen den Hang zu erstrecken. Hier findet

man eine ca. 6 m hohe Anacardiacee, Buchanania angiistifolia als häufigen

Bestand, sowie Vaccini/um Borsianum Wight und Buddleia asiatica ge-

wöhnlich in Gemeinschaft einiger Labiaten und Acanthaceen.
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Wenn der W'ei:; den B;icli kreuzt, dann ändert sieli das Hild; die

üppige Formenfülic des immergrünen Galeriewaldes tritt uns dann entgegen;

das durch liianen und Schlingptlanzen gehildc^le l)i(;kielit ist kaum'zu durcli-

dringen. Hier linden wir wieder vor allem Mdasionia normale, dann Salix

pijrina Wall., Fl/logacanfhus curvi/lorus Nees, Thunhei'gia laurifoUa, Ldl.,

Hossei C. B. Clarke n. sp., Impatiens, Crotalaria sp., Calanthe cardiylossa

Schicht, n. sp. Über 800 m betreten wir gemischten iMchenwald; die Laterit-

tbrmen der Dipterocarpaceen treten zurück, nur vereinzelt linden wir statt

ihrer den bis 50 m hohen Dipterocarpus laevis neben den llauptvertretern

der Zone aus den Fagaceen und Leguminosen. Unter ersteren herrscht

Qiiercus Jwighuhnü, Lindleyana u. endocarpa, sowie Castauopsis indica

vor, unter letzteren Älbixxia glomeriflora, Xylia dolahriformis , Cassia

flstida, Bauhima mainbarica, daneben finden v^ir Croton robuslus,

Michelia champaca L. usw. An ihnen schlingt sich in Menge Entada

Scandens empor. Auch das Unterholz wird jetzt reicher, Vernonia rolka-

meriaefolia, Phlogacanthus curviflorus, Desmodien wechseln mit Grotalarien,

Plectranthus scrophularioides Wall., Stachys und Strobilanthes in bunter

Farbenpracht ab. In dieser Zone steht auch das sog. Sanatorium, in das

die sonnenmüden Europäer und Amerikaner bei großer Hilze von Djieng

Mai aus flüchten.

Bei dem Weitermarsch gipfelwärts begegnen wir Eingeborenen, die

weiter oben Holz, speziell das von Coniferen holten, um es zu Markt zu

tragen. Auffallend wenig Orchideen sind in dieser Zone zu sehen, nur

Bendrobium agregatum findet sich in Mengen; auch die Schlinggewächse

fühlen sich hier wenig heimisch, einjährige Pflanzen fehlen fast ganz. In

ungefähr 1 100 m nimmt uns Pinns khasya als Waldbestand auf, in dem nur

wenige Pflanzen wie Senecio de?tsifIorus, Cynura sinuata, Äneilema Lou-

reirii, sowie von Liliaceen Chlorophyllum, Bianella gedeihen. Bei 1300 m
geraten wir zwischen niederen Bambusstauden tüchtig in das Buschwerk,

aus dem neben Zingiberaceen ein der Viola repens verwandtes Veilchen her-

vorleuchtet. Dies ist auch ungefähr die Zone, in der eine hochinteressante

neue Rafflesiaceengattung, Richthofenia siamensis Hoss., vorkommt. Da

es mir nicht möglich ist, bei ihr länger zu verweilen, möchte ich nur

einige Angaben aus der noch nicht veröffentlichten ausführlichen Beschreibung i)

hier einschieben.

Die neue Gattung ist vor allem in pflanzerigeographischer Beziehung

äußerst wichtig, da die Rafflesieen bisher nur von einem ganz beschränkten

Gebiet, zwei räumlich weit getrennten Landstrichen bekannt sind. Zwei

Gattungen, Rafflesia R. Br. und Brugmansia Blume, von dem malayisch-

hinterindischen Archipel, eine Gattung und zugleich einzige Art, Sapria

kimalayana Griff., von dem Himalaya, aus dem Brahmaputratale Assams.

\) Englers Bot. Jahrb. XLI. p. 55.

Botanische Jahrbücher. Beiblatt Nr. 03.
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Mit Richthofenia Hoss. ist nun die Verbindung der beiden Striche her-

gestellt. Dieses ist um so interessanter, als zu der Ergänzung der geo-

graphischen Verbreitung der Familie auch noch eine engere Verknüpfung

der verwandtschaftlichen Übergänge der jetzigen vier Gattungen der Raff-

lesieen hergestellt wird. Wir finden nämlich auffälligerweise, daß gerade

Richthofenia eine direkte Zwischenstufe zwischen Rafflesia und Sapria ist,

wenn nicht die Beobachtungen von Griffith, des Beschreibers von Sapria

himalatjana^ ungenau sind.

Die Vegetation ändert sich im allgemeinen in dieser Zone nur wenig,

Schlingpflanzen ranken am Wege entlang, von der Höhe leuchten die

weißen Blüten von Rhododendron siamense Diels mit darauf angesiedeltem

Nestfarn und Loranthus herab. Häufig sind an den Stämmen Lycopodium

hippuris^ Hamiltoni Spring, var. petiolatum G. B. Clarke, elavatum L. var.

Wallichianum^ sowie Araceen. Am Nordosthang steht hier in ca. 1560 m
Prunus Hosseusii Diels, das südlichste, bisher bekannte Vorkommnis von

P7'unus.

Der Ilügelrücken, von dem sich kaum merklich ein Nordost- und ein

Südostgipfel abheben, weist eine äußerst interessante Flora auf, deren

Mannigfaltigkeit von keinem der übrigen Berggipfel der Umgegend erreicht

wird. Die Bäume erheben sich im südlicheren Teil gewöhnlich nicht über

8 m und nehmen sich winzig neben den mit lang herabhängenden Cleisto-

stoma ambiguum Hook, bedeckten Baumriesen des steilen Osthanges aus. Die

Theaceen mit Theajaponica L., EuryajaponicaThhg., Anneslea fragansWaW,

sowie die Ericaceen Vacei?tiwn ovalifolimn Don., LeschenaultiiWighi. Pieris

ovalifolia Don., sind unter den Bäumen am zahlreichsten vertreten, daneben

kommen eine Quercus-kvi^ Lauraceen, Euphorbiaceen, u. zwar Glochidion

lanceolarium u. Hohenackeri am Nordgipfel fast formationsbildend, ebenso

eine neue Eurya vor. Pinns khasya ist nur in einem alten Exemplar auf der

Ostseite vorhanden. Überaus reich ist zwischen den beiden Gipfeln die Zahl

der Epiphyten; hierbei fällt die Tatsache auf, daß wir im Gegensatz zu dem

sonstigen Artenreichtum der Orchideen am Doi Sutäp nur zwei Spezies,

aber zum Teil in ungeheuren Mengen, finden: Oheronia Hossei Schicht, n. sp.^

und Dendrohium Wilmsianum Schicht, n. sp., direkt unter dem Gipfel; im

tiefen Urwalddunkel dagegen: Anectochilus siamensis Schicht, n. sp., Cym-

hidium Tracyanum. Üppig gedeiht überall die mit sackartiger Wurzel-

verdickung — einem Wasserreservoir, keiner Ameisenwohnung! — versehene,

auch im bot. Garten zu Dahlem von mir eingeführte Agapetes Hosseana

Diels, sowie das großblütige Rhododendron formosum Wall. var. Veit-

schianum^ daneben finden wir Aeschynanthus macrocalyx Hoss. n. sp.,

Hoya Engleriana Hoss. n. sp., humilis Hemsl., JJidymocarpus aureo-

glandulosus G. B. Clarke n. sp., neben einer Anzahl Loranthaceen Lyco-

podimn Hamiltoni mit seinen verschiedenen Variationen und Psilotum

triquetruni. An Moosen und Lebermoosen finden wir vor allem Octoble-
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phiiniDi nlhi(hi)n
^

Frfd/aNi/i irrjta/cHsis, J*tf/('//(tiil/f/fs slrlahis Necs,

ilnlosciiphus Noes., Thj/sa/Ktu/hus slhkunciisis^ Masfigohrt/rnn rccurvo-

lii)ih(itii}}i St. n. sp.

Am ;uilTälligstcii ist die Uninengc Flechlcn <'uif doiii iN'oriJoslgiplcl dos

Doi Siitiip; dichlgodräii^^t beherrschen diese s(ilhst das kleinste .\steh(!n d(M-

liäuine. Die einjährigen Gewächse nehmen einen verseliwiiidcnd kleinen •

IMatz ein. Von Kräutern und Sträiichern seien erwähnt: FmjHiliens sp., Viola

rcpens, ConDiidina slh-kitnciisis C. B. C.Iarke, Osbechia^ Melastoma, J'olfj-

gonum chmense. Auf dem Nordostgipfel hat sich die für jegliche Vegetation

so gefährliche Imperata cylindrica (L.) P. B. var. Koenigii (Retz.) Bth. breit

gemacht. Sie tritt in ganz Siam allenthalben dort auf, wo ein Feuer im

Waldbestand Verheerungen angerichtet hat. Mit ihr linden wir Euhus^

Sida und Hibisci{S-\rle.n. Die Südostseite, auf der ein wohl auf ähnliche

Weise entstandenes Grasland liegt, beherbergt Exacmu sutäpiense IIoss.,

Cassia mimosoides L., Osheckia nepalensis^ siamensis, Plectranthus Hos-

seusii Muschl. n. sp., Justicia quadrifaria^ Lohelia trigona^ Stachys sia-

mensis Muschl. n. sp., sowie als einziges Gras Dimeria tenera.

Besonders zahlreich sind die Acanthaceen und Labiaten, unter denen

eine größere Anzahl neuer Arten sind
;
überhaupt stammen vom Doi Sutäp

im Gegensatz zu den anderen Höhenzügen mehr Neuheiten, Es hängt dies

sicher auch damit zusammen, daß dort länger und zu günstiger Zeit ge-

sammelt wurde. —
Hieran schloß sich die Vorführung einer Anzahl Lichtbilder an.



Neuere Beobachtungen in der Gattung Rosa.

Von

H. Dingler.

Wie ich in einer im Anfang dieses Jahres erschienenen Abhandlung^)

kurz erwähnte, habe ich an einer sehr beschränkten Stelle auf dem Muschel-

kalk Unterfrankens eine überraschende Mannigfaltigkeit von Formen der

sonst bei uns verhältnismäßig wenig variierenden Rosa pimjnnellifolia

aufgefunden. Es waren darunter neben den mehr oder weniger allgemein

verbreiteten Varietäten einerseits solche, welche bisher nur aus den Vogesen

und südwestlichen Alpen, andererseits solche, welche nur aus dem südöstlichen

Teil des mitteleuropäischen Florengebietes sowie aus Südosteuropa bekannt

geworden sind. Auch einige bisher nicht beschriebene neue Formen fanden

sich darunter.

An sich hat ja, trotz der so zahlreichen bereits registrierten Rosen-

formen der Fund einer oder auch mehrerer neuer Formen oder neuer

Standorte in einer polymorphen Gattung nichts besonderes auf sich. In-

dessen scheint doch ein solcher ganz außergewöhnlicher Reichtum an Va-

riationen auf außergewöhnlich beschränktem Räume von ein paar Dezimalen

sehr auffällig. Da der Standort seit längeren Jahren verlassener Wein-

bergboden, d. h. früher bearbeiteter und gelockerter Kulturboden ist^), liegt

der Gedanke nicht fern, daß hier unter der Gunst lokaler Verhältnisse

neugebildete Mutationen leichter sich erhalten konnten.

Meine bisherigen Aussaaten von Rosenfrüchtchen geben leider noch

nicht genügenden Anhalt, um zwingende Schlüsse gerade für R. pimpi-

nellifolia zu ziehen, denn die verschiedenen Arten können sich sehr wohl

verschieden verhalten. Auch habe ich bis jetzt nur einen einzigen Saat-

versuch im Großen, und zwar mit einer, einer anderen Gruppe angehörenden

Form anstellen können. Nachdem derselbe übrigens, obschon noch nicht

\) »Versuch einer Erklärung gewisser Erscheinungen in der Ausbildung und Ver-

breitung der wilden Rosen«, in Mitt. d. naturw. Ver. Aschaffenburg VI. 1 907, p. i— 38

2) Nach neuerer wiederholter Untersuchung und Erkundigung.
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noIIcikIcI, (idcli sclioii gewisse lUvsiillalo (M\i;elKMi li.il, wcfdc ich zimi Schliissc

dieser Milloilunf;- ehvas niihcr daiaiir zuiiicUkoiniiHM).

In (ier lJmj;el)un^ der genannten interessanten b'undsleile ist L*. plnt-

jUni'Uifolia liäulig und auch nielir oder weniger variahel, aher es sind doch

meist nur die typischeren, allgemeiner verhreitcten Formen, soweit sich his

jetzt ühersehen läßt.

Die an der fraglichen Stelle heohachtetcn Formen variieren in der

mannigfaltigsten Weise in allen ihren Organen. Wie schon erwähnt, schließen

sich die meisten an längst heschriebene »Varietäten« oder »Untervarietäten«

an, soweit das i)ei Rosen formen aus zum Teil weit entfernten Gebieten zu

geschehen pilegt. Eine absolut vollkommene Übereinstinmumg solcher

geographisch getrennten Formen kommt bekanntlich kaum vor, zeigen ja

sogar die einzelnen Individuen der gleichen Form aus nächster Nachbar-

schaft sehr häutig kleine Verschiedenheiten. Man ist in derartigen Be-

hauptungen freilich auch manchmal zu weit gegangen. So ist z. B. die

von dem ausgezeichneten Rhodologen CafipiN vertretene Ansicht, daß kein

Rosenindividuum einem anderen (sogar von der nämlichen »Form«) voll-

kommen gleiche, entschieden nicht richtig, was z. B. die bei weitem meisten

Individuen der R, canina L. var. atrichostylis (Borbäs; f. proximal), welche

Form ich für den unten zu besprechenden Aussaatversuch ausgewählt habe,

beweisen.

Um einen Überblick über die Mannigfaltigkeit der Bildungen, wie sie sich

auf kleinem Räume vereinigt finden, zu geben, lasse ich eine künstliche

Tabelle der Formen mit kurzer Charakteristik folgen. Der Vollständigkeit

halber und zum Vergleich füge ich derselben eine in der Nachbarschaft der

Lokalität und eine an anderer Stelle in Unterfranken gefundene Form bei.

Damit umfaßt die Tabelle aber sämtliche mir bisher aus Unterfranken be-

kannt gewordenen, fast alle von mir selbst aufgefundenen oder wenigstens

von mir auch gesehenen auffallenderen Pimpinellifolia-Yoimm. Je nach ihrem

Vorkommen sind die Formen verschieden bezeichnet. Ein Name ohne Stern

gibt an, daß die betr. Form in dem ganzen Verbreitungsgebiet der Art in

Unterfranken sich findet. Ein Stern besagt, daß die Form nur in der

näheren Umgebung des >>Plm2)mellifolia-Beeies<< gefunden wurde. Zwei

Sterne bezeichnen die Formen, welche bis jetzt ausschließlich

auf dem »Pimpinellifolia-Beei« sich fanden. Drei Sterne bedeuten,

daß die (einzige) Form nur an anderer Stelle gefunden wurde.

Um die Charakteristik der aufgezählten Formen kurz fassen zu können,

gebe ich zunächst eine Beschreibung gewisser Eigenschaften der großen

Mehrzahl dev Pi?npinellifoUa-lndividuen^ welche ich als > typisch« bezeichnen

möchte, und die nicht mehr besonders erwähnt werden. Dagegen werden

wesentliche Abweichungen ausdrücklich angeführt.

Typische Eigenschaften. — Bestachelung der Stämme über alle

Teile der Sträucher annähernd gléich, nur gegen die oberen Teile oft
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schwächer und weniger dicht; sparsamere, meist einzeln stehende gerade

Stacheln von ca. 6—8 mm Länge mit plötzlich verbreiterter kleiner scheiben-

förmiger Basis, untermischt mit zahlreichen ziemlich dicht stehenden kür-

zeren sehr feinen nadeiförmigen Borsten von verschiedener Länge und

meist auch sparsamen kurzen Drüsenborsten. Blattstiele: ohne oder mit

sehr sparsamen Drüsen und Stacheln. Blättchen (der mittleren bzw.

oberen Blätter fruchtender Zweige): Ziemlich klein, eiförmig-elliptisch bis

länglich-elliptisch, mit abgerundeter Basis, im Mittel 12 mm lang und

8,5 mm breit; kleinere Blätter nenne ich »klein«. Ihre Farbe ist glauk.

Die Zahnung ist einfach, selten finden sich Nebenzähne. Behaarung:

Bei fast allen Formen findet sich zur Blütezeit noch etwas davon auf dem

Blattstiel und auf der Unterseite der Mittelrippe der Blättchen, verschwindet

aber in der Regel bis zum Hochsommer vollständig. Blütenstiele: Sie sind

meist verhältnismäßig lang, ca.
1
Y2—-3mal so lang als die Kelchbecher,

schwanken übrigens zwischen noch bedeutenderen Grenzen. Während der

Verfärbungs- und Erweichungsperiode der Scheinfrucht färben sie sich eben-

falls und schwellen an, und zwar die langen Stiele nur in ihrem oberen

Teil, die kürzeren und kurzen dagegen in ihrer ganzen Länge. Kelch-

zipfel: Sie sind auf dem Rücken glatt (d. h. ohne Drüsen) und richten

sich bald nach dem Verblühen allmählich auf, bis sie auf der ausgewach-

senen Scheinfrucht vollkommen aufrecht stehen. Griffel: Sie sind dicht

wollig behaart und bilden ein kurzes flaches Köpfchen; das Griffelköpfchen

ist bei den Formen mit verlängerten birnförmigen Scheinfrüchten bei der

Reife öfter ganz oder fast ganz in den Griffelkanal hinabgezogen. Blüten-

farbe: Gelblichweiß bis fast rein weiß. Reife Scheinfrüchte:^^^ ziemlich

klein bis mittelgroß, ± plattkugelig bis kugelig, glänzend braunschwarz.

Übersicht der pimpinellifolia-Formen ünterfrankens.

(Die allgemeine Einteilung entspricht der R. KELLERSchen in Aschers, u. Grab. Syn. VI.)

A. Zahnung einfach, nur ausnahmsweise mit Nebenzähnen. Ohne

Subfoliardrüsen.

L Typicae. Blütenstiele und Kelchbecher glatt.

a. Scheinfrüchte plattkugelig, kugelig oder eikugelig.

f. typica Christ.

f. retusa n. f. Bestachelung licht, fein, kurz; Blättchen grün, klein,

rundlich keilig, sehr stumpf, oft etwas ausgerandet, Zähne spitz,

zusammenneigend, der mittlere sehr schmal, meist kürzer als die

seitlichen. Scheinfrüchte plattkugelig bis kugelig.

b. Basis der Scheinfrüchte dz allmählich in den meist etwas

kürzeren Stiel verschmälert; Scheinfrüchte daher birnförmig.

f. achras n. f. Bestachelung licht, fein, kurz; Blättchen grün, klein;

Scheinfrüchte ziemlich klein, birnförmig. Kelchzipfel auf der

Scheinfrucht etwas aufwärts abstehend.



Hcil.Iiill /H .Im llnl.iiiiscliri) .l.iliilMirlinii, Nr. «);{. 103

r. MdlhoHUclii (jvp. lirstiuluiliiiif;, ahi^csclicii von der Sliiimiih.isis,

licht, die gi'{)ßercn Staclielii zalilreicli, slai'k, bis 1^ nun lan^^,

gegen ihre Basis üihM- ±z ahgollacht, auch oll. elvvas gebogen,

rechtwinkehg abstehend oder oft auch etwas anlwrirts gericlil(;t,

ihre l^asis oft stark verl.ängert; die Nadell)orsten dagegen s(;hr

vei'niinderl, vereinzelt oder auch ganz lehlend; liliUlchcii gi-()l{er,

dunkelglauk; Blüten im N'erblühen etwas rosa ;ingeh;uicht; Kclcii-

becher kugelig bis eifürinig-ellipsoidisch
;

Fruchtstiel nieist kürzer

als die Scheinfrucht; Scheinfrüchte groß, die größten der (Jrui)pe,

bis 14,5 mm dick und 19 mm lang, aber auch kleiner, unter

der Spitze am dicksten; Grilfel wollig, unter der Narbe schw.ächer

behaart; Fruchtkelch etwas aufrecht abstehend.

II. Spinösîssimae. Blütenstiele und öfter auch der Kelchbecher =h

drüsig, drüsenborstig oder borstig.

a. Scheinfrüchte plattkugelig bis kugelig.

f. siibspinosissi})ia n. f. Blütenstiele im unteren Teil mit sparsamen

feinen Stieldrüsen oder Borsten besetzt.

f. suhdiyninuta H. Braun (nicht ganz typisch!). Blütenstiele ziemlich

reichlich mit Borsten besetzt, welche oft bis auf die Basis des

Kelchbechers reichen
;
Blättchen ziemlich klein, Zähne nicht selten

mit einem drüsigen Nebenzahn; Blüten beim Aufblühen blaßrosa,

etwas in hellrosa, später in weiß verblassend.

f. spinosissima Koch. Blütenstiele und öfter auch die Basis der Kelch-

becher mit zh zahlreichen Drüsen oder Borsten besetzt.

f. megalacantha Borbas. Zwischen sehr zahlreichen Nadelborsten

stärkere bis 1 mm lange, öfter etwas platte Stacheln mit stärker

verlängerter Basis; dieselben öfter zu mehreren unter den Blatt-

insertionen: Blütenstiele und Kelchbecher (die ganze Oberfläche)

mit sparsamen kurzen Borsten besetzt. Scheinfrucht kugelig;

Kelchzipfelrücken auf der Mittelrippe mit einzelnen kurzen Drüsen-

borsten, die auf der Basis etwas zahlreicher sind.

f. microcarpa Besser. Bestachelung fein, kurz, dicht; Blättchen ziemlich

klein; Blattstiele reichdrüsig, mit feinen Stacheln; Blütenstiele und

Kelchbecher (die ganze Oberfläche) dicht mit Borsten besetzt;

Scheinfrüchte kugelig, manchmal etwas kugelig-birnförmig, aber

die Verschmälerung in die Basis immer plötzlich; Kelchzipfelrücken

dicht stieldrüsig, die Drüsen gegen die Basis in Borsten über-

gehend. Griffel mäßig wollig behaart, unter den Narben etwas

kahler.

b. Basis der Scheinfrüchte ûz allmählich in den meist etwas

kürzeren Stiel verschmälert; Scheinfrüchte daher birnförmig.

f. sorboides H. Braun. Blättchen länglich, zur Basis keilförmig ver-
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schmälert, grün; Blütenstiele mit sehr sparsamen Drüsen; Schein-

früchte ziemlich klein, verkehrt-eibirnförmig.

**
f. sublagenoides n. f. Kelchbecher eilänglich, mit deutlich verlängertem

Hals, glatt oder seltener mit ganz vereinzelten Borsten besetzt;

Blütenstiele mit \ bis wenigen Borsten gleich unterhalb oder an

der Basis des Kelchbechers; Scheinfrucht =b verlängert- birn-

fOrmig bis spindelförmig mit verschmälerter Basis und meist auch

etwas verschmälertem Hals. Blüten beim Abblühen sehr blaß

rosa überlaufen.

** f. katrfkcdyx n. f. Bestachelung ziemlich kurz und dicht; Blättchen

ziemlich dunkelglauk; Griffel fast kahl oder kahl; Scheinfrüchte

kugelig-birnförmig bis verkehrt kugelig-eiförmig, glatt; Frucht-

stiele ± reichborstig; Kelchzipfel der reifen Scheinfrucht meist

vollständig herabgeschlagen, seltener abstehend und selten ein

wenig aufwärts abstehend; Griffelköpfchen an der reifen Schein-

frucht dz in den Griffelkanal hinabgezogen und meist nicht mehr

sichtbar.

B. Zahnung zusammengesetzt. Seitennerven der Blättchen und Neben-

blätter mit Subfoliardrüsen.

'^**
f. Ripartn Désegl. Scheinfrüchte kugelig bis eiförmig-ellipsoidisch.

Von den in der Tabelle aufgezählten Formen sind typica, subsjnno-

sisslma und spinosissima allgemein im europäischen Areal der Art ver-

breitet, vielleicht auch achras. Mathonnetii gehört den südwestdeutschen

Mittelgebirgen und südwestlichen Alpen an. Sorhoides und suhdvmhmta

sind österreichisch. Ausschließlich in dem Südosten Mitteleuropas und

Europas scheinen die Formen mit ganz borstigen Scheinfrüchten, megala-

cantha und ndcrocwrpa zu Hause zu sein. Ripartii ist südeuropäisch

und reicht über die Ilhein-Nahegebirge in sehr vereinzelten Stationen bis

nach Unterfranken. Sie fehlt aber als die einzige von allen nicht nur der

engeren Örtlichkeit selbst, sondern auch der näheren Umgebung.

Neu sind die Formen katakalyx^ refusa, sublagenoides und ackras.

Die erstere ist besonders bemerkenswert. Retusa schließt sich in mancher

Beziehung an sorboides an. Ob sublagenoides mit einer auf dem Jura

Mittelfrankens gefundenen Form zusammenfällt, was möglich wäre, ver-

mag ich aus Mangel an Material nicht zu entscheiden. Die von mir als

achras bezeichnete ist wohl allgemeiner verbreitet, ich besitze sie wenigstens

von zwei ziemlich weit von einander entfernten Punkten Unterfrankens.

Übrigens finden sich, wie ich ausdrücklich betonen muß, abgesehen von

Ripartii, welche keine Übergänge zeigt, zwischen verschiedenen der auf-

gezählten Formen mehr oder weniger deutliche Zwischenglieder.

Das Auftreten so zahlreicher Formen ist, wie schon gesagt, sehr merk-

würdig, um so merkwürdiger als sich neben den gewöhnlichen mittel-
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(Miicipäisclicii und t'igeiuMi soiisl noch nii\ti,(!nds l)C(»l>;u;lilcl(!ri gleichzeitig

süilwosl- und südosteuropäischc 'J'ypen (indiMK iNchnn der Müf^hchkcit der

Einwanderung (heser nach der Eiszeit, einci* Möglichkeit, welche an sich

nicht ohne weiteres auszuschließen ist, sowie der Möglichkeit einer s|)äter(!n

Einwanderung, etwa zur Urmierzeit oder im ausgehenden Mittelalter his in

die neuere Zeit — vielleicht mit Weinslöcken — drängt sich, icli wieder-

hole es, gerade hier aher auch folgender (Jedankci auf: K(»nnten nicht

vielleicht alle diese abweichenden Formen nur durch Mutation entstandene

Neubildungen, zum Teil Parallelbildungen zu Südost- und südwesteuro-

päischen sein?

Ich will indessen diese sehr interessante Frage hier nicht erörtern,

sondern aus manchen Gründen mir für einen späteren Zeitpunkt ver-

sparen. Ich bemerke gleichzeitig, daß Kultur- und Saatversuche mit einigen

der interessantesten der genannten Varietäten in diesem Herbst begonnen

worden sind. —
Ich gehe nun zur Besprechung des früher erwähnten größeren Aussaat-

versuches und seiner vorläufigen Resultate über.

Ein Aussaatversuch mit R. canina L. var. atrichostylis (Borbas; f. prox.).

Man findet hie und da unverhohlen die Ansicht vertreten, so z. B.

auch in Schriften Crépins, daß verschiedene der üblichen Unterscheidungs-

merkmale in der Gattung Bosa nicht samenbeständig seien; und manche

beim Vergleichen trockenen Materials wie in der Natur gemachten Be-

obachtungen scheinen dieser Ansicht Berechtigung zu verleihen, nament-

lich der Umstand, daß sich öfter am nämlichen Strauch nicht unbe-

deutende Schwankungen finden. Gerade darauf hat Crépin vielfach auf-

merksam gemacht, und an dieser Tatsache läßt sich auch nicht rütteln.

Es läßt sich auch bei Beobachtung leicht feststellen, daß das Alter der

Stöcke, die Stärke der Triebe u. a. einen gewissen Einfluß auf manche

Merkmale ausüben. Außerdem spielen noch gewisse, nicht mit solchen

Ursachen zusammenhängende, innere, morphologische Verhältnisse hier

herein, Verhältnisse, die mit Unterdrückungen, Manifestwerden mancher

halblatenten Anlagen und gewissen inneren Symmetrieverhältnissen, zum

Teil vielleicht auch mit altererbten biologisch bedeutsamen Ausbildungen

in Beziehung stehen, auf welche ich bei anderer Gelegenheit einzugehen die

Absicht habe.

Zunächst erhebt sich die Frage: Wie verhält es sich bei den Rosen

mit der individuellen (fluktuierenden) Variation? Schwanken die Merkmale

irgend einer Form in ihren Nachkommen so stark, daß es unberechtigt und

auch unmögüch ist, die zahlreichen, wenn auch relativ schwächer, doch

immerhin deutlich verschiedenen Individuen oder Individuenreihen einer

der zur Zeit angenommenen »Arten« systematisch auseinanderzuhalten, sie

als »kleine Arten« oder »Elementararten« anzuerkennen?
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Wenn auch schon zahheiche Rosensaaten von Gärtnern und in bota-

nischen Gärten gemacht worden sind, so sind mir doch keine solchen be-

kannt geworden, welche in genügend umfassender Weise in bezug auf diese

Frage vorgenommen worden sind. Es ist nicht ganz leicht, mit Rosen

derartige Versuche zu machen. Jeder Rosenkulturversuch, der auf Fruk-

tifikation hinausläuft, dauert im allergünstigsten, seltenen Falle drei, fast

ganz regelmäßig aber nicht unter vier Jahren und muß zur eingehenderen

Beurteilung der Tochterindividuen unbedingt noch mindestens zwei weitere

Jahre ausgedehnt werden. Außerdem nehmen mehrjährige Rosensträucher,

welche sich, um ihre häufig sehr charakteristischen Wuchsverhältnisse zeigen

zu können, ungehindert entwickeln sollen, einen sehr bedeutenden Raum
ein. Einzelne kleinere Exemplare kann man wohl in Töpfen ziehen und

in Häusern oder sonstwie isolieren, für die meisten entwickelten Sträucher

aber ist das nur mit sehr bedeutenden Mitteln durchführbar.

Da ich nicht im Besitze genügender Mittel war, um gleichzeitig meh-

rere Saatversuche in größerem Maßstabe vornehmen zu können, und da

eine einzige Rosenkultur eine Reihe von Jahren in Anspruch nimmt, beschloß

ich, die Beantwortung einer zweiten Frage mit dem Versuch zu verbinden,

nämlich der Frage nach der Wahrscheinlichkeit oder Häufigkeit von Bastar-

dierung in der freien Natur.

Ich wählte für den Versuch eine Rosenfonn aus, die einerseits ge-

nügend charakteristische Merkmale besaß, um sie in ihren Nachkommen

sicher Avieder zu erkennen, und die andererseits doch wieder einer Formen-

gruppe angehört, welche außerordentlich variiert und in der gleichzeitig

über den systematischen Wert der Formen sehr verschiedene Ansichten

herrschen. Außerdem war für die Beantwortung der zweiten Frage not-

wendig, daß der Standort des zum Versuch zu benutzenden Mutterstrauches

sich in der Nähe einer Anzahl anderer Rosenformen befinde, welche Ge-

legenheit zu Bastardierungen geben konnten. In der Nachbarschaft des

Saatbeetes, das nicht weiter geschützt werden sollte, weil gleichzeitig

möglichst natürliche Keimungsbedingungen beabsichtigt waren, durften

selbstverständlich keine Rosenformen kultiviert werden resp. zur Fruchtreife

kommen gelassen werden, welche Gelegenheit zu unkontrollierbaren Ver-

unreinigungen boten.

Die ersteren Bedingungen fanden sich verwirklicht in einem gut ent-

wickelten frei stehenden älteren Strauche einer im Habitus und einigen

anderen Merkmalen zu R. glauca Vill. neigenden Varietät von JR. canina

L., welche der von Borbäs beschriebenen und zu R. glauca gezogenen

var. atrichostylis zwar nicht ganz gleich ist, aber ihr sehr nahe kommt.

Ich werde sie kurz var. atrichostylis nennen. Diese Form findet sich in

etwa einem Dutzend, meist stärkeren Sträuchern über einen mit iickern,

Ödland und Steinbrüchen bedeckten Gneisrücken in der Nähe Aschaffen-

burgs verbreitet und zwar in der bei weitem größten Mehrzahl der Indi-
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In nächster Nälio des Versuclisshaurhcs, nur wenige Schritte entfciiil,

wachsen slattliche alijiihrlicl» reich hh'ihcnde Strüuclicr verschiedener cairliKL-

Varieläten, sowie zwei Sträuchcr von 11. tonfcntclhf Lein. Wenige Schritte;

weiter linden sich Formen von (jlauca Vill. , 11. tonientosa Sm. und

]\. rnhigliiosa J^., und noch ein paar Schritte weiter von R. Diicmnilui.

Die nächsten hidividuen der gleichen (atrirJfOsltjlis-) Forni befanden sicli,

abgesehen von einein kleinen, schwachen Strauch, der etwas näher stand,

dem ich aber alle Blütenknospen nahm, erst in weit größerem Abstände

von in der Luftlinie mindestens 1 00 m.

Einer Gärtnervorschrift entsprechend wurden End(; August 1 903 sämt-

liche 435 Scheinfrüchte, welche gut ausgebildet und im Beginn der Ver-

färbung w^aren, geerntet und die 6021 Früchtchen, von denen neun Zehntel

vollkommen normal entwickelt, hartschalig und fertig ausgebildet waren,

während ein Zehntel etwas kleinere und zum Teil etwas flachere Körner

umfaßte, sofort im Versuchsbeet des botanischen Gartens im Freien aus-

gesät. Aus dieser Saat bekam ich im Frühjahr 1904 17 und 1905 1 17

gesunde Pflanzen. Einige wenige Keimlinge waren ganz jung Tierfraß zum

Opfer gefallen. Nach dem zweiten Winter (1906) ging nichts mehr auf.

Im Herbst des Keimungsjahres wurden die Sämlinge infolge Platzmangel

im botanischen Garten mit freundlicher Erlaubnis des Herrn Oberforstrat

Dr. VON Fürst auf ein größeres Beet im forstlichen Pflanzgarten in der

Fasanerie verpflanzt. Von den zuletzt verpflanzten gingen noch acht aus

unbekannten Gründen ein, so daß die Kultur jetzt (1907) aus 17 dreijährigen

und 109 zweijährigen gut entwickelten Sträuchern besteht. Von den 17

1904ern blühten die ersten 5 im Sommer 1906 und 16 im Sommer 1907

und setzten auch Früchte an. Eine 1904er und sämtliche 1905er blieben

bis jetzt unfruchtbar.

Soweit im jetzigen Zustand der Pflanzen zu urteilen möglich ist, ergibt

sich folgendes Resultat: Von sämtlichen 126 Individuen stimmen 119 der-

maßen überein, und gleichen so sehr der Mutterpflanze, daß auch für die

erst zweijährigen noch nicht blühenden an reiner Nachkommenschaft und

höchstens schwacher individueller Variation kaum zu zweifeln ist. Eine

der im Saatbeet 1905 aufgegangenen abweichenden Pflanzen ergab sich

sofort als eine, jedenfalls durch einen Vogel zugetragene^^, arvensis L.,

von der zwei Exemplare im botanischen Garten in der Nachbarschaft kul-

tiviert werden. Die übrigen sechs Individuen, von denen freilich bisher

nur eine einzige (1904 er) geblüht hat, scheinen untereinander vollkommen

gleich zu sein, in Wuchs, Blattform und Farbe usw. Sie sind sehr auf-

fallend und schon von weitem nicht mit den übrigen zu verwechseln. Eine

Verunreinigung im botanischen Garten ist ausgeschlossen, da keine gleiche

Pflanze daselbst kultiviert wurde, dagegen kommen am Standort der Mutter-

pflanze ähnliche, wenn auch nicht gleiche Sträucher vor. Ich kann einst-
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weilen nicht mit Sicherheit entscheiden, ob hier Mutation oder Bastardierung

vorliegt, aber der Saatversuch hat im übrigen doch schon jetzt ergeben,

was mir freilich von vornherein wahrscheinlich war, daB die Versuchsform

eine stabile ist und ihre Merkmale ohne größere Schwankungen weiter-

vererbt. Ferner ergab er, daß die Selbstbefruchtung, zum mindesten die

Befruchtung innerhalb des Individuums, die bei weitem größte Rolle gespielt

haben muß. Im übrigen ergab der Versuch ein auffallend geringes Keimungs-

prozent — nicht ganz 1V2Vo- Dasselbe wird sich unter anderen Verhält-

nissen ja wohl steigern lassen, dürfte aber für die Verhältnisse im Freien

sich vielleicht nicht allzu sehr ändern, i). Immerhin ist es nicht unmöglich,

daß die Samen von Ende August bis zum Oktober, in dem die Scheinfrüchte

der Versuchsform zu erweichen beginnen, an Keimkraft zunehmen, wofür

vielleicht manche der zahlreichen beschränkteren Aussaaten, die ich mit

anderen Rosenformen gemacht habe, sprechen könnten. Ich erhielt bei

diesen Gelegenheiten überraschend wechselnde Resultate. Einmal gingen

einzelne ausgesäte Körner auf und ein andermal von einer größeren Anzahl

nicht ein einziges.

Zum Schlüsse will ich als bemerkenswert zur Frage der Vererblichkeit

auch »unbedeutendster« Merkmale hier noch einen interessanten Umstand

erwähnen. Bei dreien der 16 dreijährigen, heuer Blüte und Frucht tragen-

den Individuen fanden sich an einigen Kelchbechern 1

—

4 minimale Stiel-

drüsen. Im ersten Moment überrascht, da ich am Mutterstock nichts

ähnliches bemerkt hatte, untersuchte ich sofort den bereits im Abblühen

begriffenen Mutterstrauch aufs genaueste. Die Prüfung von 07 Kelchbechern

(aller Blüten eines stärkeren Astes) ergab an sechs das wirkliche Vor-

handensein von 1— drei ähnlichen Drüsen. Also war dies schwache, nur

ausnahmsweise auftretende (halblatente) Merkmal vererbt worden. Es fand

sich bis jetzt, wie gesagt, nur an drei bereits ziemlich reichblühenden

Tochtersträuchern. Vermutlich wird es sich später gelegentlich an allen

oder den meisten der Mutter gleichenden Sträuchern finden. Es ist dabei

sehr möglich, daß es sich in manchen Jahren gar nicht zeigt, sondern voll-

kommen latent bleibt.

Ich muß darauf verzichten, hier auf weitere vorläufige Resultate des

Versuches einzugehen.

1) Die näheren Keimungsbedingungen der Rosen, welche für Rosenzüchter nicht

unbedeutenden praktischen Wert haben, sind bis jetzt leider nicht genügend erforscht.

Herr Direktor Dr. Hiltner hat, wie er mir mitteilte, in der Kgl. b. agrikultur-botanischen

Anstalt, welche für solche Versuche besser ausgerüstet ist, als ich es bin, neuerdings

Keimungsversuche eingeleitet.



Bericht über die botanische Exkursion von
Freitag den 13. bis Sonntag den 15. September.

Von

0. Drude — ß. Schorler — A. Nanmann.

Die »Freie Vereinigung« ist bestrebt, neben dem, was die Wissenschaft

am Orte jeder Zusammenkunft an botanischen Mitteln bietet, auch die Grund-

züge der dort herrschenden Landesnatur mit ihrer besonders charakte-

ristischen Flora kennen zu lernen; und es darf diese Forderung als ein

ganz besonderer Vorzug ihrer Zusammenkünfte angesehen werden.

In Frankreich pflegt jeder auswärts bis Corsica und Algier ausge-

dehnten Versammlung der Société botanique de France eine sorgfältige

floristische Vorarbeit vorherzugehen, welche den Mitgliedern in gedruckter

Form vorgelegt und als Führer benutzt wird. Etwas ähnhches schwebte

mir vor, als ich die S. 23— 38 im einzelnen beschriebenen Karten als Führer

in die Flora um Dresden entwarf.

Da schon der Nachmittag des 9. September zu einem Ausfluge nach

Meißen bestimmt war (s. S. 5), so diente Tafel II Weinböhla (S. 23) dazu

als führermäßige Grundlage
;

die Teilnehmer konnten trotz der vorgerückten

Jahreszeit sich wenigstens am Boselabhange davon überzeugen, daß einzelne

Pflanzenreiche Stellen im Elbtal eine von selteneren Charakterarten nicht

nur durchsetzte, sondern zum Teil beherrschte Ausprägung der Hügel-

formationen neben den gewöhnlichen Rosen-, Schlehdorn- und Besenstrauch-

Gebüschen zeigen, und wie die sich hier anschließenden Laubwaldungen

aussehen.

Es sollte nun der erste Tag der am Freilag den 13. September, nach-

mittags 2 Uhr beginnenden größeren Exkursion den Vergleich dieser

floristisch reich zusammengesetzten Hügellandschaften mit dem niederen

Berglande Sachsens im Bereich der geologischen Quadersandstein-Formation

bringen, und dazu diente von den gemachten Vorarbeiten als Führer Tafel III

Zschirnsteine (S. 31).

Um uns nun aber nicht auf solche an hervorragenden Charakterarten

rame Landschaften des hercynischen Florenbezirks zu beschränken, son-
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dern den ebenso reizvollen als lehrreichen Vergleich des böhmischen
Mittelgebirges heranzuziehen, war beschlossen, nunmehr von Tetschen

aus die beiden folgenden Tage zum Besuch sehr verschiedenartig aufgebauter

Szenerien in Nordböhmen zu benutzen und sich dabei zu überzeugen, daß

das niedere Waldgebirge der Sächsisch-böhmischen Schweiz wie ein sperren-

der Riegel die offeneren Berglandschaften Nordböhmens mit ihren pflanzen-

reichen Fels- und Geröllformationen abschließt, während gleichwohl die aus

ähnlichen Arten in weniger reicher Ausprägung bestehenden Hügelformationen

um Meißen auf das böhmische Mittelgebirge als auf ihre Quelle hinweisen.

Es galt daher, zunächst am Sonnabend (den 14.) in rascher Eisen-

bahnfahrt von Tetschen a. d. Elbe ostwärts im Tal des Polzen nach Mernes

die flache, von 200—300 m ansteigende Sandsteinlandschaft zu durcheilen,

welche zwischen monotonen Kiefernwäldern, Wiesen mit Cirsium canum
und weit gedehnten Feldfluren die überall um mehrere hundert Meter höher

ragenden Basaltkegel aufgesetzt trägt und dadurch sofort den Blick der Reisen-

den fesselt. Die Ebene, auf der Niemes liegt, erreicht am Bahnhofe 280 m,

und hierüber erhebt sich der in Luftlinie nur etwa 3 km entfernte Roll

(Ralsko) bis nahezu 700 m; sein Fuß steigt mit mächtigen Mauern von

Quadersandstein über Rabendorf (320 m) steil an, sein Abhang zeigt dem

hier unten stehenden Floristen in ziemUch scharfer Demarkation von Kiefern-

und Buchenhochwald den Beginn des basaltischen Bodens an, der dann zu

dem mit pittoresker Ruine über mächtigen Trümmerfeldern und Steil-

wänden geschmückten Gipfel emporleitet.

Dieser Ausflug konnte sich nicht auf eine pflanzengeographische For-

mationskarte stützen. Um jedoch auch hierfür anzudeuten, welche Signa-

turen anzuwenden wären, braucht man nur die auf Tafel IV meiner Karten

(Altenberg) angewendete Farbengebung des basaltischen Geisingberges auf

die Hochfläche des Gr. Zschirnsteins (Tafel IH) in entsprechender Ausdehnung

sich aufgesetzt zu denken. Floristisch allerdings stehen sich Roll und Gei-

sing insofern nicht nahe, als der letztere als Basaltdurchbruch über dem

Erzgebirgischen Plateau in 700 m Höhe bis 823 m hoch sich erhebt, also

in eine Höhe, wo in der Hercynia die warmen Bestandteile der reichen

Abhangsformationen mit Origanum und Digitalis amhigua geschwunden

zu sein pflegen.

Wenn somit der Rollberg als Einzelerhebung lehrreich wirkt, durfte

daneben der imposante Charakter der dicht aneinander gedrängten basal-

tischen Berge mit tiefen Schluchten und kahlen Gehängen im Zentrum des

Böhmischen Mittelgebirges um Außig nicht übergangen werden. Der Sonn-

lag war daher dem Gebiet von Czernosek (gegenüber Lobositz) mit bota-

nischem Ausfluge am Ostufer der Elbe selbst gewidmet, dem dann nach-

mittags nach kurzer Eisenbahnfahrt über die Elbe hinüber ein zweiter bei

Salesel am Westufer folgte.

Wäre nun die Zeit ausreichend gewesen, so hätte am Abend dieses
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aufgeschlagen werden müssen, inn voji hiei* ans am vierlm llolanisiortag«;

von Süden her in romanliselior Talseldneht zwischen Hnchen, Kic}it<!n im<l

Tannen, mit Mulgcdiutti alpimoH am hacli, üher d(;n Seegrnnd den lùz-

gebirgskamm bei /innwald zu überschreiten und von den auf Tafel IV,

Altenberg, dargestellten Formationen zun.ächst das Finus montana-Wodi-

moor am Südrande der Karte vorzuführen, dann die monotonen Fichlen-

waldungen am K;ihlenberge, wo die Depression des Fichtenwaldes hier im

(ieröll bei 900 m und das Vorkommen von Empetrum mit Vaccinium

uliglnosiini auf Porphyrblöcken in Folge der NW- Exposition sich in

scharfen Gegensatz zu dem hohen Ansteigen wärmerer Xerophyten am Holl

stellt. Dieser letzte Ausflug war, da er sich in die Zeiteinteilung nicht

einfügen ließ, für den Schlußtag der Naturforscherversammlung (21. Sep-

tember) festgesetzt; aber zu unserem Bedauern hat er aufgegeben werden

müssen, weil es die vielen Jünger der Scientia amabilis, die zum Teil

zwei Wochen hindurch Dresden ihre Gegenwart geschenkt hatten, nun doch

endlich wieder weiter oder zur Rückkehr drängte.

I. Der Große Zschirnsteiii.

Um 3 Uhr nachmittag an der Eisenbahnstation bei Hirschmühle an-

gekommen, wo sich die vom Zschirnstein nach NO. fließenden Wasser zum

Durchbruch zur Elbe sammeln, begann der Aufstieg von nur 120 m Höhe

an in diesem, zwischen den ländlichen Gebäuden, Mühlen und Steinbruchs-

häusern mit buntem Walde erfüllten Tale. Während hier unten die Hain-

buche mit Ahorn und Linde, zahlreichen Grauerlen am Bach zwischen

Schwarzerle, Ärimcus und Prenanthes die herrschenden Waldbäume an-

mutig unterbrechen, hört schon bei 300 m Carpinus mit Ärunciis auf;

die Rotbuche bildet mit Fichte und Tanne den Schluchtenwald, überall am
Wege sind zahlreiche Rosetten von Blechnum. An wenigen Stellen nur

hat der Wald noch ein Gepräge, welches die ursprüngliche Natur erraten

läßt, so besonders im Mühlgrunde, wo vom Sturm gestürzte Tannen ein

Alter von 220 Jahren zählen ließen.

In diesem schattigen Grunde betrat die Wandergesellschaft von 1 8 Bo-

tanikern die Tafel HI vom Ostrande her (südlich des breiten »Schloßenhübel-

weges«) und rastete an einer in Waldeinsamkeit gelegenen Quelle, die von

Chrysosplenium oppositifolium eingefaßt in dem klaren Wasser dunkel-

grüne Lebermoosrasen in Menge, \on Äneura jnngids Dum. und ihrer Var.

denticulata aufweist, dazu auch flutendes Plagiothecium silvaticum und

braune Schleimfäden einer Bacülariacee.

Ober die Wiesenfläche hinweg, in deren von unten her auslaufenden

Waldzungen zahlreiche große, absterbende Tannen stehen, welche Prof.

Neger zu einer Besprechung über das Problem des jetzt überall in Sachsens
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Bergwäldern zu beobachtenden Tannenabsterbens geführt haben würden i),

erreichten wir den vom Buchenhochwald besetzten und von Doleritgerüll

erfüllten Nordabhang des Zschirnsteins, um in raschem Anstiege dessen

Hochplateau und besonders den gegen S. hin in steil aufgerichteten, turm-

artigen Klippen abfallenden Quadersandsteinrand zu erreichen, schon bei

sinkender Sonne.

Die Kampfbilder der Bäume erregten hier am First des Südabsturzes

das besondere Interesse: am Rande der Sandsteinklippen, auf kahlem Ge-

stein halten am meisten wetterfest die Kiefern auch in dieser Höhe von

550 m aus, neben ihnen einzelne Birken und Ebereschen in Strauchform.

Die Fichten und Tannen bilden im tieferen, von Calamagrostis arundinacea

und Halleriana in dichten Horsten überzogenen Humus Bestände, in deren

Rest der Sturm jährlich mehr Lücken reißt. Die Buche ist zwischen diesen

angesiedelt, bildet aber mächtige Stämme nur da, wo sie in dem tiefen,

zusammengeschwemmten Humus der Steilschluchten oder einspringender

Felsnischen geschütztere Plätze gefunden hat, so daß ihre Kronen diese

nicht selten überschatten.

Nachdem die Gesellschaft an dem mit trigonometrischer Station ver-

sehenen höchsten Klippenrande bei Sonnenuntergang die weiten Flächen

der rings zusammenschließenden Waldflächen überschaut und die zur Lausche

hin sich im Abenddunst anreihenden Lausitzer Basalthöhen als Signal für

den morgenden Tag begrüßt hatte, stieg sie in einer der Steilschluchten

direkt nach S. zu der »zottigen Fichte« ab, welche als bemerkenswert alter

Stamm (1,2 m Durchmesser in Brusthöhe) die Astansätze der sog. Zitzen-

fichten besitzt.

Bei sinkendem Tageslicht und in gesteigerter Geschwindigkeit stieg die

Gesellschaft abwärts durch das »Böhmische Tor« in die prächtige Wald-

schlucht von Niedergrund, deren finsterer Hochwald und farnreiche Fels-

blöcke allerdings sich zum Abendmarsch im September schlecht eigneten.

Von der Station Niedergrund aus wurde 9 Uhr abends Tetschen erreicht

und beschlossen, daß die jetzt um einige Köpfe verkleinerte Gesellschaft

ungeteilt bleiben und früh 5 Uhr nach Böhm. Leipa aufbrechen sollte.

H. Der RoH.

So vereinigte nach früher Abfahrt der 14. September die Gesellschaft

um 6 Uhr beim Kaffee in Leipa, von wo die Fahrt nach Niemes und zur

Exkursion auf den Roll weiterging. Der Rollberg, am Südrande der Her-

cynia, 20 km östlich von Böhm. Leipa gelegen, ist ein Basaltkegel von

694 m Höhe, der sich auf einem mächtigen Quadersandsteinsockel aufsetzt.

1) Sehr bedauerhcher Weise war Prof. Dr. NEGER-Tharandt, der sich an der Führung

dieser Expedition energiscli hatte beteiligen wollen, durch Krankheit ferngehalten.
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Sttwt'il, der Saiulslciii I'cichI, isl der Wviy, xoii Kiülciiiw h(!(l(!cUl, (iaiiii

l'()li;t ein Moiigwjikl voii I'^ichlc und JJiichc tiixl ohcii n iiicr hiiclienbeslund

mit nur v(M-(Mnz(»llen Spitz- und Berj^idimiicn, Lind(;n und JJcri^uluK.'n.

Am Kulic dt^s lU'igcs breiten sieli li'ockcnc! Ti'iflcn mit PcHccdaitnnL

Orcose/fNUHt aus, bcsondors im AnschiuÜ au bcliuscble Mrtbruscliwellen,

die als große Seltcnbeit z\viscb(Mi (liiister und lleidii (.'///i.sus rdllshoiwusis

Scbaetr. (= C. bi/lonis L'ilér.) belierbergen.

Schon im Kiefernwalde trilU man vereinzelt Cephalanthera rubra. Da

wo nach oben hin, bei ca. 450 m, Basaltlilöckc mit ihren Verwitterungs-

produkten günstigere Ernährungsbedingungen schallen, wo die lUiche sich

einstellt, wird auch die Bodenvegetation im Walde üppiger. Es stellen sich

große Bestände von Hordeum silvaticum (Elijrnus eiiropaeus)^ Galium

rotnndifoUiun^ Äsperula odorata^ Mercurialis pcrennis und Circaea lutc-

tknia ein. Dazwischen schieben sich kleinere Haufen von Veronica mon-

iana und Carex silvatica. Und Bentaria bidbifera mit vereinzelten D.

c)ineaph//lla, von denen jetzt nichts mehr zu sehen ist, liefern im Frühjahr

einen prächtigen Waldschmuck. Über, 500 m stellen sich noch ein: 6Wr-

damim silvatica^ Circaea alpina^ Stachys silvaiica, Melica nutans und

Festuca silvatica.

Auf Waldblößen oder da, wo die Bäume dünn stehen, wechseln, be-

sonders in niedrigeren Lagen, ganze Bestände von Atropa Belladonna.,

von Senecio Fuchsii^ Eupatorium cannabùium^ Lappa officinalis und

Ramex sanguiiieus in bunter Reihenfolge mit einander ab.

Die Basaltblöcke in dem Walde sind überzogen mit Decken von Di-

cranum longifolium, Drijptodon Hartmamii, Plagiothecium denticulatum

und Hypnum cupressiforme. Außerdem pflegen sich hier in größerer oder

geringerer Menge noch einzustellen: Hedivigia ciliata, Bryum capillare.

Mniam cuspidatum^ Antitrichia curtipendula, Anomodon attenuatus und

Brachythecium populeum. Einige von diesen Felsmoosen gehen auch auf

den Fuß der alten Buchenstämme über und vergesellschaften sich hier mit

Pterigynandrum filiforme., Amblystegium subtile und dem seltenen Bi-

cranum viride.

Bei ca. 600 m breitet sich am Bergabhang ein fast baumloses Geröll-

feld aus, das schwärzlich aus dem umgebenden gemischten Bergwalde

herauslugt. In dem heißen Geröll haben vereinzelte Linden [T. parvifolia),

Bergahorn, der jetzt überreich in Früchten steht, und kleine Espen sich

Standplätze errungen, und in ihrem Schatten ist das Basaltfeld von wald-

bewohnenden Bicranum und Ilypnen bewachsen.

Im sonnigen Geröll selbst halten Cynanchum Vincetoxicum^ Origa-

num^ Linaria^ Sedum maximum in dunkelrotbrauner Blatt- und Blüten-

farbe hier und da stand, dann aber noch besonders einzelne starke Rasen

von Felshalden bewohnenden Farnen: Asplenium Trichomanes und septen-

trionale, besonders aber die seltene Woodsia ilvensisl Hier sind die Basalt-

Botanische Jahrbücher. Beiblatt Nr. 93. }i
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blocke mit Andreaea petrophtla und Racomitrium heterostlchuni, mit Rhizo-

carpon geographicum und Cladonia rangiferina bedeckt.

Unmittelbar unter dem Gipfel führt unser AVeg an einer fast senk-

rechten Basaltwand vorüber, die vollständig mit einer braungrünen Moos-

decke überkleidet ist. Dank der freundlichen Mithilfe unseres ausgezeichneten

Mooskenners, des Herrn Forstmeister Grebe, konnte hier folgende Samm-

lung aufgenommen werden:

Ditrichum flexicaule (Schleich.)

Hmpe.

Didifmodon rubellus (Hoffm.) ßr. eur.

Schistidium gracile (Schleich.) Limpr.

Grimmia trichophylla Grev.

G. ovata W. u. M.

ximpliidmm Mougeotii Schimp.

Encahjpta ciliata (Hedw.) Hoffm.

Wehera cruda (L.) Bruch.

Mniwn rostratum Schrad.

M. affine Bland.

M. stellare Reich.

Leskea nervosa Myr.

Anomodon longifolius Hartm.

A. attenuatus Hartm.

A. viticulosus Br. et Schmp.

Leucodon sciuroides Schwägr.

Homalothecium sericeum Br. et Sch.

Brachythecium saleb^osum (Hoffm.)

Br. eur.

Eurhynchium velutinoides Br.etSch.

Hypnum uncinatum Hedw.

H. Schreberi AVilld.

Madotheca platyphylla (L.) Dum.

Jungermannia barbata Schreb.

Zu diesen Moosen gesellen sich noch von Flechten:

GyropJiora polyphylla (L.) Fw. Endocarpiun miniatnm (L.) Ach.

Der Gipfel des Roll, der die stattliche Ruine einer von den Zittauern

zerstörten Burg trägt, läuft im Westen in einen ganz schmalen^Grat aus,

der nach Nord und Süd steil abfällt. Dieser sonnige Basaltgrat trägt eine

recht interessante Flora submontaner Xerophyten. T-Jeben den gewöhnlichen

Sträuchern, wie Corylns Avellaiia und Prunus spinosa^ finden sich Co-

toneaster integerrima und Rihcs alpimun. Die Rasenbildner sind durch

Festuca glauca und Melica ciliata vertreten, und auch hier oben quetscht

sich vereinzelt Woodsia ilvensis aus den Spalten des warmen Felsens her-

vor. An bemerkenswerten Stauden sahen wir das seltene Allium strictum

in Gesellschaft von A. oleraceum und Tlieraciiim Schmidtii. Auch Fer-

bascum Lyclmitis, CynancJmm Vincetoxicimi^ Echium und Digitalis am-

bigiia waren am Nordhange noch in Blüten zu erkennen, während Aster

alpimis nur noch an der nach Süden gekehrten unzugänglichen Steilwand

vereinzelt jetzt nicht wahrnehmbare Standorte hat. Im Schatten der Ruine

wachsen Veronica Teiicrium L. und Liliwn Maî'tagon.

Nach einem gemeinsamen Mittagessen in Niemes wurde am Nach-

mittag wieder die Rückfahrt nach Tetschen angetreten.
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III. Il;iiij::c bei Czeriiosek iiimL 3liillcrst(;iii hv'i S.ilescl.

Am Somilaj^ IViih I'lilucii die J^xUiirsionsteilnchincr mil dci- Nordwcsl-

lialin Lihochowan. Ilici* ei'wartetc dieselhcn Dr. Naumann, wmîIcIkîF"

tags zuvor bis (Izornosok vorausgcfalircn war, urn Oiiartior zii maclH^n.

Trotz ausgiebigen Regens scliloß sieb nacb kurzer Rast im naben Ralin-

bofsgasthof die Mebrzahl der Herren an Dr. Naumann an, welcber rmn-

mebr die Kübrung durch den wärmsten Teil des Böhmischen Mittelgebirges,

durch die rechts der Elbe gelegenen Hänge bei Czernosek übernahm.

Von Lihochowan wanderten wir zwischen reich mit Pllaumenbäumen

bestandenen Feldern hindurch, den buschigen Höhen des Ilradek und des

Strachitzken entgegen. War auch Nonnea pulla als typische Wegrand-

pflanze des wärmeren, kalkreichen Gebietes bereits verblüht, so verriet

doch eine stattliche 5 m hohe Quercus puhescens am Wege, wo wir uns

befanden. Durch ein Stieleichen-Gebüsch auf schwerem mergeligem Letten-

boden (mit Oentiana cilia ta und Aster Amelhis) wand sich der Weg auf-

wärts. Nach einem Halt an der aussichtsreichen von Kiefern umkränzten

Hradek-Kapelle wurden alsbald die klippigen Steilhänge der zur Elbe hinab-

führenden Vendulaschlucht erreicht.

Hier, dem Dreikreuzberg gegenüber, findet die pontische Pflanzen-

genossenschaft ihre reichste Entwicklung. Felstrift, Gebüschtrift und Gras-

trift sind die Formationen, in welchen sich der Reichtum an Seltenheiten

südöstlicher Herkunft zusammengeschart hat. Die geologische Unterlage

bildet ein charakteristischer Gneis mit darüber lagernden Plänerkalken. Die

letzteren sättigen die über Gneisklippen und Gneisschotter herabrieselnden

Tageswässer so reichlich mit Kalk, daß sich hier typische Kalkpflanzen

sehr wohl entwickeln können. Außerdem sind an dem Hange der Vendula-

schlucht basaltische Verwitterungsprodukte, vom Strachitzken herrührend,

abgelagert. Während viele der selteneren Triftpflanzen unter Übergebung

Sachsens erst im Thüringer Muschelkalk- und Gipsgebiet wieder auftreten

(typ. Beispiel: Seseli Hippomarathruml)^ findet hier der SQ\{Qï\e. Astralagus

austriacus gleichzeitig seine nördliche und westliche Grenze.

Mit ihm findet in der wärmespeichernden Feinerde der felsigen Trift-

wiesen die gleichen Daseinsbedingungen folgende reizvolle Genossenschaft:

Stipa capillata, Pulsatilla pratensis^ Euphorbia Gerardiana^ Astragalus

exscapus^ Oxytropis pilosa^ Peucedanum Cervaria, Globidaria vulgaris^

Euphrasia httea, VerhascHm phoeniceum, Prunella, grandiflora, Cam-
panula glomerata^ Scabiosa suareolens, Imda hirta^ Chrgsocoma Lino-

sgris, Centaurea maculosa.

Die felsigen Klippen, welche Triftwiese und Gebüsche unterbrechen

oder durchsetzen, werden besiedelt von: Andropogon Ischaemum, Festuca

glauca , AlUum fallax^ Antherieum Liliago^ Silene Otites, Alyssum

h*
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montanum und saxatile, Geraumm sanguineum^ Sedum album^ Seseli

Hippo77iaratJ?ru?n, Teucrium Chamaedrys^ Thymus immioniciis^ Cala-

mintha, Äcinos, Asperida cynanchica, Hieracium echioïdes.

Dr. Schorler sammelte an diesen Felsen eine Anzahl charakteristischer

Moose: Tortula montana (N. v. E.) Lindbg., Grimmia pulvinata 'èm.^ G.

commutata Hübn., Racomitrium canescens Brod. var. ericoïdes Br. et Sch.,

Hypjium rugosiim Ehrl. Der wichtigste Fund aber war Trickostomum

nitidum (Lindley) Schimp., ein mediterranes Moos, das nach Limpricht

vereinzelte Standorte in der Schweiz, Tirol, Steiermark, Istrien, Dalmatien

und der Herzegowina hat und 1894 von Grebe in Westfalen nachgewiesen

worden ist. Dieser Standort ist für Böhmen neu!

Nach einem Steilabstieg zu den Geleisen der Nordwestbahn suchten

wir, elbaufwärts gehend, die Gneishänge bis Czernosek ab. In dem

schieferigen Gneisschotter interessierten besonders Melica ciliata, Triticum

glaucum, Koehleria cristata var. ciliata^ Isatis tinctoria (vom nahen Elb-

ufer), Linum tenuiflorum^ Bupleurum falcatum^ Staehys recta^ Äsperula

tinctoria, Barkhausia foetida, Chondrilla juncea, Picris hieracioides,

Lactuca viminea.

Auf einem bläulichen Amphibolschieferstock, welcher die Gneise durch-

bricht, fanden sich neben manchem der vorher genannten Florenelemente

die braunpurpurnen Köpfe von Allium sphaerocephalum. Auf dem sanfter

geneigten Abfall des Hornblende-Schieferfelsens wuchsen als Restbestände

einer ehemaligen Kiefernheide: Anthericum ramosum, Pulsatilla pratensis,

Coronilla vaginalis, Peucedanum Oreoselinum, Glohularia vidgaris, Cam-

j>anula hononiensis, Cirsium acaule, Carlina acaulis, HelicJirysum, are-

narium.

Eine kurze Mittagsrast im Czernoseker Schloßgarten gab uns allen

Gelegenheit, das an den geschilderten Hängen in wohlgepflegten Weinbergen

gewonnene berühmte Czernoseker Traubenblut zu kosten.

Von hier fuhr uns unter strömendem Regen ein vom Herrn Schloß-

verwalter gütigst zur Verfügung gestellter, leider federnloser Tafelwagen zur

Eisenbahnstation Czalositz. Der Zug wurde noch eben erreicht und in

Radzein, einer Station der Reichenberg-Teplitzer sog. Transversalbahn, fand

die Wanderung ihre willkommene Fortsetzung nach dem den ganzen Ge

birgsbau zu entzückendem Landschaftsbilde aufrollenden Aussichtspunkt

der Dubitzer Kapelle. Endlich mußten auch die Regenwolken der Abend-

sonne weichen und in ihren Strahlen wanderten wir über ein an herrliche""

FernbUcken reiches Plateau nach dem Müllerstein. Der Weg führte uns

dabei durch einen lichten, von Kiefern durchsetzten Gebüschwald mit Poten-

tilla alba, La/thyrus 7iiger, Trifolium ochroleucum, Hypericum montanum^

Melampyrum cristatum, Serratida tinctoria und, nahe der Phonolithklipp

des Müllersteines, auch m\i Laserpitium latifolium iw reicher Menge. Dem
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l^^clsen selbst geben hier im .hmi Jris hohcnn'ra, Dictanrnys (tlhus^ ( rti-

taiirca axillaris^ Larlnc(i pcrcNnis^ lli('r((ciinn Srlrniidlü ein i)onlisches

Gepräge.

Nach einem infolge des aufgcwciclii(Mi liasallbodens elvv.'is beschwer-

lichen Abstiege wurde die Perle des nordbübmischcn Klbetales, das lieb-

liche Salcsel erreicht. Von hier aus führten uns Schiff und Bahn nach

der Festsladt Dresden um 1 Uhr abends zurück, wo nunmehr die Natur-

forscher-Versammlung nach der so ausgezeichnet verlaufenen botanischen

Woche ihren Anfang nehmen sollte.
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